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Allgemeine 


Forft- uud Fagd-Zeitung. 


Herausgegeben 


von 


Dr. Gufta® Seyer, 


ordentlichem Profefjor der Forſtwifſenſchaft an ber Univerfität zu Gichen. 


Neue Folge. 


Mit 89 in den Tert eingebrudten Holzſchnitten und bem Portrait des Ayl. Bayer. Minlſterialtaths v. Waldmann. 


Frankfurt am Main. 
I. D Sauerländer’s Verlag 
1887. 

















Negifter 
Der Allgemeinen Forft: und Jagd: Zeitung. 
Jahrgang 1857. 





Borbemerfung. Da jedes Monatäheft diefer Zeitung in vier Abtheilungen: Auffäge, Literariie Berichte, Briefe anb Notizen, 

zerfänt, fo wurbe hiernach auch die Augabe des Inhalts im Regifter ausgeſchieden. Man bittet bafer, wenn eine Materie aufgefucht 

‚oder über diefe bie Kenntniß bed im ganzen Jahrgange Borkommenden gewünjcht wird, deßhalb nicht bloß bie eine, fonbern ſäͤmmuliche 
bier Abteilungen naczufehen. 





Auffäße. 5 Forftbenugung. Bar 
Fi n i Uel er die Ablöfung der Berechtigung auf treu . 
gorftwiffenihaft im Allgemeinen. und über die Wal! — at v. Berg. 
Unfere Aufgabe in der nächſten Zeit, von Guften | Sg]. — Der Baldivegbeu im Bafaftgebirge, mit 
Heyer. S. 1. — auf andere — Formalionen, von 
Forſtliche Länderkunde. [ geuftmann. <.2l. Z gernbetn wies Kol ©; gen 
Betrag zur Geſchichte der Stod- und Raumrechte tblinger. — Kernholg, veifes Dolz, Splint, 
in ver oben, near, von Hopfgartner. ©. 369. || von bemfelben. ©. 413. — wähigfeit des Holzes zu 
bunften und Waffer oder Bantı "inufaugen ( ygro⸗ 
Forſtpolizei. ſeopicitãt), von bemſelben. ©. 461. 
Ueber bie Ablöfung ber Berechtigung auf Balhfteen 
ze —* die e Denugun: non v. Berg. . Sorfttaratton. 
Sr 55 Hude das — u ermntenbe & Pr Grmitskun kntenag vn — 
et bezüglich ver Verwaltung, resj jeauffichtigung . . r 
ver — m & & leder den Pit von Eduard Heyer. ©. 
ae —E —F ei chung a die 
neueften Fo— nfen Oeſterreichs. und — 
Beitrag zur Geſchichte der Stod- und Raumrecte in Ziterarifche Berichte. 
der obern Steyhermark, von Hopfgartner. &.369, — Antikritit 
Ueber VBereutung und Stellung des Gemeinde-Forfte utitrititen. 
fohngperfonals, von Eduard Heyer. ©. 417. Antilritit, Betreff, Ha fiterarifchen Bericht über 
vie Schrift: „Das Ernähren, Wachfen und Gedeihen 
Forftlihe Naturwiſſenſchaften. « ver Pflanzen, mit befonderer Zegeht auf Land⸗ amd 
Beiträge zur phyſiologiſchen Forftbotanif. Weber die Forſtwirthſchaft,“ von Singel. ©. Entgegnung an 
Begetationd «Perioden der Waldbäume und deren Bro- | Herrn Ober-Forftrath Pfeil, von Senbtner. ©. 180.— 
dufte, von ‘Theodor Hartig. ©. 281. — Kernhofz, | Antikritif zu dem fiterarifcken Bericht: „Rehrbug ‘ber 
reifes Holz, Splint, von Nördfinger. S. 413. | Forſtwiſſenſchaft von Fiſchbach“ in Bezug auf das in 
Wald bau De susgefprochene Urteil ifer bie „Borftniße 
" ufhaft in im v X 
im Bitetung gen, Sryebnifen & Darsfehbetriche Euer. 6.305 vifen, vor Bewer.“ Ron 
ter Stabtwalb, von tt von otten⸗ 
fteim. &.8. — Der —28 — von Guftad Heher. Borftwiffenfgaft im Allgemeinen. 
©. 41. — Beiträge zur Lehre von der Walderziehung. Lehrbuch ber Forſtwi —X für Anfän⸗ und 
l. Ueber Borbereitunhegieht, mit befonderer Rüdficht || Nichttechnifer, von Fiſchbach. ©. 11. — —* 
anf den Buchen · Hochwaldbetrieb im ſüdweſtlichen Deuiſch⸗ ver Forft- und Fagdkunde, von Schneider. ©. 
laud. II. Weber das Conſolidiren des Laub⸗ und Nadel ⸗ 











dipeg u be bei anderen Wirthfhaftscomplegen, von Brum- Naturwiffenfhaften. 
Saat und Pflanzung. Die Bllan- Die Walvdverderber und 'b iüre Feinde. —* uf 
iu een Kiefern, son Müller. ©. 331. lage. Bon Ratzeburg. ©. 60. — 
jeder Stußerpflanzung, von Schuberg. ©. 334. | — Forſtinſelten, von Nöordlinger. E Er 


Aufbewahrung mifroffopifcher Objecte, nebft Mitthei⸗ 
lungen über das Mikroffop und deffen Zubehör, von 
Welder. ©. 63. — Ueber Leben und Krankheit der 
Hlamen, von Franz. S. 64. — Die Wunder des 
tifeoffops, oder die Welt im Heinften Raume, von 
Willkomm. S. 9%. — ‚Profellor P. Harting's Skizzen 
aus der Natur. &.95. — Deutſchlands Forſteullur⸗ 
pflanzen, von Hartinger und Fisfali. S. 97. — Deutfche 

jalbbäume umd ihre Phnfiognomie, von Kloöbiſch, mit 
eihnungen von Eberhard. ©. 134. — Lehrbuch der 
orftlihen Naturkunde, von Senft. weiter Band: 
orftliche Botanif. ©. 173. — Systema lichenum Ger- 
maniae, von Körber. ©. 218. — Die Familie der 
Gräfer in ihrer Bedeutung für den Wiefenban, für 
Landwirthe und Cameraliften, von Hanftein. ©. 252. — 
Lehrbuch der Botanik, von Kolaczek. &.305. — Die 
Ratrgeichichte und Zucht vor Tauben, von Brehm. 
S. 339. — Die Bodenkunde, von Trommer. ©. 475. 


Waldbau. 


Anleitung Er gohteilen Cultur ber Walbblößen, 


von Schulze. 


Forftbenugung. 
Die Pottafchen «Fabrikation für Walobefiger und 
Forftmänner, von Hobenftein. ©. 128. — Die Familie 
der Gräfer, von Hanftein. ©. 252. 


Forſtſchutz und Forftpolizei. 

Die Walbverderber und ihre Feinde, von Ratzeburg. 
Bierte Auflage. ©. 60. — Nachträge zu Ratzeburgs 
Forftinfelten, von Nörblinger. ©. 63. — Leitfaden für 
den Unterricht und bie Prüfung des Forftfhug- und 
tecmifghen Bitfeperf onals in den Öfterreichifchen Staaten, 
von Weeber. ©. 134. — Die Waldungen ge halbem 
Gebrauch in Kurheſſen, von Landau. ©. 215. — Die 
Gebirgsbäche und ihre Verheerungen, wie tie Mittel 
zur Abwenbung ber legteren, von Müller. ©. 472. 


Mathematik, Holzmeßkunft. - 
Hilfstafeln zum Gebrauche bei Reduction von preußi⸗ 
ſchen Klaftern auf Kubikfuße nah Maßgabe der Holz» 
muaffengegatte in verfchiedenen Sortimenten, von Olberg. 
©.220. — Lehrbuch der Geometrie, der ebenen Tris 
onometrie und Polygonometrie, von Winkler. Fünfte 
uflage, bearbeitet von Baur. ©. 253. 


Nationaldlonomie, 
Die Nationalöfonomie in ihren Beziehungen zur 
Landwirthichaft, von Heinrich. ©. 218. ‚ 
Jagdkunde. 


Hubertus⸗Bilder, von Bürkner. ©, 133. — Erfah⸗ 
rungen aus dem Gebiete der Niederjagd, von Diezel. 
Zweite Auflage. S. 296. j 


Forſtliche Rechtsgeſchichte. 


Die Wald be Gebrauch in Kur 2 
vn BEI Bea in Auen 
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Zeitſchriften, Taſchenbücher, Vereine— 
ſchriften. 


Forſtliche Berichte mit Kritik Über bie Journallite⸗ 
ratur, von Schulge. Fünfter Yahrgang. ©. 24. — 
Sechster Jahrgang. ©. 474. — PBrotofoll über bie 
ſechste Verfammlung der Forftwirthe aus Thüringen. 
S. 59. — Ueber die fiebente VBerfammlung. ©. 250. — 
Serhanbhmpen des fohlefifchen Forftvereins von 1856. 
©. 65. — Verhandlungen der Forftfection für Mähren 
und Schlefien. Jahrgang 1856. S. 90. — Yahresfchrift 
des weftgaliziichen Forſtvereins. Sechstes Heft. ©. 342. 
Forft« und Yagd- Kalender für Preußen auf 1857. 
S. 337. — Berichte des Forſtvereins für Defterreich 
ob der Enns, retigirt von Reiniſch. Zweites - Heft. 
©. 378. — Mittheilungen des ungarifchen Forftvereins, 
redigirt von Smetaczel. Dritte Reihe, erftes und zweites 
gift 5.381. — Jahrbuch der königlich ſächſiſchen 

tademie zu Tharand. Zmwölfter Band. Der neuen 
Folge fünfter Band. ©. 431. — Yahresheft der böh- 
eigen Forftfchule zu Weißwaſſer. Erſter Jahrgang. 


Briefe. 
"Baden 


Baden-Baden. Die vierzehnte Berfammlung füb- 
beutfcher Forftwirthe. S. 266. Bom badiſchen 
Mittelrhein. Yagbbericht für 1856. ©. 351.— Hei- 
delberg. Erfahrungen und Bemerkungen über das 
Baumroden. ©. 3%. 

Bayern. 

Aus Bayern. Fünfzigiähriges Dienſtjubiläum des 
Forſtmeiſters Schelhorn hu Grenfing. ©. 106. — Anlage 
von Sicherheitsvämmen und Heden an den Staatsftraßen. 
S. 143. — Die Walpjtreuftage betreffend. ©. 148. — 
Aus Münden. Die Wälder in Bayern und bie Land⸗ 
wirthſchaft. ©. 187. 


. Hannover. 


Königreih Hannover. Der forſtwiſſenſchaft- 
liche Lebrituhl in Göttingen. Vertretung der Staate- 
anwaltſchaft in SForftiwrogen » Angelegenheiten. Admini⸗ 
ftrative Verfügungen. ©. 100. — Gefeg über die Auf- 
hebung von Weiderechten. ©. 136. — Beförderung und 
Decorirung höherer Forftbeamten. Neue Erfindung in 
der Tragweite der Spigfugelbüchfen. Jagd⸗ und Wild⸗ 
viebftahl. Stänkifhe Verhandlungen. ©. 392. — Gyps, 
Thon, Sand, Braun-.und Steinkohlen. Foffiles Holz. 

. 402.— Aus Göttingen. Foritperfonalien. Lands 
tags» Verhandlungen. Lehrſtuhl der Forſtwiſſenſchaft. 
©.255. — Aus dem Calenbergifchen. Witterungs- 
Verhältniffe und Vegetation. Ordens + Verleihung. Land» 
und forftwirthfchaftliche Vereine. Varietäten der Buche 
im Garten zu Schmwöbber. Forftculturvienfte, deren 
Neluirung und Ablöfung. ©. 447. 


Harz. . 
k Holzpreiſe. Holzhauerldhne. 


Vom Unterhar 
Iagbverhältniffe. ©. 1 


Großherzogthum Heffen. 
Aus Darmftadt. Nefrolog des Sroßbergogtich 
geificen Geheimen Oberforftratbg Zamminer. ©. 26.— 
us Gießen. Die Folgen eines Hagelmetters. ©. 393. 


Kurfürſtenthum Heffen. 
Demerfungen über den Erfolg und bie weitere 
Ausbildung ver Culturmethode des Rommergerrn Frei⸗ 
ken von Buttlar zu Elberberg. S. 270. — Ein Aus: 
ug nach Höven. ©. 397. 
” Frankreich. 
aris. Die Ueberſchwemmungen und Mittel zu 
ihrer Abwehr. Die Freiheit der Waldausſtockung. Die 
Wiederbewaldung ber Gebirge. Ein_ internationaler 
Agricultur = Eongreß. Holzerndte. Holzmacherlöhne. 
Holzhandel. —J und Brennwerth. Holzverbrauch 
in Parts. Die Bäckerlohle. Algerien. S. 70. — Ein 
neuer Feuerungs- Apparat. Die Lohrinden- Ausfuhr in 
Frankreich und die Gerbereien in Italien. Die perma- 
nente Ausftellung von Boden -Erzeugniffen in Paris 
und eine Deliproben- Sammlung ale Gerlandtheit ders 


felben. inftliche Trüffelergeugung. S. 221. 
: Holſtein. 
Schueebruch. ©. 188. 
Medlenburg. 


Tod bes Sanbjögermeiftere von ber Lüde. S. 184. 
Dienſtnachrichten. Die vorjährigen Herbftjagden. See- 
Bunde, Biber, gehörnte Hafen. Die wilde Jagd. S. 313. — 
Dienftliches, Fagd, Holzpreife. Privat- und Communals 
Forſtwirthſchaft. S. 346. 


Raffan. 


Bom Taunus. Bezug von Saatlaftanten. Anbau 
der Weißerle. Brennfraft derfelben. ©. 30. — Fünfzige 
jähriges Dienftjubiläum des Oberförfters Wohmann zu 
Rönigftein: &.28. — Aus Naffau. Die Borbildung 
ber Canpivaten des Forſtfachs betreffend. S. 228. — 
Witterung und Witterungsregeln. Der Sturm vom 
16. Juli. Waldbrände. Inſekten. Fiſcherei. Baum— 
ſamen. ©. 483. 


Defterreid. 

Aus Steyermarf. Witterungsverhäftniffe. Cul- 
turnachrichten. Samenpreife. Yagd-Verhältniffe und 
Ergebniſſe. Holzpreiſe. ©. 28. — Aus Defterreid. 
Minifteriatvorkbriften über die Betriebseinrichtung ber 
Neihsforfte. S. 30. — Berichtigung, die achtzehnte 
BVerfammlung ver deutſchen Land- und Forſtwirthe 
betreffend. ©. 31. — Aus ber len 
Monarchie. Anzftellung land» und forftwirthicaft- 
licher Propufte, Geräthe und Mafchinen zu Wien. 
Forftorganifation von Stepermarf. Thätigfeit der ſteyer⸗ 
möärlifhen Landwirtbichafts- Gefellfchaft. Die Wieder- 
bewaldung bes Karftes. S. 201. — Aus Weftgali- 

ten. Witterung. Jnſelten. Weſtgaliziſcher Forftverein. 
effen 3 —* Größe des Waldareals. Abſatz und 
Verwertfung des Holzes. Steinfohlen, Torf, Forftein- 
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richtung . Bewirthſchaftung der Privatwaldungen. Borft- | 


liche Prüfungen. Jagd. S. 75. — Ablöfung "der Ser- 
vituten. Witterung, Infeltenfchaden. Einführung von 
Forſtpolizei⸗ Organen. Holzpreife. Land» und forft- 
wirtbfchaftliche Produlten⸗Ausſtellung in Wien. Forſt⸗ 
verein. Jagd. ©. 3%. — Aus dem Böhmerwald. 
Die zehnte_Generalverfammlung des Forftvereins für 
Böhmen. ©. 476. 
Preußen. 


Aus Preußen. Nonnenraupenfraß. Maßregeln 
egen die Engerlinge. Natürliche Verjüngung ber Kiefer. 
— der Servituten. Berwaltun, per Öenteinbeferhe 
Jagd. Drpensverleifungen. ©. 141. — Das Yorit- 
budget und das Jagdgeſetz. ©. 186. — Kammerverhand⸗ 
Aungen über den Etat der Forſtdomänen. ©. 264. — 
Die Verfammlung der baltifden Land- und Forſtwirthe 
in Stettin. ©. 347. — Witterung, Waldbrände. Errich⸗ 
tung von Feuerwachen. Das Tarationg- Notizbuch. 
Erziehung von Maulbeerbäumen. Unfrage, die Auf 
bewahrung des Kiefernſamens betreffend, S. 39. — 
Aus der Provinz Brandenburg. Witterung. Holz⸗ 
frevel. Eolireife Srantfeitserfeeinungen an ber 
Kiefer. Samenpreife. Jagd. ©. 181. — Ueber Befeis 
tigung bes zu großen gmdranges zum Föniglich preußi- 
ſchen Forftvienfte. S.185.— Aus dem Regierung 
bezixk Potsdam. Die Föniglichen Forftfhugbeamten 
und Corpgjäger. Uebertragung der Polizeiauwaltſchaft 
in Forft- und Jagdſachen an bie Oberförfter. Ueber 
tragung ber allgemeinen Polizeiverwaltung an biefelben. 
Waldwerthsberechnung. Anwendung ber Stahl'ſchen 
Maſſentafeln. Ansfiht auf Regulirung ber Jagbgefet- 
gebung. ©. 182. — Aus Breslau. Dienftubiläum 
ses Kmiglich preußifchen Oberforftmeifters v. Pannewitz. 


Rußland. 
St.Betersburg. Mitteilungen über die Gefchichte 
der Forftwirthfchaft in Rußland. & 225. — Ergebniffe 
der Forftverwaltung im Jahr 1855. ©. 343. 


Sachſen-Coburg. 
Die neunzehnte Verſammlung deutſcher Land⸗ und 
Forſtwirthe vom 30. Auguſt bis 6. September 1857. 
©. 262. — Befchreibung berfelben. ©. 462. 


Sadfen-Gotha. 
Das fünfzigjährige Dienjtjubiläum bes 
Coburg-Gotha’jhen Oberforftmeifter Dr. ©. 2. 
zu Georgenthal. ©. 481. 


Köntgreih Sadfen. 

Aus dem fähfifhen Obererzgebirg. Witte 
rungsverhäftniffe. Fichtenſaaten. Froſtſchaden. Holz 
famen. Tannennachzucht. Tannenzucht in Forftgärten. 
©. 101. — Witterungsverhältniffe. Das Melkviehhalten 
der Forftbeamten. ©. 138. — Ein Vortrag über die in 
den fächfifchen Gebirgsforften vorgenommenen Entwäf- 
ſernugenn. S. 259. — Hohle Eichen. Anfieblung ber 
Staare in den Nadelmälvern. ©. 312. — Aus dem 
Rönigreih Sachſen. Witterung. Vorzüge ber 
Herbftpflanzung. Mangel an Arbeitern. Forxſtliche Preis 
aufgaben. Forſillche Reifen. ©. 344. — Der ſächſiſche 
Forftverein. ©. 450. \ 


erzoglich 
rödter 


Balded. 


Wittheilimgen über das Baumroben vermittelft des 
Togenamten Waldteufels. Bon Schmidt. ©. 25. — 
Jagdverhältniſſe vor und nach 1848. Korftorgantfation. 
Auwendung des Walbteufels. Licitation der Zorftpror 
dutte. Ein Jagdunfall. S. 104. — Die Verwerthung 
der Forftprodnfte im Fürſtenthum Waldeck. Der Gebrauch 
des Waldtenfels, die Schufter’ihe Rodemaſchine, ſowie 
Mittheilungen über bie forftlichen Verhältniffe ver Ober- 
förfterei Kolditz im Königreih Sachſen. 30 
Mittheilungen über forftfihe Zuftände. ©. 349. 


Württemberg. 

Ans Württemberg. Gründung einer nenen forft- 
lichen Zeitfchrift. Heberfetife des Forftetats. Holz⸗ 
famenerndte. ©. 27. Die Forftlehranftalt an der 
Alademie Hohenheim und beren Frequen. &.70. — 
Aus Hohenheim. Die Monateichrilt für das Forſt · 
und Jagdweſen betreffend. ©. Berfuche mit der 
Anwendung des Batdteufels und | der Schuſter'ſchen 
Rodemafchine. Bon Nördlinger. ©. 140. — Die Bewirth- 
fhaftung der Gemeinde» und Stiftungsmwaldungen in 
Württemberg. Bon bemfelben. ©. 143. 


Zufammenfiellung ber vorfiehenben 
Briefe 
nad ben Hauptrusriten ihres Inhalte. 
Witterung und deren Einfluß: Hannover 


©. 447; Großherzegthum Seller 393; Holftein 188; 
Naſſau 483; Defterreich 28, 75, 390, Preußen 394, 
181; Königreich Sachſen 101, 138, 344. 


Inſekten: Naffau ©. 483; Defterreich 75, 390; 
Preußen 41. 
Botanif und Pflanzenphyſiolo 


Y gie Han 
nover ©. 447; Frankreich 221; Sachen 31: 

Vorftlihe Gefhichte, Länderfunde, Sta— 
tiftil: Frankreich S. 70; Medlenburg 346; ai: 
rei 75; Prenpen 264; Rußland 225,343; Walded 349: 
Württemberg 27. 


gorftpaligei, Gefengebung, Ds ‚Drganifation 


der Berwaltun Bayern 48, 187; Han- 
nover 136, 392, —2 Kin Diedten- 
Burg 346; Naffau 298; Sehen 30 5, 390; 


weufen 141, 186, 264, 394, 185, 8 — 205; 
ıhfen 289, 344; Walded 104, 307, 349. 


Waldbau: Bayern ©. 187; sure 70, 397; 


Frankreich 70; Naffau 30; Sterne 28 28,261; Preußen 
141, 394, 181; Sadjfen 101, 259, 34. v 
Sorkbenugen Saden &. 396; Babeın 148; 
Pe 42; 9 1 186; Franlreich 70, 22 : Naffau 
Set 28, 26, 715, 390; de jen 894, 
181; Sadıfen 101; Walded '%, 104, 307; ürktem- 
berg 27, 140. 
Berfammlungen und Vereine: Baben 


©. 266; Hannover 44T; Branfreich 70; Fa) al, 
21, ”v, 476; Breagen 39; Sadıfen 262, 
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Sorftliher Unterricht: Hannover ©. 100, 
255, 447; Oeſterreich 75; Württeinberg TU. 


agb und Sifherei: Baden ©. 351; 
nover 892; Harz 185; Medlenburg 313; Naffan 
Oefterreih 28, 75, 390; Preußen 181; Balded 104 

Berfonafnagrigten: Bahern. ©. 106; Han- 
nover 392, 255, 447; Großherzogthum Sefee 26; 


Medfenburg 184, 313; Naffau 28; Preußen 141 29; 
Sadfen- Gotha 31. 


Notizen. 
Forſtgeſchichte, PT Länderfunde, 


Beitrag zur Forftftatiftit von Württemberg. Von 
v. Gminner. ©. 107 ie Bambuswälder Hinter 
indiend. ©. 280. — Ein Wald in Littyauen. S. 
Ueber die Waldvegetations-Verhältniſſe rer Central 
Rarpathen. S. 497. 


Witterung und deren Einfluß. 
Herbftbetrachtungen über den Lanbabfall. ©. 111.— 
Ein Hagelwetter auf waldloſer Eteppe. S. 238. — Die 
Troftnächte des Juni in ihren Wirkungen auf die Wald- 
vegetation. ©. 492. 








Pflanzenphyfiologie, Monographie 
ner Forſtgewächfe. 

Ueber die Eultur und Verbreitung ber Ulme in 
Bayern. ©. 35. — Ueber die Anzucht und Verbreitung 
des Ahornbaumes in Bayern. ©.35. — Herbſtbetrach⸗ 
tungen über ben Laubabfall. . — Rechts und 
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‚ Begiehung auf diefen Reifen und von feinem Aufenthalt in Amerifa gewann. 





Johann Baptift von Waldınann. 


— Ber den Beften feiner £ 
Getban, der hat gelebt für ı 


MAit vollem Rechte gelten dieſe Worte des Dichters einem Manne, ver, länger als ein 
an der Spitze der bayeriſchen Forſtverwaltung ſtehend, nicht wenig dazu beitrug, ben we 
und Ruhm, deffen dieſe Verwaltung fih im ganzen deutſchen Vaterlande, ja noch über t 
hinaus zu erfreuen hat, durch fein erfolgreiches Wirken zu verbreiten und zu erhöhen. 
Diefer Mann ift ber uns unlängft durch zu frühen Top entriffene Königlich bayeriſ 
Zohann Baptift v. Waldmann. Seit dem 18. November viefes Jahres ruht ber 2 


Eiche, die er, ein danfbarer Sohn, einft dem vorangegangenen Vater gepflanzt, ber einziger - 


auf dem Kirchhofe Münchens. 


Ein Bin von Waldmann's reichhaltigem Leben und Wirken zu befigen, bürft 
zahlreichen Freunde und Fachgenoſſen nicht unerwänfcht fein; uns gilt der Verſuch, ein fold 


auch nur in allgemeinen Umrifjen, zu entwerfen, als eine Pflicht der Pietät gegen ven Berf 


Iohann Baptift v. Waldmann, zu Neuftant in der baherifchen Rheinpfalz am 27. 
geboren, war der Sohn des vormaligen Föniglihen Mauthdirectiongrathes Waldmann. 
Gymnafialftubien vollendet und bie Höheren technifchen Rehranftalten zu München befucht 5 
Waldmann dem Forftfache zu, und wir erbliden ihn bereits in feinem meunzehnten L 
gewählten Berufsthätigfeit als Forftgehilfen zu Linbenbühl, Forſtamts Gunzenhaufen. T 
höherer wiſſenſchaftlicher Ausbildung führte abet bald mach glüdlich beſtandener Concur— 
Staatsforftoienft den jungen Mann (im Jahr 1817) auf bie Univerfität nach Erlangen, an wi 
und Vorliebe ven cameraliftifchen Studien oblag. 

Gleich nah Waldmann’s Zurückkunft von Erlangen bot fich feinem wißbegierigen 
Gelegenheit zu einer wiſſenſchaftlichen Reife durch ben größeren Theil von Deutſchland, 
Nieverlande und von Frankreich, ja felbft nad Nordamerika, in welchem Welttheile Wald! 
nach verfchiedenen Richtungen vurchziehend und felbft gegen bie Urwälder vorbringenb, zw 
Nicht ohne große Opfer unternahm Waldmann biefe Reife, reich und groß war aber 
bie er, unterftügt von gebiegenen Sprachfenntniffen, in&befondere in naturhiftorifher und 













Wie bedeutend dieſer Gewinn aber auch war, fo hörte man ben beſcheidenen Dam 
jenen Reifeunterneßmungen reden, und es beburfte ganz beſonderer Anregungen in vertraut 
ihn zur Erzähfung damaliger Erfebniffe zu_be 





Hier fand Waldmann reichhaltige Gelegenheit, einen großen Zoe der bayerifhen Waldungen fennen 
zu lernen, und an ber Seite eines ausgezeichneten Yorftmanns einen Schatz von Erfahrungen zu fammeln, 
der, von Jahr zu Jahr ſich vermehrend, ihm in fpäterer Zeit und in höherer Stellung fo trefflich zu 
ftatten kam. 

Seiner vielfeitigen Bildung nicht minder, als feiner praftifchen Gefchäftsgewanbtheit hatte Waldmann 
nad Verlauf weiterer zwei Jahre (am 30. Juni 1828) feine Beförderung zum Revierförfter in Wiefen, Forft- 
amts Lohr, aber auch gleichzeitig die Veftimmung zu verdanken, daß er, ohne biefe Stelle anzutreten, alsbald 
der koͤniglichen Regierung, bei welcher ex ſchen gebient hatte, zur dringend erbetenen Aushilfe in den ferftlichen 
Angelegenheiten des Kreiſes zugetheilt wuyde. Seine Reiftungen in diefer Stellung entgingen der verdienten 
Anerkennung nicht; davon zeugt das Fönigliche Decret vom 26. Mai 1830, welches unferen Waldmann zum 
Ferftcommiffär erfter Klaffe mit dem Rang eines Regierungsaffeffors bei derfelben Königlichen Regierung, 
Kammer ber Finanzen, ernannte. Neum volle Fahre verblieb Waldmann in diefer dienſtlichen Wirkſamleit, 
die ihm micht blos die genauefte Kenntnig aller forftlichen Beziehungen des ausgedehnten Regierungsbezirkes 
verfchaffte, fondern neben der Achtung feiner BVorgefegten auch die Liebe des gefammten Forftperfonald des 
Kreifes erwarb. 

Mit dem Jahr 1839 erfchloß fich für Waldmann ein weiterer Wirkungskreis. Schon im October 
bes vorhergehenden Jahres zum Königlichen Staatsminifterium der Finanzen einberufen; um bafelbft im Forjt⸗ 
and Gagd- Referat Aushilfe zu leiſten, wurde er, wie fühlbar aud gerade damals fein Abgang für bie Fönig- 
liche Regierung war, die fich wiederholt den tüchtigen Arbeiter zurüderbat, im Juli 1889 dem Minifteriel- 
Forſtbureau vorzugsweiſe für den bireftiven Dienft zugewiefen. Bon da an fegte er feine dienſcliche Laufbahn 
im vorgeuannten Staatsmjnifterium. fort, ward am 12. Auguſt 1843 zum Regierungs- und Yorftrath, und 
ſechs Sabre fpäter (am .28. Auguft 1849) zum Ober» Yorftrath mit dem Rang eines Centralrathes beförbert. 
Als am 20. Zuli 1851 der hochverbiente königliche Miniſterialrath und vormalige Ober» Infpector der Eöniglichen 
Forſte, v. Schultze, mit Tod abging, wurde Waldmann durch alferhöchftes Decret vom 23. September 1851 
zu ber..ehrenvollen, aber auch ſchwierigen Stelle des Miniſterialraths und Diinifterial-Referentet in Forſtſachen 
berufen, .eine Stelle ,,., welcher bie Leitung ber gefammten Forſtwerwaltung Bayerns in feine Hände gelegt, 
in welcher überbieg gerade damals ben hochwichtigen Anforderungen zu genügen war, melde bie. Bearbeitung 
eines neuen Sorftgefeges für das Königreich hervorgerufen hatte. 

Baldmann rechtfertigte das Vertrauen, bag ihn an bie Spitze ber baheriſchen Forſtverwaltung 
geſtellt, in nicht miuder glängenber Beife, alg er. jenen Anforderungen entiprad. Der Aytbeil, welchen er an 
dem ‚Zuftandelommen des Forſtgeſetzes vom 28. Mär 1852 harte, fichert ihm ein, unvergängliches Dentnal anf 
dem Gebiete der neueren Gefeggebung Bayerns. Er vertrat als Regierungscommiffär ben Gefegentwurf in 
den. Ausfchüffen umd in den öffentlichen Sigungen ber. Sammer ber Abgeorbneten, wie er denn auch den 
minifteriellen Vorberathungen über diefen Entwurf, mit eingreifenber Thätigleit beigewohnt hatte. B 

Die Marheit und Gediegenheit, durch welche ſich ud Waldmann’s mündliche Darftellung 
auszeichnete, bie rubige,:leibenfchaftiofe Befunnenheit, mit, welcher er den hier und da vielleicht wohlgemeinten, 
aber nicht immer gut gewählten ‚Angriffen quf das Geſeh in deſſen Vertheibigung entgegentrat, bie Bereit» 

-willigfeit, ‚mit welcher er Aufſchlüſſe gab und entgegennahm — Zur; fein ganzes. männlich eruftes und feftes 
Benehmen, fonnte, nicht fehlen, ihm guch auf; dem Sqheuplate feines, ‚öffentlichen Wirkens gar bald die Achtung 
jedes ‚Unbefangenen zu gewinnen. , b 

Als mieifterhaft nori Allein darf wohl die Rede begeichnet merden in welcher Walbmavn (w wear 
in ber ein und fechzigften Sitzung der Kammer ber Abgeorduneten) dieſer hohen Verſammlung eine gebrängte 
Skizze (wie er befcheiden.fich ausdrückte) über den Staudpunkt de Forſtweſens im Allgemeinen, wie aud mit 
befonderer Beziehung. auf Bayern gab. Diefe Rede (die — irren wir nit — damals auch Eingang in, bie 
„Augsburger Allgemeine. Zeitung” fand) ‚gibt ein lebendiges Zeugniß fowohl von Waldmann’s wiſſenſchaft⸗ 
licher Umficht, als auch von feiner gereiften praktiſchen Erfahrung und genauen Keuntniß der geolegifchen und 
forftlihen Verhäftuiffe des Landes. *) 














N Wir Taffen einen Auszug dieſer Rebe folgen. da bieſelbe nicht mr für Bayern, ſondern aug für, Zosfimänner ber übrigen 
dentſchen Staaten einige Iniereſſe bieten durfte. 





Waldmann's raftlofer Geift, der nur im Gefchäfte feine Erholung fuchte und fand, wendete ji 
bald wieder einer andern Schöpfung zu, die fi dem Forft-Gefege anſchließen follte. Mit dem 1. Januar 
1853 war dieſes Gefeg in Wirkfamfeit getreten, ein halbes Jahr fpäter, am 1. Juli 1853, erfchien ſchon die 
neue Organifation ver Staats- Forftverwaltung, ein Werf, das ohne Zweifel zum größten Theile ben ebenſo 
einſichtsvollen, als angeſtrengten Bemühungen Waldmann's fein Dafein verdankt. 


Und wahrlich — wäre von Waldmann's Leben und Wirken in feinem Vaterland und für biefes 
fonft auch gar nichts: zu melden, als feine Verbienfte um das Forſt-Geſetz und: um die Forft- Organifatign, 
er würde burch biefe allein fortleben in dem banfbaren Gedächtniß aller bayerifchen Forſtmänner. Mohl.igm. 
übrigens, daß er noch fange genug lebte, um die Saat aufgehen zu fehen, bie er, ein verftäubiger Säemann, 
ausgeftreut hatte. Dem vieljeitig gebildeten Forftmann war aber auch das ſich gegenfeitig bedingende Vor⸗ 
häftniß, in welchem Forftwirthfchaft zur Landwirthſchaft und beide wieder zur National Defonomie ftehen, zu 
feiner Zeit entgangen, unb wie er für die Interefen der Forſteultur bedacht war, fo nahın er aud) an. benen, 
ber: Landescultur eifrigen Antheil, wovon fein Wirfen als Witglied des Comusee bi + Tagbuirtie 
ſchaftlichen Vereine ſprechende Belege liefert. 


So war Waldmann's Name gar bald gekannt und geehrt, aber er war es side blos im engem; 
ex ward e8 auch im großen beutfchen Baterlande- Der Beſuch der feit der Mitte der vierziger Dahre auf 
einander folgenden Verſammlungen deutfcher Forftwirte erwarb ihm auch in weiterem Kreis anerfennende 
Freunde. Im mehreren diefer Verſammlungen wurde dem vielerfahrenen bayerifchen Forſtmann die ehrenvolle 
Auszeichnung, zum Präfidenten gewählt zu werden. So präfibirte Waldmann unter Anderm bei ben 
Berfammlungen zu Freiburg (1846), zu Afchaffenburg (1847), zu Salzburg (1851), zu Hannover (1852), 
zulegt zu Stuttgart im Sommer 1855. Bei biefer Verfammlung war es, wo er bie Verhandlungen mit einer 
Rede einleitete, aus welcher wir eine, weil Waldmann’s Anfchauungsweife bezeichnende, Stelle Hervorzuheben 
uns nicht verfagen können. 


„Berüdfichtigen wir,” fo fagte er, „wie das Forſtweſen in Deutfchland feit ungefähr einem Jahr- 
Hundert ſich zur vollfommenen Erfahrungs -Wiffenfchaft aufgeſchwungen hat, und wie e8 eben jept in biefer 
Periode im Begriffe fteht, feine ftaatswirthfchaftliche Geltung im Wege ver Gefetgebung zu fichern, fo kann 
es nur erwünfcht fein, wenn die Anfichten auf diefem Felde ſich Hören, und wenn nur gefichtetes und völlig 
brauchbares Material ver Geſetzgebung in bie Hände gelegt wird. Nur dann wird das beutfche Forſtweſen 
den Ruhm durch feine Forftgefege ebenfo bewahren, wie es ſich dieſen Ruhm in der Forſtwirthſchaftslehre, in 
ber Heranbildung der Forſteinrichtungslehre und in ver Forft-Taration als Vorbild aller Übrigen Länder des 
continentalen Europa ſchon gefichert hat. Alsdann erft ift Deutfchland im Stande, die Fruchtbarkeit feines 
Bodens und die Gefundheit feines Klimas zu erhälten, und — meine Herren — fo lang bie deutſchen Wälder 
grünen, wird aud ein Fräftiger Volksſtamm in ihren Schatten ruhen!“ 

In Stuttgart war für das nächftlommende Jahr 1856 die Stadt Kempten zum Site ber Verfamm- 


lung deutfcher Forſtwirthe gewählt worden. Waldmann eröffnete diefe Verfammlung und begrüßte fie auf 
bayerifhem Boden mit einem freubigen Willfommen. Tief bewegt nahm er am Schluffe der Gigungen von 





den Verfammelten Abfchied, das freundliche Entgegenfommen und die Einigfeit unter den beutfchen Forftwirthen - 


mit danfenden Worten anerfennend. „Es ift eine Ehre für die Forſtwirthe“ — fo lauteten diefe Worte, — 
nbaß es faft ſprüchwörtlich geworden: unter den Forftleuten ift Einigkeit, ift Herzlickeit, fie find überall zu 
Haufe. Hier ift Feine Grenze gezogen ver Länder, wo fie wohnen; man kann fagen, foweit bie deutſche 
Zunge klingt, foweit ift des Forſtmauns Vaterland!’ 

Leider! follte die Hoffnung frohen Wiederfehens im nächften Fahre, mit deren Ausprude Waldmann 
feine Abſchiedsrede ſchloß, für ihm nicht zur Erfüllung fommen. Nicht lange nach ber Zurüdfunft von einer 
Geſchäftsreiſe, welche fi) an den Befuch der Remptener Berfammlung anſchloß (im November 1856), erfrantte 
Waldmann in gefährlicher Weife. Zwar war bald die Gefahr für ven Augenblick befeitigt, allein von da 
an fonnte Waldmann fich nie wieder ganz erholen. Der Befuch bes Bades Kiffingen im Mai 1857 Hätte 


für ihn von den bebenflichften Folgen werben müffen, wäre er biefen nicht durch fchleunige Rücklehr noch 


zuvorgekommen. Die Krankheit, welche allmählich Die edleren Organe ergriffen, Tieß Feine Hoffnung auf 

Biedergenefung mehr auffommen. So neigte fi) der Tag feines Lebens, auf das Waldmann mit gerechtem 

Stolz und mit dem frohen Bewußtſein redlich erfülter Pflicht ruhig zuräcbliden konnte. Nach einem lang- 
. 


wierigen, zuletzt noch ſchmerzvollen Kranfenlager vollendete Waldmann in ber erjten Morgenftunde bes 
16. November feine irbifche Laufbahn. | 

BVBaldmann’s Bruft ſchmückten als Zeichen Yöniglicher Gnade und Anerfennmg bie Berbienft-Orden 
der bayerifchen Krone und vom heiligen Michael, letzterer am 1. Januar 1849, ver erftere am 25. December 
1852 von Seiner Majeftät dem Könige allerhöchft eigenhändig ihm verliehen. 

Waldmann mar ein Mann von großer geiftiger Begabung, er war aber, was namentlich in bewegter 
Zeit noch mehr gilt, au ein Mann von entſchiedenem Charalter. Seinem König ein treu-anhänglicher, 
unermübet eifriger Diener, feinem Vaterlande mit edler Wärme zugethan, feinen Angehörigen ein liebevoller, 
forgfamer Berwanbter, feinen Freunden ein Herzlichft ergebener Freund, feinen Untergebenen ein wohlwollender 
Borgefegter, war Waldmann in allen Kreifen, in denen er ſich bewegte, geliebt und geachtet. 

Diefe Liebe und Achtung gab fich bei feinem Leichenbegängnig am 18. November in mahrhaft 
rüßrender Weife fund. Im langem Zuge folgten Vorgefegte, Collegen, Freunde und Forſtmänner aller 
Dienftesgrade von nahe und ferne ber theuern Leiche. Es fehien, als follten ſich noch am Grabe Wald- 
mann’s jene Worte bewähren, mit denen ber Lebende der Yorftmänner Cinigfeit und Herzlichkeit gepriefen 
hatte. In allen ven Zeugen ber traurigen eier aber regte gewiß ſich der Gedaufe: 

Es ift ein Ehrenmann dahin gegangen — leicht fei ihm die Erde! 


Rede n. Waldmann’s 


in der Gifen Sigung in der Kammer der Abgeordueten des Königreichs Bayern, 
am 17. December 1851. 


Bie Fortſchritte der Naturwifſenſchaften haben allmählich zu der Erkenntniß geführt, daß die Bewaldung der Länder 
ebenfalls ein nothivenbiger Yactor ihrer nationalwirthſchaftlichen Entwicllung fei. Neben der geographifchen Lage find 
& die Wälder, welche den weſentlichſten Einfluß auf das örtliche Klima, auf bie Fruchtbarkeit und Geſundheit der 
Länder ausüben. Cine richtige Vertheilung und ein verhältnißmäßiger Stand der Landesbewaldung fügt gegen die 
Extreme der Temperatur, mäßigt die Strenge der Winter, ſowie die Trodne und Hitze der Sommer; fie theilt der 
Atmofphäre die Beſtandtheile mit, welche dem .vegetabilifchen und animalifden Leben zuträglih find. Ein richtiges 
Verhältnig in der Bewalbung der Flachläͤnder ſchützt das Land gegen austrocknende Winde, ſchützt die Flußufer gegen 
Einriffe, ſchützt gegen Berfandungen und die daraus hervorgehenden Nachtheile. Außerdem theilt diefe Bewaldung der 
Luft die nöthige Feuchtigfeit mit und erhält ſolche auch dem Boden in einem der Vegetation erforderlichen Grade. 

Mehr aber noch ald die Mälber des Flachlandes find es die Gebirgämälber, die auf den phyſiſchen Zuſtand 
der Länder einen überaus wichtigen Einfluß ausüben. Die Wälder der Berge ziehen die Wolken an, verhüten die 
Ausbrüche verheerender Gewitterſtürme, Löfen die Wolken auf, damit fie fi im befruchtenden Regen auf die Landichaft 
ergießen; fie halten das Erdreid, an dem Geſteine feft, ſchühen gegen bie Verheerungen der Lawinen; in ihrem Schooß 
entipringen die Quellen, bie die meiften Flüſſe und Ströme nähren, und in Verbindung mit dem Einfluffe der Wälder 
des Flachlandes den Flüſſen und Strömen die Waffermenge in conſtanter Größe erhalten, welche wieder dem Gewerbs⸗ 
betriebe, dem Handel und der Schifffahrt gedeihlich und nothwendig find. Ein mäßig bewaldetes Land ift fähig, die 
größte Menge, die größte Mannigfaltigkeit von Culturpflanzen hervorzubringen; in einem ſolchen Lande vermag die 
größte Anzahl ber VBenölferung Nahrung zu finden, umd bie verhäktnigmäßig bewaldeten Länder find überdies ber 
Geſundheit der Menfchen am zuträglichſten. Ste bieten auch dem Leben manmigfache andere Aunehmlichfeiten, die in 
den entwaldeten Ländern nicht zu finden find. 

Dem gebeiplichen Zuftand entgegen fteht dad Uebermaß der Bewalbung oder daB Uebermaß der Entwaldung, 
die Auzrottung der Wälder von ganzen Ländern. In dem Verhältwife des Uebermaßes der Bewaldung befand ſich 
Deutſchland in feinen früheren Jahrhunderten ber Kiftorifchen Zeit. Zu den Römerzeiten war ganz Deutſchland mit 

uUrwaldungen bedeckt, die zahlreichen Sümpfen ihre Entftejung gaben. Damals fannte man in Germanien nur den 
Sommergetreidebau, und die Kälte war fo ftrenge, daß nad Plinius das Wintergetreide fogar am Rhein erfror. 
In daB Zeitalter Karl's des Großen, mo die Lichtung der’ Wälder jo weit vorgeſchritten war, daß ſich das Wald: 
eigenthum ausbilden Tonnte, fallen die erften Anfänge des Wintergetreidebaues und der Dreifelderwirtbichaft. Im 
dreizehnten Jahrhundert wurde die letztere allgemeiner, jedoch fo, daß der Brade zuerft der Sommerbau und nad) 
dieſem der Winterbau folgte. Erſt im fiebenzehnten Jahrhumdert ift die jegige Folge, die Brade, der Winterbau und 
dann der Sommerkau eingetreten, und noch vor 150 Jahren war das Klima in Deutichland fo befchaffen, daß mar 
den Sommerbau für daB Vorzüglichfte hielt. Bon diefer Zeit an begann aud in der Landwirthſchaft der Anbau der 
Brache mehr und mehr Eingang zu finden. Vorzüglich war es die Hungersnoth in den Jahren 1770 bis 1772, 
melde dem Kartoffelbau eine größere Ausdehnung verſchaffte. Dieſe Eulturpflanze hat auf die deutſchen Wälder einen 
bedeutenden Einfluß geübt; denn bei dem MWegfallen des Strohes mußten die Waldungen mit der Anforderung nad 
Erſatz des Strohes, nämlich nach Waldſtreu, mehr als früher in Anfpruch genommen werden. 


Die größten Nachtheile einer zu großen Entwaldung oder Waldeaudrottung bieten die grauenhaften Zuftände 
der vormals civilifirten Länder der alten Welt. Die Berge find Tabl, verödet find die Gefilde, die Bäche und Ströme, 
die Flußbeete find vertrodnet und der Wohlftand und der Glanz mächtiger Völkerſchaften Tiegt unter den Ruinen 
zahlreicher Städte begraben. 

Die Nachtheile der Entwaldung der Gebirge hat das ſehr verehrte Mitglied diefer Hohen Kammer, Freiherr 
v. Lerchenfeld, geſtern ſchon berührt. Wenn ich demungeachtet nochmals darauf zurüdtomme, fa ift es nur, um 
den Zufammenhang nicht zu unterbrechen. 

Die Entwalbung ber Gebirge führt zu den größten Galamitäten; man bat beobachtet, daß in folden 
entwaldeten Gebirgäländern die Gewitterftürme in furchtbarer Gewalt losbrechen und ftatt des befruchtenden Regens 
verwüftende, wolkenbruchartige Güſſe herabftürzen. Diefe find es aber, die das Erdreich erweichen und mit furdt: 
barer Gewalt nebft Schotter und Geftein in die Thäler Hinabführen, frumtbave Gefilde und menſchliche Wohnungen 
vernichtend. Die Entwaldungen der Gebirge haben zur unmittelbaren Folge, daß verheerende Orfane über das Land 
einbrechen und weithin ihre furchtbare Wirkung äußern; dem der Schutz, welchen die Landſchaft gegen die verderblichen 
Einwirkungen der Orkane in den Waldungen hatte, fehlt. Sind die Gebirge entwaldet, fo entftehen Häufig fogenannte 
Bergftürze und Bergſchlüpfe, und die Lawinen des Hochgebirges, die feinen Aufenthalt mehr finden an den unten 


ftehenden Waldungen, ftürzen verheerend in die Thäler. Der aufgelöfte Boden und der Schotter werden dur Wald: - 


bäche maffenhaft in Die Flußbeete hinabgeführt und füllen dieſe dergeftalt an, daß häufig wiederkehrende, verheerende 
ueberſchwemmungen eintreten müſſen. Sie haben ohne Zweifel öfter in den Blättern gelefen, wie in den Thälern der 
Flüffe ‚des fühlen Fraukreich, namentlich. der Loire, bem ‚Card, der Rhone, Iſore, Saone und, der Durance, 
verheerende Ueberſchwemmungen ſich wiederholen. In Frautreich iſt man überzeugt, daß diefe Galamität durch die 
Entwaldungen der Gevennen, Forez, Auvergne und Alpen entſtanden ift, und die Regierung, dieſes großen Landes, 
ſowie die Vertreter feines Volkes, haben öfter dieſen Gegenſtand in das Gebiet ihrer Berathungen gezogen. - Aber we 
in den Gebirgen bie. Exde weggeführt iſt, wo ber ſchütende Mantel des ſtehenden Waldes ;der jungen Pflanze Teinen 
Shut mehr. gewähren Tann, find wenſchiche Kräfte mispt max ausreicenh,. das gu erfehen, was menfäliche Untenntaiß 
verſchuldet. Aehnliche Vorfälle, wie in Frankreich, find in der Schweiz, in Tyrol, Stehermark und Kärnthen in Menge 
vorgefommen und fallen noch jührlid vor. Auch ‚die ſüdlichen Wbhänge der Juliſchen Alpen bis zum Karft find höchſt 
bedenklich eutwaldet, und der edle, were Fürſt, der erft vor drei Monaten: die viergehnte Verſammlung der Sand: und 
dorſtwirthe in Salzburg präſidirte, ſprach ſich damals ſchon ſehr beſorgt über: bie. zu erwartenden Folgen der immer 
weiter fortſchreitenden Entwaldungen: der. Alpen des Kaiſerſtaates aus. Wenige. Mochen find: vorüber, die Beſorgniß 
Hat ſich Teider in Kärnthen in einer Welfe erfüllt, die Schauder erregt. Wildbäche Haben den Schotter in folder 
Maſſe in die Thäler geführt, baf. die frugptönehen Ländereien und Diürfer überfcjättet wurden, Eigenthum und 
Menſchenleben zu Grunde “gingen. 

Wiſſenſchaft und Erfahrung find fängft dardber einig, daß die Bevaldung im Lande erhalten werden müffe; 
nur über das Verhaltniß iſt Fein allgemeiner Maßſtab anzunehmen, Es ‚gibt «allerdings Länder im nordweſtlichen 
Europa, die wenig oder feinen Waldbeſtand haben, aber dort ſind es die Lage des Oceans und die phyſikaliſchen 
Einflüſſe aus demſelben, welche für jene Länder ein beſonderes Klima, das maritinte Klima, gebildet Haben, das höher 
gelegene Binvienländer nicht beſitzen können. Mau iſt daher Tängft darüber einig, dab die Feſtſetzung des Maßes, 
wieweit in der Erhaltung der Waldungen zu gehen fi, ‚der Geſebgebung ber einzelnen Staaten überlaffen bleiben 
müffe; darüber aber ift man ebenfalls einig, daß unter allen Umftinden die Waldung auf dem ſogenannten unbedingten 
Waldboden zu erhalten fei, nämlid, die auf.jenem Boden, welcher einer beſſern Eultur nicht fähig ift, und daß außerdem 
Schutzwaldungen beftehen milffen, d. 5. daß Waldungen an Dertlicteiten erhalten werden müflen, wo deren Wegnahme 
großes Unglüd zur Folge hätte. Außerdem ift man etnig, daß ein allgemeiner Schutz gegen Waldabſchwendung 
beftehen fol. . 
Ich Habe Ihnen, meine Herrn, bis jegt von ber Nubbarkeit der Walderzeugniffe, von dem Bedarf an 
Forftproduften nicht gefprodjen, weil ich dieſes gern auf zweite Linie flelle. Denn der Bedarf. if: ein. vager, mandels 
barer, relativer Begriff. Geftatten Sie mir nun, auf. die fpezielleren Verhältniſſe Bayerns überzugehen: . 

Betrachten Sie die fieben Kreife dieffeit de Rheins. Sie erbliden zunaͤchſt als hervorragende Gegend i im 
Süden des Landes die Bergfette der bayeriſchen Alpen, die ihre höchſten Suppen bi? auf 10 000 bayeriige Fuß über 
die Fläche des Mitteländifcen Meeres erheben. Die Thalfohle des Gebirgs ift dem landwirthſchaltlichen Zwece 
gewidmet, welche 2000 bis 3000 Fuß über dem Meere liegt. Das ‚Alpengebirge, u Kalk .beftchend, Hot, ſoweit 
es in Bayern liegt, feine Holabeftände His auf die Höhe von 6600 Fuß noch fo ziemlich erhalten, weiter hinauf 


Tommen bie Mpen; d. 5} die - Weibeflätjen, . dann die Schneefelder und unftuchtbarro Goftein, haufig zuoksigehalten 
vom Abrutfchen durch die krummhotzeicter werke fonft- is "wßedtete Beim "en beſthalan ves Geirges 
große seine Keivtfint. ‘ “ . 
Wenn auch, wie ich vorhin zu bemerlen ie hie Yatte; das Siperige Apeneiige noch / ein weficdigendes 
Waldverhãliniß darbietet, iſt doch nicht zu verkennen, daß in früherer Zeit der Walvbeſtand auf: Höhen hinangereicht 
hat, wo jetzt vergeblich eine Waldeultur' verfücht wrde Aber auch · in dem bayeriſchen Alponhebittzetreten / dort und 
da Bergabrutſche, Lawinenfillrze und Ahrtliche Erſcheinungen häufiger ein und mahren: zur Wachfamceit. 
Bon dem bayeriſchen Alpengebirge ſeinet Harzer Ansdehnung ach fenkt fig” Landſchaft ber Donau zu, 
beftehend in dem: Diluvialgebiibe der Mokaffe; auf welches in den Hochlagen bie Gewäffer AwıSiängertlte: aufheſchwemmit 
haben. Die’ mittlere Höhe diefer Landſchaͤſt mag · 3500 Fuß. Aber dem / Meere / bettageitz vor: den · Etadien dieſer Gegend 
liegt München bekanntlich 1745 Fuß über dem Meere,” Augẽburg⸗ I6ſ868, Min, iwo bei Eingang ber Monau ift, 
welche die nördliche Grenze dieſes Landſtrichs bildet, 1587 Fuß, während. Baffew'- bei.: dem: Austricte / der Donau aus 
demfelben' mr 840 Fuß Über-dertt- Meer erhaben iſt. Die ftähere Bewaldung a hd Eichen, iſt 
nur noch fit enzelnen Segenden vorhanden, die Eiche kommt ſogar nur fporadi MOtabelholz, Fa war die 
Fichte, dominirt. Denken Sie Sich die Bewaldung weg, ſo wilden Sie in einem — heile VIE weitläufigen 
Gebietes, welches in feiner Hochlage den Windftürmen fehr ausheſetzt iſt, äͤhnliche Erfehettrungen:- un‘; Auigen ' Haben 
wie in ben Steppen de3 üblichen Rußlands, — ift doch jet ſchon auf den Barwieſen guten Cegeiten und 
Freiſing die Steppenvegetation in Ihren Repraͤfentanten vertreten. — 

An der öðſtlichen Grenze des Konigreichs, jenſeit der Donau, erhebt ſich daB’ wvayeriche PA dm 
Arber zu einer Höhe: von 5000 Fuß. - Die’ mittlere Höhe des im Blußgebtete der und bed ‚Regen gekgenen 
Landſtriches beträgt wohl an 1800 Fuß über dent: Meere. - nen 

In dieſem Theile des Landes herrſcht als Waldbaum die Fichte vor, häuftg geniföt ‚mit. der Buche und 
Tanne; an ber Grenze gegen Böhmen iſt der Waldſtand ned; auf hoher Produttionäftufe, und es kunn dort. em 
Induſtriezweig, bie Glashütten, mit Exfolg betrieben werben. Huf den Stäffen Regen und Ilz gelangen große Mafien 
der Waldprodukte zur andermweitigen Verwendung des Landes." 

An der weftlichen Grenze unmittelbar ‚an der -Dona fest der Jura in’ daB’ bayerifche Gebiet üen,; feigt 
der Donau abwärts bis Regensburg, und wendet ſich von dort norbmärts in das Flußgebiet des Main; wo er an 
den Gewäffern der Wieſent die unter dem Namen der fränkiſchen Schweiz bekannten romantiſchen Thaͤler ‚bildet. 
Diefes zerflüftete Gebirge ift quellenarm, und an manden Orten, z. B. am Hahnenkamm, im: Vandgerichtsbezirk 
Ebermannſtadt und anderwaͤrts, fo ziemlich entwaldet; es find dort Berge vothanden, die aud unbedingtem Walbboben 
beſtehen, in Folge ihrer Entwaldung nunmehr Haiden vorſtellen. Die Fichte herrſcht zwar ebenfalls in dieſem 

Gebiete vor, iſt aber noch vielfach mit Buchen und Eichen gemiſcht. In einigen Gegenden wird Niederwaldwirthſchaft 
getrieben. 

An der norbößllichen Grenze des Landes erhebt ſich das Fichtelgebirge am der Waſſerſcheide zwiſchen Elbe, 
Main und Donau, 2600 Fuß über dad Meer; die Landſchaft, welche man gemeinhin zum Fichtelgebirg rechnet, ift 
im Durchſchnitte 1400 bis 1800 Fuß über dem Meere erhaben. Die Fichte bildet auch in dieſem Landestheile die 
vorherrſchende Holzart. Südlich vom Fichtelgebirge ſenkt ſich das oberpfälziiche Plateau in Ianggeftredten, von Quarz⸗ 
fand gebildeten Hügeln gegen die Donau abwärts; es Tiegt in mittlerer Höhe 1400 Fuß über dem Meere; in biefer 
Gegend befteht der Waldbeſtand hauptſächlich aus der Kiefer; nicht felten in einem fehr geringfügigen Grabe der 
Produktivität. 

Folgen Sie vom Fichtelgebirge dem Laufe des Maines weſtlich, fo führt er Sie an dem die Maffericheide 
zwiſchen Main und Saale bildenden fränfifhen Wald, ein Uebergangägebirg aus Graumade, Kalk: und Thonſchiefer 
beftehend und auf 2789 Fuß anfteigend; die Landſchaft felbft aber mag auf 1300 bis 1500 Fuß Meereshöhe angegeben 
werben. In dem fränkifchen Walde find die Nadelhölzer, befonderd die Fichte und Tanne, herrliche Waldungen 
bilbenb, vorherrſchend, und verfehen dort an den oberen Gewäflern des Maind einen wichtigen Induſtriezweig, den 
fogenannten Kronacher Floß- und Holzhandel mit dem nöthigen Rohmaterial. 

Weiter weitlih bricht der Baſalt der hohen Rhön durd den Muſchelkalk und den bunten Sandftein, und 
erheben ſich hier die höchſten Kuppen des Kreutzberges und Dammersfeldes bis 3150 Fuß. Bon den Städten diefer 
Gegend liegt Kiffingen nur auf 650 Fuß, Neuftadt an der Saale bis 753 Fuß, Biſchofsheim dagegen auf 2466 Fuß 
Über dem Meere. Die Landſchaft felbft mag in ihrer mittleren Höhe auf 900 bis 1000 Fuß Höhe angenommen 
werden. Die vorherrſchende Holzart im Nhöngebirg ift bekanntlich die Buche, welche Hier vorzugsweiſe gedeiht. Im 




















Rhongebirge bemerkt man ſchon in auffallender Weiſe die nadjtheiligen Einfläfle der Entwalbung der Höhenkuppen 
auf die landwirthſchaftlichen Zuftände ber fonft geſegneten Thaͤler Unterfrankens. 

» Noch wetlicher finden Sie dad Sandfteingebirge des Speſſartwaldes, das auf dem Urgebixg auflagert, welches 
bei Aſchaffenburg zu Tage geht. Dieſes Gebirg erreicht zwar nur eine Höhe von 2100 Fuß — am Geieräberge, — 
die mittlere Höhe der Landſchaft ſelbſt kann immerhin auf 1200 Fuß Höhe angenommen werden. Wo der Main 
aus Bayern austritt, iſt mit 380 Fuß der nievrigfte Punkt des Speſſartgebietes und zugleich des Landes biefeit des 
Rheins. Aſchaffenburg Hat 407 Fuß. Im dem bunten Sandſteine des Speſſarts gedeiht bekanntlich die Eiche und 
Buche fo lange vortrefflich, als bie Kräfte des Bodens erhalten werben. 

Es bleibt mir nur noch eine Gegend Bayernd übrig, um die Reife durch daB Land vollendet zu haben, es 
ift dies die fränkiſche Höhe und Ebene. Der weſtliche, aus Muſchelkalk befteende Theil greift großentheils nad) 
Unterfranten über. Im Uebrigen tritt, befonder3 in Ober: und Mittelfanten, Keuperfandftein auf. Die anjehn- 
lichften Höhenpunkte dieſes Landſtriches fleigen am Heſſelberg bei Dinkelsbühl nicht über 2500 Fuß, am Petersberg 
bei Markt Bürgel 1700 Fuß. Der Frankenberg erreicht 1713 Fuß; der Zabelftein im Steigerwald 1624 Fuß; 
der Sodenberg bei Hammelburg 1760 Fuß. Die mittlere Höhe der Landſchaft beträgt ungefähr 1000 Zug. Die 
Höhe der Städte ift in Ansbach am größten mit 1329 Fuß, darauf folgt Bayreuth mit 1190 Fuß, Nürnberg 
1040 Fuß, Bamberg 778 Buß, Würzburg 568 Fuß. 

Im Mufgellalt Unterfrantend und im Keuperſandſtein des Steigerwaldes finden Sie Buchen und Eichen. 
Im den übrigen Theilen von Unter, Mittel und Oberfranken auf den Iehmigen Anhühen vorherrſchend die Fichte, 
in dem quarzigen Seuperfanb aber die Führe, Iehtere oft ſchon auf fehr herabgekommener Begetationäftufe, wovon Sie 
ſich ſelbſt Ueberzeugung verihaffen konnten, wenn Sie bei einer Meife auf der Eiſenbahn nad Nürnberg in der 
Nähe von Pleinfeld Ihre Aufmerkfamkeit auf die dortigen Kiefernwalbungen gerichtet haben. 

Aus dieſen Verhaͤltniſſen, meine Herrn, dürften Sie entnehmen, dag Bayern ein hochgelegenes, reichlich mit 
Gebirgäzügen verfehened Binnenland ift. Die Motive zum Gefegentiwurfe fagen Ihnen, daB in diefem Lande die 
bewaldete Flãche 32 pCt. der Bodenfläche beträgt. Darunter ift num freilich auch dasjenige Waldland begriffen, das 
nicht beſtockt ift und nicht beftoct werden Tann, indem es aus Felſen in hohen Gebirgälagen, aus Gerölle, Weide: 
flächen zc. befteht. - Immerhin aber ift die Bewaldung in Bayern eine befriedigende zu nennen. Dazu kommt mod), 
daß der Staat, die Gemeinden und Stiftungen die Hälfte des Waldareals befigen, während die andere Häffte im 
Privatbeftp ift. ‚ . 

Dieſes günftige Verhältniß geftattet, in den forjtpoligeilichen Beſtimmungen das möglihft geringfte Maß der 
Beſchraͤnkung einzuhalten, um dem Privativaldbefiger freien Epielraum in der Bewirtfihaftung zu gönnen. } 


Aufruf 


an fänmtliche Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften und Forftvereine der öſterreichiſchen Gefammt- 

Monarchie, die befonderen forſtlichen Sectionen der Lundwirthſchafts-Geſellſchaften, die einzelnen 

Bezirföbereine der k. k. Fandwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien, fowie an alte P. T. Herren 

Baldbefiger, dann Guts- und Forftverwaltungen, die mit der fünfsigjährigen Iubiläumsfeier 

der k. k. Fandwirthſchafts-Geſellſchaft zu Wien verbundene, vom 11. bis 16. Mai 1857 
im k. k. Augarten fattfindende Producten-Ausftellung betreffend. 


D. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien feiert im Mai 1857 ihr fünfzigjähriges Jubiläum, und hat den Be- 
ſchluß gefaßt, bei dieſer Gelegenheit, al Hauptmoment der Feierlichkeiten eine Ausftelung von Vieh, dann von Iand- 
und forſtwirthſchaftlichen Maſchinen, Gerätden und Producten zu veranlaffen, dabei für die vollfommenften Auäftel- 
Tung3-Gegenftänbe jeber Abtheilung Preife, beftehend in gofbenen, filbernen oder broncenen Geſellſchafts-Medaillen nebft 
ehrenden Anerfennungen zu beftimmen, und endlich mit dieſer Ausftellung zugleich auch eine Verloſung angekaufter land⸗ 
und forſtwirthſchaftlicher Gegenſtaͤnde zu verbinden. 

Was nun fpeziell den forftlichen Theil der Ausftellung betrifft, fo werben Waldfamen, Baumpflanzen, 
Durchſchnitte der gewöhnlicften Waldbäume aus Beſtänden verfdiedenen Alters, Faßdauben, Bretter, Schindeln, 
Weinfteden, Baft, Gerberlohe, Knoppern, Färbehölzer, Schilf und Rohr, Torf und Torfproducte, Hay, Beh ꝛc. 
und überhaupt alle forftlichen Rohproducte und Halbfabrikate derfelben, wenn das Volumen nicht etwa zu umfangreich 
tft; ferner die beim Sorftbetriebe üblichen und erprobten Werkzeuge, Maſchinen und Geräthe, in wirklichen Muftern oder in 
Modellen und Zeichnungen; deßgleichen Zabricate aus Walbproducten, an denen ber Werth der Arbeit jenen bed Roh— 
ſtoffes nicht überfteigt, oder die für die Erzeugung im Großen eines beſonders eingerichteten Wirthſchaftsbetriebes bebür- 
fen; endlich auch Geiftesproducte der forftlichen Ihätigfeit, als ftatiftifche oder Betriebö-Negulirungs-Arbeiten ıc., Ge- 
genftände der Ausftellung bilden können. 

Zedem Ausftellungd-Gegenftande wäre zur näheren Beurtheilung eine möglichft genaue Angabe der Er- 
jeugung8= und reſpective ber Betriebskoſten, der Art und Befchaffenheit der Forftbeftände und ihres Zumachfes, ber 
Rocalpreife des Holzes ober fonftigen Rohſtoffes nah) Wiener Mafeinheiten zc., und fofort Alles, was fonft den Werth 
unb Grad der Vollkommenheit des Objecteö zu beftimmen vermag, beizufügen. 

Abgefehen von dem öffentlichen Zwede der Feierlichkeit, dürfte insbeſondere der allgemeine Nutzen nicht zu 
verfennen fein, welchen eine folhe Ausftellung bieten wird, indem fie eine Ueberficht über den Stand der Lanbescultur 
gibt, zugleich aber auch eine unmittelbare Anfhauung der thatfächlich erzielten Erfolge des Fortſchrittes in den verſchie⸗ 
denen Betriebözweigen ermöglichet. 

Eine folhe Anſchauung bietet dem Ausſteller und dem Befucher Gelegenheit, ſich über die. Verwendbarkeit 
der Probucte, über bie verfchiedene Erzeugungsweiſe derſelben, über bie bereit8 erreichte relative Wollfommenheit in die- 
fer ober jener Richtung, ein ſicheres Urtheil zu bilden, und daraus Veranlaffung zur Anwendung des Gefehenen, ober 
Verbefferung der biöherigen Leiftungen zu nehmen. Nicht minder Finnen aber dadurch, daß gebiegene Producte durch eine 
ſolche Ausftelung am beften zur allgemeinen Kenntniß gebracht werben, neue Abſatzwege gefchaffen, und überhaupt vor- 
theilhafte Gefchäftäverbindungen am fehnellften angebahnt ober erweitert werben. 

Derartige Erfolge werden aber offenbar um fo vollftänbiger erreicht, je volftändiger die Ausftellung, je 
zahlreicher alfo die Theilnahme an berfelben ift. 

Man beehrt fi daher, fämmtlihe Landwirtbfhafts-Gefellfhaften und Forftvereine ber 
oͤſterreichiſchen Monarchie, die befonderen forftlihen Sectionen der Landwirthſchafts-Geſellſchaften, die 
einzelnen Bezirkönereine der k. k. Landwirihſchafts-Geſellſchaft zu Wien, fowie alle P. T. Wal dbefitzer, dann 
Guts- und Forftverwaltungen zur gefhägten Mitwirkung bei dieſem gemeinnügigen Unternehmen, bejiehungsmeife 
zur regen Theilnahme an dieſer Ausſtellung, hiermit freundlichſt einzuladen, und zugleich die Bitie auszuſprechen, vor⸗ 
liegenden Aufruf mit waͤrmſter Anempfehlung allſeitig bekannt geben, und beſtens unterftügen zu wollen, indem es 
nur hierdurch möglich wird, die fo ſehr gewünfchte allgemeine Vertretung ber nationalöfonomifch überaus wichtigen 
Forſtwirthſchaft unferes herrlichen Gefammt-Baterlandes zu Stande zu bringen, und damit jene mächtigen Wortheile zu 
erlangen, melde in ber Hebung der Wohlfahrt des ganzen Kaiferftantes und ber Wedung eines edlen Gemeinfinnes, 
ſowie in ber damit innig verknüpften Förberung der Einzel-Intereffen ber verfihlebenen Kronländer und aller betheiligten 
Staatsbürger, in fo reihem Maße gegeben find. 


Es wird übrigens bemerkt, daß die Ausſtellungs-Gegenſtände mittelft [hriftliher Decla- 
tationen bis längftend 1. März 1857, bei der Geſchäftskanzlei Stadt, Herrengaffe Nr. 30 anzumelden ſeien. 
Die Declarationen für auszuſtellende Maſchinen, Geräthfhaften zc., haben zu enthalten: 

a. Namen, Stand und Wohnort des Ausſtellers. 

b. Namen, Gebraud) und beziehungsweife Urfprung des außzuftellenden Gegenftandes, deffen Verkaufspreis loco Wien, 
fotwie die Angabe des nöthigen Aufftellungsraumes. 

©. Ob das Geräthe, bie Mafchine ze., von dem Ausfteller felbft erfunden und erzeugt, ober von ihm verbeffert oder ein» 
geführt worden ift. 

d. Namen und Wohnort des Fabrifanten oder Arbeiters, welcher ben angemeldeten Gegenſtand verfertiget hat. 

e. Die Erflärung, ob die Aufftellung von Mafchinen dem Ausftellungs-Comits überlaffen werden will, oder vom 
Ausfteller felbft beforgt werben wird, 

f. Die Angabe, ob die eingefenbeten und audgeftellten Maſchinen verfucht werben dürfen, falls dieß dem Ausſtellungs- 
Comite wünfchenswerth erjcheinen follte. 

g. Ob der Ausſteller wünfche, daß das Ausftellungs-Comite den Ankauf des auögeftellten Gegenftandes vermittle. 

Die Declarationen für bie Producten-Ausſtellung haben biefelben Angaben zu enthalten, wie fie 
oben unter a. unb b. angebeutet find. 

Die betreffenden Blanquette für bie Declarationen können aus der Geſellſchafts-Kanzlei unentgeldlic bezogen 
werben. 
Sollte endlich für Maſchinen ober fonft größere intereffante Ausftellungs-Gegenftände eine ganze ober theil- 

weiſe Frachtvergütung in Anfpruch genommen werben wollen, fo wäre ſich dießfalls vorher mit dem Ausftellungs- 
Comits zu verftändigen, und wären bezügliche Zuſchriften unter der Adreffe: „An die k. k. Landwirthſchafts ⸗Geſellſchaft 
in Wien“ , zu Handen bed Ausſtellungs-Comité's für die forftliche Abtheilung, einzufenden. 

Unter Einem hat bie Landwirthſchafts⸗ Geſellſchaft aus Anlaß diefer Jubiläumsfeier auch beſchloſſen, ſechs 
große goldene Medaillen im Gewichte von fuͤnfzig Stück Ducaten, und ſechs große filberne Medaillen für ſolche 
Wirthſchaften in Nieder-Defterreich auszufegen, welche nebftbem, daß fie im Ganzen in vorzüglichem Betriebe ftehen, ſich 
noch durch eine ober die andere ber nachfolgend angeführten Leiftungen auszeichnen. Diefe Leiftungen find: 

Bei Forftwirthfchaften 
"ein geregelter Betrieb des Forſtes, bei weldhem bie zwedmäßigfte Aufforftung, bie befte Verwerthung des Holzes, ober 
überhaupt ber hoͤchſte nachhaltige Waldertrag erzielt wird. 

Die Bewerbung gefchicht fhriftlih unter Anfügung aller nöthigen möglihft genauen Ungaben über bie 
Wirthſchaft, und ift ſobald als möglich, längſtens aber biß 1. September d. J. an den Gentral-Ausjhuß der Gefelljchaft 

in Wien, Stadt, Herrngaffe Nr. 30, einzufenden. 

Die Beſchreibung der Wirthſchaft hat nebft dem Namen, Wohnort und Stand des Beſitzers, Pächters oder 
Wirthſchafts⸗Dirigenten, zu erhalten: 

a. Größe ber bewirthſchafteten Walbfläche mit furzer bezeichnender Angabe der Bobenbefchaffenheit, und Befchreibung 
ber Beftände nad) Art und Alter; 

h. die Eintheifung bes Forſtes; 

e. bie Art der Bewirthſchaftung; , 

d. die Größe des jährlich gefällten Holzquantums ; 

e. bie Art der Bringung und Verwerthung bed Holzes; 


f. die forftlichen Nebennugungen. . 
Die auf Zuerkennung der Preife Bezug nehmenden Verhältniffe der in die Bewerbung tretenden Wirth» 


ſchaften werben durch Commiffäre, welche der Central-Ausſchuß zu diefem Behufe in der, für die Beurtheilung geeigneten 


‚Beit eigens ausſenden wird , näher erhoben werben. B 
Goldene Medaillen werben nur jenen Wirtbfchaften zuerkannt, welche im Ganzen als fehr gut betrieben 


anerfannt werden miffen. Die Erfüllung nur einzelner der geftellten Aufgaben fann höchſtens die Verleihung einer 


filbernen Medaille zur Folge haben. 

Einer und derfelben Wirthſchaft kann auch nur eine Medaille zuerkannt werden. 

Die feierliche Vertheifung der Medaillen findet bei Gelegenheit der Jubilaͤumsfeier ftatt. 

Jene Medaillen, welche nicht fehon das erftemal zuerkannt werben follten, werben erneuert für das nächſte 
Jahr u. f. f. auögefehrieben, bis ihre Zuerfennung an eine, alle Bebingungen erfüllende Wirthſchaft geſchehen kann. 

Man gibt fid) der erfreulichen Hoffnung hin, daß die P. T. Herren Waldbeſitzer und Wirthſchafts-Dirigenten 
Nieder ⸗Oeſterreichs, ſich an ber fraglichen Preisbewerbung Iebhafteft betheiligen werben. 

Wien am 18. Juli 1856. 


Das General-Comite für die fünfigjährige Inbelfeier 
der k. k. Candwirthſchaſts-Geſellſchaſt in Wien. 


Aus der k. k. Hof und Staatöbruderei. 
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Nicht felten kam es aber au vor, daß manche fehr 
werthvolle und fehr nöthige Steine mangelten. Man 
Heß die Lücken offen flehen und wartete, bis irgendwoher 
der fehlende Stein gefandt würde. 

Das dauerte aber oft fehr lange: Die Bauleute 
warteten und warteten, die rechten Steine erfchienen 
nicht. Endlich fiel e& ihnen ein, daß der Haufen von 
angefammeltem Material vielleicht das Gewünſchte 
enthalten fönne; fie beſchloſſen, ihn zu durchfuchen, und 
dann, wenn er die rechten Steine nicht bergen follte, 
diefelben näher zu bezeichnen und Andere um Zufendung 
derfelben aufzufordern. 

Der Erfte, welcher in beftimmter Faſſung und laut 
den Wunſch ausſprach, daß das in der Forſtwiſſenſchaft 
aufgefpeicherte Material kritiſch gefichtet und geordnet 
werden möge, damit man wifle, was vorhanden fei und 
was noch fehle, damit die Thätigfeit der Forſcher ſich 
nicht anf Gebiete werfe, welche bereitö angebaut feien, 
und andere liegen laffe, die man noch nicht Feune, war 
Georg Wilhelm Freiherr v. Wedekind. Um feine 
Anficht praftifch durchzuführen, ſchlug derfelde fhon im 
Jahr 1828 die Bildung eines Comité's vor, welches, 
| unter der Leitung eines gebildeten Meiſters, die verfchie- 
denen Fächer unter feine Mitglieder vertheilen folle. 
„Eine Geſellſchaft reicher Forftfreunde — fagt v. Weder 
kind — „könnte auf ſolche Weile mit verhältnigmäßig 
geringen Mitteln die Wiſſenſchaft und den praftifchen 
Borfbetrich binnen einiger Jahre weiter brins 

Man kann nicht jagen, daß es den Arbeitern, welde | gen, als es fonft in mehreren Menichenaltern 
jenen Bau zu vollenden gedachten, an Fleiß gefehlt | nicht gefchehen wird. Wie viele Streitfragen, wie 
habe. Bon allen Theilen Deutfchlands und ſelbſt aus | vieled Schwanfende, Ungewiſſe, Dunkle würde durch 
dem Auslande fandte man Steine, es häufte ſich ein | einen folchen umfafjenden Rüdblid auf die ganze, bereits 
Berg von Matertal auf, der zu einem Riefenbaue hinzu | zurückgelegte Bahn und auf alle die Leiftungen im 
reichen ſchien. Man begann nun die Steine aneinander: | Bereiche der forftlichen Erfahrungen befeitigt! Welche 
zufügen. Oft lagen biefelben gerade fo da, wie man fle || weit feftere, fidherere Grunblage für unfere Wiffenfchaft 
brauchte; oft waren fie auch ſchon zurecht gehauen, ſo | und für unfer Wirken würde gewonnen! Diefe Recapi- 
daß man fie ohne Weiteres einreihen fonnte und daß | tulation zeigte uns die Lüden, die noch auszufüllen find, 
einzelne Theile des Baues in kurzer Zeit fertig daſtanden. | am deutlichfien, die Stufe der Vollendung unferer dorſt- 
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Unfere Aufgabe in der nächften 
Beit, 

Praktiſche Wiffenfchaften fchreiten langſam voran, fo | 
lange fle fih nur auf Erfahrungen oder zufällig vorfoms | 
mende Beobachtungen ftägen. Man kann dann die | 
Fortſchritte nicht nach Jahren, man muß fie nad) Jahr⸗ 
zehenden und noch längeren Zeiträumen meflen. 

Schon lange, ehe eine Literatur über Forſtwiſſenſchaft 
ſich ausbildete, war man hinſichtlich der Behandlung | 
der Wälder zu praftifchen Regeln gelangt; die erften || 
Schriftſteller im Forſtfache theilten nicht Dasienige mit, 
was fie gefunden, fondern was fie vorgefunden hatten. | 
Selbſt Georg Ludwig Hartig, der Begründer unferes | 
heutigen Waldbaues, hat das Material zu feiner Anwei⸗ 
fung zur Holgucht nicht gefchaffen, denn es gibt in | 
Deutſchland genug Wälder aus viel früherer Zeit, denen | 
man ed anfleht, daß fie nach den nämlichen Grundfägen 
erzogen und behandelt worden find. Jener Meifter faßte | 



















nur die einzelnen Säge, mie fie die Praris im Laufe 
der Zeit ſtüdweiſe gefunden hatte, zu größeren Regeln 
zufammen, er brachte fie in ein Syftem. 

Rachdem das Fundament zu dem Gebäude unferer 
Wiſſenſchaft gelegt und das Gerippe derfelden aufgeführt 
war, galt es, die Süden auszufüllen und die Mängel 
zu verbeflern, welche ven der einfeltigen Anſchauung 
wertiger Männer auf einem verhältnigmäßig Meinen 
Beobachtungsfelde herrührten. 
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kunde, und bie Richtung, welche wir zum beferm Fort⸗ 
fchreiten zu nehmen nöthig haben; fie wärde gur Beant⸗ 
wortung der Frage führen: Inwieweit hat die Wiflen- | 
ſchaſt ihre Aufgabe gelßft, und mas bleibt ihr noch zu 
leiten übrig? — alfo eine tiätige Kritit der Wiſſen⸗ 
Naht benennen . 

Der Vorſchlag v. Wedekind’ iſt ohne Frucht 
geblieben, auch die Hundeshagen’she Statik, welche 
bald darauf erſchien, {ft nicht als eine Ueberficht in dem 
Sinne v. Wedekind's anzufehen. Hundeshagen 
zog in den Kreid feiner Statif nur diejenigen Fragen, 
weiche comparatiser Maiss hab, a gali ihm bios um 
die Meßkunſt der forftlichen Kräfte und Erfolge, und 
er begann über dieſe ragen zu reflectiren, ohne bie 
Sammlung und Sichtung des vorhandenen Materials 
abzuwarten. v. Wedekind beabfictigte zu damaliger 
Zeit (1828) nicht die Gründung der Statik als befondere 
Doctrin, fondern er wollte die bereits gefundenen 
Refultate Dazu benugen, um den einzelnen Sägen ber 
Forſtwiſſenſchaft einen feheren Halt zu geben, um das 
Unbeftinnmte, Schwanfende aus ihnen zu entfernen. 

War die Zufammenftelung der vorhandenen Refultate 
der Wiſſenſchaft unterblieben, fo ging es mit den Unter- 
ſuchungen, welche auf jene hätten folgen follen, nicht 
beſſer. Schon 1826 hatte v. Wedekind eine Preis⸗ 
frage, die Waldfireu betreffend, geheilt; aber Niemand 
bewarb fi um den nicht unbeträchtlicden Preisfonds, 
welchen v. Wedefind auf dem Wege der Subfeription 
gefammelt hatte. Auch Borfhläge zu fonfigen Unter 
fuchungen, melde von v. Wedekind und Anderen 
gemacht wurden, fanden feine Beachtung; zum wenigfien 
if die Zahl der direkten und comparativen Unterfuchungen, 
weiche bis jet in unferer Wiſſenſchaft vorliegen, eine 
geringe, und wahrfeinlich würden dieſelben auch ohne 
jene Aufforderung vorgenommen worden fein. Denn 
warum follten nicht Einzelne — fei es auch nur zur 
Befriedigung der eigenen Wißbegierde — Hand ans 
Werk gelegt haben? Aber vie bis jetzt veräffentlichten 
forſtſtatiſchen Unterfuchungen find zu wenig zahlreich, 
fie erſtreden ſich über zu verfchiedenartige Gegenftände. 
Es läßt Ach daher aus ihnen fein Schluß, Fein allge 
meines Gefep ableiten. 

Vereinzelte Unterfuchungen, welche nicht auf einen 
und den nämlicden Punkt gerichtet find, koͤnnen und in 
ver Forſtwiſſenſchaft wenig nügen. Denn bier gerade if 
«8 ganz befonder& wichtig, daß die Durchfchnittöwertge 
aus recht vielen Moftionen abgeleitet werben. Wenn 
der Phyſiler das fpecifiiche Gewicht eines Körpers, wenn 
der Oryctognoſt die Winkel eine Kryftalls genau beftims 
men will, fo reichen dazu ein paar Meſſungen, aus 
- deren Refultaten er dad Mittel nimmt, aus; wenn «6 | 











ũch aber darum Handelt, die Wirfungen der organifchen 
Kılkte za erforſchen und für diefelben einen Ausprud in 
Zahlen zu finden, fo müffen weit mehr Unterfuchungen 
engeftellt werden; denn das Beleg, nach welchem jene 
Kräfte wirken, äußert fi in der verkhiebenerälgften 
Weile, ung were wen es hier bei cin yanz Berfugen 
oder Beobachtungen bewenden laſſen wollte, fo würde 
das Refultat faft immer fein anderes fein, al daß man 
eben eine Ausnahme genau genug feſtgeſtellt hätte, ohne 
die Regel zu ahnen, welche ihr ju Grunde liegt. 

Der Wuchs der Bäume, deren Anzucht die haupt⸗ 

des Forſimaunes bildet, hängt von 
den mannigfachften Einflüflen ab. Schon allein bie 
Lebenskraft, welche in das Samenforn gelegt iſt, bringt 
die verſchiedenſten Geſtaltungen des Etammed nnd der 
Krone hervor; allein außerdem bedingen auch noch 
Ausere Einflüfle, wie der Boden und das Klima, ja 
feloft die Nachbarfchaft von anderen Stämmen ıc., 
Abweichungen in der Baumform, in der Größe des 
Zuwachſes und des Ertraged. Laſſen wir es bei wenigen 
Unterfuchungen bewenben, fo tritt und feine Regelmäßig 
feit, fein Geſez in den gefundenen Refultaten vor Augen, 
denn jede von diefen Unterfuchungen kann vielleicht nur 
den Einfluß eines einzigen Factors des Holzzuwachſes 
tepräfentiren. 

Und doch wiffen wir, daß die Vegetation in ihrer 
Ausbildung, in ihrem Verlaufe allgemeinen Gefegen 
unterworfen ift, welche, abgefehen von den eben genannten 
Störungen, ebenfo unwandelbar find, als vie Gefege, 
nach welchen die Sterne im Weltraum freifen. Aber 
auch diefe Bahnen find Feine genau regelmäßigen, auch 
ſie enthalten Abweichungen; würde fonft Leverrier 
den Neptun entdedt haben? Unfere Aufgabe if es, fo 
viele Beobachtungen anzuftellen, daß die Störungen 
gegen die allgemeine‘ Regel verfhwinden. Es iR 
insbefonbere das von Raplace ſchon vor mehr als 
fünfzig Jahren aufgefundene Gefep der großen Zahlen, 
welches wir in der Forſtwiſſenſchaft noch mehr auszu⸗ 
beuten haben. Dieſes Geſetz, von welchem die Bevölfes 
rungoſtatiſti und die landwirthſchaftliche Statiſtik ſchon 
lange die nuͤtzlichſten Anwendungen machen, welches in 
der Forſtwiſſenſchaft gleichfalls ſchon einige herrliche 
Reſultate geliefert hat, verlangt aber eine große Reihe 
von Unterfuhungen. 

Bon den Bäumen im Wald ift feiner dem andern 
völlig gleich, mag auch der Standort genau der näwliche 
und die Holzart diefelbe fein. Und trotz aller diefer 
Abweichungen bleibt der Wuchs, der Habitus, bie 
Form im Allgemeinen bei jeder Baumart ſich gleich. 
Ber fönnte eine Buche mit einer Giche verwechſeln! 
Unter den tanfen® und aber taufend Geftaltungen, welche 
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die Buche annehmen fann, iR auch feine einzige, welche 
in biejenige der Giche überginge. Und doch find dieſe 
beiden Holzarten fo nahe miteinander verwandt, fie 
gehören einer und berfelben Familie an. ‚ 

Wenn man die Formzahl der Buche nur aus ber 
Meffang eines einzigen Baumes befimmt, fo fann man 
aus diefer Zahl dem Holzgehalt einer andern Buche von 
gleicher Stärke nnd gleicher Höhe nicht ableiten. Das 
Refultat würde ein durchaus fehlerhaftes fein. Benugt 
man aber zur Ferftellung des Rebuctionsfactord eine 
größere Zahl von Stämmen, fo erhält man einen Werth, 
welcher den durchſchnittlichen Holggehalt von ebenfo vielen 
oder mehr Stämmen auf einem andern Standorte mit 
einer für die Zwecke ver Ertrageregelung, der Wald 
werthrechnung ıc. hinreichenden Genauigkeit angibt. Ver⸗ 
gleichende Unterfuchungen haben etwieſen, daß jene 
Durchſchnittowerthe auch für foldhe Stämme Anwendung 
finden fönnen, welche unter ganz anderen Verhältniffen 
erwachlen find, als diejenigen, aus denen man bie 
wrfprängliche Bormzahl ableitet. Die Maffentafeln, 

welche man aus Meflungen von Bäumen in den Alpen 
aufftelte, fönnen auch für die Wälder des norddeutſchen 
Tieflandes gebraucht werden. Die Forftwiflenfchaft hat 
fein ſchoͤneres Beifpiel dafür aufzuweiſen, wie durch eine 
größere Reihe von Unterfuhungen ein allgemeines Geſetz 
aufgefanden und dadurch Die Störung zum Berfchwinden 
gebracht werden kann, welche durch den Einfluß der 
Localität bewirkt. wird. 

Die Vorftellung, daß es in der Forſtwiſſenſchaft feine 
allgemeinen Gefege gebe, daß jede Dertlichteit eine neue 
Regel erheifche, Fonnte nur eine Schule erzeugen, deren 
Prinzip Die Zadolenz iR, deren Thätigfeit fich auf bloßes 
Zwwarten beſchrankt. Einzelne zufällige Beobachtungen, 
denen noch dazu häufig die Präciſion, denen die Bürg- 
ſchaft für ihre Glaubwürdigkeit mangelt, laſſen freilich 
fein Geſetz erbliden. Dieſes fpringt erſt dann hervor, 
wenn bie Unterfudiungen vervielfältigt worden find; denn 
in diefem Falle verſchwinden auch die Ungenauigfeiten, 
wit welchen einzelne von einer weniger forgfäktigen 
Arbeit herrührende Poſten behaftet find. 

In ver Forſtwiſſenſchaft IR aber eine Berwielfältigung 
der Unterſuchungen ſchon aus dem Grunde geboten, wei 
wir feine fo genauen Inftrumente und Apparate anwenden 
tönen, als die Forfcher in anderen Zweigen der Raturs 
wiflenfchaft, und weil die Arbeiten im Wald eine Eontrole 
außnchmend erſchweren. Wenn der Bhoffer eine Untere 
fuchung über das fpecififche Gewicht eines Körpers prüfen 
wi, fo iſt er mit den Gontroleverfuchen, die fih an 
jedem Ort anftellen laſſen, fchnell zu Ende. Die Prä⸗ 
fang + B. einer Holzmaffenaufnahme ik mit weit 
größeren Scänvlerigteiten verbunden; man muß ſich zu 


dem Zwede dorthin begeben, wo der Wald liegt; man 
bat Arbeiter nöthig; es findet ein gemifler, oft nicht 
umbeträchtlicher Koftenaufwand Statt. Eine Eontrole 
für die Mehrzahl der forftwiſſenſchaftlichen Unterfuchungen 
durch eine Wieberholung der Arbeit an demfelben Ort 
ift daher faft unansführbar; hier müflen wir die Fehler 
durch eine größere Zahl von Unterfuchungen befeitigen. 

Die Forſtwiſſenſchaft hat 616 fjegt fo wenig Unter- 
fuchungen aufzumelfen, welche alle auf einen und den 
nämlichen Punkt gerichtet gewelen wären. Aber jedes 
Mal, wenn dies ftattfand, ergaben ſich auch allgemeine 
Gefſetze. Wer hätte voransfehen können, daß die Baye⸗ 
riſchen Maffentafeln auch in ver Mark Brandenburg 
anwendbar feien! Wer hätte geahnt, daß bei Stämmen 
von der nämlichen Holzart, bei gleicher unterer Stärke 
und bei gleicher Höhe fogar die Form des Schaftes von 
unten bis oben hin in einem Grade übereinfimmt, daß 
| man auf den Grand von gefammelten Unterfuhungen 
bin blos nad) dem unteren Durchmefier und nach ber 
Totalhöhe die Stärke des Schafted in jeder belichigen 
Höhe mit einer für die Zwede der Praris hinreichenden 
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Und welche wichtige Anwendungen haben biefe allge ⸗ 
meinen Geſehe fchon gefunden! Nach den Maffentafeln 
beftimmen wir den Holzgehalt eines Waldes nicht bloß 
in viel fürgerer Zeit, fordern auch viel genauer, als 
nach dem bisher ſiblichen Sectionsverfahren. In welchemn 
Maße iſt jetzt die Ertragöregelung, die Ermittlung der 
Waldwerthe erleichtert! Und wie nützlich erweiſen ſich 
die Burckhardt'ſchen Tafeln für die Ausbauchung der 
Kiefern» und Fichtenfhäfte! Wie viele Zeit erfpart 
Derjenige, welcher fich derfelben bedient; wie laſſen fi 
vie Fehler. der Schägung mit ihnen verhüten; welde 
Anhaltspunkte Hieten fie für eine forgfäftigere Yusnugung 
der Baumfchäfte! Und auch bei diefen Tafeln fand man 
wieder, daß die Verfchievenheit des Standorts auf die 
Ausbaachung gleich hoher Stimme keinen Einfluß ausübt. 

Die allgemeinen Gefege, welche den Wirkungen ver 
Raturfräfte zu Grunde liegen, geben ſich nicht unmit⸗ 
telbar' zu erkennen; fie find eingelleidet, verhüllt durch 
eine Menge von Ausnahmen. Jene Geſehe unterfcheiden 
ich nur dadurch von den Ausnahmen, daß letztere die 
geringere Zahl ver möglichen Fälle ausmachen. Aber 
eben aus dieſem Unterſchiede geht hervor, daß es zahl» 
reicher Unterſuchungen bedarf, um die Regel feſtzu⸗ 
ſtellen und dieſelbe von den Störungen zu befreien, 
welche fie verbeden. So lange wir und mit wenigen 
Beobachtuugen, mit wenigen Unterfuchungen begnügen, 
wird unfer Blick durch die Ausnahmen irre geleitet, und 
da ſelbſt die Ausnahmen nicht immer. ein Spiel des 
Zufalles find, fondern ſelba wieder durch Regeln bedingt 
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werben, fo find wir nur zu fehr geneigt, jede Ausnahme 
zur Regel zu erheben, umd ebenfo viele Regeln anzu⸗ 
nehmen, ald Beobachtungen vorliegen. Erft mit der 
Vervielfältigung der lepteren heben ſich die Abweichungen 
nach rechts und links bin auf, und es fpringt mit voller 
Klarheit dad Gefep hervor, defien Weg ftetö der fürzefte, 
der einfachfte iſt. 

Man ficht ed mit Recht als ein Kriterium der Wiſſen⸗ 
ſchaft an, daß fie‘ ihre Säge nicht nebeneinanderftellt, 
fondern diefelben nach der Gleichartigfeit der Materien 
foftematifch vereinigt. Um in der Forſtwiſſenſchaft ſtrenger 
ſchematiſiren zu fönnen, muß man alles Dasjenige ſam⸗ 
meln, was zueinander gehört. Wir erhalten dann eine 
größere Ueberfichtlichfeit und Ordnung, wir gewinnen an 
Raum, unfere Begriffe werden Marer und ſchärfer. Um 
aber zu allgemeinen Gefihtöpunften zu gelangen, denen 
fich die Vorſchriften über die Behandlung ver Wälder 
unterorbnen laſſen, müffen wir die gleichartigen Refultate 
der Wiflenfchaft zufammenftellen; wir müflen Dasjenige, 
was vorhanden iſt, auf feine Brauchbarfeit genau prüfen 
und da, wo wegen Mangels an Beobadtungen, an 
Unterfuchungen ſich feine allgemeinen Gefichtöpunfte 
finden faffen, das Fehlende’ zu ergänzen fuchen. Wir 
dürfen nicht abwarten, bis es der Laune oder der Lieb⸗ 
haberei des Einzelnen gefällt, ob er diefe oder jene Frage 
loͤſen will, fondern wir müflen uns zufammenfchaaren 
und nad) einem gemeinfamen Plane die Lüden ausfüllen, 
welche unfere Wiffenfchaft noch aufzumeifen hat. 

Nicht blos rein wiffenfchaftliche Unterfuchungen, deren 
Anwendung entweder noch problematifch if, oder in 
weiter Ferne liegt, find es, durch welche die Ausbildung 
der Forſtwiſſenſchaft zu fördern iR, auch auf dem Gebiete 
der Praris machen wir täglich die Erfahrung, wie fehr 
es und noch an den nothiwendigfien Kenntnifien fehlt. 
Greifen wir gleich den wundeften Fleck der Forſtwiſſen⸗ 
fchaft an, fragen wir, was man von den Roherträgen 
des Waldes wife. Kaum daß und die Marima und 
Minima der Hofzerträge in den äußerften Grenzen ihres 
Borfommens befannt find; — aber was wiffen wir von 
den Factoren, von welchen die niedrigften und höchften 
Holgerträge abhängen? Wir Fennen blos die Zahlen, 
durch welche die Marima und Minima ausgedrüdt find, 
aber es fehlt und vollſtaͤndig das Verſtändniß der 
Urfachen, welche jene Zahlen regieren. Unfere Kenntniß 
von der Einwirfung ded Bodens und des Klimas auf 
die Waldvegetation ift noch fo weit zurüd, daß wir bei 
einer gegebenen Fläche gar nicht im Stande find, mit 
Sicherheit, ja oft nur aufs Ungefähre hin, anzugeben, 
welche Erträge wir von ihr zu erwarten haben. 

Ueber den Gang aber, welchen der Zuwachs ber 
Beftände von deren Begründung an bi6 zur Haubarfeit 

















bin verfolge, wiſſen wir nicht viel mehr, als daß er 
feine gerade Linie if. Alle unfere Ertragstafeln ohne 
Ausnahme zeigen die unverfennbarften Spuren einer 
vwillfürlihen Zufammenfegung; die Mehrzahl ihrer 
Pofitionen ift nicht aus direkten Unterfuchungen bervors 
gegangen, fondern das Produft einer Interpolation, 
deren Refultate um fo weniger zuläffig find, als es an 
einer hinreichenden Zahl feſter Punkte fehlte, an welche 
die Interpolation ſich anfchliegen Fonnte. 

Den Mangel an richtigen Ertragstafeln hat gewiß 
jever Praktiker fchon gefühlt, dem bie Aufgabe geftellt 
war, den Ertrag eined Waldes zu regeln oder den Werth 
defielben zu berechnen. Wenn man z. B. zum Zwede 
der Werthöbeftimmung die Haubarfeitserträge junger 
VBeftände einfchägen fol, wie findet man ſich da von 
der Wiſſenſchaft verlaffen! Man gebe zweien Praktikern, 
unabhängig voneinander, anf, den Werth eines Waldes 
unter gleichen Vorausfegungen zu beftimmen, und man 
wird die abweichendften Angaben erhalten. Diefe ‚rühren 
nicht blos von einer Divergenz der Anſichten, fondern 
auch, und zwar zum größten Theil, von dem gänzlichen 
Mangel an praftifhen Hilfsmitteln ber, ohne welche 
der Forſtmann ebenfo wenig etwas leiften fann, wie 
der Maler ohne Pinfel und der Bildhauer ohne Meißel 
und Hammer. Wahrlih, es fann nicht die Aufgabe 
unferer Zeit fein, aus den beftebenden Ertragstafeln 
eine andere aufzuſtellen, welche unter Umſtänden die 
Fehler von allen vereinigt, fondern wir müflen durch 
direfte Unterfuchungen das Material herbeifchaffen, um 
die fehlerhaften Poften ver alten Tafeln zu verbefiern 
und um neue Tafeln zu erlangen. 

Wenn es auögemacht ift, daß der Holzertrag der 
Wälder dur den Standort bebingt wird, fo miüffen 
Ertragsverſuche die Mittel an die Hand geben, um die 
Wirffamfeit der einzelnen Factoren des Standorts aufzur 
finden. Aber nach den Refultaten der Bayerifchen Maffen- 
tafeln und der Burckhardt'ſchen Ausbauchungsfactoren 
dürfen wir von jenen Unterfuchungen mit hoher Wahrs 
fcheinlichfeit noch Größeres hoffen; wir dürfen erwarten, 
daß ſich bier, wie dort, allgemeine Gefege ergeben 
werden, welche: die Anwendbarkeit folcher Tafeln auch 
an anderen Orten geftatten, ald denen, für welche fie 
aufgeftellt worden find. Freilich wird dies nicht gefchehen 
fönnen, ohne daß man auf die Einfläffe der Localität 
die gebührende Rüdficht nimmt; allein man würde ſchon 
genug gewonnen haben, wenn man für jede Dertlichfeit 
nicht ae Unterfuchungen zu wiederhofen brauchte, welche 
zur Aufftellung der Ertragstafeln auf Direftem Wege 
nothwendig find. Unfere nächſte Aufgabe muß es fein, 
fo viele Unterfuhungen anzufellen, daß eine richtige 
Interpolationsmethode ausfindig gemacht werden kann, 





denn daß man bier nicht mit den bloßen Formeln aus⸗ 
reicht, bedarf feines weiteren Nachweiſes. 

Es war eben von den Factoren der Standortögüte 
die Rede, welche die Walderträge beftimmen. Nach dem 
gegenwärtigen Stande der Raturwifienfchaften wird es 
fehr ſchwer halten, die Wirkung jener Factoren ausfindig 
zu machen, und es wird died ohne eine große Zahl von 
Holzmaſſenaufnahmen nicht gelingen. Die Schwierigkeit 
liegt darin, daß der Holgertrag nicht der Ausdruck eines 
einzigen, fondern aller einwirfenden Factoren if. Biel 
leichter wird es fallen, die Wirkungen mancher einzeln 
auftretenden Einflüffe zu bemefien, welche, von außen 
Tommend, die Walderträge in gewiſſen Fällen alteriren. 
Hierher gehören z. B. die Störungen, welche ber 
Zuwachögang dur Streurehen, Waldweide, Harz 
Rugung x. erleidet — Störungen, von denen wir faum 
mehr wiffen, als daß fie eben vorhanden find, deren 
Maß und aber gänzlich unbekannt if. 

Die Forſtwirthſchaft liegt mit der Landiwirthfchaft 
ſchon fange darüber im Streit, inwieweit das Streurechen 
zuläffig fei, und die Forſtwirthe find bis jegt den Land» 
wirtben gegenüber fat immer im Nachtheil gemefen, 
bauptfächlich aus dem Grunde, weil die Lehteren den 
Rutzen der Waldſtreu für ihre Felder beſtimmter anzu⸗ 
Heben vermögen. Man wirft den Forſtwirthen vor, daß 
fie ven Schaden, weldgen der Wald durch das Streurechen 
erleidet, übertreiben, man leugnet mitunter ſelbſt dieſen 
Schaden geradezu, — und der Forfiwirth kann biefe 
Einrede faum anders abwehren, ald indem er auf ben 
mißhandelten Wald binweift; der Beraubte hat Feine 
Zahlen zur Hand, die er denjenigen ſeines Gegners 
gegenüberbalten fönnte. Der Hilfsmittel entblößt, welche 
ihm feine Wiſſenſchaft bieten follte, um den Schaden 
auf der einen. und den Ruben auf der andern Seite 
gegen einander abzumägen, bleibt ihm nichts übrig, als 
grollenden Blides den Verheerungen zuzufehen, welche 
die ihm anvertrauten Wälder erleiden. Er zieht fich den 
Haß einer gewiflen Klaſſe der Bevölkerung zu, die er 
von der Unzuläffigkeit ihrer Anfprüche nicht zu überzeugen 
vermag, weil er für feine eigene Mebergeugung feinen 
andern Anhaltspunft, als eine ungefähre, jedes Maßſtabs 
und fomit jeder Beweiskraft entbehrende Schaͤtzung beſitzt. 
Ein paar hundert Unterfuchungen über den Einfluß des 
Streurechens auf den Holgertrag würden und genügens 
des Material an die Hand geben, um den ungemeffenen 
Anforderungen der Landwirthe mit Erfolg gegenüberzus 
treten. Der Wald — und wir ſelbſt würden Ruhe haben. 

Sehen wir am diefem Beifpiele, wie es dem Forſt⸗ 
wirthe wegen Mangeld an pofitiven Refultaten feiner 
Wiſſenſchaft ſchwer hält, den Angriffen Fremder Wider⸗ 


Rand zu leiſten, fo muß es und um fo mehr fehmergen, | 
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wenn wir auch in feinem eigenen Lager einen Zwieſpalt 
erbliden, der auf der mämlichen Urfache beruht. Da 
Reben zwei Schulen einander gegenüber, deren eine 
behauptet, man müffe die Wälder im Schlufle erziehen, 
während bie andere vom räumlichen Stande größere 
Erträge hofft. Der Beweiſe entbehrend, welche nur 
durch genaue flatifche Erhebungen zu erlangen find, 
fucht man den Mangel guter Waffen durch harte Worte 
zu erfegen. Man forbert fich zum Kampfe heraus, man 
glaubt, die freitige Frage auf einem Turnier entfcheiden 
zu können. Die großen Berfammlungen bilden die Arena, 
welche die -erbitterten Parteien ermübet, aber nicht über» 
zeugt verlaffen. 

Die Leidenfchaftlichkeit, mit weldyer dad eben genannte 
Thema behandelt wurde, zeigt und die Wichtigkeit deſſelben 
an. Aber es ließe fich noch eine ganze Reihe von Fragen 
aufführen, welche mit jener parallel fliehen und deren 
Löfung ein dringendes Bevürfniß für die Sorftwiffenfchaft 
geworben if. Wie wenig wiflen wir 4. 8. über den 
Einfluß färkerer oder ſchwächerer Durchforftungen auf 
den Haubarfeitdertrag, über den Juwachs der Mutter⸗ 
bäume und des Nachwuchſes in den Berfüngungsfchlägen, 
über den verdämmenden Einfluß ver Oberfländer im 
Hoch- und Mittelmald? Was willen wir, um bei 
letzterem flehen zu bleiben, über das Verhältniß feiner 
Erträge zu denen des Hochwaldes? Alle diefe Gegen- 
fände liegen noch fehr im Argen, und die wenigen 
Unterfuchungen , welche von einigen für die Ausbildung 
unferer Wiſſenſchaft begeifterten Männern vorgenommen 
worden find, haben mehr dazu gedient, auf die Lüden 
unfered Faches hinzumelfen, als diefelben auszufüllen. 

Die Mehrzahl der ſtatiſchen Fragen, felbft diejenigen, 
welche fi) auf den Waldbau beziehen, laſſen ih nur 
dur Holzmafienaufnahmen löfen, und es mag in 
diefem Umftande die Urfache zu fuchen fein, warum 
noch nicht häufiger Unterfuhungen angeftellt worden 
find. Die Holzmeßkunſt, wie fie heutzutage beftcht, iR 
immer noch viel. zu complieirt, fie erfordert zu großen 
Zeitaufwand, zu viele Rechnungen. Es ift daher, wenn 
die flatifchen Unterfuchungen allgemeiner in Aufnahme 
fommen follen, durchaus nothiwendig, daf die Holzmeß⸗ 
funft weiter vervolfommnet werde. Der Handwerker, 
welcher arbeiten will, forgt ſich zuerſt für ein gutes 
Werkzeug, und fo lange und die Mittel fehlen, um die 
Maffen der Holgbeftände Furger Hand befliimmen zu 
fönnen, werben derartige Unterfuchungen nicht in ver 
erforderlichen Zahl vorgenommen werden. Die Ausbil 
dung der Statif iſt daher vorerft an diejenige der Holz 
meßkunſt gefnüpft. 

Die neuere Zeit hat in Bezug auf lehtere Großes 
geleitet; durch die Bayeriſchen Maflentafeln iR die Arbeit 


bei der Holzmaſſenaufnahme auf die Hälfte des früher 
nöthigen Zeitaufwandes gefürgt worden, — aber immerhin 
ſtehht die Beantwortung noch vieler wichtigen Fragen 
juräd. Um beifpieldweife nur .eine von biefen anzu⸗ 
führen, erwähnen wir das Problem der Andwahl der 
Movelitämme. Es liegen bis fegt noch gar feine Unter⸗ 
ſuchungen darüber vor, ob Modellſtäͤmme, veren Stärke 
durch die arithmetijch mittlere Kreisfläche beftimmt wird, 
dad nämliche Refultat geben, wie Stärkeklaflen » Modell» 
Stämme. Diefe Frage, welche ſchon 1841 aufgeworfen 
wurde, liegt bis jetzt unbeantwortet da, obgleich es nicht 
ſchwer Hält, einzufehen, daß unter Zugrundlegung des 
erfigenannten Berfahrens der Aufwand an Koften und 
Zeit bei den Holgmaflenaufnahmen fi reichlih um ein 
Drittel, unter Borausfegung der fectionsweifen Bermefs 
fang der Modellſtämme aber um die Hälfte vermindern 
werde. 

Schliegen wir die Reihe der Beifpiele, welche zeigen, 
wo es in der Forſtwiſſenſchaft noch fehlt, und was in 
derfelben noch zu leiften if. Jeder Praktiker, ber ſchon 
mit der Berechnung von Reinerträgen, mit ver Beſtim⸗ 
mung des Etat6 und des Geldwerthes, mit Servitut⸗ 

- Ablöfungen, mit der Beftenerung von Wafdungen zu 

thun gehabt hat, weiß, daß fich jene Reihe ins Unend⸗ 
liche vermehren ließe. Richt bloo unfere Wiſſenſchaft 
als ſolche entbehrt nah vielen Richtungen bin einer 
ficheren Grundlage, auch die -praftifyen Hilfsmittel 
mangeln in einem Maße, welches um fo fühlbarer zu 
werden anfängt, als die Anfprüche täglich wachſen, 
welche man an die Leitungen des Forſtwirthes zu ſtellen 
berechtigt iſt. 

Die Urfache, warum unſer Zach noch jene Rüden 
aufzuweifen hat, liegt einestheild darin, weil daſſelbe 
noch jung if, zum Andern aber in den Schwierigfeiten, 
mit welchen die Anftelung von forſtwiſſenſchaftlichen 
Unterfuchungen zu fimpfen bat, wie oben näher ausein⸗ 
andergefegt wurde. Durch eine oder durch einige Unter- 
ſuchungen wird die Mehrzahl nnferer Bachfragen nicht 
entſchieden, fie geben Fein Nefultat. Darıım fehen wir 
and, wie fo Biele, welche mit den beiten Abfichten 
die Ausbildung der Statik in die Hand nehmen, fo 
ſchnell wieder die Hände finfen ließen. Sie famen bald 
zu der Uebergeugung, daß forfliche Unterfuchungen' nur 
dann von Nutzen find, wenn fie nicht einzeln, fondern 
in Maſſe unternommen werden. 

Ein vortreffliches Mittel, um zu Unterſuchungen 
anzuregen, wird die Befolgung. des von v. Wedekind 
andgegangenen Borfihlaged bieten, von welchem oben 
gehandelt wurde. Acht und zwanzig Jahre find feit der 
Zeit verfloffen, ald v. Wevefind mit jenem Vorſchlag 
auftrat. Ban har mittlerweile Repertorien angefertigt, 


ven Nachforſchungen nach den Schäpen der Willenfchaft 
vom größten Nuhen fein werden, — allein man bat 
noch micht den Weizen von der Spreu gefchieben. 

Vielleicht würde v. Wedefind feinen Zweit erreicht 
haben, wenn er nicht ſeibſt bie Ausführung feines Planes 
mit außerordentligen — und man fann fagen: unnde 
thigen Schwierigfeiten umgeben hätte. Um bloße kritifche 
Ueberfichten bes bereits Beſtehenden zu fertigen, find jene 
bedeutenden Geldmittel (LOO0O fl.) , welde v. Wedekind 
verlangt, nicht erforderlich. Es genügt, wenn fich Wenige 
zu der gemeinfchaftlichen Arbeit vereinigen. Diefe erheifcht 
zwar viel Gefchid, Fleiß und kritiſches Talent, aber fie 
fcheint nicht an einen fo großen Geldaufwand gefnüpft 
zu fein, ald v. Wedekind annimmt. 

Sollen wir aber, bis jene Ueberſicht erfcheint ; bie 
Hände müßig in ven Schooß legen? Sollen wir die 
Ausbildung unferer Wiffenfchaft immer wieder an andere 
Beringungen fefleln? Zu einer Bearbeitung der Statik 
in Ihrem vollen Umfang iR zwar allerdings die genaue 
Kenntnis ihrer Mängel nothwendig; allein können wir 
uns nicht vorerft mit den wichtigken Fragen begnügen, 
von denen Jeder weiß, daß fie noch offen fichen? Kann 
nicht die Arbeit des Sichtens und des Reufchaffens 
Hand in Hand gehen? 

Faffen wir die brennenden Fragen unferer Wiffenfchaft 
feft ind Auge, zögern mir nicht damit, denfelben auf 
den Grund zu fommen; fangen wir. friſchweg mit den 
ſtatiſchen Unterfuchungen an! Rur einige entfcheidinbe 
Refultate, und mit ihnen wird der Antrieb, größere 
Erfolge erlangen zu wollen, gegeben fein.. ' 

Wir müflen zuerft das Hanpthinderniß, an weichem 
bisher die ftatifchen Unterfuchungen geſcheitert find, and 
dem Wege räumen; wir müfſen dem Einzelnen die Aus⸗ 
ſicht auf wirkliche Refultate eröffnen. Wir müfen es 
dahin bringen, daß die vereinzelte Unterſuchung inds 
fünftige nicht mehr unbenugt verloren gebe; daß der 
Stein, den der Einzelne zurichtet und behaut, nicht mehr 
im freien Feld unbenugt daliege, fondern noch andere 
Steine finde, mit welchen ſich der Bau der Wiſſenſchaft 
aufführen läßt. . 

Stellen wir dad Band, welches biöher Die Arbeiter 
trennte, ber; fammeln wir uns zu Geſellſchaften und 
Vereinen, voelche ihre Aufgabe nicht blos in der Kritik 
des Beſtehenden, fondern vorzüglich im Schaffen neuer 
Refultate erbliden. 

Biele Länder befigen bereits Vereine. Diele haben 
aber bißher weniger zur Ausbildung der Wiſſenſchaft, 
als des Forſwerſonals beigetragen. Es lag in der Art 
der Bragefiellung, daß man zumeiſt auf das bereits 
j Beſtehende zurädtommen mußte. Bon den vielen Erfah⸗ 
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tungen über Holzantau, Behenblung, Benupung und | füpdeutichen Forſtwirthe zu Darmflabt von den erfien 
Extrag der Wälder, welche auf den Werfanmlungen jener | Korgphäen unferer Wiffenfchaft mit Entſchiedenbeit audr 
Bereine mitgetheilt wurden, fonnten nur wenige bie || gefproden und von fämmtlichen Mitgliedern mit Wecla- 
recipirten Säge unſerer Wiffenfchaft altertren. Ganz | mation angenommen werden. C. Heyer hatte damals 
andere Refultate wären erzielt worden, wenn man nicht | den Antrag geftelt ,. die Verſammlung der ſüddentſchen 
nach Erfahrungen, fondern nach Unterſuchungen gefragt | Gorfimirthe möge beſchließen, da6 forfiftatifche Unter 
hätte. Indem man das Befannte von verfchiedenen ſuchungen, und verzugsweife foldhe über die Ertrags⸗ 
Berfonen und in verfdhiedenen Formen wiederholen ließ, | fählgfeit der Wälder am Hauptr nud Nebenprobuften, 
brachte man an dem Gebäude unferer Wiſſenſchaft N einen Hauptzweig ihrer künftigen Wirkſamkeit bilden 
Ornamente an und vergaß darüber, bie offen Rehenden | follen; er hatte writer beantragt, daß einer Commiſſion 
Läden auszufällen. bie Ausarbeitung einer Anweifung zu derartigen Unter- 
Wer wollte den großen Rupen leugnen, welchen die | fugungen, mit Beigabe der nöthigen Hilfämittel zur 
forſtlichen Verſammlungen und Bereine gehabt Haben! | Sicherung eined gleichförmiges und erfchöpfenden Ver⸗ 
Die größten ‚Anftrengungen einer populären Literatur | fahrens und zur Abkfirzung und Erleichterung des Unter 
würden nicht hingereicht haben, um fo ſchnell die Refultate | ſuchungégeſchäftes zu übertragen fel. Die Verſammlung 
der Wifienfchaft zu verbreiten, als dies durch jene Vereine | überließ dem Antragftefler die Ausarbeitung der Juſtruc⸗ 
bewirkt wurde. Ste haben die Wiffenichaft zum Gemein- } tion, und diefe erfchlen ſchon 1846 im Drud, nachdem 
gut Aller gemacht; Kenntniffe, deren ſich fon nur der I zwei Gommiffäre, deren Ramen die Wiſſenſchaft mit der 
Gelehrte vom Fach rühmen fonnte, ind das Eigenthum | höchſten Achtung nennt, dad Dperat gebilligt hatten. 
auch von Seien geworben, denen unter der Veram⸗Es mangelt alfo nicht an ven Hilfsmitteln, um forſt⸗ 
wortfichfeit eines anftrengenden Dienftes oft Feine Muße ! ftatifche Unterſuchungen nach einem gleichförmigen Bers 
geblieden wäre, um den Fortfehritten der Wiflenfcaft | fahren ausfähren zu können. Elf Jahre find feit jenem, 
zu folgen und bie Berfäumnifie eines in früheren Jahren | in der Geſchichte der Forſtwiſſeuſchaft ewig denkwürdigen 
Weniger regelrecht geweſenen Unterrichts nachzuholen. | Befchluß einer großartigen, von ben erften Gelebritäten 
Wenn biöher.das hauptſachlichſte Refultat der forfts | befuchten Berfammlung verfloffen; wir müflen darauf 
fichen Verfammtungen darin beftanden Hat, die Kenntniffe | denken, ihn endlich auszuführen, denm Schulden verjähren 
su niveßiren, fo fann die dor für Die Zufunft nicht | in der Wiffenfchaft nicht, die Lak ihrer Zinfen wächft zu 
mehr die Aufgabe verfelben fein. Died würde nur zu | sinem höheren Betrag an, je mehr man verfäumt bat, 
Wiederholungen führen, und der Gewinn würde nicht | fie bei Zeiten zu tilgen. 
im Berhältniffe zu den Opfern ftehen, welche der faft Was haben wir zundchk zu thun? Welches iR unfere 
allerwärts im Verhättniffe zu feinen Muftrengungen und | Aufgabe in der naͤchſten Zeit? B 
Reiftungen noch viel zu gering falarirte Beamte bringt, I Die Forſtwirthe müffen, wo e6 nur immer thunlich 
um die Verſammlungen befuchen zu fönnen. Wuch die | if, su forihatiichen Vereinen zufammentreten, und die 
Ausfiht auf intereffante perſönliche Betanntfchaften und ji bereitö beftehenden Berfommlungen umd Bereine müffen 
geſellige Bergnügungen if nicht wermögend, eine volls || auf ihrer Tagesorbnung diejenigen Themata, welche eine 
Rändige Entfchädigung für jene Opfer zu bieten. Diefe | Wiederholung von bereitd Befanntem erlauben, zurüd- 
würden aber gerne von Jedem gebracht werben, wenu || Rellen hinter diejenigen Fragen, welche noch offen ſtehen. 
er die Berfammlungen mit der Ueberzeugung verlaffen | Forftftatifche Fragen müſſen die Hauptthemata bilden; 
fönnte, dab man der Wiffenfchaft einen neuen bedeutenden | find dieſe erfchöpft, dann möge man auch fonftige 
Anſtoß zum Fortfchritt gegeben, und daß er am der | Mittheilumgen zulaſſen. Werne halle man von ver 
Bewegung felbfithätigen Antbeil genommen habe. Diecuſſion ſolche Themata, deren Behandlung nicht von 
Wenn die forſtlichen Verſammlungen und Wereine | der Thösigfeit eines Vereines abhängt, bie vielmehr 
ihre wahre Aufgabe erfüllen wollen, fo müſſen ſte ihre || der ruhigen Ueberlegung der Einzelnen und der Beröffent- 
Thätigkeit vorzugeweife anf die Beantwortung folder | lichung auf dem Gebiete der Journalliteratur überlaſſen 
Bragen lenken, welde nur durch dad Zufammenmeirken | werden müffen. Die Gundamentalfäge unferer Wiflen- 
von Vielen gelöft werben fönnen. Und fo lange im ſchaft fönneu in dem Gedränge und unter den rauſchenden 
unferer Wiflenfchaft derartige Fragem noch offen ſtehen, | Lufbarfeiten der Verfammlungen nicht entſchieden wer⸗ 
iſt es die Pflicht der Vereine, fich mit ihmen zu befchäf- | den, dort bleibt wur die Zeit, ſich zu gemeinfchaftlichen 
tigen. Diefe Anficht von der Aufgabe der Bereine if | Unternehmungen zu vereinen und die Art der Ausfüh- 
keine neue, über welche die Discuffion noch zu eröffnen || rung zu verabreden. 
wäre; fie iſt im Jahr 1845 auf der Berfammlung der |) Bliden wir auf die Thätigfeit verwandter Bereine, 



































+ B. auf die jüngfte Verfammlung der Raturforfcher 
bin, welche im September des verflofienen Jahres zu 
Wien tagte. Dort berietfen z. B. die Mitglieder der 
Section für Botanif die Methoden, nach welchen man 
insfünftige die periodiſchen Erſcheinungen der Begeta- 
tion beobachten wollte, um entfcheidende Refultate- zu 
erhalten; dort trennte man fich nach Seffionen, welche 
weit über die feftgefepte Zeit gedauert hatten, nicht blos 
befriebigt von den intereffanten perfönlichen Beziehungen, 
in welche man getreten war, nicht blos entzüdt von den 
Reigen einer großen Stadt und von den Feſten, mit 
welchen Wien feine Gaſte geehrt hatte, fondern man 
nahm auf den Weg in die Heimath zugleich das erhe⸗ 
bende Bewußtfein mit, von nun an einem großen Bunde 
anzugehören,, deſſen Mitglieder ale nach gleichen Tens 
denzen, nach übereinſtimmenden Methoden arbeiten, um 
die Lücken der Wiffenfchaft auszufüllen und um Refultate 
zu erhalten, weldye, weil fie unter ſich verglichen werden 
Können, eine Entſcheidung ſchwebender Fragen fchnell 
und ficher herbeiführen mäflen. 

Auch wir werden die nämliche Richtung einfchlagen, 
wie jene Raturforfcher, fobald wir einmal angefangen 
baden, auf die Verfammlungen unferer Vereine direfte 
Unterfuchungen zu bringen. Da. wird man nad) den 
angewandten Methoden fragen, man wird biefelben 
fritifiren, man wird ſich viel ſchneller verſtändigen, als 
es durch eine Discuffion in unferen Zournalen geſchehen 
koͤnnte. Da würde man erft fo recht den Nugen des 
perfönlichen Zufammentretens empfinden, welcher fich 
nicht 6808 auf den Austaufh der Anfichten befchränft, 
fondern zugleich eine gemeinfchaftliche Wirkſamkeit zum 
Ziele hat. 

daſſen wir vorerft auf den Berfammlungen diejenigen 
Bragen an, deren Löfung ein Bedürfnis für die Praris 
iſt; haften wir und an Unterfuhungen über die Erträge 
ver Wälder an Haupt» und Rebenproduften und über 
den Einfluß der Nebennugungen (3. B. des Streurechens, 
der Viehweide x.) auf den Hauptertrag. Die Refultate, 
welche wir hierdurch erlangen, werden eine lucrativere 
Benugung der Wälder unmittelbar in ihrem Gefolge 
haben. Sie werden außerdem zur Erfenntniß der allge⸗ 
meinen Geſetze der Waldvegetation führen. Möge die 
Zeit auch noch ferne fein, in welcher rein praftifche 
Unterfuchungen zu diefem Zmwede dienen fönnen, fie 
wird nicht ausbleiben, jene allgemeinen Gefege werden 
und müflen fih auffinden faffen, denn — wie ſchon ein 
weifer König des Alterthums fagt — Gott hat Alles 
nach Zahl, Maß und Gewicht gemacht. 

Die Redaction. 


























Mittheilung 
von Ergebniffen des Waldfeldbetriebs 
im Sranffurter Stadtwalde. 





Su Shottv Schotteuſtein, 
Borfimeifer der Breien Gtadt Branffurt. 

Seit einer längeren Reihe von Jahren wird im 
Weilrubforfte des Frauffurter Stadtwaldes die Anwen⸗ 
dung landwirthſchaftlicher Benugung der Schlagflächen 
ale Hilfsmittel zur Holzcultur verfucht, weßhalb ih mir 
erlaube, nachfiehende Refultate dieſes Betriebes, welche 
fi) bis jegt ergeben haben, mitzuteilen. 

In den erfteren Jahren meiner dienſtlichen Wirkſam⸗ 
teit dahier, d. h. vom Jahre 1840 bid 1848, befchränfte 
ſich der Anban nur auf kleinere Flächen, meiftens Blößen, 
und zwar durch Verpachtung derfelben zu mehrjährigem 
Anbau vorzüglich von Hadfrüchten, worauf nad Been- 
digung der Pachtzeit und Zurüdgabe des Bodens zur 
Holzcultur diefe durch Saat oder Pflanzung vollzogen 
wurde, in der Regel aber feine Bearbeitung des Bodens 
nad Ausführung des Holzanbaues mehr Statt gefunden 
bat. Bis zum Jahr 1846 wurden auf diefe Weiſe 
18 Morgen 3 Viertel 25 Ruthen Frankfurter Waldmaß 
(1 Waldmorgen = 32,55 franzöfifcyen Aren = 1,27506 
preußifchen Morgen) mit einem durchfchnittlichen jähr- 
lichen Pachtgeld von 7 fl. 28 fr. pro Morgen angebaut. 
In dem Theuerungdjahr 1847 fehlte es aber der geringeren 
Klaſſe von Lenten, welche allein ald Pächter von Wald⸗ 
Rüden ſich beteiligten, an den nöthigen Saatfrüchten, 
namentlih an Saatfartoffeln, und ed war nicht mehr 
möglich, Pächter zu erhalten, fo daß man fich genöthigt 
fah, Anfangs in den Jahren 1848 und 1849 die Waldr 
Rodſtücke unentgeltlich, nur gegen die Verpflichtung zur 
Reinhaltung der Holzpflanzungen von Unkraut, zum 
Anbau von Kartoffeln zu überlaffen, um doch den Gewinn 
einer Bodenaufloderung durch Behaden der Holzpflanzen 
auf dem fehr verraften und verunfrauteten Boden ohne 
Koftenaufwand ſich zu fihern. Die Erfahrung hatte 
nämlich gezeigt, daß ein mehrjähriger Bau ded Bodens 
ohne gleichzeitig damit verbundenen Holzanbau, und 
wenn man Diefen erſt der Sandwirthfchaftlichen Benagung 
nachfolgen läßt, die Verwilderung eines zum Graswuchs 
geneigten Bodens nach Aufhören des landwirthſchaftlichen 
Anbaues erft recht hervorruft, und die Pflanzen dann 
unter Gras und Forſtunkräutern, beſonders Befenpfriemen, 
fehr zu feiden hatten, abgefehen davon, daß bei länger 
anhaltendem Anbau von iandwirthſchaftlichen Gewaͤchſen 
zu Berminderung des Unfräutermuchfes eine nicht unmerk⸗ 


iche Bodenerfhöpfung zu befürdten gewefen wäre, da 


bis zum Schluffe des jungen Holzbeftandes der Boden 


® 
zu lange der Entblößeng um Verſtuͤchtigung des Humus⸗ 
Vorraths ausgeſeht bleiben mußte. | 
Um erſtens diefe dem Bodenzuſtand und der Hol 
Eultur ungünftigen Folgen zu vermindern, und zweitens 
den Nachtheil zu verhüten, daß der Pächter landwirth⸗ 
fchaftlichen Anbaues auf Schlagflädhen immer mehr auf 
feinen Rugen und Steigerung feines Ertrages, welches 
oft auf Unkoften der Holzeultur gefchehen fann, bedacht 
fein wird, entfchloß man fich im Jahr 1848, den Voran- 
bau der Schlagflächen mit landwirthſchaftlichen Gemächfen 
durch Verpachtung aufzugeben, und gleich im erften Jahre 
nach dem Adtriebe des Holzbeſtandes und erfolgtem 
Umbruch des Bodens die Saat oder Pflanzung vorzu⸗ 
nehmen, und die landwirthſchaftliche Benuhung nur auf 














die zwifchen den Saat» oder Pflanzreihen verbleibenden 
Streifen von 5 biß 6 Fuß Breite zu befchränfen, diefe 
aber auf Koſten ver Forſtkaſſe durch bezahlte Arbeiter 
ausführen und hierauf den Erndteertrag für Rechnung 
der Forſtkaſſe verfteigern zu laffen. 

. Die auf ©. 10 beigefügte Ueberficht ver Refultate dieſes 
Betriebes liefert den Beweid, daß nicht nur fämmtliche 
Koſten diefer Beftellung durch den Erlös aus Feldfrüchten 
vollfommen gededt, fondern auch noch ein nicht unbe» 
deutender Ueberfchuß an baarem Gelderlös für die Forft- 
Taffe verblieben iſt. Größer und wichtiger als dieſer 
Ginnahmeüberfchuß erfcheint aber der vortreffliche Zuftand 
der audgeführten Eulturen, und hat fich in diefer Hinficht 
ergeben, daß 5 biß 6 Fuß weite Holgreihen bis zum 
vierten oder fünften Jahre fich fo viel gefchloffen haben, 
daß der Anbau der Zwifchenftreifen mit landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewächlen bis dahin wegen zu ſtarker Befchattung 
durch die Holgpflanzgen aufhören muß, und der Boden 
durch diefe fo weit gededt wird, daß jeder Bodenerfchös 
Pfung durch Einwirkung der Sonne und Luft vorgebeugt 
iſt, und durch den erfolgenden Laub- und Nadelabfal 
die ſchnelle Anfammlung des Humusvorrathes bei dem 
bald eintretenden vollſtändigen Schluffe der Holzeultur 
gefichert erfcheint. 

Zur Erläuterung der mitgetheilten Ertragsüberftcht 
und näheren Bezeichnung des Gulturverfahrens erlaube 
ich mir nachftehende Bemerfungen beizufügen: 

1) Die bier zu dieſem Betriebe beftimmten Diſtrikte 
ſind meiſtens haubare 120jährige Kiefernbeflände mit 
eingefprengten, alten Buchen und «Eichen, in welchen 
der größere Theil des Fallungsergebniſſes als Stammholz 
verwerthet werden kann. Der Boden iſt friſcher — ſtellen⸗ 
welſe ſelbſt feuchter — Sand, der mit einem ſtarken Gras⸗ 
und Forſtunkräuter / Ueberzuge, beſonders von Heidelbeeren 
und Beſenpfriemen, verfehen iſt, welcher ohne dem Holz 
anbau vorausgehenden Umbruch des Bodens und Nieder 
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hattung des Graewuchſes durch fortgefehte Bearbeintig 
des Bodens den Holzpflanzen ſehr hinderlich werden 
würde, abgeſehen davon, daß bet allmähligem Abtrieb 
des Holgbeftandes die Abfuhr der Stammhölzer vielfältige 
Beichävigungen am Unterwuchſe verurfachen, oder der 
Einſchlag größerer Parthien von zu Stammholz geeigneten 
Holzmafien als Brennholz namhaften Mindererlöß bei der 
Berwerthung zur Folge haben würde, weßhalb es vor 
theilhafter erfcheint, die zur Verjüngung beftimmten 
Sclagflächen kahl abzutreiben, hierauf den Boden 1 bis 
14, Buß tief fo zu roden, daß der Bodenäberzug ganz 
mit Erde bedeckt wird, und aldbald den Holzanbau durch 
Saat oder Pflanzung in Reihen von 5 bis 6 Buß Ent- 
fernung, meift abwechfend mit Laub und Nadelholz, folgen 
zu laffen, um letzteres fpäter nad) erfolgtem dichterem 
Schluß und geleiftetem Schug für die gegen Froſt und 
Hige empfindlicderen Laubhölzer aushauen zu können, 
wobei gleichzeitig entweder die Ausſaat von Hafer oder 
das Steden von Kartoffeln in den Zwifchenreihen vorge⸗ 
nommen volrd. 

2) Die Bodenarbeiten werden groößtentheils im Accord 
andgeführt, und ift dabei zu berüdfichtigen, daß bei der 
vielfachen Arbeitögelegenheit in biefiger Gegend ber 
Arbeitslohn ziemlich Hoch fteht, im Sommer nicht unter 
48 fr. pro Tag ein männlicher Arbeiter zu erhalten ift, 
was zur Vermehrung ber Koflen bei dem hieſigen Anbaue 
der Schlagfläcden beiträgt. 

3) Befonders im Frühjahr und Sommer find die 
Arbeitöfräfte hier micht in befonderd großer Zahl vors 
handen, und deßhalb kann nicht eine zu große Fläche 
auf einmal in Angriff genommen, fondern nur fo 
viel angebaut werden, daß die mehr ftändigen Wald» 
arbeiter zu den im Sommer auszuführenden Arbeiten 
binreichen , welche in den Zwiſchenzeiten bei Waldweg» 
und Graben» Arbeiten befchäftigt werden Fönnen, wodurch 
aber eine erwünfchte Beichäftigung gerade für die beffere, 
zuverläffige Zahl von Walvarbeitern das ganze Jahr 
hindurch möglich wird. 

4) Die Beriteigerung der Iandwirthfchaftlichen Erndte 
geſchieht unmittelbar vor der Erndte durch Abtheilung 
der Schlagflähe in geeignete Parzellen, und bat fi 
in diefer Hinficht ergeben, daß ‚befonders im Anfange, 
fo lange die Steigerer mit dem Ertrage der Waldſtücke 
an landwirtbfchaftlichen Produften, beſonders an Kartofe 
feln, weniger befannt waren und dadurch in ihren 
Geboten zurüdhielten, weniger erlöft wurde, ald in 
fpäteren Jahren, in welchen eine weit ſtärkere Betheilts 
gung von Gteigliebhabern bei den Verfleigerungen der 
Iandwirthichaftlichen Erescentien fich ergeben hat, und 
für die Folge eine nicht unbedeutende Steigerung des 
reinen Gewinnes zu erwarten iſt. 
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5) Die zur Bepflanzung der Schlagfächen beftimmten 
Blänzlinge, fowohl Buchen, Eichen, Eichen, Ahorne und 
Ulmen, als Fichten wand Bärchen, werben in den Plan 
gärten erzogen, und im 4 bis 5iährigen Alter verwendet, 
in Maftjahren wurden aber mit dem beften Grfolge 
abwechſelnd mit Buchenpflanzreihen Gichenfaatreihen 
angelegt, von welchen für die weiteren Schläge in den 
Jahren, wo feine Saateicheln zu erhalten waren, die 
geeigneten Pflänzlinge ausgehoben werden fonnten. 

6) Hinfichtlich des Ertrages der landwirthfchaftlichen 
Vrodulte habe ich zu bemerken, daß folder in der Regel 
den Erträgen gut gebauter Felder von ähnlicher Boden⸗ 
befchaffenheit nicht nur gleich war, fondern folche meiſtens 
noch übertroffen bat, und daß, je gründlicher der Boden 
vorher bearbeitet worden war, troh der um fo höheren 
Anbaufoften, der Erlös aus der Erndte die Koften mehr 
überfliegen hat und ein größerer Reinertrag verblieben 
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iſt; namentlich hat ſich die tiefere Anrodung des Bodens 
bis auf 1 und 21/, Fuß, wie ſolches in den letzteren Jahren 
ausgeführt wurde, ſowohl für ven befferen Feidertrag, 
als auch für das Fräftigere Gedeihen der Holgeultur ſeht 
bewäßrt, und iſt der geringere Ertrag der in den erfteren 
Jahren gebauten Schläge vorzüglich ber flacheren Boden⸗ 
bearbeitung beim erſten Umbruch beizumefien, welche in 
ven folgenden Jahren des Aubaues größere Koſten für 
Reinkaltung ded Bodens von Unfräutern verurfacht hat. 

7) Endlich möchte noch die durch diefed Verfahren 
entſtehende Erfparnis an Koſten für den Holzanbau, 
da die ganze Bodenbearbeitung in der Rechnung der 
landwirthſchaftlichen Nuhung zur Laſt gefchrieben iſt, 
und dadurch wieder erfept wird, ſowie die Erleichterung 
der Ausführung der Holfaat oder Pflanzung in dem 
fo geloderten und gut vorbereiteten Boden erwähnt 
werben. 


————— niet 





Literariſche Berichte. 


1. 

Lehrbuch der Forſtwiſſenſchaft zum Gebrauche 
für Anfänger und Nichttechniker. Bon Carl 
Fiſchbach, Fönigl. württembergifchem Revierförfter in 
Wildbad. Stuttgart und Augsburg 1856. I. G. Eotta- 
ſcher Verlag. XVII und 540 Exiten in 8. Preis: 
3 fl. 30 fr. 

An der Mehrzahl unferer Forklehranftalten iR die 
ſehr zweckmaͤbige Einrichtung getroffen, daß den Studi⸗ 
renden von vornherein eine Weberficht über bie verſchle⸗ 
denen Theile der Forftwifienfhaft gegeben wird. Sie 
lernen dadurch den Zufammenhang diefer Theile fennen, 
während fie, ohne jene Ueberficht, bis zum Ende ihrer 

Studienzeit Über Die Ausdehnung ihres Fachs in Unwif- 

fenheit bleiben würden. Eine encyllopädiſche Darftellung 

der Wiffenfchaft in jedem Semefter ift aber auch ſchon 
aus dem Grund unerläßlich, weil an den wenigſten 

Borftichranftalten fo viele Lehrer angeſtellt find, daß 

jede Disciplin halbjährlich gefefen werden kann; es läßt 

fich daher oft nicht vermeiden, daß Anfänger zuerft die 

Vorleſung über Forſtſchuß oder Forfidenugung zc. hören 

mäflen, bet welcyen doch Kenntniffe aus dem Waldbaue, 

der Forſtbotanik ıc. vorausgefegt werden. Für ſolche 

Anfänger if ein encyklopädifcher Vortrag von amber- 

ordentlichen Rupenz er verfchafft denfelben die Vorkennt- 

niffe, ohne welche fie die eine oder die andese Haupt: 
diociplin nicht gehörig verfiehen würden. 

Bisher mangelte es ganz und gar an cinem taug- 
lichen Lehrbuche, welches dem enchflopävifchen Vortrag 
über Forſtwiſſenſchaft hätte zu Grund gelegt werden 


fönnen. Die älteren Werke, z. B. biejenigen von Cotta 
und Hartig, find gegenwärtig nicht mehr zu gebrauchen; 
die neueren Schriften, wie 3. B. diejenigen von Feiſt⸗ 
mantel und Hundeshagen, beflgen einen zu großen 
Umfang und find eigentlich mehr dazu beſtimmt, um 
den Hauptvorlefungen über bie eimelnen Disciplinen 
ald Grundlage zu dienen. An dem eben genannten 
Mipftand leidet zwar das vor vier Jahren erfcbienene 
Werk: ‚Die Forſtwiſſenſchaft in kurzen Umriſſen von 
Schwarz’ nicht, denn daffelbe iſt cher zu kurz, ald zu 
lang abgefaßt, und würde ſich von 20 anf 10 Bogen 
reduciren, wenn nicht die Seiten in ausnehmend geringer 
Breite, ſaſt riemenförmig, bedrudt wären; dagegen iſt 
diefes Buch mit allen Mängeln behaftet, welche man 
einer Eucyklopaͤdie vorwerfen kann. Die Behandlung _ 
des Stoff6 ift ungerechtfertigter Welfe eine ganz ungleich⸗ 

förmige; die wichtigfen Abſchnitte der Forſtwifſenſchaft 
find oft faum berührt, dagegen läßt fich ver Berfafler in 
die nuglofeften Weitihweifigfeiten ein; fo erklärt er . B. 
von vornherein, was man unter einem Blatt zu verfichen 
babe. Endlich iſt diefes Werk auch nur für die öäſter⸗ 
teichifchen Hättenbeamten beſtimmt, welche nicht blos die 
Wälder zu bewirthſchaften, fondern auch die Verkohlung 
des Holzes und das Berfoakfen der Steintohlen zu beforgen 
haben. Die hierzu gegebene Anleitung if aber ‚nicht eins 
mal das ausfchließtiche Eigentyum des Herrn Schwarz, 
fondern durch ganze Seiten hin wörtlich Knapp’s Lehr⸗ 
buch der Technologie abgefehrieben, ohne daß der Beraubte 
anders als Im Borwort genannt wäre. Wir glauben, 
auf dieſes Plaglat bier aufmerffam machen zu müſſen, 
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denn daſſelbe it feiner Zeit den Kritifern, welche das 
Schwarz’fche Werk beurtheilten, entgangen. 

Eneyflopädien fönnen aber auch noch für andere 

Klaſſen von Lefern, ald gerade für Forſtleute, beffimmt 
fein, 3.8. für Waldbefiger, welche zwar ihre Waldungen 
nicht felbft adminiftriren, aber doch die nöthigen Kennt- 
miffe zu erlangen wünſchen, um die Maßregeln und 
Leiſtungen ihrer Beamten beurtheilen- zu können, — oder 
für Gameraliften, welche im Steuerfache functioniren, 
und fi} eine Anficht über die zweckmäßigſte Befteuerung 
der Waldungen bilden wollen. Es liegt auf der Hand, 
daß ſowohl die Form, als au die Behandlung und 
"ver Umfang des Materiald der Encyflopädie für diefe 
verſchiedenen Gattungen von Leſern oder Studirenden 
eine verfbiedene fein muß, und daß daher ein Buch 
nicht Alle gleichmäßig befriedigen fann. Mit Rüdficht 
auf die Bedürfniſſe bed angehenden Forſtmannes wird 
man den formellen Theil, die Syſtematik, mehr bervor- 
treten laſſen müflen; denn hier handelt es fi darum, 
dem Schüler erft einmal das Gerippe feiner Wiffenfchaft 
gehörig einzuprägen, welches dann in den fpeziellen 
Sachvorlefungen noch mit Fleiſch überfleivet werden 
ann; aud if es erlaubt, die Betrieböregulirung und 
Waldwerthrechnung im Verhältniffe zum Waldbaue, 
Forſtſchuß und zur Porfibenugung etwas fürzer zu 
behandeln, denn da diefe Disciplinen gewöhnlich und 
ordnungsmäßig erft am Ende der Studienzeit gehört 
werden follen, fo genügt es, wenn der Wnfänger in 
dem encyklopädiſchen Vortrage nur einen beiläufigen 
Begriff von dem Sujet diefer Wiſſenszweige erhält. 
Der Eameralift dagegen wird wünfchen, daß gerabe die 
Vetrieböregulirung und Waldwerthrechnung in einem 
größeren Umfange gelehrt werden, denn diefe beiden 
Dieciplinen bilden die Grundlage für eine richtige 
Befteuerung der Waldungen; für ihn haben daher 
Waldbau, Forſtſchutz und Forfibenugung weniger Werth. — 
Der Waldbeſiter endlich, dem ein Theil der Forſtwirth⸗ 
ſchaft fo wichtig if, wie der andere, verlangt eine ganz 
gleichmäßige Behandlung des Stoffes. 

Man ficht alfo, daß diefe drei Gattungen von 
Intereſſenten verfchiedene Lehrbücber haben müflen, und 
unzweifelhaft wird ihnen die Literatur auch noch gerecht 
werden. 
unfere Zeit brängt weniger dazu hin, Ueberſichten des 
bereitd Beftehenven zu fertigen, als Neues zu fchaffen. 
Wir haben nicht die Aufgabe, Geſchichte zu fhreiben, 
fondern zu machen. Es werden fi daher nur Wenige 
finden, welche, mit Berzichtleiftung auf lohnendere Refuls 
tate, fih dazu verftehen, kurze Encyklopädien zu fchreiben. 
Unter diefen Umfänden wird es ſich eben nicht vermeiden 
laſſen, daß derartige Bücher fo einzurichten find, um — 


Vorerſt iſt aber dazu wenig Ausſicht, denn | 
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wie man zu fagen pflegt — zwei oder mehrere Fliegen 
mit Einer Klappe zu ſchlagen. Wir wollen deßhalb auch 
mit dem Herru Berfaffer des vorliegenden Werkes darüber 
nicht rechten, daß er fein. Buch ebenfowohl für Anfänger, 
als auch für Nichttechnifer beftimmt hat. 

Wie Jedermann zugeben wird, kann es die Aufgabe 
einer Encyflopädie, welche zu den obengenannten Zweden 
beftimmt if, nicht fein, Neues zu bringen, fondern das 
bereitd Vorhandene und allgemein Recipirte in logiicher 
Ordnung darzuftellen. Reue Anfichten, neue Ideen 
würden in einem derartigen Buche ganz und gar nicht 
an ihrem Orte fein; denn es mangelt der Raum, um 
diefelben begründen zu fönnen. Man fann daher an 
den Verfaſſer einer Encyflopädie geradezu Die Anforde» 
rung ftellen, daß’ er die Literatur fo viel als möglich 
benuge, wobei aber doch, mie fi) von felbft verfteht, 
eine felbftftändige Bearbeitung des Stoffes, fein gedanken⸗ 
loſes Abfchreiben vorausgefept wird. Eine Encyklopädie 
ift daher eigentlich nichts Anderes, ald ein gedrängter - 
Auszug and anderen Werfen, dad Material muß biefen 
entlehnt fein. Die Arbeit des Schriftſtellers befchränft 
fi auf die Auswahl des Stoffes und auf die Vers 
fnüpfung deſſelben zu einem organifchen Ganzen. Die 
Abfaffung einer Encyflopädie erfordert demnach die 
umfaſſendſten Kenntniffe, das tieffte Studium, die 
gtündlichſte Kritik. Man muß es dem Buch anfehen, 
daß der Verfaſſer mehr weiß, ale er gefagt hat, nicht 
daß er die fürzere Faſſung deshalb wählte, weil fein 
Wiſſen nicht weiter reichte. 

Nachdem wir die Anfprücdhe, welche man an eine 
Encyklopaͤdie ver Forftwiffenfchaft zu machen berechtigt 
iR, feftgeftellt haben, gehen wir nun zu der Beantwor- 
tung der Frage über, inwieweit daß vorliegende Werk 
jenen Anfprüchen Genüge leiftet. Halten wir und zuerft 
an dad Syſtem, welches demfelben zu Grunde liegt. 

Der Herr Berfajler theilt die Forſtwirthſchafislehre 
ein: in die Privat» und in die Staats - Forftwirtäfchafts- 
lehre. Erſtere fafle das Gewerbe vom Standpunkte des 
Einzelnen, ohne Rüdficht auf das Wohl ver in einem 
Staate vereinigten Gefellfchaft auf, legtere zeige, wie 
die Waldungen zum Nugen der Gefammtheit der Staates 
bürger bewirthfchaftet werden follen, und durch welche, 
dem Einzelnen nicht zuftebende Mittel dieſes Ziel exreicht 
werden fönne. ö 

Wie man bier auf den erſten Blick ſieht, und wie 
fih aus der weitern Ausführung ver Staatsforſtwirth⸗ 
ſchaftslehre in dem Buche felbf entnehmen "läßt, verfteht 
der Herr Verfaſſer unter viefer zweiten. Abteilung 
vornehmlich die Forftpoligei, er erhebt alfo geradezu diefe 
den Staatswiſſenſchaſten angehörige Disciplin zu einem 














Haupitheile der Forſtwiſſenſchaft. Die Forſtpolizei ift 


nun aber nur ein Theil der allgemeinen Polizei, und 
fann daher nur eine Hilfewiſſenſchaft zur Forſtwiſſenſchaft 
bilden. Wollte man die Einrelhung der Forſtpolizei in 
das Hauptfach billigen, fo müßte man ebenfo bie übrigen 
Hilfowiſſenſchaften, wie z. B. die Mathematik, die Zoo⸗ 
logie, die Botanif in die Forftwifienichaft aufnehmen. 
Bezüglich ver Forſtbotanik iR dieſes dur den Herrn 
Verfaſſer (nach dem Vorbifde von Hundeshagen und 
Anderen) zwar auch gefchehen, allein, wie Referent 
überzeugt if, ebenfalld mit Unrecht. Die Forftbotanif 
bildet nur. einen Theil der allgemeinen Botanif; dieſe 
bat ja auch die Holggewächfe nach ihrer Stellung im 
Syſtem, ibren Unterfpeidungsmerfmalen, ihren Kranfs 
heiten, Feinden ıc. zu bebandeln. Wenn man fih 
veranlagt gefchen bat, die Forftbotanif won ber allge 
‚meinen Botanik zu trennen, fo geſchah dies blos aus 
dem Grunde, weil Ietere zu einem zu großen Umfang 
anfchivellen würde, und der Forſtmann bei dem Studium 
eines derartigen Werkes Vieles hinnehmen müßte, was 
für ihn weniger Intereſſe befigt. Allein mit viefer 
Trennung ift die Forſtbotanik noch lange nicht in unfer 
Hauptfach eingetreten. Die Botaniker vom Fach wollen 
daher auch gar nicht zugeben, daß man eine Forftbotanif 
unterſcheide, fie erfennen nur eine Botanif für Forftleute 
an, und fie find mit Diefer Anficht, nach der Ueberzeugung 
des Referenten, volftändig im Rechte. Hätte der Herr 
Verfaſſer confequent verfahren wollen, fo durfte er nicht 
blos die Forfibotanif, fondern er mußte auch die forft- 
lie Zoologie feinem Werke einverleiben; denn viele 
Thiere, welche im Walde vorfommen, ſchaden den Holzs 
gewächfen in gewiffem Maße nicht minder, als die Forſt⸗ 
unfräuter, welche der Herr Berfaffer in feiner Forſt⸗ 
Botauik abgehandelt hat. Wir glauben, den eben 
genannten Fehler um fo weniger übergeben zu bürfen, 
ald das vorliegende Werk für den erfien Unterricht 
beſtimmt iſt, bei welchem der Schüler eine genaue 
Kenntniß des Syſtems feiner Wiffenfchaft erhalten fol. 
Wird hier von vornherein nicht gehörig unterfchieden, 
fo fommt ver Schüler fpäter in Verwirrung, wenn Ihm 
andere Lehrer fügen und beweifen, daß das Syſtem, 
welches er ſich eingeprägt: hat, nicht richtig fei. Das 
wird z. B. an einer Univerfität nicht ausbleiben, wo 
die Staatöwifienfchaften in Befondern vorgetragen wer⸗ 
den, und die Lehrer derfelben würden es wohl nicht 
paffiren laflen, wenn ein Schüler einen Theil ihrer 
Wiſſenſchaft als den zweiten Haupttheil der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft nennen wollte. 

Was die Eintheilung der „Privatforſtwirthſchaft““ 
anlangt, fo bat der Herr Verfaffer in biefelbe außer 
der Forſtbotanik, von weldyer fo eben die Rede war, 
den Waldbau, den Forftfhug, die Forſtbenutzung, die 
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Betriebölehre und. die Taration (Waldertrageregeiung 
und Waldwerthrechnung) aufgenommen. Die Betriebes 
lehre wurde, wie in der Borrede bemerkt ift, mit Rüde 
ficht auf ven Anfänger hinzugefügt, und weil biefer 
Theil theoretifch noch viel zu wenig entwidelt fei. In 
der That befigen wir über diejenigen Gegenftände, 
welche der Herr Berfaffer in feine „Betriebölchre‘ 
verwiefen hat, far nichts, als die Arbeiten des großen 
Hundeshagen, welcher bie hierher gehörigen Materien 
zum erften Mal in feiner forftlichen Statif und einigen 
anderen Theilen feiner Entyflopädie der Forſtwiſſenſchaft 
foftematifch behandelt hat. Mit Rüdficht auf den End» 
zweck der Forſtwirthſchaft und auf die Intereſſen des 
Waldbeſitzers laffen fich indeſſen jene verfchiedenen Theile 
unter der Benennung „Betriebölehre‘’ ſehr wohl ver⸗ 
einigen, wie dies auch in der Landwirthſchaft Tängft 
geſchehen if. Wir billigen daher die von dem Herrn 
Verfaffer gewählte Bezeichnung vollfommen und find mit 
ihm "darin ganz einverftanden, daß die. Betriebölchre 
größere Beachtung verdiene, als derfelben feither zu 
Theil geworden “if. Wenn bei der Darftellung jeder 
Wiffenfchaft der Grundfag gilt, daß man vom Einfachen 
zum Zufammengefegten überzugehen babe, fo ergibt fi 
folgerichtig die Rothwendigfeit, diejenigen Bragen, welche 
die Wälder als Ganzes betreffen, in einem befondern 
Theil überſichtlich zu behandeln. Diefen Fachzweig nennt 
man am beften „Betriebolehre;“ er enthält diejenigen 
Themata, welche fi auf den ganzen Wirthſchaftsbetrieb 
beziehen. Jene Benennung verdient um fo mehr in 
unferer Literatur recipirt zu werden, weil in ihr eine 
Gewähr dafür liegt, daß nicht ſolche Gegenflände, 
welche anderen, bereits fefftehenden Theilen der 
For ſtwiſſe nſchaft angehören, noch einmal in einem 
befondern, meugebildeten Theil abgehandelt werden. 
Nur gegen die Stellung, welche der Herr Verfaſſer 
der Betriebslehre im Syſteme gegeben hat, möchten wir 
etwas einwenden. Die Betriebelehre ift in dem vor 
liegenden Buche nad der Forftbenugung eingereiht 
worden, es folgt dann noch die Taration. Wäre es 
nicht zwedimäßiger gewefen, die Betriebölchre an den 
Schluß, alfo nach der Taration, zu verlegen? Die letzt⸗ 
genannte Disciplin enthält ja auch eine Reihe von 
Maäßregeln, welche ebenfo, wie diejenigen des Wald⸗ 
baues, der Forftbenugung x. im Ganzen und in ihrem 
gegenfeitigen Verhältniſſe betrachtet fein wollen. Dann 
bildet aber auch die Taration in gewiffen Theilen eine 
ganz nothwendige Hilfswiſſenſchaft für die Betriebölehre. 
So gehört 3. B. der $ 254: „„Holmorrarh, Alters- 
Haffenabufung und Wirthſchaftsganzes“ wefentlih der 
Lehre von der Waldertragäregelung anz wmenigftens 
müffen die Bundamentalfäge dieſes Kapitel® in jener 
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entwickelt werben. 
vor der Taration ab, fo if man ſpaͤter genöthigt, ent» 
weder die Taratiom eines ihrer integrirenden Theile zu 
entäußern und auf das in der Betriebätchre Gefagte zu 
verweifen, oder man muß fi, wie es der Herr Ver⸗ 
faſſer auch gethan hat, in Wiederholungen ergehen. 
Der Begriff der Betrieböichre, forte derfelbe von dem 
Herrn Berfaffer definirt worden if, fegt mit Noth⸗ 
wendigfeit voraus, daß in biefe Disciplin fein neues 
Material hineingetragen,, fondern daß nur das bereits 
Bekannte und Begebene gefichtet nnd mit Rüdficht auf 
die Wirthfhaftsführung im Ganzen beleuchtet werde. 
Wäre die Betriebslehre nach der Taration eingereigt 
worden, fo fonnte der Herr Berfafler z. B. berfiglich 
der Erklärung, was man unter einem normalen Alterds 
flaſſenverhältniſſe zu verftiehen habe, ganz einfach auf 
die Taration verweilen und dann blos den Einfluß der 
Umiriebezeit, Betriebsart ıc. auf die Größe des Vor⸗ 
raths hervorheben. Ebenſo gehört die Auseinanders 
fegung der Mittel zur Beſchaffung einer Reſerve 
($ 258) nicht in die Betriebölehre, fondern wieder in 
die Ertragärrgelung; die Betrieb6lchre hat nur zu 
zeigen, unter weichen Umftänden man einer größern 
oder Heinern Referve benöthigt fei, und durch melde 
Berbättniffe cine Aufzehrung der Referve erfolge. Der 
Herr Verfaſſer hat unter Ziffer 6 im $ 258 als die 
zwedmäßigfte Art ver Refervebegründung die Erhöhung 
der Umtriebözeit empfohlen ; hieraus läßt fich aber die Größe 
der Referve numerifch nicht beurtbeilen, der Waldbeflger 
erhält alfo auch feine Auskunft darüber, welches Opfer 
er der Begründung einer Referve zu bringen habe. Um 
jenes zu bemeſſen, Hätte erft ver Begriff vom normalen 
Vorrath entwidelt und zugleich die Anleitung zur Berech⸗ 
nung deflelben gegeben werden müſſen. Diefe Aufgabe 
gehört aber unzweifelhaft der Ertragdregelung an. Wir 
boffen, daß der Herr Verfafler unfere Argumente für 
die Einreifung der Betriebölehre nach der Taration 
anerfennen, und bei der zweiten Auflage feines Werkes 
die angedeutete Aenderung eintreten laſſen werde. Er 
wird danır noch den weitern Vortheil haben, daß das | 
Buch — was bei Encpflopädien immer wünfchenswverth | 
iſt — ſich auf ein Meinered Volumen reducirt, daß bie 
Berriebölehre fi in höherm Maß abrundet und mehr | 
als eine in fih gefibloffene, felbftftändige Disciplin ; 
erſcheint. 

Gehen wir nun zu den einzelnen Abtheilungen des 
Buches über und faflen wir diefelben etwas näher in's 
Auge. Der eigentlichen Forftwiſſenſchaft hat der Herr, 


Verfaffer in einem „‚VBorbereitenden Theil’ einen furgen | 


MAbriß ver Bodenfunde und SKlimatotogie, fowie eine 


4 


Handelt man nun die Betriebolehre | Werhäftwiffe der Pflanzen vorausgeſchickt. Diefe drel 


Ubfchnitte find im Ganzen vortrefflich gehalten und 
bewweifen, daß der Herr Verfaſſer nieht blos Die Literatur 
genau fennt, fondern auch bie Refultate derfelben weiter 
verarbeitet bat. Die Kürze, mit welcher Die eben⸗ 
genannten Abtheilungen behandelt worden find, zeigt fo 
recht, wie fehr her Herr Verfaſſer feines Stoffes mächtig 
mar. Cicero fchrieb einmal: „Wenn ich Zeit Hätte, 
würde ich Dir einen kurzen Brief ſchreiben“ —. Die 
Wahrheit, welche in diefem Ausſpruche liegt, fann nicht 
genug beherzigt werden. Um fh fur; und bündig zu 
faflen, bedarf ein Schriftſeller mehr Zeit und Race 
denfen, als ein Anderer, welcher dab Rämliche mit 
einem weit gräßern Aufwande von Worten fagt. Indeſſen 
fönnen wir den ‚‚Borbereitenden Theil,’ wenn wir ihm 
auch im Allgemeinen unfern vollen Beifall zoflen müflen, 
doch micht für ganz vollendet erflären, es mangelt dem» 
felden noch in manchen Punkten die nöthige Kürze, Prä⸗ 
cifion und die ſcharfe Syſtematiſirung. So fonnte 
3 B. die Andeutung auf Seite 1, daß die Einflüffe 
der Eleftricität und des Magnedismus auf das Pflanzens 
leben noch zu wenig erforfcht -feien, ald daß ſie in 
Betracht zu ziehen wären, wegbleiben, denn bei dem 
kurzen Raum, auf welden eine Encyklopädie Beichränft 
iR, darf nur das wirklich Weſentliche angeführt werden. 
Der. $ 1: „Bon den verfchiedenen Klimaten‘' wäre 
dem $ 1: „Die Lufttemperatur“ zus ſubſummiren gewefen, 
denn ‚die Unterfchiede der Klimate find nur nach der 
Verfpiedenheit der Wärme angegeben, die anderen Fac⸗ 
toren, wie Auftftrömungen, Feuchtigkeit und atmofphärtfche 
Nieverfhläge, nur. beiläufig genannt, aber nicht zur 
Charakteriſtik des Klimas benutzt wordem — Auch 
kommen einzelne Säge vor, welche, beanſtandet werben 
müffen. So heißt es Selte 2, daß man die mittlere 
Tagestemiperatur aus dem arithmetifchen Mittel von. 
drei zu beflimmten Stunden vorgenommenen Beobach⸗ 
tungen finde. Das if aber weder die einzige, noch die 
befte Methode zur Beitimmung der mittlern Tagrötem- 
peratur. Man leitet diefelbe weit einfacher aus dem 
Mitte des täglichen Maximums und Minimums ber, 
und namentlich empfiehlt fi diefe Methode für den 
Borftmann. — Seite 6 heißt es: „Haben ſich durch 
| überfättigende Zuführung von Wafferdampf Nebel oder 
N Wolfen gebildet, fo ꝛc.“ Dieſer Sag enthält eine 
Unrichtigfeit, denn die Luft kann nicht mit Waflerdampf 
überfürtigt werden, es beſteht für jede Temperatur ein 
i Marimum der Sättigung. Der nämliche Fehler findet 
ſich auch auf Seite 5. Die Bemerkung auf Seite 6, 
der Reif fönne als ein zu Eis erflarrter Thau ange 
fehen werden, iſt ebenfalls nicht richtig , denn wenn der 























Ueberficht über die anatomifchen und phyſiologiſchen 


Thau gefriert, fo entfteht amorphes Eid, aber nicht der 


an® einzelnen Kryalien zufammengefepte Reif. Lepterer 
bildet fi nur in dem Falle, wenn die Feuchtigkeit der 
Atmefphäre unmittelbar" aus dem dampffärwigen in den 
feften Zuand übergeht. Bein 10 beißt «8: „Der 
Bafferdampf if leichter, als die reine Luftz wird baher 
einer Lufiſchichte viele Feuchtigkeit zugeführt, fo wird 
fe dadurch leichter.“ Der Meteorologe wird recht wohl 
verfichen, was der Herr Verfafler hier gemeint hat; 
allein in der Faſſang, in welcher diefer Sah gegeben 
iR, emtbält er einen Berftoß gegen die Regeln der 
Phyſtk, denn dieſe lehrt, daß der Infterfühte Raum 
gerade fo viel Waſſerdampf aufnimmt, al6 der luftleere, 
und daß die Spannkraft dieſes Dampfes zu derjenigen 
der Luft ſich addirt. — Ob das Wachsthum unſerer 
Baumarten auf einer Jellentheilnng beruße, wie Seite 29 
geſagt iR, ſteht noch fehr dahin; man ſchließt zwar fo 
der Analogie nah, allein es fehlen bi jet alle 
direften Beweiſe. — Wenn der Herr Berfaffer meint, 
daß die chemiſchen Vorgänge, welche beim Keimen der 
Samen vor ſich gehen, uns noch zlemlich unbekannt 
feten, fo bat er die Arbeiten von Bouffingauft, 
weiche in veften Lehrbuch der Landwirthſchafi, deuiſch 
von Oräger, nachgefehen werben fönnen, nicht beachtet. 
— Die Erflärung, was Lenticellen feien (Seite 40), 
konnte wegbleiben, ebenfo die Seite 39 enthaltene Bemer⸗ 
Yung, daß das beim Berlufte des erſten Würzelchens -fich 
bildende zweite Wurzelchen nicht mehr als primäre 
abfteigende Are angefehen werden fönne, dann die Erfläs 
rung (Echte 31), moher der Sammtglanz der Blumen⸗ 
bfätter rühre. Derartige Bemerkungen, welche nicht 
dazu dienen, um auf die eigentliche Forſtwiſſenſchaft 
vorzubereiten, mußten weggelaſſen, und ber dadurch 
geroonnene Raum für Wichtigeres benugt werben. 

Trod aller Auoſtellungen, welche wir an dem „‚Bor- 
dereitenden Theil‘' gemacht haben, müffen wir denfelben 
feinem eigentlihen Weſen und feinem vorherrſchenden 
Inhalte nach als fehr gelungen bezeichnen. In den 
Hauptfägen fteht der Herr Verfafter ganz auf dem 
Niveau der heutlgen Raturwifienfchaften, und im ben 
Anwendungen, welche er von denſelben auf die fork- 
liche Brarid macht, Hat er ich glücklicher Weife von 
den phantaftifchen Aaſchauungen der früheren Schrifts 
feller, welche ohne eine hinreichende Zahl von Beodach⸗ 
tungen weitfichtige Theorien anfReliten, diej ſich gleich⸗ 
fam traditionell fortpflangen, emaneipirt. Er ſpricht mit 
einer Entfchievenheit, welche ſich als das Refultat vieler 
Beobachtungen und reiflichen Nachdenkens zu erfennen 
gibt, den Say aus, daß weder die geognoftifche Mbfkam- 
mung, no die mineralifche Zuſammenſehung des 
Bodens über deſſen Büste enticheide, daß diefelbe viel 
mehr von’ den phyfikaliſchen Elgenſchaften abhängig ſei, 
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das die Wirkung des Humus ebenfalie in diefen Eigen⸗ 
ſchaſten beruhe, daß die Standertögäse am beſten nach 
dem Holzertrage beurtheilt werde ıc. 
. Der „‚Brivatforftwirtbfcaftetehre if im 8 25 die 
Erklärung einiger technifchen Auedrüde voraudgefchidt. 
Die Definitionen find meift recht beftimmt und treffend, 
wenn auch nicht immer. So heißt es z B. Seite 44: 
„Angehend haubare Beſtände And ſolche, bei denen ver 
Höbenwuchs deendigt iſt.“ Hiernach wäre ein Miever- 
wald, weldyer im zwanzigſten Jahre haubar ift, im 
neungehnten Jahre nicht angehend haubar. — Ber 
Hauptnugung Reben nicht die Zwiſchennutzungen, fondern 
die Nebenaupungen gegenüber, den Zwiſchennutzungen 
entfprechen die Haubarkeitönugungen. Das richtige Schema 
iR folgendes: 
a) Hauptnugung. 
a) Haubarfeitönugung. 
8) Zwoifchenmugungen. 
b) Rebennngung. - 

Die erfte Abtheilung der „Vrivatforſtwirthſchafts⸗ 
lehre“ bildet die Forſtbotanik, gegen deren @inreihäng 
an biefem Orte wir und bereit6 oben ausgeſprochen 
haben. Auch diefer Adſchnitt IR im Allgemeinen recht 
gut abgehandelt, obgleich hier und da Abkürzungen hätten 
fattfinden Finnen. So iR z. B. die Angabe des Ver 
breitungsbezirks mehrerer Holzarten, wie der Buche und 
Eiche, außerhald Deutſchlands um fo mehr überfläffig, 
als die Geographie der Abrigen Holzarten nicht in dem 
nämlihen Maße behandekt worden if. Bei einem 
Bud, in melden die Wiflenfchaft auf einen fo Meinen’ 
Raum zufammengedrängt werben muß, follte man ſorg⸗ 
faltig Alles vermeiden, was nicht wefentlich if, um den 
dadurch gewonnenen Raum für andere wichtigere Gegen» 
Mände benwpen zu fönnen. — Au manden Stellen 
könnte der Auodruck prächer fein. So heit es 5. B. 
Seite 50: die Stieleiche liebe von Fugend an den freien 
Stand. Diele Faſſung fönnte bei dem Schüler darüber 
einen Zweifel auffommen laflen, ob bier gemeint fei, 
daß die Ciche feine Weberfchirmung erirage, oder ob 
dieſelbe im Ginzelftande beſſer gebeihe. Lehteres wäre 
nicht richtig, weil die Eiche im Schluſſe die fhönfen 
Stämme fiefert md weil ver Holzertrag einer Flaͤche 
mit der Dichte der Beſtockung wächſi. — Als in den 
meißen Fällen ſchädliche Gewächſe find Seite 48 ımter 
Anderm genannt: die Hafel, der Schwarzdorn, der Wach⸗ 
holder und die Moofe. Hiermit wird gewiß Niemand 
Abeteinftimmen. Die Hafel namentlich if faft immer 
eine außerordentlich nüpliche Holzart, weil fie durd ihr 
dreites, pediges Land den Boden fehr beſſert, ein gutes 
Kohlholz und viel Nutholz (Wapreife) liefert; gang 
befonders wird Re in den Hadwalvungen geſchaht. Auch 





der Schwarzdorn und Wacholder ſchaden nur fehr felten 
(bei der Vornahme von Eulturen), in der Mehrzahl der 
Faͤlle nügen fie dem Walde dadurch ganz ausnehmend, 
daß fie den Boden beſchatten, Humus liefern und 
dadurd die Kraft deſſelben erhalten und mehren. In 
Kiefernbeftänden, welche ſich frähe licht ſtellen, ift 
namentlich der Wachholver von großer Wichtigkeit, indem 
er dem Boden den Schutz verleiht, welchen der lodere 
Baumſchlag der Kiefer zu geben nicht vermag. Endlich 
find die Moofe, mit Ausnahme der eigentlichen Sumpf 
moofe, für die Erhaltung der Bodenkraft von der größten 
Bedeutung (mad der Herr Verfafler an einer andern 
Stelle, Seite 75, auch anerfennt); warum würde fonft 
der Forſtmann fo fehr gegen die Abgabe der Moosftreu 
eingenommen fein? — Die Eſche foll auf Thonboden, 
wenn er feucht und siefgründig fei, gut gedeihen 
(Seite 55), dem Ahorn dagegen der Thonboden nicht 
entfprechen. (Auch nicht, wenn er tefgründig und friſch 
MP — Daß die Hainbuche von der erften Zeit an 
einen freien Stand verlange (Seite 53), ift nicht 
richtig; fie braucht feine Befchattung, hält aber diefe 
recht gut aus. — Der jungen Kiefernpflanze fol ein 
ziemlicher Unfräuterüberzug nicht. ſchaden (Seite 65); 
das ſtimmt mit den Erfahrungen des Referenten durchs 
aus nicht überein; er fand ftetd, daß 3. B. Kiefern- 
Saaten auf einem wenig benarbten Boden am beften 
fortfamen, während fie im Grafe zu Grunde gingen. — 
Auffallend und dem Referenten nen ift die in dem vor⸗ 
liegenden Buch öfter8 ausgeſprochene Behauptung, daß 
die Weißtanne zwifchen dem zweiten und dritten Jahr 
äußerft empfindlich gegen Befchattung fel, und in diefem 
Alter gewöhnlich wieder verſchwinde, wenn ihr nicht ein 
reichlicher Lichtgenuß zu Theil werde, daß fie dagegen 
nach jener fritifchen Periode wieder von Neuem ftarfen 
Schatten ertrage. Da der Herr Verfaſſer in feiner 
Heimath, dem Schwarzwalde, Gelegenheit hatte, die 
Tanne auf großen Flächen zu beobachten, fo verdient 
die vorermähnte Bemerkung volle Beachtung. Es wäre 
intereffant, zu erfahren, ob anderwärts, z. B. im 
Thüringerwalve, gleiche Wahrnehmungen gemacht worden 
find. — Wenn ver Herr Berfafler die Tanne für ein 
vorzügliches Bauholz erflärt (Seite 63), fo bezieht ſich 
dies mehr auf Gebirgägegenden. In der Ebene wird 
fie weit weniger gefchäßt; fo gibt man 3. B. am Wohn- 
orte des Referenten der Kiefer und Fichte bei weitem 
den Vorzug, weil das Holz von dieſen beiden Baum⸗ 
arten mehr Dauer und Tragkraft befigt. Auch erträgt 
bier die Fichte ebenfo lange die Beſchattung, wie die 
BWeißtanne, während dies im Schwarzwalde nicht der 
Fall zu fein fcheint (vergl. Seite 62 und 64). 

Der Waldbau, die zweite Abtheilung der Privat 
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Forſtwirthſchaftolehre, iſt in drei Abfchnitte unterfchieben, 
nämlih 1) in die natürliche, 2) in die künſtliche Ber 
jängung und 3) in die Waldpflege. Sechgemäß müßten 
die beiden erften Mbfchuitte „als Begründung der 
Beſtaͤnde“ zufammengefaßt werben, bie fich dann wieder 
in eine natürliche und künſtliche abtheilt, wogegen 
die Walppflege als „Erziehung der Beftände‘‘ abzu⸗ 
handeln wäre. Denn offenbar ſteht die Waldpflege nicht 
in einer Linie mit der fünftlichen und natürlichen Vers 
jüngung ; die Gegenfäge And: Begründung und Erziehung 
der Beftände, und die Kapitel: Natürliche und Fünftliche 
Begründung find nur Unterabtheilungen der allgemeinen 
Rubrit: Begründung der Beftände. 

Der Herr Verfafler hat nach dem Vordild aller 
Waldbauſchriftſteller, mit Ausnahme von C. Heyer, 
die natürliche Verjüngung der künſtlichen vorangeftellt. 
Hiermit iR Referent nicht einverflanden. Er meint, es 
fei allgemeine Regel in der Wiflenfchaft, vom Einfachen 
zum Zufammengefegten almählig überzugehen; dieſe 
Methode wird für das Verſtändniß des Schülers die 
vortheilhaftefe fein. Run fann aber die natürliche 
Verjüngung in den meiften Fällen einer Fünftlichen 
Beihilfe nicht entbehren, man muß daher, wenn man 
nicht etwas ganz Unvollftändiges liefern will, bereits 
in ein Kapitel übergreifen, welches noch nicht gelehrt 
worden iſt. Es ift weit Inftructiver, zuerft die Erziehung 
ver einzelnen Pflanzen zu zeigen, ehe man die Verjün—⸗ 
gung ganzer Beftände auseinanderfegt. Auch die Bodens 
Zubereitung, weldje ja auch bei der natürlichen Holzzucht 
häufig nothwendig erſcheint, läßt fich viel beffer vor der -- 
fünftlihen Holzzucht (dem Cotta'ſchen Holzanbau) 
abhandeln. Auch ver Unterſchied von Holzzucht und 
Holzanbau iſt nicht präcis gegeben. Der Herr Verfaſſer 
hat ſeine Definition in folgenden Satz eingekleidet: 
„Benützt man von den vorhandenen alten Bäumen ihren 
naturgemäß abfallenden Samen, oder ihre Faͤhigkeit, vom 
Stod auszufchlagen, um damit einen neuen Beftand zu 
erziehen, fo gebört died in die Kategorie der natürlichen 
Verjüngung. Wird dagegen ohne Zuhilfenahme von 
vorhandenen alten Bäumen oder Stöden eine Fläche 
mit Holz in Beſtockung gebracht, fo nennt man dies 
künſtliche Verjüngung.“ Diefe Definition if viel gu 
umfangreich für ein Werk, wie das vorliegende; der 
‚Herr Berfaffer hätte fagen folen: „Bei der Fünftlichen 
BVeftandeöbegründung wird das Gulturmaterial durch 
Menfchendand auf die Eufturfläche gebracht, bei der 
natürlichen iſt es ſchon auf derſelben vorhanden.“ 
Durch dieſe Faſſung wäre zugleich der wahre Unterſchied 
richtiger charakteriſirt worden. 

Der Herr Verfaffer unterfeidet nur vier Betricbe- 
arten, nämlich den Hochwald⸗, Niederwald⸗, Mittels 


wald» und Fewelwald- Betrieb. Diefe Unterfcheidung 
tonnte nur dur eine eigenthämliche Definition von 
Hoch⸗ oder Samenmwald bewerffteßigt werden, nach 
welcher bei letzterem „die Berfingung gleichzeitig auf 
größeren Flächen durch natürliche Befamung oder durch 
Fänftliche Saat oder Pflanzung erfolgt." Das ift aber 
ganz gewiß nicht der richtige Begriff vom Hochwald⸗ 
oder Samenwalds Betrieb. Unter viefem fann man 
dem Wortlaute nach nur eine ſolche Betriebsart verftehen, 
bei welcher die Bäume ein Witer erreichen, in welchem 
fie vermöge ihres eigenen Samenabfallee natürlich 
verfüngt werden Fönnen. Erfolgt die Berjängung auf 
einzelnen Schlägen, fo haben wir als Unterabtheilung 
des Hochwaldbetriebes den Schlagbetrieb; find aber die 
Alteröflaffen nicht flaͤchenweiſe getrennt, fondern fommen 
biefelben vermifcht untereinander vor, fo heißt diefe zweite 
Unterabthreilung des Hochwaldbetriebes der Femelbetrieb 
nicht Fehmel mit einem h, denn das Wort fommt von 
femella). Der Femelbetrieb fann alfo feine Betriebsart 
bilden, welche mit dem Hochwaldbetrieb auf einer Linie 
ſteht, er if vielmehr diefem untergeordnet. If man 
einmal von dem Hochwalbbetrieb ausgegangen, hat man 
diefen als erfle Betriebsart hingeſtellt, fo muß man 
folgerichtig den Riederwaldbetrieb als zweite Betriebsart 
“anerfennen; denn er unterfcheidet fich von jenem charak⸗ 
teriſtiſch dadurch, daß die Bäume nicht dasjenige Alter 
erreichen, bei welchem biefelben durch ihren eigenen 
Samenabfal verfüngt werden können. Der Mittelmald 
ergzbt fi durch die Vereinigung des Hochwald⸗ und 
Nieverwald Betriebs als eine dritte Betriebsart. — 
Wollte man aber auch den Hochwald⸗ und Riederwald« 


Betrieb nicht nach den oben angeführten Momenten, | 


fondern nach der Berjüngungdmethode unterfcheiden,, fo 
dürfte man wieder nicht den Femelbetrirb dem Hochwald⸗ 
Betrieb gegenüberhalten, denn die Verjũngungsmethode 
bleibt im Weſentlichen beim Femelbetrieb diefelbe. Der 
Gegenfag vom Femelbetrieb if der Schlagbetrieb. 

Der Herr Berfaffer hat-die Ueberficht der forftlichen 
Betriebsarten unter dem Abfchnitte: „Natürliche Ver⸗ 


jüngung“ aufgeführt, was ung ebenfalls in fyftematifcher | 


Beziehung nicht richtig zu fein ſcheint. Entweder mußte 
jene Ueberficht in die inleitung zum Waldbau einge 
ſchoben, oder nach der natürlichen und künſtlichen Bers 
jüngung gegeben werden; denn die Betriebdarten werden 
vorzugsweiſe durch die Berjüngungsmethode bedingt. So 
aber konnte der Herr Verfaſſer nicht umhin, unter der 
Rubrit: „Ratürliche Berjüngung“ zu bemerken, daß 
beim Samenholzbetriebe die Brrjüngung entweder durch 


natürliche Befamung, oder durch Fünftliche Saat ober | 


Pflanzung erfolge. Man ficht, das gehört nicht an 
diefe Stelle. Der Herr Berfaffer durfte hier mar bie 
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! bleibt. Unvollſtändigkeiten oder ſelbſt 


Methoden der natürlichen Berfüngung ſchematiſch 
angeben, etiwa nach folgendem GyRem: 

A. Berfüngung aus Samen. 

a) Schlagbetrieb. 
a) Schlagbetrieb mit Berjüngang von einem 
angrenzenden Beflande. 
6) Schlagbetrieb mit Berfüngung durch übers 
gehaltene Mutterbäume. 5 
b) $emelbetrieb. 
B. Niederwaldbetrieb. 
C. Mittelwaldbetrieb, als eine Verbindung von A 
und B. 

In dem erfen Kapitel „vom Hochwald,“ weldyes 
dem Mfchnitte von der „Natuürlichen Verfüngung 
fubfummirt iſt, werden nun zwar auch die Methoden 
der natürlichen Verfüngung ($ 62) abgehandelt; allein 
nicht nach ihren charakteriſtiſchen Unterfcheidungsmerk- 
malen. Died ergibt fi) auf den erften Blid, wenn man 
die Glaffification in $ 62 mit der oben von und ange 
führten vergleicht. Der Herr Berfafler unterfcheidet in 
diefem Paragraphen: 

1) Die langfame Verjüngung mitteld eines Dunkel⸗ 
ſchlags, oͤfter wiederholter Lichtſchläge und eines Abtriebs⸗ 
ſchlages, 15, hoͤchſtens 30 Jahre dauernd; 

2) die rafchere Berjüngung mitteld Dunlelſchlags, 
einmaligen Licht» und Abtrieböfchlage, 6 bis 12 Jahre 
dauernd; 

3) die ſchnelle Verjüngung, bei der blos zwei Hiebe 
erfolgen, 3 bis 6 Jahre in Anfpruch nehmend; 

4) die Abfiumungen in ſchmalen, fahlgehauenen 
Streifenfchlägen; 

5) die Verjüngung in großen Kahlhieben, wobei 
jeboch in der Regel eine fünfliche Berjüngung flattfinden 
muß (5 

6) die Berjüngung mitteld der Couliffenfchläge. 

Run find aber offenbar 1, 2 und 3 nicht in dem 


| Maße Gegenfäge, wie z. B. 1 — 3 oder 4—6. Es 


waren hier die zwei großen Abtheilungen zu bilden, die 
wir oben durch a und B bezeichnet haben; 1, 2 und 3 
wären B; 4, 5 und 6 dagegen « zu fubfummiren geivefen. 


"Endlich fehlt in diefem Paragraphen der Femelbetrieb. 


Wir haben bei der vorfichenden Auseinanderfegung 
vielleicht die Geduld des Lefers etwas zu viel in Anſpruch 
genommen, denn berartige formelle Bevenfen find den 
Meiften etwas Unerquidlicheö; allein fie konnten bei der 
Beurtheilung eines Werkes, welches vorzugsweiſe für 
den Schüler beffimmt it, nicht umgangen werden. Gin 
Buch, welches man dem Schüler in die Hand gibt, 
muß vor Allem ein gründlichee Syſtem befigen; denn 
dieſes iſt es, was vorzüglich an. dem Lernenden hängen 
Irrthümer im 
3 


materiellen Theile Yönnen fpäter bei den fpegieflen Fach⸗ 
vorlefungen nachtzeholt oder verbefiert werben, aber «8 
halt ſchwer, ein Syftem, welches ver Schüler ſich einmal 
eingeprägt hat, audzurotten. 

Der „Waldbau“ hätte aber noch wiele andere Abfürs 
jungen zugelaffen, durch welche die Ueberſichtlichkeit 
vermehrt und das Bolumen des Buches vermindert 
worden wäre. So find 3. B. bei ber Lehre von der 
Berjüngung der einzelnen Holzarten viele Säge einge: 
fchoben worden, welche im Weſentlichen nur eine Wiebers 
Yolung der Im & 63 gegebenen allgemeinen Regeln von 
der Schlagführung bilden. Eo heißt es z. B. im $ 64 
dei der Verjüngung der Buchen» Hocwaldungen: „Der 
Beſamungs- oder Dunfelfchlag iſt in der Weile zu 
führen, daß der abfallende Samen auf allen Bunften 
gleichmäßig fih vertheilen kann.“ Das gilt denn doch 
micht blos von der Buche, fondern son allen Holzarten. 
Zerner heißt es Seite 86: „Iſt die Laubdede ſtark und 
von einer Berafung oder vom Uufräuteräberzuge nichts 
zu fürchten, fo kann dichter gehauen werden, als im 
entgegengefeßten Falle.“ Derartige Säge ließen ſich 
noch mehrere anführen; fie kehren zum Theil au noch 
bei anderen Holgarten wieder. 

Eine weitere Abkürzung hätte ſich ergeben, wenn ein 
Boragraph mit allgemeinen Regeln für die Miſchung 
der Holzarten vorangefchit worden wäre. Solche allge⸗ 
meine Regeln laffen ſich fehr wohl aufftellen. Die Mög- 
lichleit, zwei Hofgarten zu miſchen, hängt Hanptfächlich 
ab von dem Lichtbeduͤrfniſſe derfelben und son ver Art 
ihres Wachsſthumsganges. Erfteres bleibt fich ziemlich 
conſtant, letzterer ändert ſich nicht blos in abſoluter, 
ſondern und in relativer Hinſicht nach den Localitäten; 
Tennt man aber den Wachschumsgang zweier Hotzarten 
für eine gewiffe Localität, fo ergibt fih hieraus ſchon 
ein Hilfemittel, um zu beurtheilen, ob die Miſchung 
ausfũhrbar ik. Für den Schüler iR es von großem 
Werthe, folche allgemeine Regeln zu fennen, er braucht 
dann fein Gedächtniß nicht mit zu vielem Detail anzu- 
füllen, und lernt eher, die Erfahrungen und Beobadh- 
tungen zu interpretiren. 

Eine dritte Abkürzung wäre bewirkt worden, wenn 
der Herr Berfaffer in einem befondern Paragraphen die 
hauptfächfichften Abnormitäten der Beftände, welche bei 
der Berfängung zu berüdfichtigen find, zufammengeftellt 
hätte. Dann wäre es moͤglich gewefen, die Behandlung 
der unregelmäßigen Waldungen für jede Hohart in 
einem einzigen Paragraphen zu lehren. 

Was die Behandlung des Waldbaues in materieller 
Hinficht anlangt, fo wird diefelbe Jeden zufriedenftellen. 
Der Herr Berfaffer zeigt Überall, daß er den Stoff 
feloftftändig verarbeitet hat, amd daß er einen fehr 
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Ichipenswerthen praktiſchen Talt weft. Da werben 
feine Hypotbefen aufgeſtellt, die aus der Luft gegriffen 
wären, ſondern die mitgetheilten Theorien wurzeln alle 
anf dem Boden der Erfahrung. Einzelne Kapitel find 
ganz vorzüglich gearbeitet, fo z. ©. die Entwäflerung, 
die Durchforſtungen und andere mehr. Dabei durchwehl 
den „Waldbau“ überall ein wifienfhaftlicher Siung der 
Herr Verfaſſer macht den Lefer nicht blos mit den älteren 
Theorien befannt, fondern theilt auch bie neneften Erfins 
dungen im Culturbetriebe ic. mit, er gibt an den geeigneten 
Drien bie natunvifienfchaftlihen Erklärungen u. f. w., 
fo daß man überall mit Befriedigung bemerkt, weiche 
Mühe er darauf verwandt‘ hat, ein zeitgemäßes Dperat 
zu liefern. Das verdient bei einem Praftifer, det ohnehin 
faft das ganze Jahr hindurch gemug zu thun bat, und 
dem die Luft am Studium durch die vielen rein merha- 
nifchen Gefchäfte, weldye der Dienft mit ſich bringt, fo 
fehr verleivet wird, die vollde Anerfennung. 

Da, wo Referent mit dem Herrn Verfaſſer nit 
einverftanden if, betrifft es meiſt Auſichten, die aus 
örtlichen Wahrnehmungen hervorgegangen find, umd 
über welde fi um fo weniger fireiten läßt, als dem 
Referenten das Beobachtungsfeld des Herrn Berfaflere 
nicht fo genau befannt it, um beurtheilen zu fönnen, 
Inwieweit defien Anfichten begrändet ſeien. Wir glauben 
außerdem, dem Heron Berfafler auch hierin um fo mehr 
vertrauen zu dürfen, als die ganze Abtheilung ‚‚WBato- 
bau,“ wie wir oben ſchon bemerkten, durchaus praftifch 
gehalten ift. Endlich würden aber auch die Ankämpe, 
welche wir hier mmb da erheben fönnten, ohne entſchei⸗ 
dendes Gewicht fein, denn eine Beobachtung, der andern 
gegenübergehalten, vermag nichts zu beweiſen. Der Autor 
hat vie volle Berechtigung, bei der Richtigkeit feiner 
Anſichten fiehen zu bleiben, und bloße Meinungen des 
Kritifers wiegen eben nicht ſchwerer, als jene Anfichten. 

Nur zu zwei Punkten "glaubt Referent ſich eine 
Bemerfung erlauben zu dürfen, weil biefelben weniger 
in das Gebiet der Beobachtung, als der Reflerion 
gehören. Zuerft feheint ihm, daß bei der Aufzählung 
der Bedingungen, unter welchen ein Vorbercitungsfchlag 
noͤthig oder rärhlich iR (8 63), ein Hauptmoment über» 
gangen worden fei. Rad der Anficht bed Referenten 
führt man nämlich den Vorbereitungäfchlag nicht bloß, 
um die Bäume fruchtbarer zu machen, um die Bewurs 
zelung derfelpen zu Eräftigen, um ſchädliche Holzarten zu 
verdrängen, um bie Nachhaltigkeit der Nugung su 
fihern, fondern auch, um die Stammzahl zu vermiu- 
dern, damit man beim Eintritt eines Samenjahres nicht 
auf einmal zu viel zu hauen babe. Vorbereitungshiebe 
kommen nur da vor, wo man mehrere Zahresfchläge 
in einen Schlag vereinigt hat; die Rugung muß ſich 


abfe über mehrere Jahre vertheilen, umd der Borbereis 
tungshieb bietes ein erwanſchtes Mittel dar, um eime 
amnöhernde Gleichfürmigteit der Bertheilung zu bewirken, 
wm alfo vie Bortheile des Kablfchlagbetrirbe bis zu 
einem gewiſſen Grade zu erreichen. Referent meint dri- 
wegen, es fei auch da ein Vorbereitungshieb nöthig, wo 
die Bäume Hinlänglich fruchtbar und feft beimurgelt find, 
und wo feine zu verbrängenden Hotzarten vorkommen. 
Nur in dem Falle könnte der Vorbereitungöhieb unter» 
bleiben, wenn die Stammzahl bereits auf amderen 
Begen vermindert worden if, 3. B. durch Frevel, ober 
in Folge natürlicher Anslichtung bei zu langem Ueber 
halte (3. B. bei der Kiefery. 

Der zweite Punkt, welchen Referent beanftauben zu | 
dũrfen glaubt, betrifft die Miſchung ber Birfe mit den 
Radelhölgern, welche, nach der Angabe des Herrn Ber 
ſaſſers auf Seite 112, in vielen Fällen erwänfcht fein 
ſoll. Run ift es aber andgemacht, daß die Birke dem | 
Nadelholze nur ſchadet; fie verbämmt bie Kiefer und 
reidt die Knospen und Triebe der Fichte und Weiß⸗ 
tanne' ab. Referent iſt daher geneigt, ſich durchaus 
gegen die Mifhung der Birfe mit der Kiefer, Bichte | 
und Tanne zu erflären. 
der Birke fana hier nicht in Betracht fommen, denn | 
gewiß wird Niemand zwei Holzarten miteinander anziehen | 
wollen, von denen feine im Stand ift, die Bobenfraft ' 
zu erhalten, gefdyweige denn zu mehren. Ummwanblungen | 
von Birken in Fichten und Tannen laffen ſich fehr gut | 
ausführen, allein dann müffen die Birken ſchon bedeu⸗ 
tend vorgewachſen fein: und fpäter herausgehauen werben, | 

“wenn fie ihren Zwed erfüllt hoben and dem Unterwuchſe 
zu ſchaden anfangen. 

Die dritte Abtheilung des vorliegenden Werkes 
umfaßt die „‚Zerfibenugung,’ welche vielleicht ihre | 
Stelle zwedmäßiger hinter dem Forſtſchathe findet. Mefe⸗ 
‚rent haͤlt dieſe Abtheilung für ſehr gelungen; die Dar⸗ 

- Rellung if eine ebenſo präͤciſe, als conciſe, und man | 
bemerkt, daß der Herr Verfaſſer faft überall aus eigener | 
Erfahrung redet. Zugleich zeichnet ſich die Forſtbe⸗ 
mugung, anderen Werden gegenüber, durch eine größere | 
Vollſtandigkeit aus; im dieſer Beziehung müſſen wir ! 
befonderd Die Abſchnitte vom Megbau und von ber Flößeret | 
hervorheben. Dasjenige, wa6 über das Legen des Weg: | 
neges, dad Abfleden, Planiren, VBerfteinen und Unter« | 
halten der Wege gefagt if, zeigt, daß der Herr Bere | 
faffer den Wegbau auch praftifch betrieben hat; fein | 
Buch zeichnet ſich dadurch fehr vortheilhaft vor ven | 
beftehenden Lehrbächern. der Forſtbenuhung aus, in 
welchen ohne Ausnahme der Wegbau auf das Unge⸗ 
nögendfte behandelt if. Wir baden übrigens die beiden 
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genannten Wbfdmitte blos deßhalb herausgehoden, meil | 





18 — 


fie mehr enthalten, als die ſeitherigen Lehrbäuger, nicht 
etwa, weil fie beffer abgehandelt feien, als die übrigen 
Kapitel, denn in der Gite der Bearbeitung ſichen dieſe 
ſich ſaͤmmtlich gleich. Weferent findet im Einzelnen mur 
Wenigeb zu erinnern. Wenn e6 3.8. Seite 196 heißt: 
bloß vie relative Feſtigkeit richte ſich mach der Länge des 
Balkens, nicht aber vie rädwirkende und Drehunges 
feftigfeit, fo iR das nicht richtig; demn. bie Wirkſamkeit 
der Kraft wird bei dieſen beiden lepteren Fefigkeiten 
ebenfo durch die Länge des Hebelarms befiimmt, wie 
bei der relativen Feſtigleit. Die rücwirlende FeRigkeit 
4. B. ift Bei Trägern vom gleicher Dide und Breite den 
Quadraten der Rängen wmgefehet proportiongl. Nur 
bei der abfoluten Feſtigkeit kommt die Länge des Bab- 
kens nicht in Betracht. — Daß bei der Berwefung des 
Holzes der Sauerſtoff der Luft fich mit dem Koblenftuffe 
des Holzes verbinde, iſt unmahricheinlich; die Ehemiler 
nehmen an, daß der Sauerſtoff ueri an den Waſſer⸗ 
floff trete, weil er zu dieſem eine größere Benwankefehaft 
befigt. — Unter den Mitteln zur Gonfervicung des 
Holzes hätte auch das Ehkorgiaf genannt werben körmen, . 
welches gegenwärtig wegen feiner geößern Wirkſamkeit 
viel allgemeiner, als das effigfaure Eifenoryd angewandt 
wird. — Daß die weichen Hölzer dem Gewichte nach 
mehr Heisfraft befipen, als die harten, beruht nicht 
darauf, daß jene loderer find, fondern daß fie mehr 
freien Wafferfioff enthalten. Auf ver Erhaltung des 
legteren beruht auch bie geößere Hipkraft der Rothlohle, 
die im $ 157 erwähnt iR. — Der Herr Besfaffer hätte 
im $ 167 etwas mehr über bie Helzhauerwerkzeuge 
bemerken, inbefendere die verſchiedenen Arten vom 
Werten und Sägen charakteriſtren follen, auch iR bie 
bei den erften Durchforftungen und bei der Anfertigung 
der Reicholzwellen fo müpliche Hebe oder Heppe, fowie 
die Baumfcheere übergangen worben,. die man zw gleichen 
Zweq an manden Orten mit großem Bortheile vers 
wendek — Das Ausgraben ganzer Grimme bat nicht 
6108 bei ſeht werthvollem Stammholze Statt zu finden, 
fondern if da, wo das Stodheiz im Preife ftcht, über 
haupt die befte Fällungsmethode. Es iſt beim Aus⸗ 
graben lange nicht fo ſchwierig, die Richtung des Falles 
Hu beſtimmen, als der Herr Vorfaſſer aunimmt. — Sehr 
beuchtenswerth ift eine anf Seite 245 unter dem Para⸗ 
graphen „von der Laubſtreu“ enthaltene Bemerkung, 
welche wir den Lefern biefer Zeitung mieiheilen zw 
vürfen glauben. Der Herr Berfaffer. fagt: „Darüber 
werden wohl alle Forſtwirthe im Allgemeineu einwer⸗ 
fanden ſeta, daß ein Ueberſchuß über eine beſtimmtr 
Humsmenge für ben Holzertrag häufig gleigiktig if. 
Aber im einzelnen Fall iſt es unmöglich, nach wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Prinzipien zu entfcheiden, welches die noth⸗ 
3* 


wendige Menge von Humus fei, es liegen hierüber 
noch gar feine pofitiven Zahlen und Verſuche vor; man 
urtheilt dabei blos mach empirifchen Anſichten, und 
deßhalb, weil man keine feſte wiſſenſchaftliche Grundlage 
bat, find die meiſten Forſtleute ängſtlicher, als dem 
Landwirthe lieb iſt.“ Möchte dieſe Anſicht, die zugleich 
eine indirekte Aufforderung zur Anſtellung von Ver⸗ 
fuchen über den Einfluß des Streuentzuge auf den 
Holzwuchs enthält, beherzigt werden! Der Streit 
zwifchen Forſt⸗ und Landwirthen würbe viel von feiner 
Schärfe verlieren, tmd den Erfteren leichter werden, wenn 
fie im Stande wären, den Sandwirthen ftatt allgemeiner 
Klagen, veren Grund man fortwährend bezweifelt, mit 
Zahlen entgegenzutreten. 

Die vierte Abthellung, „der Forſtſchut,“ IR eben⸗ 
falls recht gut abgehandelt. Der Herr Berfafler bat 
ganz das richtige Maß bet der Beſchaffung des Mate- 
rial8 gewahrt, und den Standpunft des Waldbefigers 
durchweg feftgehalten. Webergriffe in das Gebiet der 
Forftpoligei kommen daher nirgends vor. 

Auf den Forfifchug folgt” die „Betriebslehre,“ über 
deren Stellung im Syſteme wir ſchon oben Einiges 
bemerkt haben. Mit Rüdfiht darauf, daß der Herr 
Verfaſſer für die Betriebölehre fo wenige Vorarbeiten 
benngen fonnte, müſſen wir diefelbe als die werthvollſte 
Adtheilung feiner Schrift bezeichnen. Es find Hier 
abgehandelt: I. Die auf den Betrieb influirenden Außeren 
Berhäftniffe, und zwar 1) die natürlichen Verhältniſſe 
(Klima, Boden, Holzarten), 2) die durch den Menfchen 
bedingten gegebenen Berhättnifie (Freiheit des Eigen 
thums, Bevoͤllerungs⸗ und Mbfagverhäftnifie, Größe und 
Arrondirung der Walvfläche); II. die veränperlichen Ber 
hältmiffe (Wahl, Wechfel und Mifhung der Holzarten, 
Verhaͤltniß von Holzvorrath und Rupung, Wahl der 
Betriebsart, des Umtriebögeit und des Hiebsalters, 
Uebergang von einer Vetriebsart zur andern, Art der 
Berjüngung, Berwerthung der Walverzeugnifle, menſch⸗ 
liche Betrieböträfte). Bei allen den Gegenſtänden, welche 
der Herr Verfafler in die Betriebelchre hineingezogen 
bat, geht derfelbe vom Standpunfte des Waldbefigers 
aus; dadurch iſt die Grenze zwiſchen der Forfipoligei 
und der Betriebölehre ftrenge gewahrt. Referent findet 
im Einzelnen nur Weniges auszuftellen. So hätte z. 8. 
die Schlagführung in Bezug auf die Windrichtung 
(Seite 389) ſchon im Waldbau - abgehandelt werden 
müſſen, man fonnte dort zwifchen Schlagführung und 
Schlagſtellung unterfcheiden, und letzterer diejenigen 
Materien zuweifen, welche der $ 63 enthält. — Als 
ein Hauptvorzug der gemifchten Befände hätte noch die 
Verminderung der Betrieböffaflen angegeben werben 
ſollen. Wenn man nämlid) von jeder vorkommenden 

















Holzart jährlich Erträge beziehen will, fo braucht man. 
fo viele Schlagfolgen, als Holzarten vorhanden find; 
finden ſich die letzteren aber in gemifchten Beſtänden, fo 
reicht man mit einer einzigen Schlagreihe aus, die einzelnen 
Schläge erhalten fomit eine größere Fläche. Die gemifchten 
Beftände ermöglichen daher die Anzucht der verfchiedenartig« 
ften Holzarten, welche marı, wegen zu geringer Ausdehnung 
des Waldareals, nicht in reinen Beftänden anbauen fönnte. 

Die fechöte Abtheilung: „die Taration oder Wald- 
GErtragöfhägung hat den Referenten am wenigften 
angefprocden. Er vermißt in ihr vor Allem die Einhals 
tung eines fcharfen Syſtems. Diefes iR in der That 
ſchon dadurch verlegt worden, daß der Herr Berfaffer, 
wie wir bereit6 oben erwähnten, mehrere integrirende 
Theile der Ertragsfchägung (mie z. B. die Entwidlung 
des Begriffes vom normalen Alteröflaffenverhäftnig und 
normalen Vorrath) in die Betriebslehre eingereiht hat. 
Aber ganz abgefehen von diefer Zerreißung des Materials 
finden ſich in der ſechsten Abtheilung noch manche andere 
Mißſtande. So find in dem zweiten Abſchnitte: „die 
Holzertragsermittlung,“ zuerſt mehrere Ertragsrege ⸗ 
lungsmethoden, nämlich die Eintheilung in gleiche oder 
proportionirte Jahreöfchläge, das Hundes hagen'ſche, 
Karl'ſche und Heyer ſche Verfahren, die Etatsbeſtim⸗ 
mung nach Durchſchnittserträgen und dann die Fach⸗ 
werfömethoden abgehandelt worden. Gegen diefe Ord⸗ 
nung ift vor Allem das einzuwenden, daß die Methode 
der gleichen oder proportionirten Jahresſchlaͤge wefentlich 
dem Fachwerk, und zwar der Flächeneintheilung angehört; 
denn im Prinzip fann es feinen Unterſchied machen, ob 
man Jahres» oder Perioden » Schläge bildet. Der haupt⸗ 
fächlichfte Vorwurf aber, den wir gegen diefe Abtheilung 
erheben müffen, iſt ver, daß mehrere der wichtigften 
Vorarbeiten, 4. B. die Ausfcheivung der Flächen nach 
Abtheilungen, Unterabtheilungen, ertragölofen Flächen ıc., 
ferner der Begtiff von der Wirthſchaftseinheit, die Lehre 
von der Vonitirung und von ber Alteröffafientabelle nur 
bei den Fachwerken abgehandelt worden find, ald wenn 
diefe Gegenftände bei den übrigen Ertragsregelungs⸗ 
Methoden gar nicht in Anwendung fämen. If denn 
3% B. die Berechnung von proportionirten Jahresfchlägen 
ohne eine Bonitirung des Standorts auszuführen? Wird 
bei der Etatöbeftimmung nach Durchſchnittserträgen nicht 
die Aufftelung einer Alteröffaffentabelle verlangt? Aller 
dings wendet man jene nicht in dem Sinne wie bei 
dem Fachwerk an, bei welchem diefe Tabelle ein noths 
wendiges Hilfömittel für die Gleichſtellung der Flaͤchen 
und Erträge bildet, — allein fo lange man noch au 
der Borfchrift feſthaͤlt, die Durchfchnittderträge vorzugs⸗ 
weife aus den älteſten Miteröflaflen zu beziehen, ebenfo 
lange wird man auch die Altersklaſſentabelle bei dieſer 


Tarationsmethode nicht entbehren fönnen. Die Ausfons 
derung ber Blächen nach ertragöfähigem und ertragsloſem 
Gelände, nad) Abtheilungen und Unterabtheilungen wird 
ebenfalls von jeder Methode verlangt. Rach dem vor⸗ 
liegenden Lehrbuche muß der Schüler dazu verleitet 
werben, alle Ertragsregelungsmethoden, welche nicht 
Fachwerke find, als Paria's zu betrachten. Daß das 
Fachwerk in Deutfchland die größte Verbreitung befigt; 
fann die von dem Herrn Berfafler für daſſelbe ufurpirte 
Bevorzugung nicht rechtfertigen; die Wiffenfchaft muß 
alle ihre Kinder gleichmäßig behandeln, einerlei, ob 
eined von diefen zu größerem Anfehen gelangt ift, als 
dad andere. Ohnedies iſt das Fachwerk bis jeht noch 
nicht allgemein angenommen; Die Hundeshagen’fde 
Methode gilt 3. B. in Defterreich noch fehr viel. Warum 
lehrt alfo der Herr Verfaſſer nicht, welche Vorarbeiten 
für diefe Methode zu treffen find? 

Bei der Vergleihung der verfchledenen Ertragärege- 
lungsmethoden fehlt dem Herrn Berfafler der Maßſtab, 
welchen er an alle gemeinfchaftlich anlegen Fönnte. Der 
Hauptzwed jeder Ertragsregelungsmethobe beſteht darin, 
die Mittel anzugeben, um einen Wald in den Rormals 
Zuftand des firengften jährlichen Nachhaltbetriebes über» 
zuführen, denn wenn der Waldbefiger die Größe der 
Faͤllung nah feinem Gutdünken einrichten will, fo 
braucht er dazu Feine Anleitung; die Ertragsregelungs⸗ 
Lehre ift für diefen Fall nur verbunden, ihm zu fagen, 
inwieweit er feinen Wald durch jeden willfärlichen Hieb 
dem Rormalzuftande nähert, oder ihn von demfelben 
entfernt. Sol eine Ertragöregelungsmethode auf ihre 
Brauchbarfeit geprüft werben, fo hat man zuerft danach 
zu fragen, ob fie ten Normalzuftand herſtellt, und 
zweitens, welche Opfer fie in diefer Abficht dem Wald» 
Eigenthümer auferlegt. Das find die einzigen Kriterien 
für die Beurtheilung jener Methoden.” Diefen Gefichtö- 
punft hat aber der Herr Berfaffer nicht eingehalten. 
Von der Hundeshagen’idhen, der Karl'ſchen, der 
Heye r'ſchen Methode und der Ertragsfhägung nach 
Durchſchnitiserträgen iſt weder angegeben, ob fie ben 
Rormalzuftand erreichen, noch find die Mittel gewürbigt, 
welche dazu angewendet werden. Der Hundeshagen- 
ſchen Methode iſt nur der Vorwurf gemachte daß fie die 
Normalität nur nach dem Borrathe bemeffe und nicht 
die Altersabftufung ind Auge faſſe; aber es if nicht 
ausgeführt, welchen Nachtheil jene Vernachläſſigung 
bewirfe. Daß die Hundeshagen’fche Methode andere 
Mittel alo die Flächeneintheilung wählt, um den Normal⸗ 
Zuftand zu erreichen, kann ihr nur dann zur Laſt gefeßt 
werden, wenn man nachzuweifen im Stand iſt, daß jene 
Mittel feinen oder einen mangelhaften Erfolg gewähren. 
Derjenige, welcher verlangt, daß alle Methoden den 
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nämlichen Weg geben follen, um in den Rormalzufland 
einzulenfen, gleicht dem Arzte, welcher alle Krankheiten 
mit Einem Mittel heilen will. Daß die Hundeshagen- 
fe Methode die normale Altersabſtufung lennt, gebt 
übrigens ſchon aus der rt hervor, wie fe ihren Bor- 
rath berechnet; es laͤßt fich ferner mathematifch nach⸗ 
weifen, daß fie die normale Altersabſtufung auch 
erreicht, wenn der normale Zuwachs vorhanden ifl. Die 
Brage ift nur: „In welcher Zeit erreicht fie ihn, und 
welche Opfer legt fie dem Walveigenthümer auf?” Diefe 
Brage iſt in dem vorliegenden Werke nicht gewürdigt. 
Auch die Methode der Durchfchnittserträge gelangt mins 
deſtens innerhalb zweier Umtriebözeiten in einem für die 
Praris Hinreichenden Grab der Annäherung zum normalen 
Alteröklaffenverhältniß, und zwar, ohne dem Waldeigen« 
thümer jene ungeheuren Opfer aufzuerlegen, welche die 
Flacheneintheilung erheifcht; der Fehler der Ertragsrege⸗ 
lung nad) Durchſchnittserträgen beſteht nur darin, daß 
die Alterdabftufung, welche fie bewirkt, genau der Größe 
des Vorraths entfpricht; iR alfo 3. B. der wirfliche 
Vorrath feiner, ald der normale, fo finft auch die 
Umtriebögeit unter den normalen Betrag. — Mau fieht 
and dem Vorhergehenden, daß man die Ertragsregelungs⸗ 
Methoden nicht nach demſelben Maßftabe meflen darf. 
Jede verlangt: nach ihrer Eigenthümlichkeit, nach ihrer 
Grundlage beurtheilt zu werden, und ein Tadel kann 
nur dann auögefprochen werden, wenn die Methode den 
Hauptzwed entweder gar nicht, oder mit zu großen 
Opfern für den Waldeigenthümer erreicht. 

Wir können und bei einem Werke, welches, wie dad 
vorliegende, die Taration gleihfam nur im Auszuge 
behandelt, nicht darauf einlaſſen, Die Arbeit des Herrn 
Verfaſſers im Einzelnen zu prüfen, obgleich wir ſehr 
viele Punkte gefunden haben, welche wir beanftanden 
müflen. Die vorhandene Literatur ift bei der Ausarbei⸗ 
tung dieſer Abtheilung nicht genug benupt worden; fo 
bat man 3. B. ſchon längſt vom normalen Altersklaſſen - 
Verhältniß den normalen Zuwachs unterfchieden, welchen 
der Herr Verfaſſer mit jenem vereinigt „(Seite 346). 
Dann ift mehrmals der Begriff von Wirthfchaftögangem 
und Betrieböflaffe verwechſelt. Die Eigenthümlichfeit 
des Wirthſchaftsganzen beruht in der Einheit des Befiged 
und der Verwaltung, während für die Betrieböflafie die 
Einheit der Umtriebögeit maßgebend if. Seite 442 if 
die Auffindung der Formel für dad Maffenalter nicht 
erflärt, und furger Hand Herrn Karl zugefchrieben wors 
den, während die Priorität dem vorftorbenen Smalian 
gebührt. Unter den Methoden zur Holgmaffenaufnahme 
hat der Herr Verfafler diejenige nah mittleren 
Movellfämmen gar nicht erwähnt, obgleich fie außers 
ordentliche Vorzüge vor der Berechnung des Holzgehaltes 


nach Nlafienmovelffämmen beit. Das Brinzip der 
Bayerifchen Maffentafeln, welche ſowohl die ſections⸗ 
weife Bermeflung, als auch bie Anwendung ber Yorm- 
zahlen zum Theil ſchon verdrängt haben, oder noch 
ganz verdrängen werden, iſt nicht emmwidelt, dafür 
aber die unpraftifche König'ſche Abſtandszahl ausführ- 
lich erflärt. Referent hält vie vorſtehenden Beifpiele für 
hinreichend zur Begründung ded Urtheils, welches er über 
die fechöte Abteilung der vorliegenden Schrift oben auoge⸗ 
ſprochen hat. "Er würde gerne noch weitere Belege anführen, 
wenn der für diefe Anzeige vorgefehene Raum es erlanbte. 
Der vierte Abſchnitt der Taration emhält „die 
Berechnung des Geldwerthes der Waldungen.“ Eie 
iſt recht Mar und faßlich behandelt. Die Formeln zum 
Kapitalifiren von gleichmäßig fteigenden Renten hätten der 
Raumerfparung halber wegbleiben fönnen, indem diefelben 
in der Praris hoͤchſt felten zur Anwendung kommen. 
Wir wenden und nun zum zweiten Haupttheile des 
vorliegenden Werkes, welcher „die Staatsforſtwirthſchafts⸗ 
Lehre“ enthält. Schon oben wurde ansgeſprochen, daß 
unter diefer vorzuͤglich die Forſtholizei gemeint fei. Der 
Herr Verfaſſer ıwnterfcheivet aber die Forftrechtöpflege 
von der Forſtpolizei, und theilt erftere in die „Präventiv- 
Juſtiz“ und in die „Forſtſtrafrechtöpflege“ ein. Rum 
beißt aber Praͤventivjuſtiz verbolmetfcht: Polizei, denn das 
harafteriftifche Unterſcheldungszeichen der Juſtiz von der 
Polizei beſteht darin, daß diefe die Vergehen zu verhüten 
ſucht. Auch die Forftgerichte fungiren nur als Forfl- 
Polizeigerichte; denn bie ordentlichen Gerichte treten 
fogleih an die Stelle von jenen, wenn ein wirkliches 
‚ Verbrechen vorliegt (3. B. Waldbrandſtiftung, Mißhand⸗ 
fung von ſchũtzenden Forftvienern). Offenbar wollte 
und fonnte der Herr Verfaffer in feinem Buch unter der 
Sorfiftrafrecptöpflege nur die Uebertretung der Forftpolizei- 
Geſetze abhandeln, denn die Eriminaliuftiz gehört doch 
nicht in ein folches Wer. Wir fehen alfo, daß die 
beiden Abfchnitte: „Praͤventivjuftiz und Forſtſtrafrechts⸗ 
pflege” ebenwohl der Abtheilnng: „Forſtpolizei“ einzus 
reihen find, und in der That hat man jene beiden 
Adfchnitte ſchon längft als Sicherheitspofizei unterfchieden. 
In diefe fallen auch die beiden erften Kapitel deo zweiten 
Abſchnitts (Adwendung ſchaͤdlicher Naturereigniffe und 
Beſeitigung der einer ordentlichen Benutzung der Forſte 
entgegenſtehenden privatrechtlichen Verhältnifſe), während 
das dritte Kapitel (Verbreitung forſtlicher Kenntniſſe) 
und der zweite Abſchnitt (Erhaltung und Herſtellung 


der noͤthigen Waldfläche) nichts Anderes als die Wohl: | 


fahrtspolizei enthalten. Endlich gehoͤrt die Beſteuerung 
der Waldungen der Finanzwiſſenſchaft an; dasjenige, was 
diefe von der Forftwiffenfchaft zu fernen hat, läßt fich 
wohl am beften in der Waldwerthrechnung mittheilen. 





























Wogeichen davon, daß Referent bie Berechtigung. der 
Sta at or ſwirihſchaftolchee, alo ein felbfifhnbiger Zweig 
des forſtlichen Hauptfachs aufzutrrien, nicht anertennt, 
und daß er auch mit der von bem KHerrm Berfaſſer einge⸗ 
haltenen @intheitung ber Forſtpoltzei nicht einverftanden 
iR, muß er doch die materielle Vehandlang der letzteren 
in dem vorliegenden Werke für recht zweckentſprechend 
erftäten. locheis, bündige Kürg und rißtige Auswahl. 
der wicheigeren Materien zeichnen diefe Adtheilung aus. 
Im Einzelnen finder Referens wenig zu beanfanden. Eo - 
heißt es Seite 498: „Der Schabenserfag bei Holzentwen⸗ 
dungen wird am beften in einen Bielfachen des Werths 
andgevrüdt." Referent meint, der Schabenderfag müfle 
ſich mach dem wirffichen oder durchſchnittlichen Betrage 
bemeſſen, indem er, ebenfo wie ber Werth, eine ſelbſt⸗ 
fändige Bröße iR. Dens Waldeigenthümer darf nicht 
mehr und nicht weniger vergiktet werben, als berfelbe 
verloren hat. Der Schadenderfag hat ſich daher nicht 
nad dem Werthe zu richten. Etwas Anderes if es mit 
ver Strafe; diefe läße ſich in einem Bielfachen des Werthes 
ausdräden. — Wenn der Herr Berfaffer von der Auſicht 
ausgeht, daß die Forfkpolizei dem Minifertum des Inner 
auzuthelfen fet, fo find wir hiermit ganz einverſtauden, 
wenn berfelbe aber auch noch die Adminiſtration der 
Staatöwaldungen dem Miniferium des Innern übers 
geben, und dem Minifterium der Finanzen blos die 
Erhebung der Geldeinkünfte überlafen will, fo müſſen 
wir gegen biefen Borfchlag einwenden, daß vie Waldungen 
auch eime fehr wichtige Duelle von Einnahmen bilden, 
und daß daher das fiscalifche Intereffe von der Finanzs 
behörde ebenfo gewahrt werden muß, wie die polizeilichen 
ückſichten von dem Minifterium des Innern au beobs 
achten ſind. Wan hat jeder Staatsbehoͤrde Dasjenige 
azuweiſen, was in ihren Gefchäftöfreis gehört; weicht 
man von diefem Grundſatz ab, fo wird das eine oder 
daß andere Jntereffe vernachläffigt. 

Nachdem wir jegt am Schluſſe des vorliegenden 
Werkes angelangt find, haben wir noch unfer Gefammt- 
urtheil abqugeben. Wir gehen zu dieſem gerne über, 
denn es bietet und das Minel, manchen Tadel abzu⸗ 
ſtumpfen, welcher die guten Seiten des. Buches vielleicht 
hier und da: verdedt haben fönnte. Der Kritiker wendet 
degreiſticherweiſe feinen Blick vorzugsweiſe auf die 
Schwächen des Werkes, welches er beurtheilen foll, und 
bei einer encyflopädifhen Schrift laſſen ſich Über vie 
guten Seiten derfelben im Einzelnen nicht viele Worte 
machen, weil ein derartiges Buch, wie wir fon oben 
erklärten, weniger die Aufgabe hat, Neues zu bringen, 
als das Bekannte klar, faßlich und mit gehöriger Sich⸗ 
tung des Wichtigen vom Unwichtigen darzuſtellen. 

Den Lichtyunft des „Lehrbuchs der Forſtwiſſenſchaft““ 


über ide Auswahl and Darkellung des Materielo; bet 
rfänger und der Nichttechniter finden hier gerade 
Dasjenige, was fie brauchen; As der ränmlichen Aus⸗ 
deheung hat das Werk die rechte Mitte wiſchen einem 
che ſchematiſchen Grandriß und einem Haudbuche 
getroffen, welches die einelnen Disciplinen in dem für 
die ſpezlellen Fachvorleſuragen nothwendigen Umfange 
- behamdell. Die Darkellung iſt klar, kurz uud bündig, 
Unmefentlishes kommt hoͤchſt ſelden und jedenfalls weniger 
häufig ver, als in irgend einem audern Werke dieſer Art. 
Die Kenntniffe, welche dem Herrn Verfafler bei der Aus⸗ 
arbeitung feined Werkes zu Gebote fanden, find vielſeitig 
und gründlich; er weiß fehr wohl das praktifch Anınendbare 
von Demjenigen zu unterſchelden, was in das Reich der 
Theorie, ober, richtiger geſagt, der Hypotheſe gehört. 
Die formelke Einrichtung des Buches Reht der Behand» 
lang des Materials an Güte mach; die Stellung ber 
einzelnen Hauptbiscipitmen ift nicht immer. grundftglid 
gerechtfertigt, auch Innerhalb ber einzelnen Paragraphen 
hätte dad Materiel öfter uoch weiter abgetheilt werden 
Tonnen. Moͤge der Herr Berfafler unſere wohlgemeinten 
Aubeutungen bei den folgenden Muflagen feines Werkeo, 
die ficher nicht awöbleiben swerden, berüdfichtigen. Bier 
Augen feben immer fchärfer als zweie, und bie von und 
erhobenen Auftände lafien ſich häufig mit ein paar Feder 
fArichen befektigen. 
Bon allen kurzen Encyklopaͤdien der Korfwiflenfcheft 
ÄR das vorliegende Lehrbuch unftreitig das vorzüglichke; 
es ift das einjige, welches wir dem Richttechnifer und 
dem Anfänger empfehlen fönnen. Lehrer, weldhe bem ench- 
Hlopädifchen Unterricht in der Forſtwiſſenſchaft ein Buch zu 
Grunde legen wollen, töemen fein andere als dieſes wählen. 
Drud und Papier find fehr gut. Der mäßig gehaliene 
Preis erleichtert die Anfoofiun. 


Bibliothef der Sort und Jagd⸗Literatur. 
Ein Verzeichniß der über alle Theile des Ford» und 
Jagdivefens und über Fifcherei in Deutfchland erfchie- 
nenen Schriften, umfaflend den Zeitraum ven 
Jahr 1842 bis zum Jahr 1856. Zum buchhänd- 
leriſchen und wiſſenſchaftlichen Gebrauch heransgegeben 
und mit einem ſpeziellen Sachregiſter verſehen von 
F. W. Schneider, Profeſſor der Mathematik an 
der koͤniglich preußiſchen höheren Forſtlehranftalt zu 
Neuſtadt⸗Eberowalde. Berlin 1856. Berlag von 
Jul. Epringer. IV und 63 Seiten in 8. Preis: 15 Sgr. 

Durch den Literaturbericht in dem preußifchen Forſt⸗ 
und SJagdfalender veranlaßt, hat der Herr Profeflor 

Schneider diefe Bibliothek der neucren Forſt / und Jagd⸗ 

Literatur bearbeite. Es ſchließt ſich diefelde an vie 

Enslin’fhe und Engelmann’fde Arbeit an, welche 














wid dem Jahr 1848 abſchlos, und geht etwa bis zum 
erſten Viertel des Jahrs 1856. Bei einigen der aufge 
Führten Werke, welde neu aufgelegt worden, if im. 
Klammer das Jahr der erſten Auflage bewerft, fowie 
bei den wichtigeren Zeitfriften dad Jahr, wann fie 
begonnen, oder wie eitda bie Herausgeber gewechſelt haben. 

Die Bibliother zerfäßt in zwei Theile: das Berjeichniß 
der vollkändigen Titel umd das Sachregifter. Der erfe 
Theil iR alphabetifch geordnet, bie einzelnen Schriften 
find weiß unter dem Namen des Verfafſers, oder wo 
mehrere Berfafler, oder wo Derfelbe nicht genannt wurde, 
unter dem erſten Hauptworte des Titeld gu finden. Bei 
jedem Buch iR der Titel vollſtändig mit Drudert, Ver⸗ 
leger, Seitenzahl, den etwaigen Illuſtrationen und dem 
Breife beigefept. Schr zwedmaßig erſcheint es, daß bie 
Werhke, welche wit lateiniſchen Lettern gedrudt find, im 
Repertorigm mit denfelben Leitern eingerüdt wurden. 
Die Zuſammenſtellung iR wohlgeordnet, und fo weit es 
Referent bei einer forgfältigen Durcficht zu. beurtheilen 
vermag, volftändig. Die Zeitfchriften, felbft diejenigen, 
welche als, „land» und forftwirtbfchaftliche‘‘ für dem 
Forſtwirth nur. ein untergeorduetes Intereſſe haben, find 
vollſtaͤndig aufgeführt. 

Der zweite Theil, das Sachregifter, enthält die 
Begenftände nicht Immer nach der oft ungewöhnlichen 
Betitelung, welche ihnen der Berfafler gab, fondern 
meiſtens nach felbfiftändigen allgemeinen Rubriken, 
wodurch man in den Stand geſetzt wird, alle Schriften, 
welche einen beftimmten Gegeaftand umfaſſen, Igicht 
aufzufinden. Wählen wir als Beifpiel, damit unfere 
Lefer die Einrichtung -felbft beurtheilen fönnen, ven 
Artifel: „Bodenfunde: Adererden: Grebe, die Forſt⸗ 
Raturfunde; — Hartig, G. L., Lehrbuch für Förſter; — 
Heyer, Guſtav, Kruhſch, Senft, Hipp; — 
@on Deutfchland): Cotta, B. — (Beftandtheile des 
Bodens): Döbereiner. — (Bonitirung mittels wild⸗ 
wachfender Pflanzen): Trommer. — (Statif des 
Boden): Liebich. — Siche auch Beoguofie.' 

Einen Mangel des Sachregifters müflen wir darin 
finden, daß die. Abhandlungen der Zeit- und Vereins- 
Schriften nicht aufgenommen find. Bei ver großen’ 
Wichtigkeit, welche diefe Schriften für umfer Fach haben, 
iR es zu bedauern, und die Brauchbarfeit des Buches 
wird fehr Dadurch beeinträgtigt. Der Herr Berfafler 
erfenut in gewifler Hinfiht an, daß der Inhalt der 
Zeitfehriften hätte berüdfichtigt werden müflen, allein 
er if der Anfiht, daß bei der großen Mannigfaltigfeit 
und dem Bolumen derfelben für den Bearbeiter, wenn 
er nur dad Wichtigfte hätte verzeichnen wollen, eine 
andere Aufgabe, nämlich kritiſcher Art, entſtanden wäre, 
welcher er ſich nicht hätte unterziehen wollen und können. 


Wir glauben aber, es hätte wohl ein Mittelweg 
gefunden werden fönnen, wenn ber Herr Berfafler alle 
Abhandlungen und Auffüge aufgenommen , dagegen den 
übrigen Inhalt der Zeit» und Bereinsfchriften unberüd- 
fichtigt gelaffen hätte. Dem Werthe der in ben Zeit- 
ſchriften enthaltenen Notizen, Eortefpondenzen ıc. wollen 
mir damit keineswegs entgegentreten, er iſt aber doch 
mehr vorübergehend, was indefien bei den Abhandlungen 
bänfiger nicht ver Fall if, fie haben zum Theil einen 
bleibenden Werth. Gerade ihre große Menge und 
Manuigfaltigfeit macht deren Aufnahme in das Sach⸗ 
regifter noch wünfchenswerther; gemiß wäre ein Anfchluß 
- an die Laurop’fche Riteratur zwedmäßig geweſen. Die 
Hinweifung, welche der Herr’ Verfafler auf Pfeil’s 
Tritifches Repertorium macht, um dadurch eine Arbeit | 
ber angeführten Art für weniger dringend zu erflären, 
tönnen wir bei der Eigenthümlichfeit und der Unvollftäns 
digkelt des angeführten Buches ebenſalls nicht gelten laſſen. 
Ungeachtet dieſes wefentlichen Mangels, welchen, 
wie wir fehr wünfchen, der Herr Berfaffer durch einen 
Nachtrag heben möge, erfüllt die Bibliothek im Uebrigen i 
ihren Zwed, und fie fei hiermit der Beachtung deß ı 
forflichen Publikums empfohlen. 13. | 


3 
Borftlide Berichte und Kritif über die 
neuefte forfilihe SournalsLiteratur von 
3. € L. Schulge, Herzoglich braunſchweigiſchem 
Forſtſecretär. Neue Folge. Bünfter Jahrgang. Nord⸗ 
haufen bei A. Büchting. 1856. VII und 192 Seiten. | 

Breis: 1 Thlr. 

Die Einritung diefer forftlichen Berichte, deren 
vierten Jahrgang wir Seite 174 biefer Zeitung vom | 
Jahr 1856 amgeigten, {fl gegen früher unverändert ı 
geblieben. Wie wir gern anerfannt haben, daß die | 
legten Jahrgänge namentlich durch die mehr fachliche , 
Behandlung der Gegenftände wefentlich gewonnen haben, | 
fo gilt dad auch von dem vorliegenden. Dem Streben, || 
oder wie der Herr Verfaſſer fagt, „dem Wollen 
defielben laſſen wir alle Gerechtigkeit widerfahren, 
wenn wir auch nicht überall ſeine Anſichten zu theilen 
und dad Können dem Wollen gleichzuſtellen vermögen. | 
Obwohl der Herr Berfaffer meint, daß die Verſchieden⸗ | 
artigfeit der Auffaffung mancher forftlihen Verhältniſſe | 
darin lege, daß er rein ein Mann der Praxis fei, nicht | 
falſche Theorien auf einer forfilichen Lehranftalt gelernt | 
babe, wie der Referent, fo glaubt diefer doch, daß es 
eben darin liege, daß zwei Forfimänner nicht immer 
-ganz übereinftimmen können, weil eben im forftlichen 
Leben fo viele verſchiedene, ſich oft entgegenftehende, 
Erfahrungen gemacht werben. 

Wir haben es früher gerügt, 





daß viele Wieder⸗ 
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bolungen gefunden und nicht felten ganz unbedeutende 
Notizen gegeben werden, über welche fi der Herr 
Verfaſſer nur zu⸗ oder abflimmend äußert. In ver 
Borrede wird diefe Ausflellung zwar gewiſſermaßen 
anerfannt, aber damit gerechtfertigt, daß die forſtlichen 
Berichte auch eine geſchichtliche Tendenz hätten; fie follen 
das Fortfchreiten der Wiffenfchaft von Jahr zu Jahr 
eigen. Ob dieſes micht befler zu erreichen fein dürfte, 
wenn der Herr Berfafler, ſtatt 3. B. die einzelnen 
Erfeinungen im Forftculturwefen in gefonderten Artir 
teln zu befprechen, dieſe zufammenfaßte und in einer 


überfiptlichen Abhandlung behandelte, geben wir dems 


felben zu erwägen anheim. In dem vorliegenden Jahr: 
gange würden ſich 3. B. die Artifel 3, 5, 6, 8, 9 und 11 
ganz dazu eignen, zufammen verarbeitet den gegenwär- 
tigen Status des Holganbaues zu erörtern, und dabei 
die Fortſchritte zu zeigen, welche die verfchledenen Eulturs 
Methoden gemacht Haben. Wir führen diefes nur 
beifpielöweife an, in den übrigen Abthellungen laſſen 
ſich ebenfalls derartige Zufammenftelungen machen. 
Was es aber für ein hiſtoriſches oder fonftiges Intereſſe 
hat, wenn der Herr Verfafler auf das Seite 54 biefer 
Zeitung vom September 1855 befchriebene Reductions⸗ 
Lineal, vom November 1855 auf den Rummerirapparat, 
vom December 1355 auf die Einführung der Erercitiens 
Bücher in Kurhefien aufmerffam macht, und dergleichen 
mehr, vermögen wir nicht abzufehen, denn einmal find 
die empfohlenen Dinge fehr einfach und mehrentheile 
befannt, und dann if diefe Zeitung fo weit im forfts 
lichen Publitum verbreitet, daß die Empfehlung des 
Herrn Schulge wahrſcheinlich zu fpät kommt. 

Beachtet find in diefem Jahrgang alle forftlichen 
Zeitfehriften, auch eine größere Anzahl der Vereinds 
Schriften, und berährt find ſechs und ſechzig verfchiedene 
©egenftände, welche indefien beſonders aufzuführen der 
Raum nicht geftattet. Mit Vergnügen aber machen 
wir auf einige derſelben beſonders aufmerffam, wie 
Nr. 2: „über Servitut-Ablöſung,“ Nr. 14: „über die 
praftifche Vorbildung zum Studium ber Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft.“ In der zweiten Abtheilung Nr. 1: „Einwir⸗ 
kung des Menfchen auf die Waldbäume,“ ebenfo Nr. 2: 
‚die lichte Erziehung der Waldbeſtände,“ Nr. 4: „Erzie⸗ 
hung der Buche,’ Rr. 9: „die Manteuffel’fhe Hügels 
pflanzung“ u. ſ. f. Wir verwahren und indefien dagegen, 
daß wir dadurch, daß wir biefe Abhandlungen hervor» 
heben, unfere volle Uebereinftimmung damit ausſprechen 
wollen, das if nicht der Fall, es ließe fich bei einigen 
doch Manches gegen die Auffafjung des Herrn Ber: 
faffer8 fagen; wir heben fie hervor, weil wir fie für 
beachtenswerth halten und wir manden Stoff zum 
Nachdenken darin gefunden haben. 4. 


— — ——— 





\ BB ri 
Ans dem Jürſtenthum Waldes, im October 1856. 


(Rittpeilungen über das Baumroden vermittelf 
des fogenannten Waldteufele.) 


Im Herbfe vorigen Jahre erhielt ih von meiner Oberbehörbe | Hatte 
eine water dem Namen „Walbieufel“ befannte Baumrobemafchine | 


geliefert, um mit berfelben in den Domanialwaldungen meines 
(des Bergheimer) Borfes Verſuche zu’ machen. — Da das Baum- 
roden mit dem Walbtenfel, wenngleich fein neues, aber doch ein 
noch wenig angewandtes Verfahren if, and zumal bie fpeziellere 
Manipulation dabei gewiß Bielen der verehrlichen Lefer biefer Beltung 
noch nicht defannt fein wird, fo will ih mir erlauben, die Ans 
führung jener Verſuche, die im Laufe des vorigen Winters Statt 
hatten, und deren @rgebuiffe Hier mitzutheilen. 

6 wurden zu biefer Verſuchsroduug 300 Stück, durch den 
Nupungsplan Bereits zur Fallung befimmte Eichen gewählt, die in 








efe 
rodet war, umjuzichen (wobei die Pfahlwurgel und bie übrigen 
mehr ſenkrecht niedergehenden Wurzeln abbrachen, oder mehr oder 
weniger vollffändig mit ans dem Boden gezogen wurden), fo 
ich es verboten, daß mehr als Ein Mann den Hebel führe, 
um das Geil, das 12, Zoll Durchmeſſer, 10 Buß Länge und ein 
Gewicht von 49 Pfard Hat mud aus reinem Hanf gefertigt IR, — 
vor übertriebener Mnfpannung zu bewahren, zefp. zu fchonen. Nut 
da, mo der Hebel auf einer fehr ſchiefen Flache hinaufgeſchoben 
werben mußte, wär es erforberlichen Falles geftattet, daß noch ein 
zweiter Arbeiter dabei behifflih war. — 6 wurden täglich gegen 
18 Eichen umgejogen. 

Die 300 Girhen lieferten 125 Malter Stock- 63 Walter 
| Sieitz, 94 Malter Knüypelz, 111 Haufen Reis: und 9833 Kubit⸗ 


| Fuß Mapholg, wobel zu bemerfen iR, daß ein Malter (bei 5 Buß 


Sieitlänge) 80 Kubitfuß Rauminhalt hat, ein Haufen Reishol; 


Gutfernungen von 50 bis 200 Fuß in einem jungen, 1 bi 6 Buß | & Buß had. 4 Buß weit und 16 Buß lang iR; daß ferner alles 
Hohen BuchenbeRande landen, 50 bie 200 Jahre alt waren und || (nicht gu Nuhholz tangliche) Holz His 3 Bol Durchmeſer ins 
unmittelbar über dem Boden gemeflen, 1 6i6 4 Muß Durchmeher | Reisholz, von 3 bis 5 Zoll Durpmefler ine Anüppeigolz und das 
Hatten. Der Boden, in melden diefe Cichen wurgelten, iR ein || Rärfere ins Sqheitholz gelegt wurde. ©) Die Wurzeiöde wurden 


siemlich Arenger Thon des bunten Gandfleins, hier weniger, bort 


mehr mit geringeren und gröberen Steinen biefer @ebirgsart | 


vermengt; der Boden if, in Polge feiner meiß fällen und 
abhängigen Lage, troden. 


Die aus ſechs Mann beftehende Holahauerrotte, welche ich zur || 


Ansführung des Mobeverfuches benugte, war im Baumroden ohne 
Baldtenfel fhon ziemlich erfahren, und verfuhr beim Roden mit 
diefer Maſchine folgendermaßen: 
einem Gtamme, legten zunächft die oberen wagtecht laufenden 
Barzeln der zu rodenden Bäume vermittelft der gewöhnlichen 
Nobehade und einer Plattihüppe bie auf 2 oder A Buß vom 


Bargelfiode möglihR voNfändig blos, dann wurden diefe Wurzeln | 


dur) Hanen ober, mach Umfänden, andy durch Gägen vom Burzel- 


Rode getrennt, auch am änferfen blosgelegten Ende durchgehanen, - 


fodann weggenommen, und fammt den entlandenen gröberen Gpänen 
und Burzelbroden bei Geite anf einen Haufen gelegt. Hierauf wurbe 


der von den oberen Wurzeln befreite Boden bie zu etwa 1 Buß | 


Tiefe anfgehadtt, bei Geite geworfen und die fich noch darin findenden 


Wurzeln ebenfo wie bie oberften Wurzeln herausgenommen, womit || 


das „Anroden“ des Baumes beendigt war. Jedes Arbeiterpaar 


rodeie auf diefe Weife fäglich zwei bis vier Bäume von mittlerer | 
Stärke (3 Buß Durchmeſſer) an. Nachdem folhermaßen eine Woche 
lang verfahren und fomit das Mnroden von etwa 50 Stämmen | 


geſchehen war, wurde biefe etwas anftrengende Arbeit anspefeht, 
um nun erſt — gleichfam zur Erholung und Veränderung — die 
angerodeten Gtämme vermittelt des Waldteufels umgnzichen, 
dieſelben unten vor dem Wurzelſtock und oben, wo ihre Tauglichkeit 
m Rudholz anfhörte, abzufägen und das Stock- und Zopfholz 
Aufznarbeiten. Das Umziehen der Bäume beforgten zwei Männer, 
indem der @ine den 20 Buß langen Hebel der Mafcine führte, der 
Andere die Siehhaten weiterhängte. 
Hebelführers Hinreichte, bie ſtaͤrlſte Eiche, wenn ſie richtig anger 






Die ſechs Mann, je zwei bei | 


Da die Kraft Cises farten || 


| fo vom Schafte des Baumes gettenmt, daß vom letztern an den 
erſteren nur ein Stumpf von 6 bie höchſtens 9 Zoll verblieb. 

An Hauerlohn, incl. des Lohnes fürs Herausrüden an bie 
1 Abfuhrwege, wurde bezahlt: 
für I Malter Gtodbol) . 
“in Seth. 8 
„Um Kuüppelholz 8 m 
» 1 Haufen Reisholg - 6 
| &ußerdem erhielten die dol hauer für die liegenbleibenden Nuhhol⸗ 
| Klöge von jedem Zoll Durchmeſſer der Schnittfläche des unteren 
| Klogendes 114 Pfennig Hauerlohn. 

Bei diefen Löhnen hatten die Holzhauer in der Zeit, wo ſchon 
\ von Morgens 6 Uhr bie Abends 6 Uhr gearbeitet werden Fonnte, 
| einen täglichen Verdienſt von eirta 9 Cor. 

Der Durchfcgnittöprels des gempnnenen Stockholzes, das öffent: 
lich verfleigert wurde, war pro Malter — 1 Thlr. 15 Egr. 5 Pf. 
und verblieb alfo nach Abzug der Gewinnungsfofen ein reiner 
| Nupen von 20 Sgr. 5 Pf. pro Malter. 

Das Roden ber Bäume mit der im Mede chenden Mafchine 
| gewährt nun im Vergleiche mit dem Moden ohne biefelbe den 
wichtigen Bortheil, daß das „Anroben" faum Halb fo viel Zeit 
und Arbeit erfordert, Indem babei nur bie Seitenwurzeln in 
|| Befcriebener Weiſe weggenommen zu werben brauchen, und das 
| Rets Höchf mühevolle, oft aber gar nicht ausführbare, far voll» 
|| Rändige Unterminiven der Bäume erfpart wird, welches leptere 
meiſt unumgänglich nöthig iR, wenn die Bäume durch bloße Mens 
ſchenkraͤfte umgezogen werben follen. Auch wird durch das Moden 
mit dem Waldteufel mehr Holz gewonnen, da.die in die Tiefe 


3 Sar. 





*) Gin walted’fcyer Langenfuß in —0.92832 preußifchen Buß; ein 
walded ſches Malter — 0,59381 preußiſchen Klaftern. 
Anmerkung ber Redactiom. 
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"um circa 82 Pfund vermehren. ver Preis ſich aber ungefähr um 


gehenden Wurzeln nicht abgehauen, fondern, wenighens zum Theil, 
voländig mit aus dem Boden heramsgezogen werben. Endlich 
gewährt das Roden mit dem Walbtenfel auch noch den Dortheil, 
daß man die Bäume meihens bahim werfen fann, wo fie am 
wmechnößigiem liegen. 

Mio meine Golzbauer eine Beitlang mie dem Waldtenfel gear 
beltet hanen, fagte @iner von ihmen im Beziehung auf jenen: 
"Dos Ding iR gut, das hält Ginen fehl. — 

Gin Uebeiſtaud bei dem fo wüplinhen Weldieufel if die verkälts 
miperäßig Large Dauer dee feffpieligen Geile. Diefen Uebelftaud 
vu beiitigen, Sat Giner meiner Gollegen, der Mevierförker | 
v.Ringelsheim zu Niederwildungen, ſtatt des Seils mehrere Ketten 
won je 15 Buß Länge, bie vermittelt Hafen und Mingen an ihren 
@npen leicht zu jeder erforderlichen Länge miteinander verbunden 
erden fünnen, engen, und fol Ad diefe @incicnung vartreffz 
U bewähren. 

Im Kuftrage meiner vorgeicpten Behörbe habe ih im Februar | 
biefes Jahres durch einen hieſigen geſchickten Schmichmeiher nah N 
dem mie gelieferten Watdieufel zwei dergleichen mene Mafdinen | 
für zwei andere Forſte der hieſigen Kreisforinfpertion (Riederwils | 
dungen) anfertigen laffen. @8 foflete das Gtüd dieier neuen Wald- 
tenfel ohme Eeil 19Thlr., und mit Geil 38 Thir. 18 Sgr. 9 Bf. 

Das Gewicht eines diefer neuen Waldtenfel ift folgendes: 

a) die Ketten . . 
b) das übrige @ifenwet . . 56 ” 
©) der Hebel (von ran) u 
cqh das Seil...... 0% 
Summa: 219%, Pfund. *) 

Bringt man die oben gedachte v. Lingelsheim’fde Ber- 

befierung an, fo wird ſich dadurch das Gewicht eines Waldteufele 





12 Zhlr. vermindern. 

Schließlich erkläre ih mich bereit, anf den etwaigen Wunſch 
von Behörden oder Privatwaltbefigern wo möglich weitere Auskunft | 
über das Baumroden mit dem Waldteufel zu geben und ihnen auch 
hier nene Waldieufel anfertigen zu laffen. 


Bergheim im Furſtentham Waldeck 
Berdinond Shmibt, 
Reinförker. 





Darmfladt, den 5. November 1856. 
MRetrotog deo Grobherzoglich Heffifden Geheimen 
Dberforkrarhe Samminer.) 

GBeern verſchied dahier Johannes Bamminer, Großherjoge || 
lich Heſſiſcher Geheimer Obers Forflrach, Mitter des Großher zoglich 
Seſfiſchen Ludwigs -Ordens, des Großherzoglich badiſchen Drdene |, 
vom Saͤhringer Löwen, Inhaber der Verdienſtmedaillen für Hebung | 
der Landwirthſchaft, Mitglied mehrerer geichrten und gewerblichen ı 
Bereine u. ſ. w. Obwohl ſchon ſeit zehn Jahren in Bolge faweren | | 
örperlichen Leidens außer Artioktät, binterläßt er noch fo viele 
fichidate Zeichen einer vierzigjägrigen erfprießlichen Wirkfamfeit h 


®) 1 walded’fpes Pfund iR = 0.99936 preufiig. 

















Aumerfung der Redactiom. | 


in und anfer dem Dienfe, daß feinem Audenken ein ehrender 
Nachruf in diefen Blättern gebührt. 

Geboren am 29. Mat 1786 auf dem Forſthauſe Kilianshers 
berge im SWogelsberg, der Diesfiwohnung feines ald fdüßender 
Borfidiener augeßlellton Batsra, beſuchte et bis zu feinem vierzehnten 
Jahre bie Beueraſchule zu Gatten. Im Jahr IB@ trat er bei 
dem Forkmeifter u Krectiug zu Apvented als Jägerhari in 
die Lehre. Gein anferordentlider Drang nad Ausbildung fand 
in dem Unterridte feines Borgriepien, rines Mannes von beden ⸗ 
temben Kennmiflen, reich⸗ Nahrung. Sera konnte er mur zwei 
Jahre deſſen Unterricht genichen. da derſelbe 1808 far. Ms 
Geowetergehilfe brauchbar beiunden, ırat er jofort bei dem Inge 
wient -Dikiler Haas zu Darmfadı ein, weicher damale mit ande 
rbehnten geodaliſchen Arbeiten beauftragt war. Dieier glädlide 
Zufall exäfinete ihm feine Lanibahn. Er wurde mit Gdharb m 
Säleiermader befanns, unter deren Anleitung er ſich raſch 
sotwidelte. Des Tage mit den Berufsarbeiten zur BeRreitung 
feines Uniethalis, bei Nacht mit Saudiren befchäftigt, ſuchte er 
maihzubelen, was jeime Kimverjahre ihm verfagt hatten. Geine 
eißungen im Fache der yraftifhen Geometrie fanden ſchsell folhe 
Anerfonnung, daß er am 7. September 1807 zum Forfgeomeier 
ernannt und als folder mit widigen ſelbſtländigen Arbeiten 
betraut wurde. Much bier zeichnete er ſich fo aus, daß ihm der 
Göchffelige Broßherzog Ludwig I. am 25, Iuui 1810 zum Afefor 


sine voto am Dbers Borfcolleg ernanpte. Mm 27. Juni 3812 ° 


erhielt er das Botum, am 25. Mai 1816 murbe er wirklicher 


ı Ober: Forſtroth, weldges Mınt er, fpäter mit dem Prävifat @eheimer 
j Ober» Berfuath, bis Wade 1847 verwaltete. Sein Referat mer 





von Anfang an bis zu feiner, wegen eines unhsilbaren Merven ⸗ 


leidens erfolgten Venſtonirung hödR ansgevehnt. Es umfaßke 


nicht allein das ganze Bach der Horfivermelung. fondern weiter 
noch die Organifation des Forſtweſens, die Anfellung der fhüßen- 
den Borfdiener, die Prüfung der Borkcandidasen und den Wegbom. 
Da feine ganze Thätigfeit in die eigentlihe Bamwidinngeperione 


— Borfiwefens fällt, io iR die Beitachtung der Anſichten 


|| meie ihn leiteten, und der Eriolg feines Strebens nicht ohne 
aligemeine® Jutereffe. 

Im Fache der Geometrie befolgte er genau die GAhard’ice 
Methode, und führte in dem Bereiche der forflien Bermeflungen 
fogleich das trigonomeirifcge Berfahren allgemein ein. Er gründete 
ein beiondered Burcan, auf welchem die Aufnahmen, Gvordigaten: 
| Berepnungen x. geprüft und die Karten hiernach aufgetragen 
werden. Dies geſchah In der Mitte der AAROr Jahre Wir 
kennen feinen zweiten Gloat, in welhem zu damas 
tiger Beit fon die Borfnermeilungen ouf gleider 
wifienihaftliher Stufe handen. Die Bermeflung und 
Kartirung von ungefähr 300.000 Morgen Domaniakwald, fowie 
auch vieler und anfehnlicher Gommunalmeldungen wurde io luner- 
halb zwei Jahren mit verhältuißmäßig geringen Müteln durchse⸗ 
| füßet. Se volihändiger alle diefe Bermelungen fh an das neuere 
Soßen in wifenfchaftlicher und praftifcher Beziehung anfchlofen, 
deſto mehr iR zu bedauern, daß es vermöge der exsinfinen Gtel- 
hung, welche unfer fon ausgezeichnetes Katafleriweien in Hinficht 
auf ferflide Zwecke einnahm. Zamminer verfagt. war, feine 
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Wormefiwagen überall an bie allgemeine Sandeövermefiing fnejieier 
mudinden, alo am das Dreisdeneg. Hierdurch find viele feiner 
mir großem Fleis und Sachdenntuiß durchgeführten Arbeiten vor 
ver Zeit obfelet geworben; denn es Hegt in ber Matur der Sache. 
daß die fpäter eintretenden Katafervermeflungen ifpen eigenen Weg 
gingen und die bereits vollzegenen forklicyen Bermeflungen wicht 
beradſichtigen fonnten. Dies fchmälert jedoch die Berbienfe 
Bamminer’s um die Forfivermefiung mit. — Die Drganifation 
des Forfiweiens im Großherzogthum Heſſen, welche ungefähr fünf 
war zwanzig Jahre unvetänbert befanden Hat, if im Weſentlichen 
fein Wert. Sie würde web länger beRanden haben, wenn nicht 
im Bahr 1888 bie veränderte politiſche Stellung der zahlveihen 
Standeshertſchaften eine geänderte Drganiiation nothwendig gemanht 
gätte. — Im den Prüfungen, weihe Bamminer bezüpli der 
forfilichen SchrgegenRönde während eines Seltranme von ungefähr 
dreißig Jahren faR ansichiiehlice beiorgte, folgte er dem Brinzin 
unbebingier Schr» and Lermfreiksit; daſſelbe hat ſich im Mllger 
meinen dadatch beiwährt, daß ſeht viele Männer von vorzüglihen 
Reuninifen aus dem Großherzogikum Heſſen hervorgegangen find, 
und in vielen Ländern in mad außer Deuifchlands eine ehrenvolle 
Sicllang gefunden haben. Micht fo günfig war der Einfluß diefes 
Syſtems und ber damit verfnäpften Auftellung von Kategorien 
Brüfangen für den Forkdienf fpeziel im Grobherzogihum Helen; 
denn darin anderen Bädern der hergebrachte Gang beüchen blieb, 
fo führte die Leichtigkeit, mit welcher die Anmwartihaft zum Borkr 
dienh erworben werden: fonnte, unferm Fach ungewöhnlich viele 
Mipiranten zu. Hierdurch iR die Batalitär emfanden, daß die 
befjeren, Arebiameren Bänudr fih, theilweiſe durch Bermittlung 
Bervelind's und Heyer's. dem auswärtigen Dienfle zuwaudten. 
und die bleibenden cr im herangerüctten Alier zur Anſtelluug 
gelangten. Jedoch hat der wiſſenſchaftlich⸗ Standpunkt unferes 
Forſidienſtes hierdurch noch nicht gelitten. Die vielen aus dem 
Groferzogthum Heilen bervorgegangenen Korhphäͤen, wie Hartig. 
Klipkein, Hundeshagen, Wedetind, Heyer, Jäger 
w. ſ. wu haben fo mennigiad und nahaltig angeregt, daß es an 
tüdstigen Männern nicht fehl — 

Die amogedehnten Berufsgefehäfte, welche nach Worſte heudemn 
dem Berewigten oblagen, hinderten ihn nicht au auberdienſtlichem 
Wirken. Insbefondere waren «6 die laudwirihſchafilichen Intereffen, 
weile er wit mueemrüblidem Bleibe zu fördern ſachte. Wir 
glauben fein beſtes Verdienſt gerade hierin zum erfennen. Mit der 
größten Uneigennügigkeit umterrichtete er in jedem Winter fünfzig und 
mehr Bauernföhne im den pratttichen Aufgaben des Wiefen« und 
Wegebanes, und zwas mit ſolchem Erfolge, dab in dem ganzen 
Großgerzogthum ein fehr regen @ifer für die Verbeſſerung der Wiefens 
Goltur geweckt wurde. Die Unerfennung. melde bas größere 
Bablitum ihm in diefer Bejichung zugemenbet hat, ergibt Ad zur 
Gonüge daraus, daß viele feiner Schuͤler außerhalb des Großherzog 
tens, ja felöß auberheib Deutichlands Befbäftigung nud ehren 
volle Wafellungen erhielten. "Die einfachen Worrichtungen, mit 
weldeen er die Mivellirs Infirnmente ansfattete und ihre wohlfeile 
Herfellung ermöglidte, Get mict minder dazu beigetragen, dem 
Funfgerepien Biefenban eine ſchaellere Ausbreitung zu verſchaffen. 
Eine Sqhrift. weiche er über dieſe Zweige des laudwwirthfcpaftlicgen 





Diſſeno im Jahr 1836 herauogeb, in amerfonnt cin buch mub 
durch praftiihe® Buch. Re deſoavetes Berdienf für vie Umges 
gend von Darmfadt at ih Bamminer bunh Wie Musfähruug 
großattiger Walvaningen in den Borbergen des Dbenmalds 
erworben. Der Plan dazo wurde von ihm in Gemelafchaft mit 
Alipfkein entworfen und erfrumfe dr der befomdern Protectiom 
des damaligen Erbaroßherzogs, nunmehrigen Großherzog Audiwig HA. 
Die Verfammlung der “fübbentf fen Forſtwirthe an Pfingken 1845 
mb Veraniefiwäg, daß dieſe Waldanlagen von den angefehenfien 
Notabilitäteh der deutſchen Forſtwirthſchaft fpezici beſichtigt wurben. 
Selwem find fie Mufer vieler äpnliher Anlagen in Dentfchland 
geworden. ine Karte verfelden wurde von Zamminer im 
Jahr 1842 Herausgegeben, und wird noch jeht ais ein Bühre io 
dem ſchönen Odenwalde von den zahlreichen Meifenden welche bie 
Anlagen beinden, mit Borliebe gefeuft. Bemminer war ein 
Meun von beſonderen Geiftesgaben und umgemöhnlider Beharts 
Ittfeit. Die Euergie, mit welder er fein Gtreben verfolgte, 
feönte geringe Mittel oft mit überrafpendem Gefolge. Beine Liebe 
zum angeammten Bürfenhaufe verdient die rühsennfle Anetken - 
wang. @r Hinterläßt viele Menſchen, welche ihm großen Dank 
ipmipig find. 103, 


Aus Württemberg, im November 1856. 
(Gründung einer neuen forklihen Beitfgeift. 
Ueberf@üiie des Forketate. Holzjamenernpte) 
Das Wichtigüe, was iC diesmal in forfliher Bepehung 
mitzutheilen habe, it die Aufpebung der feit dem 1. Juli 1850 
beRandenen Monatichrlft für das wärttembergifche Borkmelen. Mn 
ihte Gtells tritt am 1. Jauuar 1857, im Giuflange mit der bei 
anderen Gollegien bereits beRchenden Ginrichtus ein Amtsblatt 
für die gefammıe Oberfinanzfammer (Domänen, Bor: und Baus’ 
Ubihellung) · und ala Privarınternehmen eine „Monatiwrift 
für das Forſte und Jagdmwefen mit befonderer Beruds 
jistigung von Suüddentſchland,“ wege in Stutigart bei 
G. Lindenmann unter der Radaction von Forſtraih Dr. v. @winuer 
in Lieferungen von zwei bie drei Bogen um dem Jahrespreis von 
4 fl. erſcheiat. Dieſer neuen Beitihrift haben ſich ansgejeichnete 
forſtliche Kräfte des ſüdlichen Dentfglande angefcplefen, und es 
waren die diesfallfigen Berpandlungen ſchon ſeit einiger Zeit im 
Gange. — Das Jahr 1856 hat unter das Borfperfonal viefe 
Anfellungen und Auszeichnungen gebracht, namentlich in bes Kioffe 
der Revierförfler, und es iR dem Ginſender überaupt fein Laud 
betannt, in welchem wiſſe uſchaftlich gebldete Dienßcandibaten beffese 
Ansficgten auf Berforgung hätten, als Württemberg, wogegen «6 
fich bei ben „praftifcy gebildeten Bewerbern" entgegengefeßt verhält, 
Man iR aber dem Vernehmen nad; längf daran, den in die jepige 
Zeit nicht mehr pafienden Unterſchied zwiſchen „wiſſenſchaftlich and 
praktifh gebildet" auszugleigen, und für die jungen Borklente 
eine zwedmäßigere Bildangslaufbahp und Dienfprafung vorzur 
ſchreiben. — Der Borfletat, welcher von 18°%/,, bei 600 000 Morgen 
Staatöwaldungen auf jährliche 1100000 fi. Reinertrag verabfegiebet 
iR, foll, wie allgemein glaubwürdig verfichert wird, in Bolge der 
verRärkten Nupgeljerzengung und der ſeht gefliegenen Nuthhelzprelſe 
einen Jahresäberihuß von beiläufg einer halben Million gewähren. 
4° 








Die Brennholgpreife find zwar auch geftiegen, doch haben fie nicht 
deu Stand von ben Jahren 1830, 1846 und fo weiter erreicht. — 
Das Erzenguiß von Weißtannenfamen if gang vorzüglich, ſowohl 
an Dualität, als Dxantität, und flieht der Preis nur auf 2/, fr. 
pro Pfund Gamen. ud Fichten: und Föhrenzapfen gibt «6 in 
Menge, wogegen Eicheln uud Buceln unfere Hoffrungen abermals 
getänfcht haben. 





Bom Main, November 1856. 
Eünfzigiähriges Dienfinbildum.) 

Die Thätigkeit des Borimanne iR meiß mit fo vielen Mühen 
und Strapazen verbunden, daß far Mile, die ſich nicht einer eifernen 
Geſundheit erfreuen, Thon im mittlern Miter bei voller Mannes- 
kraft vor Tode dahingerafft werben, wogehen aber Diejenigen, 
deren Körper den Witterungeertremen Troß zu bieten im Gtand 
AR, durch die Rete Bewegung in der freien Natur ein hohes Alter 
iu erreichen pflegen. Go fehen wir in unferm kleinen Raſſau noch 
mehrfach Männer, die ſchon über ein Halbes Jahrhundert im Forft« 
dienſte thärig Find, ihre Fuvetlonen voch vollſtändig erfüllen, . B. 
die Herzogl. Ober-Fotſtrahe Genth in Dillenburg und Dern in 
Wiesbaden, den Herzogl. Oberförfer Fabtricius in Herborn. wovon 
der eiſte und lehzte bereit6 am 12. November 1858 und ber 
weite am 1. Januar 1854 das fünfzigährige Dienitjubtläum 
feierten. Mn dlefe reiht ſich der Herzogl. Oberförfter Wohmann 
gu Rönigfein, welcher om 13. Detober 1806 zum Borfauffeher 
ernannt worden war. — Da der ältefle Sohn, wie Hier Schwiegers 
ſohne deſſelben naſſauiſche Boräbramten find, fo nahmen diefelben 
Beranlaflung, am 28fen vorigen Monate den alten Kern mit 
einer Heinen Iubiläumefeier zu Überrafchen, und ihm babei einen 
Bofal zu überreigen. Obwohl der Inbilar ein Mann von altem 
Schrot und Kor und von allen Demonfrationen fein Freund ift, 
fo ergriff es ihm doch freudig. ala flch feine Kinder um ihn verfams 
melten und ihm mit Bezugnahme anf dieſen Zeltabfchnitt ihre 
Glacwünſche darbrachten. Dielen ſchloſſen Ad die dorſter der 
Dpberförfterei, die Geiſtlichkeit, ver Magiftret der Stadt ı. an, um 
ihm Gefühle der Freude, des Wohlwollens und der Hochachtung 
ausıubrüden. Auch Gönner und Freunde des Hanfes Hatten es 
nicht unterlaffen, Diefes ſchriftiich zu thun. Eine befondere Freude 
machte es dem Gefeierten, als ihm fein älteRer Sohn, der Herzogl. 
Dberförfler ®. in GI. mittheilte, daß er von dem Herrn Ober: 
Sägermeifter Freiherrn v. Gilſa (dem Chef des naſſauiſchen Forf- 
wefens) beauftragt fei, dem Jubilar deſſen Glücwunfd ıc. auozu⸗ 
ſprechen. — So fand ein durch Dienftreme und Arenge Rechtlichkeit 
ausge jeichnetes und durch eine glüdlihe Wirfiamfeit gefröntee 
"Leben allfeitige Anerfenuung. Möge dem aften Herrn noch manches 
Jahr mit der feitherigen Gefundheit und Geiflesftiſche beſchieden 
fein! 186. 


Ans Steyermarf, im November 1856. 
(Bitterungsverhältniffe Culturnachrichten. 
Gamenpreife. Jagd: Berpältniffe und Ergedniffe. 
Hofzpreife) " 
Während der December 1855 ungewößnlige Kälte (bie 
— 22° R.) bradte und der Jannar fh durch anhaltende mafſen ⸗ 
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hafte Schneefalle anszeilgnete, brachte der Jebruar änferk milde 
Witterung, melde ein entſprechend frühes Erwachen ber Thiers 
und Pflanzenwelt hervotrief. Im März fanf wiederum das Ther⸗ 
mometer in elnigen Nächten auf — 5°; nach mehrmaliger Wieder⸗ 
holung biefer Gpätfröfe im April wurde der lehte am 8. Mat 
beobachtet. Während aus Weſtdeutſchland und Fraukreich ſtarke 
Regengüffe mit Ueberſchwemmungen berichtet wurden, litt der größte 
Thell Steyermarts von Mitte Mei bis far Unfange Yuli an 
außergewöhnlicher Dürre und Hide; von jener Zeit am bis jept 
hat die Witterung einen normalen Berlauf gehabt. Smtereffant ik 
die im Heurigen Winter mehrmals beobachtete Erſcheinung des 
fogenannten „Jauchwindes 5" «6 IR dies ber talieniiche Siroeto⸗ 
welcher bei vorherrfchend ſudlicher Richtung auf kurze Seit ploͤhlich 
unglaubliche Temperatur » @rtreme herbeifährt, an ven Schueegebirgen 
der norifhen Alpen meiften gebrochen und jenfeit derfelben, 1. ©. 
in ®ien, nie wahrgenommen wird. Referent beobasptete während 
der frengen Kälte im December vorigen Jahre Mbends gegen 5 Uhr 
in Bolge eines eingetretenen Jauchwindes ein Sinfen des Thermor 
meterd von — 16° auf — 3°, während bes andern Tages bei 
Sonnenaufgang der frühere Grab wiederum erreicht war. 

Der vorfiehend kurz geſchilderte Witterungeverlanf äußerte ſich 
in forfilicher Bezichung theils dortheilhaft, theils nachtheilig. In 
Golge der frügen Kälte und Schneefälle konnte im Oberlande die 
Hanptrlesarbeit im December beendet "werden. Die darch die 
milde Februarwitterung ſehr früh erwedte Borfinfetenwelt 
(Beferent ſah am 7. Bebrnar an friſch anfgeflaftertem Holge ven 
Bostrichus typographus zahlreid; fhwärmen) wies die im März 
eingetretene Kälte {u die Grenzen der Unſchädlichkeit zurüd. Webers 
Haupt iſt es vorzüglich die Natur unferes Gebirgslandes felbf. 
welche einer verheerenden Vermehrung ter Borflinfeften Gchranfen 
feßt, Indem alle übrigen Verhältniſſe (Unterlaffung der Stockrodungen 
und Durdforfungen, langes Liegenlaffen unenteindeter Hölzer im 
Wald, überhaupt „Borkunmwelen“ in den Banernwalbungen 2c.) der 
Iufeften » Weberhanbnafme nur günfig find. 

Dur} die erwähnten, oft wieberfehrenpen Epätfröße litten die 
vorjährigen und 1854: Bflangulturen je nach der Bodenbefchaffen- 
heit fehr bedeutend. Referent infpieirte mehrere Jod große Fichten⸗ 
Gulturorte (namentlich foldhe, wo vor ber Berpflanzung der Rafenfilz 
um das Pflanzloch gefhält und ver Boden gelodert war), auf 
welchen der Froſt buchfäblih fämmtliche Pflanzen ganz ausgezogen 
Hatte. @6 IR Hier hauptſachlich das Anszichen duch die Hänfigen 
Spärfröße, welches der Gultur der Schlaͤge im Hochgebirge fowohl, 
ale fu der Ebene, die weſentlichſten Hinderniſſe entgegenſtellt. 
Nimmt man nod Hinzu, daß die Dürre im Mol und Juni ein 
Mißlingen der meiden heurigen Goatfämpe zur Zolge hatte, fo 
muß man für einen großen Theil des Landes das heurige Jahr in 
forkliger Beziehung ein ungünfiges nennen, jumal ein großer 
Theil der Waldbefiper, dorch Bemühungen bes Borkwereins nub 
ver Reglerung für Borfenltur faum empfänglib gemacht, ſich 
durd derartige ungünflige Gulturerfolge leicht entmuthigen läßt. 
Jene Dürre war der Art, daß anf feichtrumigen Südſeiten au 
25 bis zo jahrigen Birken die Blätter ſchrumpfien, ganze BeRände 
im wahren Sinne des Wortes die Blügel Hängen ließen und Wieſen 
gang ausbrannten, In Polge davon waren Anfangs Geptember 


Wohtetanien theils ihres Wlätterichunudies ganz beroubt, theils g werden müflen und größtenthells in bie Hände reicher Grundbeſiher 
ledierer menigfens büre, und wiele Bänme der genannten Baums || gelangen. bald nichts zw wänſchen übrig laflen, weun dem Frevel 
gattung boten um diefe Zeit den feltenen Aublick, daß einzelne J durch eine zeitgemäße Jagdvoltzel- umd Giraf»Drbuung geenert 
Zweige zum zweiten Mals Blüten und Blätter trieben. | würde. Theile ift es die dem Gteyerer in die Haut geheilte Jagd 
Mit Ausnahme der verfumpften Thalnieberungen, im denen | Leldenſchaft, um deren willen er Alles wagt, theil® der durch die 
ge Froſt vom 8. März die Eichenblüthe zerförte, Hat indeß ber | Terralnbildung des Landes notwendige Mangel geſchloſſener Orts 
trodene Borfemmer auf eine mormale Gntwidlung der Bläthen-dſchalten, welche bie Handhabung des Jagdſchuhes ungemeinerfhweren;, 
und Fruchtbildung ber Gonifereu günfig gewirkt, indem er und || es ift aber andy nicht zu leugnen, daß das Unterfuhungs-, Gtrafr 
eine for allenthalben ergiehige Samenerudte verſchafft zu haben H und Straferecutions-Verfahren ber polltiſchen Behörhen, bei denen 
ſcheiat. Es if dies von um. fo größerer Wichtigkeit, als in der |} die pflihtmäßige Verſicherung des Denuncianten nicht immer ala 
That Hener bie Ausführung von Saateulturen wegen faum erſchwing-⸗ |] Ueberfühtungsinbicium gilt, zu laß betrieben wird. Much And bei 
licher Gamentoßen eine ſehr beichränfte fein mußte; denn während || ven Wildfreveln, mod mehr aber bei den Worffrevelm die ſoge⸗ 
3. B. Biener GSamenhändier für ein Pfand Föhrenſamen 5f.C. DM. | nannıen Abfindungen noch im beſten Zuge, meil der Wald« oder 
forderten, find die benzigen Ausfichten der Art, daß ber Hiefige | Jagdbeſiher im Ganzen ohne Einmiſchung der Behörde dabei noch 
Borfiverein als Minimal: Anfaufsprets für einen Gentner Fichtenfamen | am beiten wegfommt; allein es bleibt immer eine Galamltät, wean 
30. für Böhren A0A. und für Lärchen 5Of. den ſich mit Wald- | ein Vergehen nicht gefraft, fondern nur Erſatz geleiſtet 
famen» Gewinnung beicjäftigenden Jadividuen garantiren fonnte. wird. Nur dur Strafen, von ber Staatsgewalt verhängt, 
Die Wunden, welde in einzelnen Landestheilen durch vorjäßs | gibt es FJurcht, und fo lange es an folden Staatöorganen 
tige Hagelfhläge dem Walde gefhlagen wurden. find vernarbt. Ü fehlt, die cheils ex oflicio anzeigen müfien, und die theils das 
Dir And nämlich an diefem Meicore (uomentlich feit durch unvers | Jutereſſe der Staatepolizei bei den politiſchen Behörden vertreten, 
zeihlich leichtſianige Gatwaldung der benachbarten Hochberge unfers | geht die Fotſt-, Jagb- und Selbpoligei Feiner beſſern Zufunft 
Big» und Glectricitätsableiter in ber Gehalt von Lärden und || entgegen. (Steyermark befipt noch feine Feld polizei-Orduung; 
Fichten ver Art des Unverfands unterlegen find) fo gefegnet, daß || der Beftohlene muß beweilen und den Rechtsweg betreten!) Referent 
"die geringere ober größere Brequenz der Gagelfhläge (bier zu Lande | hat vor Kurzem Gelegenheit gehabt, bei dem Jagdyerfonal eines 
"Sganer‘‘) während der Degetariomszeit ſorſtlich fehr einhußrei | Domintums die feit einem Jahr abgehängten, von Bauerp anf 
erſchelat. Meferent ſah Kiefernfangenhölzer, bie er aus gemifler || Rebe, Hafen, Hühner, Schnepfen ı. geflellten Gelingen zu 
@ntfernung von der Kiefernraupe befallen glaubte, die aber bei || beſichtigen, und fann verfichern, daß biefer Vorrath nach Ihrer 
näherer Betrabtung. namentlich der abgeſchlagenen. mehrere Zoll: || heffiſthen jagpoltzeilihen Anfhaunngswelfe ins wirklich Unglaubs 
Hoch den Boden bevedenden jungen Triebe vom Hagel getroffen I liche geht. Wenden wir uns von diefer, dem Hügelland entnoms 
waren. Behnjährige Fichtenenlinren fchieuen (von der Windfeite | menen Thotſache dem Gebirge zu, fo finden wir dort die Buflände 
aus betrachtet) mit ſiartem Haſenſchrot durchſchoſſen; Harzfuß und || noch fehlimmer. Um fo erfreulicher iR abrigens, ungeachtet aller 
fonderbare Krümmungen der Bweige find unvermeibliche Folge. Das || diefer Zufände, das Keurige Jagdergebnig in dem Geworeviere 
merfwärbigße Anfehen bietet ein in der Nähe ber Haupiſtadt ziem- || Sr. fatferlichen Hubeit des Erzherzogs Johann, auch bei Ihnen 
U erponirt gelegener, gegen Nordweſten ans Beld grenzender || nod als Jäger von Schrot und Korn in unvergehlichem Andenfen 
5Ojähriger Kiefernbehand. Io Bolge eines wor drei Jahren Statt || ſtehend. Dom ſechs Schüpen, darunter Ge. Majefät der Kalſer 
gefündenen ungewöhnlichen Schauers find die Gtämme (eitca 
20 Klafter in den Beſtand hinein) mindeſtens auf ein Drittel ihrer 
Höhe, von oben gerechnet, auf ber ber Sturmfeite zugefehrten Hälfte 
total der Rinde beraubt und felbfiverKändlich zuwachelos geworden. 
Die Heftigfeit des Hagels iR gewöhnlich der Art, daß Wein, Mais, 
















des Septembers 114 Gemſen erlegt; mub zur richtigen Würdigung 
| diefes Refultats if zu bedenken, daß dies nicht ein porfartiges 
Sägen if, fondern daß nad} echter, alter Waidmanndarı der Büchfen« 
| wanner verpönt, ja fogar uur die einlänfige Vñrſchbüchſe geſtattet 
Gras, Gerealien total niedergeſchlagen werden; das "Ranbvol N iR. Das fragliche Revier umfaßt 48000 Jod und if eine wohl⸗ 
verſucht bei Herannahen der mit eigenthümlichem Golorit veriehenen | gehegte Pfanplätte des edlen Gemswilds, ohme welche lepteres in 
Scauerwolken alles Möglibe, um file dur Lufterfpütternngen || unferen Hochbergen bald ausgerottet fein würde. 
mitielſt Blodengeläute, Boöllerſchüſſen 16. zu zertheilen. Das einzige Die Hokgpreife find bei dem allgemeinen Aufſchwunge der 
Polliativmittel hat aber gewiß nur der Forſtwirth in der Hand fi Indufirie im Steigen. Sie varilten übrigene bei ver Mannigfaftige 
durch Aufforflung der vor Derennien entwaldeten und deihalb |} feit der Bringumgs- und Abfapverhältnifle, anf kutze Entfernungen 
verwilderten Hochgebirge, weßhalb die kalſerliche Prämie von || Hin, der Mr, daß deffallfige Mmgabem ganz werthlos erſcheinen. 
1000 Ducaten für die gelungenfte Hocgebirgeenltar den Dank | Während in der Landeshauptfadt die 72 Kubiffuß Derbholzmafe 
der Marion in hohem Grade verdient. enthaltende Wiener Klafter Hart- (gewöhnlig Buchen-) Holz 
Auf die @rgieblgfeit der Jagd wirfte die Witterung enticjieden || 10 die 12. und Weich (meiſtens Nadelr) Holz 8 bie 9 fl. Fofket, 
oünfig; Hafen und Hühner find gut gerathen; Hühnervölfer von || betragen die Preife bei mur fünf» bis ſecheſtändiger Entfernung 
25 bie 30 und mehr Stüd find nicht felten. Ueberhaupt beffern || faum dem dritten Theil jener Biffer, und die Orte find nicht feltem, 
AL die Hiefigen Sagbzufände fihtlih, und fie würden bei dem || wo eben das Holy gar feinen Preis hat. Die das Land der Länge 
Umflande, daB die @emeindefogden in angemeffenen Begirfen verpachtet | nach dur&jiehende F. f. Sudbahn iR um fo weniger im Stand 


und der immer noch rüfige edle Jagdbefiper, wurden in zehn Tagen _ 


— 


eine größere Ausgleidyang der Preiſe zu erwögliden, als bei der 
zur Zeit noch beftchenden Höhe der Frachtſaße der Holjtransport 
im großen Ganzen durch Floß und Achſe bewerffitfligt wird. Der 
bereite in Angriff genommene Bau einer Zwelgbahn, welche faft 
ven amöfchliehlichen Zme hat, Brannfohlenfläge von enormer 
Mäntigfeit einer allgemeineren Confamtion zuwoimglic zu madem 
Häßt übrigens ein balbiges Ginfen der Brenntehghteife in Ausficht 
Reften, fo daß rationelle Waldbeſidet bie Anzucht Rärkerer Mnpholzr 
Sortimente ins Nurge faſſen and bei Ertragstegehmgen anf Ingrundes 
legung Hößerer Amtriebe dringen. ım. 





Aus DeRerreic, im November 1856. 
(Riniferialvorfhriften über Betriebseintihtung 
der Reihsforke) 

Als einen erfrenlihen Fortſchritt in ſorſtlicher Beriehung dürfen 
Sie eine Minikerialvorfhrift „für bie Bermeffang, 


» 


Die Art, wie We Muogleihung bes Mornelr und wirtilchen 
Borearhs erfolgen und det Rormelzuhand bergefteflt werden fell, 
dblelbt dem Wirmäfchuftefähter je nad den Kocalverhälinifien Aber» 
laſſen, jedoch if empfohlen, Sprünge in den Verloden-Ctoto za 
vermeiden, und wögtiht aflmählige Musgleihumg anzufrchen. — 
Handelt es fi um vorläufige gutächtlide Bertheilung der 
Baldbeflände auf die einzelnen Wirtbfhaftsperioden 
Gweiter Bell), fo fol die Satagordaung fo feflgeiegt werden, Daß 
innerhalb des betreffenden Umteiebs das dem Wirchfhaftszwed 
entſprechende Weflandesverhäftmiä "nad Möglichkeit herbeigeführt 
| werde. Die auf eineriei. Bonität vebmeirten Belandeoflähen md 
auf die Mitte ber betreffenden Periode einzuſchäden mad gm 
Grreidung der jemeiligen Betricbözwerde „zw verſchieben; ober 
I! «6 iR, mit anderen Worten, für gewiſſe Zwecke das combinirte Fach-⸗ 
wert vorgefehen. — Mus Borfchendem IR zu entmehmen, daß det 
Berfafler „der Vorſcheift mit dankenewerthet Toleranz die Wahl 














Shäpung und Betriebseinrihtung ber Reihsforke 
(giltig für alle Kromländer)“ begrüßen. In legterer Barenthefe | 
tiegt zugleid der Gchlüffel zu dem Umflande, daß Bie fragliche 
Vorſchrift bei der unendlichen Mannigfaltigfeit der forfllichen Vers 
bältniffe des Kaiſerſtaates mumöglih in specialia eingehen fonnte, 
fondern der Discretion bes betreffenden Perſonals überlaffen mußte, 
bei der Betriebseintichtung bh den Localverhättniffen zu accommo ⸗ 
diren. Die (allgemein befannten) Bunfıe, welche hierbei ins Auge 
su faflen ind, mie Wahl der Holz und Betriebsarten, der Umtriebe: | 
zeiten, Berüffichtigung der Abfagnerhäftniffe, der Bedürfuiffe der | 
Nation and des Staates ıc., find frz und präcis dem Tarator Ins ! 
Gedaͤchtnlß zurüchgerufen, ebenfo wie die Vorſchtiften über Bermef: | 
fung und Kartirung, über Bildung der Wirthſchaftsganzen, ber | 
Betriebeklaſſen, Dirifte und Wbtpeilungen Aber Bulzmaffenauf- | 
nahme x. dem anerfanur Guten anderer Staaten entnommen find. 
Bas die Art der Eriragsermittelung betrifft, fo unterſcheidet bie 
Borfbrift zwei Bälle, denn ($ 45) „für Forſte, die nachhaltig zu | 
bewirthſchaften find, iſt entweder junaͤchſt blos eine ſummariſche 
Beſtimmung des Holzertrages vorzunehmen, oder aber vorerſt eine 
beifäufige gutadtliche Bertheilung der Walddeftände auf die einzelnen | 
Verioden zu bewerlſtelligen; “ handelt es ſich um eine fummas 
eifche @rmittelung, fo iR er für jede Vetriedellaſe ſpezlell zu 
veranfplagen und fm Weiteren dutch Betriebaplane ficher zu 
Aellen. Sofern wir ein in der Vorſchrift enthaltenes Zahlendeiſpiel 
richtig verſtauden haben, geſchleht die Tiatebenimmung folgender⸗ 
maßen: Bezeichnet nv = Notmalvorrath; Wv — gegenwärfigen 
Borrath; W2 — wirklichen gegenwärtigen Geſammizuwachs; nz = 
den gefhäßten Durchſchnitteerttag,“ auf welchen wz „muthmaße 
lich“ im Lanfe der Ginrictangszeit fleigt; u — Umtriebes, reſp. 
Eintichtungejeit; fo iR der dur cyſchnitiliche Jahreszuwachs 


! der-einen 'ober der andern Taxationemeihode überläßt. und wer fh 
| überhakpt in praxi mit Terationsarbeiten beſchäftigt hat, wird fih 
| flar dariber fein, daß bei dieſen Walbynfländen das dochwerk den 


ii Vorzug verdient, bei jenen das Mupprotent mmd wieder anderem 


| eint andere oder die Oben geſchilderte Merhode, weiche bei foniger 
| Achmiichfeit mit der Gameraltaze infofern Originalität befigt, ale 
| ver Durchſchaitt aus mirflihem und Normal: Buwahs (dad 
‚ @intzeten des Iegtern in der Nine dee Umitwtebs) unterſtellt wird, 
Vortheite bieten. Da die Sorſchriſt im A lgemelnen nicht ine 
', Minutidfe geht, fo begegmen wir übrigens mit um fo größerer 
Berwunderung einer Beflimmung des $ 58, mac welcher dem 
, Umßand, od der Borrarh für den Anfang, die Mitte oder den 
Saluß der Vegetatlonezeit berechnet wird, bei der Vorrathéermitt ⸗ 
lung Rechnung getragen werden fell; denn die Differenzen, welche 
ſtch ans ver Verfdiedenheit der fragligen Berechaumgszeit ergeben 
ı dürften wohl ale verfpmindend gegen die bei den gewöhnliden 
| Hochwaldumtrieben ſonſt möglichen und unsermeldlichen Schahnnge-⸗ 
ı fehler zu beitachten fein. 1805. 





Bom Taunus, im November 1856. 
CEezug von Saatfafanien. Aabau der Weißerle 
Brenntrafi derſelben.) 

Im Septemberhefte biefer Zettung Selte 341 wurde um 
Angabe einer Bezugsquelle von Gamen der echten Kaſtanle gebeten. 
— — 


im Sinde der öfserelihifchen Gemeraltare nach der einſochen 
Formel ay = DE penimmt, fo revuelrte ſich (voraner 
gefept, daß ein Vorraths-plus oder Defleit in gleichen 
Raten abforbirt oder erfpart werden follte) die Berecinung 


des Jahresetats auf Bormel 
u 











des erfien Umtriebe = weiter und der gefammte Umtriebo⸗ _3+ 3 w_+ w— 

wage = u Fr und es beträgt die gefammie Int I “ 

Umtriebenugung = $ (az + w2) + wv —av. 9) E= 

a. gm m,w 
®) Der Rormalvorrath; ſoll aach der „Borfgrift" (mit Hundesr ıu u 2 u 


Hagen) nach Grtragstafeln beillmmı werden. Darde er 























Anmerfung bes Referenten 


Da belaunulich die Koſtanien vom Taunms (nes Mrenberg. Mans 
molshain, Neuenhain, Mitenhain c.) Denen von ber Haardt im Handel 
aberail wegen ihrer Geöbe and Gipönheit vorgezogen werben, Io | 
glomben wie wit gutem Gewiſſen Gaatlofaues vou Gronberg 
empfehlen zu köuneu. Deſen Gerbit fofete dafelbR das Sollpfund 
großer Kaſtanien 8 bie 9 fs. und Heiner 4 bie 5 fr. Die Haupt 
beſchaftiaung eines großen Theiles der Bevälfesung von Gronberg | 
Biber der Handel mit Obabaumen, felfgem und birrn DbR en | 
gros et en detail in Nähe und weiter Ferne, und bürfien beAhalb | 
von da fehr eich gute Ganefoflanien zu bepiehen’ fein. Unter | 
vielen Anderen befaßt fi mit diefem Zweige 3. G. @igenaner, | 
Gondelsgärtuer in Eromberg. Auch glauben wir, daß die 
dortigen Herzoglichea Obsoförker, die Herren Winter zu Grom h 
berg um Wohmand zu Rönigfein, RG wohl dazu verſteben 
würden, bei @infendung des Betroges für denſelben Kaflamien 
ugufanfen und zu.überfenden. Gelbft Ginfender iſt erforberkien | 
Gaßes bereit, Durch feine Vortige Mrivatbehamnsfcoft etwaige | 
Wunſche zu vermitteln, wenn Ihm biefelben durch bie Mebaction 
der Allgemeinen Forfs und Jagd+ Zeitung mitgeteilt werden. — | 
Am beſten wird.man thun, die Beflellungen ſchon im Eeptember | 
jeven Johres zu machen. | 

Schließlich glauben wir ned dorauf anfmerMam machen ju 
müflen, daß man wohl voran thun wird, die Kaflanien beim 
Ompfange fofort anszuyaden und auseinander zu breiten, da mir , 
Mer willen, daß Landlente mitunter diefelben den Tag früher, als 
fie zu Markt gebrat werden, eine Zeitlang in Wafer einweichen, | 
am ihnen dadurch ein "größeres Gewicht und eim wolleres Anfchen | 
au geben, wodutch man aber Gefahr läuft, daß die Kaflanen bei 
langer @inparfung ſchimmelig werden und verderben. — 

Aus den Verhandlungen des ſchleſiſchen Porfivereins haben 
wir erfehen, daß man daſelbſt dem Andane der Weißerle eine ſeht 
bedeutende Aufınerffamfeit widmet. Auf die in Roffau gemachten 
Erfahrungen, daß diefe allerdings durth ihr ſchones Meußere, dur | 
ihren außerordentlichen raſchen Wuchs auf geeigneten Stehen fo 
ſeht beſtechende Holzart ein Holz von Auferfi geringer Dauer und 
ſehr geringer Vrenufraft liefert, glauben wir vor allzu großer 
Anwendung. befonders vor horſtweiſer Einpflanzung in lüdenhafte 
Oochwaldbeftaͤnde warnen zu dürfen. Mad unferen bereits im 























Jahr 1848 an zwanzigjährigem, ans demfeiben Befland entnomme: 





wem NRothbuchen⸗ Schworz⸗ und Weißerien Gtauumholge gemachten 
Unterfuchongen verhaͤlt fi die Breuulteft diefer Holzoeten wie 
100 : 0,66 : 0,53; welden Berhälteiß auch die auf dem Wehers 
walde Durch oᷣffentliche Holzwerfleigerungen an den Meifbietenden 
erzielten Preiſe eniſprechen. 

Iu Naſſau hat die Weiß⸗rle wiel geleiſtet; auf vu Weſter· 
walde warden anüberſehbate Flaͤchen. viele Tauſende von Morgen 
unbeßodter Weipelömdereien dauu auſgeſorſtet; doch jeht, wo man 
ein Schutzholz auf diefer Hochebene hat: wenbet man ſich befiecem 
Holzarten zu. — Die größten Weißerlenbeſtaͤnde befinden ſich im 
der Dberförkewei Marienberg, Hechenbarg und Wennerod, und 
empfehlen wir Jedem, der ch um diefe Halzaut intereffirt, und ber 
die bei dem Aubau, Berhalten der Berände beim Weidetrieb, über 
vie Güte und Nerwandung ®) des Holzes auf dem Weherwalde 
geraten Erfahtungen Leunen zu lernen wünſcht, ben Herra 
Dberförßer Herget in Marienbert ©. 





Aus Deferreich, im November 1856. 


(Berichtigung, die ahtzehnte Verſammlung der 
deutihen Land» und Zorfiwirthe zu Prag 
betreffend.) 


Die im Novemberheft Ihrer geſchaͤtten Zeitſchrift enthaltene, 
aus Prag datirte briefliche Gorrefpondenz bedarf einer Berich- 
tigung. Wenn «6 nämlid dort wörtlich heißt: „Die Auoſtellung 
diefer forftichen Grnppe.war vorzüglib gelungen, und bie ebenfe 
ſchone, wie finnige und zweckgemaͤße Anordnung, welde von dem 
f. k. Borftrathe Herrn Grabner angegangen war, verbiemt eine 
befondere Anerkennung“ — fo IR diefe Angabe infofern ansichtig, 
als diefelbe nicht das Werk des Herin a. Grabner, fondern bed 
Herrn dorſtrathe Smoler zu Brag war, der ſich überhaupt um 
die Leitnug der Berfammlung ſowohl, ale um bie Ausflellung die 
größten Verdienſte erworben Kat. Seine Bemühungen waren in 
der That nicht gering; er mußte bitten und brängen, um die Aus 
Reltungsobjecte zufammen zu bringen; er hatte ‚gar feine Hilfe, 
während die Vorſtaͤnde anderer Aueftellungsfectionen ein Comité 
von Badmännern hinter fih hatten, uhb während Herr Forftrath 
Smotler:in Prag als Forſtwirth allein Rand. 

Wir glauben biefe Berichtigung -um fo mehr geben gu follen, 
als · Herr dorſttath Grabner in Wien diefelbe felbk wänſchen 
muß. 152. 


——————— ——— — — — — — 





Rotizgem 


A, Giniges won ver Ghußer'fhen Stodrodemafhine. 

@6 if in meuerer Zeit fo Verſchiedenes von genannter 
Mafine theils für, theils wider geſchrieben worden, aber bie 
richtige prattiſche Anwendung berfelben, fowie ein unpaztelifches 
Urtheil iR, fo viel mir befann, noch wicht in die Defientlichfelt 
gebrungen. 

Es follte mich wahrhaft freuen, wenn es mir hiermit gelingen 
könnte, in ſchlichten Worten ein befieres Licht auf die Mafchine 
werfen zu fönnen, ale es im Geptemberhefte der Allgemeinen Borf- 
und Jagd» Zeitung Seite 337 geſchehen. ®) 


*) An dem genannten Dit iR die Tanglidleit der Maſchine 


Seit einem Bierteljahte Reben auf der Hiefigen Domanlal- 
Waldung vier von Herrn Börfter Schuſter in Bernbruch bei 
Lauſigt erfundene Sioctrod · maſwinen weiche nicht allein beim 
Moden hochabgeſchnitiener Stöde ausgezeichnete Dienfe  leiften, 
fondern aud zum Roden lebender Stämme verwendet wurden. 





icht angefochten worden; wafer Referent bezweiſelte nur, 
ob fie da6 Baumroben erfegen werde. Wnm.d. Bed. 

®) Wir erinnern uns, eumal ein ganzes Beftänddyen geſchäu 
Beichen zu haben, um das Halz anf dem Giod abtrocknen 
gu laffen, und es fpäterhin zur Bulverfabrifation zu vers 
wenden. Anmerkung bes Referenten. 


Die erfien Verſuche, welche Hier im Beifein des hieſigen 
‚Heren Befipers, ſowie verſchiedener fehr intelligenter Kitterguts⸗ 
Befiger nnd Borfliente gemacht wurden, And ungefähr folgende: 

1) @6 wurden furz abgefnittene Kiefern» Stoce von 6 bis 
12 30U, welche in tiefgrändigem Boden Randen, ſchaell und rein 
aus der Erde gezogen, die Pfahlwurzeln Hatten eine Länge von 
4 bie 5 Buß und größtentheile ein befemartiges Bude, welches in 
der Megel eine nicht geringe Onantität ſchweren Sand mit zu 
Tage brachte; es wurden von zivei Mann in einer Gtunde vier bis 
ſechs Stöde gerodet. 

2) &6 wurden ferner Stämme von 7 bis 10 Zoll aus der 
Erde geriffen, welche nicht die geringfien Seitenwurzeln, fonbern 
eine gerade heruntergehenbe Vfahlwurzel hatten. Hierbei Rieß ich 
auf einen Meinen Uebelſtand, welcher jedoch ſchnell befeitigt wurde. 
& war nämlich unmöglich, mit der Bange anzupaden; ich ſchlang 
vaber eine Refervefette um die Pfahlwurzel, ſteckte von beiden 
Seiten vie Zangenhafen durch, und fein einziger Stamm wieder: 
Rand mehr der Kraft der Mafchine. — Es rodeten zwei Mann in 
einer Stunde ſechs Stämme. — 

3) Bom Sqhwachen ging man nun zum Starken über; ich 
ließ 14 bie 16 Zoll ſtarke KiefernsGtöde, welche in flachgrün— 
digem Gandboden fanden, umroden und dann mit der Mafıhine 
ausheben. Da hier unter dem Saud eine ſchwarze Kiesſchicht 
von 5 bis 6 Zoll lag. die Pfahlwurzeln aber dennod durch⸗ 
gewodhfen waren, fo hoben wir oft eine Laſt (Gtod und Kies) 
von 20 bis 25 Gentgern in die Höhe. 

Das Spalten der Stöde wurde an dieſer Gtelle guf zweierlei 
Art ererciet, einmal im Stockloch und einmal außer beinfelben. 
Saͤmmiliche Stöde waren in Folge ihrer Stellung verdreht, mithin 
auch ſchlechtſpaltig; der erſte wurde in feiner Stellung im Stock- 
loch angefpalten und duch horizontale Anlegung der Moſchine 
‚serrifien, der zweite wurde angeipalten aus dem Stoclloche genommen 
und durch vertisale Aufflellung der Maſchine in zwei Hälften 
geheilt. — . 

4) Die vier Mafinen. find hier täglich im Bang ‚und ziehen 
alte abgehauene Piahlwurzeln aus der Erde. Diefe Gorte if «6 
aber gerade, die am meiften Schwierigkeit verutſacht, denn erftene 
find Re an der Erde abgehauen, und zweitens oben angefault, 
mithin nicht gut anzufaflen; fie werden hier fammt und fondere 
auf die in 2) angegebene Walfe (mit der Umfchlingefeite) aus der 
Erde gejogen. 

Die Arbeitsleute find hier nun an die Maſchinen gwöhnt, und 
es werden in Zufunft bei mir die Stoͤcke nicht anders als mit der 
Maſqhine gerodet, weil ich 1) mehr Holz gewinne, 2) den Boden 
tief lodere, 3) das Generalftabsguariier derſchiedener ſchaͤdlicher 
Infeften aufhebe, und 4) bei Mangel an Arbeitsleuten nicht nöthig 
gabe, noch gute Worte zu den virien Ausgaben, welde das Stock- 
roden oßnehin verurfacht, zu geben. . 

Ich Habe anf einer Fläche von zehn Morgen, wovon bie 
Stode ſchon gerodet, die Pfahlwurzeln aber noch Reden blieben, 
immerhin noch pro Morgen 3 bie 5 Stock- und Wurgelflafter 
gewonnen; dadurch wird alfo ein Theil der Meltorationsfoften 
gebe, — . 

Der Boden unter und feitwärte der Mafchine wird durch das 


Losreißen und Auszichen der Gröde und BWurzeln.& bis 5 Buß 
tief cijolt; bier Habe ich alfo für die Bukmmft nicht nöthig zu 
graben, mithin halte ich es für einen Vorthell. Hier bei mus 
wird es befonders nöthig, die Erbe zu lodern, weil es ſtellenweiſe 
bei 1 Fuß Tleſe eine Kleoſchicht von 2 bis 3 Zoll gibt, welde fo 
fe iR, daß die Kiefernpfanzen unbedingt im Wacherhume gehört 
werden, woraus befanntlih der Nachtheil entficht, daß folde 
Beſtaͤnde zuerſt von verſchiedenen Shfeften angegangen werben. 
Es wurben hier früher die Stöde kurz abgeſchnitten und dazwiſchen 
gefäet, davon hat man aber nicht nur feinen Nuden, fondern beden ⸗ 
tenden Schaden gehabt; einige Flächen wurden im fünfzig Jahren 
weis bis dreimal abgetrieben, und das Holz erreichte kaum eine 
Höhe von 3 bie 5 Buß. Es war aber nichts Anderes zu erwarten, 
denn in den alien Gıöden fand ich noch jeht verſchiedene Gorten 
Larven, befonders Curculio pini. — Au die verfrüppelten Kiefern, 
welche mit der Wurzel an den Kies kamen, ging Curculio mollis, 
Bostrichus bidens und Tortrix resinana, was nod gut war 
vertiigte im Juni Tenthredo pini. Hier entfpann ih alfo vers 
ſchiedenes Unpeil, welches gründlich geheilt und vertilgt werden 
maß. Dies geſchieht nun dadurch, daß ich durch die @üte meines 
Heren Brinzipals in den Stand gefegt wurde, vier Sch a ſter ſche 
Maſchinen anzufgaffen, woburd wir bie Bortheile, welche weiter 
oben angegebeu find, vollflänbig erreichen. 

Die jept im Angriff genommenen Flächen werben von den 
alten Stöden dur die Maſchinen befreit, die Streu uub das 
Wurzeigeflegte verbrannt umd der Boden zuvörderf als Belb 
benugt. Im Bolge diefer Melioration hoffe id, aud Hier bie 
Borfeultur in befiere Werhältniffe zu bringen, ale «6 bisher 
aefchehen. 

So billig, rein und gründlich fann man ohne die Schufer’fge 
Maſchine nie roden; wer eiwas Anderes behauptet, hat noch feinen 
Begriff von berfelben. ©) Mir hat es ein ſpezielles Vergnügen 
gemadt, vierzehn Tage jelbA mit zu roden, um bie Nach und 
Vortheile lennen zu lernen, denn auf bie Mrbeitöleute darf ınan da 
nie hören, die Haben vor Mlem, was Maſchine genannt wird, eine 
Antipathie fo lange, bis man fie überzeugt hat. — 

Die Haupturtheile von allen Sachverſtaͤndigen, melde die 
Maſchinen hier arbeiten fahen, waren: „daß die Maſchine bei ihrer 
Einfachheit und Biligfeit HöhR piaktiſch und ſowohl zum 
Gebrauche ‚bei Umwandlung der Wälder zu Beld, des Mittel: und 
Nieverwaldes zu Hochwald, als zum gründlichen Moden der Hoch⸗ 
waldſtoͤcke unbedingt nötig ſei.“ 

Ginige der Herren, welche fih die Maſchinen befahen, äußerten 
oft: „Wenn man die Maſchine ſieht, muß man fi wundern, daß 
man nicht ſelbſt fo klug war, fle zu erfinden.“ 

Aus dem Vorſtehenden, was Alles fireng der Wahrheit gemäß 
aufgefegt if, geht hervor, daß bier, wo nun ſchon eine geranme 
Zeit mit der Maſchine geroder wird, nicht das Geringfe gefunden 
wurde, was gegen dieſelbe geſprochen oder geihrieben worden iſt. — 

Woer fich übrigens für diefe nüliche Erfindung intereffirt, und 

®) Wir bedauern, daß der geehrte Herr Berfaffer ſich daruber 

nicht ausgefprodgen hat, inwiefern die Anwendung ber 

genannten Rodemafchine dem Baumroden vorzuziehen fei. 
Anmerlung der Redaction. 


noch wicht glauben will, was bereite geichehen, der faufe ſich das 
von dem Erſinder fehr ehrlich verfaßte Schrifichen über Walde 
rodnng. oder verfüge ſich zu demfelben. Dort hat man außerdem 
voch Gelegenheit, ausgezeichnete Eulturen nach der Mantenffel- 
ſchen Methode in Angenfpein zu nehmen. Much iR der Unter: 
geichnete fehr gern bereit, fowohl die Maſchinen, welde ‚hier 
arbeiten, al auch, was fir gearbeitet haben, vorjujeigen. 

Forſthaus Kleinfmehlen, im Rovember 1856. 

Breuster, Revierförher. 
B. Ueber’die Gultur und Berbreitung der Ulme in 
Bayern. 

Eine der nühzlichflen Holzarten Bayerns zur Anzucht umd 
Verbreitung, fowohl im Wald, als außerhalb deſſelben, if die 
Ulme, und zwar vorzugeweiſe die in Bayern allenthalben 
vorfommende gemeine oder Beldulme (Ulmus cam- 
pestris). Diefe Holzart verichwindet aber in ben bayeriſchen Wald⸗ 
Gegenden leider immer mehr, nnd felbR im baheriſchen Gebirge⸗ 
tande, wo fie früher faſt in allen Thälern als Wald- und Blur 
baum in foloffalen Stämmen zu treffen war, bat ſich ihr Vor⸗ 
tommen fehr vermindert. Ja, e6 iſt Thatfache, daß ſich Schreiner 
und Drechsler zu Münden nunmehr Ulmenholz und Ulmenmafer 
aus Frankreich um hohe Breife bringen laffen. Much die Duvrierd- 
Werffätten der Ariillerie können kaum mehr das zw Lafettens 
Material erforderliche Ulmenholz aus Bayern beziehen. Der natür- 
liche Grund liegt eben darin, weil für vie Anzucht und Berbreis 
tung biefer nühlichen Holzart nicht genügend geforgt wird, und 
weil der Menſch zu fchr geneigt if, Miles der ohnehin reichlich 
ſpendenden Ratur zu überlaffen. Mau will erndten und genießen, 
aber ſcheut die Mühr des Säens und des Heranzichene. So 
trugen im verfloffenen Sommer (1856) die Ulmen im engliſchen 
Garten zu Münden eine folge Menge Samen, wie man fräher 
noch nie bemerkte, in Folge deffen man das ganze Königreich Hätte 
mit Samen verfehen können. Kein Menfch dachte daran, folgen 
jasımeln 'zu laffen und zur Gultur diefes ebien Baumes zu benngen. 
Man ließ ihn licher zu Boden fallen und verderben. 

Im Balde paßt fe vornaͤmlich zur Einmiſchung als eble 
Laubbolzart unter Eichen und Buchen, Eſchen und Ahorn, Tannen, 
dichten und Böhren im Hochwald, und ebenfo zwedmäßig und 
nuͤblich zeigt fie ſich ale Ober» und Unterholz im Mittels und 
Nieberwaldbetriebe, befonder6 auch wieder in Miſchung mit anderen 
edlen Saubholzarien, wobel fie ſich durch dauernde und üppige 
Auofhlagefähigkeit, iomie durch ſchnellen Wuchs der Lohden und 
ergiebigen Holzertrag auszeichnet. Daffelbe if der Ball bei ihrer 
Behandlung als Kovf- und Schueidelholz, wobei fie eine Menge 
Holz, dann Laub zur Fütterung und als Gtienmaterial abwirft. 
Da ihr Anbau bei ihrer geringen Empfindlichkeit gegen Witterungs- 
Einflüſſe und ſelbſt Genägfamfeit hinſichtlich der Lage und Boden: 
Beſchaffenheit feinen Schwierigkeiten unterworfen if, und fe ebenfo 
gut im Walde mit und unter anderen Holzarten, wie ganz fm 
Breien und im vereinzelten Stande gedeiht mind Leicht fortfommt. fo 
ann ihre Anzucht and Verbreitung fowohl. im Wald, als anferhalb 
des Waldes nicht genug empfohlen werben. Außerhalb des Waldes 
eignet fie fih zur Bepflanzung von Weldegründen, Triften, der 
Ufer von Flüſſen und Bäden, zur Ginfaflung der delder und 
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Wieſen als Flurbaum, zar Bepflanzung freier Pläge in Stadten 
und Ortichaften, zu englifden Anlagen, zu Lauben und lebendigen 
‚Heden, zu Alleen, jur Bepflanzung’ von Blacis x. Bau: und 
Werkholz iſt bekanntlich bei diefem Baume fo gut wie bei ber 
ice, und in Rückſicht des Brennholzes übertrifft es das @ichen- 
holz. Unter allen Holzarten verträgt das Ulmenholz die Abwechs- 
lang von Naͤſſe und Ttockaiß am meiſten. Es iR unter dem 
Woſſet ein fo gutes Bauholz, als über demfelben. Noch dem 
Eigen» und Lärchenholz iR es zu Wehren, Waflesrädern, Wellen 
umd anderem Müllerholze, zu Möhren und Pumpen bas beſte. 
Sqhwellen von Ulmen an Hänfern follen noch länger al6 eichene 
banern. Gciffözimmerleute ſehen es beim Schiffbau fogar dem 
icpenholze gleich, und da es noch fehler, zäher und elaſtiſcher if, 
fo gibt es die beſten Laferten und Glodenflähle, Preflen, Keltern, 
Kutfepenbäume, Raben, Belgen, Wagenteitern, uud ſchidt ſich zu 
allem Geſchirrholze. Die Schreiner machen wegen der Blanımen 
und Mafern ſchoͤne Stühle, Tifhe und Commoden daraus, welchen 
fie durch einen Anfitich von Zarbe ein ftemdholziges Anfehen 
geben und die Fein Wurmſich beſchadigt. Das Holz muß aber 
tet troden fein, ſonſt befommen die @eräthe Rife. Man benutzt 
das Mmenholz auch anfatt Nußbaumholz zu Bewehrfchäften. Der 
Wurjelſtock hat gewöhnlich fehr fhöne Mafern. Die Rinde, befon- 
ders von 20 His BOfährigem Gtangenholze gibt eine gute Lohe; 
auch it fie farhefloffpaltig, indem fie zur @elbfärbung vom wollenen 
Zeugen verwendet werden kaun. Aus dem Ulmenbaf macht man 
Bänder und Flechtwerk zu Striden nud Bienenförben, das Laub 
gibt frif und getrocknet ein nahrhaftee Rind: und Schafvich- 
futter. Gekocht und mit Gpülig vermifcht fol es auch gute Maft 
für die Schweine geben. Außerdem dient es als Sireumoterial. 
Die Ace iefert viele Pottafge und überhaupt eine gute Lange. 
Den Samen freſſen die Haushühner nnd Tauben gern. Die Belds 
nime liebt zwar einen fruchtbaren friſchen Boden, wählt am 
hoͤchſten und fhnellßten auf Kalk» und Bafalıboden und in anderm 
fetten Feldboden, auch auf einem mit Dammerde gemiſchten Kics- 
boden, gebeiht aber auch ſaſt ebenfo gut in einem Ichmigen, humoſen 
Sandboden, oder ſelbſt in einem großfeinigen Boden, wenn er nur 
feifh iR. Man findet firin Bayern in Ebenen und Niederungen, 
auf Bergen in allen Lagen 6i6 zu der anfehnlihen Höhe von 
4000 Fuß über der Merresflähe, wo man namentli in den 
bayerifchen Alpen und in dem unterfränfifcgen Rhöngebirge noch 
ſchone Narke Exemplare diefer Holzart trifft. Ueberpaupt ſieht man 
im bagerifchen Dberlande die ſtaͤrkſten und fhönften Ulmen häufig 
mit anderen Holzarten, als Cſchen, Ahornen, Nufbäumen ıc., einzeln 
und gruppenmweife die Wiefen, Mähder und Felder umgeben, und 
felöR auf hochgelegenen Alpenangern und Alpenlichtungen Rehen. 
Die Wurzeln greifen in den befagten Dertlicpfeiten ihres Bor: 
tommens in Bayern gewöhnlich weit herum, find Rarf und lang, und 
wo der Boden tief genug iR, dringt die Pfahlwurzel ſelbſt zwiſchen 
Steinen und Belien 6 bis 8 Buß tief ein. Deſſenungeachtet gedeiht 
fie doch auch in frifchem Aachgrändigen Boden, wenn er nur humos 
iR, wo fie dann anfaıt der Pfahlwurzeln ihre Seitenwurzeln deko 
weiter ansbreitet, Die Ulme wäcjft im bayeriſchen Oberland, au 
in der Rhön zu einem fräfigen Baume von 60 bis 100 Fuß Höfe 
und 2 Hi6 3 Buß im Dutchm⸗ſſer; ihr Höhenmudhe dauert bis 
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nm TORen und BOflen Jahre, in die Dide wiımmt fie aber no® 
{m 100Ren bis 15ORen Ipbre zu, dauert über 200 bis 300 Jahre, 
wo fie dann meift anbradig wir. In ihrer Sugendperiode bie 
in ein Alter von 70 bie 80 Jahren waͤchſt fie fehr ſchaell. und 
Hat eine außerordentlich üppige Ausfalagsfähigkeit und eine große 
Ausdauer der Stöde und Stämme, daher fie befonders zum Kopf⸗ 
und Gchneidelbolgbetriche, fowie zum Niederwald anf Stockaus⸗ 
ſchlag behandelt vorzüglich geeignet iſt. Anch verträgt fie das 
Schneideln fehr gut, und laͤßt ſich leicht zu Lauben und Hecken 
ziehen. Die Btüthen erfcheinen zu Ende des Monate März oder 
Anfangs April vor dem Anebruche des Laubes. Zu Ende Mai 
oder Anfangs Junl werden die Flügelfrüdte reif und fliegen dann 
beim erſten Wind ab und 100 bis 200 Fuß vom Stamme weg. 
Der in frifchen lockern Boden gebrachte Samen feimt ſchon in 
vierzehn Tagen. oder geht erſt im naͤchtten Brübfahr auf, worauf 
man bei Ulmenfaaten Kückſicht nehmen muß. Junge Ulmen im 
Balde muß man behufs natürlicher Bortpflanzung und Nach zucht 
bald freiftellen, indem fle außerdem leicht verbämmt werden und 
aurüdgehen. Am ichnellßen und ficherſten wird die Ulme durch 
ünflihe Anplanzung vermehrt, wozu die. Pllanginge in Gaatz 
und Pflanzſchulen gejogen werden, 

Bu diefem Swede forgt man für Veiſchaffung guten Ulmen, 
Samend, den man mun in allem foliden Gamenhandlungen 
(Ereingäffer zu Mitenberg, Schäfer zu Nürnberg ıc. um 
10 bis 14 fr. pro Pfand) befommt, oder läßt zur Zeit der Reife 
Gamenbüfcheln fammeln, Rreut den Samen dünn auf einen bedielten 
und Infrigen Boden, wendet ihn öfter aud macht ihn fo troden. 
Er Hält ſich ein, laͤngſtens zwei Jahre in trodnen Käften oder in 
Süden aufbewahrt. Beſſer iR es aber, den friſchen Gamen 
entweder gleich nad der Sammlung noch im Monat Juni oder im 
mächhen Frühjahr in die hergerichteten Gaatbeete zu: bringen und ihn 
da rinnenweiſe dicht einzufien. Auf eine Quadtatruihe Saatbeete 
genügt 14 Pfund Samen. Der Samen wird in den Gaatrinnen 
gang leicht bededt und angegoffen. Der frifhe Samen feimt, wie 
bereits bemerkt, ſchon nad zwei, längitens drei Wochen. Die 
Plängchen werden bi zum Herbfle ſchon 3 bis & Bull hech, und 
folten im zweiten, längftene dritten Jahre in andere Beete, am 
beflen in ſchuhweite Reihen und in ein Buß gegenfeitigen Abſtand 
verfegt werden, wobet man nur die Pfahlwurzeln etwas zuflupt. 
Außerdem werden nur allenfalls befcjädigte Aeſtchen und Wurzel: 
theile glatt weggeſchnitien. Im diefen Beeten läßt mar nun bie 
Jungen Ulmen flehen, bis fie 3 Bub Höhe erreicht haben; aledann 
fegt man fie an den Ort ihrer Beflimmung. Bill man jedoch 
Plänzlinge von 6 bis 10 Fuß Höhe, fogenannte Heifter, Haben, 
um mit denfelben Biehtriften, Wiefen« und Belbränder, öffentliche 
Bläge, Anlagen sc. zu bepflanzen, ſo werden fie nach vier bis fünf 
Jahren noch einmal 2 Fuß weit auseinander in Pflanzbeete vers 
fegt, wobei wieder nur beſchädigte Wurzel- oder Aftheile glatt 
weggefchnitten werben. Die größeren Geßlinge müffen mit Prählen 
verfehen und zum Schude gegen das Benagen durch Weidevieh 
und. Wild unten mit Dornen eingebunden werben. 

Sollen die Ulmen ale Kopfholz behandelt werben, fo werben die 
Heiher In einer Höfe von 8 bis 10 Fuß geföpft und vie Ausſchlage ale 
vier, fech6 bis acht Jahre ale Wellenholz benupt, womit auch die Ver⸗ 
fütterung des grünen oder getrodneten Laubes verbunden werben fann. 

















Wumenfeneidelhölger fönnen alle dtei biß vier Jahre gefchneidelt 
werben, wobei fle viel Laub zur Fütterung und Brennmaterial abwerfen. 
Ulmen» iurbäume geben altjährlidh mit ihrem abfallenden Bande viel 
Steeumateriel. 

Die noch weniger in Bayern verbreitete fogenaunte Korkuime 
(Ulmus suberosa), mit miseife anfgefprungener Rinde, bie ſich 
an den jungen awels bis dreijährigen Sweigeu Rellenweile fort: 
artig und geflügelt zeigt, iR mac dem Ergebaiß der meueren 
Pflanzenforfcgungen eine Spiel- oder Mbart der Feldulme, indeflen 
ſoll deren Holy an BeRigfeit und Dauer jenes der anderen Ulmen« 
arten übertreffen, fehr gut zum Brennen fein und vortreffliche 
Kohlen liefern. Aue dem Holze werden die feinhen Drecheler⸗ 
and Gcreinerarbeiten gemacht. Die Infrumentesmaber nehmen 
«6 fogar zn Biolinen und Guitarren. Die wegen ihrer Dauer 
baftigfeit berühmten Wiener: Ghaifen find größtenteils ans Kort⸗ 
uimen gefertigt. An den Gtöden bes Schlagholzes und den 
Köpfen der Kopfbäume gibt es oft fehr fcömen ſchwarzen und 
Aammigen Mafer zu eingelegter Mrbeit. Der BaR iR fehr zähe. 

Das Hol; der langficligen oder Flatiertüſter (Ulmus effusa), 
welche auf frifchem, fogar feuchtem Boden zu einem hochſchäftigen. 
arten und hohen Baum ermächft, Recht au Güte und Brauhbars 
keit vem Holye der anderen Ulmenarten nah. Sie fommt im 
Bayern gleichfalls nicht häufig und mur ganz untergeorbnet in den 
theinländifchen und unterfränfifchen Laubweldungen vor. Das 
Holz iR fo weich und brügig wie Kındenholz, dafür liefert Re aber 
den beten Baſt. Bei ihrer Auzucht muß anf einen feıten friſchen 
Stand Rädfcht genommen werden. 

Die vornehmlich in Frankreich, Holland und Belgien verbreitete 
(anter dem Namen l’orme de Holland) befannte hohe Rüfer 
(Ulmus excelsa) erwachſt in Bayern, wie namentlich im engli- 
(ben Garten zu Münden, in gutem friihen Boden zu ebenfo 
hohen nnd ſtarken Stämmen, wie die Zeldulme, nur wird fe 
afiger und dichtzmeigiger wit üppiger Velaubung, daher fie ſich 
vorzüglich auch zw fchattengebeuden Aleebäumen eignet; das 
Hol; if dag dichteſte, Härte, zäheRe unter allen Ulmenarten, and) 
fehr feinfaferig, und die häufigen Mafern machen es Gihreinern und 
Dreipefern ſehr fhäpbar ; die Branzofen ſchäden dieſe Uimenart befons 
ders auch wegen des vortrefflichen Bates und des maferigen Holzes. 

Die amerikaniſche Ulme (Ulmus americana), die man bie 
jedt in Bayern nur felten in Anlagen tift, fol Ad durch 
Schnelwücfigfeit auszeichnen. und zu einem ebenio ſtarken und 
hohen GStamme, wie die Feldulme erwachſen. Ferner foll fe eine 
anferordentliche Ausdauer und Ausiclagsfähigfeit befipen und den 
Schnitt fehr gut vertragen, daher fie fh befonders für Anlagen 
gu Lauben. Bogengängen und Hecken empfehlen würbe. 

Die frausblätterige Ulme (Ulmus crispa), die Hängulme 
(Ulmus pendula) uud die gefcäctblätterige Ulme (Ulmus foliis 
variegatis) find Spielarten, und vaſſen in fünälicher Bortvflanzung 
bloe als Zierbänme in Anlagen und Gärten. 

Auch die in Gartenanlogen befannten Ulmenarten, nämlih 
Ulmus campestris var. arborea un» tridens tiliaefolia erwach ſen 
au fhönen Bäumen mit großen Blättern, und namentlich ift im 
Sinblick anf ſchoͤnen Wuchs, großblätterige Belaubung die erſige- 
nannte Barietät, nämlich Ulmus camp. arborea, zur größern 
Verbreitung zu empfehlen. 
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Die meillen der $enannten Ulmenarten fann man behnis 
Unzucst mit größeren Bhlänzlingen als Blurbäume, für Anlagen ıc. 
um bülige Preife and den Pflenzgärten zu Ghleißheim, des englis 
ſchen Gartens zu Münden und der ſtädtiſchen Anlagen daſelbſt ıc. 
Weichen. Hußerdem fonn man die nöthigen Pflänzlinge, wenn 
einige Saats und Pilanzbeete in den Obſtbaumſchulen hierzu 
verfügbar gemacht werden, leidet in obenbeſchriebener Weile durch 
Samen anziehen. Rab ver Brfahrung des Verfeſſers wird felbR 
im ven bayeriſchen Gtaatswaldungen die Erhaltung und Berbreis 
tung der Ulme wit genügend oder dod nur fehr untergeorbnet 
beachtet, daher mad} feiner Weberzeugang von der großen Nüptich> 
keit dieſes Baumes die Nachzucht und Gultur deſſelben behufs 
defien Grhaltung wad Verbreitung vicht oft und dringlich genng 
empfehlen werten fanz, zomal fe in manden Waldgegenden, wo fie 
früher ſeha verbreitet war, ſchon ſaſt gänzlich verſchwunden iR. Auch im 
beyeriſchen Oberlande wird fie als Flarbaum rückfichtolos umgehauen 
und immer feltener, und Niemand denft allbort au die Wiederanzucht 
dieſes nüplichen Baumes für Kinder und Kindesfinder. 52. 

C. Ueber die Anzucht und Verbreitung des Ahorn 
baumes in Bayern. 

Einer ver fhönßen und napbarken Bäume, namentlich des 
bayeriſchen Oberlandes, if ver gemeine ober weiße Ahorn (Acer 
pseudoplatanus), der unter den dortigen drtlihen Berhältnifien 
in einem Alter von 70 bis 80 Jahren ſchon eme Höhe von 50 bie 
70 Fuß und eine Gtärfe von 2 Fuß im Darcmefler erreicht, aber 
and zuweilen an 100 Buß hoch wird und bei einem Alter von 
150 bi6 200 Jahren, wo er oil noch ganz gefund if, einen Durch⸗ 
mefier von & Fuß und darüber erreicht. 

Der Stamm wählt felbft im eingelnen Gtande bafelbi- meift 
ganz gerade. zeigt oft 30 bie 40 Fuß hoch afliofen, reinen Schaft, 
mob breitet bann feine aß» und laubreiche Krone aus. 

Die Wurzeln laufen, befondere auf dem hamoſen Voren des 
Apentalfs, gerne weit ans, mob die Pfahlwurzel dringt. wo fic 
tiefgrünbigen Boden Hat, oder auch zwiſchen Bels- und Steinflüften 
geheilt. 3 bie & duß tief ein. 

Betannilich übertrifft ihr weißes, hartes, lang» und feinfafer 
riges, fehr zaͤhes Holz das Holz der Rothbuche am Brenns and 
Oidkraft; e6 fiefert treffliche Kohle, Hat die Eigenſchaft, ſich wicht 
au werfen, wird mit wurmſtichig und hat die ſchönſten Mafern, 
befonders im Burzelfpit; «6 iſt als Bauholz im Zrodnen und im 
Raffen vorzüglid; beſonders geihägt IR es aber ale Rup- und 
Bertholz, als ſolches e6 in vielen Drten Bayerns zw Geräthfcgaften | 
mangerlei M rt verarbeitet wird and eine prächtige Politur und 
Beize ammimmt. Man verfertigt daraus Raben, Gihlittenfufen, 
Kutfenbänme, Schrauben, Deifampfen, Dreſchflegel. Rabzähne, 
gelo@tene Peiticgenßiele, Billardſtdae, Spindeln, Arthelme, Bads 
teöge, Mulden und allerlei Hansgeräthe, Tiſche, Stühle, Schränke, 
Kommoden, welche Möbeln, mit dem maferigen und Fammigen | 
Städten ausgelegt, oder rorh umd ſchwarz gebelzt, ein fehr ſchoönes 
Aufehen erhalten. Weiter draucht es der Sufenmentenmacher zu 
Hefonanzböden, Lauten und Biolinen, und im Berchtesgaden ſchen, 
Ammergan und in Mittenwald mat man ans Ahornholz (höne 
Ronnen, Sqhüfſeln, Löffel und Zeller. Bon den maferigen Gtod- 
Rüden werben gute Gewehrfhäfte gemacht. Die jungen geraden 


























Triebe geben ihöne Pieliemröhren. Das grim abgenommene ab 
getrodnete Lanb iſt ein gutes Butter für Mindvich und Schafe. 
"Starke Stämme, im Spärherbf und Winter augebohrt, geben ehmu 
indereeigen Saft, der zur Zucker⸗ @ffig- und Brauntwein » Beer 
tung benügt werben fann. Die Blüthen fuchen die Bienen gerne auf. 

Diefer ſchatbare Baum iR befondere im dem bayeriſchen 
Alpengebirge fehr verbreitet, und fommt dort nicht allein fah 
allenthalben in ben Gebirgswaldungen einzeln und gruppenweife 
fowohl in der untern, als höchſten Waldregion bis zu 4500 Fu 
und darüber eingemiſcht vor, fonbern er ſteht einzeln zerfireut und 
in Meinen Parthien neben anderen nützlichen Holzarten, als Ulmen, 
@fchen, Nußbäumen ıc., mitunter in loloſſal ſtarken Gtämmen, 
am Saume der Fluren, der Wiefen, Mähder ıc., auf Heimmwelden, 
Freiungen, Apenangern, an ben Gehirgebäden. in der Raͤhe der 
Häufer und Ortſchaften zc., und erhöht durch feine ſchoͤne Geſtal⸗ 
tung und üppige Belanbung den natürlichen Schmuck diefer Gebirge 
gegenden. Leider hat Cigennutz und Unveruunft in einigen Gebirge⸗ 
thälern (namentlich in der Jachenau und auch im Berchtesgaden’fchen) 
dahin geführt, daß viele der ſchönſten Ahorne in neuerer Zeit rüct- 
ſichtolos mngehauen und die Gegenden dadurch ſchonungelos einer 
ihrer Hauptzierden beraubt wurden, zumal aflvort an eine Nach⸗ 
sucht diefer müglichen Holzart für Kinder und Kindesfinder niet 
gedacht wird und hierfür nicht das GeringRe gefchieht. 

Auch im bayerifhen Wuld, in ben fränfifhen Laubwalbungen, 
in dem Pfaͤlzerwalde fommt er einzeln vor. Seltener iR er Im Bichtelr 
gebirg und in den Waldungen des oberpfälziichen Plateau. Dagegen 
iR ex in denMieberungen des Donaugebietes wieder mehr verbreitet. 

Nicht oft und eindringlich genug fann jür Bayern die ſorg⸗ 
fültige Rochzacht und Vermehrung diefer auberſt nühiichen Holzart 
ſowohl in, als anferhalb des Waldes empfohlen werden, zumal 
fid) der Ahorn nicht allein durch feinen Nugen, fordern auch durch 
Schnellwůchſigkeit und am geeigneten Standort auch durch leichtes 
Bortbringen auszeichnet. Beſonders aber iR für das bayeriſche 
Gebirgeland die Gehaltung und Verbreitung des Mhorne vor 
größter Wigigfeit, weil dort viele Menichen ſich vom der Verar⸗ 
beitung des Ahornholzes nähren, dieſer Baum dort faR überall 
trefflich gedeiht und zur Hauptjierde der Gebirgögegenden gehört. 
Der Ahorn liebt einen guten, möglich tiefgründigen, friſchen 
Boden — einen mit guter Dammerde vermiſchten Kallboden — 
den Baſaltboden; man findet ihn zwar auch tm Sand » und Ried 





Boden, allein biefer muß mit vieler Sehms aud Dammerde vermäldt . 


und babei feucht ober doch frifd fein, wenn er gut gebeißen foll. 
Der ſchlammige Allnvionsboden im den Donananfdätten fagt ihm 
gleichfalls ſehr zu. Schatige Lagen und den Standort an Bäcen 
hat er befonders gern. Doch wächſt er auch in der hoͤchſten Wald» 
tegion auf dem ihm angemeffenen Boden noch gut und ſchnell. und 
die Kälte ſchader ihm nichto. B 
Auf gutem Boden im Gebirgsland erreicht ex oft ſchon in 


1 25 Jahren die Gtärke von 1 Fuß im Durchmeſſer und die Höhe 


von 30 bis Ab Buß. Im Watde fiedelt er ſich durch natürliche 
Befamung leicht an, vermehrt fi zahlreich, menn forgfältige 


Behandlung durch affmählige Wreißeltung. wie bei der Bade - 


beobachtet und befolgt wird. Solche natürliche Nachzucht wird 
um fo mehr begünfigt, da der Ahorn fon mit 25 bis 80 Jahren 
5" 


oftmale reichlichen Gamen trägt, der im Monat Ortober reif iR 
und har Mhpflücen ver Blügelfrüchte auch leicht gefammelt werben 
tann. Mber auch dur künſtliche Saar läßt ſich der Ahorn im 
Walde, befonders im Schup und Schatten anderer Waldbäume, zur 
Cinmifchung im Hoch- und Nlederwald, in den Schlagen und 
Berfüngungen auf geeigneten Gtellen und Plägen, felhR anf freien 
Blößen, ficherer aber in gefehüßter Lage durch Boll», Reihen-, 
Bläger oder Löcherfaat ohne Schwierigfeit einbringen, wenn der 
Boden gut vorbereitet und aufgelodert iR und möglich vom 
Graſe rein gehalten werben fann. 

In allen ſoliden Samenhandlungen befommt man Mornfamen 
um 9 bis 10 fr. pro Pfand. Bür Vollſaaten genügen 30 bis 
35 Bund pro bayeriihee Tagwerk, für Reihen- und Plägefaat 
17 bis 20 Pfund, für Löcher- oder Gtufenfant 9 Pfund. Sicherer 
iR die Verbreitung und Vermehrung durch Planzung, wozu man 
die Bänzlinge vorerſt in Gaat: und Pflanzbeeten zieht. Der 
Samen wird am beflen im Frühjahr rinnenweife in die Gantbeete 
eingefäet. augedrückt und efiwa Y/, bis Y, Zofl hoch mit Erde bededt, 
und hei trodehem Wetter gelinde begofien. Im zweiten bi6 dritten 
Früdjapre werven die Eaatpflänzden in 1 Buß weit abſtehende 
Reigen geſeht und dann im fechöten. längfens bie zum zwölften 
Jahr, je mach dem Bedarf, im Herb oder Brühjahr mit Eorgfalt 
an den Ort ihrer Beſtimmung gefept. Außer dem Pfahlwürzelchen 
foR man bei dem Verfepen nur beichäbigte Hefte und Wurgeltheite 
alait befchneiden. Bit folgen größeren Pflanzen (Heißern) Tann 
man dann geeignete Pläge auf Biehmeiden, Triften, am Gaume 
der Bluren, Wieſen, an den Ufern der Bäche, an öffentlichen Plägen 
in Städten und Ortfchaften, in Gärten, an Häufern ıc. anpflanzen. 
As alleebaum nimmt fich der Ahorn fehr gut aus. Als Fräftiger 
diurbaum fügt er delder, Gärten umd Hänier gegen ranhe. 
trodene und heftige Winde. Gr kann and vornehmlich behufs 
Gewinnung von Laub zum Viehfutter ale Kopfholz ober ale 
Schweideldaum behandelt werden, doch verträgt er dieſes Schneideln 
auf längere Zeit nicht gern, daher er denn auch micht beſonders zu 
Landen und Hedenanlagen yaßı. Im Niederwalde, wozu er wegen 
feiner vorzüglihen Auoſchlagefäbigkeit und Echnellwüchfigfeit, 
namentlich in Miſchung mit anderen edlen Lanbholzarten, Ah ganz 
beſonders eignet, läßt er fich and durch Mbleger fortpflanzen, um 
ausgegangene Pflanzen zu erſehen. 

Weniger in Bayern verbreitet, aber ebenfo nüplih iR ver 
Syigahorn (Acer platanoides) wicht allein als Baum im Wald 
und auf den Fluren, fondern wegen feines langen und ſchnellen 
Stodausfclages befonders zum Nieder» und Kopiholzbetriebe. Das 
Holy if gelblich, aber nicht fo glatt und fo fein zu bearbeiten, 
wie da des weißen Aborne, dagegen if «6 deRo feler und dichter, 
auch ſchwerer und zäher, Bortheile, melde die Wagner zu fhäßen 
wiſſen; Drecheler und Schreiner ſuchen die Wurjelſtoͤde, aus 
denen beſonders ſchoͤne, dauerhafte Pfeifenkdpfe gefertige werden. 
Der Zuckergehalt iſt um die Hälfte aͤrker, ale bei dem weißen Ahorn. 
Bär die Bienen zucht IR, bie Näge dieſes Ahorns beſonders vorsheilhaft. 

Heimiſc in Bayern IR auch der fogemannte Maßholder oder 
Seldahorn (Acer campestre), der aber daſelbſt ale Baum nur 
eine Höhe von 30 bie 80 Fuß und eine Dide von 1 bie 1, Buß 
erreicht, an vielem Orten felbR nur als Strauch vorfommt, aber 
durch fein ausge zeichneies Holz ſeht nüplih IR und debhalb VBeach- 
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tung und größere Berbreitung verdient. Das gelblich weiße, im 
Kern ſchwaärzliche ſehr zähe, ſchwere, feRe aud Iangfaferige Holz 
iR ein vorzägliche® Nug» und Werkholz. Uns den geraden Gtaugen 
und Lohden macht man beliebte hölzerne Peitſchenſtiele; das alte 
Holz an Wurzel nnd Stamm, fehr maferig, gelblich« röthlich und 
braun geflemmt, wird von Drechelern, Bücfenfhäftern, Holz« 
feonigern und Tiſchlern flarf gefucht. Als Brenn» und Kohlboij 
fommt es dem Beldulmenholze glei. Zu Bäumen and lebendigen 
‚Heden laͤßt ſich der Beldahorn fehr gut beſchneiden. Das Laub 
Hiervon feißt das Vieh fehr gern. Er läßt fih leicht durch Panzer 
linge anziehen, zumal er hinſichtlich dee Bodens aud Standortes 
viel genügfamer if. als die anderen Mhornarten. 

Unter den fremden Ahornarten empfiehlt fi vor Allem ver 
nordamerifanifche Suderahorn (Acer saccharinum) jur größern 
Verbreitung und zum Anden in Bayern, wenigfiens in Alleen und 
gu Anlagen, indem viefer Baum, welder 50 bie 60 Buß hoch und 
2 6i6 3 Fuß did wird, amd kalte und rauhe Gegenden verträgt 
und fo (nellwücfig iR, daß er ſchon in 15 Jahren eine Höhe 
von 80 Buß erreicht. Das Holz diefes Ahorns übernifft an Güte 
und Brauchbarfeit jenes aller anderen Ahornarten; zu Blintenfchäften 
zieht man es fogar dem ſchwarzen Wallunfholje vor. Der Saft 
if feßr zuckerhaltig und fann zur Zuders, Branntweins und Eifg- 
Bereitung verwendet werden. 

Begen Güte des Holzes und Schnellwüchſigkeit verdient auch 
der Gilberahorn (Acer dasycarpum) ansgebreitetere Anzucht im 
Bayern. Sein Holz, welches niemals vom Wurme beſchaͤdigt 
wird, IR viel feinfaferiger, als anderes Ahornholz, und gibt daher 
beſſeres Nuhholz. @r liebt Ichmigen guten Grand. und fommt 
ſelbſt auf feuchten Orten und In höherer Lage noch gut fort,: wobei 
er zu einem Gtamme von 60 tie 70 Fuß Höhe und 2 bie 3 Buf 
Die erwaͤchſi. Er yaßı vorzüglich ale ſchöner, fhattiger Allee 
baum, and zu Finreneinfalungen, zu engliſchen Anlagen. 

Zu lepteren eignet ſich deſonders auch der efbenblätterige 
Ahorn (Acer Negundo), ver gleichfalls ſeht ſchaellwüchſig iR, 
und anf einem guten, frifhen, ſchlammigen Boden. 70 bis 80 Fuß 
bot, 2 bis 3 Buß did wird. Das gelbliche, feRe und fehr zähe 
Holz übertrifft an Güte und Brauchbarfeit das gemeine Eicenholz, 
daher es von Wagnern, Drechsletn und Tiſchlern ſeht geihägt IR, 
als Brenn» und Kohlholz aber dem rothbuchenen gleihfommt. 
Diefe Ahornart Hat aud eine fehr üppige Anslagfäbigfeit, und die 
Lohden wachfen außerordentlich fehnell, fo daß fi, mit 15 bis 20 Jahren 
anf Stodauoſchlag behandelt, einen fehr ergiebigen Holgertrag abwirft. 

Der geftreifte Ahorn (Acer pennsylvanicam) wird iu 
gutem, friſchem Boden und befügter Lage 40 bis 50 Buß hoch 
und 2 Fuß did, und liefert ein gelblich» weißes, fees, zähes aud 
feinee Holy. welches fi wie das des gemeinen Ahorns benüßen läßt. 
Diefer Ayorn paßt befondere zu Allen, da er eine ſchoͤne eirunde 
Krone bildet. durch die großen fchönen Blätter angenehm ind Auge 
fällt, und durch die Zähigkeit der Aeſte und Zweige ben Stürmen troßt. 

Der virginifche rohe Abora (Acer rabrum) liebt feuchten, 
ſeibſt ſumpfigen Boden, wird da 40, 50 bie 60 Buß how und 
2 5i6 3 Buß did, und liefert feſtes, feinfaſeriges, oft ſeht ſchon 
gemaferte® Holz. welches zu Meubeln und anderem Beräthe ſehr 
brauchbar und fhäpher iR. Much gibt er gutes Drenn- und 
Kohlholz. 





Der dreilappige franzöiifhe Ahorn (Acer monspes- 
sulanum) und der tararifge Ahorn (Acer tataricum) werben 
auf friſchem, gutem Boden nur 30 bie 40 Buß hohe und 1 bie 
14 Buß die Bänme, bleiben mitnnter blos ſtrauchartig. Ihr 
Holz iR auf gleiche Weiſe benuphar wie das des Beldahorns,' auch 
taffen fie fi. wie diefer, zu Hecken ziehen. Die Blätter des 
tatarifchen Mhoras follen tie Stelle der weißen Maulbeerblätter 
zur Fütterung ber Geidenranpen vertreten. In Qußgebüfchen und 
Aulogen zeichnet ſich dieſer Ahorn wegen feiner fhönen, dunkel⸗ 
Hrünen Blätter, beſonders durch die vielen weißgränlik ſchimmernden 
Blüthen, und dann durch die glänzend hellrothen Blügelfrüchte ans. 

Der großblätterige Mhorn (Acer macrophylium) wächli 
anf gutem, friſchem Boden in beidüßter Lage zu einem ſchönen, 
großen Banme, der wegen feiner großen Blätter die Platane erſeht. 

Der Bergahorn (Acer montanum) und ber fiumpfhiät 
terige Öferreihifhe Ahorn (Acer obtusatum) werben 


ebenfalls nar 20. 30 his 40 Buß hoch und 1 bie 1, Buß did, | 


fommen aber auch ſtraucartig vor; ihr Außen iR wie der des 
Veldahotns, fie eignen ſich daher befondere auch zu Heden und 
Tebendigen infafjungen. fowie aud zur Abwechelung in Anlagen. 

Der fretifhe Ahorn (Acer creticam), der zu einem 
30 bie 40 Fuß hohen und 1 bis 11), Fuß dicken Stamme mit ſchön 
ausgebreiteter Krone heranwädit, nimmt ſich in Anlagen und 
Ziergärten fehr gut aus und ziert die Winterfcenen, da er im 
Winter belanbt bleibt. Er verlangı jedoch zu feinem gedeihlichen 
Bortfommen einen beſchützten Stantort. Lepteren hebürfen zu ihrer 
Anzucht in Anlagen als Zierbänme auch der immergrüne Ahorn 
(Acer sempervirens) und der jaranifhe Ahorn (Acer 
japonioum), der colchiſche Thorn (Acer Colchicum), fomie 
der italienifhe Ahorn (Acer opulus), der in Anlagen befon» 
vers gut zu Heden vaßt. Der immergrüne Ahorn wird nur ein 
2 bie A Buß hoher Strauch, während der lialieniſche und japanifche 
Ahorn au banmartig, 20 bie 30 Fuß hoch werden. Der hands 
blätterige. oder unedhte Zuderahorn (Acer palmatum) if feinem 
Habitne uud Mugen nad dem gemeinen Ahorn gleih, doch if 
feine Befiellung als eigene Species noch zweifelhaft. 

Der geſchedte weiße und Spihahorn (Acer pseudoplatanus 
et platanoides foliis variegatis) find Mh» oter Epielarten, die 
fi vornehmlich zu engliſchen Gartenanlagen eignen und durch 
Pfropfen fortgeplangt werben. 

Blänzlinge von den gewöhnlicgen Ahornarten bekommt man 
tauflich faR in allen befanuten größeren Pflanzſchalen and Handels: 
Gärtnereien, wie j. B. in Schleißheim, im englifhen Barten zu 
Münden, in den ftädtiſchen Pflanzgärten daſelbſt, in Branendorf, 
Bamberg, im fehönen Buſch bei Aſchaſfenburg ıc., ‚allenfalls auch 
den meißen Pflanzgärten, die in den Gtantewaldungen beflchen. 

52. 
D. Gänzlige Unfrugibarfeit einer Hühnerhändin. 

Bälle diefer Art gehören bekanntlich ſchon bei ſolchen Haus 
thieren, deren Bruchtbarfeit überhaupt nur eine ſeht geringe if, 
unter die fehr feltenen Ausnahmen. Bei einem fo fruchtbaren 
Geſchople wieder Hund iſt bisher auch mir, wenigſtens durch eigene 
Crfaprung, nur das hier gemeinte Bine Beiſplel befannt geworben. 

Ein Preund und längere Zeit Nachbar meines Vaters, 
urfpränglih Forſtmann, fpäterhin Gutsbefiper und zulept Bentier 
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in einer nahen kleinen Stadt, beſaß naͤmlich eine redet hubſche und 
fehr gute Hühnerhändin, von welcher Biele feiner Bekannten ſich 
unge wünſchten. Ihr Befiger würde fehr gerne damit zu Dienjteu 
geh Haben, wenn fie deren une eben jemals gebracht hätte. 
Dieß war aber nie der Ball: obgleich fe ganz ebenſo wie andere 
Hündinnen jedes Jahr zweimal Hipig wurde, und obgleich ihr 
Beper alles Mogliche that. mas geeignet ichien, um Nachlom ⸗ 
wenfpaft von ihr zu erhalten. Wald wurden gleich große, größere 
und fleinere, fowie glei satte, ältere und jüngere Hühnerhunde 
ijum Belegen für fie ansgefucht; bald wurbe ihr, damit fie aur 
überhaupt einmal „zufonmen“ follte, die freie, eigene Wahl unter 
der Menge von jederlei Dorf» und Gtadifötern überlafen. Doc 
war Alles vergeblih. Cie blieb uuftuchtbat: obgleich fie über 
10 Jahre alı wurde. Ich Habe fie vor ihrer Jugend an dis gegen 
ihr Ende bin gefannt, fie no in diefem Alter fi „belaufen“ 
gefehen und ſchon damals, in meinen erflen Jahren als junger 
Jäger, mich in naturgefichtlicger Beziehung darüber gewundert, 
daß fie troß ihrer, feit fange nicht mehr zu bezweifelnden Unftacht - 
barfeit Rets ebenfo wieder „Higig" wurde, wie andere Hündinnen. 
Denn bei den Weibchen anderer Thiere, ‚namentli bei ven 
Hübnern und fonftigen Hausvögeln, hört befanntlich, fobatb fie nach⸗ 
traglich unfrubtbar geworben find, and der VBegattungstrieb aui. 

Bet fo fruchibaren Thiergattungen aber, wie «6 die hunde: 
artigen ſchon im freien Zufonde find, muß eine ſolche angeborene 
Unfruchtbarkeit zahmer Weibchen um fo mehr anffallen, weil fonft bei 
ihnen die Bruchtbarfeit gerade in dieſem Zuſtande nicht bloß überall 
nicht geringer, fondern entfchieden noch größer zu fein pflegt, ale die 
der wilden. ®) Ja, dieß IR fo s„entichieden" der Ball, daß ee 
nicht felten auch ſchon bei den Welbchen ſolcher wild eingefangenen, 
oder von wilden eltern her jung aufgezogener eintritt, in Betreff 
deren man fuglich gar nicht den Wonſch Hegen Tann, fie jemals zu 
wirflichen Hausthieren zu machen. So unter anderen bei den großen 
NKagenarien. Im hieſigen zoologiihen Garten ;. B. hatte im 
Sommer d. 3. eine wenig mehr als dreijährige Löwin, die zum 
erſten Male tragend war, 3 Junge: während fowohl nach fonfligen 
Berichten, wie auch den Angaben des berühmten algieriſch- frau—⸗ 
zoͤſiſchen Löwenjägere Gérard zufolge, im der Wiloni 2 Junge 
die Regel bilden, drei aber hoͤchſt felten vorfommen. ®*) Ja, in der 
Kreupberg’fcen Menagerie hat fi vor einigen Jahren ver fonil 
unerhörte, aber glüdtich abgelanfene, daher zweifellos erhärtete 
Fall ereignet, daß eine bereits ältere Löwin 3, fage „fünf,“ Funge 
warf. Iudeß hat man bei ſolchen Eeſcheinungen aud nicht weit 
mac ver @rflärung zu fügen. Sie liegt Hier, Im Gegenſahe zu 
den Berhältnifien des freien Zuſtandes, in dem ſteten Beieinander- 











®) Dafür fpriht and die Neigung der Hündinnen, Kapen und 
zehmen Säue, jährlich zweimal brünfig zu werden, Ratt 
wie die wilden bloß einmal. 

**) Bei der hiefigen war die Geburt, wie dieß überhaupt mit der 
erfien bei Kaden fo häufig ver Fall if, fhwer vor ſich 
gegangen. Sie hatıe daher eigentlich nur 2 Junge wirklich 
zut Welt gebtacht; und diefe waren (mie die von Ärztlicher 
Hand vorgenommene „Lungenprobe” erwies) vor oder 
während der Geburt geflorben. Das dritte wurde nad 
ihrem, den Tag darauf erfolgten Tode in ihr gefunden 
und war die Urfagpe zu diefem geweſen. 
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fein der Thiere auf fo engem Raume, welches ebenfo ven Weiz, 
wie die Gelegenheit befördert. 

Cine gänzlie Unfeuctbarfeit Hingegen, wenn. fie vorfommt, 
würde am leichteſten dann erflärlich icheinen, wenn fie bei ſolchen 
Thieren einträte, deren Weibchen bloß Gin Junges zu bringen 
pflegen: wie Stuten und Kühe. Beide aber, namentlich die Kühe, 
bringen weit öfter zwei Junge, als daß unfruchtbare Individuen 
von ihnen vorfommen. Ja, bei den Kahen, mo Beides noch am 
bänfigften flarıfindet, ſcheint die Unfruchtbarkeit fi nur auf diejes 
nigen Bälle zu befchränfen, wo ausnahmsweife eine Zwillinge« 
Geburt, mithin erhöhte Fruchtbarkeit Statt gefanden hat, und wo 
man die Zwillinge beiberfeite weiblichen Gefchlehts And. Denn 
gerade in diefem Wale, nicht aber bei verſchiedenem Geſchlechte 
derfelben, und befondere in @ngland (mo bei der vortteflicen 
Pflege des Viehes auch die Erhöhung der Fruchtbarkeit öfter vors 
formt) Hat man bie fehr bemerfenewerthe Frfahrung gemocht. daß 
von zwei ſolchen Kuhfälbern Einem die Unfruchtbarkeit angeboren if: 
fo daß man, da ſich dieſe Gigenthümlicpfeit äußerlich nicht erfennen 
läßt, fe beide zum Gchlachten befimmt. Mithin wiederholt ſich 
hierin diefelbe @rfcheinung auch bei Thieren, wie bei Zwillin— 
ſchweſtern unter den Meuſchen: gleich ats follie das „Zuviel“ 
ſofort durch einen ſolchen. wwmittelbar mit ihm verbandenen Mangel 
fnmmarifch “ wieder ausgeglichen werden. ®) 

Gleichviel jedoch, anf mas bie Sache bei Thiergattungen von 
wefpränglich ſehr geringer Fruchtbarkeit beruhen möge: fo wird 
Re bei fo fruchtbaren, wie die Hunde, wo flet6 Junge von beiderlei 
Geſchlecht in Einem Wurke beieinander find, jebenfalte andere 
Gründe haben müffen. Ober follte e6 hier vielleicht, bei ausnahme- 
weife geringzähligen Würfen, doch mitunter verfommen, daß ein 
ſolchet ans lauter Weibchen belände? und follte es dann unter 
diefen unfruchtbare geben? Dr. 6. ®. 2. Gloger. 


E. Knoblauch gegen die Bandwärmer der jungen 
Bafane. 

Die Lauch - (Allium-) Arten, zumal der Rnopfs oder „Rnobr 
’lauch " als die fhärfe unter denfelben, find als den Gingemeit 
Würmern überhaupt wiberwärtig. daher mehr ober minder als 
Mittel gegen fe befannt. Indeß Habe id, was bie Bafane 
betrifft, mich früher, obgleich «6 mir längere Zeit an Gelegenheit 
dazu nicht gefehlt hätte, um die Aufzucht der jungen nicht ſpezlell 
genug befümmert, um genau zu wiflen, ob dieſelben wirklich oft 
gerade an Bandmürmern leiden. Den neueren, höchſt merk: 
würdigen Grfahrungen und Verſuchen ver Anatomen, Phyfiologen 
und Zhierärzte zufolge fönnte man fich eher verſucht fühlen, 






































=) Beziehungsmweife (d. h. mehr ober weniger) bilder alfo bie 
Unfruchtbarkeit folder Individmen bei Thieren ein Geis 
tenftüct zu der befländigen Unfruchtbarkeft aller Baſt arde 
unter ib, im @egeniage zu ber theilweifen Fruchtbarkeit 
der weiblichen bei ihrer Begattung mit den Männden von 
einer der beiden Urſpecies, durch welche dann jedoch fofort 
auch der Baflard-Eharafter fih großentheils und fpäterhin 
ganz verliert. Iedenfalle aber werden beibe @inrichtungen 
MS. ihrem wirklichen Urgrunde mach, Bloß teleologiich 
erklären laflen: obgleich die Anatomie und Phyſtologie 
fie zugleih ale materiellzbegründet nach zuweiſen 
vermögen. ” 


wens auch nicht eben dieſes Borfommen überhaupt, fo doch das 
nhäufge* bei no jungen Fafanen zu bezweifeln. Minveftens 
iR nicht wohl abzufchen, we diefe gerade fo oft uud bereit6 in 
fo früher Lebenszeit dazu fommen follten, Blafen- oder Binnen- 
Würmer anderer Thiere zu verfepluden, und fo aus dieſen dann 
Bandwürmer im fib zu erzeugen. (Gefere find nämlich Ve 
nicht, oder noch nit an ben reiten Drt gelangten Beime oder 
„gleihfam Larven" der lepteren. Sie Rellen die unvollfommene, 
in die fleiſchigen Theile des mit ihmen behafteten Thieres einger 
brungene, hier aber nicht zur Cutwidlung gelangende, fondern 
wwaflerfüchtig” gewordene, daher blafenförmig aufgetrichene „Brut“ 
von Bandwürıhern vor, die, wenn fie bemnächft in die Wingemeide 
anderer, für fie geeigneter Thiere gelangt, bier fogleih die blafige 
Aufhwellung durch Blagen derſelben werliert, dafür aber jepk bie 
Fähigkeit und Gelegenheit erhält, ſich darch Fortwachſen zu einem 
wirfligen Bandwasme mit immer zahlreicher werdenden Glieder⸗ 
Röden anszubilden. Indem leptere fpäterhim, mit Ciern verſehen. 
von Zeit zu Zeit einzeln mit dem watüzlichen Muswurf abgehen 
und dann von einem Thiere verihludkt werden, geben fie in gleicher 
Art meme aͤhnliche, meiß ebenfalls „‚wafferfüchtige” Brut. So 
wiederholt fich der wanderliche Kreislauf der Generationen: zumal 
da ſolche abgegangene Glieder theils im thauigen Graſe, theils in 
dem feuchten Unratpe ſelbſt 2c. mehrere Tage lang eine hinreichende 
Rebensfraft behalten. Auf viefem Wege kommen z. B. die Schlächtere, 
Jagd» und Dorfgunde zu ihren mehrfachen Arten won Bandwärs 
mern durch den Genuß von rohem Fleiſche, Wildpretſtücken und 
Mäufen; die Füchſe befommen fe ebenfo von den Blafenwürmern 
der Mäufe und Hafen sc.) — Judeß finden ſich diefelben zuweilen, 
und fogar in fehr auffaltender Menge, auch bei foldhen Vogelarten vor, 
wo die Beranlaffung zu einer folden Wanderung und Verwande⸗ 
tung anfceinend, oder wenigfiens bei nod jungen Thieren nicht 
fo nahe liegt, wie bei Gängetbieren, wo fie durch Gefahrungen 
und genaue, darüber angenellte Verſuche als vollkändig ausge ⸗ 
macht feſtiteht. Die Waldſchnepfen z. B., die gern Unrath nad 
Würmern durchſuchen, follen oft Narf an Banbwürmern leiden; 
aud bei einem andern fhnepienartigen Bogel, dem weißbaͤuchigen 
Uferlänfer (Totanus hypoleucus, Trynga hypolenca L.), Gabe 
ic deren einſt felb eine wahrhaft „ungeheuere” Menge gefunden. 
&8 waren ihrer nämlich. der Maſſe nach woht reichlich ein Dritt- 
theil fo viel, wie das gefammte Geſcheide des Vogels betrug. 

Bes nun aber das Abtreiben derfelben bei jungen Bafanen 
beteifft, fo war vor Kurzem in dem „Breslauer Gewerbeblatt,“ — 
melchem zufolge biefelben mitunter ſeht daran leiden und viele zu 
Grunde gehen ſollen, — eben die Aumendung von Kuoblauch 
empfohlen. Man foll ihnen das Grüne von ihm Slein gehadt 
unter das Futter mengen und zugleich einige Zwiebelchen won Ihm, 
gut zerquetfcht, in das Trinfwafler legen. Dr.C.@.2.®loger. 

F. @inborn und Gemsbod. 

Haben au die Bölfer längf vergangener Jahrhunderte viel 
gedacht und gethan, um in bie @eheimniffe der Natur einzubringen 
md @inzelnpeiten in derſelben geman zu erforſchen. fo fonnte es doch 
nicht fehlen, daß fie auf mancherlei Räthfel ſtießen, die fie entweder 
gar nicht zu loͤſen vermochten, oder irethümlich als etwas Umerflärs 
liches wad Auserordentliches Hinfieliten. Ale ein Aucſtaß ſolcher 
irrihumlichen Annahmen iſt auch die Beicreibung der Thiere zu 
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betrachten, welche umfere neweren Gelchzten in das Beich der Babel 
verwiefen Haben. Zu diefem Thieren gehört, neben Drachen, Bafir 
Höfen m. ſ. w. auch das Ginhorn (Oryx), von welchem man 
annahm, daß es nur @in Horn und zwar mitten auf der Stine 
trage. Schon Plinius ſpricht von ihm, als von einem Thiere, 
deſſen Haare vorwärts nad dem Kopfe gerichtet feien, und er 
erzählt, daß die ägyptifhen Prieſter das Bild des Otyr an Tempeln 
und Grobmälern nicht angebtacht hätten, weil nach ihrer Anflcht 
der Oryr das Waffer des Nils trübe und verunreinige. Unter den 
Dieroglyphen findet man jedoch das Einhorn zuweilen abgebildet. — 
Herodot theilt mit, daß @inhorngörner zu Gaiteniufruinenten 
verwendet worden felen, und auch MriRoteles erzählt von einem 
Thiere mit einem Horn. — Am weitläufigfen ſpricht fib Bar 
thema ans Bologna, welcher im Jahr 1503 Mecca beſuchte, über 
das Ginhern ans, indem er fchreibt: „Auf einer andern Geite des 
Tempels zu Mecca if ein mit einer Mauer umgebener Hof, morin 
gwei lebendige @inhörnee (Unicorni) Randen. Man zeigt fie ale 
einen wunderbaren Gegenfland, was fle auch wirklich find. Ihr 
Ausieben iſt folgendermaßen: das größte gleicht einem jungen Pferd 
von dreißig Monaten, und hat ein Horn auf der Stirn, ungefähr 
3 Schuh lang. Das audere if wie ein Fohlen von einem Jahr 
und hat ein Horn vier Spannen lang. Die Farbe dieſes Thiers 
iR wie bei einem Cavallo saginato scuro. *) Es hat einen Kopf 
wie ein Hirſch. einem nicht langen Hals mit einigen dünnen und 
turzen Haaren, welche auf einer Seite herunterhängen; zarte und 
lange Büße wie das Reh. vorn etwas gefpalten, mit Klauen wie 
bei der Ziege; es hat befondere Haare hinter den Schienbeinen. 
@6 muß. ein fehr wildes Thier fein. Diefe zwei Thiere wurden 
dem Sultan von Mecca geſchenki, al der ihönfte Grgenfland, der 
Ach jegt in der Welt finder, und als der reichſte Scha von einem 
König in Aethiopien, d. h. einem Mohrenfönig. welcher fie dem 
Eultan zum Gefchenf machte, um feine Freundſchaft zu erhalten.“ 

Und was war diefer „ſchönſte Gegenfland." diefer „reichſte 
Schatz des Mohrenkönigs eigentlih? — Wir antworten: — 
Gemsböde aus Mittel: oder Südafrika. Diefe Thiere haben 
etwa die Größe eines Hirſches, tragen, granbraunes Haar mit 
einigen anderen Abzeichen am geflteiften Hals und am ſchwarzen 
Kopf, und zeichnen ſich dadurch aus, daß ihre Haare nad dem 
Sqeitel zu widerborfig find. 

Die haben aber einfache große Gemſen Veranlaffung zur Babel 
vom Ginhorn gegeben? — Der Grund liegt fehr nahe. Unter 
allen ®emsarten gibt es nur eine Art, welche fall ganz gerade und 
dabei oft über 2 Buß lange Hörner trägt; dies iR die mittel: und 
füafrifanifche, Nun finden ſich diefe Thiere niet fehr häufig, leben 
auch nur paarweiſe und noch dazu in Gegenden, die ehedem felten 
oder gar nicht von Sacfundfgen befucht wurben; daher if es fein 
Wunder, wenn In der Vorzeit über die grabhörnigen Gemfen im 
Anfang ihres Bekanntwerdens allerlei Babeln in die Welt gefept 
warden. Dazu fomınt noch die Möglichkeit, daß eine Gemſe wirklich 
einmal eines von ihren Hörnern verloren haben fann, wie dies 
wenigſtens bei der ofafrifanifhen Art zuweilen geſchieht, und «6 
darf dann gar nicht mehr befremden, wenn weniger cultivirte Bölfer 
bei dem Anblid eines folgen Tieres jofort das gefürchtete Einhorn 


*) d. i. Pferd mit weißen Grund und fuchstothen Düpfeln 
= fahlgran, ifabellfarbig: 
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u ſehen geglaubt Haben. Uebtigens bewahrte man früher öfter vie 
geraden Hörner ale eine Merkwaͤrdigkeit auf, verfendere dieſelben 
und zeigte fle früheren Meifenden vor, daher Diele vermeinten, das 
Horn eines Einhorns zu jehen, unb doch lag vor ihren Mugen mar 
die gerade Kopfwaffe eines fehnellfüßigen Gemebocks. ’ 

Die afrifaniihen Gemfen find zwar ſehr ſcheu, aber fobald fie 
einmal angegriffen werben, zeigen fie großen Muth und viel Stärke; 
fe vertheidigen fi mit bedeutender Kühnheit, und werden den 
Fägern oft lebensgefährlich. 

Unter gebildeten Bölfern hat ſich der Blanbe an das Einhorn 
feit nicht ſeht langer Zeit verloren; das fabelhafte Thier finder ſich 
hoͤchſtens noch in Bilderbücern und auf deurfchen Gpielfarten, 

G. Riefenhördge und Riefennefter. 

In dem Grab eines ägyptiichen Monarchen, des Bharao Schafu. 
if ein Storch mit gewaltigem Schnabel mnd fangen Schwanzfebern auf 
einem Basrelief dargeRellt, welcher im Berhältniffe zu den übrigen 
Thieren, mit melden ihn der Meißel des Künſtlers umgeben hat, in 
wahrhaft riefenmäßiger Groͤße erfcheint. Dieſer Riefenvogel hat nach 
der Annahme vieler fachfundiger Forſcher zu der Zeit in Unterägybtem 
feine Heimat gehabt. als die große Pyramide gebaut wurde (2100 v.Chr.) 
und das Delta noch mit Seren und Bapyrus + Stauden bededt war. 

Auf fpäteren ägyptifhen Skulpturen findet fih von dem unges 
Heuren Storche feine Spur mehr, daher fein Geſchlecht jedenfalls 
bald nady @rbauung der Gräber aus dem Pharaonenlande verſchwand. 
Sicher if dieſes Thier dem Maradut des heißen Afrikas und Df- 
Iudiene ganz verwandt. Dort findet Äh nämlich, wenn aud nur 
höchn felten, ein Riefenflorch mit außerordentlich langem und dickem 
Schnabel und 3 Fuß hohen Beinen. Er if etwa 7 Fuß hoc, und 
überragt fonach mit feinem Kopfe den Menſchen. Gpannt er feine 
Blügel aus, fo mißt er von einem Plügelende bis zum andern 
14 Buß. Sein Kopf und Hals find nadt, und über die zwölf 
Schwanzfedern hängen die feltenen und darum thenren, feibenartigen 
Bevern herab, welche von den Fürſtinnen als der koſtbarſte und 
ſchoͤnſte Kopfſchmuck geiragen werden. Die fein geichligten Federn 
werden von dem leiſeſten Lufthauch in Bewegung geſetzt. — Je 
feltener diefe Riefenflörche und je müglicher fie wegen ihrer Beind- 
ſchaft gegen die Schlangen find, deRo forglicger werden fie gehegt und 
gepflegt. Man nennt fie in Oftindien Apjutanten, weil fie im gegähm- 
ten Zuſtande, gleich Soldaten, vor ihrem Herrn hermarfchiren, bei Tafel 
fich Hinter ihn ſtellen, und ſich felbft ein Gtüd Fleiſch oder fonfige 
Lederblſſen zulangen, wenn ihnen nicht freitillig eiwas angeboten wird. 

Ob vie gemaltig großen Meer, welche man anf Neuholland, 
in Aegypten, am Strande des rothen Meers und am Sinai gefunden 
hat, von Rieſenſtörchen, oder anderen Vögeln gebaut worden find, 
iR noch unentfchieden. Die Araber betrachten fie als Storchnefler; 
andere Augenzeugen ſchreiben biefelben einem Blamingogeichlechte, 
Dioa genannt, zu. Es if faum glaublich, welche Größe diefe Meſter 
haben. Gin Reifender jah in dem Gintraptsland auf Neuholland 
ein Ref, das er wit einer Hütte verglich, und James Burton 
fand am rothen Meere drei folder Riefennefler, welche 15 Buß hoch 
und aus verfcpiedenem Material, als Gras, Fiſcharaͤten, Brachſtücken 
eines gefceiterten Schiffes, Zweigen ıc. aufgebaut waren. In einem 
der drei Nefler fand man noch die Drufiknochen eines, jedenfalls 
dom Merr ausgefpülten Menfchen, fowie eine fllberne Taſchenuhr. 





| Diefe, von einem Londouer Uhrmacher gefertigt, war ein hinlängs 


— 2 — 


nicht bei leßterer ein viel größerer Spielraum in Bezug 
auf die aufzuwendenden Koften bliebe, und wenn nicht 
eben biefer Spielraum häyfig mißbraucht würbe. Indem 
man blos die Sicherheit des Auſchlagens im Auge hatte, 
nahm mar feinen Unftand, Koſten auf Koſten zu Hufen, 
von denen eine eimfache Zineredinung Hätte zeigen 
Können, daß fie den Erlös der Erndte ganz oder zum 
größten Theil verfchlingen würden. 
2) Die Ballenpflanzung. 

Die erfte Bedingung eines guten Pflanwerfahrens 
— nämlich Sicherheit des Anſchlagens — wirb ohne 
Zweifel am voffiommenftien dorch bie Ballenpflanzung 
erreicht, vorausgeſetzt, daß bie Pflanzen auf einem ihnen 
zuträglichen Boden erzogen werben ſind. Bei ber Ballen- 
Pflanzung behalten vie Burzein ber Selinge ihre natür- 
liche Lage vollſtündig bei, fie kommen wicht in Gefahr, 
zun vertrocknen; bie Heinen Saugwürzelchen, auf welchen 
vornehmlich die Aufnahme bes Feuchtigfeit aus dem 
Boden beruht, bleiben ungehindert in ihren Zunctionen. 
Die Pflanzung wit entblößter Wurzel lann im Großen 

und im Durchſchnitie verſchiedener Jahrgänge niemals 
die Neſultate geben, wie bie Ballenpflanzung, denn bei 
jener werben bie Wurzeln aus ihrer natürlichen Tage 
gebracht, fie laufen von ber Zeit bes Aushebens bie 
zum Ginfegen Gefahr, zu verirodnen, unb dies finbet 
felbſt oft noch nach dem Einfegen Statt, weil die lodere 
Erde, mit welcher die Wurzeln umflttert werben, viel 
leichter austrocknet, als ver compacte Ballen, welchen 
die Ballenpflanze auf ifren neuen Stanbort mitbringt. 
Letztere wächft, wenn man fie in ben Boden eingelaffen 
Hat, ohne Weiteres fort, während bie ballenloſe Pflanze 
erft anwurzeln muß. 

Aus dem VBorhergehenben laffen fich auch die Gründe 
entnehmen, warum bet ber Pflanzung mit dem Bier- 
mans ſchen Spirafbohrer ober mit dem Buttlar'fchen 
Pflanzeifen das Gebeihen ver Setzlinge im Durchſchnitte 
niemals fo gefichert ift, als bei ber Ballenpflanzung. 

Das Einzige, was bie Häufigere Armenbung der 
Ballenpflanzung Bisher Hinderte, war bie Koftipieligfeit, 
welche von biefem Verfahren unzertrennlich zu fein 
ſchien, obgleich dieſer Mißſtand ſich in der That nur 
auf bie Pflanzung mit großen Ballen beziehen kann. 
Gibt man den Ballen Meinere Dimenfionen, fo ift man 
im Stande, bie Pflanzung ebenfo bilfig, over in ber 
Mehrzahl der Fälle noch billiger auszuführen, als nach 
den übrigen Pflanzmethoben. 

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß biejemigen Holzgewächſe, 


weiche ſchon gleich von vornherein eine ftarfe Pfahl- 


wurzel treiben, fi nicht zur regelmäßigen Anmwenbung 
- der Ballenpflanzung eignen. Für biefe Holzarten wird 
die Pflanzumg mit enthlößter Wurzel ganz gewiß billiger 
zu ftehen fommen. Wir Armen daher zur Ballenpflan- 























zung hauptfächlich nur ſolche Holzarten verwenden, 
deren Wurzefverbreitung in den erften Lebensjahren 
gering ift, wie 3. B. die Fichte, Weißtanne und Kiefer. 
Aber auch biefe Holzarten müffen auf einem Moden 
exjogen werben, der zwar kräftige ünd tüchtig zertheilte, 
aber nicht za lange Wurzeln erzewgt, alfo 3. B. nicht 
in einem allzu fetten Erbreih, auch nicht in allzu 
Ioderem, ungebundenem Sand, in welchem namentlich 
die Wurzeln der Kiefer oft ſchon im erften Jahr eine 
außerorbentfiche Länge erreichen. Auch Lärchen, Buchen 
und Erlen laſſen fih, wenn fie auf dem geeigneten 
Beden erweckten fine, mit lleinen Ballen vecht gut 
verpflangen. 

3) Inftrumente zur Ballenpflanzung — 

Spaten, Hoblfpaten, Hade. 

Die Werkzeuge, welche man bei der Balfenpflanzung 
fowohl zum Ausheben ver Pflanzen, als auch zum 
Lochermachen zuerft benugt hat, finb ber Spaten und 
die Hade. Beide haben aber wiele Mängel. 

Was zuerſt ven gewöhnlichen Grabfpaten anlangt, 
fo ift an diefem das mugzuftellen, daß fein Blatt eine 
zu große Breite befigt. Diefe macht es ſchwierig, mit 
dem Spaten einen Heinen Ballen auszuheben. Dem 
wenn man aud von vier Stichen breie coupiren kann, 
fo hat das Ausheben des Ballens mit dem vierten Stich 
feine Schwierigfeit, weil man jegt die volle Breite des 
Spatens wirken laffen muß. Solf ber Ballen die 
erforderliche Länge erhalten, fo muß man tief einfegen 
und beim Ausheben eine nicht umbebentende Kraft 
anwenden, denn ber Spaten faßt jet auch die Erbe 
außerhalb des Ballens und hebt fie mit dieſem empor. 
Dabei ereignet es fich häufig, daß ber Ballen abbricht 
und nicht rein aus der Erbe fommt, daß man daher 
fpäter, beim Einfeen ver Pflanzen, Erbe in das Pflanz- 
loch füllen maß. Man Bat dem eben angedeuteten Miß- 
ftand, mit welchem der gemeine Grabfpaten behaftet ift, 
dadurch zu befeitigen gefucht, daß man ſchmälere Spaten 

51. (Fig. I) anfertigen ließ. Allein auch biefe find 
von vielen Nachtheilen nicht frei. Sie geben, 
wenn man nieht mehr als vier Stiche anwenden 
will, einen wieredigen Ballen; es werben alfo 

! die Wurzeln wicht in gleihmäßiger Entfernung 

| don der Schaftare abgefchnitten; einige fallen 

verhäftnigmäßig kurz, anbere zu lang ans. 

Diefem Uebefftande Tieße ſich zwar durch bie Anwendung 
8.2. von gebogenen Spaten (dem fogenanntert #ie-%. 

it Hohlfpaten) begegnen (Fig. 2 und 3), 

— allein auch mit diefen erhält man leinen 
vollkommen regelmäßigen Ballen und 
ebenfo wenig Pflanzlöcher, deren Dimen- 
fionen mit benen des Pflanzenballens 
genau übereinftimmen. Außerdem find mit 


bes Hohlipaten auch mehrere Stiche, zum wenigfien 
deren zwei, nötbig. — Die Hade ift, wenn man fie 
zum Ansheben von Ballenpflangen und zum Anfertigen 
der zugehörigen Pflamglöcher benugen will, bei weiten 
minder gebräuchlich, als der Grabſpaten und ber Hohl⸗ 
fpaten; fie liefert noch unvegelmäßigere Ballen und 
Pflanzlöcher; bazu Zommt noch, daß ver Hieb mit ber 
Hace unſicherer ift, als der Drud mit bem Spaten, 
welchen man doch wenigitens genau einfegen fan. Es 
werben baher bie Wurzeln ver Pflanzen bei dem Aus- 
heben mit der Hacke Häufig verlegt, und entweber zu 
kurz, oder zu lang abgehmuen. 
. 4) Bflanzenbohrer. 
Die Hanpturfache, warum bie Arbeit mit ber Hade, 


dem Spaten und bem Hohlfpaten verhältnigmäßig thener | 
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zu fiehen kommt, liegt darin, baß man bei biefen Inftru- 
menten immer mehrere Siebe oder Stiche anwenben 
muß, um ben Pflanzenballen vom Boben abzulöfen unb | 
um bas Pflanzloch anzufertigen. Es würde daher gewiß 
ein erheblicher Bortheil gewonnen werben, wenn man | 
ein Inftenment in ber Art confteuirte, daß mr ein | 
einziger Drud zum Ausheben ver Ballen Hinreichte. 
Man glaubte diefe Abficht dadurch zu erreichen, daß 
man ben Spaten an beiden Enden zweimal rechtwinklig 
umbog. Allein dieſes Inftenment ſchneidet bie Wurzeln 
vabial nicht in gleicher Länge ab. Nun unterliegt es aller- || 
dings feinem Zweifel, baß bie eine Wurzel oft länger ober | 
Zürzer abgefchnitten werben muß, als bie anbere, allein || 
weiche Wurzeln biefe feien, ba® weiß man nieht, benm | 










man kann fie nicht fehen. Außerdem hängt e8 bei biefem || 
Inftrumente ganz und gar won ber Urt des Einſatzes 
ab, ob biefe ober jene Wurzel in die Diagonale falle. 
Auf feftem Erdreiche, wo bie untere Fläche des Ballens | 
vom Boben losgeriffen werben muß, if dieſer Pflanz- | 
fpaten gar nicht mehr anwenbbar, weil ex Teine Drehuug 
um feine ſenkrechte Axe geſtattet. Auf ganz lockerem 
Bedeun, z. B. auf Flugſand, mag er eher zu gebrauchen 
fein, inbeffen gibt e8 au für biefen Suftrumente, | 
weiche beffer arbeiten, . " 

Es liegt eigentlich ganz nahe, baf ber Spaten zum 
Ausheben ver Pflanzen und zum Unfertigen ver Löcher | 
einen Freisrunden Querſchnitt haben muß. In biefem 
Falle werden alle Wurzeln in gleicher Entfernung von 
der Axe des Wurzelſtocks abgeſchnitten. Dabei läßt fich || 
der Spaten bequem drehen und ſomit der Ballen vom 
Boden abreißen ober abbrochen. Dann haben biefe 
Spaten noch den guoßen Vorzug, ba fie ſich leicht her⸗ 
ftellen laffen, tnsbefondere, daß der Schmied bei allen 
Saftrumenten dieſer Art ftets bie näntlishen Dimenfionen 
einhalten lann. Er braucht fih dazu nur ein- für | 
allemal einen „Dorn“ anzufertigen, über welchen ex | 
die Spaten beünunt 


Ein volltommen Ereigrunder Duevfchnitt des Hohl 
bohrers (wie wir fehen, führt uns das Ralfonnement 
auf biefe Gattung von Pflanzwerkzengen) ift eine ber 
amerläßlichften Bedingungen, wenn das Inftrument raſch 
fördern und einen fichern Exfolg veriprechen fol. Weicht 
der Duerfchnitt der Spatenwand auch umr wenig von 
ber Kreislinie ab, fo gehört ein viel größerer Kraftaufe 
wand dazu, um bem Bohrer beim Ausheben ber Pflanzen 
und beim Unfertigen ber Pflanzlbcher umzubrehen. 
Nehmen wir 3. B. an, der Onerfchmitt fei elliptifch 
Big. (&ig. 4), fo muß, wenn ver Bohrer um 

% Grad gebreht wird, bie Erbe in dem 

Raum abe bei Seite, vefp. zuſammen⸗ 

gebrüdt werben. Auf binbigem Boben, 

mb wen man nicht mit der Heinften 

Sorte von Bohrern arbeitet, gehört 

hierzu ein oft nicht umbeträchtlicher 
Reoftaufwand, und bie Arbeiter ernrüden in kurzer Zeit, 
ober bie Spaten drehen fih an bem Hals, unterhalb 
des Stiels, ab. 

Bern Pflanzen mit Spaten ausgehoben werben, deren 
Querſchnitt nicht vollkoumnen kreisrund ift, fo erhalten 
die Ballen genau die ismere Form des Bohrers. Sft 
biefe 3. B. elliptifch (Big. 5, Hufs), fo fallen auch die Ballen 
elliptifch aus. Das Pflanzloch pagegen, in welches bie 
Ballenpflanze eingeſetzt werben foll, erhält im Querſchnitt 

Big. 6. bie Geftalt eines vol⸗ 
len @reifes (Fig. 5, 
rechts), deſſen Durch⸗ 
meſſer ab glei) ber 
größten Weite bes 
Bobrers (ver großen 





Are ab der Ellipfe) ift. 

Die Höge und Weite bes Hohlbohrers richten fich 
nach ber Berbreitung ver Wurzeln in bie Tiefe und 
Breite. Ie älter die Pflanze, je fetter oder loderer ber 
Boben #ft, um fo größer mäfjen bie Bohrer fein, d. h. 
ia dem nämfichen Berhäftniffe müfjen Breite und Ränge 


| be6 Bohrers wachfen. Man hat nicht möthig, befonbere 


Spaten für folche Vllanzen zu Kelten, welche mehr 
Tagwurzeln, unb file andere Pflanzen, welche mehr 
Pfahlwurzeln treiben, denn ber Hohlbohrer ift wur bei 
Heinen Pflanzen auwendbar, welche weder große Pfahl: 
wurzeln getrieben, noch auch die Horizontalwurzeln aus⸗ 
gebildet haben, Alle unfere Holzarten. ſelbſt biejenigen, 
weiche in fpäterm Alter gar keine Pfahlwurzeln beſitzen, 
treiben die Wurgelm doch non wormherein in bie Tiefe, 
fo befigt 3. B. bie junge Fichte in ben erftem Sahren eine 


| veilfommene Pfahlwurgel; biefe nerfchwinbet fpäter und 


Horigenteliwurzeln treten au ihre Steße. Allein danu 

iſt auch ſchon die ange Pflanze fo weit erſtarkt, daß 

men fie mit beus Hohlbohrer nicht mehr verſehen kaun. 
6* 
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weil man dieſem zu große Dimenſionen geben müßte. 
Da eine Umarbeitung der Bohrer immer mit Koften 
verfnäpft ift, und da man, eben wegen bes Koften- 
punftes, nicht viele Bohrer von verſchiedenen Dimen- 
fionen Halten fann, fo muß man ein für allemal das 
Berhältniß der Höhe zur Weite des Bohrers feftftellen, 
und biefes Verhältniß fo wählen, daß es für alle 
Pflanzen, die man mit Bohrern von folder Stärke 
ausheben will, paßt. Diefe Forderung fcheint vielleicht 
Manchem mit Rüdficht auf die Verſchiedenartigkeit ver 
Holzart und bes Bodens unausführbar, fie ift e8 aber 
in Wirftichkeit, und zwar ans dem Grunde nicht, weil bie 
Pflanzung mit dem Hohlbohrer, wie wir nicht ein- 
dringlich genug hervorheben. können, nurnoch 
dann vortheilhaft erfcheint, wenn man Heinere Pflanzen 
wählt, bei denen ber Unterfchieb in ber Ausbildung ber 
Horizontal» und ber Steh » ober Pfahlwurzeln noch nicht 
bebeutenb genug hervorgetreten ift, und weil man immer 
in der Lage fein wirb, bie Pflanzen auf einem ſolchen 
Boden anzuziehen, in welchem bie Wurzeln bie nor- 
malen, für den Hoblbohrer paffenden, Dimenfionen 
annehmen. Sollte fi ein Boden von ber verlangten 
Beſchaffenheit in ver Nähe ber Pflanzftelle nicht vor» 
finden, fo kann man die Saat in weiterer Entfernung 
anlegen, benn bie Transportkoften find bei Pflänzlingen 
mit Heinen Ballen ausnehmend gering. Man fann von 
zweizölfigen Balfenpflanzen 8000 bis 10000 Stüd auf 
einen mit zwei Ochſen befpannten Wagen laden, und 
die Fuhre Koftet pro Wegftunbe nicht mehr ale 50 Fr. 
bis 1fl., was alfo auf das Hundert 0,5 bis 0,8 fr. 
ausmacht. Man fieht, diefer Aufwand ift fo unbeven- 
tend, daß er gar nicht in Anfchlag kommen kann. Es 
bürfte aber wohl wenige Reviere geben, in welchen man 
nicht einen Platz zur Anlage einer Saat fände; derfelbe 
braucht gar nicht groß zu fein, benn man kaun auf 
einem Morgen bie Pflanzen für fünfzig Morgen erziehen. 

In hiefiger Gegend, wo bie Pflanzung mit dem 
Hohlbohrer ſchon feit mehr als breißig Jahren auf 
ausgebehnten Flächen betrieben wird, verwandte man 
Anfangs Bohrer, deren Höhe größer war, ale bie lichte 
Weite. Man kam aber bald zu ber Einficht, daß dies 
nicht nöthig ift, und nahm bie Länge bes Bohrers fo 
weit an, daß biefelbe gleich dem obern Duerburchmeffer 
wurde. Im Laufe ber Zeit hat man ſich davon über- 
zeugt, daß Bohrer von dieſen Dimenfionen vollfommen 
ihrem Zweck entfprechen, daß fie 3. B. ebenfowohl zum 
Verſetzen von Kiefern und Weißtannen, als auch von 
Fichten geeignet find. 

Ueber das zuläffige Minimum der Bohrerweite 
wurden ſchon vor dreißig Jahren Verfuche von meinem 
Bater, C. Heyer, angeftelft, und es ergab fich (fiehe 
den „Walbbau”. von C. Heher, Geite 185), daß 











zweijährige Kiefern, Lärchen, Birken und Erlen, fowie 
breifäßrige Fichten und' Tannen mit nur einzölligen 
Baͤllchen ebenfo gut anfchlugen und fortwuchfen, als 
folge mit 5 bis 6zölligen Ballen, was, wie mein 
Bater bemerkt, fi aus dem geringen Umfange ber 
Wurzelftödchen bei folchen Pflaͤnzchen leicht erklärt. 
Indeſſen empflehlt es ſich doch nicht, biefes Minimum 
der Bohrerweite anzuwenden, und zwar einzig und 
allein aus dem Grunde, weil es bei dem Ausheben zu 
ſchwer hält, die Pflanze genau in den Mittelpunkt des 
engen Bohrerraumes zu ſchieben. Es werden in dieſem 
Falle die Wurzeln leicht zu kurz abgeſchnitten, nament⸗ 
lich bei ſolchen Pflanzen, welche nicht gerade aufge: 
wachſen ſind, und man erhält dann einen unbrauchbaren 
Pflänzling. — Mein Vater verwendete Anfangs Hohl⸗ 
bohrer von 24, heſſiſchen Zoll (1 Heffifcher Zoll ift = 
0,956 preußifchen Zoll), fpäter von 13/, heffifchen Zoll 
oberem Durchmeffer, und mit dem legtgenannten Bohrer 
ließ er ben größern Theil ber Hiefigen Nabelholzculturen 
ausführen; ich felbft gab der Meinften Sorte von 
Hohlbohrern, welche ich in ber Oberförfterei Gießen 
verwende, eine Weite und Höhe von 2 heffiichen Zoll 
(= 1,9 preußiſchen Zoll), habe mich aber feither voll- 
kommen davon überzeugt, daß bie Spaten in noch klei⸗ 
neren Dimenfionen angewandt werben Fönnen. 

Das Marimum der Bohrermweite hängt haupt⸗ 
Täglich von zwei Momenten ab, nämlich: 

a) Bon der Beſchaffenheit bes Bodens. Bohrer 
mit mehr ale 5 Zoll oberer Weite laſſen fih nur noch 
auf einem ganz lodern, nicht naffen Boden verwenden, 
denn auf ſchwerem Erbreich, namentlich wenn baffelbe 
mit Unkräutern verfilzt ift, erfordert es eine zu große 
Anftrengung, um den Bohrer in die Erbe hinein zu 
bringen; ift biefes aber auch gelungen, fo dreht ſich 
doch der Ballen nicht ab, weil die innere Fläche bes 
Bohrers zu Hein im Verhältniffe zu dem Volumen bes 
Ballens ift, und in Folge deſſen zu wenig Reibung 
ftattfindet. Es rutfcht dann beim Umbrehen bie innere 
Wand des Bohrers am ber Erbe des Ballens vorbei, 
unb letzterer bfeibt an feiner Sohle feft mit vem Boden 
verbunden. Diefer Mißſtand zeigt fich ganz befonders 
auch auf naffem Boden, indem das Waffer die Innen- 
fläche des Bohrers noch mehr glättet. 

b) Bon dem Koftenaufwand. Die Pflanzung kommt 
um fo billiger zu ſtehen, je Heinere Bohrer man ver- 
wendet, benn bie Pflanzkoften find den Volumina's ber 
Ballen ziemlich proportional, ja fie wachen in vielen 
Fällen in noch weit ftärferm Verhältniſſe. Wenn das 
Bolumen eines mit einem einzölfigen Bohrer ausgeho- 
benen Ballens — 1 ift, fo beträgt basjenige eines 
zweizölligen Ballens nicht etwa 2, fonbern 8, basjenige 
eines breizölligen Ballens 27, dasjenige eines vier- 
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dung befjelben beziehen. Wenn man gefunden hat, bag 
die Wurzeln gefunden werben, ober gar aus dem 
| Pflanzenbalien herausragten, fo beweift dies nur, daß 
man zu große (meift zu alte) Pflanzen ausbohrte. Der 
Vorwurf ‚trifft alfo bier den Eultivator und nicht das 
1 Werkzeug. Daß ſolche Pflanzungen ſchlecht ausfallen 
von bem Erlöfe des Haubarfeitsertrages vornweg 300 fl. müſſen, liegt auf der Hand; ich Habe mich aber, ſeitdem 
abziehen, um nur ben Culturkoſtenaufwand zu beden. || ich jenen Vorwurf hörte, nicht genug darüber wundern 
Diefe einfache Berechnung Iehrt uns, wie wenig vor- | Können, wie Jemand eine folche Pflanzung ausführen 
theilhaft es tft, große Bohrer zu verwenden. Die größte | mochte.‘ Gleich nach dem Ausbohren ber erften Pflanzen 
Sorte von Bohrern, welche ich im Gebrauche habe, || mußte man ja. fehen, daß dieſe fich nicht zum Verſetzen 
befigt eine obere Weite von 3 heſſ. Zoll (2,9 preuß.), | eigneten, man mußte bie Saatftelle verlaffen und zu 
und auch dieſe bemuge ich nur zum Recrutiren ober || einer anbern mit jüngeren Pflanzen übergehen. Vollends 
Bepflanzen von Bloßen, welche mit höherm Anmwuchs || unbegreiflich ift es mir, wie Jemand verfuchen mochte, 
umgeben find zc. Sind noch ſtärkere Pflanzen nöthig, | Ballen, an welchen die Wurzeln herausragten, in das 
welche fich nicht mehr mit dem dreizölligen Bohrer | ausgebohrte Pflanzloch zu zwingen und fie dabei umzu- 
ausheben Iafien, jo greife ich zum Spaten; biefer ift | biegen — das ift ja ein wahrer Vandalismus! Zum 
dann ganz an feinem Orte. Troft für diejenigen Eultivatoren, welche gemohnt find, 
Nichts hat der allgemeineren Anwendung ber Hohl. | mit ihren Pflanzen zart und ſchonend umzugehen, will 
bohrer mehr gefchabet, als bie großen Dimenfionen, | ich nur: bemerken, daß es gerabezu unmöglich tft, bie 
welche man benfelben gab, und ficherlich würde dieſes | Pflanzenballen mit hervorſtehenden Wurzeln in Pflanz- 
nützliche Inftrument feit der Zeit feiner Erfindung eine || Löcher, welche mit den nämlichen Bohrern angefertigt 
viel weitere Verbreitung erlangt haben, wenn man bei | wurben, fo einzufeßen, daß ber Ballen wieber in feine 
der Meinften Sorte ftehen geblieben wäre. Es ift mir || vorige Lage kommt und nicht weit über die Erbe her- 
indefjen vecht gut erflärhar, wie man Anſtand nehmen || ansfteht. Iſt aber Lehteres ber Fall, dann wirb ber 
tann, einen fo Meinen Bohrer zu gebrauchen; man | Forftbeamte leicht den Fehler entdecken unb bie Fort⸗ 
fürchtet, das fo wenig umfangreiche Bällchen könne bie | ſetzung ſolcher Arbeit unterfagen, obgleich es eigentlich 
Wurzeln nicht alle enthalten. Hier Tann nur bie Unter- || jo weit gar nicht fommen barf, benn ber Beamte oder 
fuchung der Wurzeln eine andere und beffere Ueberzen- | Wirthfchafter wird fehon die Pflanzen beim Ausheben 
gung bewirfen, und wer ſich die Mühe nehmen will, | muftern und ſolche Monſtra ausfcheiden lafjen. Man 
ein Ballchen aufzubrechen und nachzufehen, inwieweit | braucht es den Arbeitern Übrigens nur einmal au fagen, 
die Wurzeln verlegt felen ober nicht, ber wird finden, | wie bie Pflanzen befchaffen fein müſſen, und es werben 
daß für die oben angegebenen Holzarten und die babei || derartige Uebelftände nicht mehr vorkommen. Ich Tann 
genannten Pflanzenalter folche, Heine Spaten ſich ohne | verfichern, daß ich bis jetzt nicht nöthig gehabt habe, 
allen Nachtheif verwenden laſſen. Am beften ift e8, daß || meine Arbeiter hierüber zu belehren; es ift mir auch 
ung hier die Erfahrung über alle Theorie hinaushilft; | nicht eine Pflanze gebohrt worden, bei welcher bie Wur- 
dicht bei Gießen Liegen über 1000 Morgen Kiefern- und | zeln über bem Ballen hinausgeragt hätten. 
Vichtenbeftänbe, bie zum größten. Theil mit VBohrern ) Seit nem Erſcheinen ber v. Wedekind'ſchen Abhand⸗ 
von 2 Zoll oberem Durchmeffer ausgeführt worden find lung über ben „heſſiſchen Pflanzſpaten“ ift öfters bie 
und deren Wachsthum nach Mafgabe des Stanborts | Behauptung laut geworben, baß engere als 3 Zoll weite 
gar nichts zu wünfchen übrig läßt. | Bohrer nicht mehr gebraucht werben follten. Ich bin 
Man Hat den Heinen Pflanzenbohrern zum Vorwurf feſt überzeugt, Daß Diejenigen, von welchen dieſe Behaup- 
gemacht, daß fie Die Wurzeln verlegen und „[chinben,“ | tung ausging, niemals größere Culturen mit dem Pflau- 
daß oft bie Herzwurzeln an ber Sohle des Bälchens || zenbohrer ausgeführt Haben; fie wärben fogleich durch 
berausftehen, daß bann biefe Wurzeln von ben Axbei- | bie Schwierigkeit, welche fo große Ballen dem Ausboh⸗ 
tern in das gebohrte Pflanzloch eingefchoben würden | ren entgegenfegen, fowie durch ben bebeutenben SKoften- 
und fi zwifchen bie eingefegten Pflanzenbällchen und | aufwand belehrt worden fein, daß diefe großen Bohrer 
die Wand des Pflanzlochs legten, woher es Tomme,.| ganz unbrauchbar find. Wie ich ſchon oben bemerkte, 
daß alsdann neben ben Pflanzen deren Herzwurzeln | find 3 Zoll das Marimum und nicht bas Minimum 
ans ber Erbe herausragten. der Bohrerweite, aber auch biefes Marimum wird man 
Diefe Vorwürfe Können ſich im der That nicht auf | nur felten anwenden, man wirb fich in ber überwie- 
den Pflanzenbohrer, ſondern nur anf eine falfche Anwen- | genben Mehrzahl der Fälle mit Bohrern von 2 Zoll 


zoͤlligen Ballens 64, dasjenige eines fünfzölligen Ballens 
125, und wenn ein Morgen mit zweizöliigen Ballen zu 
verpflangen 1 fl. Koftet, fo kommt die nämliche Fläche, 
mit fünfzölligen Ballen bepflanzt, auf 15,6 fl. zu ftehen. 
Bei einem Zinsfuß von nur 3 pCt. würden jene 15,6 fl. 
in 100 Jahren zu 300 fl. anwachfen; man müßte alfo 










Weite begnügen fönnen. Sind bie Pflanzen fon fo 
alt, daß man fie mit breizölfigen Bohrern nicht mehr 
ausheben könnte, ohne die Wurzeln zu verlegen, ober 
iſt man aus anderen Gründen genäthigt, ſtärkere Pflon« 
zen zu verwenden (3.3. an Froftftellen, ober bei Kecru- 
tieungen in höherem Auwuchſe, oder wo Beſchädigungen 
durch Wild oder Weidevieh zu befürchten find 2c.), fo 
gebe man ven Hohlbohrer auf und wende, wenn bie 
Ballenpflanzung beibehalten werden foll, den Spaten 
an; ober man beziehe bie Pflanzen ans Forftgärten 
und ſetze fie mit der Hade, auch wohl, wo bie Boden⸗ 
beichaffenheit es erlaubt, unter Anwendung bes Biew 
mans’fhen Spirafbohrers. 

Die Zahl der Pflanzenbohrer, welche bis jegt erfun- 
den und zu praftifchem Gebrauche vorgefchlagen worden 
find, ift bekanntlich fehr groß. Die Mehrzahl derjelben 
figurirt übrigens nur in ben Lehrbüchern und in ben 
Sammlungen forftliher Culturwerlzeuge; fie wurden 
nicht auf Beobachtungen Hin conftruirt, welche man im 
Walde felbft anftellte, fondern im Zimmer ausgedacht, 
fie waren nicht das Refultat eines Bedürfniſſes, fon- 
dern ber Speculation.. Fragt man bei BVefichtigung 
von forftlichen Sammlungen danach, ob fich dieſe Unger 
heuer von Bohrern, die man ba aufgeftellt findet, in 
ber Braris bewährt hätten, jo erhält man mitunter zur 
Antwort: „Gewiß, wir haben ven Bohrer im Garten 
probirt, mar kaun mit ihm Pflanzen ausheben.“ Nun 
weiß man gerabe gemig! 

5) Kegelförmige Geftalt des Bohrers. 

Bohrer, welche chlindrifch geftaftet, alfo oben fo weit 
wie unten find, bringen am leichteften in die Erbe, denn 
fie haben dieſelbe nur zu durchſchneiden. Allein diefe 
Bohrer leiden an bem Mißſtand, daß bie Pflanzen 
ballen — wegen der Reibung, bie zwifchen ihnen und 
der innern Wand des Bohrers ftattfindet — ſich nicht 
leicht herausnehmen faffen. Der Bohrer muß ſich daher 
von oben nach unten bin etwas verjängen. Die Diffe 
ven; zwifchen ber obern und untern Weite braucht 
inbeffen nicht groß zu fein, ja, es iſt ſchädlich, wenn der 
Bohrer nach unten hin zu fehr abfällt, weil er dann 
beim Einbrüden in den Boben einen zu großen Auf- 
wand an Kraft erfordert, Die Erde wird nämlich jetzt 
wicht blos durchſchnitten, ſondern auch zur Seite gedrückt 
und zuſammengepreßt, und dies hält um fo ſchwerer, 

56.9. ‚je feſter ber Boden iſt. Bei meinen Boh- 


Tr ern beträgt bie Neigung der Seitenwände 
Yo ber Höhe; wenn 5.8. (ig.6) bie obere 
Weite bes Bohrers — ab, bie untere = 
dc © de, die Höhe des Bohrers = cd ift, fo ift 
wo ab-de Meine zweizölligen Bohrer 


cd 2.cd - Yo: 
haben alfo eine untere Weite von l Zoll 8 Linien (Dec.). 
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Dieſes Berhältniß zwiſchen oͤberer und unterer Weite 
babe ich für das zwecknäßigſte befunden; die Pflanzen 
ballen Laffen fih dam ſchon ohne Mühe aus dem 
Bohrer herausnehmen. 

Start abfällige Bohrer haben noch einen andern 
Nachtheil. Begreiflicher Weife wird bie Duerbreite 
bes Pflanzenballens durch bie umtere Weite ab (Fig. 7) 


PA bes Bohrers beſtimmt, und eigentlich 
e 


N / müßten die Ballen ganz cplindrifch aug- 
fallen. Dies findet indeffen, namentlich 
auf einem etwas gebundenen Boden, 

Pr 4 nit Statt; bier nehmen die Pflanzen 
ballen ganz genau bie Form bes immern Raums 
des Bohrers an, weil, wenn verfelbe in den Boden 
eingebrüdt wirb, die Erde fih etwas zufammenprekt, 
fo daß fie auch ben: auferhalb des Chlinders abod 
befinblihen Raum einnimmt. Wllein dieſes Zufammen- 
preffen tritt dann nicht ein, wenn bie obere Weite 
des Bohrers viel größer als bie untere iſt, meil 
jetzt ber Reibungswiderſtand fehl. Daher befiten 
die Pflanzenballen, weiche man mit folhen Bohrern 
ansgehoben Hat, nicht genau. bie Dimenfionen ber. 
innern Weite bes Bohrers. Die Löcher dagegen, 
welche mit den nämlichen Bohrern angefertigt werr 
ben, haben eine Form, bie ganz genau durch bie 
äußeren VBegvenzungsflächen bes Bohrers beftimmt 
wird; ihr oberer Durchmeſſer ef ift alfo viel größer, 
als berjenige bes Pflanzenbaliens, und lehterer Tamm 
fi daher nicht genau an bie Lochwand anſchließen. 

Es bieibt ein leerer Raum aed mb hof, ven man 

mit Exde onsfüllen muß, was uidt blos mähfam und 

koſtſpielig ift, jondern auch ſich kaum ausführen läßt, 
inbem e8 gar fchwer hält, bie Erde in ven engen Spalt 
zwifchen dem Ballen und der Lochwand einzufchieben. 

Ein dritter Machtheil diefer ſtark abfälligen Bohrer 

befteht barin, baß bie Erde an ber Lochwand feitwärts 

zu fehr zuſammengepreßt wird, fo daß bie Wurzeln der 

Pflanzen nicht in dieſelbe eindringen können. 

Der. Pflenzenbalfen bleibt ftets Keiner als das 
Pflanzloch, und zwar ift bie Differenz gleich der Dide 
bes Eifens. Das feheint darauf hinzudeuten, daß man 
zum Unfertigen der Pflanzlöcher etwas engere Bohrer 
anzınmenden habe, als zum Ausheben der Ballen, und 
in der Thot hat man biefen Vorſchlag gemacht. Allein 
er iſt durchaus unpraktiſch, denn zum Erſten wärbe 
man Pflanzenbalien, deren Dimenfionen ganz genau 
mit denen bes Pflanzlochs übereinftimmten, nur mit 
Müge in daſſelbe hineinbriugen Können, zum Andern 
wird aber aud) der leere Raum zwiſchen dem Ballen 
und ber Lochwand vollſtändig ausgefüllt, wenn man 
den Ballen ſachte andrückt, was beim Eiufetzen ohnedies 
hattfinben muß. Ich verwende ſowohl zum Ausheben 


ber Bflangen, als auch zum vechermachen ſtets bie 
nämlihen Bohrer, oder Bohrer von ben nämlichen 
Dimenfionen, ind Habe. davon nie einen Nachtheil 
in Bezug auf das Anfchkigen der Pflanzung bemerft. 
Ohnedies wäre es koſtſpielig, zwei verfchiebene 
Sorten von Bohrern vorräthig zu halten, weit 
man in biefem Falle eine weit größere Anzahl von 
Bohrern wöthig Hätte. Denn gewöhnlich läßt man erft 
alle Pflanzen ausheben und dann biefelben einfegen; 
biefe beiden Operationen finden nicht gleichzeitig Statt; 
man kann daher, wenn. man blos Bohrer ‚von ben 
namlichen Dimenfionen befigt, fämmtliche Inftru- 
mente erft zum Ausheben und nachher ſaͤmmtliche zum 
Löchermachen verwenden. 
6) Die Ferfe . 

Mit einem und dem nämlichen Bohrer laſſen fi 
Ballen von verſchiedener Tiefe ausftechen, je nachdem 
man ftärfer ober ſchwaͤcher auf den Bohrer drückt. Das 
iſt aber eim großer Mißſtand, denn wenn bie Pflanzen 
ballen nicht genau die Tiefe des Pflanzlochs befigen, fo 
wird das Pflanzgeſchaͤft weitläufig und koſtſpielig. Oſt 
ber Ballen höher, als das Pflanzloch tief, fo muß der 
Arbeiter, ehe er bie Pflanze einfegt, ein Stück von dem 
Ballen unten abbrechen. Bier hält es ſchwer, das 
richtige Maß zu treffen, außerbem wird aber auch die 
untere Bäche des Ballens ſehr Häufig uneben werben, 
wem man fie nicht gerabe mit einem Meſſer abfchneivet, 
was ebenfalls Umftände verurſachen würde. Beſitzt 
dagegen der Pflangenballen eine geringere Höhe, ale 
das Pflanzloh Tiefe, fo muß Erde eingefüllt werben. 
Dabei verfahren die Urbeiter Häufig nicht forgfältig 
genug, namentlich Abereilen fie das Einfüllen bei kaltem 
Wetter, weil ihnen die Hände beim Anfaſſen der Yalten 
Erde leicht fteif werden. Die Pflanze kommt dann ent- 
weder zu hoch, ober zu tief zu ſitzen, was Beides nach⸗ 
theilig ift. Man muß das Pflanzgeſchäft fo einrichten, 
baß dem guten Willen ber Arbeiter fo wenig wie 
möglich überlaſſen bleibt. So Tange man bei bem 
Arbeiter fteht und ihm zuſieht, macht er feine Sache 
ganz hübſch und ordentlich; wenn man ihm aber den 
Rüden wendet, fo geht es über Bauſch und Bogen. 
Ih werde nicht der Erſte fein, welcher dieſe Erfahrung 
gemacht hat. 

Um zu beiwirfen, daß ber Bohrer immer gleichmäßig 

Big. 8. tief in den Boden einbringe, hat man 
verfchiedene Vorrichtungen an demſelben 
angebracht. Ich habe z. B. Bohrer gefes 
ben, deren oberer Rand rechtwinklig um⸗ 
gebogen war (ig. 8): Solche Bohrer 
erfüllen allerbings ihren Zweck recht 
gut, allein fie leiden an einem andern 

Mißſtand. Es ſetzt ſich nämlich in dem Winkel zwiſchen 
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der Seitenwanb bes Hohlkegels und der umgebogenen 
Flache leicht Erbe feft, was zur Folge hat, daß jett 
ber Bohrer nicht mehr gleichmäßig tief einbringt. Mm. 
müßte die Erbe von Zeit zu Zeit looſchaben, das hält 
indeffen fehr auf. Außerdem kommen folche Bohter 
and) theurer zu ftehen, denn vie Anfertigung berfelben 
macht aus dem Grunde beſondere Mühe, weil bie. 
Platte genau rechtwinklig umgebogen dber ungefeht 
werben muß. 
Die zwednäßigfte Vorrichtung, um ben Bohrer in 
der Erbe zu arretiven, ift die Berfe (0, Big. 9). Man 
Big. 9. verfteht unter biefer ein Meines Metall- 
plättchen, welches hinten an bem Hals 
des Bohrers, genau über bem obern 
Rande des Hohlfegels angeſetzt wird. 
Am beften Täßt man baffelbe vecht- 
winklig anfertigen; es koſtet dan" 
weniger, als wenn es hinten abgerundet 
wird: Ar meinten zweizöffigen Bohrern 
hat das Plättchen genau 1 preuß. Zoll 
im Quabrat ımb eine Dide von 31/, Bis 
nien. Es ift in den Hals des Boh- 
rers eingenietel. Man hat fehr darauf 
zu fehen, daß bie untere Fläche der 
Ferſe mit dem obern Rande bes Hohl- 
Tegef8 genau in ber nämlichen hori⸗ 
zontalen Ebene liege. Die Schmiede 
vernachfäffigen dies oft; ſolche Inftrumente darf man 
durchaus nicht anwenden, man muß fie fogleich berich- 


tigen laffen. 

J D Der Spalt 

Um die Pflanzen in den Bohrer hineinſchieben und 
um die ausgeſtochenen Pflanzenballen aus dem Bohrer 
herausnehmen zu können, muß letzterer mit einem Spalt 
abde (Fig. 9) verſehen fein. Bei dreizölligen Bohrern 
gibt man bem Spalt eine. folche Weite, daß ſich zwei 
Finger der Hand bequem von unten nah oben hin 
fhieben laſſen. An ven zweizölligen Bohrern Tann der 
Spalt enger fein, weil fein ſo großer Kraftaufwand 
dazu gehört, um bem kleinern Pflanzenballen herauszu⸗ 
nehmen;. bier ift es hinreichend, wenn ber Spalt die 
Breite eines Fingers hat. Breiter, als eben angegeben 
wurde, darf der Spalt nicht fein, weil fonft die Ballen 
feine regelmäßige Form erhalten, und weil, wegen ver- 
minderter Reibung, die Ballen fich ticht abbrehen. 

8) Berſtählung. 

Das Blatt,’ aus weichem ber Bohrer gefchmievet 
wird, muß aus gutem Gifen beftehen, welches beim 
Gebrauche keine Riſſe erhält ober fi abſchält. Die 
jenigen Kanten des Blattes, welche ſchneidend wirken 
ſollen, nämlich der untere Rand und die Spaltlante cd’ 
(fiehe Fig. 9), muſſen gut verſtählt und geſchaͤrft fein. 


Man laſſe zum Verftählen” mr keinen weichen Stahl 
nehmen, benn biefer biegt fi um, und es bringt dann 
der Bohrer nicht mehr in den Boben ein; harter Stahl 
fpringt zwar, wenn er mit Kraft gegen Steine gebrüdt 
wird, zuweilen aus, allein das hindert ven Gebraud 
des Injtrumentes nicht, man kann wenigftens noch den 
nämlihen Tag mit bemfelben fortarbeiten. — Die 
Kante ab wird ſtumpf gelaffen, bamit beim Heraus⸗ 
nehmen ber Ballen bie Singer nicht verlegt werben. 
Die Schmiede fchleifen die untere Schneide gewöhnlich 
augleich von innen und von außen (ab, Fig. 10); das hat 
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-ben Nachtheil, daß ber Bohrer ganz unten weiter wird, 
als etwas oberhalb ver Schifffläche, und daß daher bie 
Ballen fich ſchwierig herausnehmen laffen. Die Bohrer 
bürfen alſo nur von außen nad) innen gefchliffen fein 
(ed, Sig. 11). Die Dide des Bleche, aus welchem ber 
Bohrer angefertigt wird, richtet ſich nach der Weite 
des legteren; man hat darauf zu fehen, daß das Blech 
von Hinten (dem Halfe bes Bohrer) nach vorn hin 
fih ganz allmählig verjünge, weil, wenn eine dicke Stelle 
plöglich in eine dünne übergeht, das Blatt ſich Teicht biegt. 

9) Hals, Häülfe, Stiel und Krücke. 

Unter dem Halfe verfteht man benjenigen Theil bes 
Inſtrumentes, welcher ven Hohllegel mit der zur Auf- 
nahme des Stiels beftimmten Hülfe verbindet. Der 
Hals darf weber zu dünn, noch zu kurz fein. Iſt er 
zu ſchwach gearbeitet, fo dreht er.fih am ber Stelle, 
wo ber Hohlfegel angefegt ift, ab. An meinen zwei⸗ 
zölligen Bohrern hat der Hals (Fig. 9) eine Breite ef 
von 13 preuß. Linien, eine Dice fi von 34, preuß. 
Linien; die Höhe fg bis zum Anfate ber Hülfe beträgt 
24, prenß. Zoll, die Länge gh ber Hülſe 24, Zoll. 
Iſt der Hals zu kurz, fo figt der Stiel nicht feft-in 
ber Hülfe und dreht fih dann leicht aus. 

Der Stiel wird am beften won Holz angefertigt, 
welches recht troden fein muß, bamit der Zapfen, in 
welchen bie Krüde eingelaffen wird, nicht ſchwindet. 
Eichen⸗-, Eſchen- und Hainbuchenholz gibt wohl bie 
beften Stiele ab; ich habe aber zu biefen immer nur 
Buchenholz verwendet, weil daſſelbe am bilfigften zu 
haben ift und weil bie Arbeiter folches meift felbft 
befigen, daher einen fchabhaften Stiel leicht durch einen 
neuen erfegen fönnen. Buchenholz hält auch recht gut, 
wenn man nur dem Stiele die gehörige Dice gibt; 
legtere beträgt bei meinen zweizölligen Bohrern an 
der Hülfe ab (Fig. 12) 1 Zoll 7 Linien preuß., etwas 
höher, bei cd 1 Zoll 9 Linien, Gegen bie Krüde Hin 
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nimmt die Dide bes 
Stiels wieder etwas 
ab, vor berfelben Täßt 
man aber bie runde 
Form in bie vieredige, 
an welche fih bie 
Bänder beſſer anfe- 
gen, übergehen; bier 
muß ber Stiel von 
Neuem eine größere 
Dide erhalten (die⸗ 


dem ber Zapfen einge- 
lafſen iſt, fich zuſam⸗ 
menzieht und dadurch 
ben Zapfen feſter Hält. 

Ein Haupterfor- 
berniß für bie Krüde 
befteht darin, daß fie 
nicht zus Kurz fei, denn 
vie Krüde bildet ben 
Hebel, an welchem bie 
Kraft des Arbeiters 











felbe beträgt bei ef °| |“ mitt. Se größer bie 
1 30 9 Linien). — . fer Hebel ift, um fo 
Zu ber Krücke gh geringer braucht bie 
nimmtman lieber fein Kraft zu fein, welche 
ganz trocknes, ſondern man zum Ausbohren 
ein noch etwas friſches der Pflanzen⸗ und 
Volz /weil dieſes, nach⸗ Lochballen auzuwen⸗ 


den hat. Doch iſt eine zu lange Krücke auch wieder 
hinderlich, weil der Arbeiter beim Herumdrehen des 
Bohrers um deſſen ſenkrechte Are ſich zu viel bücken 
muß, damit das Ende der Krücke an ſeinem Körper 
vorbeipaſſiren kann. Bei meinen zweizölligen Boh⸗ 
rern beträgt die Länge gh ber Krücke 194, Zoll 
preußifch, bei ven breizdlligen 20%, Zoll. Die Krüde 
ift an der Stelle, wo ſie ben Zapfen aufnimmt, 
am ftärfften, nad den Enben Hin verjüngt fie ſich 
etwas; fie muß aber bier immer noch fo did fein, daß 
fie die Hand des Urbeiters gehörig ausfällt, weil fonft 
bie Haut an ber Innenfläche der Hand Noth leidet. 
Letzteres findet aber dann ganz befonders Statt, wenn 
bie Krücke zu Kurz ift; bie Arbeiter faſſen nämlich, um 
an Kraftaufwand zu fparen, bie Krüde an ihren 
äußerften Enden, beren Rundung ſich in bie Hand 
eindrückt und dadurch Schmerz verurſacht. 

Der Stiel muß ſo lang ſein, daß das ganze Inſtru⸗ 
ment, wenn es auf den Boden aufgeſetzt wird, dem 
Arbeiter faft bis zur Herzgrube reicht. Iſt es niedriger, 
fo ermüben bie Wrbeiter in kurzer Zeit, benn ber 
Bohrer darf, wie wir fpäter fehen werben, nicht in den 
Boden eingeftoßen oder geworfen werben, fonbern er 
muß, haupiſächlich durch die Schwere des Körpers, in 
denſelben eingebrüdt werben. Der Urbeiter biegt 
feinen Oberkörper vorwärts über die Krüde, damit das 
volle Gewicht deffelben Über dem Stiele laſtet. Iſt 
nun letzterer zu kurz, ſo muß ber Arbeiter fich zu ftarf 
büden; dies hält er nicht lange aus, weil ihn ber 


Rüden ſchmerzt. Zu lange Stiele haben aber das 
Rachtheilige, daß man fich nicht über die Krüde hinaus⸗ 
biegen Tann, ohne ſich auf bie Fußfpigen zu erheben, 
wodurch man begreiflicher Weife auch bald mübe wird. 

Aus Vorftehendem geht hervor, daß man, je nad 
der Körpergröße der Arbeiter Inftrumente von unter- 
ſchiedlicher Höhe befigen muß. Man läßt bann bie 
Arbeiter die für fie paffenden Bohrer ausſuchen, und 
jene richten ſich ben Stiel noch weiter felbft zu. Das 

iſt ein großer Vorzug ber hölzernen Stiele vor ben 
eifernen, welch’ leßtere außerdem mehr Foften. Ein 
eiferner Stiel Tann nur in der Schmiebe, aber nicht 
von dem Culturarbeiter nerfüngt ober nerlängert werben; 
das verurfacht Aufenthalt und unterbleibt daher häufig 
zum Nachtbeile der Arbeit. — Die Krüde darf aber 
unter feinen Umftänben von Eifen fein, weil biefes bie 
Hand zu fehr erfältet. Man hat zwar, um bem vor- 
zubeugen, die eifernen Krüden mit Qeber überzogen, das 
iſt aber einestheils Toftfpielig, zum andern vermindert 
das Leber die Reibung; bie Arbeiter müſſen baher bie 
Krücke viel fefter anfaffen, was ein fehnelles Ermüden 
ber Hand beivirkt. 

Stiel und Krüde werben. am Zapfen burch einen 
bölgernen Nagel verbunden. Diefer würde aber nicht 
hinreichen, um ben Zufammenhang von beiden zu 
erhalten, indem bei dem Wusbohren ber Pflanzen und 
der Ballen die Krüde nach rechts und links gebreht 
wird. Man vereinigt daher Stiel und Krüde noch 
weiter durch eiferne Bänder. Bon biefen find es. brei. 
Eines (ik, Fig. 12) läuft über den Zapfen und zu 
beiden ‘Seiten bes Stiels, auf 54, preuß. Zoll von 
jenem aus geredjnet, herunter, es muß menigftens 
8 Linien breit und 3, Linie bie fein. Man verbindet 
es mit dem Stiel auf jeber Seite durch zwei eiferne 
Nägel. Die beiden anderen Bänder find rechtwinklig 
gebogen, und bilden feitwärts bie Bereinigung von 
Stiel und Krüde. 

Mit ver Hülſe wird der Stiel durch einen eifernen 
Nagel, mit dem Halfe buch einen begleichen verbunden. 
Letzterer geht durch Hals und Stiel vollſtändig hindurch. 
Das Holz des Stiels läßt man bis zur Ferſe hinunter 
laufen, fo daß es auf biefer gerabe auffigt. 

Ich habe bei ber Beſchreibung des Hohlbohrers 
vielleicht etwas zu lange verweilt, würde mich auch 
türzer gefaßt haben, wenn ich nicht gefunden hätte, 
daß diefes nützliche Eulturinftrument faft nirgends in 
brauchbarer Weife angefertigt wird. Es geht dem 
Hohlbohrer wie anderen Geräthfchaften und Maſchinen; 
man findet fie nur da in ihrer Bollfommenheit, wo fie 
zuerſt angewandt worben find. Bei ven Nachahmungen 
glaubt Jeder Verbefferungen anbringen zu müffen, nur 
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jene „Verbeſſerungen“ vor der Anwendung bes Inſtru⸗ 
mentes vornimmt, anftatt fie erft dann eintreten zu 
laſſen, wenn ein gegründetes Bebürfniß vorliegt. Das 
bat zur Folge, daß das fo „verbefferte” Iuftrument 
geist" erft nichts taugt und daß es als „unbrauchbar“ 
bei Seite gelegt wird. Will man ben Erfinder nicht 
befeibigen, fo erllärt man ganz einfady: Jenes Inſtru⸗ 
ment mag für bie Oertlichfeit, fir welche es conftruirt 
wurbe, ganz pafjend fein, für unfere Rocalität taugt es 
aber nicht. Ich habe biefen Vorwurf dem Hohlbohrer 
oft machen Hören und bin auch mehrmals fo glücklich 
gewefen, denſelben an Ort und Stelle durch Anwendung 
des Bohrers zu wiberfegen. Bei diefer Gelegenheit jet 
es mir erlaubt, daranf aufmerkfam zu machen, daß 
Heutzutage leider noch allzu oft bie Fehler oder bie 
Saumfeligfeit des Wirthſchafters durch bie Localität 
entfchulvigt werben. Ich weiß recht wohl, wie fehr die 
generellen Regeln ver Forſtwirthſchaft durch Die Dert- 
lichkeit mobiftetrt werben, und bin weit bavon entfernt, 
behaupten zu wollen, daß ein beftimmtes Eulturverfahren 
fih an allen Orten anwenden laffe. Ich empfehle ja 
auch nicht den Hohlbohrer für jede Localität und unter 
allen Umfänden. Meine Abficht ift es nur, mich 
bagegen zu erflären, ba man ber,@ocalität ohne weitere 
Prüfung einen zu großen Einfluß zufchreibe, und bag 
man gewiffe Erfcheinungen in ber Oerklichkeit fuche, 
welche ganz anderen Urſachen beizumefjen find. 

Der Verbreitung bes Hohlbohrers find hauptſächlich 
die „Verbeſſerungen“ hinderlich geweſen, welche man 
an bemfelben anzubringen gefucht hat. Es find dadurch 
Inſtrumente entftanden, welche gar nicht mehr zu 
brauchen waren und barum auch fchnell wieder aufer 
Curs famen. Hierher gehört unter Anderm ber foge- 
nannte „heſſiſche Walbpflanzfpaten,“ welchen v. Webe- 
find im erften Hefte feiner Nenen Jahrbücher der Forſt⸗ 
kunde Seite 3 folg. befchrieben hat. Die Fehler dieſes 
Inftrumentes find zum Theil fchon im Vorſtehenden gerügt 
worben, auf einige kommen wir fpäter wieber zuräd. 

10) Anwendbarkeit des Hohlbohrers. 

Der Hohlbohrer ift fein Uniwerfalinftrument, er fan 
andere Werkzeuge, wie ben Spaten und bie Hade, nicht 
entbehrlich machen. Aber er zeichnet fi vor ben 
fonftigen Culturwerkzeugen dadurch aus, daß er in ber 
Mehrzahl der Fälle häufiger und in ansgebehnterem- 
Maß angewandt werben kann, als biefe. 

Wie ſchon früher bemerkt wurbe, eignet fich ber 
Hohlbogrer nur zum Verſetzen von Heinen Pflänzlingen. 
Sobald der Durchmeſſer bes Ballens 3 Zoll überfteigt, 
iſt der Hohlbohrer entweber gar nicht mehr, oder doch 
nicht mit Vortheil zu gebrauchen, und man greift dann 
beſſer zu Hade und zum Spaten, auf geeignetem (nicht 


wird dabei gewöhnlich der Fehler begangen, dag man bindigem) Boden auch zum Biermans’fchen Spiral⸗ 


? 


bohrer. Ich glaube Hierauf noch einmal auedrüdlich 
aufmerkfam machen zu müfjen, denn es ift in neuerer 
Beit der Grundſatz aufgeftellt worden, daß bie gerinpfte 
Weite des Hohlbohrers nicht unter 3 Zoll betragen 
dürfe. Das ift, ich fage es noch einmal, nicht das 
Minimum, fondern das Marimum ber Bohrerweite. 
Der Hohlbohrer taugt daher ganz und gar nicht 
für Pflanzungen auf ſolchen Localitäten, welche größere 
Geglinge erheiſchen, wie z. B. Froftlagen, Bloößen, die 
fhon mit höherem Anwuchs umgeben find, Recrıti- 
rungen von Saat⸗ und Pflanzbeftänden, in denen bie 
Pflanzen ſchon fo groß find, daß fie von kleineren Setz⸗ 
fingen nicht mehr eingeholt werben Können. Lehteres 
gilt namentlich für Kieferneulturen; hier kann man ben 
Hohlbohrer zum Nachbeffern nicht fo häufig auwenden, 
als bei Fichten ober Weißtannen; mar muß zum wenigften 
mit dem Necrutiren eilen. Auch ba, wo Beſchädigungen 
durch Wild oder Weiboieh zu fürchten, aljo größere 
Bilanzen zu wählen‘ ftnb, ift ber Hohlbohrer gewöhnlich 
unanwenbbar. Er taugt ferner- nicht zur Berpflanzung 
derjenigen Laubhölzer, welche, wie 3. B. die Eiche, eine 
ſtarke Pfahlwurzel Haben, oder. welhe auf einem 
humoſen oder ganz Iodern Sandboden erwachſen find, 
wo bie Wurzeln gleich von vornherein fich ſtark aus- 
Breiten. Ich felbft Habe den Hohlbohrer mr zum 
Berpflanzen "von Kiefern, Fichten und Weißtannen 
gebraucht, mein Vater pflanzte aber auch Erlen, Lärchen 
und Buchen mit bemfelben, und dies ift auch anberwärts 
geſchehen. Exft vor Kurzem fchrieb mir einer meiner 
Freunde, Herr Wevierförfter Kolb zu Burgebrach 
(Steigerwald): „Ich habe im Herbſt 1843 auf einem 
mit Fichten und Föhren beftodten frifchen Lehmboden 
8 Tagwerke in vereinzelten Saatplägen zu %, Tagwerk 
mit 32 baperifchen Metzen Bucheln beſäet, und letztere 
mx mittels bes Rechens unter die Moosdecke gebracht. 
Aus diefen Saatplägen wurden in ben Hexbften 1854 
mb 1855 reihenweiſe cirea 64 Taufend Pflanzen mit 
Hohlbohrern von 3 Zoll Weite ansgeftochen unb zwifchen 
ven befäeten Stellen zu beren theilmeifer Verbindung 
in Löcher eingefegt, welche mit den ſelben Bohrern 
gemacht wurben. Dabei wurben bie Ballen nur mit 
‚ ber Hand fo in bie Löcher eingebrüdt, baf fie letztere 
ausfüllten. Die Pflanzungen find vortrefflih gebiehen, 
und ift ein Unterfchleb ziwifchen den gefäeten unb ben 
gepflanzten Buchen wicht wahrzunehmen. Das Taufend 
zu fegen berechnet fich im Durchſchnitt auf 1fl. 12.” 
Man hat behauptet, der Hohlbohrer fei nicht anwend⸗ 
bar „auf Thonboden oder in ſolchen Localitäten, wo 
den Untergrund eine Thonlage bilbe.“ Auf Thonboden 
follen die Ballen „bei trodener Witterung ſtark ein. 
ſchrumpfen, fo daß zwifchen ihnen und den Wänben des 
Pflanzlochs nicht felten ziemlich weite Llüfte entftehen.“ 




















Ich kann auf das Beftimmtefte verftchern, daß Derjenige, 
von welchem bie eben angeführte Behauptung ausging, 
nicht im Beſitze von Hohlbohrern mit vollkommen kreis⸗ 
rundem Querfchnitte war; in biefem Falle darf e8 uns 
freilich nicht wundern, wenn bie Pflanzenballen nicht in 
das Pflanzloch paflen, wenn zwiſchen ben Wänben des 
Tegtern und benjenigen des Pflanzenballens Lücken 
entftehen. Aber letztere wurben nicht durch ben Thon- 
boden, fonbern durch die unvolllommenen SInftrumente 
bedingt, welche man zur Pflanzung gebrauchte. Den 
volgiltigften Beweis dafür, daß die Anwendung des 
Hohlbohrers zur Pflanzung auf Thonboden vollſtändig 
zufäffig ift und die vortrefflichſten Refultate gewährt, 
liefern die Kiefern- und Fichten-Pflanzbeftände in 
der Oberförfterei Gießen, wo ſolche auf einem gang - 
ſtrengen Braunfohlenletten ausgeführt worben find, ven 
men zur Anfertigung von Ziegeln und VBadfteinen 
verwendet. Warum aber der Hohlbohrer auf einem 
Boden nicht gebraucht werben dürfe, ber den Thon erft 


‘im Untergrund enthält, das vermag ich och weniger 


einzufehen. Glaubt man denn vielleicht, nur bie Wurzeln 
folder Pflanzen, welche mit dem Bohrer gefegt find, 
drängen in die Tiefe ein, diefes finde aber bei anderen 
Pflanzen von der nämlichen Holzart, die man 3. B..mit 
der Hade geſetzt hat, nicht Statt? 

Ich habe erſt im verfloffenen Frühjahre 50000 Fichten 
auf Thon= und ftrengem Lehmboden mit dem Hohlbohrer 
einpflanzen laſſen und Tein Schrumpfen der Ballen 
bemerkt, obgleich wir im Laufe des‘ Sommers einige 
heiße Tage. hatten, während welcher der Boden bis zu 
großer Tiefe Hin ganz austrodnete. Dan hat nur zu 
beobachten, daß bie Pflanzenballen beim Einſetzen gehörig 
in bie Pflanzlöcher eingebrädt werben, damit fie fi 
vollſtändig mit den Wänden bes Pflanzlochs verbinden. 

Auch auf Sandboden läßt fich der Hohlbohrer fehr 
gut anwenden, nur muß ber Sanb, auf weldem man 
bie Pflänzlinge ausſticht, etwas mit Gras benarbt fein. 
Ganz befonders find zu Saatplägen magere Wiefen 
geeignet, bie als foldhe keinen Ertrag liefern, wie man 
fie faft allerwärts findet. Es dürfte wohl keine Sand⸗ 
gegend, felbft nicht im Gebiete des Flugſandes, geben, 
welche nicht eine berartige, zum Saatplatz geeignete . 
Stelle aufzuweifen hätte. Ich felbft beziehe bie Fichten, 
die ich verpflange, zum Theil von einem vecht Iodern 
Sandboden, der aber oberflächlich Benarbt if. Man 
hat freifich beim Transport barauf Obacht zu geben, 
daß die Ballen nicht auseinanberfallen, allein das läßt 
ſich verhüten, wenn nur einigermaßen forgfältig verfahren 
wird, und wenn man indbefonbere beim Transport anf 
Fuhrwerken als Zugthiere nicht Pferde, fonbern Ochfen 
over Kühe anfpannt, welch’ letztere beiden Viehgattungen 
befanutlich ftetiger (nicht rudweife) ziehen. Der Boven, 
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anf welcher die Pflanzen eingefegt werben follen, braucht 
aber gar nicht gebunden au fein, wenn ex wre überhaupt 
ſtabil tft. Man pflange hier bei feuchter Witterung und 
halte vie Pflanglöcher nicht Tange offen. 





leine Raſenaſche anwendet. Man muß zuerfi die aus⸗ 
gebohrte Erbe mit der Hand aus dem Pflangzloche 
wenigftens theilweife zurädftreichen, bazı die Pflauge 
hineinſenken und jegt wieber Erde au Die Wurzeln 


Ein ſehr fteigiger Boden verbietet die Anwendung } flogen. Das Alles erforbest viel Zeit, und dieſe 
bes Hohlbohrers, es müffen aber dann ber Steine ſchon | wächft zu einer großen Summe an, menn viele Pflanzen 
fehr viele fein. Einzelne Felsblöcke find Hier ebeufe || zu fegen find. Dazu kommt noch, daß der Spiralbohrer 
wenig hinderlich, als bei jebem andern Culturverfahren. | auf einem ftark gebundenen Boden, fir welchen ber 
Ic habe ſchon Häufig gefunden, dag man einen Boden || Hehlbohrer fi ganz vortrefflih eignet, gar nicht 





für zu fteinig hielt, wm daſelbſt die Löcher mittels des 


Hohlbohrers anfertigen zu können, während dies body, | 
nachdem mar einmal angefangen hatte, ohne Mühe | 
gelang. Auch anf Geröle läßt fich der Hohlbohrer mit | 


Bortheil wenigftens theilweife anwenden; man Tann 
nämlid bie Pflanzen mittels dieſes Inftrumentes ander- 
wärts ausſtechen, dann in dem Gerölle Löcher mit der 
Hade, nöthigenfalls auch mit dem Picel hauen laffen, 





gebraudt werben laun, weil er bier bie Erbe nicht 
lockert, ſondern zwei Wülfte herausdreht. bie zum Ein⸗ 
füfen an die Wurzeln gar nicht benugt werben können. 
Meiner Anficht nach ſollte man ven Spiralbohrer nur 
bei ber Pflanzung von älteren Seglingen eder ſolchen, 
welche tiefgehende Wurzeln haben, verwenden. . Hier ift 


| die Anwendung des Hohlbohrers dadurch ausgeſchloſſen, 
vbaß folche Pflanzen mit ftarken Wurzeln. fich nicht aus- 
und in biefe bie Pflanzenbalten einfegen. Man Kat | 
dann nur bie Steine um deu Ballen herumzulegen. | 
Pflegt man ja doch fonft auf ſolchen Localitäten, wie | 


heben laffen, weil die Wurzel ben Ballen an ber Erbe 
feſthaͤlt. Daß die Wurzeln beim Ausheben mit Heinen 
Bohrern etwa verkürzt werben, würde weit weniger zu 


die eben genannten, bie Erbe für bie Pflanzlöcher herbei»  bebeuten haben, wenn man nur ben Ballen aus der 


zutragen. Hier Tann leicht das richtige Maß verfehlt 


werden. Bei ber Ballenpflanzung bringt aber jebes | 


Pflanzchen gerade fo viel Erde mit, als es zum 
Anwachfen bevarf. 

* Daß auf einem naffer Boden bie Pflanzen fich nicht 
gut ausſtechen laffen, wurde ſchon früher erwähnt. 
Hier ift bie Reibung zwifchen dem Ballen und ber 
Sunenwand des Bohrers zu gering, weil letere durch 


das Waffer geglättet wird. Der Ballen ſticht ſich 
daher wohl perpendifulär los, aber ex trennt fi an | 
| fingen, die mit bem Hohlbohrer verſetzt werben follen, 


feiner Soßle nicht vom Boben. 
Ich habe vorhin den Sag ausgefprodgen, daß ber 


" Hohlbohrer viel allgemeiner angewandt werben Küune, | 
I Blößen, die Fichte. und Weißtanne unter Schutzbeſtänden, 


als jedes andere Culturinſtrument. Unter letzteren ver⸗ 
ſtehe ich aber hier ‚nicht die gewöhnlichen Werlzeuge, 
wie bie Hade und ven Spaten, fonbern bie eigens für 
dorſtculturen erfundenen Inftsumente. Bon biefen haben 
fh heſonders zwei in ber Praxis Eingang verfchafft, 
nömlich ‚ver Biermans’sche Spirakbohrer und das 
Buttlar'ſche Pflanzeifen. Vergleichen wir den Hohl 
bohaer wit biefen beiden Werkzeugen. 


Men braucht nur einmal den Hehlbehrer und ben | 


Spiralbohrer gleichzeitig nebeneinander auf berfelben 
Eulturflähe anzuwenden, um ſich fegleih davon zu 


übergengen, daß eine Pflanyıng mit dem Heblbohrer | 


ſchneller ausgeführt iſt. Es wird eiu Lach mit einem 
Nud ausgeftochen, die Pflanzenballen in dieſes einge 
ſchoben und feftgeprildt, und bie Pflanze ift ſchon geſetzt. 
Mit dem Spivalbahrer laͤßt ſich zwar das Pflanzloch 
faft ebenſo ſchnell anfertigen, aber das Einſetzen if viel 
mühfamer unb zeitraubenver, felbft wenn mau bakei 









Erde bringen könnte, denn man beſchneidet ja auch bie 
Wurzeln von ſolchen Pflanzen, welche ohne Ballen 
Eingefegt werben follen, wenn biefe Wurzeln zu lang find, 

Es läßt fich leicht ermeifen, baf ber größere Zeit 


| aufwant, welchen vie Pflanzumg mit dem Biermans 
ſchen Spixafbohrer esforbest, auch bezahlt werden muß, 
| daß daher die Biermans’fchen Pflanzungen auch 
I tpeuser zu fichen Zommen, als ſolche mit dem Hohl 


bohrer. Letztere würden ſchon einfach aus dem Grunde 
bilfiger ausfallen, weil man zur Anzucht von Pflaͤuz⸗ 


wicht die ‚koftfpieligen Forſtgärten mit ihren teuren 
Umfriebigungen noͤthig hat. Man zieht bie Kiefer auf 


die Buche ebenfo an, wenn nicht fihon bie in ber natür⸗ 
lichen Verjüngung begriffenen Beftäube taugliche Pflanzen 
liefern follten. Die Anzucht der Pflänzlinge in der 
Biermaus'ſchen Raſenaſche verurſacht insbefonbere 
viele Koſten, mit denen es zwar gewöhnlich nicht ſo 
genau genommen wird, bie aber nichtsdeſtoweniger 


j der ganzen Eultus aufgerechnet werden müſſen. Das 


Schälen des Rafens, das Auffegen beffelben zum Troch⸗ 
nen, das Bauen der mit Hol; gefütterten Schmorhaufen, 
das Breunen berfelben, das Bearbeiten ber Beete, das 
Mengen der Afche mit Erde, das nicht oft genug zu 
wieberholenbe Jäten des Unfrauts und das Ausfetzen 
der Pflanzen erfordert viele Arbeitskräfte, während hei 
ber Anzucht ber Pflänglinge für den Hohlbohrer bie 
Koften nur in einer einfachen, meift plagweifen Bear- 
beitung des Bodens (melde fir bie Kiefer auch ganz unter» 
bleiben lanu) und in ber Ausſaat des Samene beftchen. 
et 


Der Spiralbohrer ift im Grunde genommen nichts 
Anderes, als ein Werkzeug, mittels deſſen man ein Loch 
im Boden anfertigt und zugleich bie Erbe in dieſem 
Todert; er kann nur als Erfagmittel für die Hade 
angefebent werben. Der Spiralbohrer hat nur ben 
Vorzug vor ber Hade, daß er die Arbeit des Lächer- 
machens ſchneller verrichtet. Die Gefchäfte beim‘ Ein- 
fegen der Pflanzen bfeiben die nämlichen, man muß bie 
Erde um die Wurzeln allmählich einfüllen, was bei ven 
mit dem Hohlbohrer ansgehobenen Ballen wegfält. 
Hier genügt, wie fon bemerkt, ein Drud, um ben 
Pflanzenballen in dem Pflanzloche zu befeftigen. Wir 
rathen baher, ben Spiralbohrer nur dann anzuwenden, 
wenn bie übrigen, billiger arbeitenden, Culturinſtru⸗ 
mente nicht gebraucht werben können und man in Folge 
biefes Umftandes zur Hade greifen müßte. 

Das Buttlar’fche Pflanzverfahren ift nach meinem 
Dafürhalten in gewiffen Verhältniffen ein ganz ausge- 
zeichnetes; es liefert ebenfo bilfige, ja wohl noch billigere 
Arbeit, als der Hohlbohrer. Ich babe im verfloffenen 
Frühjahre 15000 Fichten nah Buttlar’fcher Manier 
pflanzen laffen, wobei das Hundert auf 6 bis 7 fr. zu 
ftehen kam. Hierzu muß ich noch bemerken, daß meine 
Arbeiter zum erften Mal nach biefer Methode pflanzten. 
Wenn biefelben erft einmal gehörig eingelibt find, dann 
werben bie Pflanzfoften ſich noch beveutend ermäßigen 
und auf ein Minimum kommen, welches, wie ich jetzt 

ſchon mit Sicherheit vorausſehen zu können glaube, bei 
der Pflanzung mittels des Hohlbohrers nicht erreicht 
werben Tann. Dagegen fcheint mir das Buttlar’fche 
Berfahren nicht den nämlichen Grad ber Sicherheit des 
Anſchlagens zu bieten, zum Wenigften hat in den heißen 
Tagen des verfloffenen Sommers meine Buttlar’fche 
Pflanzung weit mehr gelitten, als bie Ballenpflanzungen. 
Es Tiegt das auch wohl in der Natur der Sache, benn 
vie mit bem Hohlbohrer ausgehobenen Pflanzen wachfen 
gerade fort, während bie Buttlar'ſchen erft anwur⸗ 
zen müffen. Auch paßt das Buttlar’fche Verfahren 
nicht für folche Standorte, welche zu ſtarkem Gras- 
wuchfe geneigt find. Denn für dieſe muß man größere 
Pflanzen wählen, welche mit dem Pflanzeifen nicht gut 
verfegt werben Können. Ein anderer Nachtheil bes 
Buttlar’fhen Verfahrens liegt darin, daß bie Pflan- 
zen nicht genau in gerabe Linien mit gleichen Abftänben 
zu ſitzen kommen. Denn es laflen ſichl die Punkte, 
wohin bie Pflanzen eingeſetzt werben follen, nicht mit 
ber Schnur markiren, weil man Gefahr läuft, daß dieſe 
durch ben Wurf mit dem ſchweren, ſchneidenden Pflanz- 
eifen befehäbigt werden. Im Pflanzungen nah Butt⸗ 
la r'ſcher Manter wird fi daher auch nicht fo leicht 
die Senfe zum Herausmähen bes Grafes gebrauchen 
laſſen. Die Arbeit mit der Sichel iſt aber nicht bios 

















weniger Iobnend, fondern es finden mit berfelben auch 
weit eher Beſchaͤdigungen Statt, als mit ber Senfe. 
Ein geübter Mäber hat fogleih den richtigen Auszug 
gefunden und behäft viefen bei, wenn er zwiſchen ben 
Reihen Hin arbeitet, er ſchont vie Pflanzen, auch ohne 
daß er biefelben fieht. Bei der Sichel kommt es aber 
gar leicht vor, daß Fleinere Pflanzen, die im Grafe 
verborgen find, abgefchnitten werben. \ 

Das Entfernen des Grafes aus ben Pflanzungen 
halte ich aber für eine der wichtigften Eufturmaßregeln. 
Auf friſchem oder gar feuchtem Boden begünftigt das 
Gras das Erfrieren der Pflanzen. Hier wirb nämlich 
viel Wärme durch das Verbunften ber Bobenfenchtig- 
feit gebunden und baburch die Temperatur der Luft 
erniebrigt. Stehen die Pflanzen frei, fo Tann bie wär- 
mere Luft aus der Umgebung Binzutreten und bie Fältere 
an ver Eulturftelle verbrängen. Sind aber die Pflanzen 
von Gras umgeben, fo hindert biefes ben Luftzug, bie 
talte Luft bleibt mit den Pflanzen in Berührung, und 
biefe erfrieren. Den nachtheifigen Einfluß des Graſes 
babe ich fo recht bei dem Spätfrofte vom 2), Juli v. J. 
gefehen; bamals Titten auf einer und der nämlichen 
Culturfläche nur biejenigen Pflanzen (Fichten) durch 
den Froft, zwifchen denen das Gras noch nicht entfernt 
worden war. — Aber auch auf einem trodenen Boben 
iſt das Ausbringen des Grafes von Nutzen, indem 
diefe Mafregel bewirlt, daß der bes Nachts fallende 
Thau unmittelbar auf den Boden und durch biefen bie 
zu den Wurzeln der Pflanzen gelangt, während er fonft 
im Grafe hängen bfeibt, und oft ſchon nach wenigen 
Stunden von ber Sonne aufgefedt ift. Wer hätte nicht 
ſchon die Beobachtung gemacht, daß ber Boden auf 
grasreichen Flächen im Sommer ganz troden bleibt, 
während das Gras felbft mit Than über und über 
bebect ift? Nach meinen Erfahrungen muß ich es alfo 
für einen großen Vorzug ber mit dem Hohlbohrer 
ausgeführten Pflanzungen anfehen, daß fi) das Gras 
in denfelben durch Anwendung ver Senfe ſchuell und 
ohne Beſchädigung ber Pflanzen entfernen läßt. Ich 
zweifle zwar nicht, daß Herr v. Buttlar, wie wir 
von ihm vernehmen, vecht vegelmäßige Pflanzungen 
nach feinem Verfahren ausführt, allein da, wo man 
die Buttlar’fche Methode nicht ausſchließlich anwen⸗ 
ven kaun, wo auch noch anbere Pflanzverfahren gebraudt 
werben müffen, da werben es bie Arbeiter nie zu einer 
folgen Vollkommenheit bringen. In biefer Anficht 
werde ich jedesmal von Neuem beſtaͤrkt, wenn ich eine 
Kiefernvollfaat ausführen laſſe und babei fehe, wie bie 
Säeleute troßbem, daß ihre Gänge vorher abgemefjen 
und buch Stäbe, Reiſer 2c. bezeichnet worden find, 
immer noch nad} rechts und links Hin abweichen und 
aus ber geraden Linie fommen. " 


’ 


Im Borftehendem glaube ich gezeigt zu haben, daß | möchte Pflanzen, melde auf biefe Welfe gewonnen · 
der Hohlbohrer vor anderen Culturwerlzeugen große | worben find, nie verwenden. Man bat auch wohl an 


Vorzüge beftst, habe aber, wie gleichfalls aus dem 
Borhergehenden fih ergibt, dieſe Werkzeuge Hiermit 
nicht ausfchfießen wollen. Ich bin überzeugt, daß das 
Buttlar'ſche Verfahren anf den geeigneten Localitäten 
ganz ausgezeichnete Refultate Liefert, und ebenfo weiß 
ich, daß der Spiralbohrer fehr Häuflg in Anwendung 
zu kommen Hat, wo ber Hohlbohrer nicht mehr zu 
gebrauchen ift. Bei dieſer Gelegenheit fei es mir 
erlaubt, ein Vorurtheil zu beleuchten, welchem man 
gegenwärtig noch haͤufig begegnet. Diefes Vorurtheil 
betrifft die Hade. Man Hört fo häufig den Ausſpruch: 
„Die Hacke ift das befte Culturinftrument.“ Diefe Revens- 
art ift mir namentlich bei ber Befichtigung von Samm- 
lungen forftlicher Culturwerkzeuge öfters zu Ohren 
gekommen. Nachdem bie ganze Linie dieſer Inftrumente 
durchgemuſtert war, hieß es: „Es geht doch nichte über 
die Hacke!“ Diefe Anficht ift nach meinem Dafürhalten 
entfchleben unrichtig. ‚Die Hade iſt weiter nichts ale 
ein Univerfaliuftrument, man kann mit ihr unter allen 
Umftänden Pflanzen ausheben und einfegen, aber biefer 
Vorzug wird durch die thenere Arbeit, welche von ber 
Anwendung ber Hade unzertrennlich ift, wieder aufge- 
gewogen. Man follte daher nur dann zur Hade greifen, 
wenn bie anderen Culturwerkzeuge, welche billiger arbeis 
ten, nicht mehr zu gebrauchen find. 

11) Einige Regeln für die Anwendung bes 

Hohlbohrere. 

Bei jeder Pflanzmethobe kommen gemiffe Handgriffe, 
gewiſſe Bortheile vor, die man Fennen muß, wenn man 
nicht Lehrgeld bezahlen oder von vornherein ſchlechte 
Arbeit liefern will. Das ift auch ‚bei der Pflanzung 
mit dem Hohlbohrer ber Fall, obgleich dieſelbe fich im 
Ganzen durch große Einfachheit auszeichnet. Es bürfte 
daher wohl nicht überflüffig fein, wenn ich einige 
Momente hervorhebe, auf weiche es bei dem Gebrauche 

des Hohlbohrers befonders anfommt. 

a) Ausheben ver Pflanzen. Hierbei ift vor 
allen Dingen zu beobachten, daß der Bohrer nicht mit 
Gewalt in den Boden hineingeftoßen ober Hineingewor- 
fen wird, weil man fonft Leicht ſchiefe Ballen erhält, in 
denen bie Wurzel ercentrifch figt. Die Pflanze hat bei 
folgen Ballen auf der einen Seite zu viele Wurzeln 
verloren und geht nach dem Einfegen leicht aus. Bei 
einen Bohrern ift es fo zu fagen unmöglich, dieſe in 
den- Boden einzuwerfen, denn man wird in Hundert 
Fällen neunzigmal die Pflanze zerſchneiden; bei großen 
Bohrern, namentlich denjenigen mit eifernem Stiel, 
Tommt es aber haͤufig vor, und ich Habe es ſchon oft 
als einen Vorzug ver eifernen Bohrer rühmen hören, 
daß man biefe in ben Boden einwerfen könne. Ich 














den eifernen Bohrern einen Tritt angebracht, um eine 
größere Kraft ausüben zu können. Allein biefer Tritt 
bat auch wieder feine Nachtheile. Eimmal fehließt er 
die Anwendung bes Druds auf bie Krüde aus, denn 
man kann nicht gleichzeitig bas Gewicht des Oberkör⸗ 
pers anf der Krüde Taften laffen und babei auch noch 
mit dem Fuße treten, zum Anbern werben bie Ballen 
ſchief und zerbrödeln leicht, nachdem man fie aus dem 
Boden genommen hat. 

Die einzig richtige Methode, um Pflanzenballen mit 
dem Bohrer auszubeben, befteht barin, daß man bie 
Pflanze durch den Spalt, Tleinere auch wohl durch die 
untere Querweite, in den lichten Raum des Hoblfegels 
einfchtebt, dann ben Oberkörper über die Krücke beugt 
und nun das Inſtrumeut mit Hilfe des Körpergewichts 
in ben Boden einbrädt. Iſt biefer fehr feft, fo kann 
man nach rechts und links hin wiegen, um bie untere 
Schneide wirken zu laffen; niemals barf aber ruckweiſe 
geftoßen werben. — Der Arbeiter muß ganz dicht vor 
dem Bohrer ftehen, damit er perpenbilulär in ben 
Hohllegel binunterfehen kann; Hält er fich weiter von 
dem Iuftrument ab, fo vermag er nicht mehr zu beur- 
theifen, ob die Pflanze genau im Mittelpunfte bes 
Hohllegels ſitzt. 

Auf einem Boden, der mit Gras bewachſen iſt, 
muß beſondere Borſicht angewendet werden. Hier find 
bie Pflanzen felten ganz gerade, meift neigen fie ſich 
nach einer ober ber andern Richtung Hin. Wollte man 
hier ven Bohrer ohne Weiteres einfegen, fo wärbe man 
Ballen erhalten, in welchen bie Pflanze ercentrifch fteht; 
es ift baher burchaus nothwendig, das Gras um bie 
Pflanze herum (mit ben Händen) hinwegzunehmen, ehe 
man den Bohrer auffegt. Bei Laub, Moos zc. muß 
ebenfo verfahren werben. Werm die Pflanzen unter 
dem Schuge von Oberftändern erzogen worden find, 
welche ſich noch in verhältnigmäßig dichter Stellung 
befinden, fo neigen fie ſich gewöhnlich nach einer Seite, 
unb zwar nach derjenigen bin, von welcher das meifte 
Licht einfällt. Hier Tann man nicht genug darauf Acht 
haben, daß bie Pflanzen nicht ſchief ausgeftochen wer- 
den; inbefjen follte man zu folchen Pflanzen nicht 
greifen, wenn man andere, beſſere befommen kann. 

Biegt ſich die Pflanze beim Einbrüden des Bohrers 
in den Boben fettwärts, jo muß man ven Bohrer gleich 
wieber zurüdziehen umb eine andere Pflanze fuchen, 
denn jenes Biegen zeigt an, daß bie Wurzel der Pflanze 
gefrämmteift. Hier würde ber Bohrer bie Wurzel ſchon 
oben durchſchneiden und bie Pflanze dann unbrauchbar 
zum Verfegen fein. Die eben genannte Erſcheinung 
Kommt befonders bei Fichten vor, welche ſchon älter, 


eder auf einem mit Laub, Moos a. bekfeibeten Beden 
erwachfen find. 

Der Arbeiter muß den Bohrer fo lange in die Erde 
einprüden, bis er beutlich fühlt, daß bie Ferſe auffüst. 
Wird dies verfänmt, fo erhält mau Ballen von untere 
ſchiedlicher Hohe. Es gibt Mrbeiter, die (mas anf 
weichem Boden nicht ſchwierig if}) ben Bohren noch 
tiefet, als bis zur Ferſe, in bie Erbe eindrücken. Das 
darf, wie fid) von felbft verfteßt, nicht geftattet werben. 

Der Bohrer muß wenigften® um 180 Grab gebreht 
werben, wenn ber Ballen an feiner Sohle in einer 
Ebene und nicht ftüdweife abbrechen fol; gegen biefen 
Mißftand iſt man aber ganz gefichert, men man ben 
Bohrer um 30 Grad, alfo vollſtändig um feine Are 
drehen läßt. Im dieſer Weife verfahren meine Arbeiter, 
und ich erhalte dadurch Immer brauchbare Ballen. 
Während ver Bohrer umgebreht wird, muß das 
Gewicht des Körpers Über der Krüde gleich 
mäßig laften; ter Bohrer darf nicht fo Heransgezogen 
werten, wie man ven Kork mit dem Pfropfenzieher von 
einer Flaſche nimmt, denn in biefem Fall exhäft ınan 
Ballen von unterſchiedlicher Höhe und ohne glatte Sohle. 
Auf den eben genannten Punkt empfehle ich befoudere 
Aufmerkſamleit zu verwenden, es wird gegen bie ange 
führte Regel gar zu oft gefehlt, namentlich vor groß 
gewachfenen Arbeitern, wenn biefelben Inſtrumente mit 
zu furzem Etiel führen. 

Die Pflanzenballen Fönnen in wierfacher Weife aus 
dem Hohlbohrer entfernt werben: Nämlich 1) man fegt 
den Bohrer auf eine nene Pflanze und drückt ven Pflan- 
zenballen, der ſich im Hohllegel befindet, Dadurch heraus, 
ober 2) man wendet den Bohrer herum, fo daß bie 
ſerücke nad) ter Erbe bin gekehrt ift, ımb nimmt ben 
Pflanzenballen mit dem Daumen, dem man buch den 
Spalt an der ftumpfen Kante deſſelben hinglelten läßt, 
heraus, orer 3) man ftößt bie Krüde auf Be Erde auf, 
und fängt den Ballen mit der Pflanze in der unter 
gehaltenen Hand auf, oder 4) man hebt ven Bohrer 
mit der linken Hand foweit vom Boden ſenkrecht im bie 
Böhe, daß man ben Hohllegel mit der vechten Hand 
erreichen kann, und drückt dann ben Ballen mit dem 
Mittelfinger (oder bei großen Ballen mit dem Mittel: 
und Ringfinger) nach dem Stiele Hin heraus. — Das 
erftgenannte Verfahren hat ven großen Nachtheil, dag 
man babei zu oft ercentrifche Ballen erlitt; die Pflanzen 
felbſt werven, fo fange fie noch nicht zu groß find, 
gewöhnlich nicht beſchadigt, fie Biegen ſich zwar, aber 
fie richten ſich auch wierer auf. Das zweite Verfahren 
ermüdet den Arbeiter zu ſehr. Bei dem dritten findet 
daſſelbe Statt, auch leidet die Krücke, reſp. deren Ver⸗ 
bindung mit dem Stiel, bei dem Aufftoßen auf bie Erbe 
zu feigt Noth, oder fie wird zum wenigften beſchmutzt 
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oder naß und kalt, Die vierte Methode ſcheint mir 
die vorgäglichfte zw fein; fie ift auch bie eingige, welche 
meine Ürbeiter anwenden. Sollte, was bei neuen 
Vohrern ober auf feiten Voden oft worfemmt, ber 
Pflanzenballen ſich mittels der Finger nicht herand- 
nehmen lafien, fo fegt men ven Bohrer auf ver. Erde 
auf, gerabe fo, ala mollte man einen neuen Ballen 
ausftechen, umb brüdt ihn ein wenig in beu Boden ein; 
dann hebt ſich der Pflanzenballen und läßt fih num 
leicht mit den Fingern aus dem Hohllegel entfernen. 
Neue Bohrer follte man aber Immer zuerſt nur zum 
Röchermachen verwenden. 

Die Urbeiter Bohren, weun man hierauf nicht beſon ⸗ 
ders Acht gibt, einen Saatplatz gewöhnli wicht rein 
aus, fie laffen viele Pflanzen ſtehen. Ich habe eine 
Saatfläche, die aus biefem Grunde ſchon ſeit brei Jahren 
benugt wird; ſchon das erſte Mat erklärten bie Arbeiter, 
fie tönnten leine Pflanzen mehr finden, trotzdem wurben 
im zweiten Jahre noch mehrere Tauſend ausgeftochen, 
und im britten Jahre geſchah daſſelbe. Dabei darf freir 
fish nicht überſehen werden, daß bie Heinen Pflänzchen 
{uamentüdh bei Fichten und Tannen) mittlerweile mehr 
emporwacdfen und deßwegen nachher leichter entdeckt 
werben, . 

Unf ſehr hartem ober ſteinigem Beden nutzen ſich 
die Bohrer oft ſchon im Lauf eines Tages dermaßen ab, 
daß fie gefchärft werden müſſen. Das beforgen bie 
Arbeiter ſelbſt mittels Zeilen. Man muß ihnen aber 
dafür eine Vergütung gewäßren; ich zahle pro Stüd 
Ike. Allein felbft anf dem leinhteften Boden Werben 
bie Bohrer nach und nach ſturipf, — überhaupt keihen 
dieſelben bei fortgefeitem Gebrand auch fonft noch (om 
Stiel, an ver Rrüde, ven Bänvern, am Hoffe, an ben 
Nägeln 2c.) Roth, und müffen denm ausgebejlert werben. 
Ich gebe meine Bohrer jedesmal im Winter ben Schmie⸗ 
den zum Repariren, bamit fie beim Beginn der Früh⸗ 
jahrspflauzung gleich wieder gebraucht werben lönnen. 

b) Aufbewahren ber Pflanzen. — Es ik 
zweckmaͤßig, vie Pflanzen vorher ausſtechen zu laſſen, 
ehe die Pflanzlöcher angefertigt werben, denn follte es 
beim Einfegen an Pflauzen fehlen, jo würde das Pflanz« 
gefchäft häufig unterbrochen werben müffen. Die aus- 
gebohrten Pflanzen läßt man noch. einmal durch einen 
Arbeiter Stück für Städ genau befichtigen, damit fpäter 
feine unbrauchbaren Grempinre gepflanzt werben. — 
Bor Allem hat man zu verhüten, daß bie Ballen ans 
teodinen. Hierbei gehen nämlich nicht blos Die Faſer⸗ 
würgelchen zu Grunte, ſoudern es zerhröceln ſolche 
Ballen auch beim Transport und ſpäter beim Einfetzen. 
Nur folge Ballen, welche von naffem und zugleich 
humofem Bobe gewonnen wurden, muß man vor bem 
Transport etwas abtrodnen laſſen, tamit-fie ſich nicht 


platt drüden. Iſt eine Hinzeichende Zahl von Pflanzen 
gebohrt, ſo ſtellt man ſie unter ven Schirm eines Bau⸗ 
nars, wo fie gegen ſtarle Regengüfſe geſchutzt find, dicht 
nebeneiuander (nicht übereinander) auf unp bevdeckt fie 
tüchtig mit Moos ober Laub; mäffen fie im Treten aufbe⸗ 
wahrt werben, fo zieht man Sprenlel von Fichtenreifern über. 
jeden Pflanzenhaufen Fin, ober mar fegt fig in Gräben. 
c) Der Transport erfolgt bei nicht zu ieiter 
Entfernung von der Pflanzftelle am beften in Körben, 
weiche Hier zu Sand auf dem Kopf getragen werben; 
weniger zweckmäßig find Tragbahren. Will man letztere 
benutzen, fo empfiehlt es ſich doch nicht, die Pflanzen 
unmittelbar auf die Bahre zu legen, denn fpäter müffen 
Diefefben doch wieder in Körbe eingefälit werben. Es 
gewährt baher eine Erfeichterung in ber Arbeit, wenn 
man bie Pflanzen ſchon in Körben auf. die Tragbahre 
bringt- Ich Habe übrigens bei bem Gebrauche ber 
legteren feinen Vortheil gefunden; bie Arbeiterinnen 
tragen eine ebenfo große Pflanzenzahl in Körben auf 
dem Kopf, als auf ber Bahre. Eine Fräftige Weibs— 
yerfon Tann 300 Stüd auf einmal tragen. Ueberfteigt 
bie Transportftrede 1, Wegftunde, fo ift es ſchon 
vortheilhaft, ein Fuhrwerk zu nehmen. 8000 bis 
10000 Stüd mit zweizölligen Ballen ausgehobene 
Pflanzen laſſen ſich auf einen mit zwei Ochfen befpannten 
Wagen laden. 
d)Abfteden ver Pflanzung. — Eines ver haupt⸗ 
fächlichften Hilfsmittel, um Billig zu pflanzen, befteht 
darin, daß man bie Pflanzreiben vorher abſteckt. Diefe 
Maßregel wird nach meinen Beobachtungen bei weitem 
noch nicht fo häufig und fo regelrecht angewendet, als 
fie e8 verbient. Ich habe mich überzengt, daß eine 
Pflanzung ohne vorheriges Abſtecken viermal fo theuer 
Tommt,. als eine falche, bei welcher daſſelbe Statt gefunden 
bat. Die Arbeiter dürfen nicht nöthig haben, zu fuchen, 
wohin fie Pflanzen fegen follen. Das muß Alles ſchon 
im Voraus beftimmt und. jedem Arbeiter muß die Bahn 
vorgefchrieben fein, auf welcher er fich zu bewegen 'hat. 
Dadurch wird ber Wirtbfchafter zugleich in den Stand 
geſetzt, den Fortſchritt des Bflamgefchäftes zu jeder Zeit 
ſchnell beurtheilen zu fönmen. Es iſt nicht genug, daß 
nach ber Schnur gepflanzt wird, auch ben Schnur » Einben 
muß ber Weg Horgezeichnet fein, auf welchem biefelben, 
nachdem eine Reihe Löcher gebohrt tft, fortgeführt wer- 
ben. Im andern Falle wirden Lücken bleiben, wärben 
die Reihen fich nicht aneinander fhließen und bie Arbeit 
dadurch außerorbentlich gehemmt und verzögert werben. 
Obgleich ich bie Vortheile geregelter Verbände nicht 
tim Mindeften verfenne, wie ſich ſchon ans dem Vorher⸗ 
sehenben entnehmen Kit, fo kim ich doch weit entfernt, 
dieſelben in einer ferupnföfen Genanigfeit zu fuchen. 
Ob die Entfermmg zweier Pflanzen voneinander einmal 











ein wenig mehr .oner iveniger beträgt, ald das vorger 
ſchriebene Maß, varanf kommt nad; meinem Dafürhaften 
gar nichts an. Wenn ich bei dem Abſteden einer Pflan- 
zunz einen gemilfen Grab von Genauigkeit einzuhalten 
fuche, fo geſchicht dies blos deßwegen, damit bie Arbeit 
raſcher von Statten gehen und in Folge deſſen auch 
billiger ausgeführt werden kann. 

Um ver Pflanzſchnur die Bahn, in welcher fie fich 
zu bewegen hat, vorzitzeichnen, muß man bie Eulturfläche 
in Rechtecke oder in Quadrate zerlegen. Das hierbei 
anzuwendende Verfahren tft in C. Heyer’s Walbbau 
$. 34. fo ausführlich geſchildert, daß ich kaum etwas 
hinzuzufügen wüßte. Das von mir in letter Zeit befolgte 
Verfahren ver Abſteckung weicht von jenem nur in einem 
Punkt ab, welcher mir Übrigens nicht ohne Bedeutung 
za fein- feheint. Um mich kürzer faffen zu Emmen, till 
ih bei der nun folgenden Darſtellung meiner Methode 
annehmen, daß im Duabraiverband gepflanzt werben folle; 
wie ſich von ſelbft werfteht, gilt das Folgende mit geringen 
Mopificationen auch für den Dreiecks/ und Reihenverband. 

€. Heyer legt, wein es irgend thunlich ift, ein 
Rechte um bie Eufturfläche Herustt, oder, wenn bies 
nicht möglich ift, ein ſolches in Die Fläche hinein, theilt 
dann bie vier Umfangsfinien nach ber Länge ver Schnur 
und viſirt die Kreuzungspunlte der Onabrate tm Innern 
des Rechtes mit Stäben ein. Diefes Verfahren erfor⸗ 
dert einen gewsiffen Zeitauſwand, meil vier Seiten 
gemefjen werben mäflen. Dan Fönnte es davurch 
ablürzen, wenn man blos zwei, im rechten Winkel 
liegende Umfangslinien eintheilte und. von biefen aus 
mit einer Kreuzfchelbe die parallelen Linien, welche bie 
Seiten ber Duabrate Bilven follen, feſtlegte. Allein 
dabei werden ſich die Fehler bes Inftrumentes und bes 
Abviſirens anf große Längen Hin fortpflanzen. Es kann 
dann vorlommen, daß bie Seiten der Quadrate Meiner 
ober größer werben, als bie Pflanzſchnur. Erfteres hat 
feinen erheblichen Nachtheil, Letzteres aber ift ein großer 
Mipftend; denn num milfjen bie Arbeiter die Schnur 
ſtark anſpannen, um die Bflöde in die vorgezeichneten 
Richtlocher zu Bringen, wobei bie Schnuren oft zerreißen. 

Um diefem Rachtheile zu begegnen ımd um zugleich bad 
Gefchäft des Abfteckens abzukürzen, wende ich folgende Die» 
thode an. Ich lege die Quadrate nicht von den Umfangslt- 
nien, fondern von einem rechtwinkligen Arenfyftem AB, CD 
Gig. 13) an feſt. Hierbel, wie überhaupt bei dem Abftedten 
der Pflanzung, kann mm aber keine gewöhnliche Kreuzſcheibe 
mit Pferbehagr gebrauchen ; letzteres hat zu viel Dice, und 
es weichen daher bie Linien gegen das Enbe Bin bedeutend ab. 
Am zwertmäfigften bebient man fich einer Kreuzſcheibe mit 
Sernröhren, bie gegenwärtig ganz billig angefertigt werben, 
anch leicht transportabel find. In Ermangelung einer ſol⸗ 
chen Kreuzfcheibe Kann auch ein Theodolit benugt werden. 


un Nachdem das Arenfyftem 
genau feftgelegt ift, wer» 
£ m ben bie Linien AB. CD 
von dem Kreuzungspunkt O 
— ‚aus nach Maßgabe d. Länge 
||». pPflanzſchnur eingetheilt. 
ft dies gefchehen, fo ſtellt 
D man fich ina mit ber Kreuz⸗ 
ſcheibe auf und vifirt vor⸗ 
r und rückwaͤrts bie Linien ab, 
iu ac, ebenfo in d die Linien 
4 de, df, ing bie Linien gh, 

6 gi,ink bie Linien kl, kmac. 

I ein, dann wieberholt man 
BB h das nämliche Verfahren in 
den Bımkten n,0,p,g..... Man gewinnt dadurch den 
Vortheil, daß die Fehler nach zwei Seiten hin fich 
verteilen, daß fomit die Abweichungen, welche durch ein 
fehlerhaftes Inftrument ober durch unrichtiges Meffen 
ober Vifiren bewirkt werben, fich nicht auf einer Linie 
bis zu einem zu großen Betrag anhäufen. Die Aren 
brauchen nicht immer durch die Mitte der Eulturfläche 
gelegt zu werden, man kann fie, je nach ber Geftalt 
ber Iegtern, mehr auf bie eine oder bie andere Seite 
rüden, um nicht zu viele unegelmäßige Figuren . 
den Enden zu erhalten. 

e) Beim Bohren der Pflanzlöcher wird gerade 
fo verfahren, wie beim Ausbohren ber Pflanzen. Man 
hat: bier ebenfalls barauf zu fehen, daß das ganze 
Gewicht des Oberförpers.über der Krüde laftet, während 
der Bohrer den Ballen abſchueidet, und daß das Inftru- 
ment um volle 360 Grad gebreht wird. Stößt man 
beim Eindrüden des Bohrers in ber Erde auf einen 
harten Gegenftand, 3. B. einen Stein oder eine ftarfe 
Wurzel, fo ziehe man fogleih zuräd und ſuche eine 
andere Stelle für das Pflanzloch. 

Dan hat auch empfohlen, die Pflanzlöcher nicht mit 
dem Hohlbobrer, fonvern mit der Hade und dem Spaten 
fertigen zu laffen, und ic erinnere mich, diefe Methode 
in ziemlich großem Maßftab angewenbet gefehen zu Haben. 
Es leuchtet von felbft ein, daß bie Loderung, welche 
der Boden durch das Graben eines größern Pflanzlochs 
erfährt, günftig auf das Gebeihen der Ballenpflanzen 
einwirfen muß, und namentlich wird biefer Vortheil 
auf feſtem Boden ganz beſonders herbortreten. Allein 
das eben genannte Verfahren ift außerordentlich Foftfpielig. 
Wenn man, wie es in ver That von Manchen vorge- 
ſchlagen worden ift, den Pflanzlöchern einen Durchmeſſer 
und eine Tiefe von 1 bis 11/, Fuß gibt, fo kommt bie 
Pflanzung von 100 Stüd auf mehr als 1 fl. zu ftehen. 
Daß ein Arbeiter 600 bis 700 folder Pflanzlöcher in 
einem Tag anfertigen könne, wie man vehauptet hat 
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(0. Wedekind's Neue Jahrbücher XXX. 167), glaube 
ich nicht, und Niemand wirb es glauben, welder nur 
einige Erfahrungen über Erdarbeiten befist. Man ift 
leider daran gewöhnt, daß die Koften bei ben verſchie⸗ 
denen Eulturverfahren von deren Erfindern Häufig zu 
niedrig angegeben werben, aber eine foldhe Uebertrei⸗ 
bung, wie bie oben genanute, mag wohl noch felten 
vorgelommen fein. 

Nicht unwichtig ift die Vertheilung ber Arbeiter an 
der Schnur. Die Zahl berfelben muß ftets eine gerade 
fein. Für eine Schnurlänge von 150 Heffifchen Fuß 
Länge (= 119,5 preußifch) braucht man pier Arbeiter; 
fechfe würben ſchon zu viel fein und fich gegenfeitig 
hindern. 

no Big ie 


B De 
find, faffen zwei Arbeiter, A und B (ig. 14), bie Snır 
an den Enbpflödchen; ber Eine bleibt bei dem letzten 
Richtloch ftehen, der Andere begibt fich zu dem gegen- 
überftehenben Richtloch. Beide fteden dann bie Pflöckchen 
in bie Richtlöcher ein. Nun ftellen ſich bie beiden andern 
Arbeiter in der Mitte, bei C und D, auf. Im einem 
Tempo fangen bie Bier an, Löcher zu bohren; dabei 
arbeitet A nach C, C nad A und B nad D, D’nad B 
hin. Nachdem alle Löcher an der Schnur gebohrt find, 


ift ber Stand der Arbeiter der folgende (Fig. 15). 
Big. 15. 


| Run geben A und B wieder an bie Enden zurück, um 


die Schnurpflöckhen wieder in bie nächften Richtlöcher 
Big. 16. 

R®r D o A 
einzufteden. Alsdann ift der Stand, wie Fig. 16 zeigt. 
Nun arbeitet A’nad C, C nah D und B nad) D, 
D nad C hin, fo daß, nachdem alfe Fächer gebohrt find, 


der Stand folgender ift (ig. 17). Jetzt begeben A und 
Big. ı7. 


B Dec A . 
B fich wieder an bie Pflöcchen zuräd, und die Arbeit 
beginnt von Neuem. 

Bei ber eben angegebenen Ordnung und Bertheifung 
ber Arbeiter hat Jeder von dieſen eine gleiche Zahl von 
Löchern zu bohren, es braucht daher Keiner auf ben 
Andern zu warten, den Fall ausgenommen, wenn unter 
mehreren fleißigen Arbeitern ein träger fich befinbet. 
Allein diefer wird bald durch die Andern zu größerem 
Fleiß angefpornt. Das ift ein weiterer Vorzug, ven 
bie vorftehende Vertheilung der Arbeiter an der Schnur 
bietet. Ich meinte, auf dieſen Gegenftand befonbers 
aufmerffam machen zu müffen, venn ich babe nie 


Nachdem bie fogenannten Richtlöcher gebohrt , 


gefunden, ba meine Arbeiter den Gang an der Schnur 
ohne vorherige Anleitung richtig eingehalten hätten. 
Insbeſondere kam es oft vor, daß fie zu Fünfen arbeiten 
wollten, wobei ber legte Mann — wie man zu fagen 
pflegt — die Rolle des fünften Rades am Wagen 
ſpielt. — Die Arbeiter müſſen immer vor der Schnur, ! 
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bis zu den beiden nächften Pflanzlöchern weiter. Hier 
wird er auf den Boden aufgeftelit,; und nun werben bie 
beiden Pflanzlöcher c und d vorgenommen. Ebenſo 
verfahren ziwei andere Arbeiterinnen M und N an ben 
folgenden Reigen u. ſ. f. Man ftelle an einen Pflanzen» 
korb immer nur ſolche Arbeiterinnen, welche von dem 


d. 5. auf berjenigen Seite berfelben bohren, wo fit | nämlichen Temperamente find, alfo gleichmäßig ſchnell 


ftehen, fonft find fie durch die Schnur, vie ſich gar oft | 
nicht glatt auf ven Boden legen läßt, gehinbert, auch 
fparen fie dann bie Mühe, das Infteument. über bie 
Schnur hinaus und wieder zuräedgeben zu müffen. 

5) Einfegen der Pflanzen. Bei ber Pflanzung 
mit dem Hohlbohrer läßt ſich die Arbeit vollfommen 
teilen; das Bohren der Löcher und das Einfeen ber 
Pflanzen wird von verfchtedenen Arbeitern beforgt. Die 
Löcher darf man nicht längere Zeit vor dem Einpflanzen 
anfertigen laffen, weil fonft bie Innenwände austrodnen, 
ober bas Pflanzloch ſich mit Laub zc. füllt, welches wie || 
eine Feder wirft und den Ballen nach und nach wieder 
heraushebt. Zum Löcherbohren verwende ich nur Fräftige 
Mannsleute, denn dieſe Arbeit ift, wenn fie regelrecht 
ausgeführt werben foll, ziemlich anftrengend; das Ein- 
fegen der Pflanzen laſſe ich aber nur von Weibsperfonen 
beforgen, welche nicht allein ſich mit einem geringern 
Kohn begnügen, fondern auch zu jenem Gefchäft weit 
beffer zu gebrauchen find, weil ihnen das Büden 
Teichter fällt. 

Auch bei der Vertheilung ber Arbeit des Einſetzens 
muß nad einer bejtimmten Regel verfahren umd dieſe 
ftrengftens eingehalten werben, wenn nicht alle Ordnung 
und Ueberfichtlichkeit verloren gehen foll. Als bie zwed- 
mäßigfte Methode der Bertheilung der Arbeiterinnen habe 
ich folgende befunden, bie ich auf das Beſte empfehlen 
kann. Ich gebe immer zwei Arbeiterinnen einen Korb 
mit Pflanzen; diefer Korb wird an dem Anfang zweier 

Big. 18, 
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Pflanzenreihen fo aufgeftelft (Fig. 18), daß bie beiden 
Oehre nady den Pflanzlöchern Hin gerichtet find. Zur 
Rechten und zur Linfen bes Korbes ftellt fich je eine | 
Arbeiterin auf. Nachdem A eine Pflanze in das Pflanz- | 



































loch a, B eine ſolche in das Pflanzloch b eingefegt hat, | 
faffen Beide ven Korb an ven Dehren und tragen ihn i 


arbeiten, bamit nicht bie Eine zu warten habe, wenn 
der Korb weiter transportirt werden muß. — Man 
bat befondere Arbeiterinnen zu halten, welche die leeren 
Körbe wegnehmen und andere, mit Pflanzen gefüllte an 
deren Stelle fegen. Keine Arbeiterin, welche Pflanzen 
fest, darf ihre Reihe verlaffen, um fich Pflanzen zu 
holen, dadurch würde die Orbnung mit einem Dale 
verloren gehen. Dagegen muß ein Aufſeher daſein, 
welcher die Bertheilung ber Arbeiter und ber Arbeite⸗ 
innen zu leiten und ſtets dafür zu. forgen hat, daß 
Niemand unbefchäftigt fei und daß die Arbeit nicht ftodt. 
Sobald zwei Arbeiterinnen mit dem Verpflanzen zweier 
Reihen fertig geworben find, hat er denfelben zwei neue 
Reihen anzuweiſen; er darf ihnen nicht die Wahl laſſen, 
wohin fie fich begeben wollen. Gewöhnlih übernimmt 
der Accordant bie Rolle des Auffehers; find der Arbeiter 
aber viele, fo müfjen zwei over ſelbſt mehrere Auffeher 
angeftellt werben. Auf je zwei Quadrate von 150 Fuß 
Seitenlänge rechne ich einen Aufſeher. Diefer hat, 


"wenn er auf Alles Acht geben will, vollauf zu thun, 


aber die Auslagen für ihn lohnen fich reichlich durch 
den fehnellen Fortgang, den das Pflanzgeſchäft nimmt. 
Ohne Auffeher läßt fich eine Pflanzung mit dem Hohl- 
bohrer faum ausführen; die Arbeiter ftellen ſich ohne 


| Orbnung an und vertheilen ſich über bie Culturfläche 


wie ein Bienenſchwarm; dabei find fie träge, bie Ballen 
werben fchlecht ausgebohrt und die Pflanzen noch fchlechter 
eingefegt. Ich bin zu ber Anficht gefommen, daß man 
überhaupt für jede Pflayzung,. wenn fie nicht gerabe 
unbebeutend ift und von 1 bis 3 Leuten beforgt 
werden kann, einen Auffeher anftellen fol. Häufig _ 
werben bie ſchützenden Forftdiener zu folhen verwendet; 
das iſt aber ganz unzweckmäßig; denn es liegt am 
Tage, daß der Schutz vernachläſſigt wird, wenn der 
Forſtwart auf der Culturſtelle verweilt. Ohnedies bringen 
die Frevler dies bald in Erfahrung und ſäumen nicht, 
die Abweſenheit des Forſtwarts zu benutzen. 

Das Einſetzen der Pflanzen iſt überaus einfach. 
Nachdem der Pflanzenballen in das Loch eingeſchoben 
iſt, wird er mit den Fingern feſtgedrückt. Hierbei gibt 
es zwei Verfahren. Entweder drücktt man den Ballen 
mit ben vorbern brei Fingern jeber ber beiden Hände, 
oder mit ben beiden Daumen an. Die legtgenannte 
Methode verdient den Vorzug: bie Ballen werben 
babei fefter eingebrüdt; allein vie Arbeiterinnen thun 
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es nicht fo nerme, weil fie ſich mehr Biden mäflen und N 
auch eher müde werden. Die Daumen müſſen ganz 
nahe au das Stämmchen angefegt werden. Der näm- 
liche Druck kann auch noch einmal ins Kreuz wieberholt 
werben, bie Pflanze haftet daun um fo fefter im Roche. 
Anfänger drüden oft nicht auf ven Ballen, fondern an 
den Wänden bes Pflanzlohe. Dadurch werden aber 
nur die Ränder zugefchmiert, jedoch bie Pflanzen nicht 
feft eingefegt. Wenn man einen Nagel in eime Wand 
einfchlagen wid, fo Mopft man anf ben Nagel und nicht 
anf die Wand. B 

Iſt ein Loch zu tief gebohrt oder ber Pflanzenballen zu 
kurz, fo zerbricht man den Lochballen und füllt von dieſem 
etwas Erbe in das Pflanzloch ein. Im entgegengefegten 
"Falle bricht man ven dem Pflanzenballen einen Theil ab. 
Das darf aber nicht oft vorfommen, weil fonft das 
Bflanzgefchäft nicht raſch genug vorfchreitet, man muß 
deßhalb ſchon beim Ausheben ver Pflanzen darauf fehen, 
daß ber Ballen die richtige Länge erhält und daß bie 
cher bis zur normalen Tiefe gebohrt werden. — 
Nachdem bie Pflanze eingefegt ift, wird ver Lochballen, 
ober was von bemfelben noch übrig ift, vor bie Pflanze 
auf die Sübfeite gelegt und dann mit dem Fuß platt 
gebrädkt, damit er nicht fortroffen ann. Unfere Arbei- 
ter nennen diefe Ballen ſehr bezeichnend: Schatten- 
macher. 

12), Bflanztoften 

Pflanzungen mit dem Hohlbohrer fönnen ſehr wohl 
im Accord ausgeführt werben, denn bie Arbeit Täßt fi 
leicht prüfen. Es finden Bier ganz andere Verhäftniffe 
Statt, als bei der Pflanzung. mit balfenlofen Seglingen; 
bei dieſen können vielfache Verfehen in Bezug auf das 
Beſchneiden der Wurzeln, das Sortiren und Einfüllen 
der Erde zc. vorkommen, die bei ber Ballenpflanzung 
mit dem Hohlbohrer wegfallen. Hier befteht bie Prüfung 
der Güte ber Arbeit ganz einfach darin, daß man bie 
ausgehobenen Pflanzen muftert und daß man fpäter an 
einer ober der andern ber eingefegten Pflanzen zieht, 
um zu fehen, ob fie feſt genug augebrüdt find. Denn 
das lockere Einfegen ift fo ziemlich der einzige Fehler, 
welcher bei derartigen Pflanzungen vorfommt. Findet 
man, daß bie Arbeit nicht preiswürbig ift, fo läßt mar 
einen entfprechenden Lohnabzug eintreten (3. B. für jede 
ſchlecht eingefegte Pflanze den Lohn von einem Hundert). 
Die Befugniß hierzu muß man fid in ben Accorbbebin- 
gungen wahren. 

Es ift gewiß ein außerorbentlicher Vorzug ber Pflan- 
zung’ mit dem Hoblbohrer, daß biefelbe fi im Accord 
ausführen Täßt; benn ba ber Uebernehmer eln eigenes 
Interefje dabei hat, daß das Gefchäft raſch von Statten 
geht, fo Hält er feine Arbeiter zum Fleiß an, während 
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bei der Arbeit {m Taglohn Trägheit und Saumfeltgfeit 


an ber Tageserbnung find. So lange der Oberförfter 


‚ oder Forftwart auf der Eultinftelle ſich zeigt, find die 


Arbeiter rührig wie Amelfen; wenn er ſich aber entfernt, 
fo legen Re ſich Hinter die Hecken und plaudern ober 
fehlafen. Kommt man bann Hinzu und fragt, warum 
eben gefelert werbe, fo lautet bie Antwort, es werbe 
gefrähftüct oder. 4 Uhr gehalten, und was vergleichen 
Ausreden mehr find. Das Alles fällt bei der Accorb- 
Arbeit hinweg, und darum fommt biefe auch um fo 
billiger zu fteßen. 

Mein fel. Vater, €. Heher, zahlte für das Ver- 
pflanzen von 100 Stüd (Ausheben, Transport und Ein- 
fegen zufammengenommen) 3 bi6 4 fr. So billig habe 
ich noch nicht pflanzen laffen. Es ift aber feit der Zeit, 
in welcher mein Vater wirthfchaftete, der Taglohn von 
21 fr. auf 30 Fr. geftiegen. Indeſſen pflanze ich mit 

“ Big. 19. 





dem zweizöffigen Hohlbohrer, deſſen Hohllegel in vorfte- 
hender Figur 19 in feiner natürlichen Größe abgebilb: 
ift, dag Hundert doch noch zu 6 bis 7 fr. \ 

Auch die Pflanzenboprer find im Laufe ber Zeit 
theurer geworben. Mein Vater zahlte in den Jahren 
1826 bis 1830 für bie kleinſte Sorte pro Stüd 30 fr.; 
feitdem find aber bie Eifenpreife außerordentlich geftiegen, 
bie Handarbeit ift teurer geworben, und ich muß baher 
für die zweizölligen Bohrer 1 fl. 12 fr., für bie drei⸗ 
zölligen 1 fl. 20 fr. geben. Zu dieſem Preife Tann ich 
das genannte Inftrument Jedem liefern, weldher daſſelbe 
anzufchaffen wünſcht. Der angegebene Preis bezieht 
ſich auf daß fertige Inftrument mit Stiel, Krüde und 
Bändern. 

Schließlich lade ich meine Herrn Collegen ein, fich 
von den Refultaten der Pflanzung mit dem Hohlbohrer 
durch eigenen Angenfchein zu übergeugen. Es handelt 
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fich bier nicht um ein Verfahren, weiches eben zum || da das Pflamderfahren mit dem Hohlbohrer die Probe 


erften Mal auftaucht, nicht um eine im Zimmer ansge- 
brütete Theorie; der Hohlbohrer iſt nicht ein Sufteu- 
ment, mit welchem eben erft Verſuche angefiellt werben 
ſollen, denn er wird Bier ſchon ſeit mehr als breifig 


Iahren gebraucht und über 1000 Morgen 28 bis 32 jäh- ! 


riger Beftände, welche bicht bei Gießen liegen, bezeugen, 


ber Zeit ausgehalten hat. Daneben können aber auch 
jüngere Beftände, weiche ebenfalls mit Anwendung bes 
Hohlbohrers angelegt wurden, vorgezeigt werben, ums 
wenn ich zeitig benachrichtigt werde, jo laun ich es im 
Frühjahre fo einrichten, daß meine Gäfte einer Pflanzung 
mit dem Hohlbohrer beimohnen. 
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Protokoll über die vom 2. bis 5. September 1866 
Statt gefundene fehste Verſammlung ber 
Forſtwirthe aus Thüringen. Mbgehalten in 
NReinharbsbrunn, Herzogthum Sachfen- Gotha. 

Sondershauſen 1856. Eupel'ſche Hefbuchoruderei. 
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Ueber den Rugen ber kleineren Zorftverfammlungen 

iſt ſchon öfter verhandeltworben. Den beften Beweis dafür 
gibt bie fortwährend fteigende Theilnahme au beufelben, 
unb fo waren deun auch bei der Berfammlung, deren Bro- 
tofoll uns jegt zur Beſprechnng vorliegt, 144 Mitglies 
ber aus allen Theilen ver thüriugiſchen Forſte erfchienen: 
Das erfte ftändige Thema: „Erfahrungen über 

Holzanbau,“ bietet in der Erörterung über Erziehung 

verfchiebener Höher in Biermans’fher Rafenaſche 

nichts Befonderes bar. Dagegen wurden zu bem 
zweiten: „Benugung und Ertrag der Wälder,“ 
einige allgemeiner interefjaute Mittheilungen gemacht. 

Die erfte enthielt in einer Ueberficht der im Jahr 1854 

in ben Forſten bes Herzogthums Gotha erzielten Mate 

rial⸗ und Gelberträge einen werthvollen Beitrag zur 

Vorftjtatiftil. Einige Durchſchnittszahlen werden unferen 

Lefern von Interejje fein. Der Materialertrag betrug 

pro Ader 0,66 Nlafter (1 Ader = 1,3271 preußifchen 

Morgen, 1 Llafter = 108 Kubilfuß, 1 Kubikfuß = 

0,1696 preußiſch. Davon waren 55 pCt. Nutz ⸗ und 

45 p&t. Feuerholz. Das Radelholz geb durchſchnittlich 

55 p&t, das harte 12 p@t. Nutzholz. Der Brutto 

Gelvertrag betrug pro after 7 Thlr. 19 Sur. 3 Bf., 

pro Ader 4 Thle. 29 Sgr. 6Pf. Der Netto - Geldertrag 

pro Klafter 5 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf; pro der 

3 Thlr., 18 Sgr. 4 Pf. Beim Retto-Ertrage find 

fämmtliche Koſten ber Forftverwaltung abgezogen. 
Der leiber feit der Zeit verftorbene Ober - Forftrath 

Salzmann gab eine Darftellung des für die gotha- 

fchen Forſten beftehenden. Verfahrens zur Seftftellung 

des Material Etats. Abweichend von anberen Arbeiten 
der Art ift bie Aufftellung ber Atersklaffen - Ueberficht. 

Bon ber Anſicht ausgehend, daß bie Elaffificatien eine 














e Beridte 


weil bei einer Türzern Umtriebszeit and kürzere Zeit- 

Abſchnitte für Die Alters -Verfchieengeit der Beftänbe 

gewählt werden mäffe: jo hat man nach den Umtriebs⸗ 

Zeiten bie Wltersflaffen verfchieden gemacht, fir jede der 

exfteren aber gleihmäßig fünf Klaffen gebildet, und zwar: 
Bei 6Ojährigem Umtriebe mi Sabre. 


„ On „ „ 
„On „ 1. „ 
„120 „ 24 


Jede Klaſſe erhielt daun eine allgemeine "Benennung: 
1. Klaſſe Jungholz, 


IM. „Jung - Mittelholz, 
MM. „Wittel-Mittelholz, 
IV. „Alt⸗Mittelholz, 

V. „ſchlagbares Holz. 


Ueber das Speziellere müſſen wir auf das Protokoll 
verweifen. Ob durch bies Berfahren nicht die Ueber- 
fipttichleit leidet, erfcheint uns zweifelhaft. 

Ueber bie Lefeholzmaffe, welde in einem Jahr 
in den fünf Schwarzburg-Rubolftebt'fchen Walbforften 
gewonnen wird, find von dem Schriftführer des Vereins, 
dem Revierförfter Liebmann, ſehr grünbliche Untere 
ſuchungen angeftellt, auf deren detaillirte Darftellung 
wir befonders aufmerffom machen, ba jeber Beitrag 
zur Löfung diefer wichtigen Frage willfommen ift. 
Einige Hauptrefultate, anf preußifches Maß umgerechnet, 
teilen wir hier mit. Die ſiebenzehn Ortſchaften mit 
10605 Bewohnern haben ein Walbareal non 36 940 Mor- 
gen zur Befriedigung ihres Brenuholzbedürfniſſes. Sie 
Tiegen zum größten Theil in einer rauhen Waldlage. 
Das jährliche Lefeholzconfum wird auf 9809 Klafter 
oder 556229 Kubilfuß preußiſch nachgewiefen. Es 
erfolgen von 1 Morgen 14,54 Kubikfuß. Es verbraucht: 
das Haus 422,3 Kubikfuß; des Kopf 52,3 Kubilfuß 
und die Familie 235,87 Kubilfuß. Zu bebauern ift, 
daß die Ertragsfumme der betreffenden Wälder nicht 
angegeben wurbe, welches zur Vervollftändigung nach⸗ 
zutragen wünfchenswerth erfcheint. 

Der Forfimeifter Reinele trägt bie Ergebniffe von 











gleiche bei verſchiedenen Umtriebszetten nicht fein Töne, 


einer jugendlichen Durcforftung vor, welche pro 
preußiſchen Motgen eines 32jährigen, von Eichen, 
8: 


Buchen und Fichten gemifchten Beftanbes 20 Thlr. 21 Sgr. 
Netto » Einnahme gewährte. 

Zu dem Thema: „Witterungsverhältniffe 
und Waldbefhäbigungen“ wurde bes Schabens 
der Mänfe durch Ausfreffen der Fichtenfnospen gedacht, 
und ber Ober- Forftratd Salzmann erwähnte, wie 
die Raupe von Orgyia fascelina in der Gegend von 
Liebenftein durch Befreſſen der Eichen, Weiden, Laͤrchen zc. 
ſich auch als forftlich beachtenswerth gezeigt. 

Die Hierauf folgenden Verhandlungen über den Cur- 
eulio pini und Cureulio notatus waren ebenfo umfaj- 
fend, ala beachtenswerth. Das Refume gab der Vor- 
figende dahin, daß die Mehrzahl ver Mitglieber bie 
Anftcht hege, daß der Käfer nur auf dem Boben, nicht 
auf den Bäumen aufzufuchen fei, der Aufenthalt dn 
hoben Bäumen fei nur als ein zufälfiger anzufehen. 
Das ficherfte Vertilgungsmittel blieben Reinlichfeit in 
ben Schlägen, Roben und Klarſpalten der Stöde und 
Wurzeln, wenn Iegtere über 1 Zoll Durchmeffer hielten, 
fowie bie Entfernung des etwa vorkommenden Geniftes 
und Unterwuchfes. Damit fei bag Fangen durch aus- 
gelegte Schalen in Verbindung zu bringen. — Ferner 
finden wir hier noch eine Notiz über das Auftreten 
anberer Eurculionen, nämli: C. mollis, atomarius, 
pieipes und incanus. Ebenfo verbient Dasjenige Beach⸗ 
tung, was über das Erfcheinen eines Blattpilzes an 
der Kiefer mitgetheilt ift, befonbers ba das Auftreten 
der Blattpilze an ver Kiefer auch anberwärts gefahr- 
drohend beobachtet wurbe. Meferent hat dieſe Erfchei- 
nung in fehr vielen Kiefernwäldern Mittelveutfchlande 
in diefem und bem vorigen Jahre beobachtet. Die 
fpeziellen Angaben, welche in dem vorliegenden Proto- 
kolle darüber gemacht find, Haben ben befannten 
Dr. Schacht zum Verfaffer. 

Den Schluß des Protokolls machen die Berichte 
über die Erceurfionen durch den Winterfteiner. Forft 
nad dem Infelsberg und auf dem Rückwege durch ben 
Tabarzer Forft, fowie am legten Tage von ber Excur- 
fion ‘in die Forftmeifterei Georgenthal. Diefe Berichte 
find befonbers deßhalb von Interefje, weil in benfelben 
detaillirte Ueberfichten über bie forftlichen Verhältniſſe und 
die Bewirtbfchaftung ver befuchten Forſte enthalten find. 

Die Meine anſpruchsloſe Schrift enthält des Beach- 
tenswerthen mehr wie manches bide Bud, und muß 
daher ber Aufmerffamfeit ver Fachgenoſſen empfohlen 
werben. 13. 


2. 

Die Waldverberber unb ihre Feinde, oder 
Beſchreibung und Abbilbung der fehänlichften Forft- 
Infelten und ber übrigen ſchäblichen Walbthiere, 
nebft Anweifung zu ihrer Vertilgung und zur Scho- 
nung ihrer Feinde. "Ein Handbuch für Forft 
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wänner, Delonomen, Gärtner und alle mit Wald: 
bãumen Befchäftigte von Dr. 9. T. €. Rageburg, 
Brofeffor der Naturwiffenfchaften an der koniglich 
preußifchen höhern Borftlehranftalt zc. Bierte, günz⸗ 
lich umgearbeitete und vermehrte Auflage. Mit colo- 
rirten und ſchwarzen Kupfertafeln u. ſ. w. Berlin, 
Nicolai’ ſche Buchhandlung. 1856. M. 4. XXH Seiten. 
Der erfte Curſus 138, der zweite 112 Seiten. Preis: 
3 Thlr. 25 Ser. 

Die erfte Auflage erfchien 1841, bie dritte 1850. 
Daß abermals eine nene Auflage nöthig geworden, 
beweift die Theilnahme des Publikums für biefe Schrift 
und ſpricht für bie praftifche Brauchbarkeit derſelben, 
welche ja auch überdies der Name des berühmten Ver— 
faffers verbürgt. 

Diefe neue Auflage Hat nun einige fehr weſentliche 
Veränderungen gegen bie britte (worüber wir in biefer 
Zeitung von 1851 Seite 86 berichteten) erlitten und 
wurbe bebeutenb erweitert, wie ſchon ein Blick auf bie 
Seitenzahl nachweiſt. Während die britte Auflage nur 
156 Seiten zählte, hat biefe bei einem größern Formate 
deren 250. Der Berfaffer hat zwei Haupttheile gebilbet, 
welche berfelbe ale „erften ober praktiſchen 
Eurfus“ und als „zweiten ober theoretifhen 
Eurfus“ bezeichnet, wofür die frühere Einleitung und 
Anleitung, welche eine kurze fpftematifche Eintheilung 
ber Forftinfelten, deren Fraß und Lebensweife und bie 
Vertilgung ber Inſekten enthielt, weggelaffen wurde, 
weil alles biefes in bem zweiten Eurfus umfafjenber 
erörtert wird. Der Grund für dieſe wichtige Abände⸗ 
rung liegt darin, daß die frühere Form eigentlich einen 
beftimmten Zwed nicht erreichte, indem fie für bie eigent- 
fiche Praxis zu weitläufig und zu gemifcht, für bie 
Theorie aber zu oberflächlich war. Zugleich aber ift 
es auch die Abficht, durch biefe neue Einrichtung den 
jungen Fachmännern, welche während ber praftifhen 
Vorbereitungszeit ſich auf bie Vorlefungen vorbereiten 
wollen, ober welche foldhe zu hören gar feine Gelegen- 
heit haben, einen pafjenden Leitfaden in bie Hände zu 
geben. In dem praftifchen Eurfus haben Beränberungen 
nicht, eigentlich nur Zufäge Statt gefunden; ber theo- 
retiſche dagegen, bei welchem zwei Stahlftiche den Tert 
erläutern, gibt in gebrängtefter Kürze eine Ueberficht 
über bie ganze wiffenfchaftliche Entomologie, ſowohl 
eine allgemeine, als eine befonbere, in welchen bie acht 
Linne’fchen Orbnungen burchgegangen werben. Beide 
Theile nehmen nur anf die mit Holzinfelten in Verbin 
bung ftehenden Erſcheinungen Rüdficht. 

Die weitere fpezielle Einrichtung biefes zweiten 
Theiles werden wir fpäter befprechen, zunächft dürfte 
aber bie Frage nicht von ber Hand zu weifen fein, ob 
dieſe Trennung und indbefonbere bie Erweiterung 





zwedmäßig gefunden werben kann. Die Walpverberber 
von Ratzeburg waren in ihrer frähern Form ein 
Buch, welches bei ben Praltifern fehr beliebt war, 
eben weil es fo, durch und durch praftifch gehalten war. 
Für dieſe hat der theoretifche Curſus nur einen fehr 
untergeorbneten Werth, und wit zweifeln nicht, daß ber 
hohere Preis diefer weuen Auflage (ftatt 2 Thlr. 221), Sr. 
8 Thlr. 25 Sgr.), welcher eine Nothwenbigfeit ber 
Erweiterung genannt werben muß, manchen Käufer aus 
ber Reihe ber praftifchen Forſtwirthe, noch mehr aber 
von ben Landwirten und Gärtnern abhalten wird. Für 
die theoretifch burchgebilveten Forftmänner, für ſolche 
alfo 3. B., welde bei dem geehrten Herrn Berfaffer 
die Vorleſungen über Forftinfeftenfunde gehört haben, 
dürfte ber größte Theil des theoretifchen Eurfus über- 
fläfftg fein. Dagegen wollen wir feinen Werth als 
Borbereitung für das Stubium und für biejenigen 
Forſtleute, welchen das Studium des großen Rate- 
burg'ſchen Werfes zu zeitraubend ijt, nicht gering 
anfchlagen. Es ift fehr ſchwer, in einem Buche, 
welches feinem ganzen Zwede nach populär fein foll, 
mit dem Berfolge ber rein praftifch- populären Rich- 
tung ber Theorie gerecht zu werben; wir Fönnen daher 
die Anficht nicht unterbrüden, daß es fr das Bublitum, 
auf welches bie „Walbverberber‘ vorzüglich berechnet 
find, zwedmaßiger gewefen wäre, bie frühere Form in 
der Hauptfache beizubehalten. 

Im dem erften Eurfus hat das erfte Kapitel: „bie 
näglihen Infelten,“ eine bebeutende Erweiterung 
erhalten, welche fehr willlommen ift, indem in&befonbere 
bier gelehrt wird, wie man auf eine einfache Weife 
fi die Ueberzeugung darüber verfchaffen kann, ob die 
Raupen von Schmaroger- Larven bewohnt find, ober 
nit. Geringere Veränderungen bat das zweite Kapitel: 
„bie nügliden Wirbelthiere,“ erlitten. Mit 
befonberer Befriedigung haben wir die Note zu Seite 12 
gelefen, wo Ratzeburg zwar mit einer gewifjen 
Zurüdhaltung, aber doch deutlich daranf aufmerkſam 
macht, daß auch jet noch von ben Yägern viele Thiere 
erlegt, felbft von ben Jagdbeſitzern für Einfieferung ber 
Fänge Schießgelo bezahlt wird, welche im Haushalte 
der Natur einen überwiegenden Nuten haben. Es bfeibt 
immer auffallend, daß in diefer Hinficht, feit Bechſt ein 
feine Mufterung vor mehr als 60 Jahren erſcheinen 
ließ, noch fo viel Unfug von ven Jägern getrieben wird, 
wie uns leider vielfach bekannt geworben ift. Gibt doch 
die in bem böhmifchen Forfifalender vom Jahr 1857 
Seite 132 enthaltene Scäußlifte von ven Fürſtlich 
Schwarzenbergiſchen Befitzungen an Habichten, Sper- 
bern, Eulen (mit Ausnahme des Uhu, den wir mit 
Ratz eburg den Jägern preisgeben), Krähen und Elſtern 
eine Zahl von 9038 Stärt Bögen, welche als Inſekten⸗ 
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Bertilger eine große Rolle fpielen. Je mehr in ben 
meiften Aderbaubiftriften bie Feldbüſche, Heden und 
dergleichen entfernt werben, welche den infeltenfreffenben 
Heineren Vögeln zum Schuge bienten, deſto wichtiger 
erfcheint es, auf biefen Gegenftand immer wieber 
aufmerffam zu machen, und Schug und Schonung für 
die nüßlichen Thiere, welche Ratzeburg fehr gut 
zufammengeftellt hat, in Unfpruch zu nehmen. 

Der zweite Abſchnitt (im erften Eurfus) enthält 
„bie ſchädlichen Thiere“ und zuerft die Forft- 
Infelten. Hier ift die frühere Ordnung beibehalten, in 
der Beſchreibung wurbe wenig geändert, mehr Dagegen 
bat die Lebensweife Nachträge erhalten, was befonbers 
beim Nüffelfäfer, dem Schwammfpinner, der Nonne, 
Maufwurfsgrille, Forlenle, großen Kiefernblattwespe 
und anderen bervortritt. Auch einige andere Infeften 
find aufgenommen, welche früher nicht die Wichtigkeit 
Batten, um bier eine Stelle zu finden. Dahin gehört 
zuerſt: Phalaena Tortrix dorsana. Referent hat in 
neuerer Zeit Gelegenheit gehabt, einen Fraß dieſes 
Wiclers in einer 10 bis löjährigen Fichtencultur zu 
bemerken, wonach für benfelben ‘allerdings eine noch 
größere forftliche Bedeutung in Anfpruch zu nehmen 
iſt, als ihm Hier gegeben wird. Werner find hier neu 
aufgenommen: Tenthredo pratensis, und von ben 
Cureulionen C. pini, mollis und atomarius; Phalaena 
Geometra brumata et defoliaria, Ph. Bombyx auriflua 
et salicis. ine beveutendere Veränderung und VBer- 
befferung hat bei ben Raubholzborkenfäfern ©. 113 Statt 
gefunden, wo bie im Holze lebenden und bie unter ber 
Rinde lebenden getrennt, und für jede Holzart bie Feinde 
angegeben wurben. Wir möchten es wohl dem geehrten 
Herrn Berfaffer zu erwägen anheimgeben, ob es 
nicht bei dem vorliegenden Buch eine beffere praftifche 
Ueberficht gewährte, wenn ftatt der Eintheilung in: 
„Nadelholzeultur-Verderber, Nadelholzbeftands - Ver- 
derber, Laubholzeultur-Verderber und Laubholzbeſtands⸗ 
Berverber“ die Inſekten einfach nach ihrer Nahrungs- 
pflanze zufammengeftellt und abgehandelt würden. Die 
nach der Anficht in dem großen Ratzeburg'ſchen Wert 
aufgeftellten Tafeln geben dazu ein gutes Anhalten. 
Neferent glaubt, daß eine ſolche Form viel für fich hat. 

Das vierte Kapitel behandelt „die ſchädlichen 
Wirbelthiere.” Unter den Vögeln find bie Finken 
unb Kreuzfchnäbel mehr berädfichtigt worden, als früher, 
der Zannenheher (Corvus Caryocafactes) ift als ben 
Gulturen der Birbeltiefer ſchädlich neu hinzugefommen. 
Bei den Säugethieren erſcheint auch das Elchwild. Bei. 
dem Schaben, welchen das Rothwild anrichtet, find 
einige Unrichtigfeiten mituntergelaufen, 3. B. daß Eiche, 
Ahorn, Eſche das Verbeißen am menigften ertragen 
und, einmal verbiffen, in ber Regel eingehen follen. 


Referent Hat das Berbeißen bes Rothwildes an biefen 
Holzarten vielfach zu beobachten Gelegenheit gehabt, 
aber das Eingehen nicht bemerft; bie Eſche erträgt 
daſſelbe fogar von. allen Holzarten fat am beften. 
Auch hätte die verfchiedene Art des Schälens im Winter 
und in der Saftzeit unterfchieven werben müffen, welches 
wir fchon bei ber Anzeige ber britten Auflage bemerkten. 
Diefe Fehler kommen indeffen nad ber Vorrede auf 
Pfeil's Rechnung. — Auch das Schwarzwild 'iſt hier 
neu aufgenommen worden. Wir glauben mit vem Herrn 
Berfaffer, daß daffelbe weit niglicher als jchäplich für 
die Forfte wird. Der Abſchnitt von den Mänfen hat 
eine Erweiterung erhalten, und neu aufgenommen 
wurben die Schläfer oder Siebenfchläfer. 

Im fünften Kapitel wird, wie in der britten Auflage, 
die Erkennung und Behandlung des durch Infelten 
zerftörten Hofes gelehrt. Hier find ung Veränderungen 
nicht aufgefallen. — 

Wir gehen nun zum zweiten ober theoretifchen 
Eurfus über: ‚ 

Nah einer kurzen Einleitung über Theorie unb 
Praxis, deren Nugen für die Wilfenfchaft und das 
bürgerliche Leben und fo fort, woraus dann bie Gründe 
für die Trennung dieſer beiden geiftigen Thätigfeiten in 
dem vorliegenden Werke herworgehoben werben, geht ber 
Berfaffer zu der „erften Abtheilung ber Thiere“ 
über, zu den „Obnewirbelthieren (Evertebrata) ” 
und zwar zur erften Klaſſe der Infelten. 

Der theoretifche Eurfus num zerfällt in ben allge 
meinen und ben fpezielfen Theil. In Furzen Umriffen 
wurde ſchon oben angegeben, was biefelben enthalten. 
Der Inhalt des allgemeinen Theils entwicelt bie Ter- 
minologie, Shftematif, das Leben und die Verbreitung 
der Infelten in einer gebrängten Weberficht (53 Seiten), 
aber doch in einer Völfftändigkeit, wie fie dem großen 
Ratzeburg'ſchen Werfe fehlt, wie fie dort vielleicht 
mehr, als hier, an feiner Stelfe gewefen wäre. Es 
werben mit Hilfe zweier nen hinzugekommenen Tafeln, 
einer ſhſtematiſchen und einer anatomifchen, die äußeren 
und inneren Theile ber Infelten erörtert, es wird beren 
Fortpflanzung und weitere Entwicklung gelehrt, ihre 
geographifche Verbreitung nah Boden und Klima 
befprochen, die Beziehung der Inſelten zu ihren Fraß- 
gegenftänden betrachtet, ihre Verbreitung, Beweglichkeit, 
ihr Geift, ihre forftliche Bedeutung, Statiftif u. ſ. w., 
endlich die Literatur und bie entomologifhe Syſtematik 
md Nomenclatur. Der ganze Theil ift vortrefflich 

« gefchrieben und bie Behanblung des Stoffes, ſowie 
deffen Bertheilung, fann nur als vollftänbig befriebigend 
bezeichnet werben. Wir haben dieſe Blätter mit großem 
Bergnägen durchgeleſen und des Belehrenden viel gefunden. 
Aber — wir müßten ums fehr irren — er wird für 
































viele Proftifer aus ber Klaffe der älteren Forſtwirthe 
ſowohl, wie ber Defonomen, Gärtner u. f. f., welche 
doch nad dem Titel auf „bie Walbverberber” 
angewieſen find, boc nicht verftänblich, alfo fo gut ale 
nicht geſchrieben fein. Referent führt dieſes hier au, 
um feine oben angebeutete Auficht über bie Zweckmäßig⸗ 
feit der Einrichtung biefer neuen Auflage zu unterftäßen, 
und auch bie Behandlung des fpeziellen Theile im 
zweiten Eurfns kaun dieſe Anflcht nicht ändern. 

In diefem find bie Infelten mit volllommener 
Metamorphofe und mit ımvollfommener getrennt, bie 
acht Linne’fchen Klaſſen find dabei als bie Grundlage 
der ſyhſtematlſchen Eintheilung beibehalten. Der theo- 
retifche und ber praftifhe Curſus wirb ftets in einer 
gewiffen Beziehung erhalten, indem ber eine als ven 
andern ergänzen betrachtet und von dem einen auf 
den anbern hingewieſen wirb. Im dem fpeziellen Theile 
des zweiten Eurfns folgt auf eine Charafteriftit der 
Ordnungen diejenige der Gattungen und einige kurze 
Bemerkungen über bie Lebensart und das Vorkonimen 
der betreffenden Inſekten. Die Einrichtung ift über 
ſichtlich, und mit Hilfe des Inhaltöverzeichniffes und 
des Regifterd wird die Auffindung ber Orbnungen und 
Gattungen leicht. Wegen der geringern Wichtigkeit ber 
achten Orbnung, ber flügelloſen Thiere, fiir ven vor- 
liegenden Zwed wird auf ihre fyftematifhe Stellung 
in der Naturgefchichte nicht tiefer eingegangen. 

Wie die erfte Abtheilung dieſes zweiten Curſus bie 
Ohnewirbelthiere enthielt, banbelt bie zweite von ben 
„Wirbelthieren;“ allein es wirb bier nur anf 
zwei Seiten erörtert, weßhalb ihnen hier eine weitere 
Stelle nicht angewiefen werben dürfte, wenn fie auch 
eine entfprechende Stelle im praltifchen Eurfus einnehmen 
mußten. Dazu wird eine Literatur Nachweifung gegeben. 

Einige Nachträge machen den Schluß. Hier war 
uns befonders eine Motiz über den großen braunen 
Nüffelfäfer von Interefje, welche von dem Herrn 
Brofefior v. Lips herrührt. Derfelbe hatte auf einem 
Holzablagerpfag in Unterfagshötzern, welche nicht ale 
Jahre erneuert wurden, gegen Ende April 1856 im 
den 1854,, gefällten Stangen ven Rüffelläfer gefunden. 
Die Brut Hatte ſich zu Tanfenden entwidelt und auch 
der Käfer hatte darin überwintert, obwohl bie Hölzer. 
verſtockt und die Rinden faulig waren. — Dem Referenten 
ging vor Kurzem eine Mittheilung aus dem fächfifchen 


| Eragebirge zu, welche mit diefer Beobachtung des Herrn 


v. Lips in gewiffer Hinficht zufaommenfält. Man hatte 
dort Anfangs September in Fichten- Scheitflaftern, weiche 
feit dem Vorfommer im Walde ftanden, und andy in 
einem ftchenden, vom Typographus befallenen Fichten 
Stamme mehrere Larven und Puppen bes Rüſſelkäfers 
gefunden. Beide Thatfachen müſſen ung jedenfalls zur 





genaueren Beobachtung auffordern, um aud über biefe 
ueuen ober doch weniger bekannten Brutſtellen des 
Nüffelläfers ins Klare zu Fommen. *) 

Den „WBaldwerberbern‘ find außer ben beiden, bei 
des fpeziellen Theil erwähnten neuen Tafeln biefelben 
tabellariſchen Weberficten unb Kupfertafeln beigegeben, 
welche in der frübern Anzeige (Forft> nub Jagd- Zeitung 
von 1851 Geite 90) erwähnt worden. Die Juſekten⸗ 
Ratender in Fichten«, Lärchen- und Weißtannen-Revieren 
und für Saubholzreviere haben Berbefferungen und Erwei⸗ 
terungen erhalten. Daſſelbe gilt auch von ber ſyſtema⸗ 
tifchen Aufzählung in Tabelle V, welche, ftett früher 
150 Arten, jet 157 nachweiſt. 

Wenn wir auch in der vorliegenden Anzeige unfere 
Bedenken gegen bie Form biefer neuen Auflage offen 
anögefprochen haben, fo können wir, was bie Darftel» 
lung und die Behandlung des Stoffes u. |. w. anbetrifft, 
berfelben nur nufern ganzen Beifall zollen. Das Bud 
verbient bie vollfte Anerkennung, wie bie früheren Yuf- 
lagen, und mehr, weil es viele werthvolle Bufäge enthält; 
gewiß wird es großen Nuten ftiften, und gereicht ber 
forftlihen Literatur zur wahren Zierde. 4. 


3. 

Nachträge zu Rageburg’s Horftinfelten von 
Dr. Rörblinger, Oberförfter und Profeſſor zu 
Hohenheim. Ein Programm bei Gelegenheit ber 
Sahrespräfung an ber königl. Ianb- und forftwirth- 
ſchaftlichen Afademie zu Hohenheim im Wuguft 1856. 
Stuttgart, bei Blum und Vogel. 1866. IV und 
83 Seiten. Mit einer Kupfertofel. 

Schon im Jahre 1848 Tieferte der ale tüchtiger 
entomelogifcher Forſcher mwohlbelannte Herr Verfafler 
in der Stettiner entomologifchen Zeitung einen Nach- 
trag zu dem Ratz ebur g'ſchen bekannten Werke über 
die Forſtinſekten. Mancherlei Notizen, welche feit ber 
Zeit von dem Herrn DVerfaffer gefammelt worden 
waren, ſollten jegt als „zweiter Nachtrag” erfcheinen, 
aber auf ven Wunſch Ratzebur g'e, fowie der Hohen- 
heimer Schüler, wurden beide Arbeiten in Eins ver- 
ſchmolzen und in dem Hefte dem Publikum vorgelegt, 
welches wir jegt weiter. befprechen wollen. Wir fönnen 
dem Herrn BVerfaffer nur danlbar baflır fein, denn es 
find in dieſer Heinen Schrift eine fehr große Menge 
der werthvolfften Notizen für bie Kenntniß der Forft- 
infelten enthalten. Nur auf diefe beziehen fich nämlich bie 
Nachträge; die Beobachtungen über forftlic-Tanbwirth- 
ſchaftliche Kerfen blieben Hier abſichtlich ausgefchloffen. 

Die Aufführung der einzelnen Infelten ſchließt ſich 
der Unorbnung im großen Ratzebur g'ſchen Werte 
>) Bergt. Herm ©. Lipe Mittheilung in der Forf- nud 

Jagd Zeitung von 1866 Seite 409. 
Anmerkung bes Referenten. 





an. Es figb babei noch manche nene Arten eingereiht 
und, wie es der Stoff hergab, das. Borkommen, die 
Lebensart, der Fraß u. f. w. bes Thieres, ſoweit 
dabei von dem Herrn Berfaſſer etwas Nenes bemerkt 
wurde, ‚berührt. 

Unter ben vielen Notizen ber verſchiedenſten Art 
find befonders die zahlreichen Zufäte zu ven Boftrichiben 
hervorzuheben, weiche allein 17 Seiten einnehmen. 
Bostrichus typographus hat Nörblinger auch unter 
der Kiefernrinbe gefunden, wobei wir auf bie. beffallfige 
Beobachtung von Stein (Tharander Jahrb. X. Bo. 
S. 270) aufmerkſam machen. B. dispar wurbe auch 
im born (Acer pseudoplatanus) gefunden. Wir 
bemerfen babei, baß bei ver Verfammlung in Prag 
einige eines Heinen Fingers ſtarke Ahorntriebe von 
ungen Pflanzen vorgezeigt wurben, worin biefer Käfer 
fen Wefen getrieben Hatte, indem an ber Marfröhre 
feine Gänge befinblih waren. Es befanden ſich zu 
der Zeit, alfo Mitte September, die ausgebildeten 
Käfer in den Trieben. Der Schaben, der durch den⸗ 
felben angerichtet worden, wurde als nicht ganz unbe 
deutend geſchlldert. Leider ift vem Referenten im Drange 
des Berfammlungstreibens ber Fundort entfallen, er 
war aber in Böhmen. 

Anch über bie Hylefinen finden wir manches Neue. 
Bei der Ronne wird bie Befchreibung bes großartigen 
NRaupenfraßes im Altdorfer Walde bei Weingarten am 
Ende ber dreißiger Jahre nach den an Drt und Stelle 
gefammelten Notizen gegeben, mit den zur Ausführung 
gebrachten Schug- und Bertilgungs-Mafregeln. Die 
Mittheilung hat nech gegenwärtig Intereſſe, und ver- 
vient hier mit Recht einen Platz. 

Im Anhange werden zwei neue auslänbifche (ame 
ritaniſche und auftralifche) Borkenkäfer erwähnt und in 
einer Beigabe für die Studirenden ber Landwirthſchaft 
der Nebenftecher (Rhynchitis betuleti L.) in feinem 
Brutgefchäfte näher beſchrieben. — Die beigegebene 
Steindrudtafel enthält den Fraß von B. hinodulus, 
Eccoptogaster vittatus und Hylesinus trifolii, pilosus 
unb juniperi. Je mehr wir Forftleute oft darauf Hin» 
gewieſen find, die Infelten in ihren Thaten erfennen zu 
müffen, befto banfenswerther find derartige Abbildungen. 

Hätten wir in biefer Anzeige alle Zufäge, welche 
zu dem Rageburg’fchen Werke gemacht find, hervor⸗ 
heben wollen, fo würbe das auf ein Abfchreiben heraus⸗ 
gelommen fein. Nach einem flüchtigen Durchzählen 
find Hier 211 Infelten befprochen worben. Das Gefagte 
mag daher genägen, um auf die Wichtigkeit der Meinen 
Schrift aufmerkſam zu machen, und fie nimmt befon- 
ders deßhalb die Theilnahme der Forftwirthe in Anfpruch, 
weil auch für viele befannte Infelten neue Futter⸗ 
pflanzen und Fraßſtellen nachgewiefen wurben. 13. 


4 B 

“ Ueber Aufbewahrung mikroſkopiſcher 
Objecte, nebft Mittheilungen über bas 
Mikroſkop und deffen Zubehör. In Auftrag 
des Vereines für Mifroflopie zu Gießen verfaßt 
von beffen zeitigem Secretär Dr. Hermann Welder. 
Mit einer lithographirten Tafel. 8. Seite 1 bis 44. 
Gießen. 1856. I. Ricker'ſche Buchhandlung. Preis: 
10 Sgr. oder 36 fr. ' 

In Nr. I dieſes Schriftchens, welches aus fünf 
Abhandlungen befteht, weift Verfaſſer die Wichtigkeit 
fertig aufgehobener Präparate — mikroſkopiſcher 
Sammlungen — nad, unb gibt unter Benugung 
der von Schleiden, Schacht, Gerlad, Oſchatz 
und Anderen gemachten Erfahrungen eine Reihe von 
ihm erprobter Regeln über Form und Größe ber 
Objectiräger und Dedgläschen, über den Gebrauch 
verfchievener Eonfervationsfläffigfeiten, in melde bie 
Dbjecte einzubetten find, fowie über bie Art und Weife 
des Verſchluſſes der Präparate, welcher durch verfchie- 
dene Arten der Auffittung des Dedgläshens anf den 
Objectträger erzielt wird. — Nr. II handelt von ber 
DObjectdrehefcheibe, einer vom Verfaffer angege- 
denen und von Kellner aboptirten Vorrichtung, welche 
der Drehung des auf dem Mifroffoptifche befinbfichen 
Objectes um feine Are (bei Schiefbeleuchtung unerläßlich) 
auf eine fehr einfache und bequeme Weife ermöglicht. — 
Nr. MI handelt von den Ocularfadenkreuzen. — 
Nr. IV enthält die Befchreibung eines Mikrotoms, 
welches zur Anfertigung feiner Längs- und Querfchnitte 
— namentlih auch von Hölzern — bis zur Beinheit 
von 0,0080 bis 0,0060 Linien (1, Millimeter) dient. 
Das Inftrument, welches nad den Ausſprüchen von 
Kennern, bie baffelbe benugen, minbeftens daſſelbe 
teiftet, wie ber Foftfpielige Apparat von Oſchatz, 
wird von Mafchinenmeifter Daudt zu Gießen zum 
Preife von 6 Thlr. angefertigt. — Nr. V gibt erfreuliche 
Mittheilungen über ven jegigen Stand bes von 
€. Kellner in Wetzlar hinterlaffenen optiſchen Infti- 
ſtuts; es finden fi die Reſultate genauer Berglei- 
chungen ber Leiftungen Kellner'ſcher Driginal- 
Mitroffope mit folden von Fr. Belthle, bes jegigen 
Borftandes der Kellner’fchen Werkftätte. 


5. ' 

Dr. 9. Franz: Ueber Leben und Krankheit 
der Pflanzen. Allen benfenden Freunden ber 
Natur und Landwirthſchaft zur Erwägung dargeboten. 
Sonvershaufen, bei Eupel. 1856. Preis: Lfl. 15 fr. 

Wenn nicht ein unbewußter Humor durch biefe 

Speculationen und Phantafien wehte, bie fich 130 Octans 

feiten hindurch ftets im gleichen Kreis, immer um 

Daffelbe, nämlich um ein ungreifbares Nichts drehen, 
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fo müßte man bie Zeit bedauern, welche man auf biefe 
Erbauungeſchrift — denn unter biefe Rubrik gehört 
fie — beim Leſen verwendet hat. „Wenn nener- 
dings,“ fagt ber Verfaſſer, „Einer biefer Naturweiſen 
(8. Büchner in feinen empiriſch- naturphiloſophiſchen 
Studien) die Behauptung ausgeſprochen hat, ber 
Geift des Menfchen fei „ver zur Einheit erwachjene 
Compler verfchiebenartiger Kräfte, der Effect eines 
Zufammenwirkens vieler mit Kräften und Eigenfchaften 
begabter Stoffe:‘ fo wären wir in der That neugierig, 
die empiriſche Methode und die Erperimente Tennen zu 
fernen, welche biefer doctor seraphicus auf feinem 
Studirzimmer an ſich felbft angewenbet bat, durch 
welche er zu viefer Kaarfträubenden Ueberzeugung 
gelangt ift. Hätte er das vom weifen Salomo empfoh- 
lene Experiment an fi angewendet, umb fih im 
Mörfer zerftoßen mit dem Stampfel wie Grüße, fo 
würde er vielleicht gefunden haben, daß er in allen 
feinen Atomen ein Narr iſt.“ — 

Leider ift aber bie Mehrzahl der Phantafien über 
das Wefen bes Lebens und ber Seele immer noch hart 
genug für ven Leſer. Wenn 'man über folche Dinge, 
die einer abſchließenden, wahrhaft befriebigenben Behand⸗ 
fung abfolnt unzugänglich find und für uns Menfchen 
ewig fein werben, beſprechen will, — und warum follte 
das nicht ebenfo gut geftattet fein, wie das Dichten 
und Träumen dem Künftler? — fo ift doch bie erfte 
und unerläßliche Bebingung, daß bieß mit Geift gefchehe. 
Aber davon ift Hier wenig zu finden. Noch weit weniger 
jedoch wo möglich von dem „Leben und ber Krankheit 
der Pflanzen,‘ was auf dem Titel fteht. 

Dagegen wird bas Verhalten der Sonne zur Erbe 
einer vielfach wiederholten Betrachtung unterworfen. 
„Die Sonne hält das Wefen der Erbe offen, um in 
das Wefen ber Erde hineinwirken zu fönnen und dieſes 
vor dem Verſinken in den Tod zu bewahren. Das 
Mittel dazu ift die Atmofphäre, im welder das 
Weſen ber Erde am meiften offen erfcheint, und dem 
Einfluffe der Sonne fi am wenigſten verfchließen 
fann . . . das Mittel, ihre (dev Sonne) Wirkfamteit 
gegen bie Erbe zu bethätigen und fich gegen biefe frei 
und offen zu erhalten, ift bie Bhotofphäre, durch 
welche e8 ver Erde unmöglich gemacht wird, in das 
Centrum der Sonne einzubringen und biefed auszu« 
töfchen ; wie denn auch bie Erde in ihrer Atmofphäre und 
noch mehr im Waffer ein Mittel der Verwahrung hat, 
daß ihr Centrum nicht von ber Sonne entzündet wird.” 
Danach geht der Berfaffer zur Seele über. „Wo bas 
Leben in einem Individuo zum Verfchluß fommt, da 
ift die Seele als des Lebens Centrum, und als 
Organ der Seele: das Haupt. Wo ber Grund bes 
| Todes zum Verſchluſſe kommt in der Leiblichkeit, ba 














iſt des Tobes Centrum: im Herzen, und bas Organ 
dieſes Centrum ift die Bruſt.“ Man fieht, der Ber- 
faſſer ſchaudert vor Feiner Eonfequem. Die fo gewon- 
menen Vorberfäge werben bann wieder auf ben Kosmos 
äbertragen. „Die Erbe ift das Herz, ober fteht 
in dem Herzpunkte bes Univerfum, wie die Some, 
das Licht, die Seele der äußern Welt im Haupte der 
Bett fieht. Im den Geftirnen find bie Gebanfen, bie 
bineinfpiefen in Alles, was auf Erben gejchieht; mas 
in ber obern Welt nur Gebanfe ift, gewinnt auf 
Erden Geſtalt, kommt auf ver Erde zur Erfcheinung ” 
(Seite 35). — „Es kann nicht genug gefagt werben: 
weder das Leben felbft, noch feine Factoren, das Licht 
und die Wärme, lommen an fi zur Wahrnehmung, 
fondern erft dann, wenn fie fich in ben Tod, in bie 
Finſterniß und in die Kälte ergießen unb darin coagu⸗ 
liren.“ — „Kopf und Herz find beide wefentlich, aber 
doch fo, daß das Leben vom Herzen feinen Ausgang 
nimmt. Dies gilt im Natürlihen, wie im Geiftigen; 
Kopfweh ift nichts, aber Herzeleid ift wahres Leid ...“ 
Vires acquirit eundo, faın man vom Verfaffer fagen. 
Auf Seite 44 heißt es bereits: „Trotz aller Denk 
übungen fehlt es der Zeit an energifhen Denkern, — 
allenthalben nur Mittelgut, dies freilich in großer 
Maſſe.“ — In alle möglichen Gebiete werfen wir im 
Flug einen raſchen Blid. Nachdem ver Grund unferer 
focial » politifden Beſchwerden angebeutet worben, 
tauchen plöglich in der Tiefe bie foffilen Pflanzen auf. 
„Wirklich finden wir noch Pflanzen, die in ven Zug 
der Erde verfenkt, ganz petrifleirt find, und viel mehr 
den Charakter der Allgemeinheit, als der Individualität 
on fih tragen. Wir find nicht ber Meinung, daß 
biefe Pflanzenpetrefacten Ueberrefte einer Vegetation, 
die in fpäteren Fluthen untergegangen find; fonbern 
halten fie für die ftummen und doch berebten Zeugen 
aus dem Schöpfungswerle des britten Schöpfungs- 
tages: für Protoplaften und Prototypen der inbivibuali- 
fisten Pflanzenwelt..." — „So zehrt an ber Pflanze 
eine fremde Gier des Lebens, und in ihrem Innern 
zehrt an ihr die Gier des Todes aus bem Natur 
geunde, ber bie Pflanze beinah bei lebendigem Leib 
verzehrt, wie benn nicht felten das Innere der Bäume 
au einer, wenn auch fruchtbaren Erde verrottet und 
vermobert. — Fragen wir alfo nicht weiter nach dem 
Grunde der Krankheit in ber Pflanze. Sie hat biefen 
Grund in ſich.“ Hier werben doch bie Pflanzen einmal 
berüßrt; ebenfo — und mit gleichem Erfolge — Seite 64: 
„Sm Bafte (!) der Stämme, in dem durchſichtigen 
grünen Stengel, in ben Blättern und Blüthen find bie 
Zellgewebe und Spiralgefäße am vollftänbigften ausge 
bildet.“ — „Die Pflanze will ernährt fein, und bies 
fegt gleichfam einen Freſſer in ihr voraus.“ — Au 


die Ehemie wird belenchtet. „Saufjure fagt ans- 
drücklich (Heißt es auf Seite 72), man fönne ſich ver 
Bemerkung nicht erwehren, daß das Stidgas durch die 
Entmifchung der Pflanze entftehe.” — „Das Grän 
iſt bebentungsvoll; dies aus dem Chlorophyll der 
Blätter erflären wollen, beißt nichts erflären; bie 
Barbe als folche ift damit nicht erflärt . . . das Grün 
ift die volllommenſte Ausgleihung zwifchen Finſterniß 
und Licht.” Auf Seite 103 werden biefe Betrachtungen, 
auf Steffens'ſche Citate geftügt, bis zu poetifcher 
Begeifterung gefteigert, inmitten beren uns nur bie 
Bemerkung ftört, daß „alle Pflanzen mit einem grünen 
Stengel nur einjährige” feien. — Bon ben Giften 
redend, erwähnt ver Verfaffer: „Auch der Schwefel ift 
den Pflanzen wenig dienlich, fowie bie Flußfäure.“ 
Daß in einem folhen Buche die „Spiraltendenz“ eine 
wichtige Rolle fpielt, verfteht fich von feldft; ebenfo 
umvermeiblich ift eine Rhapſodie über die Kartoffel 
Krankheit. Leife Zweifel an dem Luftbrude (Seite 101) 
dürfen auch nicht fehlen. Dann kommt der Monp! 
Darüber hat ver Verfaffer Bieles zu fagen, und weiß 
offenbar noch mehr. „Das Trodene in der Wärme 
der Sonne würde das Feuchte im Samen nicht fowohl 
erregen, als vielmehr verzehren, wenn es nicht durch 
die Feuchte des Mondes gemilvert würde.” — „Nun 
aber deuten mancherlei kosmiſche Erſcheinungen auf 
einen heftigen Kampf gegen die aus ber bämonifchen 
Tiefe des Naturgrundes ſich erhebenden und wachſenden 
Mächte. Wir erinnern nur an bie Unregelmäßigfeit 
und Unbeftänbigfeit der Jahreszeiten, an bie häufigen 
Nebel... In dem Allen müſſen wir einen ungemöhn- 
lichen Eiifug ber Tiefe erfennen, der bas geſammte 
Naturleben bedroht.“ Und hiermit nehmen wir Abfchied 
von dem Verfaſſer, und wünfchen ihm auch für fernere 
Schriften gebulbiges ——— 135. 


Verhandlungen bes & glefifgen Forftver 
eins 1856. Breslau, in Commiffton bei Graf, 
Barth und Comp. XIV und 350 Seiten. Xitel- 
Bignette, ein fchlefifcher Bergmann in Arbeitstracht. 
Artiftifche Beilagen: 1) Abbildung einer Weißtanne; 
2) Abbilbung der höchſt abnormen Schalen von brei 
Läufen eines Stückes Rothwild; 3) Darftellung 
einiger auf Bachweiden gewachfener, roth gefärbter 
Blumen; 4) Karte von einem Theile der Fürften- 
fteiner Forſte. 

Mit wahrer Freude ſahen wir ben neuen Jahrgang 
ber Verhandlungen des ſchleſiſchen Forſtvereins bei 
uns eingehen unb wir beeilen uns, unferen Lejern 
foglei eine Ueberficht des reichhaltigen Inhaltes zu 
geben. Weber den Yahrgang 1855 berichteten wir in 
biefer Zeitung von 1856 Seite 175. Nach ber ‘in 

9 


Cofel etfolgten Wahl wurde Id Warbenbirtg atı 3 uns 
4. Yeti getagt, am Nachmittage des 3. Juli die Anlagen 
des Hettn Dr. Beinert zu Charlottenbrunn beftchtigt, 


üm 4. Juti Nachmittage der „Bochsflelien“ In ben | 


tiber Kohlenbergwerken befahren und am Bten eite 
Eteurſion in die zur Siandeshetrfchaft Fürftenftein 
gehdrige Oberförfterel Lehmwaſfer unter Führung bes 
Seren Öberforftttteiftere u. Aut ich dotgenommen. Dan 
fließt, fire Abwechſelung und file eine eBenfo lehrreiche, 
tote intereffante Zeilbenutzung hatte ber wirbige Praͤf⸗ 
beit, ber nnerımäbliche Here Ober» Forfimeifter v. Bartte 
newitz, auch biefeötnaf wieber geforgt. 

Die Berhandlungen gerfallet wsieber, wie fräher, in 
bie nach ſtenogtaphiſcher Nieberſchrift milgetheillen 
Protokolie ud in deren Anlagen. Setzlere find ber 


wichtigfte Theil der „Verhandlungen,“ auch bei welter | 
numſangreicher, vent vie Protofofle nehmen nur 91 Selten | 


ein, um bei diefen wire auch ohne Nachtheil noch 
Manches zu kllrzen. Referent iſt ein Fremd von ſteno⸗ 


graphiſchen GOrutwiagen Bei den Protololien ber forft- | 


Ken Verfammlungen, aber nur, um bie Debatte it 
ihrer urfprünglichen Form zu firiten; er hält aber 
nicht für nothwendig, dad Ganze auch wörtfi in das 
abzubruckende Protokoll aufzunehmen, fondern mer ben 
Theil, wo wirklich efne Debatte Tkattfand. Alles Uebrige 








Paste, was alſe z. B., wert man die Auficht verfolge, 
daß die Schütte die Folge einer Pitzbupbaug je — 
eben diefe Entwickelung verhiedere, fo fe es das im 
Theer enihaltene Ereofot. Es wurde daher von biefan 
| Deren vorgefchlagen, ſtati Theetwaſſer, welches bed) 
Mlebrige Veſtamtheile für bie Vegetution nachtheilig 
I Werbe, Crevſotwafſet zu nehmer, welches in verbitinteg 
| Buftende nicht mehr als 25 Ser. pro Einer kofteu 
rene. Referent iſt ber Anflht, Haß biefer einfache 
Berſuch an recht vieler Orten vorgenommen zu werden 
verbient, wobei Man flatt bed vervunnten Creoſots auch 
| die beim Theerbrennen ausgeſchiebene Theergalie ver⸗ 
wenden kaun. Das fräger non Stein ( Tharanver 
Dahrs. VA. Ds. ©. 208) empfohlene Vebecken der 
Sadtbeete hat nach den Hier gefallenen Bemerkungen 
bald gehelfen, balb nicht; fo war es auch in Sachfen, 
wo nach ber Vorfepeift bes Finanzminifieriums Verfuche 
damit in verſchiebenen Theilen des Landes gemacht 
worden find. Alles, was Bisher über vie Schütte ver⸗ 
| handelt worden iſt, Täßt Referent jegt vermuthen, daß 
I fie verſchlebene Urfache Habe, welche entweder in einem 
getsiffen Zuſaamenhange miteinander ſtehen, ober nicht. 

So viel iſt gewiß, dah wir bislaug die Frage noch 
N nicht geloſt haben, und mögen daher bife Zellen zut 
fortgeſetzten Beobachtung aufforderm. Referent neigt 






kann, ohne ber Sache Eintrag zu thun, ganz furz || Mich neuerdings weit mehr als fräher zu bes Anſicht, 
gefaßt werben, met ben Zuſammenhang feftzuhatten | daß ein Pilz bie Urſachen der Scyütte fet, weit ihm in 
erſcheint nothwendig. Auf vieſe Weiſe wurde eine nicht || ven letzten Jahren Gelegenheit wurde, eine Pilzeptdemle 
unbedeutenbe Abkitezung 'erzteit wetben. Indeſſen find | auf älteren Kiefernmabeln zu beobachten, welche in 
hier die Vereinsmitglleber die allehnigen Hichter; wollen | größerer Ausdehnung gefaßrbtingend ſelbſt file ganze 
fle die gegenwärtige Form beibehalten, fo wüſſen es | Beftänbe auftritt: Der Kreis ber Beobachtungen dar⸗ 





fich die übrigen Leſer gefallen laffen. Die Redactlon 
einer ſolchen Berensfchrift Befindet fich ſtets in einer 
Übeln Lage, naͤmlich in ber, daß jeber Sprecher ver: 
langt, daß feine Worte amf bie Nachwelt gebracht 


werben, unb ein Mittelweg ift recht ſchwer zu finben. | 


Dean darf deßhalb über bie hier angeregte Frage hie 
fo ſcharf mit her Redaction rechten, wie bei Anderen 
Beitfehriften. 


In den Protokollen ift fhr das größere Publikum | 
wenig enthalten. Am Umſtandlichſten Hat man fich über | 


die Infelktenſchäven ausgefprochen, worauf wir bei 


ben Beilagen nochmals zurlldkommen. Ueber vie Schitte | 


wird abermals verhandelt und abermals ganf entgegen- 
ſtehende Erfahrnngen witgetheillt. Gert Sberförfter 
dv. Ernft ſchlägt vor, das Begießen der Pflanzen mit 
Theerwaſſer zm verſuchen, welches bei ber Kartoffel⸗ 
Krankheit ſich erfolgreich gezeigt haben ſoll. Der Theer 
‚toltebe einfach im Waffer durch wledethvltes Ummrühren 
aufgeldſt, und mit diefer Auflöfung follen bie Pflanzen 
begoſſen werden. Herr Dr. Beinert meint, daß, 
wenn etwas in dem Theer fei, bas hletbei wirken 






über ift aber noch nicht abgefchleffen, es unuß babe 
das Weitere auf fpätere Zeit vettagt werben, gewiß 
| aber verbient dieſe Pilzerfcheinung bie Aufmerkſamkelt 
|| der dorſtwirthe, weil aus verfchiebenen Begenven gleiche 
Magen barüber erfolgen, wie and ih biefer Vereins“ 
ſchrift ans Schleften. 
| Sm Bezug auf bie vorfährige Verhandlung über 
| ben von bem Berrn Dr. Schneer zuſammengeſetzten 
Walddünger finden wir in dem Protofolle Seite 41 
eine Beſprechung fiber die Mefultate ber feitherigen 
| Berfuche, aug melchen hervorgeht, ba noch kein Urtheil 
Aber beffen Wirkfamfeit, bei Saatbeeten angewendet, 
gefältt werben könne. Gewiß iſt es zweckmaͤßig, bie 
Verſuche bet Saatbeeten anzuftellen, weil hier ber Walb⸗ 
bünger praktiſchen Nutzen haben kann, während viefes 
bet Anwendung zur Dungung von Beftänden ſchwerlich 
jemals der Fall fein wird. ö 
Beachtenswerih find bie Bemerkungen, baß nad ber 
großen Oder⸗ Ueberfchwemmung vom Yahre 1864 viele 
| Ertenbeftänbe in den Ober -Mieberungen abgeftörben 
sber im Abftechen begriffen find. Die Eichen mir 


Näften haben fi am beſten gehalten, Biskem dasegen 
enlagen eheufalls, 

Gehen wir nun » ben Beilägen Über: Dir erſten 
naun derſelben handeln won Infektenfchäbene und Bieten 
ſehr viel Sntexeflantes bay. „Der Fraß der Nansıey- 
raupe in-baz Provinz Litthauen⸗ van dem Herrn dorſt⸗ 
meiſter Schultz zu Gumbinnen belpricht biefe Über 
ms großartige Exſcheinung fo umfaſſeund, wie wir fie 
in anderen Blättern noch nicht gefunden haben. Der 
Regierungsbezick Gumbisuen hat 905074 Morgen 
Staats⸗ und eiing 150.000 Morgen Vrivatwald, wovon 
eiton 2, der Flache mit Dichten beſtauden if. Die 
Ronne hat biefe Walder in ber Art befallen, Daß gegen 
wöärtig alfen Wichteubeftänben der Ruin brabt, eine 
Erjcheicung, wie fie bisher in ber Geſchichte per Waͤlder 
unbelannt war. Der Aufſatz felbft verbient vollftändig 
geleſen zu werben; wir wollen durch weitere Auszüge 
feinen Einbzug nicht abſchwaͤchen. — „Ueber Raupen 
fraß in ben Föniglichen Forſtrevieren Katholiſch · Hammer 
und Luhbrück“ non dem Heryn Oberförfter Wagner. 
Bier war es Phalaena bombyx pini, und von befonderem 
Intereſſe find bie Erfolge des Sammelus der Raupen 
nad bie baflr verausgabten Koſten. Rach einer Bewer⸗ 
kung 58 Seren Ober Borftmeifters v. Bannewig ſtad 
iss MNogierungsbezirt Bretzblan in zunber Summe 
222, Deiflienen Maupen von Pb. b. pini gelammelt 
worden, wit einem Geldaufwarde vom 6750 Thlr., in 
der Zeit von Anfang 1866 Bis zum 1. Iumi 1856. 
Auch im Regierungsbeziefe Oppeln find in bemjelben 
Zeitraume gefammelt werken: 

1387 618 Schock Raupen, Cocons und Falter non 

Phalaoua bombyx pini; 


886489 „ Puppen und Schmetterlinge von 
Phalgena bombyx mowacha; 
1757 Pfund Eier, 


mpfür 39 961 Thlr. 16 Sgr. 2 Pf, verausgabt wurden, 
86 wurde dazu von dem Herrn Oberforftweiſter 
Meran bemerkt, daß bis jetzt noch keine Inkl gefreſ ⸗ 
ſenen Baßinbe im Bezirle Oppeln gefunden würden. — 
Die Mittheilung des Heryn Oberfärfters Engeiten 
Über das Auftreten der Nonne im dem Reviere Dot 
Srowia (Anlage D) darf ebenfalls nicht Aberſehen 
werden. Hier fraß dieſelbe auf Liefern. Sammel 
her Eier hat hier im dem Umfange Stett gefunden, daß 
ms der befallen Floche von 1711 Mergen 8 Cextner 
11 Pfund fir 3487 Thlr. 27 Ser. gefammelt wurben, 
Man berechnet das Roth Cier auf 20000 Stüd, alfo 
würde obigen Gawicht 570 R40 000 Gier gebes. Kine 
ungehenera Zahl. gud doch mar +6 zioeifelhaft, ob bie 
Veſtaͤnde gerettet werben; — Here Oberfürfter Schra⸗ 
bez gißt: (Anlas⸗ X) Rachricht von dem Cufolge der 
Anwenduns man Therspingen und des dabel heubachteten 


Verfahrens zur Vertilgung der Ph. b. pini, welche 
allerdings für daffelbe, weiches auch Makebnrg fehen 
früher enspfohles Hat, ſprechen. Der Erfolg war ein 
gäuftiger, und Hier find bie Koften auf 1 Thir. 5. Sgt 
31 Pf. für weg Morgen berechnet werden. — Die Dit 
theilung über Die Darfellung eines Dängers von ven 
Eern der Nannıe laun wehl auf einen praltiſchen Werth 
keine Aufprache machen. — Bei ben Berhandluugen 
über wie Snfeltenbefchäbigungen wurde auch mehrfad 
des Yuftertens der Tentheodo pini erwähnt. Pefereut 
dat dieſelbe in dem preufifchen und ſaͤchtiſchen Forſten 
biejeß Schr ebenfalls in einem jo emsgebehuten Maße 
gefunden, baß es ſcheint, ald ob auch viefes Infekt 
abermals wichtig werben weile. Nach allem Anſcheine 
ſtehen für die Nedelwälber noch einige böſe Jahre 
bevor, und es ſcheint, als ob bie Bewegung ber fchäbs 
chen Sufehten, wie auch fehen früher beobachtet wor⸗ 
den, neu Dften nad Weften fortfchreite. Unſerem 
Dafurhalten nach fünuen wir aus dem reichen Schatze 
ven Erfehrungen, welche in allen viefen Mitteilungen 
niedergelegt finb, Biweiexlei entnehmen, welches zwar 
nicht neu, aber nichtäheftomeniger ale Beftktigung 
ſchon früher aufgeſtellter Lehren yon Wichtigkeit in 
Nawilich erſtens, daß bie Inſekten im Aufauge ihres 
Auftretens vorzugeweiſe kranke, eber beach weniger 
Teöftige Beftaͤude anfallen, und zweitens, daß alle Krüfte 
zu deren Vertilgung beim erften Erſcheinen derſelben 
aufgewendet werden wöflen; ift es erſt fo weit gebichen, 
wie in Gumbinnen, fo Hilft mewfchliche Elugheit mh 
menfchliche 2raft nichte mehr. Wir heben diefe Gäpe 
beſonders hervor, weil in neuefter Zeit Stimmen laut 
geworden find, welche vom Sammein bes Bombyx 
pini und ber Monacha gar nichts halten, und behaupten, 
des berauf verwendete Gelb fei unter allen Umſtaͤnden 
weggeiworfen. Das ift ein äußerft gefährlier Haube, 
und deu entgegenzutzeten, fehreiben wir dieſe Werte 
rider. Der Forſtuaun warf beim Bertilgen der ſchad⸗ 
lichen Inſelten nichts unterlaffen; muß er ber bögeren 
Macht per Natur weichen, fo hat er tmenigftens feine 
Särslpigtelt gethan und braucht ſich keine Vorwürfe 
zu wachen. Auf das Geld Taun es babei nicmals- 
anlomuen, wenn es, unſerer Renztniß vom 
Leben der Dnfelten entſprechend, zwed 
mäßig verwendet wirh. 

I Bezag auf ven Waldban ftoßen wir zuerit auf 
eise Darſtellung der Erfolge us Biermaus’ichen 
ultsrverfahrens auf eines 1680 Wiergen großen Bläshe, 
von dem Forſtmeiſter n. Hänlein. Bei einem Frauen ⸗ 
Tagelehn dan 3 bie 84), Gar. kofteten 100 Stac zwei 
jabriger Kisferupflangen gewöhrlich in Löcher gefrgt 
im 112. Pb; auf Hügel Sit umrgeiegtem Bafen 

4 Sg: 1%, Pb; die Derfeelung bes Cultuverde und 
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wie Nachbeſſerungen 1 Sgr. 14, Pf. Die Nachbeffe- A folgen. Nur ungern geht Meferent nicht näher auf bie 
zungen betrugen .124, pEt. an Pflanzen und 62, pEt. | Zahlen feldft ein, er muß ſich begnägen, anzugeben, 
an Gelb. Herr v. Hänlein bemerkt, daß ſich das | was Alles in dieſer Statiftif gefunden wird. Für die 
Berfahren befonbers auf ganz bärftigem Boden ohne | Staatsforfte iſt außer den Flächenangaben nachgeiwiefen: 
Grasnarbe und anf fenchtem ober naffem und fehr f der Umfang ver Holz- und Vetriebsarten, die micht zur 
zum Graswuchfe geneigtem Boden empfehle, nicht aber NHolzzucht benugbare Fläche, die Lage ver Wälder, ob 
ba, mo ein großer Wildſtand und viele Nüffelfäfer || eben, ober im Gebirge, die Naturalertrüge, bie Durch⸗ 
vorhanden wären. — Ueber bie Bewirthſchaftung ber | ſchnittserträge pro Morgen, Gelbertrag pro Morgen, 
Eihenfhälwaldungen haben bie Herren Worftmeifter | die Localbeamten und die Koften der Localverwaltung 
Bormann und ber Oberförfter Lorenz ihre Erfah | umd der barchichnittliche Netto - Ertrag ausſchließlich der 
rungen 'ntebergefegt, und ber Herr Oberförfter Wittiwer | Seroituten. Beiden Brivatforften bie Brößenangaben 
ans Karolath befcgreibt einen neuen, recht zwedkmäßigen | im Allgemeinen, bie Flächen ber verſchiedenen Holz 
Pflanzfpaten. Einige Aufmaße von Eichen und Kiefern | umb Betriebsarten, eine Nachweiſung über bie vermef- 
haben bier ihre Stelle gefunben. | fenen und tarirten Forſte, über bie age, gebirgig oder 
Die Beilage T gibt unter ber Ueberfhrift: „Alte | eben, über ben Befigftand und endlich eine Ueberficht 
ſchöne Bäume“ eine mühfame Arbeit von dem Vereins- | ver verwaltenden und Schugbenmten. Eine Angabe 
Praͤſes. Es find hier nicht blos deutfche, ſondern auch || vermiffen wir ungern, nämlich bie, wie ſich Das Wald⸗ 
entopäifche Bäume und felbft von fremden Welttheilen || fand zu ven übrigen Eufturlänbern, Aeckern, Wiefen, 
aufgenommen. So viel uns befannt, iſt biefes die || Weiden 2c. verhält; bie eine Notiz über das Verhältniß 
vollftändigfte Zufammenftellung der Art, welche wir | zum ganzen Areal, wonach Schlefien etwa 25 pCt. 
befigen, und welcher Forſtmann und Freund der Natır | Walbfläche hat, genügt nicht ganz zur Beurtheilung des 
wird biefelbe nicht mit Intereffe durchblättern und dem Eufturzuftandes. Vielleicht wäre es dem geehrten Herrn 
Herrn Verfaffer dafür dankbar fein! — Bei der großen || Werfaffer gefällig, dieſes und einige andere äußerft - 
Mühe, welche biefe Arbeit gemacht hat, wäre es gewiß || intereffante Angaben noch ergänzend nachzubringen, 
aur als eine Heine Anerkennung anzufehen, wenn bie || wohin wir namentlich auch bie vechnen, wie viele 
Leſer biefer Zeilen, welche ſich in ver Rage befinden, | Menfchen vom Walve befchäftigt werben, in Bezug auf 
Nachträge und Ergänzungen bazu Tiefern zu Fönnen, || bie forfttechnifchen Gewerbe, deren Umfang, eine Ueber» 
diefe dem Herrn Ober-Forftmeifter v. Pannewitz in || ficht der Holzhandels ⸗Bewegung und dergl. mehr. Wir 
Breslau mittheilen wollten, woburd allein nur eine verfennen die Schwierigkeiten biefer Ergänzungen keines⸗ 
gewiffe Vollſtändigkeit erlangt werben Tann. wegs, aber ift einmal fo viel geliefert, fo wird das 
Bon dem Herrn Oberförfler v. Pannewitz ift | Verlangen nah Mehr immer reger, und barin mag 
unter U ein gut gefcpriebener Bericht über bie Ber- || eine Entfhulbigung gefunden werden, daß wir Bier 
femmlung bes bößmifchen Forſtoereins in Hohenelbe | unfere Wunſche im allgemeinen Intereſſe ausſprechen. 
(1855), welcher berfelbe als Vertreter des ſchleſiſchen N Unter ver Anlage K gibt ber Herr Ober-Forftmeifter 
Forſtvereins beimohnte, angelegt. Da unferen Lefern | v. Bannemwig die Befchreibung ber, Urmälber in ber 
das Weitere darüber ſchon durch bie. Zeitfchrift bes || Fürftfih Schwarzenberg'ſchen Herrſchaft Krummau im 
betreffenden Vereins befanmt ift, gehen wir nicht weiter || fülichen Böhmen, wohin berfelbe im Frühjahr 1866 
darauf ein. einen Ausflug gemacht hatte. Eine fehr intereffante 
Einen größern Raum nimmt bie wichtige ftatiftifche | Darftellung, welche wir mit Befriebigung gelefen haben, 
Arbeit des Herrn Ober-orftmeifters v. Bannewig | obwohl uns ſchon aus bem Tharander Jahrbuche 
über bie Provinz Schlefien ein, welche aus amtlichen | (Baub V. Seite 168) und aus der böhmifchen Forſt⸗ 
Quellen uns vorgelegt wird. Es verdient wahrlich alle | Vereinsfchrift diefer Wald befannt war: Der Herr 
Anerkennung, wenn ein mit Dienftgejchäften überhäufter | Berfaffer erwähnt auch des Tegten Bären, welcher noch 
Mann, welcher fih dem Greifenalter nägert, eine folche | Hier Hauft; wir erinnern uns, jüngft in ber „Wllgemeinen 
Arbeit vornimmt, deren Schwierigkeit Niemand verfennen || Zeitung‘ gelefen zu haben, baß berfelbe vor Kurzem 
wird, ebenfo wenig wie ben großen Werth für bie rich- || erfegt ſei. 
tige Beurtheilung der forftlichen Verhältniſſe des betref- Die folgende Abhandlung, ebenfalls von dem Herrn 
fenden Landes. Bei ver Dürftigkeit, womit diefer Zweig | Bereinspräfes, handelt von ber „Drainage im Walde.“ 
unferes Wiffens bisher angebaut wurde, ift jeder Beitrag | Im Allgemeinen würde ſich — wird hier bargeftellt — 
dazu um fo willfommener, und ber geehrte Herr Ver⸗ | diefe Melioration, für ben Landbau fo wichtig, im 
fafier Hat gerechte Anfprüche auf unfern Dank. Mögen | Walde nur eignen 1) bei bisher unbewaldet gewefenen, 
anbere Borftände von orfvereinen biefem Beiſpiele mithin meift ober ganz wirzelfreien Sumpfftellen, deren 
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Holzanbau nach ber Abtrodnung lohnend fein wird, und | 
| fenfeits fit 
| zumal unfere Titerarifchen Arbeiten ehnehin Vollkommen⸗ 


2) bei naffen Walbwiefen. Es werden dann bie Gründe 
angegeben, weßhalb für beftaubenen Holzboden bie 


Drainage felten vortheilhaft fein dürfte, womit bei | 
bem gegenwärtigen Staube ber ‚Sache, befonbers ber | 
hohen Koſten wegen, ber präfttfche Forſtmann einver- | 
ſtanden fein wird. Der Herr Berfaffer gibt dann eine | 
kurze Anleitung zum Drainiren, befonders für folche | 


Forſtwirthe, welche zur Melioration ihrer Dienftlänbe- 


reien bazır fehreiten ſollten. Diefe werben indeflen immer | 


gut thun, einen in ber Sache erfahrenen Mann babe 


zu Mathe zu ziehen; denn es gibt dabei body noch | 


manche Verhäftniffe zu ‚beachten, welche in dem Aufſatze 
nicht berührt worben find. Won einer größern Wald» 
Drainage ift ung noch nichts befannt geworben. In 
England hat man fie in Parks wohl angewendet. 


Zum Schluffe find die Berichte über die verfchie- | 
| Beurtheilungen in Nr. 9 ber Lichtenhofer Blätter von 


denen, von dem Vereine vorgenommenen Ercurfionen 
enthalten, welche betreffs ber Walbercurfion die Herzen 
Dberförfter Vosfeld und Haas, rüdfichtlih der 
geognoftifch-botanifchen Excurfion der Herr Dr. Beinert 
geliefert haben. Eine fHzzirte forjtliche Befchreibung ver 


befichtigten Fürſtlich Plaß'ſchen Reviere Heferte Herr | 


Forſteandidat v. Sieratomsti. 


Die Verſammlung wird im Jahr 1857 zu Trachen- | 


Berg auf ver Fürſilich Hatzfeld'ſchen Standesherrſchaft 
gleichen Namens tagen. 7. 
7. 
Antikritik, betreffend ben literarifchen Bericht über 
die Schrift: „Das Ernähren, Wachen und Gebeihen 


der Pflanzen, mit befonberer Rüdficht auf die Laud⸗ 


und Forſtwirthſchaft,“ von Joſeph Singel, Königl. 
bayerifchem Zorftmeifter. *) 

Durch das Decemberheft biefer Zeitung erhielten 
wir Kenntniß von der Kritik unferer nur 6 Ngr. 
Toftenden Brofhüre über das Ernähren, 
Wachſen und Gedeihen ber Pflanzen (Landshut 
1856). 
Warum? Weil Herr 135 mit Umgehung ber 
Hauptſache einzelne Säge ober Stellen aus bem 
Zuſammenhange herausriß, bamit beliebiges Zufammen- 
fügen vornahm, ohne Weiteres Berfuchsrefultate verwarf, 
Beobachtungen felbft glaubwärbiger Reifender für Fabeln 


liebãugelte und das Ganze mit einer Sauce von Galle 
*) Man fehe Seite 466 biefer Zeitung von 1866. 





Sie lautet ungänftig, fehr ungänftig. | 


uns geneigtere Gebanfen aufgeftiegen find. 


übergoß. — Darüber mehr zu fohreiben, mwärbe ung 
Zeitverfehwenbung angerechnet werben, 


beit noch wie aufprachen, ung ans ſolcher Kritik ſchwer⸗ 
lid ein Nachtheil erwächft, und es in der ernften, 
unheilſchwangern Gegenwart allerdings Beſſeres zu 
thun gibt, — zumal wir aus Gründen ber Naturkunde 
weder mit bem Uebermaße ber Wilnhege und Wald⸗ 
fteeunugung eine Freundſchaft fehließen Können, noch 
der Meinung, vem Walde bürfe gar Feine Rechftren 
entzogen werben, unb Herrn Forſtrath Liebich’s forft- 
wirthſchaftlichen Grundfäge beftänden aus lauter Irr- 
lehren, Huldigen werben, — zumal uns in der Haupt 


| fage unter Anderm auch Herr Dr. F. V. Hlubel 
1 (Nr. 50 ber Dr. W. Hamm'ſchen agronomiſchen Zei⸗ 


tung) zur Seite fteht. — Daher erlauben wir uns 
unur noch, bie geehrten Lefer auf bie .günftigen 


Dr. €. Rellermann, in Nr. 38 der ilfufteirten laud⸗ 
wirtbfchaftlihen Dorfzeltung von Dr. W. Löbe, in 
Nr. 42 der Fundgrube von Dr. U. Rau, in Nr. 45 
der Frauendorfer Blätter von €. Fürft, und im 
Septemberhefte der klaſſiſchen Zeitfchrift „Natur und 
Offenbarung” aufmerkfam zu machen. Die letztere 
insbeſondere enthält Folgendes: „Wir empfehlen dieſes 
(Stngel’s) Schriften Denjenigen, welche bei ven 
taufenbfachen theoretiſchen Kügeleien in biefen Dingen 
einmal bie Stimme eines vernünftigen und 
wiffenfohaftlih gebildeten Praktikers ver 
nehmen wollen. Der fleißige Herr Verfaſſer tritt 
darin zugleich als DVerfechter ber Lebenskraft und 
entſchiedener Belämpfer des Materialismus auf. 8." 
— Ob nun dem Heren 135 ober bem Herm 8. — 
Beide und unbefannt — in naturwifjenfchaftlicher 
Beziehung ber Vorzug gebüßre, darüber überlaffen wir 


| das Urteil, wie Anderes, in Demuth Demjenigen, 


welcher Alles erfchaffen hat, Alles erhält und zu unferer 
Beruhigung einft zu Gericht figen wird über bie Ungläu- 


| Digen, wie über bie Gläubigen, über bie Hohen, wie 
| über bie Niebrigen, über unfere Verfolger, wie fiber 
| uns ſelbſt, der Wahrheit allein Zeugniß 


gebend. Diefe erfte Mitthellung in ber vorliegenden 
Sache wird vermuthlich zugleich bie letzte fein, weil 


declarirte, Unfenntniß in der neueften Düngerlehre an | wir einerfeits kein Freund, unnäger Zänfereien find, 


den Tag legte, mit dem unglänbigen Materialism | 


anbererfeits bereits unter Öunberten von Abnehmern 
gewiß tu vielen Urthellsfähigen leidenſchaftloſe, beſſere, 


Landshut. Iofepp Singel. 





Briü 


Uns Bärttemberg, Im November 1866. 

(Die Eorflchrankalt an der Akademie Hohenheim 
ums beren Frequen z.) 
. Bor einigen Safran war der Beſnch der horſurirthich alnuichen 
auit vxr Imahisthfcheftlichen nerfumbenem deba enſtalt des Mabemir 
Sobenheim ſebr gexing germarben, mub hie Zobl ber Forſuririhe 
wach. und mac anf Keilänfig 4 Kis 5, lauter Zuländen, hereb⸗ 
pelommpe. Obgleich ber Hauptgrund biefer geringen Anzahl 
nerilich befanns, Überbieß bei ber Kntfichung und dem Aufblähen 
mehrerer neuen Forſtlebxanſtolten in Deutſchland uud in ber 
Schweiz einige Abnahme ber Zahl ber Forſtſchiller in Hohenheim 
fehr ertlärlich war, fo wollte doch ber Grund biefer Erſcheinung 
in der Oertlichteit ber Anftalt, in ber Verbindung der forftwirth- 
ſchaftlichen Anftalt mit ber landwirthſchafttichen gefunden werben, 
umb wurde überfehen, daß Hohenheim unter benfelben Berättniffen 
felher ſehr Mark beſucht war. Es wurde deßhalb auf Trennung 
ber Forſtlehrauſtalt von ber landwirthſchaftlichen, deren Berlegung 
uch Stuttgart wab auf Berbinbung mit der polytechniſchen Schule 
hafelpf augetrogen. 

Winfenber iß worit entfermt, den ganzen Bizet, der daderch 
meramfaft wurde, wieber aufnänuen gu wollen; doch hält er 
es — obgläh die Gemäthes ſich abgeluühlt Haben mub bie 
Grfaprung geſprochen — im afgemeinen Iutezefie bes Sache 
Fir engemeffen, mit Uebergehung befomberer Motine hie Oaupt ⸗ 
fragen zu berühren, welche dabei zus Sprache gefommen find, 

Für die Verlegung wurde vorzüglich die Schiclichkeit und 
Zwedmäßigkeit ber Berbindung ber Forſt⸗Schule wit ber in 
Stuttgart befinplichen polytechniſchen und bes ben Forfifhälern 
zu ertheifenben mathematiigen, phyfikaliſchen und chemiſchen 
Unterrichts mit dem der polytechniſchen Schüler, auch bie dadurch 
in Hinficht auf Lehrer- Gehalt zu machende Erſparniß hervor 
gehoben, fobenn als ein beſonderer Vortheil dargeſtellt, daß 
Stuttgart fo viele Bilvengemittel, auch in Hinſicht auf andere 
lfenfGaften, ſowie auf Gefhmad, gejellige Bildung wub 
Umgang ıc. darbiete, die ber km abgelegenen Kleinen Hohenheim 
Studirende ensbehren mäffe, and in feinem fpätern Berufe nicht 
mehr erſetzen Hiune. 

diergegen wurde, jowiel bras Einſender befammt geiparben 
ait, gelsenb gemacht, bei ber Sanpurizth und bex Foramann in 
ihrem Bilbungagange fo viele gleiche und Khnliche Beblrjuiffe 
Hätten, daß nichts natürlicher ſei, aia daß fe fi anrinanher 
anſchlſſen; beibe Schulen beſchäſtigten fh mit der Batur und 
‚ber Erzeugung pon Pflanzen, und hieranf mäfe ber Beiben zu 
ertheilende hotanifhe, phyſilaliſche und chemiſche Unterricht 
berechnet werben; auch habe ber Bautechniker und ber Ingenieur 
‚ganz, andere mathematiſche Bebiizfniffe, als der Land- und Korft- 
wirth. &6 fei als ein gämftiges Zuſammentreffen don Umſtänden 
anzufehen, wenn ber Unterricht fir Beide fo gwedimäfrig verbunden 
werben nme, wie in Hohenheim, wo für den Unterricht ein 
nicht unbedentenbes Forſtrevier und ein anſehnliches Meiereigut 
benügt werden köunen, bie Anwendung ber Theorie anf bis 
Sache fo nahe liege, und an Gebäuden, Sammlungen und 
anderen Lehrmitteln bereits Alles vorhanden je, was anderwärte 


e. 2 e. 

erſ mit großem Wefwande geſchaffen werben "ige. ww ben 
Band. and Forfkwicth fei ea in gleichem Grabe gu wänfden, be 
ver Waid die Lanbwirthſchaſt uuierflägen muß, Laß ihre 
Säiier vie gegaufeitigeu Bebäkeiniffe und Oulſemittel Früh godise- 
U umı sunbrfongen Tenusu Iomen, Heberbich feien vlele Emise 
beſ⸗ zugleich Moideigenthuvier xud forfwnirtichafdiher Rewer 
alle beklsfg, vie fie Ach Alec am leichteen erwerben Annen. 

Wis eundlich bie Meihmeaks- und Convarſatlons - Pübaug 
hetrifit, fo war eB jo giemfich pie allgemeine Auſicht, inphefonbere 
aber bie ber vextinzelt lebenden Collegen bes Eirſenders: daß 
en wicht zu wilnſchen fei, daß junge Forſimännex, bie ber größern 
Axzabl nach beftimmt feien, in Meineren, oft ganz vereinzelt und 
abgelegenen Orten, beſchränkt auf den Umgang mit ber familie 
umb wenigen amberen Perfonen, als Landleute zu leben, in ben 
jüngeren Jahren an die Genüffe ber großen Gefellihaft, an 
Theaterbeſuch 2c. gewöhnt wilrden. 

Der Einſender, ber biefer Auficht volltommen beipflichtet, 
glaubt Hierbei um fo mehr ſchließen zu Können, als inzwiſchen 
die Erfahrung fo ziemlich doutlich entſchieden hat, Daß weder in 
der Datlicte Sobenheiue, noch iu ber Berbindung ber beiden 
Behrfähee der Borß« mb Rantwictiächaft bajeitßt der Miranp 
der frühenen nerminberten Gosaneng der Gorß-Fehranßals geiraes 
habe. Schon im Maihefte dieſes Blattes Seite199 mnrbe ange 
Wigt, daß Hohenheim wieder mehr belucht ſei, als in ben früheren 
Sapsen, wub Daß ſich aud) aiehrere Yusläuber, hamentfic Bayern 
eingefunben hätten. 

Nah dem neueften amtlihen Verzeichniß if aber num bie 
Zahl der in Hohenheim ſtudirenden Landwirthe zufammen 126, 
uud bie" Zahl ber Ferſtwirthe anf 17 gefiegen, woruuter 
10 Württemiberger mub 7 Wusländer aus Deſterreich, Bayern, 
Baden ni Finnland Mh befinden. 

Bei ben gooßen Witteln, bie fih iu Gehenbeim darbicten, 
if mit Grund zu hoffen, baf, wenn nunmehr auch bie Gchweijer 


auebleiben, weil für fe zu Heue geſorgt worden iſt, dad bie . 


gegemmaßitige Zahl ber Forſiwirthe nicht die höchſte fein werde 
188, 


Baris, im Herbf 1856. 
Die Ueberſchwemmungen und Mittel zu ihrer 
Abwehr. Die Freipeit der Waldansftodung. Die 
Wiederbewalbung ber Gebirge. Ein internatie- 
naler Ngricnttur-Longreß. Holgerndte Bol 


madherläpne Holzhandel. Holgpreife und 
Breuuwerth. Holzverbrauch vorn Paris. Die 
Bädertohle Wigerien) 


Ueher die guan Meberichwemmungen, ven welchen 
44 biefom Dahs rin graßer Theil Fraukeeichs wieder beimgeindst 
worden ift, haben Ihre Tagesblätter berichtet. Diefe ſchredliche 
Calamität beräiet aber bes Forſtweſen fo nahe, daß Sie mir 
erlauben werben, fie auch bier zur Sprache zu bringen unb 
Dasjenige mitzutheilen, was zu ihrer Abwehr menerbinge 
geſchehen if und worliber bie politifchen Zeitungen nur Unger 
nügenbes enthalten. B 








— u— 
Des Eodſer ſacn Par ‘Me Gegeben beſuche, weiche York || Walch, biefes alte pucüchotten, Weit es amvächſt, tod Mifanfe 


der uedenchwemnamg verheett worden füib. Gferamf Bat derſtlbe 
feine Aufichten über khte Wrfadperr in. Die Biiciel Mu iüret 
Werhiiting in eineit, alt ben Minfftee ber bffentlichen Wrbeiten 
terichtrien Sqherden anschmundergefeit, ame wefägent ich ba 
wichetzne Veriutpebe: “ 

Oentyriage, Heft es im bein Folletfichen Ghrdlden, verlange 
Jever einen Damm gegen bas Waffer mad weile baflefbe 
einem Rachbar gt. Das Siem der Dämme fel aber mar ein 
angenfgendes und flir wen Staat verberbliches Paliatie: denn 
im Mlgemeinen Werbe detech bei dom Saffer mitgefiprten Sarty 
Bas Fiußbeht beſtanvig erfüht, uud die Dienste ſuchen es 
beſtanbig einzuengen; man iräffe daher bie Dännne inemer 
Yoyer' machen umb art beu Ufern weiter autsbehtem, wnb anherden 
fie ehe Untetiaß beauffichtigen laſſen. Dieſes SyRet loſte aller 
für bie Whone meht are 100 Wiliinen Frauck. Ungenligenb 
feR es Hefhatb, weil eine allgemeine Aufficht vurch bie Angrenzer 
als ein Ding det Urtalgikhkcht betvadjter werben mäfle, und 
dreqe ein eitiziger Damm, fo jet He Katafttophe um fo ſchred⸗ 
Apex, je gtöBer bie Höhe bes Dammes if. 

Vie Ueberſchwenuungen rühren Yon dem Waffen Her, welches 
in den Gebirgen’ fällt; das in ben Ebenen nieherfuflende Waffe 

„trage ſehr Ienig dam bei. Die Ueberſchwerrennng pflange ſich 
dom Gedfg ans be Wii enttaug fort, und Bei ber lehten 
Uederkhwertimung habe ber Telegraph ven Eiawohnern mehrere 
Stunden oder mehrere Tage zuvor ben Angetiäfte! zienciich geuau 
angezeigt, in weldhem die Hochwaffer aukamen. Dies fer Teiht 
etktatlich: im ber Ebene fange Die Erbe wie ein Schwamm das 
egenwaſſer eia; eu ımffe bie zum Fiuß einen großen Weg 
durch Iodere® Erbreich machen, und zwar langfam wegen des 
geringen Geftas. Im Gebirge dagegen Yitne das Regenwafſer 
von ben nacten, felgen Bergtsänden tidt anfgefangt werben; 
es fiärje vom ben Reifen Berghängen herab mit Gewalt bem 
Flüffen zu. — Wir fehen dies täͤglich vor unferen Magen fig 
eteignen, wenn 8 regnet. Dae auf bie Meder ticherfalliende 
Buffer Bifde nur felten Gleßbäche, waͤhrend das anf bie Decher 
ber Höfer herabfallende Waſſer ſich im den GBoflen fogkeih Mr 
Amen Strbien vertkaige. Die Dacher felen die Berge, ab 
vie Seoflen die Thater. Man vente ſich ein Thal vom 2 Lines 
Breite und 4 Lieues Länge, im melden binnen 24 Stuuden 
19 Eeatimeter hoch Mtegen gefallen wäre: fo bettage dies fur Die 
darge Flache 12800000 Rırbifineter Waffer, welches dem Flufſe 
Anftebint,, und biefe Erſcheinung wieberhole fidy Sei jebem eitt- 
münbenben Nebenftuß. Umterflelle man, daß bie Nhone aber Bie 
Loire zehn große Nebenfiäffe babe, fo wärbe das ungeheure 
Bobarktent von 128 Beilionen Aubifmeter Waffer binnen 24 Stunden 
it beit fin gefttümt fein. Hätte dies Einftedmen aber anf ee 
Weist $4 Gtumben vertheilt werden Mann: fo teäte begeeffe 
Addet Waife die Meberfhremmung ebenſo bielmal toeniger geſthr⸗ 
A& getsejen. 

Es romme beinmadh Aues barauf au, beu Woffuß bes Waffets 
da verlaugfatten. Das Diittel hierzu beflehe datitı, daß man it 
en Nebenfliffen artı Austzange der Thäler und Überall, io 
ber Wafferlauf Reife Ufer pre Beite Hat, Onerbämme anlegt, 
wade im ihter Bitte einen engen Dwröhtaß. für das Waffer 























warte Wafletbehifter Biber, weiche ich hir Tamgfanıt wieber 
euntteeren. Man ıräffe es im Meinen machrn, wie es bie Watne⸗ 
Tan Großen gemacht habe. Wenn bet Bodenſer aud Genferfee 
nicht wären, fo würde das Rhein- mund Rhonethal zwei große 
Waffetlagen Bilden; beim jeve® gahr erhäße ſich, obne amfer- 
gereähtitiche Hegengüffe amd uur allein durch das Schmelzen des 
Sqnees, der Waflerfland in biefen Seen um 2 bie 8 Meier. 
Dies ſei lv ven Bodenfee eitte Vermehrung der Waffermenge 
am etwa 2N/, Milttarben Kubikmeter, und file dem Getferfee ınn 
eva 1770 Milltonen. Wan begeeife ſeicht, hap bieſes unge- 
henere Waſſervolumen, wen e® nicht im dieſen Sen zuriide 
gehalten wilde, wrh nicht nad Naßgabe ber Breite mıb Tiefe 
der Fläffe abfliegen müßte, jedes Jahr eine erſchredtiche Ueber⸗ 
fävemmung verurſachen nräßte. Dieſen Wink wer Natur habe 
man vor meht als 150 Fahren an ber Loire Bei Pinuy befolgt, 
mb es feh bie® won ben fehlten Erfolge Begteltet geweſen 

Eine Hanptſache fei, daß bie Waſſer der Heinen Rebenflüffe 
nicht gleichzettig in den Hauptſtrom gefangen, mub bies fel 
baburd zu erreichen, daß man bier mehr, dort iwerriger Diner» 
bäimme anlegt. Diefelsen warden, tele das Beifpiel von Pinay 
zeige, keineswege ber Laudwirthſchaſt ſchaben, ſondern ihr durch 
den Schlammabſatz in den durch fie gebildeten kitnſtlichen Teichen 
nägen. Den Sand, welchen bie Flüfſe erwa mrit fich Fähren,“ 
wilcben fie größtentheile anfhaften, und babnr' die Sohle bei; 
Flufſes vertiefen. Eutſtäͤnde hieraus ein Schaben für die Cultue 
der Thaler, fo müßten die Eigenthimer entſchädigt werden: denn 
man bärfe nicht zaubert, bie engen und wenig frachtbaren 
Täler bem Wohle ber reichen Ebenen zu opfern. 

Dieſes Soyftem mülffe aber gemerafiftrt, d. h. auf bie kleinſten 
Nebenflüffe angewendet werben. Eine große Amahl Heiner 
Querddmme wilrbe weniger Toflen, ale wenige große. Dies 
hindere inbeffen nicht bie Wnlage fecnnbärer Bauwerke zum 
Schntze der Städte ımb gewiſſet vorzugeweiſe bedrohter Ebenen. 

Der Kaiſer befiehit Hieranf deim Miniſter der Dfientlichen 
Bauten, atı Ort und Gtelle diefes Syftem durch tldtige Manner 
alobald prifen zu laffen, und bezeichnet gewiffe Pläge, an. 
welchen muversügli Danmabanten errichtet werben foflen. So 
ſollen 5. ®. in dem Bette der Loire patallel zum Waſſertaufe 
verzwrigte Dämme, deren Deffmnng ſteomaufwärte gerichtet if, 
gechlagen werben, damit der Saud und Sqchlamm fich vor ihnen 
abfetzt und dadurch das Flußbent tiefer wird. Auch foll, nach 
vorherigem Beuchmen mit ber Saweizer Regierung, am Aus⸗ 
finffe der Rhone aus dem Geuferſee eine Querverdämmung 
angelegt werben, welche ben NRebenvorchell einer befferen Schiff⸗ 
fahrt ist bem Fluß und in Dem Eee geiähre. Cudlich wünfcht 
der Laiſer, daß das Regime der großen Fluüfſe einer einzigen 
verſon anvertraut werde, bamm bie Leitung einheitlich und 
prompt im ngentbfkte ber Gefahr ſel, ud daß bie Jugenieure, 
welche fon lange im Alırfbunmefen thktig geweſen find, auch 
darin beftrdert und nicht in andere Aemter verſetzt werden. — 
Das kaiſerniche Schreiben ſchließt mit dem Werten: „Das, was 
anf die große Memrfhndeinitung won 2646 gefolgt if, thuß ung 
zur Lehre dienen; man Hat DE in ben Kanrinern gefpradien,: 
oekreiche Berite erflattet, aber Fein Syſtere wurde augenornen, 


— M—- ‘ 
eine Har beftiummte Auregung gegeben, and man beſchräukte fih || Blide bex Gefahr ‚gefält, Berhane gebildet umb auch anf ſolche 


auf partielle Arbeiten, bie, um mit ben Männern bes Wiflen- 
Saft zu reben, wegen bes Mangels an Einheit nur bazn gebieut 
haben, bie Wirkungen ber letzten Geiffel noch unheilvoller gu 
machen.” 

Die Grundurfache dieſes Uebels liegt in ber Eintwalbung 
her Gebirge, weldes in bem kaiſerlichen Gchreiben nur 
angebentet, aber nicht beſtimmt amsgefprocen if. Hierüber 
verbreitet fih ein, am biefes Schreiben anfuüpfenber Artikel 
ber Annales forestitres, welchen ein Walbbefiger mit Namen 
Eheval- Hubert verfaßt hat. Derfelbe zeigt, worin bie 
günfige Wirkung der Vegetation anf beu Abfluß bes meteoriſchen 
WBaffers befteht, und wie hiervon eine Anwendung anf bes Raifers 
Idee der Onerbämme zu maden if. 

Cheval⸗Hubert greift das gelungene Gleichniß von ben 
Hansbädern auf nud führt daſſelbe weiter ans. Er fagt: „Man 
bente fidh, auf ben Hausdächern fiebelten ſich allmählich Pflanzen 
am. Diefe würden durch ihre Verweſnug nad und nad einen 
Boden bilden und benfelben mittel® ihrer, in bie Ritzen ber 
Biegeln einpringenden Wurzeln an das Dach befefligen. Diefer 
Boden mit feiner Vegetation würbe nun bewirken, daß das 
Regenwaffer nicht raſch von ben Dächern herabſchieße und im 
ben Gtraßengoffen Ströme bilde: fondern es mürbe theile 
verbumften, theils allmählich im bie Goffen abfließen und hier 
noch lange nach dem Regen unvermerkt unb normal berriunen. 
Dieſelbe Erſcheinung trete im Großen in ben Gebirgen ein, und 
man Lönne hierbei ber Vegetation eine breifahe Wirkung 
suigreiben. Einmal helfe bie Vegetation durch ihr Abfterben 
auf nadten Abhängen einen Boden bülben, ber bas Waſſer wie 
ein Schwamm auffange und nur nad und mad; wieder von fi 
gebe. Durch ihre Wurzeln gebe fie biefem und bem ans ber 
Berwitterung bes Gefleins entſtehenden Erdreich ben nötigen 
Halt. Dies ſei die mehanifche Wirkung ber Vegetation. — 
Zum andern mirke fie phyfitetifd dadurch, baß fie dem 
mieberfallenben Waſſer eine große Oberfläche baxbiete, auf 
welcher ein Theil haften Bleibt nu um fo ſchneller verbunftet, 
je größer biefe Oberfläche iR. Endlich wirte fie dadurch 
phyſiologiſch, daß fie einen Theil bes im den Boben 
gelangten Waſſers mit ben Wurzeln auffange und burd bie 
Blätter wieder anshande. Renne man das auf eine Fläche 
niederfallende Waffer M, das verdunſtete d und das aufgefangte a: 
fo bleibe nur der Reſt M — (d + a) im Boben umd biene zur 
Gpeifung der Quellen nnd Fläffe. „Alles Lomme baranf 
an, den Abflauß des Waſſere zu verlangfamen,“ 
wie «4 in bem kaiſerlichen Schreiben heiße. Dieb bewirke bie 
Bewaldung ber Bergabhänge: eine ähnliche Wirkung fei aber 
and in den Gbenen herbeizuführen. Letzteres könne dadurch 
geihehen, daß man an ben Ufern, namentlich ber Meinen 
Nebenfläfle, Holgbekände, theils in Streifen, theils in 
Holisten Horfen exziehe. Beſonders bie Uferböſchangen folle 
man bepflangen: dadurch werbe eine Befähigung ber Ufer durch 
Sochwaſſer verhätet, umb Iehteres in feinem Lanf aufgehalten. 
Bindet auch das über feine Ufer getretene Waſſer Streifen und 
Horfe vom Wald, fo tragen amd biefe zur Berzögerung bes 
Wafferlaufes bei, umb Aberdies Kunen die Bäume im Augen 





























Weiſe Damme, im Ginne bes leiferlichen Schreibens, dem aut 
getzetenen WBafier entgegengefellt werben." “ 

. Wenn ih auch biefen Berhauen keine große Wirkung 
sufgreiben tan, weil fie das Waſſer nicht genügend aufhalten 
und von bemfelben am Ende gar fortgeführt werben, weil fie 
wohl meiſt erft Hinter bem Uebel her, alfo zu fpät kommen, und 
weil ihnen jebesmal ber Beſtand geopfert werben muß: fo 
werben doch jebenfalls ſolche Holzpflanzungen au ben Ufern zur 
Berlongfomung des Wafferlaufs und zur Sicherung ber Ufer 
beitragen. Am befien wäre es, wenn mit Walbanlagen bie 
Quelle bes Uchele, welche im Gebirge liegt, verſtopft werben 
Uunte. Aber man muß bebenken, daß bas Gebirgsareal nicht 
fänmtli bem Staate, ſondern zum großen Theil au Communen 
unb Privaten gehört, daß dem Forſtweſen eine Kinenzverwals 
tung vorſteht, und daß hierzu noch bie tecpnifhen Schwierigkeiten 
ber Wieberbewalbung kahler Bergwände, ber Koſtenpunkt und 
bie Auſprüche einer weibefctigen Bevölkerung kommen. Auf 
dem Eigenthume bes Staats und ber Gemeinden kaun wohl ehnas 
geſchehen, und gefchieht auch; aber auf das Privateigenthum ſteht 
ber Regierung kaum eine andere Einwirkung zu, als bie Wald⸗ 
Ausfodung zu unterfagen. 

3% komme hier an ein Kapitel, welches in Frankreich ſchon 
feit vielen Jahren und immer mod} verhandelt wirb: bie Frei⸗ 
heit der Waldansflodung. Es gibt kaum einen Gegen- 
fand, über melden fo viel geſprochen und geſchrieben worden 
if, als über diefen; und immer noch befaffen fich bie Zeitſchriften, 
bie forfllichen Vereine unb bie geſetzgebenden Gewalten Ichhaft 
mit demſelben. Namentlich im Gebirge hat man gefehen, baf 
die Walbausrottung tiefe Wunben bem Öffentlichen Wohle 
geſchlagen hat, und fich überzeugt, daß beſonders hier ber Walb- 
Rand mit Sorgfalt erhalten werben muß; andererſeits unterliegt 
es feinem Zweifel, baß in vielem Localitäten die Erhaltung bes 
Waldes gleichgiltig für die allgemeine Wohlfahrt if, ja daß durch 
eine andere Benugungsart ſolchen Geländes biefe geförbert werben 
kaun, und man fieht ein, baß hier ein Berbot ber Walbausfodung 
ein ungerechter und ſchädlicher Zwang für bie Eigenthümer iR, 
welcher dem Geiſte der gegenwärtigen Iuflitutionen ſchuurſtracke 
enigegenlãuft. Ein allgemeines Berbot der Waldausſtockung, 
welches Überdies far immer buch bie Wafbeigenthimer unwirk⸗ 
fam gemacht werben kaun, rechtfertigt fi) alſo ebenfo wenig, 
wie es, wegen des häufigen Widerſtreites ber privaten unb 
Öffentlichen Iutereffen in diefem Punkt unzuläffig if, bie freiheit 
der Walbausfodung allgemein zu proclamiren. 

Im Code forestier von 1827 war eine proviſoriſche Beftim- 
mung hierüber getroffen: jeber einzelne Fall ber beabfihtigten 
Waldausſtockung mußte der forſtpolizeilichen Beurtpeilung unter» 
breitet werden. Diefe Beflimmung war nur anf eine Reihe yon 
Jahren gegeben, weil man hoffte, in biefgm Zeitranme fo viele . 
Erfahrungen gefammelt zu haben, um ſchon im Geſetze die Fälle 
m beffimmen, in welchen als Ausnahme von ber Regel bie öffent» 
liche Gewalt zu interveniven hat. Doch nad Verlauf diefer Zeit 
war mau ebenfo weit, wie vorher, umd hatte nur foviel gelernt, 
daß fär ein Interbict ber Waldansflodung nicht die Befriedigung 
ber Holzbebärfuiffe maßgebend fein bürfe. Es wurde baher bie 





Befhwesung bes Code forentier anf eine weite Ansahi Jahee | T5 Gensimes und Bfter mehr. Im bemfeiken Berhäiuiß iR ber 
peorogiet, wüb es Hegt maumehr bie Seche ben Gefchgebenben || Beh für Meispoh, Nubbholz und Lehriade, jeibft für ben Trans 
Mlxperu sieber ver. Man iR gefpaumt barnaf, ob bie Gefet- | part seliegen. Es iR erfrenlich, daß bie Waldbeſitzer ih fehe 
geung ihre Meten-jegt fihließt umb wie bie Entfepeibung ausfällt. || Sereitwiilig jur biefer Exhähung ber Zähne verRauben haben, meb 
Bebei'yefit man, daß geichlide uud abminifizatioe Meßsegein | e5 handelt ſich dabei wicht am geringe Gummen. ranfrei 
getroffen werben, welde ben Privatmalbungen ben Gchup | beige nämlich etwa 8 MRikionen Hectaren Weib. Unterteil 
gersäten, ber iymen nach fehlt, wub ber durch bie gegeuwärtige | man einen jährigen Umtrieb, fo erfredt ſich bie jährfidhe 
Gefehgesung bem übrigen Eigentpem bawiligt iR. Deum man | gälkımg äber 400000 Sectaren. Im Bittel kaun eine dectare 
muß; weiflen, bafı ber Peinotieibeigenifämer ben Borkfseuiern | fleferw: 100 -Gteres Dreua / ober Mofihelz, 1000 eiferweßen, 
gegeniiber faft:fäpuipto iR, weil Die Eoſen ihrer Verfolgung fd | 5 Sirtes Rubbelz zub 20 Hundert Mindengehanbe. Die Füllung 
a un . von. 1 Qeciee Tete in dom 
1 abgelaufenen Birticafteiehe: - - 

100 Gires Brranfolz (Buriihtung oder Bertoh · 













wit ſehr hohen birekten und indirekten Abgaben belaſtet find. | 
Die Hier tagende permanente Gommiffion ber frunzöfihen Fo v· 
Gocietät hat ihr Oniachten dahin abgegeben: 

D) „Daß bes Prinzip in Sachen ber Waldansfiadung sie 
Wreipeit, befcpränkt: durch das. fientfiche Iutereffe, fein mäfle; | 
aß das Üfenttühe Zutereſſe gefichert ſei, menu Im Boraus Bomen | 20 Oundert Rinbengehunhe (Schälenund Binden) 80 „_ 
abgegrenzt wärben, in welchen die Waldaus ſtocuag verboten if; | - Suume pro Hectare 180 Fres- 
DaB in biefen Zowen ba6 Werber ein allgemeines fein mäfle, umb I und für 400.000 Sectssen 72 Millionen Beck. 
daß ber Staat darin keinen Theil feiner Walbungen mit (reb | Dies Holz muß auferbem auf Wagen geladen, in bie 
gebung ber Walbautfiodung veräußern bikzfe. | Wohnungen ober au bie Häfen trausportirt, im Flöte gebunden 

9) „Daß das Geſetz ber Iutervention nur temporär und für |] oder auf Sqhiffe geladen, ansgelaben, fortizt, magazinirt werben. 
einen befilmmsten Beltsenm gegeben werben: bikrfe, ber geßatte, | Die Koſten für dieſe ſeenudären Arbeiten betragen gewiß win 
feise Wirkungen zu peikfen uub fpäter feine Beflmmumngen, wenn | deſtens das Doppelte ber Sanbarbeit im Walde. Man muß alfe 
withig, zu ändern. N jenen 72 Billionen Fres. noch 144 Millionen Fres. zufügen, 

8). Daß vorher ober gleichzeitig mit ben Mobificationen, welches einen Berdienſt von 216 Millionen Fres. macht, bie ber 
wiche das vorgejihlagene Gefeg in bie bißferigen Vehimmungen | Wald in einem Jahre gewährt hat, bevor noch das Holz zum 
bes Code forestier Seiuge, legilatioe Moßregelu getroffen werben | Berbraug in ben Ganshaltwugen oder Gewerben gelangt if. 
möchten, welche das Privammalbeigentpum denſelben Cchut ma Das iR ein bedentendes Gontingeut von Webeit, welches bie 
biefelben Vortheile genießen laffen, bie ben Staateforſten und Waldungen ſtellen, und mau foagt daher mit Recht, ob biefe 
jedem andern Eigenthum gefichert ‚feien.“ Welbangen, um welde man fih kaum fämmert, deren Ertrag 

Iubeffen bleibt das Berbst der Wolbansrobung immerhin || von Steuern, Oetroi, ben Tarifen ber Eifenbahnen nud Kanäle 
mar ein ſchwaches Poliatiomrittel gegen bie Entwalbung ber | gebrildt wird, nicht auch einige ber Begünfigungen verdienen, mit 
Gehioge. Die fahlen Bergabhänge Ihumen dadurch nicht wicher | welden man gegen bas Eifen und bie Steinkohlen fo freigebig iR. 
bewaldet werden, umb barmm handelt es fidh wor allen Diugen. Die Breife des Brenubolzes find Hier in Paris im 
Da bie GSeſetzgebnug dies wicht zw erzwingen vermag, mub ba N Steigen begriffen. Dagegen iR das Bauholz, im Bergleiche 
Die Kinfivengungen bes Einzelnen, wenn fie ijolirt ind, nicht biel || zum worigen gahr, im Breife gefallen, obwohl bie Zufuht geringer 
ausrichten Tönnen: jo hat ein Herr Jacques Balferre in bem || war. — Die Lohrinde hat feit dem Friedeneſchlaß einem 
nGoufitutiowel” vorgeſchlagen, das frunzöfife Genieruement | Mbichlag von 20 bis 25 püt. erfahren. Ar fein Korfprobukt 
tolle bie Imitiatiwe zu einem Internationalen Agricmltur- | wäre es baber uöthiger, als für dieſes, die Ausfuhr freigugeben. — 
Congreß ergreifen, welcher bie Wufgabe hätte, bie großen | Gehe begehrt bei ſteigendem Preiſe find die Weihhälger, 
deegen ber Wüiber zu regeln, umb ‚unter biefe Fragen fegt-ex || fomohl das Brenupolg, mie die Sqchuittwaaren. Dieſe Hölgen 
obenau bie Wieberbewaldung ber Gebirge. Dieſes große | find verhältnifnnäßig felten, uub ihr Verbrauch zur Feuerung in 
Wert, veffen dringende Rotfinenbigfeit alle Welt heutzutage | ben Mahriten mund in ber Bäderei, ſowie zur Mnfertigung ber 
anestenut, wärbe für ganz Europa von Nuten fein; und kann Packiſtchen ‚für bie kleinen Gegenſtäube ber Parifer. Iupuftrie iR 
ohne den Zufommenteitt. aller Wölter nicht zu einem giäddtichen | jehr bebentend. Die Pappel fpielt unter ven Weichhölzern jegt 
Gnde-gefühet werben. bie Hauptrolle; aber bie Zeit iR nicht ferne, wo auch fie fehlen 

"Yan verfloffenen inter find im ganzen Land etwa 60 pt. || wirb, weil ihre Caltur nicht nachhaltig betrieben werben Tann: 
denn fie iR Sein Baum bes Waldes, und aus ben Feldern wird 


kung) 
1000 eifertwellen (Zurictung und Binden) . . 20 „ 
b Steres Natz heiz ( Zurichtung zu Ballen, 
Seettern ꝛcJ). On 







Holz mehr gefüllt worben ale gewöhnlich, wozu bie bedeutenden 
Berfäufe von Gtaatswalbungen weſenttich mitgewirkt haben. || fie durch bie Hohen Sruchtpreife auch verdrängt. — Die Brenn- 
Dadurch) und wurıh bie Teuerung ber Lebensmittel finb bie || Holzpreife werben übrigens bald mod. mehr hinanfgehen, be 
VYolptiacherfögne gefiegen. Wägrend ber mittlere Lohn für || Man gefunden nud sfficiell beſtätigt hat, daß bie Oeigung der 
Filung und Wuforbeitung von 1 Gtere (= 1 Aubifmeter) Dampfmeſchinen wit Doig biliger zu fehen fommt, als mit 
Sqheit · nnd Prugelhetz 50 Centimes beträgt, war er biesmal || Steinlohlen. 
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Minte. wide“ uncheententen Gatbelsariifet bildet: hier bie 


Bldirtiesie Die Parifer Bäder vertaufen bus Meß wen | 


8 tem gu 10 Eentimes, das macht B res. 80 Gent. das 


Sectofiter. Ire Abaehener find bie Baushaftinigen ber reichen 


Quartiere, umb bie bier wohnenben Bilder haben nie geung, 


weile, imm bie bringenben Nachfragen Übrer Runden zu befrie | 
Vigen, fie den Böden ber ärmeren Quartiere ablaufen. | 





sung dieſer Beuplitnihzahten täfee ich ... vn 
a 
1 Bine Meiäpe = 000 Ms Haufe, mb im 
verthe == 160: Alles Gteinlohten: 3 
= 2:Giene Hertha «> MO RUIE Selma, wub im Dinubetfe 
= 0 Altos Gteintohlen 
annehmen, alſo im Drenuwerthe 1 Gute Seiner 











Diefeuu Galle zahlen fie 4 bie 6 Mech. für ben Get von 3 Geekor | = 2 Gewicterheiien Geiz ſeden 


litern. Bei dam Preiſe vum 10: Gentinss für Das Maß vom | 





Beoße forfliche Weichehliner beſia Algerien, mh biefe 


Höhere iR die Bucertohle ter allen Brenmftoffen ber theuesfie, | Genre fehrimt berufen zu fein, dem Dinttenlans tulefciebigumg. 


denn fie hält men Turze Zeit am, ımb es if Begreifich, Bf bir 
armen Quartiere fi ihrer enthalten. Deflic gewährt fie bem 
Bortheil, baß fie ch raſch emizlinbrt, Daß fie feine Mohlenflure 
entwictelt, — und bas find bie Gründe, aus welchen fie bei ben 
Kähinnen nub Zimmermänden ber reichen Quartiere fo ſehr 
beliebt it. Dec Begebt oh biefer Robte IR in einigen Onar- 


tiesen fe ſtark, daß bie Bäder jedem Kumben nur eine beftimmte | 


Dmantität Irefern wolle umb ben Nichtfunben fie gerabemeg | 
verweigern. — Die Bidertohle iſt auch fehr geſucht von dem 
Kohlenhänblern im feinen. Dieſe miſchen fie unter ihre auber⸗ 
fefenen Kohlen, von weichen fie den Sad vom 2 Beetolitern im 
Sroßen zu 9 Fres. und im Detail zu IB Fres. verkaufen. Se | 
kaufen biefeibe vom bei Bädern der volkreichen Dnartiere, dem 
Sack zw 4 dis 5 Fres, mad gewinnen fo 100 pEt. Im biefem 
Ungenbfide bieten Spechlaitten ber. geſaunnten Bäderei an, 
aguch alle Mahler: zu 5 Fres. den Sad zu mehmen. Dieſe 


Coucurrenz gewiß verdoppeln. 

Gegemwaͤrtig verbranchen bie Bäder in Paris Jahnich ee 
200 000 Steres Werhhelz; havtes Brenırholg verbraucht bie ganze 
Stabt Paris eiwa 400000 Gtered. Mau Hat gefunden, be 





bes Hohkebaufes: hereinft Träftig Seigußzpin. So erzihit der 
Weifende- Eoffon, daß bie berrits in Berwultung geuomuncnen 
Herſte um Batuna nicht weniger als 18608 Hectaren umsteffe. 
Die’ Forfie bes .Diebei-Eugur, zimes .beu' hächfen Mehinge 
| Algerien, find anmähernd gu 1200 Hectunen Eebam.uab 1500 Oee- 
| icreu immeengrüne Eigen uud andere Hefgartan. gehhlgt. Der 
Diese-Borbjenr enthält mehr als 1808 :Gectaren, bercu 
Hunptbehaud bie immergrüne Eiche bilbet Wie mingeheu 
| Mafbangen, weitse He Gehlige.umm Buftetma Babaden, um 
|| ans immmergrünen Eichen und aus Eedern befiehen, ‚beimen fi 
| anf eine Stzede von etwa õ Licues ame. In einem biefer Gone 
wurbe eine Eeder vom beinahe 4b Mieter Höhe aut 6,36 Meter 
umfang, gemefſen iu: 1 Dieter Höhe Aber nom Boben, gefällt. 

Dergiehtjen un noch Rävtere Gehern finb auhte Seitenes in.bem 
| Walde som Teniet-el-Guad, im bus Meovinz Wgier- Biehe 
J nad) Weften hin durchſchreitet man eine Gebirgokchlacht non bike 


Pistacis, atlantion befieidet find; bie Minze des Icterem Bauuies 
enthalte viel Gerbftofi uud Ikumte Gegenfaub einer bebentenben 
| Nugung fein. In einer ambern Edhincht nahe bei Bunker 
|| begegnet man einem Stechpalmenmald von 8 bi6. 6. Hoetaren Mist» 


1 Stere Weichholz Wa Liter Bäderfohle liefert, und anf Grund || dehnung. Die Walbungen bei Lambe ſe, welche bejonberk anf 
ber Berſuche, welche im ber Fabrik der Herern Sion mb | Immesgräuen Gichen, Wachhelbern mıth hier and. ba amt Michpo- 
Wetiffeam angeſtellt worden And, Tan eim ſolches Stere Holz Kiefern beſtehen, finb mehe ale 2000 Henteren groß. Bei Nyer 


im Vrermwerthe file bie Heizung som Dampfmafchinen gleich 
9 Hectofktern Steinkohlen gefegt werben. Denn bier hat man 


gefunden, daß 52 Reiſigwellen bollfonnmen 6 Hectoliter Gtein- || 


Fohlen für bie Dampferzengung erfehen. Es geben aber 17 Wellen 
dem Naume nad; 1 Gtere, wenn 26 nicht gerade fehr bicht 
geſchichtet wird. Dieſe 17- Wellen haben ein mittleres Gewicht 
von 262 Klogramm, während bas gewöhnliche Gewicht von 
1 Stere BWeichholz 300 Kilegramme Beträgt, nnd man fm 
Baher bie 52 Wellen gleich 3 Stereo Weichholz und dieſe gleich 
6 Hectofitern Steinkohlen fegen. Die 8 Steres Weichholz produ ⸗ 


eiren gleichzeitig im rumber Zahl 6 Hectofiter Baderkohle (bei | 
regelrechter Meilerverkohlung märben fie rund 9 Heetofiter Kohlen || 


gegeben haben). Die Bäder, welche ihre Rohlen vertaufen, 
Haben hiernach das Bacholz faR nınfonf. 1 Gtere Holz Ticket 
ihnen für 2 Heetoliter Steinkohlen Heipeflect und anferbem no 
2 Hectoltter Kohle ale Nebenprobuft, welche fie zu 4 Bis 7 Fres. 
verkaufen. An Abſatz letzterer Kohlen Tan es nicht fehlen, bo 
bie Detrsiliften des Jahre 1855 eine Kührlihe Einſahr in Paris 
von 5 Millionen Heotefiter Holzkohles nachwriſen. Um diefe 
Rehlenmaffe gu probuciren, mißfen in ben Walbungen alle Jahre 
etwa 1700000 Steres Holz verbrannt werben! — 







Fur Ongiee | 


Sdire, in ber Nähe vom Lambefe, ſteht auf einen meßlihen 
| Haug ein Wald, welcher ans immargulinen Eichen, ikinsen, Mharmen 
and Ehen vom Sebentenben Dimenſionen gemifcht if; mem fieht 
bier wilde Mionnenbäume aud Ephen; bie immengeise Eiche 
|| erfangt hier häufg einen pracivafien. Wudha uub- ihr Stamm 
breitet fig eft ech in wimer Höhe von MO Meter im eſte amt, 
Might weit davon Liegt auch ein 3000 Kechsren groher Cedern⸗ 
N walb, und bie Berge find for itberall mit ſchönen Waldungen 
bebedt. — Auch auf dem Gebiete von Philippenille chen 
hertliche Malbuugen; ein 8000 Hectaren großer Wald, faß au 
ſchtießtich ans Morfeichen befichenb, uber beſendere Arwähnung; 
ebenſo ein ambexer, 5OD Heetaren guefer, defſen Befemb aus 
Keorteichen wub Divenbäumen gebildet iR: — Den Boden if fehr 
fruchtbar, und bie meiſten europäif—hen Baumarten acchmatißuen 
Äh daſelbſt leicht. Die Baumlchulen, welche au verſchiedenen 
Orten gegrünbet wurben, haben im Wilgerneiuen ſchont Refuktate 
geliefert and ſchon ridchtig ze Wiederbewaidnug cwiblbkter 
Landſtreden beigetragen, wohei. micht verſänmt wurda. gleichzeitig 
bie Caitur ber Obſtblume auszmbchuen, welche wellfomsmen zu 
gefingen qeint 
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 Delfen: Beitisitt: Gräfe des Melbereale, 

Wbfap. un» Merwertfang bes Soles. Steia⸗ 

- Bohlen Kart. Barkeinziäenng. Bewirisigeh 

tnngber Brivatwalbungen. Horflihe Prüfungen 
Ya) 

Das. bald ya Gnde onbene Sabt hat uns in ferhticher 
Werbung manches :Iuhtsefiauie,. wenn amd nicht geuadege 
Umgenchme gesucht. Mac eine jche harten und Inugen Auter 
der behendere ben Selnpäguene ſehr verderblich war, ließ ſich das 
Mit eintretende Fehjabr anfänglich ganz gut au; obfdren im 
Gungen wetig Regen oh, jo femme mar. doc hoffen, daß die 
Enttusen:gebeihen wlsben, uud fdyem langen ſich an ben berichten 
Manzen vie nenen Triche jegen, ald auf einmal eime auhaltende 
Dürre, son Inkten Winden begleitet, eintent unb fa alle 
Eulturen vernidtetn Am 8. Deai foot cim ſtatker Mechtizon 
wit, fo daß das Junge Laub ber Eichen nud bie ich oben Öffuenben 
Wicttkusspen ber Fichen am vielen Orten erfreuen; fager m 
Wfaug Zalk fanb in ber Eheme an ber WDeichſel ein :Madytfren 
Binkt. — Yaı Mai trat plägkich im feſt allen Miefermforften die 
veihe Biatureepe ‚(Temthredo rufe) moſſenweiſe anf ab ließ 
große Becheeruungen befüräten, wehhe jebodh gottiob nicht im 
Gefäleng ‚gingen, ba darch das emergiiche Einfchreiten dar Bundes 
Wegierung dem Uebel Einholt gethen wire. Wie beventenb 
bie Menge biefer Daleverderber wer, laht ſich bacams entnehmen, 
ba im einem Beſtande von cicor. 270 peenßiſchen Morgen bei 
uth puenßiiche Eqheffel Larven zufenmsemgehuedet wurden. Raum 
won biefe-Gefabe Beickigt, fü Tamen Mittheiiungen über das 
serberbliche Axftreten det Michernfpinneng, bex fi im. tinigen 
Gemeiubetonivungen bes Rzeczower (ichefiomer) Areiſes im 
wagehemer Moe zeigte. Dies if die Folge des fchledten 
Torlguges in biefen Forſten, da Niemand wos bau bazn 
Vereabeien andy mu cine Sder non feinen eigentlichen Ber- 
Hfüchtungen hat, unb deßhalb and das Auftreten ber Falter im 
verfloffenen Jahre micht beobachtet wurde. — Bank der träftigen 
Uuterkägung von Seiten der Kreis und Bezivlöbehörben und dem 
raſchen Einſchreiten ber Sanbesregierung; dadurch gelang «8, den 
Schaden auf den angegriffenen Beſtand zu beſchränken, ver aber 
abgebrannt wurde, ba fein anderes Mittel zu Bertilgung ber 
Millionen non Cocons vorhanden wat. Uebrigens hat auch hier 
die Natur kräftig mügeholfen, da Maſſen von Schlupfwespen 
vorhanden waren. — Der Rüffelkäfer. Hat auch dieſes Jahr nicht 
gefehlt, obſchon bedeutenbere Befchäbigungen nicht ruchbar murben. 

Der wefgafizifche orkverein, wlcher trotz feiner ſehr fchwie- 
Tigen Gtellung immer mehr Theilnehmer findet und, wenn auch 
nicht mit fo glängenbem Erfolge wie andere Vereine, doch im 
Stillen mauches Gute wirkt, hat feine fiebente Hanptverfamm- 
fang am 14. bie 16. Jull in Mdebnit im Wabowicer Kreis 
abgehalten. Dieſer Berein zählt bermalen 286 wirkliche und 
16 Ehrenmitglieher. Die Statuten wurben unter bem 21. Februar 
dieles gahres von Gr. k. k. Apoſtoliſchen Majeät befätigt und 
hiermit bein Bereine fein weiteres Beſtehen geſichert. Im Auguſt 1850 
burd den Zuſammentritt von 20 Forſtwirthen gebildet, hat ſich 
ber Verein feit biefer Zeit fiebenmal an verfciebenen Localitäten, 
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bie Folge eine größere Anspeh- 
masıg zu gehen, bamit die Mitelieder bie Forfreirtsicheft in den 
verſchiedenes Lecalitäten. des Laubes durch eigere Auſchauuug 
lennen leruen. Der Verein hat bereits gänßig ‚af die Karf- 
Cultur eingenetstt, welche wochen im vielen foren ſehr im Angen 
lag, ‚feit einigen Jahren aber inner mehr. Auskweitung finhet. 
Oðbchſt jcaritis iR Übeigeus ſeine Lagen im ciasın Laute, wo zwei 
Sprachen herrichen, uud währent bie. große Mehrzabl der Fork- 
wirthe Deusipe find, bie Valdbeſitzer als Polen ihrem Ioiem 
bes Berraug eingerkusıt wiſſen wollen, wad jedoch wegen. ber 
wech uicht geborig ausgebilbeten techviſchen Soreqhe ſeht ſchwierig 
iR. Mus dieſem Grund erſcheint and bie Jahresſcheitt bes 
Dercincs, bie jedoch wernchnlid wur von Iocalem Iutexeſſe if, 
in beutjher Sorache. 

Weftgaligien, welches aus beu fiten Ertiſen: Mralam, 
Baronie, Bochmia, Tarnow, Sauber, Table und Bintga 
Wefteht, befkyt zwar eime ziemlich bebentende Walvfäge, da auf 
ME Quadrauntilen wahe bei einer Million Zech emtfallen, ind 
onach hei 24 pCt. ber Flache mit .Eaib befamben if. Zee 
Frab. bätfe Walgungen meifl im einem fols verwahnlsfien Zuſtande, 
beſendere hieienigen ber. Beimeren Beßtspämen und Die dau 
Dauert. augehöcigen, welde bei. weites bie größere Maße bilden. 
Im ben Übenen if} Das Holy jehn theuen, aud wisb in Kralan für 
sine Slefter Radelſcheicholz (6 Tmb bach, 6 Bu meit und BUnf 
Jung): 9f., Fr eine Minfter Buchenfpeitgoig 18 fi. gezahlt, Ar 
Gebirge dagegen Hat das Helz, den ſchwierigen Ausbringung 
wegen, einen fehr geringen Werth, ber nur bort einigermaßen 
Beigt, wo Eifenwerde vorhanden find. Floßumfalten fa az in 
den Gerßen bes Grgpengage Albrecht auf ber Harrichait Sep 
buf und in benen bes Grafen St. Génois auf der Herrſchaft 
Matow/ Beide im Wabowicer Kreiſe belegen, vorhanden. Im biefen 
Forſten ind auch gut confirnirte Brettfägen eingerichtet, während 

















in ben übrigen biefer fo wichtige Betrieb auf ganz gewöhnlichen 
Berfen flattfindet. Die Anfegung von Eiſenbahuen, welche, 
wenn das Netz vollendet fein wird, einen Theil des Maldlanbes 
durchſchneiden werden, hat bereits auf den Holzabſatz und den 
Holzwerth eingeiotrft, und wird dieſer Einfluß zu Gunſien des 
Forftertrages eigen; nur iſt zu befücchten, daß viele Waldbeſider 
fich durch die günftigen Conjuncturen zu einer Uebernugung 
werden verleiten Taffen. Mebrigens iff bei dem faft unerſchöpf- 
lichen Reichthum an Steinkohlen, melden der Krafauer Kreis 
Befigt, dann bei ben großen, bis jetzt noch ımberäprten Torf- 
lagern und ben jegt aufgefunbenen mächtiger Brauntohlenlagern 
ein Mangel an Brenufloff nicht zu befürchten, da biefe mittels 
der Eifenbaßnen überalfpin gefendet werben Können. 

Das Haupiſtreben des Forfivereines ‚geht dahin: bie Walt» 
beſttzer Über ben Vortheil einer nachhaltigen Walbbenutzung aufzu⸗- 
Mlären, und wenn auch feine Stimme oftmals, tie bie bes Prebi- 
gers in ber Wuſſte, verhallt, fo iſt doch mit Befriedigung an ſehen, 
daß in einzelnen Källen der gute Rath eingeholt und befolgt wird. 
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Durch ben Serkanf chüch Thelles der Ctastsgfiter am bie 
Uorreihifge Retionalbont hat ſich ber Waldbeſitz bes Seaatee 
ia Weſtralizien auf ungefähr 86000 Joch verininbert, won bemem 
drei Biettel im Gebirg und ein Viertel in der Ebene liegen. Die 
Horſte der Ebene (kim Kralauer Kreiſe) find rationelt eingerichtet 
und beren Vetrieb ganz gesegelt, dagegen bie bes Gebirges, 
welche einen großen Holzreichthum befitgen, fnb zwar ber Fläche 
mad} in Sqglage getheift, werben aber wegm’BRaugels au Wäfag 
Hänterweife. beuntzt. Jetrt ſoll auch dieſe bie Reihe der Eiurich⸗ 
tung treffen, umd- zugleich durch Oerſtellung zwedimäßiger Brin- 
gerageutistel die Verwertung des Materials geſichert werben. 

Die Gtantsforfpräfung, weiche gewöhnlich im Gpätherbf in 
Mralan abgehalten wird, und zu welder bie Prüfnngscommiffien 
aus ben Mitgliebern bes orfvereins gewählt wird, faub auch 
diesmal am 27. October Gtatt, unb beflauben von den fih 
derfelben umterziehenben: vier Candidaten drei, welche als befähigt 
fir ben Forfiverweltungsdienft auerkaunt wurden. — Bon vier 
‚Eanbibaten, welche bie Prüfung für das Forſtichut · und techniſche 
Hüfsperfonal ablegten, wurden brei für brauchbar auerlauut. — 
Migemein fangen die Balbbefiger am zu fordern, daß ihre 
Forfbeamten wenigfend bie Forffcugpräfung ablegen. Dieſe 
befägigt jedoch nach dem Wortlaute der Vorjchrift nicht zur felb- 
Aändigen Berwaltung, aber ba bie meißen Privatforfibeamten, 
beſonders Diejenigen in ben. weiter ausgebehuten Wafbbefigen, 
doch voruehmlich nur Gchupbenmten find, fo if-e# fen ein 
großer Bortheil, baß die dazu verwendeten Perfonen wenigſtens 
‚bie Aufaugegrunde ber Forſtwifſeuſchaft ie haben. — Bis jet 
fehlt es übrigens bei dieſen Prüfungen an einem Leitfaden, mb 
iſt es fllr bie Prüffungscommifften eime ſchwierige Aufgabe, bie 
Prüfung gehörig durchzuflthren, da ber inbivibnellen Auficht 
jedes Commiffärs ein zu weiter Spielraum ‚gelaffen iſt. weßbalb 
Bande zu viel, Audere zu wenig verlangen. Gin großer Bor 
theil if} €0, baß faſt burägehenbs bie Eambihaten aus ber Provinz 


unb baher ben -Aommmifiioen weh ober weniger bakaunt find, 
ben fat Jeber tritt vorher als Mitglien tu deu Ferſvercia; te 
gibt alfo Gelegenheit, ſich won dem Erabe ber Aucbiidung 
Caubidaten hinreichende Keumteig zu verfdhaffen, wedurch bie 
Venrihellung feiner Leigang bei der Prüfeug fehr erfei- 
wet. wird · 

Im Beyug auf die Jagb Bett PVefigafigien nichts befonbere 
‚Onterefientes. Der ARehſtaud iR im Uligemeiuen zieh ſtart, 
Sqwanwild femme nur felten in ewigen @ocaliäkten am ber 
fäleftfhen uud ungarifchen Geenze vor. Yu bes Barpathen Anden 
65 zuiveilen Geutſen ein, bie’ jeded; wit als. Stanbwib zu 
betrachten find, ba fie von Ungaru herüber wechleln An Raub 
zeug finben fich, außer ben ziemlich zahlreichen Büchfen hin ıub 
wieber Wölfe uud. in ben höheren Gehiegen und Bären. — Bor 
einigen Wochen wurden auf einer Jagb bei Lauent im. einrm 
Treiben vierzehn Fuchſe erlegt· — Nach bem menen Yagbgefeie 
werden bie Gemeinbejagbbastelten von ben Bezirkeümtern für 
Weunng ber Gemeinden verpachtet, wogegen Befiger. nun 
200 Joch zufammenhängender Grnubftäde ſelbſt über bie darauf 
beſtudliche Jagb verfügen Können. Hierdurch iR das Jagen vom 
Seiten der Bauern ganz befeitigt, ba fe nicht zur Pachtung 
ingelaffen werben, und überhaupt Jeden, der jagen will, mit 
einem Waffenpafle verſehen fein muß, biefe aber werben nicht 
obne Rüdfiät der Perfon verabfelgt. „ Des Wilbkanb, befonbens 
in Berug off die Feldjagd, wärbe übrigens Räcker:fein, .imenn 
es nicht zu viele Jagbliebhaber gäbe, welche mäßrenb ber Jagb- 
zeit ohne Unterlaß fih auf bem Felbern herumtreiben, .unb. wird 
die Jagd nicht immer jagdgerecht amägelbt. In bem Gebirge 
iR bie Jagd mit Jagdhunden mod fehe im Gebrauch, obigen 
diefe Jagbart mit großen korperlichen Beicjwerkichleiten verbunden 
wub, fireng genommen, eine für ben Wildſtaud micht färben 
liche iſt, ba das Wild zu fehr beunruhigt wich und du ee 
beffen den Staub oft wechſelt. 
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A. Forſtlich Orthographiſches. 

Bei ber Lanbwirthfchaft kommt es vor, daß gewiſſe Pflanzen, 
ehe das Ganze zur Nutzung kommt, einzeln ausgezogen werben. 
Namentlich geſchieht dies bei bem Hanf, beffen männliche Pflanzen, 
man, fobald fie verblüßt Haben, forgfältig auszieht. ” 

Etwas Aehnliches kommt bei ber Forſtwirthſchaft vor, wenn 
— 10 eine regelmäßige Schlagwirthſchaft nicht befteht — einzelne 
Gtämme aus dem ganzen Beſtande herausgehauen werben. 

Im beiden Fällen hat dieſe Berrihtung ben gleichen Namen: 
fimmeln (mit ſcharfer Betonung). Auch die Wörterbücher von 
Adelung, Campe zc. weifen biefes nad. 

Nur bei dem Forſtfach Hat fih aus Nachahmung eines 
neueren tlhtigen Forſtſchriftſtellers, aber fehr mittelmäßigen 
Orthographen, bie Schreibart fehmeln, Fehmelwald ꝛc. einge 
ſchlichen, wovon weder Adelung, noch Eampe ıc. etwas wiſſen. 

Es iſt zu wülnſchen, baf unfere Forſtmänner bie richtige 
Schreibart: fimmeln, Fimmelwald ıc. beibehalten, und bie Lehrer 
an forft- und landwirthſchaftlichen Auſtalten der Müde und Ber- 
legenheit Überheben, eutweder baffelbe Wort, je nachdem fie es 


mit Forft- ober Landwirthen zu thun haben, verſchieden ſchreiben 
iu müffen, ober Gefahr zu laufen, für Männer angefehen zu 
werben, bie nicht richtig ſchreiben könuen. 118. 
Fehmel, fepmeln und alfo auch Fehmelwald n. ſ. w. 
zu ſchreiben, iſt unrichtig; eher ginge noch Femel, femeln an, 
was nah Schmeller's baheriſchem Worterbuche Theil I. 
Seite 531 folg. in dem bayeriſchen Ober- und Unterlande vor« 
tommen muß. Hocbentfch ift nur ber Fimmel, fimmeln 
und fonad; and der Fimuftimard u. f. f. Abfid, und das i 
des ans lateiniſch femella, Weibchen, dem Diminutiv bon 
femina (mittelateinifh auch Amena), Weib, entftandenen Fim- 
met, ſchweizeriſch auch die Fimmele, ebenfo zu nehmen, wie 


das i in Minze, Linfe, Zins 2c. vom lateiniſchen mentha, lens, _ 


census etc. Das Wort war, fon im fehzehnten Jahrhundert 
bei un® eingebfirgert und zuerſt, wie bes Bürgers, Jofuc 
Maaler Anfügrung (Die Telliſch ſpraach, 1561, Blatt 1854) 
„Fimmel, Kurger hauff“ und „gimfen, Den kurtzen hanff 
außziepeit‘ zeigt, in ber Laudwirthſchaft gebraucht, fpäter unter 
die Auedriide ver ſich ausbildenden Forſtwirthſchaft aufgenommen. 





MIR 16 fhneı- Gesluuft " entgegen bie: maeuihhe "Geufplange 
vdaeiquet, rahet von: een Bermedhötung der Oeſhlechter her. 
Ede man nämfich die wahren Gefchlechter bei dem Hanf erlaume, 
WE man die wmännläen Stengel, well ſte Kleiner zu gärter 
find, ‚füt bie Weißchen (female), mb‘ biefe- Dagegen, wie bie 
im ber Schweiz übliche Benenunng ber Milch, Mäfgel 
(Gtafder, ſchwehzeriſches "Foistifen, Band II. Seite 199) ans 
tafientfgem maschie, d. i. Inteimifh maseulus, Diänuchen, außer 
alten Zweifel ſett, urtprüngfich für bie Männchen. Siehe mein 
Saunen Birtıbat, Band I; @eite-840.- 

+ -Brofefler Dr. Weigamb. 

B. Das Holgnnmeriren mit Kohle. 

Anf Seite 194 biefer Zeitung von 1856 wirb erzäßft, daß in 
einigen v oigtländtfchen Revieren das gefällte umb anfgearbeitete 
Holz mit Lindenkohle, ſtatt mit flüffiger Farbe, unmerirt werbe, 
und baß jenes Verfahren ih als das worzäigtichere erwieſen Habe. 

Die Borzüge, melde ber Berfaffer jenes Artikels dem 
Rumeriven mit: Kohle zufchreibt; erkenne and ich an. 
Uber es mäffen nicht gerabe Kohlen aus Lindenholz fein, 
Tondern es Wunen dazu ebenfo gut auch ambere Weichhdlger 
gewahlt werben. Dies hat die Erfahrung in ber Oberförfterei 
Langb im Großherzogthum Heffen gelehrt. 

Hier wird ſchon fo ange das Holz mit Kohle numerirt, daß 
es ben jegigen Holzhauern nicht benft, wann bamit ber Anfang 
gemacht worben if. Zuerſt bereitete man fle allgemein ans 
Sahlweidenholz in Koflenmeilern. Da aber niät 
jäperig” Sablweiden zur Fallung kamen, Hingegen Aspen 
niemals fehlten: fo verſuchten es bie Holzhauer in einem Theile 
ber Oberförftetei and mit Asperukohlen, und biefe wurben 
ebenfalt® brauchbar befimben. In dem andern Theile der Ober- 
Prfteret verwendet man jet noch ausſchlleßlich die Sahl⸗ 
weidenkohle, — dagegen iſt man allgemein von bem Bereiten 
der Kohlen in ben Meilern ber Möhler abgeſtanden, weil man 
hierbei bie Rumerirkohlen im Boraus zurechtmachen mußte, anb 
weil auch in manchen Sommer bier gar nicht gekohlt wurde. Die Holz · 
baner benutzen zur Anfertigung ber Numerirkohle ihre Feuer im 
Bald, und biesthut 68 auch ganz prächtig. — Bei dem Bereiten dieſer 
Kohlen if man zufolgenden Erfahrungen und Regeln gelangt. 
Der Sahlweidenkohle wird bier ber Vorzug vor ber 
Aspenkohfe gegeben, weil jene feiner und gleihmäiger dicht 
in, als diefe. Ob bie Lindenkohle noch beffer iR, barliber 
hat man hier teine Erfahrungen gemacht, weil bie Linbe in ben 
hiefigen Waldungen ſehr felten vorkommt. Jedenfalls finb-aber 
die Sablweidenlohlen fo vortrefflich zum Golguumericen, daß fie 
wenigſtens als ein geullgendes Sarrogat fär die Lindentehlen 
angefehen werden innen, umd ſtehen feine Sahlweidenkohlen gu 
Gebot, fo Teiftet bie Aspenkohle andy noch ben verfangten Dienſt. 
Im der einen Hälfte der Oberfrfterei Langb if bie Gahl- 
Weibenfohle, in ber andern Hälfte die Aepentohle im Gebrauch, 
und man if mit beiden Kohlenarten volllommen · zufrieden. 

Die beſte Kohte erhält man bei Aope imd- Shhlmeine von 
den dicken Wurzeln; im Wange zmmäct ſteht der untere 
Stemmtheil. Man. verwendet bier gewähnlich ben letzteren, 
weil geeignete Wurzeln feitener find mmb dieſe fi miät-fo gut, 
mie ber Saft, in paffende Stucke ſpalten lafſen 
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Dieſa Stuce, fu welche des zur ;Meflenbertitung Befiumite 
Salz zategt wird, find ein ’j, Buß laag and einige Bol did. 
Sie werden in bie glühende Aſche der Holghauerfener 
geſcharrt med verkehlen hier ohne meiteres Zuihen. Abends 
nämfih, wenn die Feuer abgebrauut find und bie Holjbauer ſich 
dum Hehmgang aufeidden, wirb bie glähenbe Aſche anf bem 
Benerplag in eim Häufchen zuſammengtſcharrt. uud in dieſe das 
Kohihelz fo yineinzehedt, daß es won ber Mfdhe ganı umgeben 
und überbedt if: Aber Nacht · verlohlen Die Holzftäde vollkäubig, 
fo daß am audern Morgen bie fertige Schreiskehle worliegt. 

Der Gebrauch der Kofle zum Holzuumeriren ſcheint im 
hleſige Oberförfierei widt von Muswärts übertragen, ſondern 
daſelbſt eutfuarhen zucſeln. Wahrſcheinlich Haben bie Ebhler ben 
Aula ‚dazu gegeben, welche wobl ihre Zeigen anf das ihuen 
angewieſene Holz mit Kehle madten. Bon hier aus hat es aber 
uaqhweietich fi im benachbarte. Oberförfiereien verpflangt nud 
daſelbſt wohl für immer das vorher. übliche Numeriren mit 
Delfarbe verdraͤugt. Uebrigene wird bei uns, mehen ber Kohle, 
auch noch der Rothftein (Möthel) zum Numeriren benugt, und 
war Belbes zugleich Mei dem Breunbolz (Seheit · Prügele, 
Stod- ud Neisheiz) wird naͤlich bie Nuumer mit Rothſtein 
anf eine Stude, unb bei dew brei erfleven Gortimenten anferbem 
mit Kohle auf die Gtimfiäche ber Holzarche geſchrieben. Dem 
Laub - Gtanmhotze wird ebenfalls feine Nummer mit Kohle und 
Mothftein aufheſchrieben; bei bem Nadel -Stammholze wird 
außerdem noch bie Rummer mit dem Riffer in die Rinde geriffen. 
Bei dem Gtangenholge kann, wie Bei bem Bremm- „Reto, 
allein mut ber Rothſtein angewenbet werben. 

Die Sqrift mit Rothſtein verſchwindet viel eher, us bie 
mit Kohle, mub letztere trotzt ſo fange bem Wetter, als bie 
Hängfte Oolzabfuhrzeit währt: ich fah Schrift mit Sahfweiben- 
tople vom Frilhiahre bio in bem Winter hinein fi erhalten. 
Die Schrift mit Aepenkohle iR wicht fo dauerhaft: indeſſen 
immerhin banerhaft genng für ben Bwed des Holgummerivens. 

Wenn id im Vorftehenden uur ven Sahlweide und 
Aspe gefprochem Habe, fo geſchah es darum, weil ich das Bereich 
meiner Erfahrungen wicht verlaffen wollte. Denn jedenfalls find 
alle Holzarten, melde zur Pulverfabrikation derwendet werben 
tbunen, and) zur Numerirkohle geeignet: wie bie übrigen Weiden - 
arten, bie Hafel, das Pulverholz. Vielleicht quafificirt fih and 
bie Bappel Hierzu. „SPräfe Alles, und das Bee befaltel“ 

J M. Fauſtmang. 
C. Wie weit kann bie Naſe eines Hühnerhundes 
wohl tragen? 

Ian Ganzen iR man gewohnt, ſcheu fehr bamit zufrieden zu 
fein, ober es wohl auch bereits als befonderes Bravourſtück zu 
betrachten, wenn ein Ound uüter ſonſt gänfigen Umſtänden ein 
mäßiges Bott Hähmer auf beifäufig 80 oder gar 100 Schritt 
Entfernung direkt „anzieht. Ich führte einmal ben Sommer 
und Herbſtaufang hindurch eine junge Hündin von gleich ausge 
zeichneter und uuvergleichlicher Naſe. 

Eines Tage, und zwar bei ſehr trokenem Weiter, fügte es 
ber Zufall, daß ich vom einer ſchwachen (durch Beſchietzen ver- 
ungerten) Kette ſtarker Hühner, bie anf einem Hügel im Kartoffel 
trante lagen, das eine herab⸗, eim zweites aber um Ränber- 


Jayın. füjoß: · Diheend ſich die gefaabaı-neriimmugten, Tonnte 
U daS Herwinbete dentlich jenjeit bes Thals anf ein Etabbelfeld 
an ber flachen Geite eines: koriigen Hügele einfallen ſehen, Die 
Ringe ber Cbeippein umb bie ja ebene Beishafienheit ben Abheuges 
an bez Seite deſſelben hin weren allesbings für das Nachſechen 
dei Möinbmehmen bes Gunbes recht gartig; ebenio max es bay 
mäßig arte Auftzup. Um bie Stelle aber beßo Iuauiger zu 
verfchien, eben weil ein finberfahmep Feherwild jenft sur fe 
ſwerer wicher anizufinden iR, hielt ich wıich hiechei Jichen etwas 
weiter alß wöthig iwieher abmärte, und wor bamit in ber That 
weiter nad rechns hingefommen, ala ich gedacht unb gewollt 
hatte. Alo wir denn in bev Hinbesriimng nom ber Eitelin, me 
ich das Huhn eingefallen wußte, augelenunen waren, fugie bie 
Sundin plößfich einen Augenblid, giug dann eima KO Sethritie 
weit fehmsrgerabe verwärts, Gmb fing ums am, thchie uamentan 
vorzufishen, theils ganz vorſichtis wub Iangfam wäher.gu räden, 
Erſt 90 Schritte weiten aber ſtand fie rogumgelss feh;. und hier 
erſt lag das Huhn, welches ſich man enfpuraffen verſnchte. 

Deumach hatte fie daſſalbe ſhon auf beldaſig 60 Schritte 
Entfernung beutlich .„im ber Naſe gehabt.“ VDermuthlich wälide 
bas Hubn jebor auch baum, memm ich fie noch eine kieine Sirec⸗ 
weiter itwärts geführt gehabt hätte, ihrer Wahmgehmung nicht 
entgangen fein. So hefkimıt Hatte fie biefe beveit® in. bex Gnt- 
feraung don ugefäie 80 Schritten zu erlenngs gegaben. *) 

. DEER. 8. Bloger. 
D. lieber das Manbern ber Mapphähner. °°) 

Kin yerisefflicer Intfas von C, Diegel in bem Julibe ſee 
ber dorſt und Inge Being übe das Mopderu ober Bichen 
ber Zeldbabner hat die Besanlafiung gegeben. einige hierher 
gehörige Bemerkungen mitutheilen " 

‚Der Werfaffer hiefes beſaß vor dem Jahr 1848 eine ſehr 
Höhne Hmeriagh auf einen Markung, hie zwar Bein, aber für 
Hüguee gut gelegen ya wnter circa TOP Morgen 60 Morgen 
Beeinderge zäh. 

Ga wurden alljäbrlih Seiten van Strichbühnern 
geiehen, aben mie Aärkes a6 AN Gtüd, die aus Weifgeit ber 
Xuauben anlaman und moi Dem Leſe fo lange hlichen, Bit hie 
Weinkerge, wie es bin Tombenllhlinh iſt, aadadt, alſo bie Pfähle 
andgegegen. wuden 

Die Trauben kämen alſo wit ellein, ber Grund bee 
BWanberne fein, fonkern wahrſcheinlich bie, Würmer, Schneden 
amd Käfer, wie in den Weinbergen fi finden, und ber Schug, 
den Weinlaub, Gragkilihel, Beige u, |. w, gegen die Raubvögel 
bieten, während das Feld riugsum kahl if. Waren aber bie 

*) Link, nebenher bemaukt: eis mweitat Belt Hühner, welches 
«as Sorhes mikten auf dam weithin kahlen Stobpellelde 
ie, umbergalaufen fein, ober fi da gelagert haken 
Hunen, gab 68 im jeuse Gegend heg überhaupt ſehr 
armen Mevieres nicht. 

>) Bergf. Zefter, „ieine Jagd,“ Theil IL. Fol. 88: „Repp- 
huhn iſt ein Gtandvogel, der feinen Gtandort nur 
zuweilen wegen Witterungs- und Nahrungs -Berhätt- 
niffen anf die Entfernung enger Meilen verfäßt und 
amter veränderten Imfländen gurlidtehrt.' 
Wildungen, „Renjahrogeſchent 1799," Geite bi: 
„ueser bie Strichühuer im cbenen Felbern.“ 














Deiauꝛo⸗ nidv⸗t neh bie clcu vaenes, ko vcav 
—— Prien wairieieliie in nein Gantenis 
J 

derwer warde die Vnraa · der hbnar im: KT nor 
rm, ma. Besfaflen et geingt. It mn an sa bie vien 
dabas sit. u 

Gier Pol Die Beten gufamnen In ben Bien auf ben früh 
ariänen Seldare cin, umb Achaien dann wicher im ihran Gkauhert 
wshet, iohalb ‚bie Qaot beembet. war. ¶ Dieſes wuhchte: ich aber 
nicht für einen Zug obs Strick holten, fanbesm Dem Autnechisin 
den Reh⸗- und Nethwildes auf Reps und in Weichbölzer aus 
ben Gebirgowaldungen Arsgleigen. 

Im derſelben Gegend ſammeln fi alliährlich hie Qäpuer 
nom Gebirg, oft 60 &i6 80 ader 100 Gtäd in ben Gaatfelpern 
der Ebene, weil fie dort Geäs und Schutz nor den Starmwinden 
finden, Diele Hühner ziehen fi) von ben hüher gelegenen Vor⸗ 
bergen und Haiden herunier, ſobald tiefer Schuee fällt, bleiben, 
bis ber Schnee geht, und ſtreichen daun zu ben alten Stand⸗ 
plägen vird. 

Diefe Beiben Falle beweiſen aber immer wur, baß in 
Gegenden, wo das Huhn zu Hanfe ift, baffelbe auawechſelt, je 
mad ber Jahzeözeit, Aeſung und bem Bebärfniffe nach Schug- 
Das eigentliche Streihen oper Erſcheinen von Hilhnern am 
folgen Orten, wo feine waren, iß hierdurch wicht erflärt. 

Sollten nicht Winbftärue beim Repphuhn auch das Ber- 
ſtreichen verurſachen, wie es beim Faſanen fo oft nortommt? 

Auch bei anderen Waldhühncrarten find mix dergleichen 
Falle betannt. Im Winter 18°%,, wurde an meiner Grenze 
ein Birkhahn gefchoffen, ber wier Woden Stand hielt; er 
erſchien bei heftigem Schneewehen non Suldoſt. Im biefer Ride 
tung aber ift bie fogenannte Rauhe Alp, won Virkwild vorkommt, 
wöpreub in hiefiger Gegend im Umfreife von acht bie gehn Meilen 
nie auch nur ein Gtüg zw fehen iR. 

Gollten mit viellaicht auch wuhaltsube Nebel eder Ehe 
wehen dieſes Verſtreichan der Ouhner weraulafien, wie ca beim 
Faſauen notoriſch der Fall if? v. G. 

E Gin Adlerfanug im Allgäner Hodgebirge 
» Zu Ende Mei begannen bie Molerräubereien auf bar 
Oftjeite dee Oberillerthals im Oythal, mia alsbald war «6 
ſicher, ba ein Paar jenen Vögel den alten Hasft an der Adlen⸗ 
warn bezogen hatte, Die Beinen des ſchönen Dyihales jahen 
bei gellem Wetter und reiner Luft zuweilen ben einen. ober beibe 
Adler boch im Weten glaich Ihwarzen Puutichen ſchweben 
majeſtätiſch und ruhig mächtige Kreiſe ziehend, bald dem Auge 
auteädt, hinter deu. Geelöpfen, dem Hinmeleck ober ber wilden 
Oblata verlchwindend, im mähken Momente hoch über bem Ause 
dea Bepbaditens Uhet das Thal uehend. Die Hühe des Finges 
mag mehr als 7000 Baf übes heim eeresfpiegel meilen uud 
gewiß 4000 Fuß Über der Thalſehle. Nicht felten wurde bar 
Adler hegbaditet; wie ex is Beute beladen nach ber. Adlexwaub 
fin berahſaulte, um dort im dex Höhe auf dem flachen Borfprunge 
für ſich und feine Nachtovunenſcheit bie Schlachtbank aulzaſchlagen. 
Im ver Mode vom 3. anf hem 4 Juli legen vier guiahreme 
Steiger dig Geewände Jia, ale den Dasım, unier welrbem 
bie Adlerwand ſenkrecht im Map Thal abfälle. Sie waren mit 


Dim ABO: uf. londen "Wand dacket, miele sochkem ber 
ae vie Wand -basubglelltis: mar‘ den jungen Deget Im 
dert ergeriſen fell, aud alten ihre Sarkkftinngeit zur Befeftbr 
ang: des Gehen uad ver Mole, fir’ weiher u ya Karen’ hat, 
Be dem MRoegenigeanen am· A. Iuli.fiieg Ct Ag er od, Lmige 
Ynpen Borfgehilfe veu gen, in den Wänden. und tem Hooke 
Homer um uheede fic; bensfefbeir. Sie auſ ·viarzig Odpeitte; ſoweit 
iserw :teäftigem, nauerſchrodenen Soeiger⸗ Wie Manligeruug am: 
biefet Weraue feilen, gerzifinen Wand möglid; war z denn Gmmg 
und: Otanb. im: derartigem Terrain meffen nicht nach Schechen, 
ſeubern nach Bolten: Ein Bufch Deo rothen Oellnader barg ber 
Sägen. Viehſache Beobachtengen ergaben; daß bie Abler mein 
bel anbrechendem · Tag und faft geioiß gegen 12 Uhr Mittuge 
we Aefung der Jungen in dem Gorft ſtreichen. Dies gab Bie 
Mögfihteit, einen der Men mit ber Bädfe zu erfegeir. 
8 uhr Rachritkttage ward ſchon eine Morhe vorher in beim ganzen 
Augãu ald die Stunde beftimmt, in welcher der Waghals an- dem 
Lone wor bem Kamm in die Tiefe zum Horſte bimabgrfenft werde. 
Bereits Bormitkags fitfite fich bie Thalebrne unter der Adlerwunb 
it Fhaufiftigen Pirtitum. Improviſtrte Wirtäfhaften ſchlcgen 
igt Geihäft in einem Kichtenmätsäen auf, and bie Blochunſtt 
Oberſldorfs fpielte in Zwiſcheuräumen Infilge Wellen. Gegen‘ 
Mittag mochten wohl anderthalb tanfend Zufhaner verſammelt 
fein, und immer mehrte fi die Menge durch Zuzlige aus Nah 
und Fern, aus Sonthofen, Immenftebt und Kempten. Alles 
Harzte bes Adlers, welcher mit jeder Minute erwartet wurde, 
wie ex zum Horf fliegt, und eines glüdtihen Schuſſes. Plohlich, 
2 Minuten neh 12 Uhr, entRaxd athemloſe Stille in ber vorher 
je lauten Menge; Einige: heiten den Adler hoch im ber Luft in 
ber; Richtung des großen Seckopfs erſpäht, und langſam und 
rrqg eß ſich Wer: boxigſiche Wogel nach dem Horſte herab. Die 
Sonne ergfängte durch die weiten Schwingen, mb nahen er 
FÜ vem Schäihen bis anf etwa 200 Gange gemähert, bemerkken 
He Zufchauet einen Stop tm Bogel, ber ihn in feinem Flug 
unmerklich vüdwärte warf, ein weißes Wölfen zog ans bemt || 
Hollunderbufg an der Wand Finauf und einen Augenblick da⸗ 
nach ſchlug der Schal des Schuſſes an das Ohr in das Thal 
hinab. Der Adler Hatte feinen Kurs verlaflen und beſchrieb 
einen mächtigen Halblxeis durch bie Breite des Thales. Lautloſe 
Guille bevamerte ben Feblſchuß; bei yläglid brach der Bagel 
Yafammes nud flürgte fenkvecht im einen Fichtenwald herab. Nun 
priee louter Jubel ven trefftlchen ‚Eulen. Rach einer halben 
Stuade war ber: iodte Adler gefunden; es war ma bein Aus⸗ 
ſpruche ber Kemer das Welbchen, größer als dad Mannchen, 
siemfäh befahrt, Yen das Geſteder war ſtark gebräunt, die 
Iris‘ feuerfarben, bie Hintere Kralle fat 8 Bol lang, er 
Mofterte mit ausgebreiteten Schwingen eiwas über 8 Fuß. Die 
totenbe Kugel ſchlug rechts von dem untern Ende des Brufibeins 
ein nnd zum Steige hinaus, und bei diefem gnten Schuffe hatte 
das Herrliche Thier bennoch feinen Sreisfing ohne Flägelichtag 
in weitem Raume fortgejegt, bis ihm ber umerbistliche Tod zum 
Herzen draug. Nach biefem gelungenen Vorſpiele gedulbeie ſich 
die Menge in ſrohem Jubel weitere dred Gtumben, und eudlich 
we 8 Ir, Wie am vie gernten angelangt, ward won dem 
Orduer des Adlerfangen, "orflivart Zeifer, das erfehnte Zeichen 
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gegeben. Den auf dem Menue der Chase erhliden:bie erm- 
talree uub auch ein mıtbewaffneiee ſqacia Aage Dem Dann bei: 
WBaprifios, den Zagerburichen Fearz Echafhtttek vom Oberß ⸗ 
doof, in. weihßes Simmern gekleidet, rk ikee: an ber duullen Mianb 
leichter unterſcheiden zu Tinnen. Mr fehht fih anf das Querholz 
am ben Ende dee Taued, uud c# Kaya Temgfauy und. bebächtig: 
bie" Super in bie gemifige Ziele. ‚Dre Mann war mit einer 
Hadenfiange bewwafimet, mn fich von den Zlfien ber Felewanb 
guhoßen, über weiche ve -himeuspmfrhren hatte, uud unten im 
ber Höhle Des Horſtet, bie DOade inſchlagend/ durch ſchaulelude 
Bewegung: bie ſchwae Peltpfatte- wor dem Hanfe mit bem Fuße 
au gewinnen: Alle biefe gefahelichen Bewegungen unterſchied 
ein gutes Auge aus ber Tiefe bes Melen herauf, wie bie weiße 
Gefalt, oft-Is drahembern Wickel: tarzend, dem Aujdrehen des 
TZaues folgte, wm, eime Heine Mrile ſtillſehend, deuſelben 
ſchwindligen Tanz im entgegengefegter Richtung zu beginnen. 
Cublich gelangte er dea Sähle gegenfiber ‚am, etlie Käftige 
Schwingungen au bem Taue ſchleuderten ihm in den Horſt. Der 
Menn varſchwand sin paat Mimsten, endlich erſchien ex, ben 
jungen Idler am den Fangen hes emporhalfenb, nad fette fh, 
nach verkiungenen VDeifallrufe bes Publilume, abermals auf das 
Querxholz⸗ den Oberleib mis Gtriden feß an das Tau geſchnürt. 
unter dem linfen Arme ben Woler, in ber rechten Fauſt bie 
Stange; unten. erwartete bie Menge äugfifidh bie Fahrt von dem 
Horft im bie Luft hinaus. Doch auch biefe ſchwingende Bewegung 
ging ‚ohne Gefahr von Statten, umb hoch oben auf bem Lamme 
ließen bie Männer abermals das Geil ber die Rolle gleiten, fo 
daß bie weiße Geflalt nach langer Fahrt zwiſchen Tannen ver- 
ſchwand, um bort im Wald auf feftem Boben von bem Geile 
ſich loezuſchnllxen. Noch eine Heine halbe Stunde und ber 
nuerſchrockene Zägerburfche erſchiea unter ber Menge mit bem 
geranbten jungen Adler. Der Vogel mochte vor etwas mehr als 
vier Wochen das Ei zerbrochen haben, bie Dedfebern waren von 
ſchwarzbrauner Farbe. Das braune Auge irrte ängſtlich umher, 
und er ſtieß mitunter einen piependen Ton ans, welcher dem 
testen Hyper — Hyer — der Alten gar nicht Ähmelte. Umfang 
unb Schwere des Körpers mochten bem eines ſtarken Haushahnes 
gleihlomsmen. Nun wurde der junge War im Xriumphe nad 
Ob exſtborf getragen, bort in einen geräumigen Biegenftall geſperrt 
und wohl gefüttert, bis inebem GSpätherbf ein Tyroler ans dem 
nahen Lechthale mit dem zahmen Vogel auf bem NRüden feine 
Reiſe in alle Welt antrat. . — R. 
F. Ein gehörntes weibliches Rech. 

Am 31. Inli 1856- wide von dem Gehilfsförſter Wrede 
in Mündehof bei Gelegenheit eines Forſtbegange in dem au 
weßhhm Rande bes Harzes belegenen Forſtreviere Seeſen ein 
Geltreh erlegt, welches derſelbe, weil es mit einem Gehöme 
verſehen war, für einen Rehbock gehalten hatte. Die genauere 
Unterſuchung ergab aber den vollſtändigen Mangel aller männ- 
lichen Geſchlechtetheile mb ‚dagegen äußerlich einen normalen 
weiblichen Orgauismao, auch vermochte bes Erleger beim Auf 
brechen des Reps im Innern Feine Abweichung von ber regel» 
rechten Drgamijation bes weiblichen Rehes wahrzunehmen. Das 
Gefbrn if vermepmikh awegejehffnet verch ven Mmmfeng feiner 
Rofen und feine für dieſen Gall aufergewöhnliche Stärke über- 


henpt. "Die Gtange Aber dem Hinten Auge if 5%, 3cH (Bram 
fäweigifeje® aß, & 126,5 Parifer Linien) Saug, hat eine Reſe 
von 5 Zoll im Umfang.umb eriweitert fich dicht unter der Spitze 
im zwei ganz kurze Enden. Die andere Gtunge iſt nur 4/, Boll 
lang, etwas dunner, ldaft oben ziemlich ſpitz ans umb hat dicht 
Über der 4 Zoll im Umfange meſſenden Rofe an ber hintern 
Seite ein 2 Zoll Tanges, etwas nad innen gerichtetes Enbe. 
Beide Stangen finb nach eben hin etwas gegeneinunber geneigt, 
amb bie längere Stange Über bem linfen Auge iſt etwas mehr 
nach hinten gerichtet, als bie andere krzere Stange. Das Gehirn 
iR fomit fein normal gebildetes, fonbern bem abnormen ober 
widerfinnigen zuzurechnen. Daffelbe if ganz volfländig veredt, 
aber noch mit dem Baſte werfehen. 

Das Reh wog aufgebrochen 32'/, Pfund Ebluijch. Das 
Borkommen gehbruter weiblicher Individnen If beim Rehwilde 
keine geoße Seltenheit. Schon Döbel erwähnt in feines Jäger 
Braktila einer im Fürftentäum Anhalt» Bernburg erlegten, wit 
Spieen verfehenen Riele, und fat alle größeren Sammlungen 
enthalten Gehbrne von angeblich weiblichen Reben. Far immer 
befchränfen ſich dergleichen Gehörne aber auf Spieße oder äbnorme 
Heime Gebilbe, weßhalb ber oben beregte Fall ein allgemeineres 
Intereſſe bieten und bes Belanntwerbens in weiteren Kreifen 
werth fein dürfte. ö 

Wie dieſes verhältutgmäßig fehr ansgebifbete Gehörn in einer 
Jahreszeit, wo bie Rehbdde längft gefegt haben, noch mit bem 
Baſt angetroffen wurbe, fo ſcheinen in den meiften Fällen bie 
Gehörne weiblicher Wehe ihren Baſt zu behalten (kolbenartig zu 
bleiben) und während ber ganzen Lebenszeit bes Rehes nicht 
abgeworfen zu werben. 

Der Kopf mit dem Gehörne von bem in Rebe ſtehenden 
Reh iſt von einem geübten Künſtler naturgetren ansgeflopft unb 
befindet fi im Berwahrfam bes Unterzeichneten. 


Seefen am Harz. Beling. 


6. Zur Naturgeſchichte des Eichhorns. 

Im Spätfommer des Jahre 1821 ging ich am der Seite 
meines mir ſtets nnvergehlichen väterlichen Freundes, bes Ober- 
Sorfimeiftere v. Wildungen, in einem feiner unweit Marburg 
angelegten Forfigärten fpagieren, und bemerfte an ben Eichen. 
Blanfen, womit ber Forfigerten umfriedigt war, friſche Zapfen 
bes Lärchenbaum® eingegwängt. Kerr v. Wildungen, ben ich 
im Borübergehen baranf aufmerfam machte, war ber Meinung: 
fpielende Knaben hätten bie Zapfen aufgeſtect. Der im Forft- 
garten mit Reinigen ber Wege befchäftigte alte Diener bes Herrn 
v. Wildungen, welder unfereUnterrebung mitangehört, belehrte 
ans eines andern. Er behauptete: bie Eihhörnden ſtecten 
die Zapfen auf, um den Samen leichter herausholen 
au können. Er habe ihnen gar oft bei bem Geſchäfte zuger 
fehen. — Die Erfheinung war uns nen. Wir unterfuchten nun 
die Stellen genan, und fanden, daß in bie alten harten Eichen- 
Planken Vertiefungen von etwa 1 Zoll Länge und Breite einger 
graben waren, an benen wir deutlich wahrnahmen, daß ſolche 
nur vermittelt der Nagezähne — ober mit einem ähnlich wirkenden 











ſchneidenben Berfgenge — gemacht fein. fonnten; Au jeder Bianle 
ſtedte auf dem obern geraben-Wähdpmitt ein ech murcifer mb 
daher feRgefhleflener Zapfen, vom ker, Seite in bie Bertichuug 
eingeiäoben, aufecdht und fe eingegtwängt. Eo waren deren bep 
Weihe na wohl ſechs ober acht, daven einige frifch Sigefreſſen. 
Herr v. Wildungen äeifelte, umb meinte: bie Eichb druchen, 
als fehr gewaundie Thiere, bebärften biefer Vorbereitung wicht, 
um fih bie Nahrung zu vgrſchaffen. Der Vediente beharrte ek 
feiner Ansfage, und berief ſich dabei auf mehrfache eigene Waher 
nehmaung ans numittelbaner Mühe. — daren. ed-Rucben geweſen, 
die die. Zapfen aus Scherz auigeſtect, fo mußten fie nathivenbig 
mit einem Meiſel verſehen geiwejen fein, um die Vertiefungen 
auszuhöplen; denn mit einem bloßen Tafchenmeffer hätte es nur 
mit großer Mühe und Aufrengung geſchehen künnen. Ce if 
befaunt, daß bie Menutöbter (Lanius) bie gefangenen Käfer auf 
Dornen fpießen, um fie zur Nahrung aufzubewahren. 

Ob Herr d. Wildungen, ber biefem Gegenflande feine 
Aufmerkfamfeit zuweuden wollte, bie Beobachtuug feines Dieners 
fpäter Beflätigt gefunden, if mir nicht befamut geworben, and 
iſt wir ſelbſt fein ähnlicher Fall wieder vorgekommen. Sollte 
aber irgend Jemand eine derartige Beobachtung gemacht haben, 
fo wird deren Mittpeilung in biefem Blatte nicht ohne Jutereſſe 
fein. Belbed. 

H. Fiſche als Jäger. 

Ein intereffanter Bericht wurde vor Kurzem im Edinburgh 
Philosophical Journal über den Jaculatorfiſch auf Java von 
Iemand gegeben, der Gelegenheit hatte, einige Arten derſelben 
im Befig eines Häuptlings zu beobachten. Der Fiſch befand ſich 
in einem Meinen runden Teich, in deffen Mitte ein Stab 2 Fuß 
über daB Waffer hervorragte. An ber Spige des Stabes befanden 
ſich einige Heine zugeſpitzte Oblichen, an welden einige Käfer 
und Infelten gefpießt wurden. Als Alles wieber ruhig max, 
kamen bie Fiſche, welche fi während ber Operation turädge 
zogen hatten, aus ihren Schlupfwinkeln hervor und fingen an, 
im Teiche herumzuſchwimmen. Eudlich fam einer von ihnen an 
bie Oberfläde, und nachdem er beſtändig feine Augen auf eines 
ber Juſelten gerichtet Hatte, fprigte er aus feinem Manf eine 
Heine Quantität wafferähnlicher Flüffigkeit mit folder Macht und 
Schnelligkeit auf fein Ziel, daß ber Käfer von bem Oölzchen 
ins Waſſer fel, wo er ſogleich verfepiudt wurde. Hierauf kam 
ein zweiter Fiſch und machte baffelbe Kunftſtüd, und fo bie 
folgenden, bis alle Infelten verſchlungen waren. Der Beobachter 
bemerkte, daß, wenn ein Fiſch beim erſten Schuß verfehlte, feine 
Beute herunterzuholen, er im Teich herumſchwamm, bie er wieber 
bemfelben Gegenfland gegenüber war und von Meuem ſeuarte. 
In einem alle fah er einen ber Fiſche dreimal zurädfehren und 
angreiien, ehe er feine Beute herunterſchoßz; aber im Allgemeinen 
ſchienen «8 wohlgezielte Schäffe zu fein, die das Wildpret mit 
bem erſten Schuffe herunterbrachten. Der Jaculator Iebt im 
Naturzuſtand an den Ufern ber Fläffe, wo er Nahrung fucht. 
Wenn er eine Fliege gewahrt, bie fih auf den Pflanzen, die im 
feichten Waffer wachen, niebergelaffen hat, fo ſchwimmt er auf 
eine Diftanz von 5 bis 6 Fuß beran, fehleudert alsdann mit 
überrafegenber Gewandtheit aus feinem röhrenartigen Maul einen 
einzigen Tropfen Fläffigteit, ber felten fein Ziel verfepft und bie 
Fliege ins Waffer wirft, woſelbft er Re ſogleich verſchluet. W. 


Berantwortliger Redacteur: Dr. Guſtav Heyer, Profeflor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerfität zu Siegen, 
Berleger: I. D. Sanerländer in Frankfurt a. M. 
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Ueber die Ablöfung ber Berechti: 
‚gung auf Waldftren und über Die 
Waldſtreu⸗Benutzung · 

Bon v. Verg. 

In dem Aufſatze „über die Waldſtreubenutzung“ 
Seite 291 der Forſt- und Jagd-Zeitung vom Yahr 
1856 ift in Folge ber darüber in ver Verfammlung 
der ſüddeutſchen Sorftwirthe zu Kempten zur Sprache 
gebrachten Verhältniffe im Königreiche Sachfen ber 
Wunſch ausgeſprochen, nähern Aufſchluß über die bei 
der Wblöfung der Waldſtreuberechtigung beobachteten 
Grundfäge und über bie Folgen der Ablöfung feldft 
erlangen zu können. Der Berfaffer viefer Zeilen hat 
darüber zwar ſchon Seite 69 diefer Zeitung von 1856 
einige allgemeine Grundzüge gegeben, allein er gefteht 
gern zu, daß dieſe Mittheilung zur volfftändigen Beur- 
theilung ber Sache nicht ganz genügt, er will daher 
noch einmal fpezieller darauf eingehen. 

Im Anfange diefes Jahrhunderts war der Zuftand 
der ſachſiſchen Wälder nichts weniger als befriedigenp; 
ungenügende, planlofe Wirthſchaft und große Wildſtände 
waren wohl die Haupturfachen, mit wurbe biefes aber 
auch durch die verſchiedenen, auf den Korften haftenden 
Servituten herbeigeführt, welche faft überall auf eine 
ganz ungeregelte Weife ausgeübt wurden, und wobei 
man von Seiten der Berechtigten am Letzten an eine 
ſchonende Behandlung des Waldes dachte, obwohl bie- 
felbe durch ältere Forftgefege mehrfach empfohlen war. 
Die Walpftrenerholung laftete am meiften auf ben 
Forſten, welche den Landbaubiftriften nahe lagen, und 
zumeift traf dieſes wieber bie don ärmerer Boben- 
Beſchaffenheit, beſonders bie Forſte auf dem Sand 
und mit Kiefern beſtockt. Im Gebirge, wie im Voigt⸗ 
lande, fing ber Drang, fih Waldftren zu verſchaffen, 
erft fpäter an in ben Vordergrund zu treten, als ſich 
bei ber fteigenben Induſtrie die Bevölkerung mehrte 
und mit bem fich immer weiter ausbreitenden Kartoffel- 























bau das Bedürfniß, fich einigen Dünger zu verfchaffen, 
immer lebhafter wurde, je weniger berfelbe durch das 
eigene Vieh befriedigt werden konnte, und je mehr man 
in den rauhen Gebirgsfagen anfing, ven Wiefenbau unb- 
die Viehzucht einzufchränfen und den weniger Iohnenden 
Aderbau ftärfer zu betreiben, ein Wirthfchaftsfyften, 
welches gewiß nicht gebilligt werben kann. 

As man die Notbwendigfeit erfannte, die Forſte 
gegen die Servitutberechtigten mehr zu fügen, war bie 
Folge der Erlaß des Mandates, die Waldnebennugungen 
und die in den Waldungen auszuäbenden Befugniſſe 
betreffend, vom 30. Juli 1813. Diefes für die damalige 
Zeit fehr gute Gefeg beftimmt gleich im erſten Para- 
graphen: „Da bie eigentliche und weſentliche Beftim- 
mung des Waldes in der bei einer ordentlichen Forſt⸗ 
wirthſchaft zu erzielenden Holzpropuftion befteht, fo 
tönnen die übrigen Walderzeugniſſe ober fogenannten 
Nebennugungen, fie mögen nım dem Walbeigenthilmer 
felbft oder einem Andern zufommen, fowie alle auf ber 
Waldung haftenden Berechtigungen nur unter einer folchen 
Beſchränkung benugt werben, daß dadurch jene Haupt 
nugung nicht verhindert ober aufgehoben werde.” 

Diefer richtige Grundſatz ber Culturgeſetzgebung 
gilt wie in bem neuen öfterreichifchen und bayerifchen 
Borftgefege, ebenfo auch für Preußen, denn es ift dort 
von dem geheimen Obertribunale in Berlin in einer 
Entſcheidung vom 28. September 1846 ausgejprochen, 
daß die Forftgerehtfame ber Forftpoligei 
untergeordnet find, daß bie Forftnugungs- 
Gerechtigkeiten ber Forſteultur nachſtehen 
müſſen (vergl. v. Rönne: das Domänen-, Forſt⸗ 
und Jagdweſen bes preußiſchen Staates. Berlin 1854. 
Seite 723). Dan begreift, daß mit dieſem Grundſatz 
auch die Entnahme der Waldſtreu in ein möglichft 
geringes Maß der Schaͤdlichkeit herabgedrückt werben 
ann. That man das. in Sachjen nicht in bem Maße, 
wie es gejchehen konnte, und namentlich nicht in ben 
Privatwäldern, für welche, felbft zur Nachachtung der 
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Beſitzer, alfo auch gegen veren ungereghtfestigtg, upforſt. 
mäßige Streubezüge aus dem eigenen Walre das Blanbat 
von 1813 gilt: fo liegt eben die Schuld in der mangel- 
haften Aysführupg oder Hanpgahung bes Geſetzes. 

In ver That foay das auch der Tal; pie Wahoilren- |. 
wtzung wucho zwar etiaas Geihründt, aber zu dor Daups- 
ſache gewährte das Mandat nur eine gute Grundkage für 
bie bemnächftige Ablöfung, weil natürlich Die Streuabgabe 
nach dem durch das Gefet befchränften Gefichtspunft für 
die Berechtigten berechnet werben fonnte. Die eigentliche 
Hilfe für die Wälder fam erft durch das Ablöfungsgefek. 

Ebe wir aber dialas mähes „beizadien, wisb ea zus 
Beurtheilung der Sache nothwendig, die fpeciell bie 
Waldſtreu betreffenden Beftimmungen des Mandats von 
1813 hier hervorzuheben. Sie find einfach die, daß ver 
Berechtigte fich denjenigen Anordnungen zu unterwerfen 
habe, welche einestheils zur Hanphabung der Forftpolizei, 
anderntheils dazu nöthig find, um eine Weberficht des 
zu erholenden Streuguantums, fuwie des Bebürfnijfes 
jedes Streuerholenven zu erlangen. Dem Befiger ber 
Waldungen jteht auch was Recht zu, die Diftrifte, in 
welchen die Erholung der Streu ftaftfinden kann, anzu⸗ 
weifen, und der Berechtigte Kat ben Übrigen Theil des 
Waldes gänzlich zu meipen. Erachtet ſich ber Herech⸗ 
tigte dabei für zu fehr befchränft, fo foll das richterliche 
Ermeffen, mit Zuziehung Sachverjtändiger, eintreten. 

Wie gefagt, es bot dieſes Gefeg die Hand, bie 
Streunugung auf eine für ven Wald unfchänliche Weife 
zurückzuführen, allein das geſchah wohl nur in fehr 
wenigen Fällen. Aber wichtig war daſſelbe, weil es 
das rechtliche Verhältniß für den Umfang der Servitute 
feftftellte und bem Ablöfungsverfahren ven Weg ebnete. 
Mit dem Erſcheinen des Gefeges „über Ublöfungen 
und Gemeinheitstheilungen“ vom 17. März 
1832 wurbe die Möglichkeit gegeben, die drückende Laſt 
der Waldftreunugungen ganz zu entfernen. Che ich 
aber die Wege ambeute, wie bafjelbe zur Ausführung 
Tam, wird e8 von Intereſſe fein, die hier einſchlagenden 
Hauptgrunbzüge des Gefeges anzugeben. 

Ym die in dem Geſetze näͤher bezeichneten Rechte, *) 
wozu auch das Streunutzungsrecht gehört, abzulbſen, 
bedarf es nur eineg einfeitigen Antrages. Das Recht, 
auf Ablöfung zu probeciren, ift im Wllgemeinen ein 
Ausflug des Eigenthuins an einem als berechtigt oder 
verpflichtet bei einer Ablöfung betheiligten Grundſtücke. 





*) &8 find diefes in Bezug auf ben Wald folgende: Alle Yutungs- 
befugniffe, das Beholzungsrecht, bie Befugniß zum Streu- 
boten, zum 2efepofgfammeln, zum Stodroben, zum Harz« 
reißen; ferner bie Berechtigung zum Gras-, Schiff» und 
Raſenholen und bie Nutzung der Sand⸗, Lehm- und 
Steinlager. Der Berfaffer. 
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re ftreitig, entfcheivet der Befig. Die 
ng Statt — ich habe hier immer nur 
die VWalpftrenablöfung im Auge — durch Zahlung eines 
Axyuals, duxch Uebernahme eingtährlihen Geile 
odet Durch, Abtretuug pon ae 3 Brei: 
barnug ver Weshsiikäten über“ ahböre- Bolkfunggpiilget 
find aber nicht ausgeſchloſſen. Die Wahl zwifchen ben 
geleblichen Ablöfungsmitteln fteht in allen Fällen dem 
Berpflichteten zu, und zwar kann derſelbe zum Theil 
mit dem einen, zum Theil mit dem andern biefer Ent 
THädigungsmittel ablöfen. Sol durch Kapitalzahlung 


abgelöjt merken. fo iſt der ü 
des ermittelten jährlichen Geldwerthes ber abz, 


Dienftborteit zu bayahlen. — Vieher das Rerfahren kei 
den Ablöfungen enthält ver ſiebente Abſchnitt des 





Geſetzes beftimmte Vorſchriflen.“ Kine Epecialconmif- 


fion hat die Sache in der erften Inſtauz zu behandeln, 
fie wird von der Generafcommiffion für jeden befondern 
Fall ernannt. Diefe iff eine für die Dauer ver Ablö- 
fungen ernaunte Behörde, welche ſowohl bie zweite 
Inſtanz bei etwaigen Berufungen ift, als auch neben 
den Rechten und Vortheilen der Juterejfenten bie 
Beförderung ber Landescultur zu berüdjichtigen hat. 
Die Yuftigcollegien ober die betreffenden Winifterien 
der Juſtiz oder des Innern bilten vie legte Inftanz. 
Diefe Organifation hat ſich in der Hauptfache bewährt. 
Auf das dur das Gefeg genau vorgefchriebene Ver— 
fahren fpecieller einzugehen, erfcheint hier nicht am 
Orte, weil es viel zu weit führen würde. 

Zur Sache felbft übergehend, bemerkte ich ala Ergän- 
zung des oben angezogenen Aufjages, daß darin über 
haupt nur von den fächfifchen Staatswaldungen die 
Rebe geweſen ift, welche ich auch gegenwärtig nur im 
Auge habe. Zuvörderſt wird, nachdem der Antrag auf 
Ablöfung der Waldſtreu von ber Staatsforfivermaltung 
eingebracht worden ift, ber rechtlich begründete Umfaug 
der Berechtigung feftgeftellt unb dann über bie jährliche 
Nugung verhandelt, diefe entweder auf dem Wege güt- 
licher Bereinigung, oder durch Sachverftändige beftimmt, 
deren Geldwerth ausgemworfen und dann nach dem 
Geſetze fapitalifirt, wie ich früher ſchon anführte, 
meijtens mit einer Kapitalzahlung von 6'/; Thlr. pro 
Uder abgelöft. In ver Regel hat die Staatsforitver- 
waltung die Ablöfung dur Kapital gewählt, nur in 
wenigen Fällen wurde Grund und Boden abgetreten. 
Letzteres würbe meiner Anſicht nach überall nur da zu 
rechtfertigen fein, wo man zur lanbwirthjchaftlichen 
Cultur gut geeigneten und gelegenen Boden abtreten 
tann. Daher billige ich es nicht, wo die Abldjunge- 
gejege für die Walpftreu bie Abtretung von Wald⸗ 
flächen als die alleinige Entſchädigungsmodalität aufs 





ſtellen, ebenſo wie bei der Hutweibe. Mit einigen 
wenigen Ausnahmen wurde dad ganze Ablöfungsgefchäft 
in den Staatsforften, welches gegenwärtig faft beenbigt 
ift, foweit die Ablöfung Überhaupt im Intereffe nes 
Forftherrn Liegt, durch gütfiche Uebereinfunft unter den 
Betheiligten erledigt. 

Was ven Einfluß der Entfernung der Streunugung 
aus dem Wald anbetrifft, jo beziehe ich mich auf bie 
©. 69 viefer Zeitung von 1856 gemachten Bemerkungen, 
über ben Einfluß anf die Landwirthſchaft aber werde ich 
die dort gemachten Mittheilungen noch etwas erweitern. 

Hat in Sachfen ‚gegenwärtig auch die Eitreuabgabe 
aus den. Siaatswäldern zum wahren Wohle derfelben 
und ohne irgend einen machtheiligen Einfluß für die 
Landwirthſchaft aufgehört, fo ift das allerbings in ben 
Privatwäldern noch nicht durchgängig ver Fall. Hier 
fieht man leider noch große Verwüſtungen durch die 
Streuentnahme, und in Folge derſelben, befonbers auf | 
dem ärmeren Sanpboven, ausgebreitete Krüppelbeftände. 
Allein man fängt doch immer mehr und mehr an ein- 
zuſehen, daß einestheile vie Wälber bei. fortgefeßtem 
Streurechen mit erhalten werden könuen, oder doch in 
ihrer Produktionsfähigkeit jo nachjaffen, daß fie bei 
weiten nicht diejenigen Holzmaſſen erzeugen, welche 
man verlangen fann, daß fie mithin ihrem Beſitzer nicht 
diejenige Einnahme gewähren, welde er aus einem 
wohlgeſchonten und wohlgepfiegten Wald erwarten fann, 
anderntheils aber ftellt es fich. immer mehr heraus, 
daß die Waloftren in der Regel für das Gebeihen ber 
Landwirthſchaft nicht abſolut nothwendig ift, daß fie 
aber auch, wenn man ihre Werbungsfoften voll veran- 
ſchlagt, niemals fo wohlfeil wird, als man oft glaubt. 

Die großen Fortſchritte der fächfifchen Landwirth⸗ 
ſchaft in ver neuern Zeit find unleugbar. Man hat fie 
zum großen Theil ven Werbefferungen in Bezug auf 
das Düngerwefen zu verbanfen. Beſſere Behandlung 
des Stalfpüngers, zwedmäßigere Anleguug der Dünger 
ftätten und vollftömbigere Benutzung der Jauche find 
neben ner ausgedehnteren Verwendung von fogenannten 
künſtlichen Düngemitteln die Schritte, welche gejchehen 
find. *) Das Anochenmehl, weiches mit etwa 100.000 
bis 120 000 Eentnern verbraucht wirb; der Guano, deſſen 
Verbreitung fo rafch wor fi ging, daß, während im 
Jdahr 1845 — 2216 Gentner verbraucht wurden, 
sehn Jahre fpäter, 1854, der Berbrauh ſchon auf 
120.000 Gentner gejtiegen wär; bie Delfuchen, Kakt, 


*) Wer fi darüber genauer unterrichten will, dem empfehlen 
wir ben amtlichen Bericht bes Dr. Reuning „über die 
Entwiclung der fähffhen Lantwirthſchaft in ben Jahren 
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Gyps u. ſ. w., bie Bereitung von Gompoft mis’ allerlet 
thierifchen Abfällen, als Haaren, Hornfpähnen, ferner 
*wollenen Yumpen,. Veder und vergl, alles das hat bie 
Düngftoffe beventend vermehrt. Der Wiefenbatt Hut 
fich verbeffert, die Futtergemächfe find mehr angebant, 
das Vieh fonnte daher beffer genührt und fomit em 
kräftigerer Dünger in reicherem Maß erzeugt werben. 

Man wird begreifen, daß es hierburch leichter 
möglich wurbe, die Waboftren zu entbehren, und wer 
faun es leugnen, daß nur da, wo bie Verbefferung des 
landwirthſchaftlichen Betriebs im dieſer Nichtung forte 
fehreitet, ver Wald von der Laft der Streuabgabe befreit 
werben fann. Im Allgemeinen wird nichts mehr dazu 
beitragen, als bie richtige Erfenntniß der Sache bei 
den Landwirthen felbft, aber biefe wird rafcher herbei⸗ 
geführt werben, wem ber Forjtmann die Streuabgabe 
immter mehr befchränft, und wenn er durch ein gutes 
Abldfungsgefpt Im Stand ift, fie we möglich als Ser- 
vitut ganz aus dem Walde zu verbannen. Iſt wirkliche 
Noth vorhanden, nicht die eingebildete, durch ben. 
Schlendrian allein geredhtfertigte, fo wird 
dann nach dem Ermeffen des Forſtwirths an Orten, 
wo es weniger nachtheifig wirft, und auf eine weniger 
den Waldwuchs zerftörende Weiſe noch Streu abge 
geben werben fünnen. Das Verhältnig wird aber dann 
gegen den Zuſtand ber zivangsweifen Strenabgabe ein. 
Umgekehrtes, die Erhaltung des Watdes, die Förderang 
der Holgprobuftisn wird die Hauptſache, Streuabgabe 
eine Nebenfache.. Die Landwirthſchaft muß in ihrem. 
eigenen wohlverftandenen Intereffe von ‘der Waldſtreu⸗ 
Entnahme, welche in ben Gegenden Deutjchlands, wo 
fie noch recht mı Gange, ganz gleichbedeutend mit der 
Waldverwüftung ift, abfehen und in die Bahn eintenfen, 
weiche man mit fo glänzenden Erfolgen in Sachfen 
eingefchlagen hat. 

Kürzlich las ich in der ,Angsburger Allgemeinen 
Zeitung,“ Beilage vom 28. November 1856, einen 
Aufſatz über „die Wälder in Bayern und bie Lande 
wirthſchaft,“ welcher fo ganz in meinem Gimme 
geichrieben war, daß ich nicht unterlajjen fann, einige 
Stellen davon hier einzufchalten zum Nut und Frommen 
derjenigen Forftleute, welche geneigt find, der Landwirth ⸗ 
ſchaft in Bezug auf die Waldſtreuentnahme noch größere 
Eonceffionen zu machen, als ich für gut halten kann. 

„Unbarmherzig und rüdfichtelos wird auf den Wald 
losgeſtürmt, bis er, durch das unvernünftige Begehren 
und blinde Treiben der Menfchen vollends erjchöpft, 
weder Holj, noch Streu mehr zu geben vermag. Noch 
immer hat leiver in Bayern dag Waldſtrenrechen warme 























-1845 bis 1864.” Dresben, Schänfelb'® Buchhandlung. 
1856. Der Lerfaffer. 


umd eifrige Vertheiviger, obwohl gerade hier zu Yande 
bie traurigſten Beifpiele der Waldzerftörung durch üher- 
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mäßiges Streurechen vor Augen liegen, ja felbit gegen 
wärtig noch mit Riefenfchritten ganze Forſte ihrem Ruin 
durch Etrenrechen entgegengehen. Man befchaue fi 
nur kurze Streden im Nürnberger Reichswald, im 
Bilgederforft oder im Walvenfteiner Wald ꝛc., und über— 
zeuge fi) tort, mie Hunderte, ja Taufende von Tag- 
werfen lediglich durch fchonungslofe Wegnahme der 
Bodendecke ganz ertragslos geworden und höchftens nur 
noch verfrüppeltes Zwergholz hervorbringen. 
„Unabfehbare Flächen folder Krüppelbeftände, bie 
vom Boden 5i6 auf zum Gipfel mit der Hungerflechte 
überzogen find, und höchftens nur 5 bis 6 Schub hohen 
Baumwuchs zeigen, ftieren bort dem Befchaner entgegen, 
und lafjen in erſchreckender Weife bie Ruinen des Waldes 
mit ber verfünmerten Vegetation eines erfchöpften Wald- 
bodens erbliden, auf welchem notoriſch früher bie 
fhönften und ergiebigften Waldungen ftodten. Dort 
glaubt die noch im Argen liegende, an den alten Bor 
urtheilen hängende Landwirthſchaft ihre Blüthe und 
ihren Wohlftand in den rückſichtslos vorangehenden 
BVerwüftungen des Waldes zu finden; doch eitle, ſchreck⸗ 
liche Täuſchungl Mit dem zerftörten Wald verfiegt 
au die Duelle, die dem Landwirthe fo viele unent« 
behrliche Gegenftänbe aus ber Walbprobuftion für feine 
Delonomie zuführt. Holznoth und Theuerung, empfind- 
liche Veränderungen im Klima, Abnahme ver Frucht 
barfeit, Geſundheit und Schönheit der Gegend finb 
erfahrungsgemäß bie unausbleiblichen Folgen der Walt- 
verwüftungen, wozu das Streurechen am fchnelljten 


führt, und worüber bie Landwirthe, ihre Kinder und | 


Kindeslinder, leider aber zu fpät, die Hände über ven 
Kopf zufammenfchlagen werben u. f. fi” 

Und diefes Bild paßt auch auf viele Wälder des 
nördlichen Deutfchlands, ja, ich Fenne Gegenden, wo 
man, ohne irgend der Wahrheit zu nahe zu treten, noch 
ftärfere Farben auflegen Yönnte, als in dem ftellenweije 


weiß es ver Einfender nicht beifer, daß eine allzu ftarfe 
Laubſchicht der Befferung oder Erhaltung guter Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens nicht förderlich, manchen forftlichen 
Beſtrebungen hinderlich ift.“ 

Zuerſt dürfte ſich fragen, was hier unter einer 
übermäßigen Beſchränkung zu verſtehen iſt. Ich bin 
der Anficht, daß, wenn man Laub oder Waldftreu anderer 
Art von anderen Orten im Walde weggibt, als von 
denen, wo ber Wind das Laub zufammengemweht hat, 
oder wo vie Cultur eine ſolche Operation bringend 
verlangt, Nachtheile für den Wald entftehen. Sie 
entftehen immer; benn ber Wald hat bei den Anforbe- 
rungen, welche man gegenwärtig an ihn machen muß, 
feinen Dünger ſelbſt nötbig, befonder8 wenn man 
darauf rechnet, daß die Natur durch Wind ımd Abſchwem⸗ 
mungen immer noch von dem etwaigen Ueberſchuß 
Einiges, oft fogar nicht Unberrächtliches abführt. Man 
| fan alfo, meiner Anficht nah, wohl ausnahme- 
weife die Landwirthſchaft mit Waldſtreu unterftügen, 
aber nadtheilig wird die Abgabe immer da, 
wo die Landwirthſchaft mit ihrer Dünger 
Produktion auf den Wald ganz oder vor 
zugsweife bafirt ift. Weniger wird allerdings 
diefer Rachtheil da hernortreten, wo man für bie 
Wälder einen mwohlerwogenen Etreunugungeplan 
entworfen bat; vernichtend aber wird tie Nugung 
werben, wo man alle Jahre Streu ſammelt und genug 
gethan zu haben glaubt, wenn man z. B. Kiefern- 
bejtände etwa bis zum treißigiten Jahre ſchont und 
einige Jahre vor dem Hieb ebenfalls. Daß tem fo 
ift, das bezeugen fo viele Wälder, daß es eines weiteren 
| Beweifes nicht bedarf. Deßhalb, ich wiederhole es 
nochmals, will ih, baß ber Ferftmann freie Hand in 
' feinem Walde hat, und deßhalb muß die Waldſtreu⸗ 
| Servitut grundſätzlich abgelöft werben, meiner Ueber 
zeugung nach als gleich nothwendig für den Wale, wie 





mitgetheiften Artifel. Die Dienfchen find fo blind gegen 
die Folgen des Streurechens, daß ich jüngft noch die 
Aeußerung eines Privatwalnbefigers hörte, welcher Durch 
biefe grünblih und alljährlich ausgeführte Operation 
den Wachsthum der Beſtände befördern und bie ſchäd— 
lichen Raupen abhalten wollte! — 


Der Herr Verfaſſer des Auffages „über Waldſtreu⸗ hi 


Benutzung,“ Seite291 dieſer Zeitung von 1856, fpricht | 
für die Waloftrenabgabe von dem Standpunkte bes 
Süddeutſchen bei fehr zerftüdeltem Grundbeſitz. Es 
dürfte nicht unwichtig fein, barüber nod einige Worte | 
zu fagen. Es wird a. a. O. gejagt: 

" „Aber auch der Forftmann hat feinen Grund, bei 
gutem Waldbeſtande die Laub» oder Streuabgabe 








nüglich für bie Landwirtbfchaft, welche Dadurch gezwungen 
wird, eine beſſere, weil rationelfere Bahn einzufchlagen. 
| Man Iaffe fi) alfo nicht durch focale Schwierigleiten 
und durch Vorurtheile abfehreden, ver günftige Erfolg 
für alfe Vetheiligten ijt nach dem Beifpiele Sachſens 
ganz ſicher. 

"Weit ſchwieriger wird allerdings die Aufgabe da 
“zu Iöfen fein, wo ber Unverftand der Menſchen ven 
Unfegen der Aderzerftüdelung in ſolche feine Theile 
N Herbeigeführt Hat, daß eine Vauernfamilie nicht von 
ihrer Wirthichaft leben farm. Wenn man bie unbe- 
fchreiblich großen Nachteile der unbegrenzten Teilung 
der Grundſtücke fo Tennt wie ich, wie man fie in manchen 
| Theilen des ſüdlichen Deutſchlands, in Thüringen u. ſ. fr, 





übermäßig zu befchränfen. Es ift befannt, wenigftens deutlich vor Augen hat, und damit die Yandftriche ver- 





gleicht, wo es nur gefchloffene Höfe gibt, fo muß man 
wahrlich abfichtlich nicht fehen wollen, wenn man dieſem 
Unwefen noch das Wort redet, wie es von manchen 
Seiten ber noch geſchieht. Der Forftmann aber, welcher 
für feinen Wald ftrebt, muß dagegen laut feine Stimme 
erheben; denn ba, wo bie unbefchräntte Theilung der 
Grundftücke befteht, wird ver Wald von allen Seiten 
ber angegriffen. Er foll Streu, foll Weive, Gras, foll 
Früchte, fol Holz liefern, und das Alles in Maſſe, 
weil er vorzugsweife bie Landbauer oder, beffer gefagt, 
das landwirthſchaftliche Profetariat erhalten muß. Das 
kann auf die Dauer nicht Stich Halten, und bier muß 
zum Wohl Aller mit Ernſt eingegriffen werben. 

Bor Allem hat Hier die Geſetzgebung entfchieben 
aufzutreten, je früher fie es thut, deſto beſſer. ber 
auch der Forftwirth Tann und muß helfen. Es liegt: 
auf der Hand, daß bei dem jeht in Mebe ſtehenden 
Verhältniſſen die Abgabe der Walbftreu nicht auf einmal 
aufhören Tann; venn ber Befiger eines fo unendlich 
Heinen Gruntftüdes Tann eine rationelle Landwirthfchaft 
nicht treiben, er kam nicht genügend Vieh Halten, feine 
künſtliche Düngermittel anfaufen, feine Griftenz ruht 
leider im Wald. ' Ob fich diefer aber nicht beffer dabei 
fteht, durch Ausweiſung von folhem Forſtgrunde, ber 
ſich zur Ader» oder Wieſencultur eignet, einen befjeren 
Zuftanb der bäuerlichen Landwirthe herbeizuführen, ift 
eine Frage, welche der erufteften Erwägung bebarf. 
Man wird dann in dem von dem Streurechen befreiten 
Wald eine größere Holzprobultion erzielen, und wird — 
in manchen Gegenten wenigftens zum Theil, venn ganz 
und allein und überall fann dieſes Mittel nicht helfen — 
das Uebel an ver Wurzel anfaffen und Abhilfe fchaffen. 
Bei der Verſammlung ber ſüddeutſchen Forſtwirthe in 
Stuttgart 1855 machten wir eine Ercurfion in das 
Revier Engelberg, um im Schurwalde den Waldfeldbau 
zu fehen. Man fagte im Programme, daß biefe Betriebs⸗ 
weiſe nicht nur im Intereſſe det Sorftwirthichaft einge- 
führt fei, fonbern es Tomme auch hanptfächli vie 
Unterftügung einer um Arbeit und Nahrung kämpfenden 
dichten Bevölferung in Betracht. Bei dem Begehen des 
Waldes drängte ſich mir die Frage auf, ob man nicht 
durch Ummantlung deſſelben in Feld, wozu fich wenigftens 
ein großer Theil deſſelben volfftändig eignet, der Bevöl⸗ 
Yerung mehr und bleibend Fräftiger helfe, als durch 
den Waldfeldbau. Ich Habe für mich bie Frage mit 
da beantwortet. 

Es ift das nur ein Beifpiel, aber es wird Niemand 
in Abrede ftellen fönnen, daß Deutſchlands Wälder 
noch recht vielen Aderboren enthalten. Können wir 
buch Abtretung beffelben unfere Wälver von ber Peſt 
des Strentechens befreien und dann eine intenfivere 


85 























Waldwirthſchaft betreibe, fo wirb es uns ſicher nicht 
an Holz fehlen. Die Zeit ſcheint gefommen zu fein, 
daß man hierauf die ernftefte Aufmerffamfeit richten 
muß, Deutfpland ſchickt alljährlich noch eine Menge 
fleißiger Hände und große Kapitalien über das Meer, 
es wird nicht nöthig fein, wenn man alle Quellen, 
welche im deutſchen Boden zur Ernährung ber Dienfchen 
ruben, flüffig macht; wenn einerfelts die Landwirthſchaft 
ſich auf die Höhe der Produktion erhebt, welche fie zu 
erreichen vermag, und andererſeits nach und nach ver 
Waldboden, welder für landwirthſchaftliche Zwecke gut 
benugbar ift, dahin abgegeben wird, ber Wald aber 
auf ven abfoluten Waldboden zurüdgebrängt, frei ven 
den hemmenden Feſſeln fo behanvelt wirt, daß er bie 
höchfte Holzprodultion gewährt. Das Gefpenft bes 
Holzmangels verſchwindet wohl immer mehr vor ben 
Communicationsmitteln der neueren Zeit und vor ben 
vielen, immer neu aufgefchloffenen Schägen ber Erde 
an Stein« und Braunkohlen und vor den großen, oft 
noch nicht benugten Torflagern. Hohe Holgpreife aber 
haben nichts Drüdendes, wenn eine wohlhabende Berdf- 
ferung fie zahlen fann. Wir Sorftlente aber dürfen 
uns Angefihts aller diefer Thatfachen nicht auf einem 
einfeitigen Stanbpunft erhalten, wir dürfen eine ernſt⸗ 
liche Prüfung diefer Verhältniffe nicht feheuen. Gewiß 
ift es, daß nicht, überall gleich mit raſchen Schritten 
vorgegangen werben Tann, fondern man prüfe forgfältig 
und thue Alles zu feiner Zeit und Alles am 
rechten Orte 


Ueber das in Defterreich zu erwar: 

tende Gefet bezüglich der Verwaltung 

reſp. VBeanffichtigung Der Gemeinde: 
waldungen. 

In der Forftjection ber achtjehnten Verſammlung 
deutſcher Land» und Forftwirthe in Prag im September 
vorigen Jahres wurde bas Thema in Berathung gezos 
gen: „In welchem Grabe fol der Staat auf Schub, 
Verwaltung und Benngung ber Gemeinde» und Cor— 
porations · Waldungen eimwirfen?“ Da in diefer Bezie- 
bung in den meiften beutfchen Staaten fchon feit einer 
Reihe von Jahren fefte und volllommen zureichenbe 
Beftimmungen beftehen, fo erflärten wir ung bie Erſchei⸗ 
nung biefes Themas auf ber Tagesorbnung nur dadurch, 
dag man im Kaiſerſtaate Defterreich jegt mit dem Plune 
umgeht, ein neues Geſetz zu entwerfen, weiches vie 
Regelung dieſer Verhältniſſe anftrebt. In der That 
tieferte ber große DVeifall, mit. welhem die Mittheis 
lungen des Herrn Director Dr. Stumpf aus Aſchaf- 
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fenburg damals in diefer Richtung aufgenommen wur | 
den, den ficherften Beweis für das hohe Imereſſe, 
welches namentlich Böhmens Forftwirtge an biefer | 
Brage zu nehmen fchienen. 

Wir konnten damals nur bebauern, daß bie Bere, 
ſammlumg nicht praftifcher in das Thema eingriff, und | 
ſich namentlich. nicht. auf die Erörterung derjenigen 
Berhältnifje einließ, unter welchen die bereits in anderen 
Ländern ſchon längere Zeit mit Vortheil beftehenden 
geieglichen Beitimmungen auch auf tie Zuſtände Böh- 
mens und gnderer Kronlande Oeſterreichs übertragen 
werden fönnten. Go viele Staaten woren bamala 
durch wadere Männer vertreten, hätte Jeder nur ein 
Scerflein von ven Erfahrungen feines fpeziellen Vater- 
landes mitgetheilt, und wilden diefe in furzen getreuen 
Zügen in Verbindung mit den Verkältnifjen Oeſterreichs 
gebracht worden fein, fo hätte ſich nach Furger Debatte 
jedenfalls ein Reſultat ergeben, was menigitens ala 
Führer durch die fehwierigen fpeziellen Organifations- 
fragen hätte benugt werben können. 

Aus diefem Grunde fönnen wir auch ber im einer 
im Kaiſerſtaat erfcheinenden forftlichen Zeitſchrift laut 
gewerbenen Anfict, als wären die in Bayern in biejer 
Beziehung beftehenden Beftimmungen durchaus nicht 
auf die Zuſtände Defterreihs anwendbar, in feiner 
Weiſe beipflichten. Wenn auch bie.in einzelnen Ländern 
beftehenden Vorfchriften im Nebenfragen, die in localen 
Verhältniffen, verfchievener Arrondirung und Drgani 
fation ihren Sit haben, von einander abweichen, fo 
wird doch in den Kern» und Prinzipien- Fragen eine 
ziemtiche Webereinftimmung immer ftattfinden müffen. 
Barum follte Oefterreic gerade hier eine Ausnahme 
machen? Sollte es. jo weſentlich verjchiedene Ver⸗ 
hältniſſe darbieten, daß biefelben gar wicht mit 
einem Nahbarftaate in Verbindung gebracht werden 
fönnten? Müffen diefe Fragen verneint werden, fo 
bieten die in anderen Ländern ſchon feit einer langen 
Reihe von Jahren gemachten Beobachtungen und Erfah- 
zungen benn doch ein treffliches Material, um ein ähn- 
liches Gefeg für etwas abweichende Berbältnijfe darauf 
zu gründen. 

Der Bewirthſchaftung vieler Gemeindewaldungen 
Oeſterreichs wurde ſeither eine geringe Aufmerkſamkeit 
gewidmet; mit den Erträgniſſen derſelben oft auf eine 
fo jämmerliche und Hägliche Weife verfahren, daß die 
reine Einnahme felbft gut bejtodter und ziemlich großer 
Walpyngen zuweilen eine faum mehbare Größe beträgt. 
Es liegen die Gründe zu dieſen Thatſachen theilg in 
dem großen Holz⸗ und. Kohfenvorrath einzelner Kron⸗ 
länder, theils aber auch in dem großen Umfange bes 


























mächtigen Kaiferreiches, in welchem es felbft bei ven 





ſergſamften Bemähmgen, uuter ben mannigfaltigen 


| Nalioualitäten und bem verfchiehenen Bildungsgrade 


der Eingeloölfer micht möglich ift, auf jede Einzelheit 
|| ven hohen Grad ven Auftierkſamteit zu richten, wit 
diefes in einem Staate von nur mehreren huudert 
Quadratmeilen gefchehen fan. Wenn darım auch in 
manchen deutſchen Kleinſtaaten die Gemeindewaldungen 
auf einer ſolchen Stufe ver Entwickluug ſtehen, daß fie 
ſelbſt von den forgfamft gepflegten Staats⸗ und Doma- 
nialwaldungen nicht umterfchteden werben föunen, fo 
Gegen die Urfachen diefer Erſcheinung allerdings in 
den befferen Organifationagefegen, bie aber auch exit 
entftanden, nachdem bie Holzpreiſe mächtig zu fteigen 
begauuen und men fühlte, welchen euormen Vortheil 
ein ftehenbes ftedenbes Holztapital einer Gemeinde 
gewähre. 

Wie überall, fo auch in Defterreich, nacht man nur 
zu oft die Erfahrung, daß bie Gemeindeglieder und 
ihre Vertreter fich meift fehr germ zu ber Anſicht 
bequemen, fie, und nicht die Gemeinde, feien bie Eigen- 
thümer des Waldes, obgleich doch bie Gemeinde ftänbig 
mit der menſchlichen Gefellfhaft und dem Staate fort- 
lebt. Daher kommen denn bie abweichenden Intereffen 
der gegenmärtigen mit ben künftigen Gemeinbegkiebern; 
das zinfentragende Holzvorrathskapital bildet nur zu 
häufig bie Zielſcheibe der jetzigen Gemeindeglieder, bie 
Bodenkraft wird durch ſimlos übertriebene Streu- 
nutzung geſchwächt, ein fertwährend fich ſteigender Reiz, 


‚die Fällungen auszubehnen, um bie Laften ber Gemeinbe 


zu vermindern, bie Antheile an Gennßmitteln aber zu 
erhöhen, bildet die ftänbige Tagesordnung. Dies find 
Erfahrungen, die in Oeſterreich fortwährend gemacht 
werden, benu factifsh: unterlagen die Gemeindeivaldungen 
feither nur ähnlichen Beſtimmungen, mie die Waldungen 
Heiner Privaten in vielen anderen deutſchen Staaten. 
Eine Abſchaffung dieſer Mißſtände von Seiten des 
Staates ift darum dringendes Bedürfniß. Die jetzigen 


Gemeindeglieder dürfen nicht Richter in eigener Sache 


bfeiben, und ſelbſt der größte Freund einer ausgedehn- 
ten Freiheit in der Gemeindeverwaltung muß bie Noth- 
menbigfeit zugeftehen, einen unparteiifchen Dritten in® 
Mittel treten zu lajfen, der darauf fieht, daß mur bie 
Zinſen des Kapitals genugt werben, einen Angriff des 
Kapitals aber nur beim Eintreten folcher Nothfälle 
geftattet, welche die Egiftenz der Gemeinde felbit in 
Zweifel fegen. Die, Gemeinde unterfcheidet fich einmal 
ehr wefentlih von dem Privatmanne. Wenn bei Lehr 
terem auch milde, dag Eigenthumsrecht nicht verlegenbe 
polizeiliche Beftimmungen als hinreichend erjcheinen, fo 
wird das jegige und künftige Jutereſſe der Gemeinde — 
wie bei dem Staate — immer am beſten in der Weiſe 











gewahrt, daß man dem Walde einen möglichſt Heben 
uns nachhaltigen Grtrag abjugewinnen fucht. 
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eines guten Waldzuſtandes wurden von. vielen Gemein> 


Bas || den des Kaiferftantes feither häufige und grobe Ber- 


daher Die Beauffichtigung ber Privatmaldungen Bäh- | ftöße gemacht, ohne daß man ben Vorftehern. der 
mens und wohl auch anderer Kronländer Tefterreichs | Gemeinren deßhalb immer einen großen Vorwurf machen 


anlangt, fo kann man ſich wenigſtens -bei dem gegen- 


könnte. Dieſe Thatfachen berechtigen dann aber doch 


wärtigen Berhältniffen vollftändig mit den Bemerkungen | zu Maßregeln, welche geeignet find, diefe Mißſtände 


des Herm Forſtrath Gintl ans Pürglig beruhigen, 
welche derſelbe in der Forftfection der achtzehnten Ver 


für die Folge’ zur befeitigen. 
Nah den Erfahrungen vieler deutſchen Staaten, 


ſammlung beutfcher Land» und Forftwirthe geltend | worumter namentlich ſolche, ih melden bie Forſtwirth ⸗ 


gemacht hat. 

Ganz anders ficht es mit ben Gemeinde⸗ und Cor- 
porationswalbungen. Die Bewirthſchaftung berfelben 
erfordert vor Allem eine gründliche Fachkenntniß; fie 
verlangt fo gut ihre Kenner, wie bie Beantwortung 
Auriftifcher, nationalwirthſchaftlicher oder medicinifcher 
Fragen. Nun aber gehen den Gemeindegliebern, refp. 
deren Vorftehern in der Regel alle Kenmniſſe in forſt⸗ 
lien Fragen ab, und fomit fann ihnen die Verwaltung 
von Walbungen, bie nicht ihnen, fondern einer 
immer-fortlebenden Gefellfchaft von Bürgern 
angehören, unmöglid anvertraut werben, und aus⸗ 
Tchließliche Sache des Staates muß es bleiben, ale Män- 
diger, unparteiifcher Dritter, die Güter in forftlichen 
Dingen Unmünbiger in die Hand zunehmen und fir deren 
Bewirthſchaftung im Intereffe der Gemeinde zu forgen. 

Dies find Grundſätze, die ſchon Tange’in vielen 
Staaten feftgeftelt find, und durch welche noch feine 


ſcaft bereits auf einer ziemlich hohen Stufe der Ent- 
wicklung fteht, haben fi Maßregetn, welche bloß eine 
Beauffihtigung der Gemeindewaldungen in polizeilicher 
Hiuſicht erftrebten, als unzulaͤnglich erwiefen. Sollen 
deßhalb die beſtehenden Uebelſtände befeitigt werben, 
fo muß gründlich veformirt, das Uebel an der Wurzel 
angefaßt werben. 

Als erftes Heilmittel verorbnen wir die Anftel- 
lung eines tüdtigen, gebilpeten und geprüf- 
ten Revier- oder Forſtverwaltungs-Perſo— 
nals dur ben Staat. Wir heben dieſes von ben 
günftigften Folgen ' begleitete Heilmittel beſonders aus 


dem Grunde hervor, weil gerade ſolche bevormundenbe 


Stellen, wie im vorliegenden Falle, Perfönlichkeiten 
erheifchen, welche fi der Vormundſchaft auch würdig 
zu ermeifen im Stande find. Gebe burchgreifende 
Reform findet zwar anfänglich ihre Widerſacher und 
Belritteler, aber der gute Kern mit feiner im Schilde 


Regierung an ihrer Bırmanität verforen hat, denn bie | tragenden [öblichen Abficht bringt fchfieklich doch durch. 


wahre Humanität in dieſer Beziehung zeigt ſich unſeres 
Grachtens denn doc in Beftimmungen, welche die ein- 
zelnen Gemeindeglieder vor ben Verſchleuderungen ihres 
Waldkapitals und ver den hiermit häufig zuſammen⸗ 
hängenden Anmaßungen einer hartherzigen Bauernarifto- 
kratie folgen. 

- Wir Hielten es für nothwendig, die Gründe, welche 
gegen bie Freiheit unb- Sefbftftänpigfeit in ber Bewirth⸗ 
ſchaftung der Gemeindewaldungen fprechen, hiermit, 
nochmals kurz zu erwähnen, um die große Zahl Der⸗ 
jenigen auf den richtigen Stanbpunft zu feten, welche 
der Anſicht find, die berührten Franfhaften Zuftände in 
den Gemeindewaldimgen Oeſterreichs könnten burch 
bloße polizeilide Beanffihtigung aus dem 
Grunde geheilt werden. 

Die Grundbevingungen.eines guten: Ge 
meindemwaldzuftandes find ein vationeller 
Bieveranban der abgetriebenen Waldflächen, 
ein kräftiger — von Einflüfterungen einzel 
ner Gemeindeglieder unabhängiger — Forft 
(hub und eine forgfältige Verwerthung und 
gewiſſeuhafte Verrechnung ber Borftprobußte. 
Es dünkt uns, genen dieſe ſämmilichen Erforderniſſe 






































So auch hier. Die Gemeinden -werven bie ſüßen 
Früchte einer rationellen Verwaltung fehr bald ſchmecken 
und vem Staate für die Berufung tüchtiger Beamten 
Danf wiffen. Dagegen wird ein ungebilvetes, unmwif- 
fendes Perſonal mit Recht bald zu Ziiftigfeiten ıman- 
genehmer Natur Beranlaffung geben, welche bie Regie⸗ 
zung nicht wohl zu heben im Stande ſein wird." Diefer 
Umftand fand auch bereits bei beutfchen Regierungen 
billige Verädfichtigung, indem vieffah von bem 
Gemeinde» Oberförfter ganz dieſelbe wiflenfchaftliche 
Bildung wie von dem Staats »Dberförfter voransgefegt 
wird. Bei folhen Maßregeln preifen fih erfahrungs- 
mäßig die Gemeinden glücklich, ver Selbſtadminiſtration 
ihrer Waldungen überhoben zu fein, und nur in feltes 
nen Ausnahmefällen werden fi) Unzufriedenheiten 
ergeben, weiche eine vorfichtige Regierung jeboch immer 
zu heben im Stande fein wird. Daß die Beamten in 
pecuniärer Beziehung fo geftellt werden müffen, daß 
fie ihrer Stellung und Bildung gemäß leben fönnen, 
iſt eine fehr natürliche Sache der Billigkeit, gegen vie 
aber leider — und gewiß nicht im Intereffe des Wal— 
des — noch oft gefehlt wird. 

Die Functionen des- Verwaltungsperfonals wären 


ziemlich dieſelben wie diejenigen der Staatsforftbeamten; 
es hätte nach vorausgegangener Berathung mit ben 
Bürgermeiftern die jährlichen Wirthichaftspläne über 
den muthmaßlichen Ertrag an Ho und Nebennugungen, 
die Ausgaben für Hauerlohn, Eultur» und andere 
Arbeiten aufzuftellen, ihm müßte bie Beforgung guten 
Waldſamens, fräftiger Pflänzlinge obliegen, es hätte 
das zu fälfende Holz auszuzeichnen, die Lohnanweiſun⸗ 
gen auf bie Gemeindefafje auszuftellen, vie Holzernte 
abzuzählen und in Gemeinfhaft mit dem Bürgermeifter 
oder deſſen Vertreter zu controlfren. Die Verwerthung 
der Forftprobufte bliebe jedoch Sache der Gemeinde; 
dagegen wären die Rechnungen über Einnahmen und 
Ausgaben von derjenigen Staatsbehörde zu prüfen, 
welche zugleich aud die Prüfung ver Rechnungen der 
Stuatsmwaldungen bejorgt. Die Gemeinde - Forftver« 
walter würden am billigſten unter die Direction ber 
Staatsforſte geitell. Dies find die wefentlichiten 
Momente, von denen man bei der Drganifation der 
Gemeindewaldungen in verfchiedenen Staaten ausge⸗ 
gangen ift, und die fich bis jegt auch trefflich bewährt 
haben. Es erſcheint uns überflüffig, viefelben noch 
weiter zu zergliebern, ganz abgefegen bavon, daß es 
ter Raum biefer Blätter nicht geftattet. Ebenſo wenig 
wird es mum noch eines Nachweifes bebürfen, daß zu 
ben joeben bezeichneten Stellen weder Büchfenfpanner, 
noch Yeib- oder vacirende Jäger verwendet werden 
fönnen. 

Ein zweites unerläßliches Heilmittel erbliden wir, 
und das ift ja eine längſt erkannte Sache, in einem 
träftigen Forftihuge; aber die Wege, die man 
feither vielfach zur Erreihung dieſes Swedes zu betre- 
ten zugelajfen Hat, jind unzulänglich. Die Forſtſchutz- 
‚beamten haben eine fehr wejentlihe Stellung in ven 
Baldurfgen, fie find es, welche die Eufturen zu leiten 
und auszuführen, dem oft fehr ungeſchickten Waldarbei⸗ 
ter bie praftifchen Handgriffe beizubringen haben; - fie 
“find in alf den Fällen, wo der Verwalter viel durch 
anderweite Gefchäfte abgehalten ift, newiffermaßen als 
die Seele der Wirthſchaft zu betrachten. Darum 
erſcheiut es umftatthaft, der Gemeinde die Anftellung 
jedes beliebigen Individuums zu geftatten, welches 
vielleicht gerade aufer Verdienſt ift, oder von einem 
einflußreichen Gliede der Gemeinde, fei diefes Tijchler, 
Wagner oder Drechsler, empfohlen ift. Darum- foll 
der Schugbeamte jo gut wie ber Verwalter Beweife 
feiner Brauchbarfeit ablegen; der Gemeinde bürfte — 
wie dies in anderen Staaten auch befteht — nur das 
Vorſchlagsrecht eingeräumt werben, dem Staate müßte 
jedoch das ausfchliegliche Necht der Betätigung und 
Firirung des Gehaltes zufommen. 
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Es kommt in Defterreich vor, daß von Gemeinden 
angeftellte Heger, welche vielleicht 500 bis 600 Joch 
Wald zu ſchützen haben, mit einem jährlichen Gehalte 
von 50 bis 60 fl. abgefunden werden. Man täufcht 
fi fehr, wenn man glaubt, dur folde Maßregeln 
wiürbe der Wald gefhügt, fie find vielmehr bie rechten 
Mittel, ven Wald bloßzuftellen und ihn der Willkür 
preisjugeben ; denn viele Beobachter diefer Zuftände wer» 
den uns zugeftehen müffen, daß in manchen Gemeinde» 
waldungen oft an einem Tage mehr gefrevelt wird, als 
der ganze jährliche Gehalt ihrer Schugbeamten beträgt. 

Man wendet mir von mancher Seite vielleicht ein, 
gegen die ärmere Klaſſe müſſe man ſchon fo human 
fein und ihr folche Vergeben nachfehen. Uber wir 
fragen: was berechtigt ums denn, die gegenwärtigen 
Gemeindeglieder auf Koften der fpätern Generation zu 
bevorzugen, und ift es nicht doch vorzäglich bie wohl» 
habendere Klaſſe, welhe von dem ärmeren Frevler das 
geftogfene Holz lauft, und bie mit Hauen herausgenom- 
mene Waldſtreu auf bie Aecker unrationeller Landwirthe 
führt? Aber abgeſehen von all ven materiellen Miß— 
verhäftnijjen muß der Forftfrevel ganz beſonders aus 
Gründen der Moralität in möglichft enge Grenzen 
gebannt werben. Die Begriffe zwifchen Mein und Dein 
müſſen fefter in das empfängliche Kinderherz gepflanzt, 
das Intereſſe an den ſchönen grünen Wäldern, ven 
Hebeln "ver Volkswohlfahrt, den Schugmwällen des 
Staates, mehr im Volke gewedt werben. Hier, ihr 
geiftlihen Herrn, habt ihr noch ein ſchönes, edles 
Feld ver Wirkfamfeit, Hier find noch Lorbeerkränze zu 
erringen, bie da ewig grüuen werben. 

In manden Theilen des Raiferftaates wird häufig 
über das mächtige Umfichgreifen nes Schlingelegens 
auf Wild geklagt, und bie hohen Grundbejiger und 
Tagdfreunde müffen mit Recht für die Blüthe ver Jagd 
fürchten. Wenn auch die Gefege der Art find, daß nach 
benfelben die Thäter ſchwer überführt werben fünnen, 


"jo würde doch ein Fräftiger Forſtſchutz ſchon ein treffe 


fiches indireltes Mittel zur Milderung ber Uebelftände 
fein und bie vielfachen Tagdiebereien befcpränfen. 
Man Hat ſich bei der achtzehnten Verſammlung 
deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe in Prag in kleineren 
Birfeln darüber unterhalten, wie es doch fomme, daß 
im Allgemeinen bie Lente der nicht öfterreihifchen 
deutſchen Staaten viel arbeitfamer und unternehmenber 
feien? Wenn es aud ein Nationalzug der nichtdent⸗ 
ſchen Völker Defterveihe zu fein ſcheint, mehr zur 
Schlaffpeit Hinzuneigen, fo muß es doch auch unbe 
ftritten bleiben, daß der Deutſche in Meineren Staaten 
auch ſchon deßbalb mehr arbeiten muß, weil es wegen 
ftrengerer Erecution der Geſetze nicht fo bequem gemacht 





iſt, fih anf andere — wenn and; unerlaubte — Weiſe 
leichter fein Brob zu erwerben. 


ſcheint dieſe Anficht noch weiter zu- unterftüßen. 


Das Refultat unferer feitherigen Betrachtung bürfte |) 


alfo fein: ein tüchtiges Berwaltungs- und 


Schutzperfonal in den Gemeindewalbungen |) 


macht die Gemeinde wohlhabender, indu- 
firielter, fittlih gebilveter und barum 
glädlier. " 

Man ftelit der foeben beſprochenen Organiſation 
den Koſtenpunkt entgegen. Das find nach unferer 
Anficht Heinliche Ansftellungen, denn bie Billig fchel- 
nenden Beſtimmungen find nicht immer bie beften, und 


& 


Der oft fühlber | 
werdende Mangel’an tüchtigen, energifchen Walbarbeitern | 
j reich Im WUugenblide feine gemügende Zahl tüchtiger 
"Beamten ftellen können, aber diefer Wangel an Perſonal, 


Eine Schwierigkeit, bie ſich feheinbar den foeben 
berüßrten Anfichten entgegenftelft, liegt in dem Auffinden 
des Verwaltungsperſonals. Allerdings würde Defter- 


ber auch in anderen Fächern Häufig fühlbar zu werben 
ſcheint, würbe fehr bald dadurch befeitigt werben Tönnen, 
daß man ben Söhnen bes Vaterlandes bie Ausficht 
exöffnete,. von dem Staat ihre Exiftenz gefichert zu 
erhalten, - Wenn man allerdings das Perſonal jo zw 
ſtellen beabfichtigte, daß ber treue und rebliche Beamte 
während feiner ganzen Dienftzeit nur um bie Befchafe 
fung feiner nothwendigſten Subfiftenzmittel beforgt fein 
müßte, dann würbe — in einer Zeit, wo Handel und 


namentli würde im vorliegenden Balle durch Kalbe | Induſtrie jo viel Gelegenheit zu beiferm Verdienſte 
Maßregeln bie gute Sache gar nicht gefördert. Zwar || darbieten — ber Mangel an tüchtigen Forftwirthen 


hatten vie meiften Gemeinden Oeſterreichs feither ſehr 


werig Auslagen für Erhaltung ihres Forftperfonals, | 
aber wir werfen einen Bid im bie Walbungen und in | 


das Forftrechnungswefen jener fo billig wirthſchaftenden 


Gemeinden, unb ber Beweis ift auf das Schlagenbite | 


geführt: teurer Tann man nicht gut wirthfchaften, als 


vielfach feither gewirthſchaftet wurde. Wir haben bie | 


natürlich ein ftändiger bleiben. 

Man hörte davon ſprechen, es folle in jedem k. k. 
Bezirksamt ein Auffichtsbeamter angeftellt werden, 
welchem bie Ueberwachung der in biefem Bezirke 
liegenden Gemeindewaldungen übertragen werben folle. 
Abgefehen davon, daß wir nach Vorſtehendem eine 
mehr polizeiliche Ueberwachung für unzureichend erachten 


Ueberzengung, daß viele mit den Gemeinbewalbzuftänben müſſen, fo halten wir die Betretung dieſes Weges aus 


vertrante Forſtwirthe nur eine Rechnung in biefer | 
Beziehung zu liefern im Stande wären, worüber viele | 
Leſer biefer Blätter die Hände über dem Kopfe zufam- 


wenfchlagen würden. Diejenigen jedoch, welche unferer 
foeben berührten Anficht nicht beipflichten Tonnen, 


müffen wir aufforbern, einmal einen Blick in gut 
verwaltete Waldungen und forgfältig „geführte Forft- 


rechnungen zu werfen, bann hoffen wir, daß bie 


dem Grunde für unpraftifch, weil ber eine Beamte 
dann — wegen ber ungleihmäßigen Vertheilung ber 
Baldungen — faft mäßig fein würde, ein anderer fich 
aber vor Arbeit nicht zu helfen wüßte. Sicherer würbe 
der Zweck dadurch erreicht, wenn man bie Karten zur 
Hand nähme und aus ber örtlichen Lage ber einzelnen 
Gemelndewaldungen beurtheilte, wie dieſelben am zweck⸗ 
mäßigften fich zu einem Revier ober einer Oberförfterei 


Schuppen ihnen von ben Angen fallen und daß fie mit || vereinigen ließen. Trifft es fich bei dieſen Unterfuchungen 


uns fprechen: ben Gemeinbewaldungen ift nur 
durch Beftellung eines tüchtigen, reellen 


bin und wieber, daß Gemeindewaldungen mit landes⸗ 
berrlihen Waldungen zufammenhängen, fo Tann in 


Berfonals und durch ſtrenge Prüfung ber | folhen Fällen ven betreffenden Staatsforftbeamten bie 


Nehnungen aufzubelfen. 


Die Koften für Erhaltung des Perſonals find aber | 


auch nicht fo bedeutend, als man vielleicht vorausſetzt. 
Der Staat würde nur mit fehr geringen Beiträgen für 
entſprechende Vermehrung ber Directivbehörbe belaftet, 
das Bermwaltungsperfonal müßte burch Beiträge ber 
Gemeinden proportional ihrer Waldfläche erhalten 


werben, umb ba ließe fih 3. ®. in einem Sande wie | 
| aber gleichzeitig Diener des Staates werben. Ganz 


Böhmen mit 80000 fi. fehon viel anfangen, und 


Dagegen halten wir bie Tant geworbene Anficht, die 
Aufficht über die Gemeindewalbungen den Forfibeamten 
der großen Privatwalbbejiger mit zu übertragen, für 
ebenſo unzulänglih, als unausführbar. Die Maßregeln, 
welche zum Behuf einer beffern Bewirthſchaftung ber 
Gemeindewaldungen zu treffen wären, fönnen denn doch 
anr vom Staat ausgehen. Der Privatdiener müßte 


Deder, ber die Verhältniſſe Tennt, wird ums eimränmen || abgefehen davon, daß bie hohen Privatwalbbefiger 


mäffen, daß ber Beitrag pro Joch im Verhältniſſe zu 


| durch eine berartige Drganifation zu dem Staat in 
ben enormen Bortheilen ein verfchwindend Heiner wäre. | 


ein gewifjes abhängiges Verhältnig lämen, fo hat ber 


Das müßte wenigftens ein ſchlechter Verwalter fein, ber | Zweiherrenbienft, von anderen Gefichtspunften aus 


es nicht ermöglichte, den reinen Ertrag vieler Gemeinbes | 
. waldungen in kurzer Zeit auf ein Mehrfaches zu fteigern. || 


betrachtet, fowohl für Herrn, als Diener feine fehr 
Devenflihen Seiten. Soviel Beweiſe aud für ven 
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Evelmuth der großen Herrn Grunbbefiger Oeſterreichs 
ſprechen, fe mäffen wir doch fehr zweifeln, ob. dieſelben 
in diefem Fall ihren Dienern das Eingehen eines zweiten 
dienftlichen Verhäktniffes geftatten würden, und Zwangs⸗ 
maßregeln laſſen fich denn doch hier füglich nicht treffen. 
Aber and angenommen, die Sache wide von biefer 
Seite nicht beanftandet, fo Haben die fraglichen Privat- 
Borftbeamten mie fich vollanf zu thun, den Wunſchen 
and Bedürfniffen- ber Gemeinden in unferm Sinne 
lonnte unmögfich vollftändig entfprochen werben, benn 
man wirb doch nicht glauben, ben Gemeindemaldungen 
Konnte durch einige Walbbefuche Im Laufe des Fahre 
aufgeholfen werben. 

Ieder erfahrene Maun wird und vielmehr einräͤumen 
mäffen, daß mit ſolchen Commiffionen, die doch auch 
bezahlt werden müflen, die fogar — wenn fie öfter 
gemacht werden — fehr thener zu ftehen kommen, meift 
ſehr wenig erreicht werben wird. Die Furcht muß den 
Wald ſchützen, — das iſt ein alter Sag, den wir nament- 
U hier in Erinnerung bringen müfjen. Frevler, Wald- 
arbeiter und felbft das Schutzperſonal ſollen Teinen 
Augenblid vor einer Ueberrafchung durch den Verwalter 
geſichert fein. Wie anders würbe ſich dieſes Verhältniß 
geftalten, wenn es in der ganzen Gegend befannt würbe, 
daß der Privatforfibeamte an biefem ober jenem Tag 
in feinem eigenen Forfte gebunden ift, was doch in den 
meiften Faͤllen ftettfinden wird. Zu biefem Umftande 


zelellt fich ‘aber noch der weitere, daßz bis jet viele 
große Warobefiger Defterreihs noch nicht durchgängig 
ſolches Perſonal Haben, welchem mit gutem Gewiffen 
ein reifes Urtheil in forftlichen Dingen bei, Gemeinde» 
Angelegenheiten zugeſprochen werben darf; benn daß 
die Hertu Borfträthe, Ober-Forftmeifter, Forftmeifter, 
Oberförfter n. f. w. auf den einzelnen Herrfchaften ſich 
ſammtlich dazu hergeben werden, in alfen Berhäftniffen 
mit den Gemeindewaldungen und ben vielfach mit 
denfelben verbundenen Arbeiten ſich herumzuſchlagen, 
Können wir uns nicht gut denken. So lange fich die 
großen Grunbbefiger nicht dahin vereinigen, in ber 
Folge als verwaltende Beamte nur wiſſenſchafttich 
gebildete und geprüfte Eonchtrenten zu Beriidifiche 
tigen, fo fange übernefmen wir nicht die Garantie, baß 
nicht ziwifchen den Auffichts⸗, reſp. Berwaltungsperfonal, 
mb ber Gemeinde häufige Zwiſtigkeiten ber unanges 
nehmften Natur vorlommen werben. 

Welche Wendung die für Defterreich fo wichtige 
Angelegenheit au nehmen mag, die Erfahrung wirv 
fider gemacht werben, daß em völfiges Abftellen des 
uUebels nur dadurch zu erreichen iſt, daß ber Staat 
ſowohl in polizeilicher, als forſtwirthſchaft⸗ 
licher Beziehung die Gemeindewaldungen 
überwacht, und eine ſtrenge Prüfung der 
Einnahmen und Ausgaben des Waldes 
anordnet. 141. 
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Literariſche Berichte. 


1. 

Berhandlungen der Forſtſection für Mähren 
und Schleften. Redigirt vom Borfland- Stell- 
vertreter Forftinfpector H.C. Weeber. Yahrgang 
1856. Brünn, in Commiffton von Nitſch und Große. 

Die Anzeige des vorliegenden Jahrgangs 1856 

ſchließt ſich unferm Neferät Über den Jahrgang 1855 

an, welches in Diefer Zeitung vom Jahr 1856 Seite 410 

enthalten ifte 

Das erfte Heft (ver ganzen Folge 22ftes Heft), 

100 Seiten, berichtet faft nur fiber die Verfammlung 

der Section vom 27. bis 29. Auguſt 1856 zu Kremfler. 

Zum erften Thema (vergleiche Seite 410 des vorigen 

Jahrgangs biefer Zeitung) wurde nichts Veachtens- 

werthes verhandelt, wogegen das zweite „über ſchädliche 

Raturereigniffe mehrere bemerfenswerthe Mittheilungen 

enthält. Bedeutender Mäufefraß brachte eine Berhand- 

Tung über die zu ausgedehnte Vertilgung ber Fuͤchſe, 

die Tenthredo pratensis machte viel von ſich ſprechen 

und nahm nach der Verfammtung in Folge amtlicher 


Anfragen noch die Aufmerkfamfeit der Forſtwirthe in 
Anſpruch. Eintrieb der Schweine wurde ımit Recht 
angerathen. Referent hat mehrfach fehon Gelegenheit 
gehabt, ſich Darüber verwundernd Außern zu müffen, 
wie oft noch die praftifchen Forſtwirthe fo unpraktiſch 
find, biefes fo wichtige Mittel zur Vertitgung aller nad 


ten Raupen fo ganz außer Acht zu laffen und befonbers . 


da, wo bie Schweine wicht gleich bei der Hand find, 
die wenigen Umſtände ſcheuen, welche das Herbeifchaffen 
derſelben macht. Deßhalb wird bler nochmals beſonders 
darauf aufmerkſam gemacht. (Bergleiche auch Seite 30 
des vierten Heftes von 1856.) — Gine lange, aber für 
den Nichtöfterreicher weniger Intereffante Verhandlung 
entfpann fh über bie Frage, was in Bezug auf bie 
Waldungen als „eingefriebigtes Terrain” anzufehen 
fei, woran ber Herr Forſtinfpector Bechtel einen 
Antrag Über bie Regufirung und Sicherung ber Walds 
grenzen Inüpfte, welcher auch fpäter im Reichsforſtwereine 
verhandelt, dort aber abgelehnt wurde, wie ſolches im 
zweiten Hefte dieſes Yahrgangd Seite 84 und folg. 








nachzuleſen iſt. — Im ber zweiten Sitzung wirben 
annächft zwei Qusachten: erledigt, welche über die 
Bewirthſchaftung uns Theilung ziweier Gemelubewälser 
von ber . k. Staithalterei ‚der Forſtſeetion abverlangt 
wurden. Die Berfammlung hatte ſich dagegen erklärt, 
weil fie prinziniell wicht dafür war, in den vorliegenden 
Fällen Ausnahmen von: ben gefeglichen Beftinwiungen 
zu machen. Allein das iſt an ſich weniger infereflant, 
ſondern vielmehr bie: Stellung beuchtengwertä, male 
die öfterveichifchen Sorftvereine dadurch erlangen, daß 
die Oberbegörven fie um ihr Gutachten befragen, ehe 
Be in technifchen Fällen entfcheiben. Es ift ſchon früher 
darauf hingewiejen worden, wieviel angefehener dadurch 
die Stellung her Forftoereine wird, aber auch bie Bor- 
theile, welche die Regierung genießt, indem fie ein aus 
der alfgemeinen Anficht vieler praltiſchen Forſtmänner 
bervorgegaugenes technifches Gutachten erlangt, find 
nicht gering anzufchlagen. Weßhalb benutzt nicht eine 
einzige andere deutſche Regierung dazu bie Forjtvereine ? 
Das ift eine nich umwichtige Frage! — In dem britten 
Thema wird eine Anregung dazu gegeben, bie „Begeta- 
tionsgrenzen der Holzarten in den mähriſch- ſchleſifchen 
Gebirgen“ feitzuftellen. Gewiß wäre es wünſchens · 
werth, wenn die Forſtwirthe fi im Allgemeinen bamit, 
fowie mit der Verbreitung der Holzarten — der Pflanzen⸗ 
Geographie — mehr beichäftigten. Darin ift jehr Vieles 
noch zu tun, und bie Vereine lonnen Bebeutenbes 
barin leiften, wenn fie nur ernſtlich wollen. An der 
mäßrifch « ſchleſiſchen Borftiection Föunen andere ein 
Beifpiel nehmen. — Das vierte Thema verlangte eine 
‚Krörterung über bie verſchiedenen Mittelwald-Formen,“ 
wobei indefjen nichts Neues gebracht wurde, Ein ſolches 
Thema Taun in einer Berfammlung ſchwerlich zu einem 
befriedigenden Schluffe gebracht werden, weil unter 
geeigneter Dertlichkeit alle denkbaren Formen dieſer ſo 
ſehr verfchievenartigen Wirthſchaft zwedimäßig fein 
Können. Die Verſammlung ging auch wohl deßhalb 
nicht tiefer baranf ein. — Das fiebente Thema antete: 
„Auf was und wie weit foll ſich die Prüfung für das 
Forſtſchutz⸗ und techniſche Hilfsperfonal erjtreden, und 
"welche Lehrbücher find den Caudidaten als Leitfaden 
zu empfehlen?“ Es Hat allerdings ein mehr örtliches 
Intereſſe, wurde daun in der Berfammlung in Iglau 
1856 (vergl. viertes Heft dieſer Mittgeilungen Seite 33) 
nochmals umftänblicher erörtert, unb auf den Wunfch 
der Section verfaßte Herr Forſtinſpector Weeber 
das ſeitdem bei Braumüller in Wien erfchienene 
Bud: „Leitfaden für den Unterricht und die Prüfung 
bes Forſtſchutz⸗ und techniſchen Hilfsperfanals in den 
t. k. Öfterreihifchen Staaten,” welches indeſſen auch 
für diejenigen Forſtbeamten, welche fi) außerhalb 





Oentexreich mit besertigen Prüfungen zu befaffen Haben, 
Beachtung verdient. — Bon allgemeinem Sutereife im 
diefem Heft und in dem vierten Geite 106, .imorauf wir 
ebenfalls glei; verweilen, erſcheint die Mittheilung von 
Herrn Giterbirector 2. Hlawa über deffen verbefierte 
Schindelnmaſchine, worauf wir diejenigen Forflente 
aufmerkfam machen, welche mit ber Schindelnerzengung 
zu thun haben. Sie werben aber gut thun, ehe fie 
etwa zu einer Anſchaffung jchreiten, auch bie Maſchine⸗ 
welche von Herrn Forſtmeiſter Gangloff in Prag 
ausgeftellt war (vergleiche Torft- und Jagd- Zeitung 
1856, Seite 417), vergleihenb zu .‚berädfichtigen, — 
Eine forſtliche Excurfion wurde diesmal von der Farfe 
fection nicht gemacht. 

Bweites Heft 1856 (ver ganzen Folge 23ftes 
Heft), 100 Seiten. Enthält Veiträge zur Forftftatiftif 
von Mähren und Schleſien, einen Repräjentantene 
Bericht über die Verſammlung des. Reichsforftvereins, 
eine literarifche Rundſchan von Weeber und einige 
Angelegenheiten ver Seetion. 

Auch das dritte Heft 1856 (das 24fte der 
ganzen Folge), 100 Seiten, gibt nur die Fortſetzung 
der forftftatiftifchen Beiträge, zwei Auffäge von Pfeiffer 
und Midlig über die Präfungsfrage, die Fortſetzung 
der literariſchen Rundſchau von. Weeber und einige 
lurze Notizen über Erträge, Jagderlebniſſe und vergl. m. 

Biertes Heft 1856 (der ganzen Folge 2öftes 
Heft), 125 Seiten. Den größten Raum biefes Heftes 
aimmt das Protokoll über die Verſammlung ber Forft- 
ſection zu Iglan ein, welche vom 30. Juni bis 2. Juli 
1856 bei eiger Theifnahme von 165 Mitgliedern unter 
Borfig des Herrn Grafen Serenpi, welcher au in 
Kremfier präfivirte, abgehalten wurde. Außer ben, 
bereit bei ber Anzeige bes.erften Hefte 1856. erwähnten 
Gegenftänben befchäftigte ‚fich die Verſammlung mit 
folgenden, wobei wir, wie früßer, alles rein Dertliche 
außer Acht laſſen. Die erften umfaſſenderen Verhand⸗ 
Tungen waren durch eine Anfrage ver ET. Statthalterei 
von Mähren über bag zur niedern Jagd zu rechnende 
Federwild und äber bie für bie Schonung ber Ging- 
vögel zu ergreifenden Mafregeln hervorgerufen. Iu 
dem gut ausgearbeiteten Gutachten bat man ein Ber- 
zeichniß aller derjenigen Vögel — nicht bloß der Sing. 
vogel — -aufgeftellt, welche wegen ihres Nutzens gegen 
guſektenſchaden, gegen Mäufe zc. in Feldern, Obft 
Girten nad Walbungen vom 1. März bis 31. Auguſt 
geſchont werben müffen. Es ift fehr voliftändig, und 
weil biefer Gegenftand eine größere Beachtung verdient, 
als ihm wander Anregungen unerachtet im Allgemeinen 
wird, fo machen wir auf biefe Verhandlungen beſonders 
aufmerkfan. — Ein zweiter, von ber Landesregierung 
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für Schleften angeregter Gegenftanb der Berathung 
bildete die Durchführung des Sorfigefeges vom 3. Der. 
1852 in dem Kronfande Schleſien (Seite 27 und 86 
und folg.). Unfere Lefer werden fi aus der Eorre- 
fpondenz aus Tyrol Seite 307 dieſer Zeitung vom 
vorigen Jahr erinnern, daß man dort zur Durchführung 
des Forſtgeſetzes die fpezielle Beförfterung ſäͤmmtlicher 
Waldungen ber Provinz für nothwendig gehalten, und 
demnach bie Organiſation ausgeführt hat. Bei ber 
Verteilung des Walbdbeſitzes in Tyrol, welcher in weit 
überwiegendem Maß in den Händen des Staats, over 
irgendwelcher Eorporationen, oder der Montanverwal ⸗ 
tung ift, bei ber dringenden Nothwendigkelt, ven faft 
total devaſtirten Forften jenes Gebirgelandes auf ener- 
giſche Weife aufzubelfen, und bie letzten Reſte noch 
gegen Menſchen und Thiere, befonvers Biegen, zu 
beſchützen, ift die Organifation, wie fie gefchaffen, 
gewiß gerechtfertigt. Aber bie Brage mußte entftehen, 
ob fie notwendig oder durchführbar fei in benjenigen 
Kronländern, wo es fo gut als gar Feine Staatsforfte, 
alfo auch Teine forftlihen Organe für bie politifche 
Behörde gibt, wie das in Böhmen, Mähren und Schle- 
fien der Fall ift. Nach einer längern Debatte über 
dieſe Frage, wobei insbefondere der Herr Forftinfpector 
Weeber eine hervorragende Stellung einnahm, ver- 
einigte man ſich Über die einzuhaltenden Grundſätze. 
Es feien befondere Staatsforft-Organe zur Weber- 
wachung ber Wälder nicht nothwenbig, aber es müffe 
von jedem Waldbeſitzer ohne Unterfchieb der Waldgröße 
nachgewieſen werben, baß und welchem Sachverſtändigen 
die Wirthfchoftsleitung des Waldes übertragen fei. 
Jeder foll die ſachverſtändige, die rationelle Wirthfchaft 
nachweiſen, das foll ebenfo für die Dominical- oder 
größeren Waldbeſitzer, für die Gemeinbe-, Stiftungs-, 
Klöfter-, mit einem Worte für alle Corporationswälder 
geſchehen, wie für bie kleinſten Bauernwälder, letztere 
allenfalls dadurch, daß zu ber Wirthſchaftsleitung 
benachbarte Dominical- Forftbeamte beftimmt werben. 
Das Alles wäre nun ganz gut, aber uns ift boch nicht 
recht Har, wie bie obere politifche Behörde über bie 
ſachverſtändige Leitung ein Urtheil bilden will und kann 
ohne einen technifchen Beirath. Der ann nır aus ben 
Beamten ber Dominicalbefiger genommen werben, und 
wenn das auch zum Theil ausreicht, fo wird es doch 
ſchwerlich ganz genügen, wenigſtens an ber Spitze, b. h. bei 
der Statthalterei müßte doch immer ein Staatsforftbeamtt 
fungiren. Die praftifche Löfung der Frage ift allerdings 
von ſtaatswirthſchaftlichem Interefje; Hier ift wohl nicht 
der Ort, fpezieller darauf einzugehen, es ift aber zu 
erwarten, daß fie von Defterreich aus balberfolgt, da ſicher 
die Organifation in Tyrol nicht alleinftehend bleiben wird. 




















Ueber bie in einigen Forftämtern ausgeführten Cul⸗ 
turen find zu dem fünften Theme (Seite 41 und folg.) 
einige Mitthellungen gegeben, auch über bie bei ber 
Borftfchule zu Auffee ausgeführten Culturverfuche. Der 
Herr Forftmeifter Ulrich gibt eine Darftellung über 


ven Stand und Fortgang der. Hochgebirge -Enfturen 


auf der Domäne Wiefenberg in Mähren. Bei allen 
geringeren Stanbortögfiten fpricht ſich derſelbe für bie 
Anwendung des Biermans'ſchen Pflanzverfahrens 
auf umgelegten Rafen ans, bei naſſen und verfäuerten 
Gebirgeblögen fir die Hügelpflanzung, Saaten werden 
nur wenige ausgeführt. — ‚Herr Bezirksforſtmeiſter 
gibt eine Weberficht Aber die Waldköhlerei im Plumenauer 
Forſtbezirke, dem regierenden Fürſten zu Ltechtenftein 
gehörig. Um mit anderen Köhlereien Vergleichungen 
anftellen zu können, find bie Rebuctionszahlen für die. 
verfchiedenen Holzfortimente nicht genau genng ange» 
geben, auch ift nichts über bie Art des Kohlenmeſſens 
gefagt, noch weniger das Gewicht derfelben angegeben. 
Am 1. Juli wurde eine Excurſion in bie Iglauer 
Stabtwaldungen gemacht. Eine kurze Befchreibung 
dieſer Forſte enthält biefes Heft Seite 120. Die wei- 
teren Verhandlungen warden am 2. Juli fortgefett. 
Bei dem Thema über ſchädliche Forſtinſekten theilt 
Herr Profeffor Tiscali aus Auflee einen Verſuch 
mit, welcher gegen ben Fraß der Engerlinge angeftellt 
worben it. Man hat nämlich zwifchen den Pflanzreigen 
auf 1 bis 2 Fuß Entfernung Löcher mit einem Pfahl 
eingeftoßen umb in biefe an bie ganze Fläche bes Loches 
Steinfohlentheer tröpfeln laſſen. Auf einer Fläche von 
600 Ouadratflafter ift etwa 1, Eimer Theer, welcher 
etwas über 2 fi. Foftete, verbraucht, und das Mittel hat 
radical geholfen. Herr Fiscali meint aber, daß das 
Eintheeren nur etwa ſechs bis acht Wochen helfe, dann 
aber erneuert werden müffe, fo fange bie Engerlinge 
noch da wären. — Auch über Rachtheile, welche vom 
Erſcheinen mehrerer Pilze herrühren follen, wird 
berichtet, doch find die barüber angeftellten Beobad- 
tungen nicht genügend, um in ber Sache Mar zu fehen. 
Die Verhandlungen über den überhandnehmenden 
Anbau der Kiefer und über die Ummanblungen ber 
Mittel- und Niederwälver in Hochwald gaben eben 
nichts Bemerfenswerthes. — Intereffanter ift der Vor⸗ 
trag des Herrn Forſtinſpector Weeber über bie Nach-⸗ 
teile ber Teilung der Gemeindewälber, welcher biefelbe 
ſcharf hervorhebt und fi im Grundfag gegen eine 
folche ausſpricht. Damit wurden in der Hauptſache 
die Verhandlungen gefchloffen. 
Als Beilagen zum Protofoll erhalten wir noch „forft« 
wirthſchaftliche Notizen aus Schlefien vom Jahr 1858,” 
vom Forftmeifter Pfeiffer, welche fehr anziehend fi 





\ 


breiten. Herr Smetaczek berichtet über die Ber- 
fammlung bes umgarifchen Borfivereine im Jahr 1856 
zu Kesmark, und Herr Weeber über bie Prager Ber- 
ſammlaug der beutfchen Sand» und Forſtwirthe. Mit 
einer Perfonalnotiz über die Veränderimgen im Status 
der Forſtſeetion wird das Heft gefchloffen. 18. 


2. 
M. Willkomm, Dr.: die Wunder bes Mikro⸗ 
ſtope, oder bie Welt im Mleinften Raume. | 


324 Seiten. Leipzig, bei Spamer. 1856. Mit über 
1000 in ven Tert gebrudten Figuren. Preis: 1 Thlr. 


Ein vecht gutes Büchelchen, welches eine Ueberficht | 


alles Defien bietet und durch naturgelvene Abbildungen 
erläutert, was bis jeht durch das Mikroflop an fiherm 
Beſitz für bie Wiffenfchaft gewonnen worden ift. Dabei 


hat der Berfaffer nicht verfäumt, an geeigneter Stelle, | 


3. B. bei Betrachtung ber Gewebefafern, Haare, Wolle, 


Mehlſorten, auf die Verwechslungen und auf die tedh- | 
niſche Berwenbbarfeit des Yuftrmmentes hinzuweiſen. 
In der That, wer heutigen Tags in folchen Fragen | 
nicht zum Mikroſkope greift, ber verhält ſich nach ber | 
Anficht des Referenten wie ein Mann, der mit bem | 


Fleiſcher darüber hadert, eb er ſechs ober neun Pfund 
Fleiſch erhalten habe, und ber dies Gewicht durch Auf- 
heben mittels der Arme abfehägen will, anſtatt bie 
Wage zus Hand zu nehmen. Es kann zwar ‚wicht 
geleugnet werben, baß eine viejährige Uebung ums in 


Stand fegt, durch das bloße Anfehen oder das Gefühl } 


darüber zu entfcheiven, ob ein Mehl gefäticht, eine Lein⸗ 


wand mit Baumwolle vermifcht ſei. Aber niemals | 


gewährt ein ſolches Erkennen objective Sicherheit, 


die allein überzeugen, beweifen kann; nnd überdies ift 


jedes Mittel erwünſcht, welches eine fo Iange Lehrzeit 


abkürzt, ja ganz überflüffig wacht. Die Iangfame Ver- || 


breitung des Wikroſtops, am welcher jet nicht mehr 
vie Höhe des Preifes Schuld fein kann, *) erinnert an 


die Schickſale gewiſſer anderer phyfikaliſchen Apparate, | 


3. B. der Brillen, Thermometer, ja ſelbſt der Oefen. 
Dennoch Haben biefelben endlich Platz gegriffen. So 


auch das Barometer, werm auch gerabe biefes — bazu | 
Boftfpielige — Inſtrument ganz umverbienter Weiſe. 


) Béneche & Wafferlein (Berlin, Leipziger Straße Nr. 80) | 


Hiefern gegenwärtig HR vortreffliche Heine Mikroſtope 
mit 8 Objectiofyfemen unb Dcnlaren, welche eine 25 bie 
400 fache Linearvergrößerung geben und folglich fär bie 
meiſten Unterfuchungen volllommen ausreichen. Gin ſolches 
höchfſt · zweckmäßig eingerschtetes Mikcoflop koſtet mit dem 


Kaſten und Zubehör bios 80 Thlr. — Zeis in Jena | 
Tiefert (von Schleiden empfohlene) Mifroffope zu | 


11 Zhle., welche 16. 30 und 126 mal vergrößern. 


os 
über bie verſchledeaſten forftlichen Verhatmiffever⸗ | 










Denn es läßt ſich mit Beſtimmtheit behaupten, daß 
unter Tanfenben, welche dies Inftrument in der Stube 
hängen haben, kaum Einer ift, dem, daffelbe zu irgend 
etwas genägt hat, der überhaupt danach das Wetter‘ 
auch nur anf einen Tag ficher vorherzufagen vermag. 
Um fo mehr, da biefe Inftramente, für eine beftimmte 
| Erhebung fiber dem Meer eingerichtet, In jeber andern 
N Socafität nur durch Zufall richtig ftehen Können. 

„Wie ein ortsfundiger Führer (fagt der Verfafler) 
einen flüchtig reiſenden Fremden blos an bie fchönften 
Ausfihtspunfte and am die malerifchften Stellen eines 
Gebirges Teitet, ober ihm nur bie merkwärbigften und 
ı intereffanteften Strafen, Gebäude und Anftalten einer 
| großen Stadt zeigt, fo mußte ich mich in ben vorftehenden 
Schliverungen damit begnügen, dem geehrten Leſer die 
merhoürbigften Erſcheinungen des mikroſkopiſchen Lebens 
vor bie Augen zu führen und ihn auf bie wichtigften 
Refultate der mikroſkopiſchen Forſchung aufmerkfam zu 
machen” (Seite 224). 

Doch wir verſuchen, dem Lefer einen Blick in den 
reihen Inhalt dieſer Zufammenftellungen zu verſchaffen, 
damit er ſich Über das, was er barin finben kann, ein 
Urtheil bilbe. 

Auerft wird das Mifroflop erffärt, von der Anfer- 
tigung und Aufbewahrung milcoffopifcher Präparate 
gefprochen. Referent bemerkt hierzu im Intereſſe bes 
Leſers, daß das Schneiden feiner Plättchen, z. B. von 
Holgdurchfchnitten, keineswegs am beften mittels bes 
Raſirmeſſers ausgeführt wird. Die Meiften werben 
1 weit ficherer zum Biele fommen, wenn fie ſich zu biefem 
Zwed eines feinen Meſſerchens mit feſtem Griffe 
bedienen. Die feinften Schnitte erhält man, wenn man 
unter gleichzeitiger Betrachtung durch bie Loupe operirt. 
Bu diefem Zwecke muß bie Loupe an einem Arme, 
welcher auf einem fenfrechten Stat auf- und abgefchoben 
| werben Tann, etwa 4 Zoll hoch über bem Arbeitstiſche 
| fhtweben. Man Hat dann beide Hänbe frei, die linke 
für ven zu ſchneidenden Gegenftand, die rechte für das 
Meffer, während gleichzeitig das Auge auch bie feinften 
Bewegungen überwacht. — Berner iſt zu erinnern, daß 
für die Amwendung ftärlerer Bergrößerungen bie 
Beredung des Präparats mit folhen Gläfern, wie ber 
Berfaffer angibt, ungeeignet ift, weil man wegen ber 
dann fehr geringen Focalbiftanz dem Gegenftande nicht 
| genügend nahe beifommen kann. Es find daher weit 
| bünnere Dedgläschen, Hödhftens von a Linie Durch- 
| meffer, zu benugen. Als Aufbewahrungsmittel kann 
| man Glycerin ober Canadabalſam benugen; in erfterem 
Falle wird der Rand am einfachften ringsum mit dickem 
| Schleime von ansgelefenem arabifhen Gummi ver- 
ſchioſſen. Auch Tann man in vielen Bällen, wo jene 


Subftanzen das Object allzu durchfichtig und dadurch 
unbentlih machen, den Gunnmifchleim ſelbſt als Aufbe⸗ 
wahrungswittel Benugen. 

Der zweite Ahfchnitt haudelt von. beu mitroſlopiſchen 
Drganisımen, welche im Waſſer leben, wenn fie auch, 
wie der Verfaffer hervorhebt, nicht in jedem Waffen, 
aoch weniger in jevem Waffertropfen angetroffen werden: 
Dahin gehören die Dietomeen und Baeillarien, berem 
Vermehrungsweiſe übrigens vom Verfaſſer nicht. richtig 
bargeftellt ift. Die Iufuforien werben zunachſt bekan- 
belt; Die geſtaltloſe Amoeba, ein bemeglicher Schleim- 
tropfen ſcheinend, bie das Meer erlenchtenbe Noctiluca 
werben gefchilvert, die fonderbare Nahrungsaufnahme 
des Sonnenthierchens bargeftellt, welches ven Biſſen 
in feine äußere Haut einbrüdt, gewifſermaßen überwalkt, 
um die umverbaubaren Nefte fpäterhin an einer belier 
bigen Stelle durch einen ebenſo improviſirten After 
wieber auszuleeren. Das zähe Leben biefer zarten 
Geſchöpfe, welche Hohe Higegrade ohne Schaven aus« 
Halten, welche maſſenhaft lebend im ewigen Schnee 
vorfommen, flößt Erftanuen ein. 

Der Erdboden wird zunächſt betrachtet. Nach 
einer unrichtigen Definition bes Mufchellalfes werben 
Die febenden Organismen, weiche ſüßes Waſſer bedürfen, 
als: Erdbildner geſchildert. So namenttich wieder die 
Diatomeen oder Spaltalgen, aus. deren Riefelpanzern 
nicht nur das Bergmehl, ber Kieſelguhr beftehen, fondern 
welche auch 3. B. in ber Lüneburger Haibe weithin eine 
ganze Schiehte des Untergrundes Bilden; welche lebend 
in ungeheuren Maſſen einen beveutenden Theil des 
Bodens ausmachen, anf weichen: Berliu erbaut iſt. 
Auch in den Thonarten, weiche gewiſſe Bolksſtaͤmme 
zu naſchen pflegen („in Lollhaghshön in Lappland 
werben alljährfich viele Hunderte von Wagenlabungen 
verſpeiſt“), bilden fie die Hauptmaſſe; Übrigeus abge- 
ftorben, ohne organifche Subitanz, daher ohne wahren 
Naprfingemerth. Ia der erbigen Braunkohle machen 
fie gleichfalls einen greßen Theil aus; ber Mergel 
aber, welcher eine fo wichtige Rofle in ven Gulturen 
fpielt, iſt faft lediglich aus den Pauzern von ſolchen 
Heinen Gefchöpfen auf der Grenze zwiſchen Thier- und 
Pflanzenreich zuſammengeſetzt, welche einftens im Meere 
gelebt haben und bort.jene Schlammbänke bildeten, die 
nun als Gejtein von uns verarbeitet werden. Die Kreide 
tft Dagegen aus den Falfigen Gehäufen von Wurzelfüßlern 
(Rhizopoden, auch Forammiferen und Polhthalamien 
genannt) gebildet, in Schichten, welche z. B. in ben 


Pyrenäen bis zu 10 000 Fuß dick angetroffen werben,, 


Bon den Roralienthierhen find dieſe ſchneckenartig 
geftalteten Heinen Gefchöpfe ganz und gar verfchieden. — 
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folgen. zumächft.. Feſt üt- nllen finden aad Sreren 
mikxoftopiſchen Orgauiamen, weniger (oder auch 


von 
dar 
deine) in dem unfruchtbaren Send, als in der frucht ⸗ 


baren Dammerbe; und 20 WE nicht unwehejcheinlich, 


haf Hier ein.conftautes Verhäftniß ftattfinnet, mas dent 
Mitroſlap eime ganz uswe Zukunft asıch für new: Ackerban 
in Ausficht ſtelt. Der Guano iſt überreich an Reſten 
von Lebensformen, welche wohl vom Dünenſchlamm 
und Sande berfinummen mögen, . den .bie Waſſervögel 
zur Uuterſtützung ber. Verdauung zu verfchlingen. pflegen. 

Deitter Abſchnitt. Die mifroflopifche Winverwelt 
der Enft. Dun Winde. me den aufſteigenden Luft- 
firam werben zahlreiche Infaſorien und Diatomeen, 
fowie die Sporen von allerlei Pilgen lebend oder tobt 
in die Luft geführt und können ſich bier ſehr weit 
verbreiten; mit jedem Athemzuge gelaugen ſolche auch 
ia.bie Lunge des Menſchen. Um aber bier zu keimen 
oder fortleben zu Aönnen, dazu bebarf es einer 
beftimmten Miſchung der Säfte, welche bei Gefunden 
nie und bei Kraulen fehr felgen vorkommt. Die 
Schnerflode, indem fie die Luft fieht, bringt häufig 
ſolche Gebilde mit herunter; in dom Waſſer, welches 
ans ihr eutitauden ift, hat man ſie äfters nachgewiefen. 
Staubregen, — wenn may naͤmlich Meteore ohne Waſſer 
Regen nennen Tann, — die zum nicht geringen Theil 
aus milroſtopiſchen Lebensformen. beftehen, find an dem 
Küften Spaniens und Afrikas. nicht felten; bie Lufte 
frröpmengen Können ſolche Körper Hunderte von Meilen 
weit fortführen. Wuch in ber facfchlich fo genannten 
vullaniſchen Aſche, einem Detrtus von Felsmaſſen, 
fpielen viefelben mitunter eine große Rolle. Zu ven 
atmofphärifchen Nieverfshlägen, welche bles 
aus organischen und zwar lebenden Formen beſtehen 
(S. 81), gehört zum Theil ver rothe Schnee, fowie ber 
aus Kieferupollen beſtehende fogenanmte Schwefelregeh. 

Der vierte Abſchnitt führt und den mikroſtopiſchen 
Ban ber Pflanzen vor. Diefe Darftelinug entfpricht 
im Allgemeinen dem jegigen Standpunkte ber Pflanzen« 
Anatomie. Zuerſt werben die. Pilze behandelt. Das 
Mycelinm als den „eigentlichen Pilzlörper“ zu betzachten, 
iſt jegt einmal Move, aber unrichtig. Die Wiſſenſchaft 
freut fich ihres neuen Beſitzes, denn das Vorhandenſein 
eines Myceliums als faft allgemeine Erſcheinung ift 
eine Acquifition erft der neueften Zeit. Die Zeichnung 
des Kartoffelpilzes (Seite 88) ift verfehlt; auch ber 
Traubenpilz nicht zu erfennen; nicht beſſer ift bie 
Botrytis der Muscarbine, welche als Urſache bes 
Hinfterbens ber Seidenranpen gift. Bei den Flechten 
werden auffalfender MWeifer die Spermatien, welche 
wahrſcheiulich männliche Beftuchtungsorgane darfiellen, 


Die Eulturerden, Thon, Lehm, Sand, Guauo, || ganz mit Stillſchweigen übergangen; obſchon gerabe 
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Die vareen fich Arlyfonden Decbachtuugen Aüber die ſ berührt. Die Cruſtaecen, Infelten und überhaupt bie’ 


Befruchtung der Kryptogamen "zu "ben bedeutendften 
SErrungenſchaften ver Witkroſtopie gehören, bet Art, vaß 
man jene Pflanzen heutigen Tages mit mehr Recht 
Phanerogamen nemm Könnte, als die gewöhnlichen. 
Die Algen, Welche fo bequeme und fchöne Obfecie 
für’ den angehenden Beobachter darbieten, dabel in 
jebem Wiefengräbshen zu Haben find, werden entſprechend 
abgehandelt; nur die Copulatien ver Spiroghren ift in 
ber Zeichnung verfehlt. Die Sehermoofe und Laub⸗ 
maofe find mit mehreren. Abbildungen ausgeftottet, 
welche ven jegt fir die Syfemantf fo wichtig gewordenen 
Zellenbau der Blätter ſehr anſchaulich machen. Die 
Farrn mit ihren zierlichen Kapfelchen folgen; darauf 
de hoheren oder Samenpflanzen. Zuerſt werben 
die ſchönen Formen des Blathenſtaubs gezeigt, die 
Kryſtalle in ven Zellen, die Starkemehlkörner ber 
Kartoffel und Bohne u. ſ. w. abgebildet; dann bie 
Zellenformen, Ihre zierlichen Wandbelege von Spital» 
mo Ringform u. ſ. f., bie Holz- und Baftfafern; 
endlich die Spaktöffnungen anf ber Oberfläche der 
Blätter. Im ven unter biefen befinblichen - Meinen 
Athemhohlen laͤßt ver Berfaffer bie Luft „ir ihre Beſtand⸗ 
theile, nämlich Sauerftoffges, Stickſtoffgas und Kohlen⸗ 
ſauregas, zerlegt!‘ werben. „Gleichzeitig“ Folien Sauer» 
Nroffgas und Kohlenfäure durch die Spaltäffnungen 
wieber aub ber Pflanze Birtausgefchafft werben. Merk⸗ 
wärdig find die mifroffopifchen Kleſelkryftallchen, welche 
die Oberfläche Der Schale des Weizemlornes, ſowie 
viele Grasblaͤtter, rauh machen. Bei Betrachtung ber 
Korlſchicht werben. wir vom Berfafler, ber mehrmals 
längere Zeit in Spanien war, belehrt, daß die Kork 
ſchicht fich alle Fünf bis fechs Sabre von ſelbft abſtoße 
und , Elle did werde. Die ſchwierige Darftellung 
des Gewebes des Holzſtammes ift gelungen; doch därfte 
die Cambinmſchicht anders zu bezeichnen ſein, ale hier, 
wo es heißt: „Auswenbig wird der Holzkoͤrper von ber 
Rinde umgeben, welche won ihm vurch eine bilume, 
im Frühling grün gefärbte (?) und fehlekmige Schicht 
getremmt iſt.“ — Das nädfte Kapitel Handelt von der 
Fortpflanzung ber Panerogamen und Höheren 
Sporenpflanzen. 

Der fünfte Abſchnitt handelt don dem mifroflopifchen 
Bau ber niederen Thiere. Die Polypen mit ihren 
Ruospen, wie an Baumjmeigen; bie ſchoönen Korallen 
werben dargeſiellt, und ihr wichtiger Anthell an ber 
Erdbodenbildung der Urzeit, wie ber heutigen, -herwer« 

gehoben. Die Strahlthiere, Weichthiere, wobei ber 
Bau der Perlen ungenügend dargeftelft iſt, die fonber- 
baren Zungen und Liebespfeile der Schnecken, bie 
Würmer, unter anderen die Bonbwürmer, werben Kurz 

















benachbarten Thierkfaffen find ſeht Turz behandelt; mehr 
Engehendes, ſpezielle Darſtellungen ftatt ver weitfäufigen 
ſyſtematiſchen  Einfeitungen vor jedem Kapitel wären 
bier. fehr am Plage geweſen; denn leßtere find ohne 
Abhttbungen ganz nuverftaͤndlich und nügen zu nichts. 


Doch wird man bie Darftellug bes Baues der Schmet ⸗ 


terlingsſchuppen, des Bienenflachels, ber: Kratzmilbe, 

des Flohs und der Laus mit Intereſſe leſen. 

Im ſechsten Abſchnitte wird ver mikroflopiſche Bau 
der Höheren Thiere und bes Menſchen dargeſtellt, wo 
allerdinigs die Elementarformen an Schönheit wie an 
Klarheit der Umrifſe abnehmen. Aber an diefer Mono- 
tonie trägt ber Berfaffer Feine Schuld, er hat mit 
guter Auswahl dem Lefer das Verftändmiß von ber 
Organifation aller Hauptgebilve des menfchfichen Leibes 
veranfchaulicht. 

Möchte diefem Büchlein die verbiente Aufnahme 
werben; es würde ben erfrenlichen Beweis Hefern, 
sicht nur, daß ſolche Anleitungen bereits wirklich ein 
Bedürfniß geworben find, fondern auch, daß dem 
Berfaffer gelnngen ift, bem größeren Publikum oder 
den Laien gegenüber das rechte Maß zu treffen. — 

135. 
ö 3. 

Brofeffer P. Harting’® Skizzen aus ber 
Natur. H. Aus dem Holländiſchen überfegt von 
3. € 4. Martin. - Mit einem Borworte von 
M. 3% Schleiden, Dr. und Profeffor in Jena. 
8. VI and 167 Seiten mit 16. Holafchnitten und einer 
lithographirten -Tafel. Leipzig 1857. W. Engelmann. 

Bon der Anſicht geleitet, daß es dem Forftmann 
erwünſcht fein müfje, wenn aus ber Fluth von 
popufärsnaturmwiffenfchaftliden Schriften für 
ihn Dasjenige amsgezeichnet würde, woraus er nicht 
nur Unterhaltung, fondern auch Bereicherung feines 
fachlichen Wiſſens fchöpfen Tönne: haben wir bie erfte 

Lieferung von Harting's Naturſtizzen in biefen 

Blättern (Seite 418 von 1854) angezeigt. Sie fanden 

in ter That auch fo viel Anklang, daß eine zweite 

Sammlung davon erfcheinen konnte, welche eben vor 

und liegt. 

Wir heben herans bie Skizze über Rort und 
Korkbildung. — Nachdem ber Verfaffer das Phy 
fiologiſche über bie Korkbildimg, welche ben Forft- 
mann deßhalb beſonders intereffirt, weil fie in dem 
Baum leben eine wichtige Rolle ſpielt, faßlich und 
anziehend ausemandergeſetzt hat, boſchrelbt er die Korl⸗ 
eiche (Quercas suber) und bie Gewinnung bes 
Korks von derſelben. — Schon bie Griechen und 
Römer kannten biefen Kork, verbrauchten ihn aber 
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hauptſächlich zu Sohlen. Bei uns kann bie Korkeiche 
nur während des Sommers im Freien gehalten werben, 
deren natürliche Heimath Italien, Spanien, Portugal 
und das fühliche Frankreich ift, wo fie als gefchleffener 
Beſtand auftritt und eine Höhe von 30 bie 40 Fuß 
erreicht. Bis zum zwölften und fünfzehnten Lebensjahr 
ift ihre Rinde glatt; bann\wirb fie aber rauf, und 
die Korkgewinnung beginnt. Diefer erſte Kork ift jedoch 
wenig gut, aber man entfernt ihn, weil die Erfahrung 
gelehrt hat, daß dadurch bie Bildung von befferem Kork 
beförbert wird. Nach acht oder zehn Jahren ift bie 
Korkſchichte wieder bie genug zum Abnehmen, welches 
in gleichem Zeitraume wieberholt werben kann. Erſt 
nad der britten Abjhälung wird Kork von ber beiten 
Qualität gewonnen. Werben bie Bäume, wie auf ber 
Inſel Sardinien, nicht regelmäßig gefchält, fo wird bie 
Korkſchichte zwar immer dicker, aber nur ber innere 
Theil befteht ans brauchbarem Kork („weiblicher Kork‘ 
dafelbft genannt), währenb ber äußere für ven Gebrauch 
zu ſtark zerriffen und zu Bart fit („männlicher Kork“). 

Die Korkerndte findet im Juli und Auguft mittels 
eines Heinen Beiles Statt, deſſen Stiel an feinem Ende 
Teifförmig - zuläuft. Man macht damit brei bis vier 
Längsfchnitte in die Rinde von oben bis an bie Wurzeln, 
durchfchneivet diefe Längaftreifen an ven beiden Enben, 
klopft fie mit dem Rüden bes Beils und hebt fie endlich 
mit dem feilförmigen Stiel ab. Dabei barf bie ſaft⸗ 
reiche Rinde wicht verlegt werden, welde bei Batonne 
den Namen „Speck“ (le lard) führt und won ben 
Stalienern „Hemd‘ (camisa) genamt wird. Diefe 
innere Rinde nimmt eine ziegelrothe Farbe an ber 
Luft an, wodurch bie frifch geſchälten Korkeichen ein 
ſonderbares Ausfehen gewinnen. 

Die egal geſchnittenen und mit einer Raspel geeb- 

neten Korfplatten werden auf Haufen geftapelt, mit 
Steinen befchwert unter Waſſer gejegt und bann in 
der Sonne ober über Feuer getrodnet; durch letzteres 
(befonders in Spanien üblich) wird bie Oberfläche 
ſchwarz und der Kork härter, während der an ber 
Sonne getrodnete (in Frankreich üblich) lichter non 
Farbe und weicher und elaftifcher ift, wodurch ex ſich 
beffer zu Flaſchenſtöpfeln eignet. 
* Die Erträge der Korkeichencultur find bebeutend. 
Tyndale (in feinem Werfe: The Island of Sardinia, 
London 1849) berichtet, daß in einem Theil eines 
Waldes auf der Infel Sardinien, welcher 85000 Korf- 
eichen entgält, im Verlaufe von 21 Jahren zweimal 
eine Schälung ver Bäume Statt gefunden habe, und 
da burchfchnittlich jeder Baum 75 Pfund Kork liefert, 
fo wären davon im Ganzen 6575 Tonnen, im Werthe 
von 1275 000 fl., eingefammelt worben. 











Der Berfaffer befpricht hierauf bie Eigenfchaften 
und Verwendung des Korls. Er befteht aus bicht 
aneinander fchließenden Zellen, melde bie Geſtalt 
unvegelmäßiger fechsediger Säulen mit buchtigen 
Dberflähen haben. Ihr mittlerer Querdurchmeſſer 
beträgt yo, ihre mittlere Ränge 2, Millimeter, unb 
hiernach befteht ein Korlſtopſel von einer gewöhnlichen 
Weinflafche aus etwa 200 Millionen folcher Zellen. 
Seine geringe Durchbringlichkeit für euchtigfeit und 
Luft rührt daher, daß bie Zellen geſchloſſen find und 
zwiſchen ihnen keine leeren Gänge vorkommen, und 
feine Leichtigkeit daher, daß bie Zellen mit Luft 
gefült find. ‚ 

Eine andere Skizze, welche im Befonberen ben 
Forſtmann intereffirt, Hat ben „Wunderbaum im 
Harlemer Holz“ zum Gegenftand. — Es ift bies 
ein mehrere hundert Jahre alter Lindenbaum, 
welcher bis zu einer Höhe von 2,2 Meter hohl ift uud 
in biefer, auf einer Seite offenen Höhlung einen anderen 
ſcheinbaren Stamm befigt. Diefer fecunbäre Stamm 
ſteckt alfo in dem eigentlichen Baum wie in einem 
Mantel, ift an feinem oberften Theil am bidften, und 
verteilt fi in 0,4 bis 0,5 Meter Höhe über bem 
Boden in einige Hefte, aus denen zahlreiche Heinere 
Aeſte entfpringen, welche endlich unter dem Boden ihren 
ferneren Weg verfolgen. — Der Berfaffer erflärt biefen 
mittleren fcheiubaren Stamm für eine Wurzel, bie 
fih in dem hohlen Stamm entwidelt, und allmählich 
abwärts, fteigend, ober lieber ſich an ihrer Spige ver» 
längernd und zugleich Aeſte bildend, endlich den Boden 
erreicht hatte und im ihn eingebrungen war, während 
fie zugfeich durch Bildung neuer Holzlagen nach Verlauf 
vieler Jahre die aufehnliche Dice erreichte, welche ſie 
jetzt befigt. . 

Der Berfaffer erklärt biefe Erfcheinung für eine der 
Bildung ven Luftwurzeln analoge, welche vielen 
Pflanzen von Natur aus eigen iſt. Dahin gehört in 
gewiſſem Grabe der Epheu, vollkommen aber bie in 
unferen Hängeampeln gezogene Tradescantia zebrina, 
das zur Füllung von Blumenförbchen verwendete Lyco- 
podium denticulatum, viele auf Bäumen wachjende 
tropifhe Orchideen, von tropifchen Baumarten 


mande Palmen und Pandaneen, manche Arten von - 


Feigenbäumen (namentlich Ficus indica). Die Bil- 
dungsformen ber Luftwurzeln find mit lebendigen Farben 
geſchildert, und buch gute Hoizſchnitte anſchaulich 
gemacht. 

Hierauf zeigt der Verfaſſer, daß ſolche Wurzelbil⸗ 
dungen nicht blos von ſelbſt, ſondern auch durch Ver⸗ 
letzungen von Stamm- und Aſttheilen entſtehen können; 
er erinnert an ‚bie Stedlinge ber Holzarten, an ben 














Dachlauch und atdere Sempervivum- Arten, von welchen 
Abfchnitte ſchon allein in fenchter Luft an der Schnitt- 
fläche nene Wurzelfäſerchen austreiben. Aus allem biefen 
ergebe es fich, daß bie Bildung von Wurzeln nicht bios 
in ber Erde, fonbern auch in deu Kuft ſtattfinden lönne, 
welches der Verfaffer durch einige phyfiologiſche Betrach⸗ 
tungen über bie Extfiehung und das Wachsthum ber 
Wurzeln näher begrünbet. 

Dies berechtigt zu ber when gegebenen Erklärung 
des „Wunderbanms“ im Harlemer Holz: durch eine 
Berlegung ift an demfelben die Bildung einer Luftwurzel 
verdniaft worden. Diefe Erſcheinung fteht übrigens 
nicht vereinzelt ba, und feheint gerade bei Lindenbäumen 
bänfiger aufzutreten. Der Berfäffer erwähnt nämlich 
noch zweier Lindenbäume (der eins fteht auch im Har- 
lemer Holz, ver andere in ber Utrechter Maillebahn), 
welche im Schafte Hohl waren und ans dem Hol; ia 
diefe Hohlung zahlteiche Wurzeln getrieben hatten. Der 
Berfaffer wird ſich wohl verläffigt haben, daß es in 
der That Wurzel» und nicht ft» Bildungen waren. 

Außerdem enihält diefe Sammlung noch vier Sfiggen: 
Die fernfte Bergangenheit und bie fernfte 
Zukunft (ein Blid in bie Schöpfung bes Weltalis), 
die Mineralien, bas fchlummernde Leben 
und der Waffertropfen. Diefelben find ebenjo 
anziehend und lehrreich gefchrieben, wie bie vorſtehend 
näher betrachteten Und wir können unferen Bericht 
nicht beſſer ſchließen, als mit be Werten Schleiden’s: 
„Die Raturffizzen von Harting haben fo viel Anfang 
gefunden, daß ich Hoffe, eine neue Folge biefer ammu⸗ 
tigen Unterhaltungen werde nicht mänber willlommen 
fein, als bie früheren. Die von Herin Martin mit 
dem früßer ſchon bewährten Geſchick ausgeführte Ueber⸗ 
fegung und bie lieberale und geſchmackvolle Ausftattung, 
weiche man .bet dem Verleger ohnehin fen zu erwarten 
gewohnt ift, werben auch biefer neuen Felge bie alten 
Freunde erhalten und wohl auch neue erwerben.” F. 


4. 

Dentſchlands Feorficniturpflanzen in getreuen 
Abbildungen nach der Natus gezeichnet und in Far- 
bendrud ausgeführt von A. Hartinger in Wien, 
nebft erläuternrem Terte von F. Fiscali, Profeffor 
der Raturwiſſenſchaft an ver mährifch- ſchleſtfchen 
Forſtſchule zu Auffee, und eine Einleitung in das 
Stubinm der Foritbotanif von 2. Grabner, emeri» 
tivtem Profefjor ver Forftkunde an ver & k. Forſt⸗ 
lehranſtalt zu Mariabrunn, Hochfürftl. Liecht enftein⸗ 
ſchem Forſteath ꝛc. c. a vier Lieferungen, jede zu 
vier Tafeln in Großfolio. Zweite Ausgabe Olmutz, 
& Hölzel. -1866. 

Wir hatten Aber viefes Werk berichtet (auf ©. 219 
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von 1885), nachtem uns deſſen Proſpect und vie erfte 
Tafel der Wbbilnungen zu Geſicht gefommen mat, Wir 
lkönnen biefen Bericht nunmehr verboliftäubigen, da 
jest das Werk in feiner Vollendung uns vorliegt, 

Das günftige Urtheil, welches wir über jene erſte 
Tafel abgaben, kann für ſämmtliche achizehn Tafeln 
gelten: eracte Zeichnung und uaturgetrenes 
Eolorit geben dem Werke einen hohen wiffemjchaft- 
lichen und Himftletifchen Werth. Es ift, fe wiel wir 
wiffen, das etfie forftbotenifche Bilderwert, welches in 
Farben druck ansgeführt werben, und man kann Bier 
fehen, zu. welcher Vollendung man es darin Bereits 
sebvacht bat. Diefe Wehrheitsizste und Lebensftifche 
der Abbildungen, verbunden mit eitem billigen Preiſe, 
haben bem Werke auch wen Anllang werfchufit, welchen 
wir erwarteten; benn mis haben davon betene die 
zweite Ausgabe in Händen. 

Abgebilret find 35. Atten von Ranbpotzökumen, 
7 Arten von Radelholzbäumen, 23 Lanb⸗ und 2 Nabel- 
holz ⸗Straucharten. — Unter den in Dentfchlamd hei⸗ 
mifchen Forft - Baumarten vermiflen wir nur die 
Legforche, Über beren Berechtigung, als Art zu 
gelten, inreffen noch nicht entſchieden iſt. Außerdem ' 
hätten wir aber gewünſcht, daß andy biejerligen frem- 
den Baumarten, mit melden ir Dentfchland neh Eul- 
tarverfuche gemacht werben, abgebifbet werben feien. 
Gerade bei diefen Holzarten machen fi Abbildungen 
ans nüglichften, weil fie dem Forſtmanne feltener zu 
Geficht kommen. Wir rechnen dahin gewiffe Pi, 
Quercus-, Acer- und Popwlas- Arten; beim ſo gut bie 
Weymouthokiefer abgebildet worden iſt, Hätte 3. B. auch 
die corfifhe Kiefer deffen gewürdigt werben können. — 
Unter den Sträuchern verdrifjen wir einige ungern, 
wie Spartium, Genista, Ononis, Clematis, Ilex, Hedera, 
Hippophse, Rhanmus catharties und andere, welche 
wir lieber ober wenigftens ebenfo gern gefehen hätten, 
wie den Kleebaum, den Blafenftvauch, die Brontbeere: 
Die für eine voflftändige deutſche Forftbusemi noch 
fehlenden Baur» ımd Strancharten könnten den Inhakt 
eines Nachtrags zu dem vorliegenden Werks bilden, 
welcher won den Veſitzern deſſelben gewih mit Freude 
aufgenommen würde. Hierbel machen wir nochmaie 
baranf aufmerkfam, va das Studium der Forſtbotamt 
amfehntich gewinnen lounte, wenn ver jeder Baumart 
das junge Pflanjchen mit den Samenlappen, vet Wir- 
zelchen und Federchen, und ſodann mit den erſten Blat⸗ 
tern abgebildet wären. Denn tw dieferh Entwiclungs⸗ 
ſtadium verhavrt die Pflamze nur karze Zeit und Mi 
darin Hein don Geſialt, fo daß fie leicht dent Auge des 
Beobachters entgeht oder in ihrem ſpäͤretn, fehr ver⸗ 
ſchiedenen Habitus ven demſelben nicht leder erkannt 
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wird. . Hier müſſen alfo Abbildungen nachhelfen, und 
ber Raum einer Zafel würde bafür’ausreihen, und 
könnte jenem Nachtrage beigefügt werben. Mit dieſem 
Wunſche wollen wir jedoch feineswegs einen Tadel 
über biefes Werk, wie es vorliegt, ausgefprochen haben; 
denn wir wünfchen biefe Vermehrung nur, weil wir 
mit den vorliegenden Abbiloungen vollfommen zufrie- 
den find. 

Eine untergeorenete Bedeutung hat bie beigegebene 
Beſchreibung, welde von Herrn Fiscali, Pro- 
feffor der Raturwiffenfchaften an ber Forſtſchule zu 
Auffee verfaßt ift. Sie ift nur eine Zugabe zu ben 
Abbilvungen, unb letztere find die Hauptfache. Eine 
Forſtbotanik darf der Lefer darin nicht fuchen, obgleich 
wohl mancher ſchon lange darauf mit Schmerzen wartet, 
und obgleich dieſe „Befchreibung‘ ihrem Umfange nach, 
welcher fünfzehn Drudbogen beträgt, es recht gut fein 
könnte. Dazu fehlt ihr aber jehr viel: wie fyitema- 
tiſche Behandlung, kritiſche Sichtung und Auswahl des 
Stoffs, Genauigkeit und Vollſtändigkeit, felbft öfter 
Nichtigkeit der Angaben. Zu biefem Urxtheile geben 
wir einige Belege. — Wie die Pflanzen in den Saat- 
ſchulen erzogen, wie die Berjüngungsfchläge geſtellt 
werben, gehört in ben Waldbau, und ift hier in bie 
Naturgefchichte der Holzarten gebracht. — Haide und 
Baccinien feien dem Buchenboden fremd (Seite 84), 
welches mit ben Crfahrungen des MNeferenten nicht 
übereinftimmt. — Auf bem Bafalte fieple fi) in ven 
Buchen = Sungwüchfen hauptfächlich die Birfe an (S.84). 
Referent hat hier hanptfächlich die Aspe, und auf ben 
Hiefelreichen Bobenarten Hanptfächlich die Birke ala Ein- 
dringling bemerkt. — Auf S. 80 find die Blaitknospen 
ber Buche bejchrieben, aber von ihren Blütheknos— 
pen ift mit Feiner Sylbe bie Rebe. — Die Richtigfeit 
des Satzes (auf Seite 86), daß, trogbem bie Buche 
fih recht gut künſtlich nachziehen laſſe, doch die natür- 
liche Verjüngung vorgezogen werde, findet gewiß viele 
Beanftaudung. — Auf Seite 88: ift ber Rindenbrand 
als Kranfgeit der Buche aufgeführt, aber nicht babei 
gefagt, durch welche Einfläffe er entfteht. — Dafelbft 
ift von ben animalifhen Feinden der Buche die Rebe: 
die Waldmaus wird nur als Zerftörer der Buchmaſt 
gefchilbert, aber bie weit größere Schädlichkeit durch 
Benagen bes Schaftes ber Jungwüchſe bleibt unerwähnt. 
Die buchenfeindlichen Infeftenfind ebenfalls jehr unvoll- 
ftändig aufgezählt; wir erwähnen. von. ben -unbeachtet 
gebliebenen nur Phalaena Bombyx Monacha, pudibunda, 
Gryllus Gryllotalpa, die Melolontha-Arten. — Seite 71 
beißt es, daß die Stieleiche als Unterholz in Mittel- 


walbungen nirgenbs rein vorfomme, welches unrichtig 


iſt. — Die Preußelbeere, heißt es Seite 197, finde 














fih ebenfo gut und zahlreich in Zieflagen, wie in 
Hochlagen ein. — Bald hat ber Verfaffer bie natürs 
liche Familie, wohin die Holzarten gehören, erwähnt, 
bald hat er es unterlaffen. Die Meihenfolge der Holz- 
arten, wie fie auf ven Tafeln tft, hat er auch im der 
Beihreibung beibehalten, ohne daß für Letzteres ein 
triftiger Grund fpricht: es fommen fo Sträucher ums 
Holzarten bunt unter einander vor. Und babei hat fich 
ber Verfaſſer doch wieder zu wenig an bie Tafeln 
angefchloffen, indem er an Feiner Stelle Bezug auf fie 
nimmt. — Dies wird binreichen, um unfer obiges 
Urteil über die „Befhreibung“ zu rechtfertigen; 
ihre untergeorbnete Rolle, welche fie.bei dieſem Unter 
nehmen fpielt, vindietrt ihr and nur ein untergeorb- 
netes Intereffe. Die Abbildungen genügen fich felber 
und fönnen zu jeder Naturgefchichte der deutſchen Forſt⸗ 
hölzer gebraucht werben. 

Mit mehr Intereffe, als dieſe Vefchreibung, haben 
wir die von Herrn Grabner verfaßte Eimfeitung gefefen. 
Derfelbe macht darin auf die Wichtigkeit ber forftbotas 
niſchen Studien für ein richtiges Begreifen ber eigent- 
fihen Forſtwirthſchaft aufmerffam, und fucht dadurch 
zu jenen aufzumuntern. Er deutet auch zugleich die 
Richtung an, im welcher diefe Studien zu treiben feien, 
und zeigt im Hintergrunde das Ziel, zu weldem fie 
ſchließlich führen werden. Dies, glaubt er, ſei bie 
möglihft räumliche Erziehung der Holzbeſtände. 
Man folle diejenigen Stämme, welche im Haubarleite-. 
alter ben Beftand bilden werden, ſchon bei feiner 
Gründung in das Auge faffen und bei feiner Erzie— 
hung jtet8 im Auge behalten; dieſen Bäumen folle 
man einen freien Wachsraum gewähren, damit fie 
möglichit raſch bie höchfte Stufe ihrer naturgemäßen 
Ausbildung erreichen; und zur Kenntniß der natur- 
gemäßen Bildungsformen der Waldbäume gelange man 
durch bie Forftbotanif. 

Wir haben bier das Glaubensbekenntniß eines ent» 
ſchiedenen Lichtfreundes vor uns, und feine Stimme 
fällt mit bedeutendem Gewicht in bie Wagfchale diefer 
Seite, weil er ein Diann ift, ber bereits als Lehrer, 
Schriftfteller und vermwaltender Beamter rühmlich 
gewirkt hat. Referent befennt fich zwar nicht zu biefen 
waldlichtenden Theorien, gefteht ihnen aber ihre Berech⸗ 
tigung zu, weil viele Erfcheinungen im Forſthaushalte 
ihnen günftig find, und ift überzeugt, daß aus bem 
Eonflicte diefer. widerftreitenden Anfichten etwas Gutes 
entjprießt: Ietteres jedoch nur, wenn fie von gründ- 
lichen Stubien in ber Natur, von vireften DVerfuchen 
begleitet find, woran es bis jet noch fehlt. Bevor 
man nicht weiß, wie ver Wachsthumsgang des Einzel- 
ftammes bei verſchiedenen Graden der Lichtftellung ift, 





wie fich Hierbei deren Anzahl und Holzmaffe und ber | 


Durchforſtungsertrag pro Flaͤcheneinheit verhält, — 
Tann diefe Angelegenheit nicht entſchieden werben. Alſo 
forſtbotaniſche Studien im weitern Sinne müffen 
bier Helfen. — Bor der Hand ift e8 aber noch nicht 
erwiefen, daß lücige oder Lichte Beftände nachhaltig 
bejfer zumachen, als gut gefchlofjene, und deßhalb 
bleiben wir vorerft noch bei dem Ausſpruche 


” 


Th. Hartig’s in Braunſchweig: „Licht tm Ropfe 
und Dunkel in den Wäldern.“ 

Forſtbotaniſche Studien find die Grundlage alles: 
forftlichen Wiſſens. Da mun das vorliegende fchöne 
Bilderwerk.Luſt und Liebe an denfelben weden und fie 
erfolgreich unterftügen Tann, nud ein bilfigeres Werk 
diefer Art nicht eriftirt, jo empfehlen wir baffelbe 
angelegentlichft unferen Fachgenoſſen. F. 
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Hobenheim, im December 1856. 
wie „Moneteigrift für das Fork- und Iagb- 
weſen“ betreffend.) 

Die November - Nummer ber „Monatsfhrift für das 
württembrrgifhe Forſtweſen“ hat uns in ihrem amt« 
lichen Theil eine Minifterialverorbunng vom 27. October b. I. 
gebracht, wonach biefe Zeitichrift von nun an ald Amtsorgan 
für die wurttembergiſche Korfiverwaltung aufhören wird, Un 
ihrer Stelle foll, ber angeführten Berorbnung gemäß. für bie 
Forflabtheilung ber Oberfinauztammer ein befonberes Amts- 
Blatt erſcheinen, ba®, wie bisher die Monatsſchrift, ben betrefe 
fenden Stellen auf amtlihem Wege zutommen fol. 

Unwillkürlich Inüpft fid an das Aufhören der mwürttem- 
bergifchen Monatoſchrift der Gebante ber Anerkennung eines von 
ihr erfüllten wichtigen Zwedes und früher lebhaft gefühlten 
Bedürfnifſes, nämlich ber Veröffentlichung aller Gefege, Berorb- 
uungen nnd Verfügungen, bie für ben wirttembergifchen Forft- 
biener maßgebend ober von Smtereffe waren. Sie eriparte bem 
Forfibeamten, bie Normen einzeln zu ſammeln, in vielen Fällen 
zu copiren und bergl., und er war bei ber Pünktlichkeit, womit 
ber amtliche Theil vebigist war, fiher, ſich am allgemeineren 
Berwaltungemormen Nichte entgehen zu jehen. 

Um fo wichtiger if alfo für une bie Nachricht, daß an bie 
Stelle ber auſhbrenden Monateſchrift ein Blatt treten wirb, das 
ihren wichtigften Zwed ausſchließlich verfolgen. fol. 

Nun hatte aber bie Monatsfchrift anfer ihrem amtlichen 
Theil unter der Ueberfchrift: „Aus amtlichen Quellen“ and 
manderlei forſtſtatiſtiſche Zuſammenſtelluugen geliefert, beren 
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Werth, bedächtige Umfiht in Sammlung ber Materiafien und |; 
große Gewiſſenhaftigkeit bei ber Zufammenftellung vorausgeſetzt, 


nicht beſtritten werben fan. Es würde daher gewiß nicht bloß 
einem einfeitig württembergifhen, fonbern einem allgemeiner 
gefüblten Wunſche des forfilihen Publikums entſprochen, wenn 
von Amtawegen und unter ber CTontrele ber hähken Forß- 
behörbe biefe Zufammenftellungen auch in Zufuuft veröffentlicht 
würden, wie ſolches z. B. im Großherzogthum Baden von 
Seiten des Großberzoglihen Minifteriums bes Innern in fo 
anerfennenswerther Form geichieht. 

Enblid hat bie wilrttembergifche Menatoſchrit auch noch in 
einem dritten, nicht: amtlichen Theile durch Lieferung. ber ver» 
ſchiedenartigſten Abhandlungen, Notizen umb Nachrichten bem 


efe 
wörttembergifhen Forftmann Belehrung und Unterhaftmg zu 
derſchaffen geſucht. 

Dürfen wir nun einerfeits auf Grund’ oben angeführter 
Miniferialverfiigung zuverfichtlich Hoffen, daß die Zwecke ber 
Borkverwaltung und orftftatifif gewiß don unferer böchften 
Forſtbehörde auch in Zukunft ımb vielleicht noch in erhbhtem 
Maße werben gewahrt werben, fo beflishten wir auch anberer- 
feits nicht, daß es dem württembergifchen Korfiperfonal von an 
an an Gelegenheit zur Belehrung mub Unterhaltung gebrechen 
werbe. Schon bisher waren bie meiften Oberförfter und Förfter 
als Mitglieber eines Lejevereins auf dem Wege ber Girculation 
im Befige ber Allgemeinen Forſt- und Jagb-Zeitung, auch 
wohl ber kritiſchen und anderer Blätter. Zudem fol nun aber 
nad Seite 376 ber wärttembergichen Monatsfchrift biefe umter 
Forſtrath Dr. v. Gwinner's Rebaction, im erlag von 
9. Lindemann in Stuttgart, im eine richt officielle Monats- 
ſchrift für das Forſt- und Jagdweſen mit befon- 
berer Berädfigtigung von Süddeutſchland verwan _ 
belt werben, ungefähr fich birfelbe Aufgabe ftellend, wie bie 
Algemeine Forft- und Sagb- Zeitung. Cs if un kaum zu 
bezweifeln, daß eine thätige Mitwirkung ber in bem Brofpect 
genannten hervorragenden Perfönlichfeiten nicht erımangeln würde, 
ſowohl bie Forſtwirthſchaft, als deren Theorie zu bereichern. 
Allein die Frage liegt fehr nahe, warum neben ben bisher ange- 
ſtammten forftlichen Zeitſchriften wieber eine neue, und zwar 
mit befonberer Beziehung auf einen bloßen Theil Deutſchlands ? 
Fühlen wir denn nicht Ahle mehr das Vebürfniß der Einigung, 
als ber Zerfplitterung? Wozu bie Beremigung bes eingebildeten 
Unterjgiebs von Nord und Süd? Sind es wicht biefelben Feſ⸗ 
jeln, unter beren Laft ber Forſwirth Süb- und Rorbbentichs 
| lands feufat? Sind nicht unſere Begriffe diefelben, wie unjere 
| Lehren und unfere Erfolge? — Wie ganz anders ftünden wir 
Forkmänner uns ſelbſt, und wie noch andere als Stand ben 
Übrigen Ständen gegenäber, träge unfere Literatur das Gepräge 
der Einigkeit und der Entferntheit von perſönlichen Rüdfichten, 
ſtati duch Kampf und Fehde fi auszuzeichnen, in bem eitehr 
Wahr, Feindſeligkeit und eiſerſüchtige Polemik vermöge eine 
mwärbige Debatte zu erſetzen und die Sache ſelbſt gu förbern. 

Die weue Zeitſchrift foll überwiegend für ben Wirthichafter 
berechnet fein. Wie Wenige aber aus biefer Elafie haben Zeit, 
Luſt und Geld, ſich mehrere forftliche Zeitichriften zu halten, md 
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in ihren zwiſchta pielen Mengen und epfemernn Balla 
dasjenige herauszuſuchen, was son wirflichem Werth if, umb 
weiches, mern wir es quch von Adriqtiſchen Meere bis zus Oſtſee 
ſemmeln, gar wohl in @iner Beitichrift Plag hätte. Sodanu if 
uch zu bebenfen, daß eine Zeitſchrift für ben Wirthichafter von 
Wirthſchaftern geſchrieben fein muß, erfahrungsmäßig aber bie 
qusübenden Forſtleute meift eine fonberfiche Neigung zug Schrift- 
ſtellerei nicht haben. AU’ dies Gründe zur Eoncenfration ftatt 
zur Spaltung ! Und in ber That, was fünnten wir nicht auf 
dem Feld unferes Wiſſens und ber Ausübung leiften, betrach- 
teten wir und auch in ber Literatur al® Glieder Einer großen 
Familie, mit gleichem Wirken, gleihem Streben und gleichem 
Organ, wie wir uns in ber Wirklichkeit betrachten, ſobald wir 
auf Berfamralungen, im Wald unb auf ber Haide zufemmen- 
treffen. Die Verſchmelzung alfo, nicht bie Trennung bes zerſtreuten 
Sqriften iſt es, bie mir auzuſtetben haben. Wenigßens unter 
wiefen württembesgifchen Forfilenten, bie als ihr hauptſächliches 
wiſſenſchaftliches Organ bie Allgesneine Forſt ⸗ und Jagb« Zeitung 
beiradpten vielen Wechſeln im Forſtfache nicht hold find, 
ſcheint biefelde Auficht zu bereichen. Bielleicht hängt es auch 
bemit. zufemmen, bag wir unter beu Mitarbeitern bee neuen 
Beitfärift nit Einen württembergiihen Mamen erbliden. 
Nördlinger. 


Königreih Hannover, im December 1856. 
Der forkwiffenfhaftlicheLehrkuhlgu@ättingen. — 
Bertretung ber Gtaatsanmwaltihaft im Korfle 
wrogen - Angelegenheiten. — Adminiſtrative 
Verfügungen.) 

Die bisherigen Vorleſungen über Forſtwiſſenſchaft an ber 
Lonbes-Univerfität zu Gättingen hat ber Hofrath und Profeffor 
Dr. Georg Friedrich Wilhelm Meyer beforgt. Sie erſteeckten 
fich led glich Über die Winterfemefter, deren brei zum vollftün⸗ 
digen Eurfas gehörten. Im erſten Semeſter wurben gewöhnlich 
Forfigefgichte, Boden» und Alimaluube, im zweiten Forſibau, 
Forkihug und Forſtpolizei, Im dritten Porkelnrictung und 
Xazation, fowie Forſibenutzung und Forſttechnologie vorgetragen. 
Seht bem Tode des Hofrachs Meyer, ber bereits in ber Nacht 
vom 18. anf ben 19, März d. 3. erfolgte, if ber forfwiffen- 
ſchaftliche Lehrſtuhl erledigt. Von einer Wieberbefefung verlautet 
noch nichts. Meyer’s forſtliche Praris iR, ſoviel dem Referenten 
befannt, mit ber weſtphäliſchen Zeit, worin ex ald Gonsinfpecteur 
fungiste, erloſchen. Geine forklihen Leiftungen als Scheiftfteler 
find nicht von. Erheblichleit; feine Vorträge erfiredten ſich meift 
auch nur auf eine bilnbige Wiedergabe der Studien Anberer. 
Fremde Lehrbllcher Idgen dabei aber nicht, fondern eigene, höchſt 
ſauber geſchriebene, felbRflänbig ausgearbeitete Hefte zum Grunde, 
deren Inhalt bictirt und miämblich erläutert zu werben pflegte, 
uebrigens war Meyer fowohl materiell wie formell gewiffen- 
haft, und man möchte fagen, Übertrieben genau in bem, was er 
that und vortrug. Sein Hörfaal war ber elegantefe ber Uni. 
werfsät. Sauberkeit, Frruilichteit und Feiertichteit waren auch 
unzertreunlich von biefer, mit Ghidsgütern reichlich ausgeflatteten 
Verſontichteit, die nit anders docirte, als im Frack uub bie 





























Finger poller Kinge. Meyer mar unberheirathet und Ichte 
ſehr häußli in feiner comforzable eingerichteten Wahmung. An 
wenden turtiſchen Bitten und Gebrängen ſchien er Gefallen 
zu finden, nud eines ſchönen warmen Gommertages fanb ihn 
Weferent auf dem Divan feines Gewächsbauſes in türliſchen 
Schuhen, tärkiichen Beinkjeibern, nub, salvo errore, auch in 
einer turbanartigen Kopfbebedung. Auf ber Gartenlaube faf 
der Halbmend. Meyer kounte nicht leiden, daß and nur eine 
Stunde von feinen Zuhörern verfäumt wurbe. Den Fleifigen 
unter biefen fuchte er aufer ben Borleſungen durch Mittheilung 
von Büchern und Abhandlungen unter bie Arme zu greifen. Ju 
ber gelehrten Welt ift biefer treue Anhänger bes füniglichen 
Hauſes, ber zugleich Phnfiograph bes Nönigreis, feit 1821 
Affefior und feit 1848 ordentliches Mitglied der wiſſenſchaftlichen 
Societät zu Göttingen war, als tüchtiger Botaniker belaunt. 
Seine Flora hannoverana blieb, und, wie es ſcheint, lediglich ale 
Folge Üübertriebener Genauigkeit, leider unvolkenbet; bleibenden 
Werth hat berem Anlage, bie Anno JEDE iu zwei Wänden 
erſchienene gekrönte Preisjceift über bie Werheerungen ber 
Innerſte im’ Fürſtenthum Hildesheim und bie naturhiſtoriſch . 
Blonomifchen Verhähniffe ihres Flußgebiets. Wie ein zur Anfer- 
tigung von Abbildungen für bie Flora in Meyer’s Arbeits- 
zimmer befchäftigter Maler bie Tonifche Form eines zu biden 
Pinſelſtiels mit einem Meſſer verbard, hätte ihn Meyer beinahe 
fortgejagt. Diefer Vorfall darakterifizt ben ganzen Bann. 

Bald nad Einführung ber neuen Gerichtsorganifation, mit 
weilcher bie Forfiftrafpoligei ans ben Händen ber Berwaltungs- 
ämter an bie Amtsgerichte Überging, wurden bie Revierfärfter 
m Bertretern ber Staatsamwaltihaft in Porftisrogenfachen 
ernannt. Dan hatte mit Recht erfannt, daß bie gewöhnlichen 
Üentlihen Ankläger im Strafſachen, bie Amtegehilfen, einer 
angemefienen Erlebigung ber Forfſachen nicht gewachſen waren. 
Im Laufe ber Zeit hat ſich bei einigen Amtegerichten bie Auficht 
gebibet, baf aber auch bie forſttechniſchen Kenmtniffe zur gebeihe 
lichen Bewältigung ber Forſtſtrafſachen allein nicht ansreiden, 
und wird ber Mangel rechtetundiger Vertreter, zumal ben 
Anwalten gegenüber, welche jetzt auch in bem Unterkahunge- 
terminen ihre Glienten vertreten bürfen, hier und bort beiiagt. 
Man ſpricht augenblicklich davon, daß biefem Uebelſtaude buch 
eine im Ausficht ſtehende Einrichtung von Kreisgerihten 
werde abgeholfen werben, ohne baß man bie Art und Weile 
näher anzugeben weiß, im welcher «ine Bereinigung forſitechni⸗ 
ſcher und juriſtiſcher Kenntniffe in einer Perſon möglich; gemacht 
werben foll. Ein reiner Juriſt wird den Mangel ebenfo wenig 
abhelfen, wie ein aueſchließlicher Techniler. Entweder wird man 
den Berwaliungebeamten bie Abſolvirung ſorſtlicher Eollegie 
mit auferlegen, und jene zu Öffentligen Anflägern in Forſtſtraf- 
ſachen berufen, ober man wirb Forſtbeamte mit juriftiſchen 
Kenntaiffen ale Staatsanwälte im Forſtbußweſen fungiren laſſen 
müßten. . 

Die löniglihe Domänen -Kommer hat eine Eommiffion zur 
Beſichtigung der v. Buttlar'ſchen Culturen bei Eiberberg 
abgeſandt und deren Bericht über dem Befund druden und 
ſamimtlichen Forſtinſpeetionen und Revierfürſtern mittheilen 
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laſſen. Aush IR auf Berlongen berieben Vehörke bas im ber || 
Gechinipertion Aurich übliche Verfahren bei Anzucht der Edel 
tanne belchrichen, weiche Schrift gleichfalls gebrudt nad. dem 
Gerßverwaltungspesfeunle des Landes äugejertigt werden if. 
Die Druchchift des Ober- Forſtraths Burdharbt: „Fichte 
und Kiefer,‘ welche bereits in größeren Kreiſen die verdiente 
Beachtang gefunden bet, iR allen Forfinfpectionen und Revier- 
jörfteru offiziell zugegangen. Königliche loſter und Dowänen- 
Sesımer haben sine fogemannte Heberbrudpsefle für Formulare, 
verkleinerte Zarten und bergleichen Druchſachen zu eigenem 
Bedarf in Thätigleit geſetzt. 

Deu Revierfärftern if für bie den Revitrgehilfen zu gewäh⸗ 
rende fogenanute freie Statien, Rott ber bisherigen 80 Thlr. 
die jährlihe Summe von 90 Thlr. bewilligt, falla bie freie 
Station wirklich aceiſtet wird. Die Tagegelver ber zum Forſt⸗ 
Thu commenbirten Felbiäger, Zelbjäger - guſpectauten und 
Torfgehitfen find von 8 Ggr. anf 10 Ggr. ahöht worden. 

Den Aecordſähen ‚fir Forſtlarten - Kopien und Berjüngungen 
bat Eönigliche Dowänen- Kammer den nachſteheuden Tarif zum 
Grunde gelegt 


Ginheit 100 Morgen. 


gar.) BR | gar. | Pr [oor-| Pr. |aor-| Pf 

1. Special- Karten "go | 8 | — | 18 | —| 6 14 — 
2. Wirtbfhafts - Karten 

mit Berjüngung!/zoogo | 4 | — | 91 —18 1417 |— 
3. Desgl. ohne Verjun⸗ " 

un. al al s/—I2lelale 
4. General » Karten mit 

Berjüngung po. 121 — 4! slılala|s 
5. Desgl. ohne Berän- 

ee. ıls| 3! slıl Ja 





I fohließe mit einer Mittkeilung der Berorbnung vom 
9. Marz d. I. über die Präfung und Aufnahme von 
Bosftgehitfen fllr bie untere Forſidienſtlauſbahn. Die weient- 
Höfen Beſtimmungen ber Berorbnung find felgenbe: 

$1. Den Gefuhen um Aufnahme im bie mmtere Forſi- 
dienflaufsah if beigufügen: 1) Der Geburtefein; 2) ein vom 
einem hannover ſchen Militäͤrarzte oder Bhyflus ansgufellender 
Geſundheitoſchein, in welchem bezeugt wird, daß ber um Zulaf- 
fang Nachfucheude die zu den Auſtrengungen bes Forſtdienſtes 
erforderliche lörperliche Tuchtigkeit befite, woneben jedoch and 
De nachmalige Unterſuchung bes Bewerbers durch einem von der 
Bnuiglichen Domänen «Kammer zu bezeichnenden Arzt nicht ande 
geißleffen fein fol; 8) die zuſtimmende Erklärung be& Vaters 
ober ber Vormundſchaft zu ber Meldung, ſowie ber Nachweis eines 
Unterfommens file ben Gall, Daß bes Bewerber nad; feiner Auf 
nahme bienffic. nicht befhäftigt wärbe; 4) bie felßß verfaßte 
mb eigenhändig geſchriebene, vom Water ober ber Bormumb- 
ſchaft Seglaubigte Lebensbeſchreibimg bes Bewerbers; 5) das 
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Zeuguiß eines zur Unterweiſung Mäuftiger Forſtſchutzbeamten 
dienſtlich ermächtigten Ferkbeamten über das ſittliche Betragen 
bes Bewerbers und Über das von demſelben bei Forſtgeſchäſten 
gezeigte Berhalten. Aus dieſem Zeugniſſe muß zugleich hervor⸗ 
sehen, def ſich derſelbe bei einem ſolchen Forſtbeamten zum 
Zwede feiner Ausbildung mindeſtens auberthalb Jahre hiudurch 
aufgehalten hat. 

62. Ueber die Zulafſung zur Prüfung, fowie über bie 
eventuelle Aufnahme bes Bewerbers als Forſtgehilfe wird vom 
Unigliher Domänen - Kammer nach Mefgabe bes dienſtlichen 
Bedürfniſſes und ber vom bem Vewerber bargelegten Qualifiea⸗ 
tion eutſchieben. 

83. Die Prüfung, welche durch eine Forſtiuſpection vorge⸗ 
nommen wirb, ſoll fi auf folgende Gegeuſtände erſtrecken: 
)) Fertigkeit im Leſen und Gchreiben, in ber Abfaffung von 
Wrugen und Amzeigen, Führung von Arbeitsbüchern umb ber» 
Hagen; 2) gewöhnliches Rechnen, einſchließlich der Rechnung 
mit gemeinen und Decimalbrüden; 8) Abweſſen von Linien, 
Aftehen und Aufmeffen von Kamp» und fonftigen einfachen 
Sultur- und Schlagflächen mit ber Meßlette, nebſt einfacher 
Zeichuung; 4) Ausmeſſen runder, beſchlagener und gefhnütener 
Ban und Nughöer und Gebrauch der Kubiktabelle; 5) eınpi« 
riſche Keunteiß ber Forſteultur, ber Durchforſtung und Schlag 
Rellung, ber orbnungsmäßigen Aufarbeitung ber Hölger, ihrer 
Verwendung zu gewögnlichem Bau- und Nuthols Kenutniß ber 
DObliegenpeiten bei ber Kbhlerei uud anderer in ben Dieuſtkreis 
des Unterförfters fallenber Verrichtungen und Hilfeleiſtungen; 
6) Keuntniß der gewüͤhnlichen Graben» umb Wegarbeiten und 
bes Gebrauche ber dazu nöthigen Geräthſchaften (Nichtiheite, 
Wegefräden :c.). Bet biefer Prüfung hat bit Forſtiuſpeeti n zur 
Brotefollführung und fonfligen Hilfeleiftung einen Angehörigen 
ber obern Forſidienſtlaufbahn zugugiehen. Die Exrgebniffe dieſer 
Brüfang hat die Forſtinſpection, unter Beifügung bes Protokolls 
unb ber vom bem Geprüften gelieferten fchriftlihen Urbeiten, 
wit einem wotivirten Gutachten baräber, ob ber Geprüfte ala 
völlig geeignet angujehen fei ober nicht, an bie Bönigliche Domd- 
nen » Kammer einzuſenden. Die Bornehme biefer Prüfung 
gehort zu ben regelmäßigen dieuſtlichen Obliegenheiten der Gorft- 
ifpection, beziehuugsweiſe bes Brottolführers. 


Aus d. E. fähf. Obererzgebirg, im Zamuar 1867. 
Bitterungsverpältniffe Fichtenſaaten. Fro ſt 
ſchaden. Holzfamen. Tannennachzucht. Tanuen⸗ 
zucht in Rflanzgärten.) 

Eigeuthümlich und nugewshnlich war bie Witterung bes 
wergangenen Jahre in unferen hoch wub rauh gelegenen Gegenden, 
Daß Per vergangene Winter fehr vielen Schnee brachte, war 
nichts Auferorbewtiiches; aber baf ber April ſchon ſich fo troden, 
ſchön ud warm und burchame beflänbig zeige, währenb ber 
Mei und maß auch ber mei ganz das Gegemiheil, van, 
ſtürmiſch und naß waren, and nur erf im Ali und Auguft 
eimigermaßen beftämbige wnb warme Gommerwitterung eintrat; 
baum. wer Geptember mub der Detuber faph bis zum Gehlufle 
wieber bie jönfte und märnfe Grubtewitterung und nur gegen 
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das Ende einige ſchwache Nachtfröſte brachten, war eine, in 
unferer hohen age nicht oft wiederkehrende Erſcheinung, mo 
wir einen anhaltend ſchhnen und warmen April ebenfo felten 
erleben, als acht volle Wochen lang beflänbiges und gutes 
Erndtewetter. Deßhalb hat denn and unfer Gebirge diesmal 
eine jhöne und gejegnete Erndte gemadt, und alle Hakınfrächte 
find gut und troden eingebradt. 

Der rauhe nad kalte Mai und ber naffe Juni, ber außer 
viel falten Nebeltagen auch mehrmals heftige Platzregen brachte, 
that unferen Fichtenfaaten nicht unerheblichen Schaden; es war 
tein recht frifhes Anfgehen des Samens, die Kälte machte bie 
zarten, faum tagealten Pflänzchen gelb, nicht wenige ftarben ab, 
umb es gab feine Iebhafte Begetation. — 

Biele Saaten wurden durch die Regengüſſe verichlämmt 
und weggefpält, am meißen natürlich an ben fleileren Hängen. 
Dies iſt die Urſache, weßhalb deren mehrere vom vorigen früh- 
jahre fi nicht fo vollfommen zeigen, als es, bei dem guten 
Fichtenfamen, der überall verwendet wurde, zu erwarten 
geweſen wäre. 

Ein ſchlimmes Andenlen hinterließ uns ber Iuli: bie zwei 
Nähte vom ten zum Sten und vom Zten zum Atem brachten 
arten Rachıtfroft, fo daf die bereits fingerfangen Maitriebe ber 
Fichten anf allen Revieren mehr ober weniger gelitten haben, 
ſtellenweiſe aber in ben jungen Anlagen totaf erfroren find. Wie 
immer bei berartigen Fröſten war bie eigentliche Froftregion bie 
zunächſt des Bobens, fie ging biesmal ziemlich hoch herauf, fo 
daß Fitendidungen von 10 bis 15 Ellen Höhe ſtellenweiſe bie 
an die Spitzen hinauf Froffpuren zeigten. Frei gelegene Höhen, 
mo einige Luftbewegung Statt gefunden haben mochte, waren 
am meiften verſchont geblieben, nnd auf unſerm höchften Berge 
Plateau, bem 8800 Fuß hohen Fichtelberg, anf dem während 
ber Testen Jahre ein fleißiger Fichtenanbau getrieben wird, 
fanden fi kaum einzelne erftorene Triebe, wobei inbeffen 
bemerkt werben muß, daß eine Entwidlung ber letzteren, eben 
weil der Mai und Juni fo rauh war, größtentheile noch gar 
nicht begonnen hatte. Tieflagen, bepflanzte ausgetorfte Stellen, 
obſchon gut entwäflert, dann von flehenbem Holz umgebene, 
wenig umfängfiche Enlturflähen hatten am meiften und bergeftalt 
gelitten, daß ein theifweifes Abfterben ber Pflanzen um fo mehr 
zu befürchten ſteht, als die nächften Tage nach dem Froſte Heil 
und warn waren, welcher Umſtand allemal Froftcalamitäten 
verflärft. Au einigen Orten zeigen fich leider bereits jet bie 
Broftbefhäbigungen fo beträchtlich, daß auch bie jährigen Triebe 
abgeftorben und entnabelt find. Zu bemerken if, daß das Gras 
im den Pflanzungen nicht nur nicht ben geringfien Schutz gewährt, 
fondern eher ben Froſtſchaben vermehrt Hatte; dicht von Gras 
umgebene Pflanzen waren oft totaler erfroren, als ſolche, bie 
frei auf Stellen ſich befanden, wo fein ober wenig Kräuter» und 
Graswuchs vorkam. Am fühlbarften macht ſich der Schaben in 
unferen fogenaumten Fichtendurchpflanzungen; dies find Fichten⸗ 
Blanzungen, mit welchen man in fänf- bis ahtjährigen Kiefern- 
Anlagen, bie in umferm rauhen, ſchueereichen Klima nicht an 
ihrem Orte find, deßhalb durchpflanzt, um fpäter, nad; Herans- 
nahme ber Miefern, reine Fichtenbeſtände darzuſtellen. Wo in 
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diefen Anlagen vieler Froftſchaden fih zeigt; in dies um fo 
bedauerlicher, alt bie Kiefern, benen ber First nichts anhatte, 
umgehinbert forttwachlen, wärend bie Fichten, für mehrere Jahre 
smrüdgefegt, zu lange hinter ihnen zurüdbleiben. Das nächfte frühe 
jahr wird nn über ben Umfang uub bie Größe bes erlittenem 
Froſtſchadens, den wir file nicht unerheblich halteu, mähere 
Anstunft bringen. Im Folge bes falten und naffen Wetters im 
Mai und Juni und des fpäter eingetretenen Froftes find bemm 
auch unfere Hoffnungen auf das Gebeihen bes Buchen- und 
Fichtenſamens gänzlich getänfcht worden, fo daß wir, was bie 
erfte Holzart anlangt, mit unferen Aubanen wieder fehr jmd» 
bleiben, und hinfichtlich ber letzteren uns in der Hauptſache nur 
auf Pflanzenzucht in den PBflanzgärten und auf ben Saatlänpen 
zu beſchräuken haben werben, wenn uns wicht vom anberweit 
Fichtenſamen für die Walbfaaten zugeht. Dagegen ift einiger 
Tannenfamen gerathen und, was nicht immer ber Fall if, er 
ſcheint fehr gut und feimfähig zu fein. Deßhalb haben wir auch 
in unſeren Pflanzgärten bie entleerten Tannenpflanzbeete wieber 
erfegt, und bereits Im Herbft einen Theil der zu biefem Erſatz 
dienenden Tannenfaaten bewirkt, welches Verfahren ums allemal 
ſicherer ſcheint, als bie Tannenfaat im Frühjahre, beſonders 
wegen ber Schwierigfeit ber Samenaufbewahrung über Winter. 

Bei unferen, im den Nabelmaldungen eingeführten Kahl- 
ſchlägen würde bie in ben alten Veftänden mehr oder weniger 
gemiſcht borfommenbe fchäne Holzart, „die Tanne,“ nah unb 
nad ſich aus unferen Wäldern zurüdziehen, wenn man micht 
ihrer Nachzucht befonbere Aufmerkſamkeit ſchenlte; deßhalb ſucht 
man denn jchon bei ben Holzabtrieben ben jungen Tannenanflug 
thunlichſt zu ſchonen und Überzupalten, obſchon man damit nur 
felten ein befriebigenbes Refuftat erlangt, weil das bei unferen 
meiſt vollen Beſtänden bit über» und nebeneinander liegende 
Holz in Stämmen, Klötzern, Stangen, Klaſtern und Reifighaufen 
die Abfuhr fo erfefwert, daß am eine Schonung biefes jungen 
Anfinges faum zu benfen ift, um fo mehr, ba eine folde bei 
Schnee in der Regel nur felten bei uns thunlich if, ba ber 
Schnee, wenn er einmal liegt, auch oft fo tief iſt, daß weder 
die Holgfihläge, noch die Holgabfuhren fortgeftellt werben lönnen. 
Wenn wir daher vor bem Abtrieb unferer alten Fichten» und 
Tannenbeſtände oft hier unb da uns bes fhönen Tannenanflugs 
frenen konnten, müffen wir nad erfolgter Schlagräumung eft 
um fo mehr bebauern, daß er faft ſtets gründlich ruinirt iſt, 
nnd daß wir bie wenigen, meift zerfegten und zerkuickten, noch 
etwa fiehen gebliebenen Tannen für zureichend micht halten 
tönen. Deßhalb forgen wir bei dem Anbau unferer Kablihläge 
mit Fichten dafür, daß, an paffenden und wohlgeeigneten Orten, 
Tannen durch Pflanzung miteingemifcht werben. Dies geihieht 
num, indem man auf folden Enlturflächen, welchen man Tannen 
beigumifchen beabfichtigt, vorzugsmeife geeignete Stellen auswählt, 
3. B. die Nähe anftoßenber, ihren Schatten auf die Pflanzung 
werfender Nachbarbeſtände umb etwa übergehaltener höherer 
Zannenhorfte und überhaupt bevorzugte Lagen und Stanberte, 
und auf biefelben eine gruppenweile, ober auch regelmäßige 
Einfprengung durch Pflanzung berirkt. Die Pflanzen hierzu 
erziehen wir in Pflanzgärten und Gaatlämpen, in denen auch 





unfer Bebarf am Fichtenpflanzen, der fehr beträchtftch if, ba 
wir meißt pflanzen, beihafft wird. . 

Das Land, anf melden wir unſete Garten -Tanmenfaaten 
bewirken. barf nicht karz vorher ſchon durch Fichtenpflanzenzucht 
ausgeſogen fein, es muß ſich vielmehr in fräftigem unb gutem 
Buftaube befinden. Haben jeboch-zumädhft vorher Fichtenpflauzen 
baranf ihren Stand gehabt, fo verbeffert man den Boden 
dadurch, daß man Torferde, mit Aſche ober Kalk gemengt, 
und dadurch entfänert, im wicht zu geringer Onantität als Dihnge- 
mittel anwenbet. Mir bemerken beitäufig, baß wir dieſes Ber- 
fahren ber Bobenverbefferung in ben Pflanzgärten deßhalb für 
beſonders erſprießlich und nüglich haften, weil durch bergleichen 
entjänerte Torferbe nicht bie geringfe Spur von Unkraut⸗ 
famen auf bie Beete gebracht wirb und werden fann, was bei 
der Zufuhr von Stallbünger und von Cempoſthaufen niemals zu 
vermeiden if; weßhalb wir banı auch, wo wir und ber letzteren 
Bobenverbeffernngsmittel bebienen und bebienen. müfjen, uner- 
achtet, daß wir bann immer erft eine Hackfrucht, Kartoffeln ober. 
Nraut, vorausgeben faffen, — einen fo toffpieligen Kampf mit 
dem Unkraute zu beftehen haben. Gründliche Beobachtungen 
und mehrfach angeRellte vergleichende Berſuche werben uns bas 
Nähere über bas Refultat der entfäuerten Torferde ald Dingungs- 
und Bobenverbefferungsmittel ehren. ‚Haben mir mm anf 
kräftigem ober, mie beſchrieben, gefräftigtem and forgfältig Mar 
gehadtem und gemengtem Boden 21), Ellen breite, beliebig lange 
Beete hergeftellt, fo werben duch das Auflegen 11, bis 2 Zoll 
breites Latten, melde man durch Darauftreten leicht in den 
lockern Boben bed Saatbeetes einbrädt, die Riefen, welche man 
befäen will, in ber Weife bezeichnet, daß fünf Riefen auf ein 
Beet kommen. Das leichte Eintreten der Latte hat nicht nur ben 
Nuten, daß man eine gerabe, ein wenig, aber durchaus gleich“ 
förmig vertiefte Saatriefe erhält, fonbern aud, daß ber jehr 
Iodere Boden des Saatbeetes wieber einige Feffigkeit erlangt, 
Die Menge bes Tannenſamens pro ſachſiſche Quadratruthe iR 
gewöhnlich 17), Pfund; bad; in ben’ Jahren, wo ber Tannen 
famen viel taube Körner erhält, fäet man auch etwas mehr. 
Nach ber Saat wird anf ben Samen guter, ganz Mar gepulverter 
twodener Boden aufgefiebt umb das Saatbeet mit Kannenreifig 
(welches hierzu viel geeigneter if, als. Fichtenreiſig) ziemlich bicht 
zugedeckt. Im biefem bedeckten Buftande bleibt das befäete Beet 
(e8 mag bie Saat im Herbft eder im Prähjahr bewirkt worden 
fein) unverändert liegen, bis die erften Körmer zu keimen 
beginnen, weldes bei ben Herbftjanten bald nad; beim Weggange 
des Schnees, nad bem Eintritt einiger warmen Tage, bei ben 
Frühjahrsfaaten, je nachdem bie Witterung war, Mitte ober Eube 
Mei bis Anfang Iuni der Fall iR. Finden ſich bie erflen Keime, 
daun ift täglich genau nachzufehen, daß bie Keifigdede nach und 
nad abgenommen und in anderer Weife wieber aufgelegt wird, 
fo nämlich, daß man Pfähle mit Gabeln, anf welche Stangen 
gelegt werben können, eimfchlägt, und dann auf biefe Stangen, 
welche *], bis 9, Ellen Über bie Erde augebracht werben, wieber 
das früher benutzte Tannenreifig auffegt. Auch biefe zweite, den 
Samen nit unmittelbar berührende Reifigdede hält man fo 
dicht, baß nur wenig GSonnenftrahlen bireft auf den Samen 
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fallen Können, bis derſelbe vollſtändig anfgegangen if, vom 
weicher Zeit an man nach unb mad) das Dedzeifig lichter macht, 
umb enblih, wo mögli an trüben und veguigen Tagen, ganz 
entfernt. Bei eintretenber großer Kite ımb Xrodenheit kaun 
man auch fpäter etwas, num größtentheils bereits abgetangelte® 
Neifig wieber anfbeden, bis ſich bie Witterung wieder etwas 
fenchter geftaltet. Während bed Sommere ergibt: fih mm faR 
ſtets bie Nothwendigkeit bes Reinigens ber Beete vom Unkraut, 
welches gewöhnlich mit Hilfe breizinfiger eiferner Gabeln von der 
Grdfe großer Fleiſchgabeln durch Weiber bewirkt wird. 

Im Spätfommer und Herbfte, nah Beendigung bes Jäte- 
geſchäfts, werben bie Saatbeete entweder mit halb ober ganz 
veriveften Nadeln, ober mit bazu vorbereitetem, möglichft ver» 
vottetem Berrfrautfilg ober Moos bergeflalt bebedt, daß man bie 
zwiſchen den Saatßreifen leer gebliebenen Räume Y/, Hand hoch 
fo belegt, daß bie Dede bis an bie jungen Pflänzchen reicht, 
ohne fie indeß ſelbſt zu bebeden; durch diefe Operation erlangt 
man nicht nur einen außerordentlich wohlthätigen Schutz für 
deren Wurzeln, ſondern man verbefiert durch biefe Zufuhr von 
Vflanzenftoffen and) den Boden auf den Beeten, bewirkt für bie 
nächſte Wachsthumsperiede eine längere Dauer ber Frühjahr 
Ferchtigfeit im Boden, beugt bem Ueberhandnehmen bes Unkrauts 
vor und ſchützt vor dem Anffrieren. Wenn bie jungen 
Bflänzchen zwei Jahre in ben Sautbeeten geflanben haben, werben 
fie ans diefen genommen unb im Frühjahr in gut vorbereitete, 
geloderte und durch Graben und Haden vom Unkraute gereinigte 
Beete eingefhult, fo daß man auf ein 21), Ehen breites Beet 
fünf Pflanzeniefen macht, in welchen bie jungen Tannen circa 
4 Zoll voneinander entfernt zu ſtehen kommen. Während bes 
Sommers wird ein Reinigen vom Unkraute dieſer Beete gemöhn- 
lich wieber uöthig, welches inbeß mittels Heiner Haden geſchehen 
tan, fowie wegen Schuges ber Wurzeln und Vermeidung bes 
Auffeierens im Winter wieber eine ganz ähnliche Bebedung ber 
Zwiſchenriefen, wie bei: ber Saat beſchrieben, Ad erforderlich 
macht. Im nun folgenden Sommer und ven känftigen Jahren 
bis zur Auspflanzung in ben Wald hat man die Beete ber einge» 
ſchulten Tannenpflänzlinge nur von ben höher wachſenden Unkraut ⸗ 
Möcen zu reinigen; einer weiteren Pflege bedürfen fie nicht mehr. 
Durch dieſes Einſchulen ber Tannen, welches übrigens nicht im 
alfen Pflanzgärten gebräuchlich if, erlangt man einen aufer- 
ordentlich fräftigen Wuchs und eine ausgezeichnete, ungemein 
reichliche Saugwurzelbildung ber Pflänzlinge, Das Berpflanzen, 
derſelben in ben Wald erfolgt gewöhnlich im vierten bis ſechsten 
Zabr ihres Alters mittels Hügelpflanzung nad bem v. Man- 
teuffel'ſchen Pflanzverfahren, wobei man nur, eben wegen bes 
geößern Wurzelftodes, ben diefe Pflanzen im Vergleiche zu ben 
Fichten Haben, bie wir gewöhnlich zwei = und breijäßrig verpflangen, 
einen größern Hügel aufſchüttet und einen größern Plaggen 
aufbedt. 

Im diefer Weife erzogene Tannenpflanzen pflegen, wenn ihr 
Staudort überhanpt angemeffen war, fo friſch und räftig fortin« 
wachſen, daß fie mit ben fie umgebenden Fichten gewöhnlich 
gleichen Schritt halten und ein Kümmern nach ber Pflanzung 
bei ihnen gar nicht wahrgenommen wirb. 


Es barf zum Gchluffe nicht unterlaffen werben zu bemerken, 
ba ber Koften bes Cinſchulens wegen fi Niemand abhalten 
laffen möge, dieſes Derfahren in Aumwendung zu bringen; zieht 
man in Betracht, daß durch biefe Operation das Jäten bes 
Neoriten Jahres ſehr erleichtert wird, weil man es mit friſch 
Bergefellten veinen Beeten zu than hat, wobei eine Meine 
Erfparniß erzielt wird, fo ſtelen ſich die Unkoſten nur ſehr 
niebrig; bei un® beredinen fie fich für das Ginſchulen auf 
2 Pfennige pro Schock, fir welchen Heinen Mehraufwand man 
bie beffere Omwatität der Pflanzen gewiß nicht zu theuer bezahtt. 

186. 


Aus dem Walbed’fden, im Januar 1857. 
(Sagbverhäftniffe vor und nach 1848. Forſtong a ni⸗ 
fation. Anwenbung bes Waldteufels. Lictte 
tion ber Forſtprodakte. @in Jagbunfall.) 

Schon lange vor dem heilbringenden Jahr 1848 war ver 
Wildſtand bei uns ſehr herabgebrüdt. Die „Hunderte von 
wilben Schweinen, welche bes Laudmanns blühende Saaten 
barchwilhlen,“ mie vor. nicht langer Zeit in einem Jagdjonrual 
30 leſen war, gehören zu ben Phantaften, womit eiwige litera⸗ 
riſche Lottofhügen das Pubſtkum zu unterhalten fich bemähen. 
Bor nahe zwanzig Jahren wurde meines Wifjene bie legte 
BWitdfau Hier im Land erlegt. Das Hochwilb war ſchon früher 
auf das firftfiche Leibgehege bei Arolfen beferänft, und kam auf 
den Übrigen Forften nur mod fparfam ale Wechſelwild vor. Der 
Rehſtand war lets ein ſehr mäßiger, hatte ſich aber nach Abnahme 
der Samen im Bergleich zu frilferer Zeit etwas gehoben. Die 
Heine Jagd konnte bei aller Schenumg niemals auf eimen guten 
Stand gebradt werben, da in ben meiſten Landestheilen bie 
Localitäten ber Nieberjagb nicht fehr glinftig find. Im Jahr 1846 
wurde bei Arolfen eim Thiergarten für Hoch- und Damwild 
durch Drahtvergitterumg hergerichtet, und das außerhalb ftehenve 
Edelwild abgeſchofſen, wodurch fich auch das Weqhfelwitd auf 
ben benachbarten Forſten ſehr derminderte. Seit 1880 belt 
ein Wildſchadengeſeh, wobei ſich die Betheiligten ſeht gut ſtanden, 
da bie vom Wild beſuchten Meder nad Abſchädung Des Schabens 
einen höhern Ertrag abwarfen, als außerdem erzielt werben 
wäre. Ungeachtet mm unter diefen Verhältniſſen von einer 
Beeinträchtigung ber Landwirthſchaft, von einem Drad ber Unter- 
thanen ven biefer Seite her weder durch das Wild, noch durch 
die Ausübung ber Jagd ſelbſt — die Jagdfrohnden waren längft 
abgefhafft — im Entfernteften die Rebe fein konnte, wußten 
doch im Jahr 1848 bie Mpoftel ber Rencintion auch bie’ Jagb- 
Berhäftniffe file ihre ſchwarz - roth · goldnen Zwede zu benutzen, 
und als bie Petitionscholera Über das Land hereinbrach, wim- 
melte «8 vom Wild, das plötzlich wie bie Pilze ans ber Exde 
geftiegen war. Balb daranf wurbe dem Eommunienms bie Bahn 
gebroden, und unterm 6. Movember 1848 das Jagdrecht anf 
frembem Grunb und Boden ohne alle Eutſchädigung 
anfgehoßen. Unſere bamalige Natiowalverfammmiung ging radir 
enter zu Were, als die, weiche mit ber Reicheregentſchaft ame 
dem Tabaksladen verendete, ba letters doch bie Jagd, melde 
mittels fäftiger Titel vom Cigentgälnter bes‘ fremden Bodens 
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erworben werben mar, nicht für aufgehoben, ſondern nur für 
abId8bar erklärt hatte. Bereits vor Edition dieſes menem 
Iagbgefeges waren bie Fliuten probirt werben, als aber beffen 
Brelffenttichung wirklich erfolgte, begann ber Bertilgungetrieg nach 
allen Richtungen. Wilbbbebe, Bummler mud Tagebiebe hatten 
freies, Spiel und offene Vüchſe. Das Jagbgefeg befiimmte, bag 
bie Gemeinden bie JZagben werpachten, ober auch Jagderlanduiß ⸗ 
ſcheine an einzelne Ortsbürger geben follten für bem Erleg vom 
minbeßene 12], Thls.; es war aber in dem @eege nicht bie 
Zeit beftimmt, auf wie fange bie Jagb zu verpadjten ober der 
VErlaubnißſchein zu erteilen fei. Sm Folge deſſen machten fih 
bei bem Vollzage dieſer Anordmung einige Varianten geitend. 
Im einigen Orten padhtete ber Wirth bie Jagd, und gab nım 
an einzelne Perfowen Jagberfaubniffcherne ax, & 5 Gyr. bie 
Bortion. Wiederum im auderen Orten berpachtete man bie 
Jagd anf mehrere Jahre für bie angeſetzte Sebühr und Übergab 
dem Pachter eine Legitimation. Die vor mir liegende lautet 
folgendermaßen :. . 
„Der ...... hat auf ber Gemeinde ... Grumbeigenbum 
auf breit Jahre bie jacht gepachtet wor 1 Thir. 10 Sgr., 

muß aber bie Hödgezeid halden: ſolches beſcheinigt. 
De Ortsvorfand.” 

De thierfreundtiche Ortsvorftanh wollte alfo doch das Kind 
im Matierleibe geſchont wiffen: eine Müdfict, bie and das 
©dieg von 1848 imfoweit genommen, baf es heuſichttich der 
Schonzeit auf frühere Jagborduungen fi bezog. Die nenge- 
ſchaffenen Zügen, kümmerten ſich um fo weniger darum, ba fie 
erfahren, daß das Alte gänzlich über Vord gemorien werben 
ſollte. Sie hatten auch nicht Zeit, bie älteren forft- und Jagd- 
Ordnungen uachzufehen, ba ihnen neben ben laudwirthſchaft ⸗ 
lichen und häuslichen Geſchäften muumehr auch noch bie Aus 
Abımg ber Jagd oblag. Hierzu wurden mm freilich meiſt bie 
Sonn- md Feiertage benutzt, jedech auch am Werktagen ber 
Aend- und Morgen - Auſtand frequentirt, ber im ben Monaten 
april und Dat auf Hafen mb Rehe meister fehr ergiebig 
geweſen fern foll. 

Trat nun auch der Charakter bee neuen Bewegung bamald 
auf vem Sand als ein ven commiffarifcher hervor, und waren 
Bertheilung ber Domänen, Holg- und Jagdkreiheit zc. zunächſt 
bie Liebfingsideen, welche aus ber Sumpfluft ber Revolution 
als Ierlidhter auffiegen, fo fdrlittelte doch auch ger mancher 
vernünftige confervatine Bauersmann den Kopf ob biefer freien 
Pitſch, aud meinte: dem Bauersleuten wäre mit ber Jagb ein 
fahr ſchlechtes Gefchent gemacht. Die Jagben gebörten ja ſchon 
feit undenklichen Zelten dem Sanbesheren, bieſem möge man 
doch das Bergnilgen ber Jagd ungefihmätert kaffen. In früherer 
Zeit habe das Wild zuweilen Schaden gethan, aber jet thäten 
bie Zügen mehr Schaben als das Wild: — Referent jah Bauern 
mit bem Pflug an bem der ziehen, das Gewehr über bie 
Schulter; Schäfer, wit einer Flinte verſehen, die Schafe Hm. 
wie ber Merinohirt Gentralfpariens. 

Es bebnefte bei ſolchen Zuftiuben vorausfichtlih ame eine 
kurze Zeit, um es bahim zu bringen, daß das Borkommen eines 
Nehes, eines Hafen zu, ben ſeltenen Erſcheinungen gehörte, wab 
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man: hätte ebenfowohl auf Clephanten, Rbinozerofſe und ber- j deten Veſchlüffe der Bunbenerfemminzg bie ſogenaunten Grund» 


. gleichen tropiſche Tpiere Jagd machen innen: der Erfolg wäre 
berfelbe geweſen. Erſt als man bie Sache fieben Jahre Tang 
mit bee Leuchte ber Erfahrung angeſchaut, erſchien 1854 ein 
neues Jagbpolizeigeieg, das aber, beſonders im feinem erſten 
Theile, nod Vieles zu wünſchen übrig läßt, jedoch bem maß. 
loſen Jagblaufen eine engere Schranke gezogen hat. Es ver» 
ordnet die Löſung von Waffenſcheinen, fegt bie Pachtzeit im 
Minimum auf fee, im Maximum anf zwölf Jahre, und führte 
sine Schonungszeit ein, mit Ausnahme ber Sauen, bes Hoch- 
und Dammwilbes, welde Wilbarten zu jeder Jahreszeit abge 
[offen werben dürfen. Die Gemarkungen ber Gemeinden 
lnnen in Jagdreviere zufammengelegt, im Ganzen verpachtet, 
aber — auch getrennt werden. Da erſteres meines Wiſſens 
noch nicht vorgefommen, eine Trennung ber Gemarkungen aber 
zur Erzielung höherer Pachterträge fattfinbet, fo if bamit ber 
Ruin der Jagden gleichzeitig angeorbnet. Theilung bes Grund- 
eigenthums, Theilung der Gewalten iſt das Schiboleth ber Zeit. 
Daher müffen auch Jagbreviere, welche vorhin durch Feld und 
Bald einen erwänichten Zufammenhaug bildeten, zerfegt und 
in Lappen verpachtet werben, bie ebenfe wenig ben Namen eines 
Jagdreviers verbienen, als ein Haſelbuſch ein Wald genannt 
werben faun. Unter diefen Umftänden kann ſich die Nieberjagb 
niemals wieder zu einem leidlichen Beftanb erheben, es müßten 
denn bie Rebe und Hafen wiederum infuſoriſch ans bem Gifig 
entftehen, ber bei bem legten Wilbbraten als Beize gedient. 
Der reelle und veale Werth ber Jagden ift Überall anf Null 
herabgeſunken; bei ben Verpachtungen bewährt fi) aber ber 
mathematifhe Gag: daß das Probnft gleicher negativer Größen 
Plas wird. Die Jagden auf Domantalgrund, inſoweit fle nicht 
zur Hofjegbverwaltung gezogen, find an bie vefp. Revierförfter 
verpachtet. 

Dan ſollte wähnen, nachdem bie Rechte ohne Grund und 
ohne Rechtsgrund, bei denen dem deutſchen Bolt fo grundſchlecht 
zu Muthe geworben, bie fogenaunten deutſchen, ober vielmehr 
franzöfiſchen Grundrechte bundesfeitig aufgehoben, und 
nachdem in bie Verfaflungen ber confitutionellen Staaten der 
Grunbfag aufgenemmen: Niemand kann gezwungen 
werben, fein Eigenthum abzutreten, e8 fei denn 
des Öffentlihen Nugens wegen gegen eine ange 
meffene und vorgängtige Entfhäbigung, — nun folge- 
techt aud bie Fagdgerechtſame, entweder vefituirt, ober nur 
gegen volle Entſchädigung zurädbehalten werben une, bamit 
ber begügliche Paragraph ber Berfaflung zur Geltung gebracht 
amb eine Wahrheit werde. 

Mehrere dentſche Bundesſtaaten find beim and in biefer 
Richtung bereits vorgeſchrinen. Im Großherzogtfum Baben 
erſchien bereits am 2. December 1850 das Geleg, wenach bie 
früßeren Fagdberechtigten von ben Grambbefigern entihädigt 
werben. Im Kurfürftenthum Heffen, wo man glei) Aufangs 
bie Jagd nur gegen Entibäbigung auf die Brunbbefiger hatte 
übergehen laffen, iſt das Jagdrecht am 26. Januar 1854 wieder 
hergeſtellt. Die betreffende Berorbuung fagt Eingaugs: „Da 
die durch Unfere Verordnung vom 19ten biefes Monats verkün- 



































rechte des deutſchen Bolt aufgehoben und ferner angeerduet 
haben, daß in ienen enthaltene Beſtimmungen, welche in bem 
unter bem Drude ber revolutionären Bewegungen feit bem Jahr 
1848 erfolgten Randesgefepgebungen fich finden, aufer Wirkfam- 
keit gefegt werden follen, injofern fie mit ben Bunbesgefegen 
ober ben ausgeſprochenen Bunbeszweden in Widerſpruch fichen, 
und biefen ausgeſprochenen Bunbeszweden bie umſtürzeuden 
Eingriffe in das befiehende Privatrecht als die Grundlage ber 
inneru Rechtoſicherheit geradehin widerſtreiten; 
„ſonach auch der, eine offenbare Beraubung ber Berechtigten 
enthaltende, in den fogenannten Grunbrechten aufgehellte Grusb- 
fa, daß das Jegdrecht auf fremden Grund und Boden anfge- 
hoben fein fole, außer Geltusg zu bringen erforderlich if; 
banadı aber das Geſetz v m 1. Juli 1848, bie Aufpebung ber 
Jagdgerechtſame betrefienb, im vechtliher Geltung nicht erhalten 
werben fann, indem darin nur jener Grunbfag ber fogensunten 
Grundrechte ausgeſprochen if, jondern auch ben Befimmungen 
bes erwähnten Geſetzes überall zur Grundlage gebient hat, ohne 
daß die rechtozerſtörende Bedentung dieſes Geſetzes dadurch auf- 
gehoben ſein kounte, daß für bie Rechtseutziehung eine Gegen- 
leitung gewährt werben follte, da bieje ala Cutſchädigung nicht 
zu gelten vermag, weil fie, außer Zufammenhang mit bem 
den einzeln Berechtigten wirklich bereiteten Verluſt, nämlich mit 
Nichtachtuug der ber Natur ber Sache mach nothwendigen 
Werthoverſchiedenheit des weggenommenen Rechtes, nur nad 
bem läheninhalte bes entzogenen Jagbreviers, in ein und 
berfelben, überall gleichen, ohnehin geringfügigen Summe für 
jeden Wder von jenem, mithin in Wiberfpruch mit ber ver⸗ 
faffungsmäßigen Regel, welche vollſtändige Entihäbigung für 
jede Rechtsentziehung dem einzeln Berechtigten zufagt, alfo in 
ungiltiger Weife beftimmt ift, fo..." 
Auch im Großherzogthum Naffan if das Jagdrecht unterm 
20. September 1855 wieberhergefellt: 
Weit bie Wieberherfiellung ber in 1848 aufgehobenen, 
bis dahin in anerkaunt rechtlicher Wirkfamfeit beflanbenen Jagb- 
berehtigungen ale ein Act ber Gerechtigkeit erſcheine, bie 
gemachten Erfahrungen auch über bie nachtheiligen Folgen ber 
gegenwärtigen gefeglichen Beſtimmungen feinen Zweifel übrig 
laſſen, und daß 
durch das Gefeg vom 1848 wmohlerworbene Privatregte 
verlegt feien, und bie Hebung biefer Rechtöverlegung nicht länger 
beanftandet werden koönne.“ 
Auch ifi zu erwarten, baß ber in ber prenfifchen Kammer 
unlängft geſtellie Antrag: 
„Die Staatsregierung zu erſuchen, bem Landtage ber Monarchie 
fpäteftens in der nãchſtfolgenden Sigung einen Gefegentwurf 
vorzulegen, welcher die durch das Jagbgefey vom 31. October 
1848 geichehene Rechtsverletzung fühnt umd bie dadurch aufge 
hobenen unmweifelhaften und wehlerwerbenen Redte irgendwie 
zur Anerkennung bringt.“ 

eine balbige Berädfichtigung finde. 

Das Recht if ein Iebenbiger Organtemus: ih einem jener 
Glieder verlegt, leidet es an allen! Wie fol auch bas neue 
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Recht Beſtand baden, wenn das alte durch Rechtsbruch befeitigt 
worden! 

Seit 1864 iſt bei und eine mene Forflorganifation ins 
Leben getreten, bie al® eine beffere und zeitgemüßere begrüßt 
werben Tann: benn nad dieſer Richtung bin lag Vieles im 
Argen. Das Kanzlei und Tabellenweſen hätte in etwaß ver- 
‚einfaht und dem Lanbesverhältniffen mehr angepaßt werben 
ſollen, womit in&befondere bei den Revierförſtern viel unnöthige 
amd Jeirraubenbe Schreiberei vermieben worben wäre. Die nene 
Einrichtung ftellt auch die Communalwaldungen, bie durch ſchlechte 
Bewirthſchaftung und maßloſe Waldhute in ihren Baterial- 
Erträgen ſehr heruntergekommen waren, in techniſcher Beziehung 
mehr als früher unter die Revierförſter, wobei es mix jedoch 
‚bebänten will, als wärde bie Watonomie ber Gemeinden, bie in 
ber Entwiclungsgeſchichte der beutfchen Walbeigenihumsverhäft- 
iffe fo tief begrändet ift, allmähliv zu Grabe getragen, was 
mit den, den Gemeinden in neuefter Zeit in fo reihlichem Maße 
‚gewährten autokratiſchen Zugefänbniffen principiell nicht zu dere 
einigen if. : 

Der fogenanhte Waldteufel wird feit einiger Zeit im 
mehreren Forften bes Landes mit gutem Erfolg amgemenbet. 
Es iſt eine ziemlich einfache Borrihtung, bei der die Hebelkraft 
benugt wird, bie dickſten Stämme, nachdem man die an ber 
Oberfläde zunächft liegenden ſtärkſten Wurzeln durchhauen, mit 
geringer menſchlicher Kraftanfirengung zu Boben zu werfen. Der 
Schweiz wird bie Erfinbung bes Waldteufels vindicirt. Man 
muß geftehen, «8 liegt etwas Diaboliſches barin, das Beſtehende 
— ober Stehende — mit einem Ruck aus ber Wurzel zu beben 
und zu befeitigen. Das Werkzeng Tann baher als eine zeit- 
gemäße Erſcheinung nicht genug empfohlen werden. 

Seit einem Jahr ift hier die bisher beftandene Abgabe der 
Forſtprodukte in Tarwerth verlaſſen und bie Ficitation einge 
fügrt. Hierüber iR unfere Regierung mit bem Landtag in 
Conflict gerathen, da von letzterem behauptet wird: bie zeit- 
berige Holztare konne nicht erhöht und ber Bfientliche Verſtrich 
nicht ohne ihre guſtimmung eingefäprt werben. Da bie Sache 
dermalen noch nicht zum Austrage gefommen, behalte ih mir 
vor, fpäter barliber zu berichten. 





Nahihrift. Soeben meldet ber „Walbed’ihe Anzeiger“ 
Solgendes: „Ein bebauernewerther Unfall ereignete fh am 
vorigen Dienftag auf dem Gute Bilfiein (unweit Arolfen). Der 
Hauslehrer bafelbft begibt fi Abends auf deu Anftand. Nicht 
fern von ihm vegt fi Ctwas im Buſch, und in der Meinung, 
es fei ein jagbbares Wild, feuert er darauf los. Gin menid- 
licher Schrei überzeugt ihm vom Gegentheil, erſchrect eilt er 
nach Haus und wacht dort Anzeige. Cine abgeſchicte Patrouille 
findet am bezeichneten Ort eine Leiche. Das Opfer war ein 
Witderer bes nahen Dorfes Elleringhauſen. Der ſchuldloſe 
Thäter, weicher fih über biefen Vorfall nicht zu tröften weiß, 
wirb allgemein bebauert.“ 

Dan kann hier mit Anaſtaſins Grün fagen: 

„Traun, mid büntt, daß er geRorben wohl an unfrer 
Freiheit jei.” 
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Aus Bayern, im Januar 1867. 
(Bänfzigiägriges Dienkjubiläum bes Möniglihen 
Forſtmeiſters Schelhorn zu Freyfing.) 

Ich habe Ihnen ven einer ſeltenen und ſchönen Feier zu 
berichten, die wir in den jängfen Tagen begangen. 

Ein echter deutſcher Biedermann, geliebt von Jung und 
Alt, von Hoch und Nieder, ber bee Water, ber belichtefte und 
geliebtefte Vorgeſetzte, der Forſtmeiſter Chriſtohh Schelhor n 
bahier, Hat am 11. Januar d. J. — noch in ſeltener Geiſtes- 
und Korperktaft ſtehend — fein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum 
gefeiert. 

Nach vortrefflicher wiſſenſchaftlicher Vorbereitung dem Forf« 
weſen ſich widmend, rief den achtzehnjährigen Jüngling 1808 das 
Baterland zu den Waffen, unter welchen er 1809 ben Feldzug 
gegen Tyrol als Oberjäger mitmadhte, ber ihm im fpäterer Zeit 
das bayeriſche Veteranenkrenz brachte. Hierauf ehrte derfelbe 
wieder zu feinem Pieblingsjache zurüd, file welches er fi nun 
auf größeren forfllichen Reifen duch Deutſchland, Böhmen zc. 
und in den unteren Dienftgraben gründlich ausbildete. — Im 
den Jahren 1814 unb 1815 fehen wir ihn wieber, dem bebräng- 
ten Baterlande als freiwilliger Jägeroffizier zu Hilfe eilend, an 
dem Feldzuge gegen und nad Frankreich Theil nehmen, wobei 
er ſich das bayeriſche Mifitärdenfzeihen verdiente. — Bon da 
am jedoch blieb Schelhorn ganz feinem ade erhalten, und 
beffeidete die meiſten Stellen bes Forftbienftes, in welchem wir 
ihn Über breißig Jahre al Forfimeifter in Landeberg fehen und 
feit brei Jahren nun. in Freyſing zu dem geliebten Unfrigen 
säplen. 

Ich könnte Ihnen von verſchiedenen Zügen feines eblen 
Charakters erzählen, bei denen er — das Ich ganz bei Geile 
legend — für feine Untergebenen in bie Schranten trat, felbft 
auf die Gefahr hin, bie Ungnade der Vorgeiegten ſich zuzuziehen; 
ih fönnte Ihnen viele Verbienfte um Staat und Land, 
Belobungen und Auszeihnungen verſchiedener Art aufführen, 
bie bei feiner Anfprucsfofigteit und Beſcheidenheit faum befannt 
wurden, wenn ich nicht wüßte, daß es ihm unangenehm wäre. 

Schelhorn war meines Wiſſens ber erfte Forſtmeiſter im 
Königreich Bayern, welcher die Forſteinrichtung nach dem Befim- 
mungen vom Jahr 1830 in feinem Amtsbezirle ducchführte — 
eine "Arbeit, fie welche ihm feines Könige Huld 1838 ſchon 
das Ritterkreuz bed Verdienſtordens vom heiligen Michnel ver» 
lied — das erfie, weldes einem äuferen Beamten verliehen 
wurde. 

Und nun ſchmüct neben biefen brei Ehrenfreuzen- die ver» 
diente Bruft auch noch das des Ludwigsordens, das ihm fein 
guädiger König — neben einer weiteren noch befonberen Önade — 
dur einen eigenen "Regierungs- Commiffär im feierlicher großer 
Berfammlung anbeften Tief. 

Ee war eine rilhrende feier, den alten, aber noch fo fräf- 
tigen Mann in innigfier Rührnug, bie faſt fein Auge thränen- 
Teer ließ, bie Hulbigungen feines Fürſten, feiner Vorgeſetzten 
und Rebenbeamten aller Branden, feiner ihn wie einen Bater 
verehrenben Untergebenen, benen einer feiner Revierförſter Worte 





verlieh, die nem unb zum Herzen gingen, und des ganzen großen 
Yublilums hinnehmen zu fehen; — es wird aber and nicht 
leicht ein Hoch mit folder Innigkeit gerufen worden fein won 
allen dabei vertretenen Ständen, wie am Schluſſe bes feierlichen 
Actes das auf unferen gnädigfien, bie Verdienſte wärbiger 
Beamter fo ehrenden König mud auf den Zubilarius. 

Der Mittag vereinte über 180 Gäſte aus allen Ständen 
in feRlid) becorirten Räumen zu einem Maple, bei welchem eine 
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Frsblichteit und. Herzlichteit Yerriäte, wie man fie feiten ſiudet. 
bie aber auch bie in bie fpäte Nacht währte. 

Möchten fein edles Borbilb alle Vorgeſetzien nachahmen — 
der Himmel aber feiner glei ihm geachteten umb geliebten 
Semilie, fowie ſeinen dankbazen Untergebenen ben Vater nuk 
den Fachgeuofien, ben ehlen aufepferuben Freund und Gollegen 
noch vecht lauge in gleicher Kraft des Geiſtes und Körpers 
erhalten! 14% 
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4. Die vierzehnte Berfammiung fübbentfher 
Forftwirthe zu Baben betreffend. 

Zu der viergehnten Berſammlung fübbeuticher Forſtwirthe, 
weiche nach dem im Juli 1856 in Kempten gefaßten Beichluß |} 
im Monat Mei 1857 in der Stadt Baden fattfinden fol, Iaben | 
bie unterzeichneten Gejchäftsfährer alle Fachgenoſſen und Sense | 
bes Forſtweſens ergebenſt ein. 

Der nachfolgende Anszug aus bem aufgefiellten Beagromme | 
gibt über bie Zeiteintheilung, bie abzuhaltenden Sitzungen, bie 
entworfenen Egcurfionen unb die gejelligen Unteshaltungen nähern 
Auffhtug 


Bei der großen Zahl von Gaſthöfen in Haben und bei bem | 


Umſtande, baf die Berfammlung vor Eröffnung bes. eigentlichen 


Babelebens ſtattſindet, fehlt es nicht am guter Unterkunft auch N 


für den zahlreichen Beſuch. Vorherige Anmeldungen find baher 


nicht erforderlich, boch find wir bereit, ben Wilnfchen Derjenigen, || 


welche fi dennoch anmelden wollen, 
entſprechen, 
uns gelangen. 
Karlsruhe, im Februar 1857. 
. v. Gemmingen, Ober: Forftratg. 
Roth, Horfteatp. 

Auszug aus bem Programme. — Montag, 11. M: 
Ankunft in Baden, Befihtigung, ber Gtabt und ihrer Merkwilr. 
digfeiten, Mbendg_gefellige Unterhaltung. — Dienftag, 12. Mal; 
erfte Sigung, ſeinſames Mittagsmahl im großen Saale des 
Sonverfationshaufes, Nahmittags Exenrfion in den Babener 


nah Moglichteit zu 
wenn bie bezüglichen Zuſchriften bis 1. Mai an 


Sqhloßberg, Abende gefellige Unterhaltung auf bem alten Babener || 


Schloſſe. — Mittwod, 18. Mai, Ercurfion durch den Babener 
Stabtwald und ben Herrenwieſer Forſt, Rückehr durch das 
Bulblerthal. — Donnerſtag, 14. Mai, zweite Sidung, gemein- 
james Mittagemahl, Ereurflon durch den Geresberg und nah 
Schloß Eberſtein. — Freitag, 15. Mei, Schlußfigung, gemein- 
fames Mittagsmahl. — Samftag, 16. Mai, fech® Nachercurſionen, 
zwei im ber Nähe von Baden, eine in das Murgthal, eine in 
den Herremviefer Forſt, eine nah Allerheiligen, eine in ben 
Haardtwald bei Karleruhe. 

Themata. 1) Die Mitglieder ſind zu Borträgen über 
Gegenfände, weiche ſich mad 8 9 ber vorfichenben Statuten 
dazu eignen, eimgelaben. 


2) Hleranf kommen, foweit bie zu bem Sitzungen auberaumte 
Zeit andreicht, bie Ränbigen Themate zur Berathung, und zwar: | 






i zen. 


a) Mittpeiungen über merfwärbige Ereigniffe und Erſchei· 
nungen im Bereiche des Forſtweſens; 

b) Mitthelungen ber Ergebnifſe von Verſuchen und Erfah 
rungen über Holzanban, Behandlung, Bergung und 
Ertrag der Wälder; 

e) Mittpeitungen über bewährte Werkzeuge und Vorrichtungen 
bei Ausfüßrung vor Füllungen und Culturen 2c. 

3) Sodann folgen bie im Kempten vorgeſchlagenen und 

genehmigten befonderen Themata, nämlid: 

a) Mittheilungen Über Mafien und Reinerträge, wie fie aus 
größeren Wirthſchaften, ober aus Staatswalbungen ganzer 
Länder hervorgehen, unter jeweifiger Angabe der Factoren; 

b) Mitteilungen über ben zwedmäßigften Umfang ber Umtriehe- 
zeit und bes Berjängungszeittaume für die Fichte, Weiß⸗ 
tanne und Buche bei ihrem Vorkommen in normalen 
Stanbortsverhältniffen, unter Angabe jeweiliger Beftim- 
mungsgränbe; 

©) Mittheilungen Über bie Zuläffigleit ober Verwerflichkeit ber 
Aufäftung uuferer vorzüglichften Waldbäume, insbefondere 
ber Weißtanne, Fichte, Bude unb Eiche, gleichfalls unter 
Entwidlung ber Gründe. 


B. Beitrag E Forſtſtatiſtik von Württemberg. 
Bon dorktaih Dr. v. Ewtnner. 
Ss iſt ein von Scheiftfiellern, wie von höheren Geidäfte- 
| männern nnd amfichtigen Regierungen längft auerlannter Grund» 
| het, baf bie Gtatiflif dem Ferſchungen anf dem Gebiete ber 
Bollewirihichaft und der Entiwifelmg.igrer Gelege zum 'Gtüge 
puutt dienen mäffe, und wen hieräber, ſewie fiber den Bejummıi- 
werth der Gtatifif je noch Zweifel ober ungeläuterte Begriffe 
befanden Hätten, fo wären fie durch die Bemühungen neuerer 
Schriftkeller, unter benen v. Reben obenan ſteht, vollende 
zerſtreut worben. In jrtziger Zeit dulrfte es Niemand uucere 
nehmen, ber Statiſtit dem Pag unter ben abſtrakten Wiſſen ⸗ 
ſchaften Rreitig zw machen, dem fie fih während der Segnuungen 
bes Friedens erkämpft hat; mad me baräber Töne man fh 
uod weiter befpredhen, auf weichem Boge bie Erhebung ber. 
Materialien, bie Verarbeitung der Stoffe und. Die Nupanwen- 
| bung ber Ergebniffe auf das praltiſche Leben am einfachkten zu 
geichehen habe? — Es hängen aber bieje fragen zu ſehr von 
den eigenthumlichen Bexhältiffen der einzelnen Länber umb von 
den ihnen zu Gebot fiehenben ober für bie gegebenen Biorde 
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ahätigen Kräfte ab, ale baß ſich algemeine Regeln aufftefen 
laſſen; berartige fragen liegen and außerhalb ber Grenzen 
unferer vorliegenden Abhandlung, bie fi vorfänfig bloß bie 
beſchrãnktere Aufgabe geftellt hat, zu Forihungen, Infammen- 
ſtellungen und Mittheilungen über die forffiatiftiichen BVerhätt- 
niffe verſchiedener deutſcher Länder, entweder im Wege freiwil⸗ 
Tiger Arbeiten, ober durch bie fiir bie Statiſtik überhaupt ba und 
dort bereits eimgefegten beſonderen Landesbehörden anzuregen, 
wmb zwar ſuchen wir .bisjer Mulgabe am einfachen dadurch 
nadzulommen, baf wir fogleich ein Beiſpiel wählen und vorbe- 
haltlich fpäterer Ergänzungen alle wichtigeren Zahlen und Ber- 
bältniffe aus bem Königreich Witrttemberg, welche fih auf bie 
Balpungen, beren Verwaltung, Betrieb und Ertrag beziehen, in 
einer ben vorhandenen Notizen unb dem Zwed fo viel wie 
möglich entſprechenden Ausbehnung und Berbinbung ber Deffent- 
ůchieit übergeben. 

Us Legitimation im Allgemeinen mag angejehen werben, 
baß bie Walbungen im allen beutfchen Ländern durch ihre viele 
feitigen Beziehungen zum Klima, zur Befriedigung verſchiedener 
Lebenebebürfnifie, zum Einfommen, zur Landwirthſchaft und zu 
ben Gewerben einen der Grunbpfeiler bes Wohlſtande und 
Glücs der Bevblkerung bilden, daß ihre Stellung zur Staats» 
finangverwaltung, "im Zufammenhalt mit den Wirkungen ber 
Abldfungsgefege auf bie Staatseinnahmen, michtiger als je 
erfcheint, und daß ber Verkehr mit Holzprobuften durch immer 
weitere Ausdehnung ber Schienenwege unb ber Schifffahrt ein 
gang anderer umb viel größerer, in allen biefen Beziehungen 
aber bie Verbreitung und Vergleihung forſtſtatiſtiſcher Verhält- 
niſſe zu einem vollewirthfchaftlihen Bebürfnig geworben ift, 
ganz abgefehen von dem Einfluß ber Statiſtik Überhaupt ‘auf 
Lanbesfenntnig und allgemeine Bildung. 

Daß wir es im Beſonderen wagen, mit Beiträgen zur 
Forfifatifif von Wärttemberg ben Reigen zu öffnen, wirb darin 
feine Entfpulbigung finden, daß ſchwerlich ein anderes deutſches 
Land über das gegebene Thema jeyt ſchon fo viele Hilfsmittel 
aufguweifen bat, ale Württemberg, deſſen Regierung in einer 
ſeit fech® Jahren amtlich heramsgegebenen forflihen Monats- 
ſchrift unansgefegt bemüht ift, alle wichtigeren Ergebniffe der 
Forfiverwoltung zufammenzußeilen und vor bie Oeffentlichteit 
gu bringen, und das- ſchon im Jahr 1820 ein allgemeines 
ſtatiſtiſch - topographiiches Bureau mit einem eigenen Organ, ben 
wärttembergifchen Jahrbüächern, gegrändet hat. 

Möchte unfer beſcheidenes Beginnen nicht vereinzelt bleiben 
und fi; recht bald einige Fachgenoffen und fonfl geeignete Männer 
veranlaßt fehen, bem fo wichtigen Zweige der Vollewirthſchaft, 
der Forfifatiftit, ihre Kräfte zuznwenden und bas Ergebniß ihrer 
Forſchnugen in biefer, hierfür befonders geeigneten Zeitfehrift nieder · 
Anlegen; ber praltifhe Mugen, welder ans allen ſtatiſtiſchen Ver⸗ 
gleihungen erwãchſt, wärbe nicht lauge anf fi) warten laſſen. 

Berliglich des in ben nachfolgenden Mittheilungen gebrauch- 
ten wöürttembergifhen Maßes ſchicken wir vorans, daß ber 
württembergiſche Fuß 127 alte Parifer Linien Hält, umb daß ber 
Neductiensfaetor für württembergiſches Maß in preußiſche 
Moigen 1,234 und in preußiſche Klafter 1,014 beträgt. 
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Die Onellen, welche bei diefer Abhanbfung benukt wurden 
and auf die wir ein · für allemal verweifen, fir folgende: 

1) Monaticrift für das württembergiſche Forſtweſen. 

DM Wartiembergiſche Iahrbächer. 

8) Stänbiihe Verhaudlungen. 

4) Staatsanzeiger von Württemberg. 

5) Omwinner, forſtliche Mittheilungen, 11168 Heft, 1845. 

6) &. Banl dv. Sid, Beiträge zur Statiſtik der kanduitth 
Ihaft, mit Kärtchen 6: : »- . 

7) Wurttembergiſches Hof- und Staatshandbuch, 1854. 

8) Seubert, das Königreih Württemberg, eine ſtatiſtiſche 
Stigge, 1856. 

9) v. Reden, Aufläge im „Samäsifgen Merkur“ vom 
Februar 1865. 
1. Größe und Befig der Waldfläche. 

NIc dem Ergebniß ber von 1818 bie 1840 ‚vorgenommenen 
unb mif einer Kartirung und topographiſcher Aufnahme verbun- 
denen Lanbeövermeffung beträgt bie Größe von Württemberg 
6188252 Morgen ober 364,29 Quadratmeilen. 

Hiervon kommen auf: 





Gebäude und Hofflätten . 0,46 pct. 
Girten und Länder 16 u 
Ueder . . 4248 „ 
Beinderge 14 „ 
Biefen . 1 
Wald 1911811 Morgen ober 81,02 „ 
Beiden . 48 „ 
Deben . 189 
BWafler . 04 m 
Bege - 2,15 

= 10 sr. 


Das Berhältni ber Waldfläche in anderen beutfchen Län« 
ben nach Procenten ber Geſammtfläche ift folgendes: 


1. 2. 3. 4 5 6. T. 
Deferreid, Baden. "Württems Gahfen. Bayern. Preuken. Hannover. 
deuſqh. Anth. 


Aderfelb 31,88. 88,86. 12,48.° 49,64. 
Biefen . 10,86. 10,89. 14,25. 11,14.. 18,6 6,70. 16,92. 
Bald . 33. 82,59. 31,02. 80,56. 80,14. 19,88. 13,88. 

An der Waldfläche in Württemberg befigen nad bem Stand 
vom 1. Januar 1865 


40,98. . 41,13. 28,38. 


bie -Staatöfinanzvermaltung . . 586592 Morgen, 
„ Hofbomänenfammer . 124 u 
» Gemeinden und Stiftungen 608878 u 


Standes. und Qutsherfihaften 246 196 
Privaten «4536 u 

J 1919311 Morgen, 
und da das Land nad ber Aufnahme vom 3, December 1864 
1783967 Seelen zählt, fo kommen auf einen Einwohner 
1,08 Morgen Bald. 

Im ben fegten ‚Jahren find in den milderen @egenben 
bes dandes 38206 Morgen Waldungen ausgeflodt, :d. h. zu 
Feld angelegt, und. dagegen in rauheren und minder bevölkerten 
Theilen 89 275 Morgen ſchlechte Meder und Weiden aufgeforfet, 








d. h. zu Wald angelegt. worden. Neuerer Zeit iR jedoch | 
uebergewicht auf Geite ber Ansflodangen. 
I. Holz» und Bettiebsarten. ' 

Laub- und Nabelholz find in ziemlich gleicher Ausdehnung 
vorhanden, und e gehören zu ben Laubholzparthien, hauptfächlich- 
repräfentirt durch die Buche und Eiche: 
die fehmäßifche Alb mit Beitäufig 500000 Morgen, 


ber Shuwad . . 2... 5300 u 
der Schönbuch 7200 
bas urierland .. 860000 


J 990.000 Morgen; 
zu ben Rabethofggegenten, mit Fichten, Tannen und Kiefern: 
ber Schwarzmalb von beiläufig + 470000 Morgen, 
ber Welzpeimer unb Limburger Bald 220 000 
Oberſchwaben 240 00o0 
930 000 Morgen. 
Unter ben Laubholzwaldungen find feit 30 bis 40 Jahren etwa 
300 000 Morgen vom Mittelmalb + zum Buchen» Hochwalbbetriebe 
Übergeführt worben, ber nun in ben Staatswalbungen faR and- 
ſchließlich vorlommt. Die Laubholjwalbungen anderer Walb- 
befiger mögen etwa noch zur Hälfte im Mittehwaldbetriebe ftehen. 
In ben Nabelholzwaldungen bes Staates, ber Gemeinden und 
Gutsherrſchaften wurde ber Uebergang von ber enelwirth- 
ſchaft zur Schlagwirthſchaft ſchon wor 50 Jahren eingeleitet, in 
den Privatwalbungen wirb aber, größtentheil® jet noch gefemelt. 
II Art der Berwaltung. 
Das Land if in 26 Forſte uud 160 Reviere eingethelt, ſo 
daß durchſchnittlich kommen: 


auf ein Gerflamt: auf ein Revier: 
an Quabratmeilen · .. 18,6. 22. 

o» Tinwopnern . . . 68615. 11160. 
 Staatswalbungen . 22561 Morgen, 8666 Morgen, 
n anderen Walbuugen 51257 . „ 839 „ 


Infanımen en Waldungen 73818 Morgen, 1195 Morgen. 

Die Revierfige find durchſchnitilich 3,18 Stunden ausein- 
amber, und bie durchſchnittliche Entfernung "eines Einwohners 
vom Sitze bes Förfiere beträgt 1,09 Stunde. 

Neben der Verwaltung der Staatsforſte haben bie Ober- 
förker, welchen je ein Aſſiſtent beigegehen iR, bie Forſiſtrafrechts 
pflege, ſewie unter Mitwirkung ber Revierförfter bie Forſtpolizei 
in ben übrigen Walbungen zu üben. Als Gentralfelle ber 
Berfiverwaltung nnd Forpaltzei beſteht in Stuttgart ein Golle- 
gium unter dem Titel: „Mötheilung für Forſte,“ bas ein @lied 
ber Ober - Finanzkammer und mit vier techniſchen, zwei rechts⸗ 
kundigen ımb einem rechmungeverſtändigen Mitglied nuter einem 
careraliſtiſch gebildeten Vorſtand beſetzt iR. Die techniſchen 
Referenten (Berfräthe) nehmen zugleich perieiige dorſwiſita · 
tienen vor. 

Die durchaus in Geld beſtehenden ſtreu Beſoldungen find 
bei: Oberförfiern und Hevierförftern im drei Mafien eingetheilt, 
welche fi in neuerer Zeit, ſtatt an bie Amtsflelle, an die Perſon 
fnüpfen, fo bei im Zutereſſe bes Dienfee und ber Beamten 
ein Öfterer Ortöwegiel vermieden wird. Die Maffen betragen 
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bei Oberförftern: 1100 fi, 1800 fi. und 1600f., bet Revierför⸗ 
fern: 600 fl., 700 fl. und IOOf. Außerdem iſt mit jener Stelle 
eine freie Wohnung ober eine Eutſchädigung dafür, fowie ein 
binreichenbes Averfum für Kanzleiaufwanb verbunden. Für 
auswärtige Verrichtungen exhaften die Oberförfter flatt ber 
frügeren Averfalentihpäbigung, die ihrem Zwece nicht entſprochen 
bat, täglich6 fl. ala deeiſekoſten und Diäten, bie Rebierförfter beziehen 
aber für bie Bferbehaltung und als Erſatz bes Auſwandes bei.ans- 
wärtigen Gefhäften jährlich ein Averfum von 180 bis 260 f. Die 
Aſſifenten ( Actuare) haben 500 fl. und gleichfalle freie Wohnung. 

Für den Forſtſchutz find 66 Forſtwarte (Reviergehilfen), bie 
eine Prüfung beflanben haben umb auf Pörfterefellen vorrilden 
tonnen, 411 Waldſchützen and im den am meißen befrevelten 
fünf Bezirken 188 militärifch orgauifirte Forſtſchutzwächter, zufam- 
men 614 Dann, aufgeftelt, fo daß durchſchnittlich anf einen 
Schutzdiſtrilt 955 Morgen Gtaatswalbungen fommen. Die 
Befoldungakiaffen für Forſtwarte find 360 f., 400 fl. und 460 fl., 
für Waldſchüten, in Abſtufungen von je 125 fi., 150 bis 300 fl., 
und das Taggeid ber Forſiſchudwächter wechſelt von 46 bis 
51 tr. Nebenbei erbalten Forſtwarte und Waldſchützen eine 
jchrliche Prämie für bie aufgehobenen Anbringgebühren, bie. 
Forſtſchutzwächter Waflın unb Uniform. Auch bei dem Foril« 
ſchutzperſonal find die Gehalte durchaus in baar Gelb verwanb:lt. 

gunerhalb ber letzten ſechs Jahre find 9 Forſtämter durch 
Penſionirung und von den Revieren 20 durch Tod mub 19 
durch Penfionirung in Erledigung gekommen, während bei den 
jãhrlichen Dienfiprlifungen 26 Ganbibaten zur Uebernahme 
fämmtliher (alfo and ber höhereh) Forfiftellen und 29 zur 
Uebernahme von Forfiwarts- und Kevierförftersfiellen befähigt 
erflärt worben find. Dem Abgange von 48 Oberförſtern und 
Nevierförftern ſteht demnach ein Nachwuchs von 55 Caudidaten 
zur Seite, fo daß das Berhältnig um fo mehr cin günfiges if, 
als fi auch noch bei dem Webergangsftufen ben Forſtwarts⸗ 
unb Aſſiſtentenſtellen einerfeite, anbererfeits bei den Candidaten 
ſelbſt durch Tod, Auswanderung, Wechſel der Beftimmung ıc. fort- 
während Ausfälle ergeben. Allein es iſt aus früherer Zeit noch eine, 
wiewohl nicht erhebliche Zahl unbefriedigter Bewerber vorhanden. 

Das Kaſſenweſen ber Forfiverwaltung beforgen die Cameral- 
Aemter, ben Forfibeamten ift jeber Gelbeinzug verboten. 

IV. Materialertrag. 
Es wurden erzeugt: 


im Jahr: in ven Ginatbmaldungen: Gemeinde- un Privasmalb: 
1825 210 121 Mlafter, 250 258 Klafter, 
1830 21568 „ 26217 u 
1835 216019 05T u 
1840 MEI m 31348 „ 

1845 HT u MM 
1850 805673 „ 305 u 
1855 824 018 356 392 


und es hat folgli ber nachhaltige Ertrag innerhalb 8ð0 Jahren 
Jugenommen 
in ben Staatöwaldungen um . 
in den Gemeinde- und Privat- 
walbungen um 


113 897 after ober 54 pCt. 


106 134 Xlafter oder 42 pCt. 
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Die Urſachen ber Steigerung liegen birelt in beſſerer Bewirth- 
ſchaftung· Caltar und Berwaltung, indirekt in Entferuung oder 
Beſchräulung ber Ereeſſe, Dienfibarteiten, Nebenuugungen und 
des Wilbſtaudes. 

Den Ertrag ber Walbungen ber Löniglichen Hofbemänen- 
Kammer und ber Stanbes- und Grumbherriäaften vermöten wir 
nicht anzugeben; es if aber anzunehmen, baf er in gleichen Ver⸗ 
bältniffen, wie ber in ben Staatewaldungen, ımb zwar aus ben 
gleichen Urfachen, namentlich aber auch durch bie Uebergäuge vom 
Mitielwald ⸗ zum Hochwalbbetrieb umb von ber Gemeliirthfchaft 
zur Schlagwirthſchaft geftiegen fei. 

Auf eine Mafter Holz fomnen in den Gtaetswalbungen 
18,5 Büfchel Reifig ober Wellenburde, unb ber Gtäd- und 
Wurjelhotzertiag iſt auf 8,7 pCt. bes gamzen Mafterholgerzeug« 
mffes geftiegen, wedhfelt aber nach ben verſchiedenen Holzarten 
und Gegenden zwifchen 1 bis 21 pCt. 

Nach dem nenefen Staud erträgt per Jahr ein Horgen 
durchſchnittlich im Staatewald 0,55 Klafter, im Gemeinde- und 
Privatwald 0,88 Mofter; de Ieptere Klaſſen von Waldımgen in 
Bezug auf Standort nicht ſchiechter daran find, ale die Staats 
Baldungen, und da auch dieſe wmannigfaltigen Berbefferungen 
erſt entgegengehen, fo läßt fich leicht ermeſſen, wie viel noch 
geſchehen Lännte und ſollie und welche Zukunft ber Forſtbetrieb hat. 

Was die Waldſurrogate in Württemberg betrifft, fo lommt 
ber Ertrag vom 30000 Morgen Torflagern einer Waldfläche gleich 


von Beil ..... 108 000 Boxgen, 
ber Ertrag von 9 gitionen Obflbänmen 7800 w 
"nn 88000 Morgen Weinbergen 16 000 








zuſammen von 255000 Morgen. 
V. Berwendung bes Materialertrags. 
Das Gefammterzeugnig ber Staatswaldungen wurde im 
Jahr 1855 verwendet 
für Beretigungen . . re 21:19 
n„ GStaatsbebürfniffe, und ; war zu Befolbungen, . 2m 
zu Eifenbahnen, Hüttenmeten, Salinen und 





Holggärten . . . Pa 26 
„Abgaben im Revierpreis . .. 4 u 
„ ben Verlauf im Suffeid, Ban- und Barton, 3 
v Brenn ... Pa | BER 

100 p&t. 


Die Nughofzerzeugung, welche fih im Jahr 1830 auf 18, 
1885: 17, 1840: 19, 1845: 19, 1850: 21 pCt. des gefammten 
Holgertrags der Staatswalbungen belaufen hat, it im Jahr 1855 
auf 25 pEt. gefliegen, unb ſteht in dem Buchenholzforftungen ber 
Alb zwifhen 2 und 8, in dem mit Eichenoberholz verfehenen 
Laubpolsforften des Unterlandes zwiſchen 8 und 20, in ben 
Nadelholzforſten Oberſchwabens zwiſchen 8 und 14, auf bem 
Welzheimer unb Limburger Wald zwifhen 12 und 80, und auf 
bem Schwarzwald, wo bie Flößerei ben Abſatz weſentlich begünſtigt, 
zwiſchen 35 und 67 p&t. 

VI. Geldertrag ber Staatsforfie 

Die Einnahmen haben nad dem ſecheiährigen Durch- 

ſchnitte vom 1. Zuti 184/54 jährlich betragen: 


von Strafenn. vn. GEBR. 12. 
on Bloßeonecfionn -» ... 0. 486 11, 
m GOolzerttägen.2166 886 16 
„Nebennutzungen. 41226 u 21 m 
u fonfigen Quellen 82 907 „ 15» 


A311 705 fl. 15 kr. 
Durchſchnittlich pro Morgen 8 fl. 66 fe. 
Die Ausgaben 


für Beſoldungen und Amtsaufiwanb . 488114 fl. 58 Mr. 
„ Steuern . .. 608. 48 
n Hotßerectigungen .. 8644,15 u 
nm Guten . 2... 8706 „ Bu 
„ Wege... 852,85 u 
rn Holgmadherlöhue . . . . « RFD 481868 „ Öl u 
„ jonfige Smede . . 7269, 1. 


1254 405 fi. 14 fr. 
Durchſchnittlich pro Morgen 2. Str., 
oder 54 pCt. bes Hohertrage., 
Bleibt Reinertrag . B 
Durchſchnittlich anf einen Dorgen 
und, bei einer durchſchnittlichen Jahres⸗ 
nugung von 299 880 Maftern, anf eine 
Kater Sol. 831. 

Von ben einzelnen Rubriken ver innafmen und Ausgaben 
erleiben neuerer Zeit mehrere eime weſentliche Wenberung; fo 
werben 3. ©. ſtatt ber wneinbringlien Forfifizafen jetzt Gefäng- 
nißſtrafen amgejegt; ber Geldertrag aus Holz hat fih im Folge 
ber anhaltenden Steigerung bes Nugholgergengniffes, bes durch 
Eiſenbahnen erleichterten nud erweiterten Verkehrs und ber 
ſtärkeren Nachfrage ſeit zwei Jahren beträchtlich gehoben; bie 
Steuern find bedeutend geſtiegen, weil, im folge der neueren 
Gefeggebung, die Staatswaldungen aud zu ben Gemeinbelaften 
beizutragen haben; dagegen find bie Hofzberedhtigungen, bis anf 
ein Minimum, ber geſetzlichen Ablöfung unterworfen worden, 
und bie Unterhaltung der Weldwege geht gum großen Theil an 
die Gemeinben über. 

Es iſt intereffamt, den Gang bes Gelbertrage ber Staate- 
walbungen and in frühere Zeiten zu verfolgen. Der Reinerirag 
ift- gewefen pro Morgen im Jahr 1880: 47 tx., 1825: I. fr, 
1880: 1 fl. 26 fe, 1895: If. 80, 1840: DR. 66 tr, 1845: 
IHM fr. Die anhaltende Steigerung hat ihren Grund theils 
in dem allmählich erhöpten Materialertrag, teile in bem Steigen 
ber Holzpreiſe, das fi namentlich bemertiich gemacht hat, ale 
im Jahr 1887, am bie Stelle ber Holzabgaben nach Zaren ber 
Auffireich evertauf getreten ift. Anfänglich wurden %,, bes Erlbſes 
angeborgt, man ging aber allmählich zur Baarzahlung über, umb 
hatte folde im Jahr 1850 ohne beſondere Schwierigkeiten voll. 
Rändig durchgeführt. Weber die Verwaltung, ned bie Käufer 
wüluſchen zu bem früheren verberbligen Borgiyflem, noch viel 
weniger zur Holgabgabe nad Zaren zurüchzulehren. Jetzt ent 
flellt ſich, abgeſehen vom manden anderen Bortheilen in Bezug 
auf Verwaltung und Controls, ber Holgpreis in feiner natilt ⸗ 
\ lien Größe dar. 


. 1057 800. Ik. 
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-Der auffalleude Rüdihlag im Ertrage der Staateforfie feit | und theilweiſe auf ben Schiffen des Nedars in bas Kuslanb gehen. 


1845 hat feinen Rärkftien Grund im ben politiſchen Bewegungen 
ber Jahre 1848 und 1849, welche geringere Kaufluft, dagegen 
viele aufergetoögutiche Holzfällungen zur Folge hatten; and iR 
nicht zu Iengnen, baß bie Einfährwag ber Baarzahlung anfäng- 
lich nicht ohne Einfluß auf die Holpreife geblieben iR. 

Nehmen wir aber aifd) ben Güchfien Stand des Gelbertrage 
im Jahr 1845 mit 8 fi. 20 x. pro. Morgen an, fo iR dieſer in 
Setracht des durchſchnittlich guten Walpbobens und des befrie- 
bigenbern Standes der Staatswaldungen und ihres Holzvorrath - 
tapitals dennoch ein fehr geringer. Wenn mar auch zugeben 
tann, daß bie Forſwerwaltung durch Abgaben von Leſeholz. 
Stocholz, Streu und Gras x. Manches leiftet, was nicht in 
Zahlen erſcheint, baf, freng genommen, bie Ausgaben auf Holz- 
berecptigungen ihr nicht zur Laſt fallen, bie auf Culturen unb 
Wegherfiellungen großentheils als Leiftungen fir ben Grundſtock 
zu betrachten find und erſt fpäter ihre Früchte tragen, und daß 
enblih in Württemberg bie Staatsforfiverwaltung zugleich bie 
Forſpolizeibehbrde für fänmmtlihe Waldungen des Landes bildet, 
ohne daß bie Walbeigenthlimer einen Betrag zu Beſoldungen 
des töniglichen Forftperfonals geben, fo iR der Ertrag immerhin 
noch ein geringer, aber aud em praftifcher Beweis, daß 
Württemberg zu ben walb- und holzreichen Ländern gehört, 
und daß bie Walbbefiger ganz im ihrem Nedhte find, wenn fie 
unter ſonſt zutreffenden Berhäftnifien die Verwandlung bes 
Walbbobens in den viel einträglicheren Aderboben anſtreben. 

VI. Gang und Stand ber Hoizpreife. 

Die durchſchnittlichen Revierpreife im Walde für eine Mafter, 
Buchenſcheitholz haben betragen im Jahr 1800: 5 fi. 20.Mr., 
1810: 6 fl. 31 fc, 1880: 7 fl. 3 x. 1880: 8 fl. 21 fe, 
1840: 12 fl. 18 tx., 1842: 14fl. 32, 1845: 12fl. 14 fe. 
1860: 10ff. 82fr., 1856: fl. 32 fe. Im Switgari bewegen 
fi bie Marktpreife für eine M after Buchenfcheitholz ſchon ſeit 
mehreren Jahren zwiſchen 15 und 18 fi. 

VI Holzshanden 

Eine Einfuhr von Brennholz und Glangrinde findet, den 
wtbebentenden Brtfichen Grenzverlehr ausgenommen, nor auf 
dem Nedar aus dem Obenwalb bis Heilbronn Statt, und hat 
im Jahr 1855 35 250 Eentner nnd beziehungsweiſe 11 136 Centner 

+ betragen. Dagegen hat bie Einfuhr an Gteintohfen ans Rhein- 
prenßen unb Rheinbayern, zunähft für bie Fabriten in Heil- 
bronn, ehr zugenommen, und e8 find allein auf dem Neckar 
tm Jahr 1855 416609 Centner eingegangen. Geringer ift vie 
Einfuhr von Zwickaner Kohlen anf ber bayeriihen Eifenbahn 
über Nördlingen für bie königlichen Hüttenwerfe im Kocherthal 
und anf ber württembergiſchen Werbahn für Gtuttgart und 
Umgebung. Die Holzansfuhr iſt im Folge des höheren Material» 

Ertrages ber Walbnngen und ber Erweiterung und Erleichterung 
ber Communication durch die Eifenbapnen fehr bebentend geftiegen. 
Schon von Alters der bringen ber Near und bie Kinzig bie 
Weberjhüffe des Schwarzwaldes in Langholzflögen und Brettern 
theinabwärts; neuerer Zeit hat ſich biefe Ausfuhr bebeutend, im 
Jahr 1855 bis auf 272 856 Stämme, gefteigert, während and 
viele gefchmittene ober zugerichtete Hölger auf den Eifenbahnen 














Ber Heilbronn find per Schiff 1855 allein 478777 Gentner 
Bretter abgegangen, monsu auf ber Cifenbahn von lm 
289 282 Centner angekommen waren. Im Ganzen bat bie 
Eiſenbahn in Ulm im Jahr 1855 1809900 Städ Bretter 
befördert und bafils 183 498 fl. an Fracht erhoben. Die bayeriſche 
eienbahn bezieht biel wilrttembergiſchen Torf, befördert verſchie⸗ 
dene märttembergifche Holzerzeugniſſe auf ber Linie zwiſchen 
Nordliugen und Nirnberg, und bie Donan trägt viele tannene 
Bauſtämme und Bretter mach Oeſterreich, Eichen"ammholz fogar 
bis Preßburg. In die Schweiz gehen feit einigen Jahren viele 
eichene Eifenbahnfchwellen und Brennholz, nach Frankreich Schnitt · 
waaren, beſonders lebhaft aber ift die Ausfuhr von fogenannten 
Holländer Eichen auf bem Nedar und Main und ven Brettern 
zu Sand unb zu Waffer durch das Murgthal geworden. Weil 
die jtarfe Ausfuhr von Cichenſtammholz anfing, unter bem weniger 
unterrichteten Publikum Beſorgniſſe zn erregen, fo hat bie oberſte 
Forſtbehörde im Jahr 1855 den Cichenvortath von ?/, Klafter an 
im ganzen Land aufnehmen laſſen, wobei fi ergeben haben 
in ben Staatswalbungen 766 750 Stämme mit 713 191 Klften., 
„ anderen Waldungen 2880 967 „ 1916451 
aufammen 8647 717 Stämme mit 2 628 642 Kiften. 
Bon 2 Klafter Gehalt an find 2% 097 Stücke vorhanden. _ 

Zum Verkehr im Innern dienen bie Brennholzflöße auf der 
Enz, Rems, Murr unb dem Kocher, fowie bie Eifenbapulinie, 
welche Oberfehtraben und die Alb durchſchneidet. 

Für den Betrieb der Eiſenbahnen zwiſchen Ulm und Frieb- 
richehafen werden vom nächften Jahr an bie veichen Torffelber 
Oberſchwabens in Anfprudh genommen. 

Unter ben forfilichen Nebengewerben verbienen bie Holgfamen- 
Handlung von Geigle in Schöußronn, bie ibre Verbindungen 
faſt auf alle Theile von Europa ausgedehnt hat, und bie Hole 
papier- Fabrikation von Bälter in Heidenheim befonberer 
Erwähnung. 

IX. Eivilprogeffe ber StaatsforKverwaltung 
find bei ben Gerichten nicht weiter als acht und dreißig anhängig, 
und auch diefe hauptſächlich nur in Folge der Abldfungsgefege 
des Jahre 1848. 

X. Horfirafrehtepflege 

Im Kalenderjahr 1854 find bei den königlichen Forkämtern 
61907 Straffälle zur Anzeige gelommen, während ihre Zahl 
nod im Jahr 1848 72355 betragen hat. Auf 1000 Morgen 
Staatswald fielen im Jahr 1854 durchſchnittlich 71 Fälle, die 
einzelnen Forſie wechfeln aber zwiſchen 10 und 200. 


(Germania, Gentralbfatt für bie voltBwirıgigafticgen unb geielihaftlicen 
Intereffen Deutfehlants. Rr. 71 von 1856.) 


©. Herbfbetragtungen über ben Laubabjall. *) 

Das Laub hat zum größten Theil ben Baum verlaſſen, und 

bie Knospen bieten wieberum Gelegenheit zu interefjanten Beob- 
achtungen bar. 

®) Konnte wegen verjpäteter Einſendung erft im bem bies- 


maligen Heft abgebrudt werden. 
Anmertung ber Rebaction. 


Der Ahorn und bie Birfe machten hier den Aufang ber 
Entblätterung. Ihr Grün fürbte fich ſchon feiihzeitig, beſonders 
in erponirter Stellung, wahrſcheinlich weil hier die Fuuctionen 
des Blattes früher beenbet und bie Atmoſphäre ſtörender einwirkt. 
Auffallend waren, in biefem Jahre bie ſchwarzgefledten Blätter 
bes Ahern, bie fi in Meinen Pünktchen zu Johanni zeigten, fih 
immer mehr und mehr vergrößerten und hierdurch ber Belaubung 
ein franfhaites Anjehen gaben. Eine Erſcheinung. bie den Bor- 
boten ber Kartoffelfrantheit ganz ähnlich iſt und ſtellenweiſe auch 
das Eingehen von Zweigen bei älteren Stämmen und bas Abfterben 
jüngerer Pflanzen zur Folge hatte. Bon legteren wurden viele 
durch Einftugen und Abſchueiden bis auf ben Wurzelknoten 
erhalten. Dem Ahorn folgte bie Linde und Kaſtanie; bie erſten 
Heinen Nachtfröſte entblätterten biefe Holzarten in 24 Stunden 
vollftändig, wozu bie flarke Knospenentwidiung und baldige 
Verholzung ber Blattfiielnarhe wohl beitragen mag. Auffallend 
war der zu gleicher Zeit Rattfindende Laubabſall ber Rüſter 
(Ulmmns campestris); während einige Stämme ſchon vor bem 
Ahern vollſtändig entblättert daſtanden, waren anbere in ber 
Nähe noch bis vor acht Tagen mit, einer röthlich gelben Belau- 
bung prachtvoll geihmüct und ſtanden als wahre Herbſtzierde ba. 

Diefer folgte die Erle und Akazie. Noch ziemlich grün 
belaubt wurben fie burd bie gehabten ftärferen Nadifröfte ihrer 
Belaubung beraubt, was auf bie Entwidiung der Akazie um fo 
nachtheiliger wirken wird, als biefe bis Johanni durch Gpät- 
fröfte gelitten und fich beim Eintritte des Herbſtes kaum etwas 
erholt hat. 

Die Eiche und Rothbuche machten den Schluß ber Entblät- 
terung. Beide Holzarten haben ihre bräunlich gelb gefärbten 
Blätter zum Theil noch als Herbfihmud behalten. Auffallend 
iſt das noch vorhandene Grin ber Bläkter ber diesjährigen 
Sämlinge. So empfindlich bie Eiche bei Ausbruch des Laubes 
gegen Spätfeöfte im Frühjahr ift, fo fehr erträgt fie die Nacht» 
fröfte im Herbfte bei vollfländig entwideltem Blatt, unb ſcheint 
bie Land zum Schntze der Blattſtielnarbe bis zum Winter hinein 
nöthig zu haben. 

Nach den. beim Laubholz angeftellten Beobadtungen, befon« 
ber bei ber Rüſter wahrgenommen, hat es ben Anſchein, 1) baß 
Bäume, bie viel Samen tragen, ihr Laub in demſelben Jahre 
früher verlieren, als ſolche, bie wenig oder gar feinen Samen 
probucirt haben, umd daher auch folhe Samenbäume durch den 
Froſt im Winter mehr leiden und oft durch benfelben getöbtet 
werden, weil der Schluß ber Kuospe unvollfommener und ber 
Einwirfung bes Froftes und der Atmofphäre mehr unterliegt; 
2) daß ber Laubabfall auf maturgemägem Wege von ber 
Knospenentwidlung unb Verholzung ber Blatıftielnarben abhängt, 
und baher ber zeitige Mbfall nad ber Begetationsperiode eine 
vollftändige und günſtige Entwidiung ber Baumpflanze vorans- 
fegen, dagegen das lange Laubhalten eine nicht vollftänbige 
Knespeneutwiciung annehmen läßt, was bei Samenſchlägen und 
Pflänzlingen beſonders zu beachten iſt. 

Bor zwei und brei Jahren war in biefiger Gegend eine 
reichliche Pflaumenernbte; obgleich der Pflaumenbaum erfabrungs« 
mäßig Das Laub bis in ben Herbft hinein behält, fo hatten bie 
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am reichlichſten getsagenen Bäume ihr Laub zeitig verloren. 
Jahre barauf fand man ganze Plantagen nud an ben Gtraßen 
ganze Reihen von Pflaumenbäumen eingegangen, ohne daß eine 
andere Beranlaffung bes Aberbens der Bäume herauszufinden 
mar, mährend andere Stämme, beren Zweige bald nad ber 
Erndte eingefugt wurben, erhalten waren. 

Die bie Eicpe und Buche, Reht bil Lärche halb entnabeit mit 
gelb gefärbten Nadeln ba, ihre Winterruhe beginnend. Ebenſo 
bat bie Kiefer ihre umthätigen und zum Schutz der Rinde nicht 
mehr erforberlichen Nabeln abgeworfen. Erfahrungsmäßig reinigen 
fich uur 8 und Tjährige Triebe von ben Nadeln, aber fon im 
vorigen Jahre fanden bier mehrfache Abweichungen Statt. In 
dieſem Jahre haben fi 4 bis 16 jährige Schonungen auffallend 
bis zum legten Jahrestrieb entnabelt, ohne baß ein Krankheits- 
zuſtand ber Baumpflanze zu bemerken if. Die Nabelfireu if 
daher hier in dieſem Jahre beſonders ergiebig gewefen, unb 
haben Heine Banerugutebefiger brei bis vier zmeifpännige Fuder 
Nadelſtren aus Schonungen befagten Alters pro Morgen 
entnommen. Bemerlenewerth if hierbei, daß ber Wuchs dieſer 
jungen Beftände, Kiefern von zehn bis fünfzehn Fahren, denjenigen 
auf gleihem Boden und bie im biefigen Forſt micht beharkt wor- 
den, nit nur nichts nachgibt, ſondern ſtellenweiſe ſegar kräftiger 
und größer if. Den Grund bafilr konnte man wohl nur darin 
ſuchen, daß. fo Lange bie Pfahlwurzel der Kiefer vorherrſchend 
iR, biefe die meifte Nahrung aus ber Ziefe nimmt, alfo unbe» 
ſchadet ber Streuentnahme fih der correfpondirende Höhentrieb 

and hieraus folgernd die Strenentnahine dann am nad- 
jften für die Pflanze einwirkt, wenn bie Pfahlwurzel an 
Nahrungsaufnahme nachläßt und bie Geitenwurzeln biefe über 
nehmen müffen, was auf bem oberirbifhen Pflanzanwuchs von 
Einfluß if. 

Angefellte Verſache hieräber werben zu mehreren Mittkei- 
lungen Beranfafjung geben. 125. 





D. Der Geibenbau in Oftpreußen. 

Der Ofipreuße führt mit Recht ben Namen Altpreuße: 
benn er hängt gern noch am Alten. Jede Tpeorie, jebe neue 
Einrigtung muß ſich hier mehr als anderswo erft burdplämpfen ; 
ſchon allein bie Neuheit Melt ihnen Hinderniffe in den Weg. Ich 
führe zum Belege meiner Behauptung nur ein Veifpiel aus bem 
Gebiete der Agricultur an: bie Probuftion der feinen fpanifhen 
Wolle. Wie wurbe das Gebeihen ber Merinozucht in Oftpreußens 
Klima früher bezweifelt, und welcher bebeutenbe Zweig ber Laub» 
wirthſchaft iſt fie jett geworden! Dafjelbe gilt vom Seidenbau 
in Preußen. Diefer Induſtriezweig, der in Hinficht feines 
Gewinnes jeben andern Zweig der Delonomie weit hinter ſich 
zurückläßt und bald für Preußen Millionen erſparen wird, bie 
jetzt noch ins Ausland wandern: mit melden Borurtheilen hatte 
ex zu impfen! Much jet, wo ber gute Erfolg ber Sache bereits 
bie günftigften Reſultate geliefert und der Freunde viele fih 
erworben hat, durch beren Thätigfeit er von Jahr zu Jahr an 
Umfang zunimmt, — noch jegt gibt es ber Landwirthe viele in 
Oftpreußen, bie ſich ſiräuben gegen bie Anpflanzung von Maul- 
beerbäumen. — Die Verbreitung des Seidenbaues hatte das 
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Mißlingen früherer Jahrhunderte gegen ſich. Grund genug, ihn fi bei,ben Einwohnern erſchlaffte ber Eifer, fo daß nach dem Kriege 


mit einigem Mißtrauen zu betrachten. Aber das Mißlingen 
der Sache lag damals einzig und allein nur darin, baf man ben 
Seidenbau weder tpescetifch, noch prafiifc Tanne, und baß er 
nun, anf bie einfachſten und fefteflen Grundſätze, bie ber feplichtefte 
Landuann leicht befolgen lonı, geftügt und zurädgefährt, ein 
weiteres Mißlingen ganz unmöglich macht. 

Schon vor Ianger Zeit bemühten fi Preußens Fücfen, 
den: Eeibeuban in ihre Staoten zu verpflanzen und ihm bie 
moglichſt mößte Ausbehnung zu geben. Schon um 1688 war 
die Maulbeerbaumzucht und ber damit verbundene Geibenbau 
in Oftpreußen belannt, hörte jedoch wieder auf. Der große 
Kurfärf veranftaltete die Anpflanzung von Maulbeerbäumen 
in ben Marken, und fein Madfolger Friedrich I. bemühte 
ſich, die Caltur derſelben aud anf Oſtpreußen amtzubehnen, 
indem er 1708 befahl, in ben königlichen Aemtern Ofiprenfens 
Maulbeerpflanzungen anzulegen. Friedrich Wilhelm J. befür- 
derte das langſam vorfreitende Unternehmen. Friebrid ber 
Große brachte die Sache von Neuem in Anregung, und durch 
den Gifer feines Miniftere, des Grafen v. Herzberg, wurden 
ungeachtet daß im dem frengen Winter 1739 alle Maufbeer- 
Bäume erfroren waren) bie Anpflanzungen von Nenem begonnen; 
ja, der König verfprach dem, der auf eigene Koften 5000 Mauf- 
beerpflanzen anlegen eder 1000 Bäume unterhalten würde, auf 
zehn Jahre eine jährliche Unterftühung ans ber Staatskaſſe und 
baneben ein Stüd Land, fowie das nöthige Holz zu Zäunen und 
BYaumfllyen aus königlichen Forſten. In Folge dieſer Anffor- 
berung legten im Königsberg mehrere Privatleute große 
Pflanzungen an, unb andere (Oberft Natzmer) in Liebemühl, 
bei Riefenburg (Oberſt v. Rittberg), In Niedenbnrg (Juftize 
Director v. Kleift), im Faulen bei Barten (Herr v. Auers- 
wald), fo daß ſich im Jahr 1750 im Oftpreufen bereite 
15900 Stämme vorfanben, und in Königsberg allein 22 Pfund 
Seibe in Cocous gewennen wurben. Nene Vergünſtigungen von 
Seiten bes Staatcs trugen zur weiteren Berbreitung und Empor 
bringung dieſes neuen Eulturzweiges mefentlid bei. Eo verſprach 
man fir jebes Pfunb gewonnener Seide eine Prämie von 6 gOr., 
ſchidte Maulbeerfamen und Eier des Seidenſchmetterlings uuent« 
gelitich her, und werfchenfte gebrudte, faßliche Anmeifungen zur 
zwedwmäßigen Betreibung bes Seidenbaues. Den Geijtlihen und 
Lehrern wurbe zur Pflicht gemacht, Maulbeerzucht zur treiben; ja 
es warb verordnet, man follte nur foldre Leute als Lehrer anftellen, 
bie wenigſtens einige Kunde von ber Maulbeerbaumzucht und 
dem Geibenbaue befäßen. Auf Litthauen wollte Friedrich I. 
indeß ben Seivenbau nicht ausgedehnt wiffen. 

Im Folge dieſer Beranftaltungen flieg bie Zucht der Maul- 
beerbäume fo, daß im Jahr 1756 (ungeachtet neuer fehr 
ungänftiger Jahre) an jungen und alten Stimmen 74300 in 
Dfprengen vorhanden waren, barunter allein bei Künigeberg 
31400. Die in Königsberg geivonnene Seide betrug in demſelben 
Jahr in Cocons 9 Pfund, außerdem an gefponnener 3 Pfund. 

Seit den Beginne bes fiebenjägrigen Kriege und während 
ber Occupation Preußens durch Rußland fonnte von Seiten ber 


Regierung nichte für biefen Zwed weiter geſchehen, und us | 























nicht mehr als 40800 Maulbeerſtämme in Oſtpreußen ſich 
befanden, alfo faft um die Hälfte weniger, als früher. Daher 
erneuerte ber große König im Jahr 1768 den Befehl zur Betreir 
bung des Seibenbaues unb verordnete, daß alle Amtleute und 
Domänenpädhter eine beftunmte Anzahl Maulbeerpflanzen zu 
erziehen contractmäßig verpflichtet feien. Allein ungeachtet dieſer 
Anordnungen, ungeachtet ber erhöhten Prämien (1 Thaler für das 
Pfund) wollte es mit bem Seidenbaue doch nicht vorwärts; 
denn harte Winter tödteten eine Menge Bäume unb bie Gier 
lamen friiher aus, che bie Maulbeerbäume das nöthige Laub 
jur Nahrung boten; ‚ja im Jahr 1788 erfroren in Königsberg 
fämmtlige Pflanzungen, und in Oftpreußen überhaupt blieben 
nur 1400 Stämme übrig. Deſſenungeachtet drang bie Regierung 
auf Fortfegung ber begonnenen Bemühungen, unb die Sache 
gewann für einige Zeit einen neuen Aufſchwung, ja man ſtellte 
in Königsberg einen eigenen Plantagen Infpector an. So kam 
es, daß ſich die im Fahr 1789 in ganz Oſtpreußen vorfinbenbe 
Zahl von 829 Maulbeerbäumen im Jahr 1793 ſchon auf 
61108 vermehrt hatte. Auch in Weftpreußen war gleichzeitig 
Mandes geſchehen, fo in ber Elbinger und Culmer Gegend. — 
As aber im Jahr 1796 die duch früße Wärme entfalteten 
Bauıntnospen in Folge eingetreiener Kälte extöbtet wurben und 
fo eim großer Tpeil ber Pflanzungen abermals verloren ging, 
ließ der Staat bie Sache als unausführbar allmählich fallen. 
Die für die gute Sache eingenommenen Freunde fingen am Ende 
auch an zu zweifeln, und fo geſchah's, daß man nicht nur das 
Ganze aufgab, fonbern auch ber fpätern Generation bie noch 
vorhandene Möglidteit zum Seidenbau dadurch entzog, bag man 
unbarmperzig bie niit fo vieler Sorgfalt und Koften angepflauzten 
Maulbeerbäume ale gänzlich unnüge zerftörte. Zwei Millionen 
Maufbeerbäume unterlagen nun ber zerfiörenben Art. Was ber 
Nachwelt zum reichlichſten Segen gebient hätte, wurde bem feuer 
preisgegeben, fo baß von den alten Anpflauzungen nur fpär- 
liche Veweiſe *unferer Zeit aufbehalten blieben. Noch etwa 
000 Stämme fanden fi im Jahr 1801 vor, und wohl bie 
meiften findet man in Friedrichſtein, bei Raſtenburg und Könige- 
berg. Auch in ber Gegend von Lyk erinnere ich mich, einzelne 
ſprechende Zeugen jenes verflofjenen Jahrhunderis gejehen zu 
haben. Diefe Bäume haben demuad) jeber. Zerftörung, auch ber 
des gefürdhteten Klimas, getroßt, und ihr koſtbares Laub nutzlos 
vom Winde verwehen. laffen miüfjen. 

Alfein in neueſter Zeit, nicht länger als vor zwanzig Jahren, 
wurde bie Sache wieber aufgefaßt, befonber6 da ſich's ergab, 
daß jäprlih für Seide fünf Millionen Thater außer Landes 
gingen. Friedrich Wilhelm II. ſuchte die Sache wieder zu 
beleben, und mußte durch Männer, die im füblihen Curopa 
die großen Geibenpichtereien kennen gelernt, ihr Freuude zu 
gewinnen. Bon Neuem wurden befonber6 bie Geiſtlichen und 
Lehrer auf bem Land aufgeforbert, fi der Seidenzucht zu 
befleißigen, und zu bem Zwede wurde ihnen ber Samen von " 
Manlbeerbiumen verabreicht, Damit fie die den Raupen nöthige 
Kof gewinuen könnten. Vielfältig wurde ber Vorſchlag beachtet, 
und wo bie Umſtande günftig waren, zeigte fi) bald ein guter 
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Erfolg; deun noch find bie Borurigeife und ſchiefen Aufihten | „Der biesjägrige Winter hat Hefanntfich aud in ben Obfigärten 


alle nicht ganz befeitigt worden. Die Einen nämlich meinen, 
daß ber Maulbeerbaum im ofwreußiſchen Klima nicht gebeihe, 
and berufen ſich babei amf bie ihnen gemorbene Erfahrung, daß 
nämtich die, beſoubers auf Plantagen angepflanzten Bäume im 
firengen Winter in Menge ausgefreren find. Die Anderen halten 
das Gebeiben bes Mamfbeerbaumes in Dfipreußen wohl für 
möglich, wollen fich aber dennech nicht an die Seidenzucht machen, 
da fie das ganze Geſchäft für zu zeitraubend erachten und mähnen, 
aus anderen Beichäftigungen einen bebeutenderen Ertrag ziehen 
gu Können. Wahrſcheinlich find dieſe durch fehlerhafte, entftellte 
Mittheilungen über bie Behandlung der Seidenraupen abgefchredt, 
oder haben Schriften gelefen, bie, in das Speziellſte eingehend, 
bie Sache als zu mühenoN erfheinen laſſen. 

Daß der Maulbeerbaum das rauhe Klima Oſtpreußens wohl 
vertrage, bafür ſpricht die Grfahrung ber legten zwanzig Zahre. 
Stämme auf Plantagen, Wällen oder überhaupt am freien 
Blägen verpflanzt, erfrierem allerdings leicht in harten Wintern, 
dagegen erleiden bie als Sträucher und am Gpaliere gezogeuen 
keinen Schaden, je felbft bie ſchon nicht, welche an mehr gebedten 
Stellen als Bänme gezogen werben. Auch in Franfreih hat 
man im nenerer Zeit — des bequemen Abpflüdens ber Blätter 
wegen — angefangen, bie Maulbeere als Geſträuch zw ziehen; 
ihr ift aber nicht, wie ehebem in Königsberg, anf ber fumpfigen 
Blantage, anf feuchten, fondern auf einem trockenen unb leichten 
Boden ber Stanbort anzuweiſen. 

Die erfien Verſuche, Seide zu gewinnen, geichahen in OR- 
preußen durch den Mechanilus Carogatti in Königsberg, ber 
Seidenraupen zuerſt aufzog. Er gewann, ebmohl er nur mit 
großer Mühe ben Raupen bie nöthige Nahrung herbeignſchafen 
im Stande war, im Jahr 1827 eim Pfund gefponnener Seibe. 
Auch ſchrieb er einen Wegweiler zum Seidenbau für Norddeutſch⸗ 
fand. Seine Verſuche fanden bald vielfältig Rahahmung, 
beſonders von Landſchullehrern und Geifllihen. 

Die bebeutenbften Fortſchritte im Seidenbane hat ber Land- 


ſchullehrer Lolklsdorf bei Mehliad gemacht, deſſen reger Eifer 


fihon feit ben Jahren 1886 bafür thätig if. 

Nächſt ihm hat Pfarrer Ziegler in Litthauen große Ber» 
bienfte um bie Beförderung des Geibenbaues in Ofprenfen. Er 
ſteht an der Spitze eines Vereines, ber für biefen fo wichtigen 
Induſtriezweig wirkt. Nach ihm bildeten ſich ähnliche Vereine, 
und die Eiumohner Ermlands, Samlauds und Litthauens find 
beſouders dafür thälig. Nur Dafuren ift in biefem Stücke 
zurüclgeblieben. Dod wurden hier bereits in Lyk von zwei Gym⸗ 
naſiallehrern recht gelungene Verſuche vou Maulbeerpflanzungen 
in größerem Umfange gemadıt. 

Bor einem Jahrhunderte hatte ber Staat bedeutende Opfer 
gebracht, und bie Sache mißlang. Wir leben jegt in einer andern 
Zeit, in einer Zeit eines intelligenten Aufſchwuuges, der in bem 
beglädenden Bewußtfein, für das Gute gewirkt zu haben, ben 
höchſten Lohn findet. 

Zudem ich eben biefen Aufſatz abjchliegen will, erhalte ich 
noch folgende Mitiheilung über die Maulbeerzugt in Mafuren. 
Der Rebactenr des „Wocenblattes für Maſuren“ ſchreibt mir: 











großen Schaden gemacht. Die jünger Obſtbäume, bie nicht 
gegen biefe Winde geichligt waren, find meifentheile exfroren. 
Eine erfreuliche Thatfache hat ſich dabei ‘für den Manfbeerbaum 
herausgeſteillt. Meine Maulbeerplantage — fie zäpft über 
1000 Stämmden — bat im biefem Höfen Winter nicht ein 
einziges Bäumden eingebüßt, wahrend fie ebenfo freiſteht, ale 
meine jungen Obſtbäume, die fümımntlih erfroren find.“ Dieſe 
Wahrnehmung ift hinreichend geeignet, den Zweifel zu benehmen, 
welchen man in Hinficht des hiefigen Mkmas für die Manibeer- 
baum - und bie Seidenzucht leider nur noch zw Yänfig hegt. 


E. Die Einführung der gemeinen ‚{srauen) 
Repphühner in Schweben, 

und zwar nach deſſen füblichfter Provinz, Schouen, fowie ihre 
nachher vom ſelbſt erfolgte Weiterverbreitung hat ohne - 
Zweifel einiges jagdseſchichtliche Interefg aud für uns Dentfhe 
mit; zumal da unfer Vaterland es geweſen iſt, welches vor 
beitäufig drei Jahrhunderten den erflen Stamm bahin geliefert 
bat. Ins Befondere gewinnt aber biefe Thatfadhe dadurch an 
Bebeutung für ums, baf fie ale Beweis bafllr dient, wie leicht 
in Deutfchlaub bei einiger Sorgfalt auch die, bereit zu wieber- 
holten Malen vorgeſchlagene Cinfüprung zweier norbameri- 
lanifher Arten von Hafelbühnern (Tetrao umbellus s. 
togatus und Tetrao Cupido) gelingen könnte. 

Dinſichtlich ihrer haben wir das Beiſpiel bes, allerdings 
Himatifh milderen England® vor nns, wo fie, troß ber um 
Ganzen weit geringeren Menge von Waldland, ftellenweife bereits 
eingeführt find: äpulic, wie man bort in ben ſildlichen Theilen 
feit 100 Jahren ober länger die rothen Repphihner, 
Perdix rubra, aus frankreich einheimiſch gemacht hat. So 
erfeint ung mithin für erſtere die Bezngequelle ungemein viel 
näher gerüdt. Nämlich: fie würben uns jet, in Betracht der 
ärtigen Reife-, Handels» und Berlehröverhältniffe, offenbar 
„und bequemer fein, als zu feiner Zeit für bie Schweden 
das Beziehen unferer grauen Repphühner aus dem nörbligen 
Deutſchland es war. Die iweientlichfte Erleichterung für einen 
gleichen Verſuch in Betreff jener Norbamerifanerinnen liegt jedoch 
ſowohl in ben gefammten inneren, wie äußeren Berhältniffen 
berfelben. Beibes verfpricht jebenfals mit Cicherheit ein ſehr 
viel zuerläffigeres Gelingen, als dieß (aud wenn nicht gleich 
anfänglich fehr ungäufige Winter Rörend dazwiſchen getreten 
wären) hinſichtlich der franzöſiſchen rothen Repphühner uach 
Schleſien zu hoffen ſtehen kounte, zu deren Einführung ſich vor 
jetzt 23 Jahren auf meinen Vorſchlag ein beſonderer Actien- 
Berein gebildet hatte. Wir hatten aber menigftens ben ernfi- 
lien. guten Willen, hiermit einem damals in Braunſchweig 
begonnenen Berfuche unfererfeits nngefäumt nachzulommen. *) 





®) Der unferige hat übrigens mittelbar wenigſtens doch Einen 
guten Erfolg mit ſich gebracht, von welchem ſich file 
ähnliche Fälle eine fehr nützliche Anwendung machen 
laffen wird, um fid biefelben in Bezug auf ben Koften- 
punkt ſehr bedeutend zu erleichtern. Nämlich es hat ſich 
babei die Meinung wiberlegt, in welcher früherhin Jäger, 


Zuodrbern nämlich haben birjenigen Xheife Norbamsrifas, 
wo jene beiden Hafelhühner » Arten leben. ‚mei einen Rrengeren 
Binter, ala Dentihlanb; ihre Verfetzung zu une wird aljo bas 
Geganthril einer klimatiſchen Erſchwerung fein." Zweitens würde 
fie: auch von der letzteren, wenn eine ſolche Statt fände, fehr 
viel weniger zu Teiben haben, al® Repphühner: meil ihre fo 
weientlich veuigiebene Rahrumgäiweile fie befien ilberheben würbe. 
Denn fie leben ja im Winter, gleich ben übrigen Arten von 
BWathhäheern [Tetrao), mei ober faR.ausfchlieflich von Laub» 
heiptzuspen, ober vom ben weichen Mabein einiger Nabelholg- 
Arten, ‘oder won ben Blättern ber immergrünen Heibel- und 
Vreigeldeeren, von Heidekraut 30. Dieje, namentlich bie evfteren, 
macht ihuen ber tiefte Schnee nicht mngugänglich: während ex 
ben Mepphühnern (Perdix), bie mit ihrem bebentend auders 
hefdheffenen, weit fuumpferen Schnabel zum Abbeiken von Knospen 
umb Radeln fehr wenig oder gar nicht befähigt find, oft beinahe 
alle Nahrung entzieht. Als Drittes aber kommt mod bas 
Hinzu, daß jene zwei Amerikanerinnen auch weniger auf grofie, 
weit fortlaufende Waldſtreden angewiefen find, als nuſer Hafel- 
huhn: ba fie mehr, als diefes, auch bie Blößen, Heibelvantfläden, 
Wieſen. Selber und fonfiige Abwechſelnugen zwiſchen ben Gehölg 
fieeifen lieben. Iubem fie jedoch fehr viel weniger das Freie 
fuhen, als bie Repphühner (graue, wie zothe), würben fie 
gerabe bei uns vielfach feirr wohl bahin paſſen, wo es jetzt nur 
ſehr wenig Repphühner gibt und feine einheimifche Hafelhähuer 
geben Tann. 

Ueber bie Einführung und nachherige eigeme Weiterverbrei - 
tung unferer grauen Bermhtsner in Säweben berichtet 
Nilffon Folgendes: 

Die Repphühner FR nicht Eingeborene (icke infödingar) 
unferes Nordens; vielmehr wird berichtet, wie fie vor ungefähr 





Hausfranen auf dem Lande und Phyſiologen zufammen- 
fimmten: daß Eier, beren Ausbrütungsfähigkeit 
erhalten bfeiben foll, unter feinerfei Umftänden zu 
Wagen fortgefhafft und folglich Nie weithin 
verſendet werben bürften. Denn man hatte bis dahin 
allgemein geglaubt, daß entweder in folge her Erfehili- 
terung dad, befaumtlich fehr feine Dotterhäutchen reiße, 
der Dotter alfo mit bem Eiweiß zufammenfließe, ober 
daß wenigſtens ber Keim bes Jungen hierımter zu fehr 
leide; umb baf Feine, wenn auch neh fo elaftifde 
unb weiche Berpadung hiergegen fihere. Ju ber 
That erfüllt Iegtexe aber dieſen Zwed wirklich. Nur hat 
man fie zu biefem Behuf etwa breifadh zu maden, wid 
folgt: Hädfel („Siebe”) um die Eier, in dicken Schichten 
und reichlich genug, um jebe gegenfeitige Berilhrung 
derfelben mit einander zu vermeiden; baher am heften 
in einem Körbchen. Diefes wird, gleichfalls mit Hächſel 
ober Werg („Heebe') umgeben, in einen kleinen, feſten 
Kaſten geftellt, welchen man äpntic mit Werg verpadt 
und mit Leinwand emballitt. Auf biefe Weiſe gelangten 
friſch⸗ gefammehte Eier von rothen Repphühnern aus 
Borbeauz auf dem Pofwagen fo wohlerhalten in Schlefien 
au, daß unr ſehr wenige derſelben ein Inuges lieferten, 
*) Skandinavisk Fanta; Foglarna, 2 dra Bandet, ©.97 1.28. 
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800 Fahren zu uns werpflangt worden finb (,. . Aro implanterade), 
Sicher if e8 ferner, daß fe mit bem Anbaue bes Landes fich 
weiter verbreiten unb fomit gegenwärtig nad) verſchiedenen Stellen 
vorgebrungen ſind, wo fie wor eimem ober mehreren Jahrzehnten 
noch nicht gefehen wurden. Am zahlveichiten fommen fie auf den 
großen, mit Saatfeldern überzogenen Ebenen Schonens“ (ber 
Gebnttsprobinz Rilffon"s) „ver. Auch trifft man fie auf ben 
größeren Feldſtrecken und Flächen der Abrigen füblihen und 
mitileren Landſchaflen, bis nach Upplend hinauf km Rorboften, 
umb bis im die Gegenb von Chriſtiania im Morbmeßen. Einer 
meiner Freunde hat bei biefer Stadt RNepphilhner gefchoflen; 
und nach Bontoppiden (in feiner „Matnrgefdichte Norwegens," 
Theil IL. ©. 123) iR eine Schear von ifmen im Jahr 1760 aus 
Bohuslän in das fübfiche Norwegen hinaufgekommen und hat 
fih da om verfdiebenen Stellen, bis um Chriffiania herum, 
feſtgeſetzt. Auf Möniglien Befehl wurden fie bie erfien Jahre 
hindurch geſchont und geſchützt. Ob fie von bort jet bis nach 
Hebemmarken aufwärts vorgedrungen fein mögen, weiß ich nicht; 
es erfcheimt aber fehr glaublih. Auf ben Infeln im ber-Ofifee, 


-fogar auf den kleineren vor ben Strande Yon Bielinge, find fie 


allgemein vorhanden; ebenfo anf denen vom Bohuslän. Was 
jedoch bejonders augemerkt zu werbem verbienen möchte, ift: daß 
fie in den Iegten Jahren“ (vor dem Erſcheinen ber Gier benupten 
sweiten Ausgabe von Nilffen’s Wert im Jahr 1885) „nicht 
bloß mach dem waldigen Smalaud vorgebrungen finb, 3. B. nach 
der Gegend um Jönkäping und bis Markeryd, wo fie bereits 
einige Jahre fräher angelangt waren; fenber baß fe fogar auf 
ben neuen Soblänbereien ber (innlänber in Wermeland, ober 
in.ben fo genannten „Finnenwäldern“ fi eingefimben haben; 
fo wie, daß im Herbfte bes Jahres 1830 ein Boll anf ben Feldern 
bes Bezitkes von Sweg in Herjebalen erſchien, we e8 ben Winter 
bindutch, 558 mindeftens in ben Monat März 1881, ſich aufbielt. 
As Beweis baflir aber, wie ungemöhulich ihr bostiges Erſcheinen 
war, fann ber komiſche Umſtand dienen, daß man fie bort für 
Baftarbe von Hefelplnern mit wilden Tauben hielt! —“ 

Im der That mag theilweife Nichte Teichter dazu beitragen, 
ihre Verbreitung nach anderen, bieher nicht von ihnen bewohnten 
Orten beförbern zu heffen, ale: bie Tobesangft, in welche ber 
Hunger in früh eintretenden, fhneereichen ımb fange anhaltenden 
Bintern fle verſeht. &o hatte ed 3. ©. auf ber, mir feit 
längerer Zeit befannten Oberförfterei Goſtitz, am ber ftlichen 
Seite des ſchleſiſch⸗ gläzifchen Gebirges, anf ber öſtreichiſchen 
Gränze, melde bie Gebirgsforfte ber wenig babon entfernt 
liegenden preußiſchen Stadt Patſchkau zu verwalten bat, ſelbſt 
auf ben ſich am Gebirge hinziehenden Feldern bes großen Dorfes 
immer nur fehr wenig Hühuer gegeben; vollends in ben beialbeten 
Bergen drinn-aber gar feine. Defimegen hielt auch feiner ber 
fünf Unterförfter fi einen Hühnerhund (ſondern bloß Jagbhunde, 
„Braden“); und nur ber Oberförfler, ein ganz dorzüglicher 
Schüge und beſtändiger „Sunſtling Diang's,“ befaß einen 
vuhnerhund: weil er mehrfach Fagden „unten im Zander 
mitbeſuchte. Im Frahlinge DES Jahres 1880 aber, nad) dem 
betannten feuchten, langen und firengen Winter, bemerkte man 
zu großer Verwunderung Repppllpwer im tieffien Walde, weit 

15? 


in ben Bergen, anf jungen Efägen, wo fie num aud vorläufig 
bfieben. Es war in einem Thalgruude mit warmen Onellen, 
wo fie eimen Yufluchtsort gefudht, einige Nahrung gefunden und 
fi) dadurch wenigſtens theilweife vor dem Erhungern gereitet 
hatten. Dr. & ®. L. Gloger. 


F. Zwei, zum Schutze für bie Reppbühner fehr 
empfehlenswerthe Straucharten, 

bie man baher in Feldheden, auf Hügeln von Unland n. f. w. 

zu erhalten ſuchen, in befonbers angelegten „Remifen“ 

aber forgfältig anbauen follte, find: der Wachholber und ber 

Bodsborn ober fo genannte Fafanenftraud), Lycium barbarum. 

Der erflere gewährt den Hühnern guten Schutz und Nah⸗ 
zung zugleich, namentlich für Harte, ſchneereiche Winter; und 
der zweite thut, wenn aud nur das Eine, body eben dieſes um 

, fo vorzgliher. Dem offenbar foll ja fein befonderer, ihm gewiß 
erft von ber Jägerwelt beigelegter Name „Faſanenſtrauch“ ben 
vortrefflichen Schutz andenten, welchen er ben Pafanen und 
mithin ebemfo, ober noch mehr, ben Heineren Felbhühnern dar⸗ 
bietet. Gleichwohl ſcheinen die Hähnerfreunde disher nicht eben 
viel Gebraud von ihm zu machen. 

Forfimännifd)-ift man freilich gewohnt, den armen und doch 
fon zur Abwechjelung fo hübfhen Wachbolder fah nur als 
„Forft-Unfcant“ (oder =. v. Unſtrauch h zu betrachten: fo daß 
man ihn meiſt ſtillſchweigend als gleichſam „vogelfrei“ anfieht, 
weil er ber Forſttafſe wenig ober Nichts einbringt. Ja, mancher 
ſcharfe Rechner möchte eben deßhalb nicht abgeneigt fein, es 
Denen, welde ihn von dem leiten Strauche ber Art befreiten, 
zu banfen. Mon wirb aber nicht Unrecht haben, eine ſolche gar 
gm weit gehende Bernitungsluft fllr eine geſchmaclos- wirthe 
ſchaftliche Barbarei anzufehen. Das ſcheint wenigſtens mir das 
richtige Wort zur Bezeichnung eines Beſtrebens, welches ſich 
darin gefällt, über jeden fonft vernünftigen Zwed hinaus Etwas 
zu vertifgen, was bie Natur body wohl nicht ohne Grund immer 
wieder hervorbringt und weiter verbreitet. Denn wir ſehen ja, 
wie fie den Samen aud von ihm durch Vögel ninhertragen, 
feine Keimfraft durch Säuren in beren Eingeweiden erhöhen und 
fo bald da, bald dort neue Pflanzen entftehen läßt. So ganz 
befonders an Walbränbern, und nicht felten auch wohl entfernt 
genug davon, auf ben felbrainen, an trodenen unbebauten 
Feldhilgeln und dergleichen. An Hunderten folder Stellen fann 
man ihn, der Mannigfaltigkeit wegen und zur landſchaftlichen 
Bierbe, fehr wohl duiden, ohne Ianb- ober forftwirtbfchaftlich 
Etwas zu verlieren. Im Gegentpeile: man gewinnt ein, doch 
immerhin mehrfach nüßfiches Gewähe an ihm, wo fonft entweder 
überhaupt, ober wenigſtens von feldft, Nichts, wachſen wülrde. 
Und es geſchieht wohl nicht ohne Zwed, wenn bie Natur da, 
wo man ihn nicht mit aller Gewalt immer wieder ausyottet, 
mit ihm bie Nabel» oder gemifchten und Birkenwälder anf ähn- 
lie Weile gleihfam „einzäunt, wie fie es bei Laubwald mit 
verſchiedenem Dorngeſträuche thut. Der Waihmann aber hat, 
um der Nieberjagd willen (die am vielen Orten ja ſchou ange 
bie einzige, noch übrige ift) Beides zu fhägen: Er follte es 
daher innerhalb vernünftiger Gränzen überall fügen, wenn 
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auch natürlich es nicht Aber Gebtihr und zum Nachtheile bes 
Nöthigeren Überhanbnehmen laffen. 

Auf die Vortheile bes Wachholders für ben Nepphlihnerbeſtaud 
war ich befonbers im bem unheifvoflen Winter von 1829 auf 1850 
aufmerffam getvorben; und jet finde ich biefelbe Wahrnehmung, 
ſelbſt in fpezieller Beziehung anf. denſelben, für alles Wild fo 
gefährlichen Jahrgang, fehr beflumt won Peofeffor Rilffon 
für Sudſchweden angeführt. 

In Schleſien, wo es nur fehr wenig zn in den meißen 
Gegenden gar nicht gebräuchlich if, im Herbfe Hühner einzu 
fangen, um deren im Ftühjahre anszufehen, ging damals fait 
ber ganze, im Herbfe fehr gut gemefene Beflanb von ihnen zu 
Grunde. Eos gab Reviere von einer halben Ouabratmeile ober 
noch mehr Flaͤchenraum, wo auch nit Ein Paar übrig geblichen 
war. Wo es jebod) einigen Wachholber gab, ba war es merklich 
weniger ſchlimm bamit; ja etiva brei Meilen von Breslau, wo 
ein mir genauer belauntes Revier beſonders reich an Wachholder 
war und vieleicht noch iR, war es bamit um fo Vieles befier 


| gegangen, daß daſſelbe gleichſam als Refervoir für bie Umgegenb 
mit gebient hatte, deren Felder und Gehöfze fih mm von jenem 


aus wieder mit Hühnern befegten. Dem mande ber unmittelbar 
angrängenden Nachbarn, beren Jagben ich zum Theile noch öfter 
zu beſuchen pflegte, hatten kaum je Ein Paar und mehrere gar 
Nichts Übrig behalten: obgleich deren Laubwälder fieflenweife naßz 
umb mit warmen Quellen verfehen waren. 

Nitffon, Profeffor ber Zoofogie zu Lund in Schonen unb 
ſelbſt ein tächtiger Häger, fagt hieräber, nachbem er bie Gefahren 
aufgezäplt hat, welchen bie Hühner bei hohem unb mit einer 
Kruſte verfehenem Schnee ausgefegt find, Folgendes: *) 

„Alle bie hier bezeichneten Uebelſtände trefien aber nur 
diejenigen Repphühner, welde auf weithin offenen Felbern 
wohnen; jebod nicht bie, welche fi in Waldſtrichen und zwiſchen 
Wachholdergebilf (bland enbuskar) aufhalten. In Schonen 
farben im Winter 1814 auf 1815 faft alle Repphllhuer aus, 
und berfelbe Fall trat während des Winters von 1829 auf 1880 
ſowohl in Schouen, wie in Weſtgothland und den Übrigen offenen 
Feldprovinzen ein. In Uppland hingegen, in Nerike u. |. w., wo 
fie Schutz und Nahrung unter Wachholdergebüſch finden fönnen, 
ſieht man fie auch von folgen Wintern nicht merklich leiden.“ 

Der Bodsdorn oder „Faſanenſtrauch“ aber, — ben man 
feit Tanges Zeit fo häufig zu Gartenzäunen benugt fieht, und 
deffen im Fruhjahre bei dem Beſchneiden abfallende Zweigſtüde, 
zu Stedlingen verwenbet, faf eben fo leicht Wurzeln ſchlagen, 
wie junge Weibenruthen, — er gewährt, obwohl feine Nahrung, 
doch noch befferen Schuß: namentli au für ben Zmed bes 
Fütterns ber Hüßmer und Fafane. 

Seine langen und weithin bogenförmig Überhängenben Aeſte 
bilden, fobald er brei bis vier ober mehr Jahre alt gemorben ift, 
mit ihren zapllofen und firahlenartig von ber Mitte ausgehenben 
Zweigen ein fürmlides, micht bloß für Schnee, fondern gemöhn- 
lich au für deu Regen undurgbringliges Dad. Ja, 
wenn er recht alt geworben iR, bann ſchlägt höchſtens ein ſehr 
heftiger Platzregen durch. (Auf ben „Promenaben“ zu Breslau, 

®) Skandin. Fauna, Foglarna, II Bandet, $, 29. 


ben ehemaligen Feſtumgewãllen, an deren Abhängen nnd Ränbern 
viele bergleichen, fehr alte, gum Theil zehn und mehrere Fuß 
bebe. Sträucher umherſtehen, wurden zu meiner Zeit öfters 
polizeiliche Nachſuchnugen in Betreff Tüberlihen und biebifhen 
Gefindels abgehalten: weil baffelbe dieſe natürlichen, gewölbe- 
artigen Hütten im. Sommer heimlich als Nachtlager, ober noch 
viel mehr ald Zufluchtoort bei Tage und gleichſam als Wohnflätte 
3u benugen pflegte.) Nicht das ſchärfſte Auge eines Raubvogels 
alfo, viel weniger ex felbft, vermag zu irgend welcher Zeit bes 
Sahres ein ſolches Bodadorn - Dad; au durchdriugen. Im Winter 
aber Hilft der, theils baranf gefallene, theils son ber Geite heran- 
gewehte, aber nirgenbs einbringenbe Schnee bie überwölblen 
Hallen unter demſelben in dem Grabe warn erhalten, daß 
bänfig and nicht ein Zuglüfthen darin zu fühlen if. Füchſe 
und fonftige vierfüßige Raubthiere innen ben barunter gelagerten 
Sefanen und Hühwern gewöhrnlich auch Nichts anbaben: weil 
diefe, wenn ‚jene an bem einen Eube hineinfommen, an bem 
offenen zweiten ober britten hinaueflähten. Denn meift bleiben 
doch ſchon non ſelbſt unterwärts eingelite Rüden fo weit ofien, 
wie namentlich ein Huhn fie braucht: während fie für das 
Raubthier geiväfulich zu eng find. Will alſo zumal etwa 
nMosje Heineke* hinein: fo erſchüttert ex, bei der auferorbent« 
lichen Dichtheit der ‚Zweige, mehr oder weniger bem ganzen 
Strand. Within warnt er feine Opfer noch zu rechter Zeit ſelbſt! 
Jedeu ſalls aber Läht fich, bei einiger Pflege der gefammten Reuife, 
Teicht durch theilweiſes Ginfchneiben von Läden für Gelegenheit 
zum Entrinzen ber Schlinge forgen. Ehenfo kann man den Raub⸗ 
thieren, weil fie natürlich ſolche Stellen doch vorzugsweiſe nad 
Beute befuchen, gerabe hier am beften „bad Haudwerk werlegen" 

Was das Füttern mit Getreide, Hülſenfrüchten, Eicheln, 
Kohl, Rüben xc. betrifft, fo Täßt ſich bazu nichts Geeigueteres 
denlen, als biefe, non oben her ebenfo, wie feitwärts geicägten 
Bockedorn - Hallen. Denn felbft Hafen, benen man wohl Etwas 
davon gönnen fan, wagen ſich nicht leicht hinein; umb Krühen 
wilrden es noch weniger thun, auch wenn fie die Borräthe jehen 
lnnten: da fie ans Klugheit auch Gefahr davon beforgen wilrden. 
Aber die Hauptſache bleibt eben bie: wenn bie Aeſung nach 
Gebuhr weit Hineingeworfeh it, fo können fle Nichts von ihr 
ſehen; und vom Schnee verweht werben, woburd fie auf dem 
Freien fo oft nutzlos verloren geht, kann fie unter biefer lebens 
digen Umzäunung und Bedachung nicht. 

Ueberdieß gibt es feine Art von Gefträud, welches all’ unfere 
Heinen infectenfreffenben Vögel megen bes fidheren Schutzes, 
welchen ihnen daffelbe gewährt, auch nur in annäherungsmeife 
äpnfichem Grabe liebten, wie ben Bodsdern. Das zeigen im 
Winter fen bie Sperlinge in jeder mit ihm beffeibeten Laube, 
oder wo fonft ein einzelner Strauch ven ihm zu finden if. Da 
gen ihrer mehr auf dieſem Einen, als auf zehn bie zwanzig 
anderen baneben gufammengenommen. An Pfählen mit einem 
ober mehreren Kreugbölzern kann man ihn ſchnell hoch mad 
zugleich in hühfcen Formen ziehen. Dabei wächſt er ſelbſt auf 
dem feledrießen Boden, ſchiebt feine Wurzeln ſeht tief in Sand 
und rohen Kies, und Hält fomit abſchüſſige Ränder vortrefflich 
jufemuten. Dr. C. ®. 2. Ologer. 

‘ 
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G. Ein Wort zur Anregung weiterer Shugmaß- 
vegeln für bie zumeift vom Ungeziefer lebeuden 
Tiere 

Wenn glei die Befüchtungen zu weit geben mögen, 
melde Angefichts ber in ber That fehredenerregenden Berichte 
über den Fraß der Nonnenraupe in ben mafurifhen und litthaui- 
ſchen Forſten — vielleicht nicht ganz ohne Mitwirkung übertriebener 
Kengflihfeit — hier und ba entfauben find, fo läßt es ſich 
doch wohl nicht in Abrebe ſtellen, daß in ben letzten Decennien 
einerfeits durch eine nie bagemefene Musbehnung der Nabelholz- 
beflände uub andererſeits durch bie in nicht geringem Grab 
eingetretene Verminderung eined namhaften Theils ber natür- 
lichen Feinde der Nonne bie Bedingungen für bie Enttoidlung, 
Vermehrung und Verbreitung biejes ohnehin gegen fait alle 
tlimatiſchen und atmoſphäriſchen Berhältniffe widerftandsfähigen 
Iuſektes*) ſich Aberaus gunſtig geſtaltet haben, unb daß bie 
möglichen Folgen des Zuſammenwirkens dieſer Umſtäude aller- 
dings geeignet erſcheinen, hie ernfleften Beforguiffe für bie 
Zukunft der Nadel⸗, namentlich ber Fichtenwälder auflemmen 
iu Iaffen. Läge aber auch bie Verwirklichung bes Befürteren 
weit hinter den Grenzen ber Wahrſcheinlichteit (mas figer mehr 
zu wünſchen wäre, als es zu beweifen fein bärfte), fo find doch 
außerbem mod Anregungsgrnbe genug vorhanden, um felbft bie 
lauteſte und dringendſte Wiederholung bes ſchon älteren Berlangen® 
nach ’ausgebefnterem unb wirffamerem Einſchreiten gegen bie 
zunãchſt von Menfchen ausgehende Berfolgung derjenigen Thier - 
arten zu rechtfertigen, melde mit ihrer Ernährung entweder 
ausſchließlich ober doch vorzugsweiſe auf ſchädliches Ungeziefer 
hingewieſen find. Ich branche hier lurz nur zu erinnern: 

1) an bie von fo vielen Seiten fih häufenden Klagen ſowohl 
über erhebliche, beſouders von Raupen angerichtete Bermäftungen 
an Walb-, Feld- und Garten-Gulturen, ale auch über bie als 
Miturſache hiervon geltende Abnahme ber von ber Natur ins 
Leben gerufenen Vorbeugungemittel, gegenüber ber notoriſchen 
Fruchtloſigkeit felbft der koſtſpieligſten menſchlichen Abwehrverfuche, 
wo einmal jene nagenden, freſſenden, bohrenden und wühlenden 
Feinde der Vegetation in höherm Maße Überhanb genommen 
haben; 

2) an bie Erfahrungen, daß, unbeſchabet des Anerkenntniſſes 
ihrer Nützlichteit und Nothwendigkeit, ſelbſt bie firengften unter 
ben in dem meiften beutfchen Staaten erlaffenen forſt - und jagb- 
polizeilichen Berorbnungen gegen das Einfängen, Wegſchiehßen :c. 
der Sing- ımb anderer nüplichen Vögel für den beabfihtigten 
Ziwed als unzulängli ſich erweifen, indem es ber Forflaufficht 
beim vegfien Eifer nur in verhältnigmäßig fehr wenigen Ueber- 
tretungsfäßen gelingt, bie betrefienden Contravenienten zut 
geſetzlichen Veſtrafung heranzuziehen, unb endlich 

3) an ben fo bebauerlichen Mangel an felbfithätigem Intereſſe 
für die Sade, im Allgemeinen ſowohl, wie beſonders anf Seite 


*) Man vergl. bie in bem Ießten-Hefte ber Neuen Jahrbücher 
ver Forſtunde auf Geite 106 folg. abgebrudte Darfel- 
fung bes Herrn Forſtmeiſtere v. Maffomw zu Könige- 
berg: „af der Monnenraupe in den dFichtenwaldungen 
der Provinz Preußen im Jahr 1866." 


Derjenigen, welchen mehr wie ben Organen ber Forſtpolizel vurch 
Stellung und Bernf bie Gelegenheit gegeben iſt, das vorwürrfige 
Uebel an feinen Hauptquellen zu belämpfen und, wenn and 
nicht völlig auszurotten, doch gewif merklich zu befchränfen. 
Daß hierbei der Blid vor Alfem auf bie Geifttichkeit, auf bie 
Boltoſchullehret und auf bie Ortsvorftände fällt, bebarf feiner 
weiteren Ausführung. 

Diefe Momente werten zugleih auch genilgen, um bie ihrer 
Natur nach fehr erheblichen Schwierigkeiten zu beurtheifen, welche 
fi} der Erreichung des erwünſchten Zield entgegeuſtellen. Sleich⸗ 
wohl dürfte Letzteres nicht umerreichbar bleiken, ſobald es num 
von allen mitwirfungsfäflgen Seiten mit gehßriger Energie 
verfolgt, und dabei nichts filr zu geringfügig ober fir überfiiffig 
gehalten wird, was feldft nur einen geringen Erfelg in Anefiht 
zu ſtellen vermag. 

Nach diefen Voransfehungen wirb meine Abficht wohl nicht 
verfannt werden, wenn ich hier einen, daß ich es gerabe herans- 
fage — Auswuchs ber Jagbllebhaberel zur Sprache bringe, der 
ſchou lange eine dffeutliche Ausſtellung ebenfo verdient haben 
dürfte, wie er vom allen Naturfrennden und geſetzteren Jägern 
im Stillen oder in engeren Kreiſen ernftlich mißbilligt werben 
mußte. Ich meine damit die wohl ſchon äftere, aber aus bem 
jagdnachtheiligen Folgen ber Ereigniſſe des Jahrs 1848 Bfters 
hervorgetretene Gewohnbeit mancher angehendet Jäger unb 
Jagddilettanten, wenn nur wenig ober gar kein jagbbares Wilb 
bei ihren, Jagdparthien zu Geficht oder zum Schuſſe gefommen 
(was im Vorbeigehen gefagt, im nicht wenigen Jagbbeztrfen 
heutzutage beinahe Regel geworben if), ihre Zagb- oder Schiegr 
Luft, und zwar in der Borausjegung völliger Berechtigung, an 
Allem anszulaffen, was nach altjägerifher Ausdruckeweiſe „Haare 
und Federn trägt." — 

Eo mäfjen ſchon im Frübjahre bei Gelegenhelt ber Shnepfen- 
jagd am Tage bie Spechte, Droffeln, Staare, Kleiber zc. und 
am Abend die Fledermäufe und Eulen „herhalten,“ während im 
anderen Perioden, ‚außer ben obengenannten Tpieren, auch was 
fonft noch gerade vorhanden, ſelbſt Heinere Nögel, wie Schwalben, 
Meifen, Fliegenfänger und Motacillen, das Mißgeidid, einem 
ſolchen Schießluſtigen ausgehalten oder ſich ihm ſchußrecht genähert 
au haben, nicht felten mit irem Leben bezahlen müſſen. — 

Wäre es möglich, bie Zahl der Überhanpt auf ganz muglefe 
Beife nur im Verlauf eines Jahrs und nur in’ Deutſchland 
ihrer Thätigkeit eutzogeitu Infeltenvertilger, namentlich Vögel, 

mit Ziffern anſchaulich zu machen, und zugleich die Summe bes 
f&ädticpen Ungeziefers in allen feinen Entwicclungéformen daneben 
iu ftellen, welches von dieſen Thieren im Fall ihrer Schonung 
aufgezehrt ober unſchädlich gemacht worden märe, fo würden 
ſicher die hier gemeinten Schützen barin Feine Aufmunterung 
finden, jene Todtenzahl noch vergrößern zu helfen, und ſich, wie 
zuweilen borfommt, ihrer Thaten öffentlich zu rühmen; fie 
würten vielleicht dadurch eher. zu der Einficht gelangen, daß ber 
allein eirigermaßen berüdfichtigenswerthe Zwed in ben ausge 
ſtellten Fällen: nämlich Gefchiclichteit und Sicherheit im Flug - 
ſchiehen zu erlangen, oder daven Proben abzulegen, gewiß 
ebenſo gut und weit rilhmlichetr an ſchädlichen ober minder 
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nügficgen Thieren, ober auch am bebloſen Gegenfidupen erreicht 
werben lönne, als durch Mieberfizeden von Creatuven, ‚beiten 
zu wicht geringem Vortheile ber wmenkgäihen Delomomie fü hoch⸗ 
wichtige Rollen im Muturhanshafte zugemielen; beren Teihen 
jedoch — freilich zumeiſt von nicht jägeriichen Seiten — Ieiberi 
ſchon viel zu ſehr gelichtet worden find, als baf fie ihren Ratar- 
bernf im feinent ganzen Umfange noch zu erfüllen im Staude 
täten. 

Da inzwiſchen Nachweinmgen ber gebachten: Art felbfiwer- 
Mänbfic nicht zu erbringen flud, und außerdem ſelbſt ber wärmfe 
und beſtmotivirte Appell an die Midfiten ber Schonung bei 
gewiſſen Jagdliebhabern vorausfidttih feinen größeren Erfolg 
verſprechen bürfte, wie eiwa — wenn biefer Vergleich dem Eruſte 
des Gegenſtandes nicht widerſtrebt — bie im politiichen Blättern 








an bie Nationen gerichteten fogenannten „Olivenblätter“ Elihw- 
Burritt’s und feiner friedensfteuudlichen ehranmerthen Gensiien, 
fo mbochte vielleicht bie frage einer ſachve ſändigen Ertvägung 
nicht ganz unwerth erſcheinen: ob es nicht füle zwmedförbertih zu 
erachten fei, bei allen öffemtiichen Jagbverpadjtangen neben ber 
üblichen allgemeinen Hintoelfung auf bie refp. Forſ⸗ amd Zagbr 
Volizeiverordnuugen biejenigen Thierarten mögtiäfft ſpeziell nam⸗ 
haft zum machen, auf welche bie Jagbberechtigung' bei Bermeibung 
der gefetlihen Strafen wicht eıftredt werben barf? 

Es würde hierdurch, meines Dafürhaftens, nicht allein bie 
Ansiegung ber in bem fraglichen Punttt mituntet etwas dehnbar 
ſcheiaenden polizellichen Kingelnbeffimmungen erleichtert, und 
beriehungsmweife ben Pachtluſtigen und Pächtern eine authentifche 
Anftlärung baräber ertheilt, welche von ben bei auns wilblebenben 
Thierarten als anerkannt nätlich unter gefeglicher Obhut ftehend, 
geſchont werben mäffen, fondern es wärben auch demnächſt biefe 
Auflärungen in meitereh Krelfen, and — was befonbers wän- 
ſchenswerth — in denjenigen Schichten eine Verbreitung finden, 
welche von jeher ber meiften aus. Unfenninig aber Borurtheil 
begangenen Zagbfänben überhanpt beſchuldigt zu werden pflegen. 

Frankfurt a. M., im December 1856. 

"€. Steinbrennet. 


H. Die Waldrodungen in Württemberg. 

Die Nummer 1 der „Monatsfgrift für das Forft- und Jagd · 
weſen in Suddeuiſchland“ enthält Seite 3 unter Statifit im 
N einer Note bie Anzeige, baf,. wie im Großberzogtfum Baben, 
fo aud in Württemberg, die neuen Walbanlagen noch etwas 
größer feien, als bie Ausfodungen, *) indem vom 1. Juli 1830 
bis 1855 meift in flarf bevöfferten, mit gutem Boden unb 
| mitbem Klima beglückten Gegenden 38206 milrttembergifde 
Morgen ausgeftodt, dagegen unter entgegengejegten localen 
Verhältniſſen 39 275 Morgen neu als Wald angelegt worben feien. 
Es ifi Hierbei ein eigenthümliches Redpentunfiflüd gegeben; wenn 


) Die Redaction der Monatsfchrift Hätte bie in ber „Öermania ’ 
(man fehe Seite 109 der Allgemeinen Forf- unt Jagd» 
Zeitung von 1857) mitgetheifte Notiz, daß in nenerer 
Zeit das Uebergewicht auf Geite ber Auoftockungen fei, 
der Anmertung auf Geite 3 der Monassichrikt beifügen 
follen. Die Rebaetiom. 





























aber bie bis anf 1880 ameidgehende Notiz gehörig berichtigt 
wird, fo eripeint ein gang anderes, als das Hier fo im Borbei- 
gehen bexilhrte Ergebniß. Cine Berichtigung erſcheint nun jo 
nöthiger, als ſchon feit längerer „Zeit Über das Uebermaß ber in 
nenerer Zeit in Württemberg ausgeführten Waldausflodungen 
und bie dadurch herbeigefühtte, für bie Bufunft fo wichtige 
Verkleinerung ber Walbflähe fehr eruſte Beforgniffe öffeutlich 
ausgefprochen wurben; in einem Lande, worin ber Walbrobungen 
ungeachtet ſchon wieder theilweile bie Mlafter Buchenholz von 
eiwa 100 Kubiffuß wilrttembergifch (76 Kubitfuß preußiſch) Derb- 
mafle 20, 21, auch wohl 22 fl. koſtet. 

. Schon in bem „Hohenheimer Wochenblatt fir Land- und 
Forſwirthſchaft · von ‚1864 Seite 21 uud don 1855 Seite 284 
wurde im Beziehung auf bie cbige, in ber Monatsfchrift für bas 
wiltttembergiſche Forſtweſen ſchon früher gegebene Notiz berich- 
tigend angeführt, daß in früheren Jahren Waldausſtockungen 
nur ſehr ſelten geflattet worden ſeien und daß zur Berbedung 
deſſen, wa® in meueres Zeit geihehen, bie Durchſchnittsſumme 
dev vorgelommenen Waldausflodungen um fo Meiner gemacht 
werben könnte, je weiter zurückgegriffen würde. Es wurde 
ferner nachgewieſen, daß größteutheile in ben letzten Jahren 
25155 Morgen Walb ausgefedt worden freien, *) und baß bie 
allein in ben Jahren 18%2,, ausgeſtoctte Waldfläche, nad) den 
Geſtändniſſen ber Monatsſchrift ſelbſt, 13 049%, Morgen betrage, 
Dabei wurde erinnert, daß ben Waldrodungen endlich einmal 
ein Ziel gefegt werben mäffe, wenn noch Etwas für bie Zukunft 
übrig bleiben ſolle. 

Ebenſo könne man durch bie Angabe, baf im bem bezeich⸗ 
neten Zeitraume 89275 Morgen Wald neu angelegt worden 
feien, leicht irre geleitet werben. Schon an fi muß biefe 
Angabe bei ber gegenmärtigen, auf Zerfidrung ber Waldungen 
gerichteten Neigung fo vieler Waldbeſitzer auffallen. IR es etwa 
ein Nachklang von dem, was ſchon im der Monateichrift von 1856 
Seite 436 verfichert worben, die Waldfläche jei um 77 646 Morgen 
größer, als fie im Jahr 1850 angenommen wurde. Mit Recht 
wurde biefem Troſte, momit die Waldrodungen gerechtfertigt 
werben wollten, entgegengebalten, baf eine wirkliche Bergröße- 
rang der Walbfläche nicht Statt gefunden habe, und ans ber 
Anwendung eines Mleineren Flächenmaßes (Meinerer Morgen ftatt 
ber größeren alten) bei der Lanbesvermeffung, aus der nominellen 
Erhöhung der Gräfe der Waldfläche eine Erhöhung des Grtrages 
derſelben nicht hervorgehe. Zugleich wurde bemerkt, daß früher 
große Flächen zugleich zur forft- und landwirihſchaftlichen Benutzung 
beftimmt gewefen und daher unter ber ausſchließlichen Waldfläche 
nicht aufgeführt worden feien. Wenn bei einer, übrigens nicht 
iu tabeinden Bertheilung ber gemeinſchaftlichen Fläche ein Theil 
— gewbhnlich ber geringere — der Waldflähe ganz zugetheift 
worden fei, fo Mönne darin in der angeſprochenen Weife eine 
Vergrößerung der Waldflache nit erfannt werben. Außerdem 

*) Rad öffentlichen, aus Dolumenten.erhobenen Notizen wurben 
von 18%, — weil auf bie Vergrößerung ber Staats 
Waldfläche ein hoher Werth gelegt wurde — durch einzefne 


Antäufe 7460", Morgen, durch Anfanf von derrſchaſten 


oder Nittergütern 12238 Morgen erworben. 
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bſieb es hochſt wahrſcheinlich, daß bie amgebli zu Wald ange- 
legte Fläche ſchon vorher zum Wald gehört habe und nur wegen 
unzureichender Beftodung cultivirt worden fei. 

. Bir geben gerne zu, daß mancher Lefer bei ber Durchgehung 
bes obigen, im „Hohenheimer Wochenblatt“ umflänblih abge- 
handelteu Gegenftanbes etwas Neues nicht gefunden. haben mag; 
er wirb jeboch dem Einſender entſchuldigen, wenn ex bie für 
unfere Nachlommen fo wichtige Sache bem vielen perfönlicen 
Intereffen gegenüber rüdfichteios vertheidigt und wo möslich 
keine Zerthlimer ober Täuſchungen aufkommen lähzt. Es find 
vielleicht bie letzten Dienfte, die er feinem geliebten Fach erweilen 
Tann. Ein früherer Forſtrath. 
I. Vie foll man die Schützen anftellen, wenn ein 
junger dicht geſchloſſener Helgbeftand durchtrieben 

wird? 

An die Nebaction ber Allgemeinen Forſt ⸗ und Iagb- Zeitung 
ergeht andurch das freunblie Erſuchen, mir mit einigen, biefem 
Iuferate gefälligſt beizufügenden Worten zu bezeugen: 

Dep in meinem Manuferipte für das im Novemberhefte 
vorigen Johrs abgebrudten Bruhfild aus bem Werke: „Eriah- 
zungen aus dem Gebiete ber Nieberjagb," die Worte 
ber Ueberſchrift nur im Form einer Frage aufgeRellt waren, 
unb baher folgendermaßen lauteten: 

„Wie ſoll man bie Shügen anfellen, 
wenn ꝛe.“ ®) 

Bei dem Abdruck hat fish nun aber das MWörtggen: „ſoll“ 
etwas weiter rückwärts verisst, umb dadurch deu ganze Sad eine 
anbere Geſtalt ausgenommen, nämlich bie Geſtalt einer Bor- 
ſchrift oder Anmeifung. 

Gegen biefe, wenn aud nur entfernte Hehnlicpfeit mit einem 


lategoriſchen Imperativ muß ih wich daher hiermit feierlichft 


verwahren; beun ganz abgejehen bavon, baß ich es überhaupt 
für nichts weniger als ſchicklich erachte, in literariſchen Augelegen- 
heiten in einem fo entſcheidenden Tone zu, ſprechen, fo find ja 
auf bie Aufihten von der Sache ſelbſt fo fehr verfhieben, daß 
id, mit gutem Grunde befürdjten muß, .e6 werde ſich eine viel 
größere Auzahl von Jägern und Jagbliebhabern gegen, als 
für meine Meinung ansfpredeu. 

Um fo weniger alfo hätte ich mir erlauben mögen, zu jagen: 

. „fo folf man den Schiltzen auſtellen 20." 

Ich erachte es vielmehr in Folge einiger ſchon entftandenen Debatten 
für zwedmäßig, biefe Gelegenheit zu einer Art von Widerruf zu 
benilhen, um, ba es wicht wohl thunlich if, von einer und ber- 
felben Megel (wie ich e8 getham) mehrere Ausnahınen zu machen, 
mein Syfiem auf den ganz einfachen Grunbfag zurlidzufüßren: 

Ber das Unglüß Hat, in feiner Jagdgeſellſchaft Individuen 
aufnehmen zu müffeh, vor denen Niemand bes Lebens ficher ift, 
weil fie in immerwährenber Gefahr ſchweben, ifre Nachbarn, fie 
mögen fiehen ober figen, ebenfo gut, to nicht mod beffer, zu 


°) Wir "bezeugen unferm verehrten Herrn Mitarbeiter gerne, 

baß das Manufcript die letgenannte Fafjung enthielt. 

Das Verſchieben des Wörtchens „ſoll“ beruhte auf einem 
Berfehen des Setzers. 

Die Rebact. d. Allg. Forſt- m. Jagd-Zt g. 
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treffen, als das voräbereilenbe Wild, ber ſtelle feine Gchligen 
vor dem Didiht immer fo, daß fie nur va Einer Geite hin 
ſehen und hießen Können. 

Diefe Stellung gewährt bie entfdiebenften Vorzüge vor 
jeber anbern, unb zwar ſind es folgenve: 

Der Dilettant — ‚denn nur vom biefen, micht aber von 
Hägern vom Face ſpreche ich hier — fieht ben Gegenſtaud, den 
er nit treffen foll, fortwährend dor Augen, lann baher faum 
durch irgend eine Art von Ueberrafhung dahin gebracht werben, 
ihn zu vergeffen; ſollie aber dennoch ausnahmsweiſe durch eine 
unmäßige unb durchaus underzeihliche Schubige ein folder Fall 
eintreten, fo wird in ber Regel bie Berwunbung nur unbebentenb 
fein; denn entweber trifft ber Schuß blos bie bis an ben halben 
Leib hinaufreichenden rofenfarbigen Waſſerſtiefel und prallt davon 
ab, wie bie Regentropfen an einem verſchloſſenen Ferfterlaben, 
ober wenn er auch wirklich, um etwas höher gehend, bie partes 
posteriores bed Nachbarn treffen follte, fo find doch dieſe gewöhn- 
lich fo dicht beffeibet und fo gut verwahrt, daf die feinen Schrot- 
Nummern, beren fich bie ſtädtiſchen Jagdliebhaber, ſelbſt bei 
ber Fuchs jagd, fo germ bedienen, nicht viel größere Wirlung 
hervorbringen, al® eine von einem Baar guter Lungenflägel 
abgefenbete Blasrohrfugel, und veranfaßt, im ſchlimmften Falle, 
ben Getroffenen, ein wenig zu tanzen, was er, wenn bie Mälte 


ſtreng iſt, um feine erſtarrten Glieder gu erwärmen, vielleicht‘ 


and) ohne einen folgen Impuls gethan haben würde. — 

fo, wie gefagt, nur auf biefe Weife, bas heißt: wenn, 
wie bei ber Kaninchenjagd, ein Schlige bem andern ben Rilden 
zukehrt, und jeber feinen Borbermann ftets im Auge bat, barf 
man mit Zuverfiht hoffen, baf feine Bertunnbung, wenigfiens 
feine bebeutenbe, vorfonmen werde. 

Der Hauptvorwurf aber, ben ich ber Methode meiner vielen 
Gegner machen muß, nämlich ber: 

daß für bie dicht am Gebüfd fehenden Schügen, 
durch bie große Schwierigfeit, bamit ich nicht fage, durch bie 
Unmöglicjfeit, das herannahenbe Feberwilb bald genug 
wahrzunehmen, ein wefentliches Vergnügen verloren gebe, 
wird auch durch dieſe Stellung, mie berubigenb fie aud 
übrigens fein mag, nicht widerlegt. D. 

K. Das Spiegel- Hypfometer, 
ein neues Inſtrument zum Höhemeffen und zu Gefällebeſtim- 
mungen, in Taſchenformat und eingeridhtet fiir den Gebrauch 
aus freier Hand (ohne Stativ), beſchtieben und abgebildet im 
Decemberhefte biefer Zeitung von 1856 wird von dem Unter⸗ 
zeichneten geliefert in Futteral und mit Gebrauchsauwei- 
fung au bem Preiſe von 
2. Am ⸗ 2fl. C. M. ll, The. 

Man beliebe die Beftellungen birelt an ben Genanuten zu 
richten; auch ift die Redaction *) bereit, Aufträge zu vermitteln. 
‚Nidda im Großberzogihum Heffen. M. Fauſtmann. 

*) Wir haben das Spiegel-Hppfometer des Herrn Fauſt- 
mann gepräft, und können daſſelbe als ſeht zwedmäßig 
Die Rebactien. 








L. Die königlich ſachſiſche Akademie für Forft- und 
Lanbwirthe zu Tharand 
beginnt bie theoretifcjen Vorträge bes Studienjahrs 18%/,, für 
das Sommerhalbjabr am 20. April 1857 und bie für 
das Winterhalbjahr am 19. October 1857. 
Jeder Aufzunehmende muß 

1) das fiebzehnte Lebensjaßr erfüllt Haben, 

2) einen Geburts. und Heimatfgein, 

3) gute Zeugniffe über fein feitheriges ſitiliches Betragen von der 
Obrigfeit des Ortes, wo er ſich zuletzt weſentlich aufgehalten, 
and ber Lepranftalt, welche er beſucht hat, und 

4) im Fall er nicht ſelbſtſtändig if, auch eine von feinem 
Bater ober Bormund ansgeflellte, obrigkeitlich 
deglaubigte Beſcheinigung über die Etlaubniz zum 
Beſuche der Akademie beibringen. 

Uebrigene iſt es 

5) ſowohl für bie ber Forſt⸗, als bie der Landwirthſchaft fidh 
Bidmenden ein nothwendiges Erforderniß, im Allge- 
meinen diejenige Vorbildung zu befigen, welche erforber- 
lich iR, um bie Borlefungen gehörig verſtehen zu können, 
wilnſchenswerth und im eigenen Iutereffe ber Studirenden 
aber if ed, daß fie fih and vor dem Beſuche ber Aka- 
demie minbeftens bereits ein Jahr mit ber Forft- oder 
Landwirthſchaft praktiſch befhäftigt Haben. 

Alabemie Tharand, am 16. Februar 1857. 
Die Direction: 


v. Berg. Schober. 
M. Breisaufgabe des allgemeinen Vereins deutſcher 
Teberfabrifanten. 


Die Berfammlung bes allgemeinen Vereins deutſcher Gerber 
hat im iprer letzten Sitzung am 13. October beſchloſſen, die dem 
Gerber fo wichtige Ermittelung bes Gehaltes ber verjciebenen 
Gerbmaterialien an wirkſamem Gerbſtoff zur Preisaufgabe zu 
erheben. Es wird aljo ein einfaches, and dem Nichtchemiker 
binreihenb leicht. zugängliches Birfapren verlangt, um ben 
Gerbfloffgepalt der genamten Materialien, befonders ber Eichen- 
zinde, mit einer für praftifche Zwece hinreichenden Gemauigteit 
u ermitteln. Der Preis if auf 50 The. feſtgeſtelt. Die 
Preisbewerber haben ihre Eingaben in gewohnter Art mit einer 
Devife zu verfehen, ihren Namen aber in einem beigegebenen, 
verſchloſſenen, mit derfelben Devife verfehenen Convert zu nennen, 
uub beides 6i8 zum 1. Auguſt 1857 an den Herru Leberfabri- 
fanten Söhlmann in Linden vor Hannover einzufenden. Zu 
Breisrichteru find die Profefforen Fehling in Stuttgart, Stein 
in Dresden und Heeren in Hannover ernannt, und es ifl 
beichloffen, daß der Preis jedenfalls zuerfannt werben fofl, und 
wäre auch nur eine einzige Preisſchrift eingegaugen, 

Sollte der Berfaffer der gekrönten Preisſchrift bie im nächſten 
Herbft flattfindenbe Verſammlung ber deutſchen Gerber buch 
feinen Befuch erfrenen, fo wird ihm bazu eine Extra » Bergiltung 
don 30 Tote, file Keifefofen zugefihert. 







































fität zu Gießen. 
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Die Ermittelung der Solzmoflen. 1. Grmittelung ber Stammzahlen und Kreie— 


Bom Großh. Heſſiſchen Oberförfter Dr. Braudt zu Gießen. 


Die Zwede der Holzmaffenaufnahme find 
mannichfaltig; nach ihrer jeweiligen Richtung wird fich 
bald bie Anforderung möglichfter Genauigfeit, bald 
diejenige möglichfter Koften- und Zeit-Erfparnif 
mehr ober weniger in exfter Linie geltend zu machen 
fuchen. Eine ebenfo fehwierige als wichtige Aufgabe 
ift es, biefe beiverfeitigen Anforberungen, von welchen 
fo leicht der einen nur auf Koften ver andern entfprochen 
wird, für bie praftifchen Zwecke bes forftlichen Haus- 
halts in geeignetfter Weife zu vermitteln. 

Die Ausführung einer nicht umbeträchtlichen Anzahl 
von Betrieböregufirungen und Waldwerthberechnungen 
verschaffte mir Gelegenheit zu Anwenbung und Prüfung 
verſchledener Vorfehriften, ſowie zu eigenen Berfuchen 
zur Löfung biefer Aufgabe. Die Mittheilung eines 
von mir angewenbeten Verfahrens, welches große 
Einfachheit - und Zuverläffigfeit in fi vereinigt, 
bürfte wohl einiges Jutereſſe bieten und zu weiterer 
Beſprechung biefes verhältnißmäßig noch wenig biscu- 
tirten und doch fo überaus wichtigen Gegenftanbes 
anregen. 

Man beabfichtigt keineswegs, eine erſchöpfende 
Inſtruction zu Ermittelung ber Holzerträge zu geben, 
glaubt vielmehr, dem vorliegenden Zwede befler zu 
entfprehen, wenn man fi auf bie Darftellung des 
Eigenthümlichen jenes Verfahrens beſchränkt, insbefon- 
dere anbere Methoden nur ſoweit berührt, als bies 
eineötheilg zu befferm Verſtändniß erforderlich ift, anderu- 
theils auch, foweit ſich bemerkenswerthe Anftände bei 
deren Anwenbung ergeben Haben. Die Methode ver 
Gayeriſchen) Maffentafeln insbefondere findet in biefer 
Abhandlung feine näheren Berührungspunfte. Vielleicht 
werbe ich biefelbe fpäter zum Gegenſtand einer befon- 
deren Mittheilung wählen. 




















flächen der Holzbeftände 

1) Aufnahme von Probeflächen zur Berechnung 
größerer Beitanpanbtheilungen nach bem Älächenver- 
hältniffe follte in der Regel nur in jüngeren Beftänben 
Anwendung finden, deren totale Auskluppirung einen 
unverhältuigmäßigen Aufwand am Zeit und Koften 
verurfachen würde. Dagegen empfiehlt fich, wenn man 
nicht vornherein auf größere Genauigkeit der Refultate 
verzichten will, voliftänbige Klupptrung der ganzen 
Beftände im haubaren Holze, welches bei geringerer 
Stammzahl keine erhebliche Schwierigfeit in biefer 
Beziehung barbietet. 

Bür Betriebsregulirungen bürfte bie geeignete 
Grenze beiver Berfahren durch bie (wahrfcheinfiche ober 
auch norherbeftimmte) Ausftattung ver erften Wirth 
ſchaftsperiode gegeben fein, indem für biefe eine genauere 
Ermittlung der Holgvorräthe geboten erfcheint; wobei 
inbeffen geeignetenfalls jüngere Beftände, welche biefer 
Periode aus beſonderen Gründen zugetheilt wurden, 
auch mittelft Probeflächen berechnet werden Fönnen. 

Für Waldwerthberehnungen, insbeſondere 
zum Zwede von Waldtheilungen 2c., wobei es ſich 
um Mein und Dein Handelt, dürfte die vollſtändige 
Auskluppirung in noch ausgedehnterem Maaße zu 
empfehlen fein. 

Die Schwierigfeit dieſer Iegteren ift ſowohl bei 
Abfaſſung von Tarationsnorfchriften, als im praftifchen 
Dienft unbeftreitbar vielfach überfhägt, und befhalb 
die Anwendung von Probeflächen zu weit ausgebehnt 
worben, beren Auswahl, Ausmeſſung und Berechnung 
in geeigneten Sällen nicht fo viel weniger Zeit Toftet, 
daß man ſich deßhalb mit ungenaueren Aefultaten 
begnügen follte. 

Es ift befannt, baß bie Probeflächen um fo geringere 
Zuverläffigkeit gewäßgen, je größere Unregelmäßigfeit 
in den Beftanbsverhältniffen ftattfindet. Für Beftände 
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von fehr abweichenden Stärkins Fk gt 
fann es fi empfehlen, bei größerer Bla, 2 
Holz für diefes eine Probefläche Zr das ftärfere 


von gänzen Zollen claffificiet, *nnb von dei Huppen- 
führern fofort immer nad) einer und derſelben Richtung 
mit Riffern gezeichnet. 

Es dürfte überflüffig fein, bie belannſen Rorzäge | 

der Durchmeffermeffung gegenüber der jo jehr zeit 
zaubsuben. Meffung ber Umfänge näher. zu beleuchten. 
Die befannte theoretifche Vorausfegung, daß bei der 1 
fegteren die Kreisflähenfummen zu groß werben, habe 
#8 durch mehrfache vergleichende Berſuche mittelft 
Meffung det Durchmeffer (doppelt ins Kreuz) und 
Umfänge eines und beffelben Hol;beftandes in ver Weife 
beftätigt gefunben, daß bie ven Durchmeffern entſprechen⸗ 
ven Wreisflüchen immer Heiner waren (in ftürferen 
Beftäuden über 6 pPCt.), ass wie nach Ünsfängen. 
Unſttut der vielfach gebränchlichen Flügelſchraube 
ur Roegnirung der Bewegung des einen Kluppenſchenkels 
a. bem Maahftab ift es ziwedbienlich, eine Schraube 
emzuwenden, weiche nicht von dem Hälfsarbeiter, fondern 
mar von bem Tarator ſeibſt ‚mittefft eines Schlüſſels 
(Aplich den Pttonfchtüffen bei Percuffionsgemehren) 
geftellt werben kann. Die Flügelſchraube Tann nämlich 
son den Wrbeitern zur Erleichterung der Bewegung in 
einem Grave mißbraucht werben, daß dadurch bie fenl- 
sochte Stellung des Schenlels verloren geht. Einmalige 
Regulirung iſt, wenn micht ſtarker Witterungswechſel 
ſtattfindet, für mehrere Wochen hinreichend. Selbft 
wenn dieſelbe jeben Tag mehrmals erforderlich werben 
ſollie, ſo iſt bie hierdurch für den Taxator verurſachte 
Mahe nicht der Rede werth. Bon Zeit zu Zeit iſt es 
usrhig, den Maaßſchenkel abziehen ober auch abhobeln 
zu laffen, wenn er durch Witterungselnfläffe ıc. feine 
glatte Fläche verloren hat. Bei Anwendung einer die 
Bewegung regelnden Schraube Tann bies bis zu einem 
gewiſſen Grab ohne Ausfütterung der Hätfe des beweg- 
fichen Schenkels geſchehen. 
58) Zum Eintrag der Muppirten Stämme 
wird ein auch anderwärts gebräuchliches Formular 
angewendet, welches ein Net von ſenkdecht fich Freugenden 
Linien darſtellt. Die hierdurch gebildeten länglich vier⸗ 
eckigen Gefache reichen gerude zum Eintrag von 
15 Punkten bin, von welchen jeder einen Stamm der 
betreffenden Claſſe anzeigt. 
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Die erfte Verticalfprite bes Forumlars dient zur 
Bezeichnung der Stammdurchmeſſer bei & Fuß Höhe | 
“über dem ‚Boden ge nachdem mehr ober weniger | 


ee begeffenden Durchmefferclaffe vorausficht- 
tie vortommene· wird eine größere ober geringere 
Anzahl der wagerechten Linien für aiejebe vorgefehen. 
ER übriggge Verticalſpalten w nah Vene für 

men Holgarten, see Wr Min. Alkclt. 
Scheint hi der Kaum einecnotta agneichend, 
fo wird für jede Holzart fofort ein befonderes Blatt 
verwendet. 

4) In das Aufnahmeprotokoll werden auch bie 
Stammb'jnhlen ımd Kreisflähenfummen ein 
getragen. Die meines Wiffens zuerft von Herrn Reißig 
entworfenen Areisflähentafeln, walhe zur Auf⸗ 
ſuchung der Kreisflächenfummen für 1 bis 100 Stämme 
gleicher Durchmeffer dienen, erleigptern dieſes Geſchaft 
auf bie vertheiffafteeWeife.. : 

Die Zählung ver eingetzagenen Punkte geht fehr 
raſch von Statten, wenn man bei größeren Stamm- 
zahlen, vefp. bei jeder Durchmefjercfaffe, weiche mehrere 
Linien untereinander einnimmt, Parzer Haud die Gefache 
in bie Länge und im bie Wreite zählt, ſoweit fie ein 
nach beiden Richtungen mit Punkten angefillites Parallelo⸗ 
gramm Bilden, ud Beide Jahlen miteinander muftipkiciri. 
In horizontaler Richtung Tünnen die Gefache ſchon vorn⸗ 
herein am Kopfe der Tabelle mit Ordnungsnummern 
verfehen werben, wodurch das weitere Nachzähfen in 
diefer Richtung erfpart wird, und man nur in ber 
legten Reihe, wo ſich das erwähnte Barallelogramm 
fließt; nad dem Kopfe ver Tabelle zu fehen Haf, um 
zu erfahren, wieviel Gefachreihen. in tiefer Nicht 
für dem betreffenden Durchmeſſer vorhanden jmd. Zn 
dem obigen Probucte werben noch bie einzelnen übrigen 
Gefache zugezählt, die Summe mit 15 multiplicirt 
und hierzu ſchließlich dle eingelaen weisen Vundte 
abbirt. *) 


1. Auswahl der robeſtamme und Ermitte— 
lung ihrer Krelsflächen. 

I) Die fogenannten geometrifch mittleren 
Mopellftämme, deren Durchmefjer oder Umfang 
aus bem Durchſchnitte der Kreisflächenfumme des 
Beſtandes berechnet ift, haben mehrfache Inconventenzen, 
felöft wenn dafür, wie dies hier und ba geſchieht, zwei 
Stärkegruppen unterfchteden werben. Unter Stämmen 
verſchiedenet Durchmefferclaſſen zeigt fich in der Regel 
ftärfere Abweichung ver Höhe und Bokhofzigfeit, bie 


*) Man hat ben Gintzag von 15 Buntten in jedes Biered 
am bequemfen und überfichtlihften gefunben;. werben 
10, 20 zc. in ein ſolches eingefrieben, jo brüden bie 
Gefachzahlen beziehungsweiſe "ro. "zo 2c. ber Stamm- 
zahlen ame. Im jebem Kat if es rathfam, immer bie 
gleiche Jahl won Pımfen für jenes Biere zu Gefimmen, 
um das Zufammenzählen zu erleichtern. 








— 18 — 


ſich nur ſelten ober mig in deu mittler ea Modellſtärnmen Jazu I. 4) gezäbtt, was ſehr ſchuell geſchehen iſt. Darf 
im richtigen Darchſchultte repräſentirt finden wird; | nach age der Sache bie Probefällung h, ſammtlichen 
außerdem aber lejſtet mau damit auf Erforſchung ber | Stämme betragen, fo zeigen diefe. Gefachzahlen fofart 
Gortimentgverhältnifie Verzicht, deren. Kenntuiß Doch | die Zahlen der Probeftämme für jede Elaffe an, wobei 
von großer Wichtigkeit iſt. . | Mefte von 7 Pımlien und weniger = 0, pagegen won 

2) Die Anzahl ber Probeftämme ſoll mit der | 8 und mehr = 1.:ganiey Gefachzahl angenommen 
Größe, der zugehörigen Beſtandesmaſſen, fowie mit | werben. Entſprechen diefe Zahlen, dem Bebürfuifis 
dem Zwecke der Mafjenermittelung iu einem angemeijenen | wicht, fo können fie, wie oben, weiter vebucirt werben, 
Berhältuifje ftehen. Es laſſen ſich hiernach im Alge- | Die in jeder Claſſe ſich ſchließlich ergebenden redu⸗ 
meinen beftimmte Zahlen dafür nicht angeben, dech ſollte, cirten Zahlen ſtehen alsdann unter ſich (beiläufig) in 
wo es wur einigermaßen thuulich iſt, nicht daran geipart || beinfelben geometrijchen Verhäliniffe, wie Die Geſammt⸗ 
Werben, um bie unvermeiblichen Abweichungen in ber | zahlen ber einzelnen Claſfen des kluppirten Beſtandes, 
Döhe und Vollholzigleit möglichit auszugleichen. Wie | und bezeichnen die Summe der Prebeftämme, walche 
ſtark wilunter bie Differengen der Holzgehalte von | yon ‚jedes Durchmeſſerclaſſe (der betxeffenden Hollart, 
Stämmen eines und deſſelben Durchmeſſers ausfallen, | refp. Höhe) auszufuchen und zu fällen fe. Sie werben 
davon kann man. fi, leicht Überzeugen, wen mag | am Rande des beigefügten. Mufters bei den betreffenden 
eine größere Partie herfeiben einzeln berechnet und | Durchmeſſern fofort mit Blei eingezeichnet. 
zuſammen vergleicht. Es fünnen bei hiefem Verfabren einige Mopifices 

Selbft geringe Fehler in der Auswahl der Probe } tionen ftattfinden: 

Stämme können weit ftärfer auf das Reſultat der Bered- | . a). Bei Ahrunbung der Bruchtheile der Brescftänune 
nung einwirken , als größere Fehler in ber Aufnahme | zahlen Finnen in denjenigen Stammchaffe, in welchen 
ganzer VBeftände. Das einzige Diittel, fie zu vermin | ſchließlich Teine ganzen Zahlen, ſondern nur Bruce 
dern, befteht in der Verftärfung der Probefällung und | theile übrig bleiben (wie dies gewöhnlich in den Claſſen 
ber dadurch Bet einiger Umficht ermöglichten Ansgleichung | ver ftärkften Durchmeſſer ber Fall iſt), je nach der 
der Differenzen. Dagegen kaun begreiflicherweiſe die | Größe dieſer Bruchtheile mehrere Elaſſen für je einen 
genaneſte Meſſuug des Probeholzes, welche eft mit | Stamm beilänfig mittleren Durchmeſſers vereinigt werben. 
nuverhältnigmägig großem Aufwande bewirtt wird |. b) Sind die Stammzahlen ber  verfelengen 
jene Fehler wicht decken. Claſſen unter fi} fo abweichend, daß entweder bei 

3) Mein Verfahren ift das folgende: Wemn bie | Ammendung eines kleineren gemeinfchaftlichen Divifors 
Stammzahlen nad 1. 4 fär jede Duschmefferclaffe | zum Bmwede der Rebuction bis Zahl ver Probeſtämme 
ermittelt find, und je nach BRanfgase ber vorklegenven | in einzelnen Claſſen zu groß werden würde, oder. daßz 
Bexhaͤltuiſſe die Zahl der zu fühenden Broteftämme bei Anwendung eines größeren Diviſor« die mit 
beftimmf worden ift, fo diidire mimn mit dieſer Tetjteren in | gexingeren Stammjahlen aus geſtatteten Slaffen zu weit 
bie Summe aller Stämme des Beftande& Der auf eine | in Heinere Bruchtheile aufgehen müßten, — fo lann 
ganze Zahl abgerundete Duotient wird ſodann als Divifor | man doch wahl mittelft angemeffener Unterſcheidung 
faͤuulicher Claſfenftaumtzahlen gebracht, wonach bie | von zwei Hauptfammgruppen in jedem Talk 
neuen Quotienten bir. Anzahl berfür jede Betreffame | ausreichen, wenn biefe, jebe für ſich, nach obigen 
Claſſe zu ſallennen Peobeftänwe auzeigen. | Verfahren behandelt werden. 

Noch kürzer errricht man ven gleichen Zoec, venn | c)- Umgefehrt könuen bei wicht zu ſiarker Awveichung 
das procentifche Berhaltaiß ver Zahl ver Probe⸗der Staumzahlen ſogax verfhiedeue Höheclaffen 
ſtãmme zur Geſemmtzacht(werche letztere man Aerbet | ver betuefienden Holzart zu einem un» demſelben 
‚gar nicht zu ermitteln nöthig Hat) vorausbeftimmt Syftem von Brobeftämmen wereimigs worden . 
wird, wonach fämmtliche Durchmeſſerclaſſen mit der d) Können bie Probeftämme für mehrere Beſtaudo⸗ 
gegebenen Procentzaht O,o p muftipficirt werben, um die | abtheifungen (Gepneigengmariigre 1.) Yıgleidr dienen, 
Zahl ver Probeftämme für jede Claffe zu finsen. 1 fo werben vorerii ihre Stamm« (Gefach-) Zahlen. für 

Bruchtheile werben: ſchließlich auf ganze ‚Zahlen | jede Claſſe zuſammengeſtellt, ſummirt ud fopann prit 
abgerundet. | die Mebuction wie aben vorgenommen. 

Sind bie Siammezohlen des Beftandes noch nicht 9) Hüufig . gewähren Aufhiebe von Dekan 
ermittelt, FOR vielmehr die Auswahl ver Probeftämme liuien, Ehehlangglinie nn. Wegen ma 
der Beſtandestluppirung anf vem Fuße folgen, fo | Schneißen, ſewie guch vog Amäßege, wirth⸗ 
werden an Ort und Stelle nur die Gefache wieligaftiihe Holghaueseien ſehr ſchätzbares Materigt 
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zur Auswahl von Probeftämmen. Hierbel kann man, 
am ein mit dem betreffenden Holzbeſtand (annähernd) 
übereinftimmenbes Cfaffenverhältnig herzuftellen, von 
denjenigen Claſſen, welche verhältnigmäßig zu ſtark 
vertreten find, vorerft eine angemeffene Stämmezaßl 
ansſcheiden und von ber Probefällung ausfchließen, — 
ober auch, beſonders wenn bie betreffende Fällung der 
Beſtandskluppirung voransgeht, die fehlenden ober 
geringer ausgeftatteten Claſſen durch nachträgliche Aus- 
zeichnung ergänzen. \ 

Es follte feine Gelegenheit verfäumt werben, welche 
ohne nennenswerthe Kofler, fogar mit Schonung der 
bleibenden Beftände, die Menge des Probeholzes zu 
verftärfen geeignet ift und bamit bie Zuverläffigkeit der 
Refuftate erhöht. E 

°5) Jeder zur Faͤllung ausgefuchte und ausgezeichnete 
Stamm wirb zweimal nach je zwei fenfrecht aufeinander 
(bei 5 Fuß Höhe) gemeffenen Durchmeſſern in das 
Stammregiſter der Probeftämme (fiehe das beigefägte 
Mufter) nach derſelben Form eingetragen wie bie 
Huppirten Stämme bes Beftandes. Hierbei ift es 
durchaus nicht nothwendig, eine Claſſe nach der anbern 
vorzunehmen; vielmehr hat man nur achtzugeben, wenn 
eine Claſſe nach Vorfchrift mit Probeftämmen verforgt 
tft, wonach fofort die bei berfelben mit Blei vorgemerfte 
Zahl (fiehe 1. 3) durch- oder unterftrichen, unb auf 
ſolche Weife die Controle der Stammzahlen geführt wirb. 

Hat man die ſaͤmmtlichen doppelt gemeffenen Durch⸗ 
meffer eingetragen, fo ift demnächſt die Summe alfer 
Stammbreisflächen zu halbiren. Nichtigere Refultate 
erhält man durch jeweilige Notirung des arithmetiſchen 
Mittels aus beiden ins Kreuz gemeffenen Durchmeſſern, 
wie in der Ermittlung der Maſſe ıc. von Guſtav 
Heger Seite 72 nachgewiefen ift. 

Im erftern (etwas bequemern) Falle claffiftchtt man 
die Probeftämme nad; Halben, im zweiten nach viertel 
Bolten, Täßt aber in beiden Fällen nach halben Zollen 
abgerundete Durchmeſſer ausrufen. Sollte im zweiten 
Gall auch nad halben Zollen claffifichrt werben, fo 
müßten bie Durchmeſſer in ganzen Zollen abgerundet 
abgelefen werben, indem ſich fonft die arithmetifch 
mittleren nicht immer in halben Zellen ausbrüden 
laſſen würden. 

6) Wenn bie Dirchmefferclaffen der ganzen Beftänbe 
in der Regel in ganzen Zollen (fiehe I. 2) abgeftuft, 
auch von jedem Stamme nur einfahe Durchmeſſer 
gemeffen werben, fo kann bies zur Vereinfachung bes 
Geſchaͤfts deßhalb eher, ale bei den Probeftämmen, 
geſchehen, weil mit der Menge ber gemeflenen Stämme 
die Wahrfcpeinlichfeit der Wehleransgleihung wächſt, 
außerdem auch bie Fehler in ber Beſtandsaufnahme 
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nicht fo ſtark auf Das Reſultat der Rechnung infittiven, 
als bie in der Mefjung der Probeſtämme begangenen 
Fehler, welche fi nach dem Verhältniſſe der Kreis⸗ 
feächenfinnme der Probeftämme zu ber bes ganzen 
Beftandes im Refultate der ‚Rechnung vervielfältigen. 

Folgerichtig dürften auch bie Probeflänme nad 
ganzen Zollen alebann zu claffifictren und num bie 
einfachen Durchmeſſer verfelben zu mefien fein, 
wenn bie abfolute und relative Stammzahl Hierzu groß 
genug erſcheint. ’ 

Es hat indeffen Nichts zu fagen, wenn bie Beftände 
nach einer andern Abſtufung ber Durchmeffer claffificrt 
find, als bie Probeftämme. Man zeichnet alsdann nur 
die Zahlen ber ganzen Zolle im Probeftammverzeichniffe 
vor, und fucht dieſelben möglichſt unter die betreffenden 
unb weiter angenommenen Claſſen zu verteilen. *) Dies 
Tann um fo eher gejchehen, ba alle jene Abſtufungen 
Tünftliche find, und fo Hein fie auch gemacht werben, 
dennoch viele in Wirklichkeit vorhandene Zwiſchenftufen 
auf dem Papier unansgefült bleiben, außerbem aber 
ſchließlich doch nicht die Durchmeffer, fordern die Kreis⸗ 
flaͤchenfummen unter ſich In Relation gefet werben. 


MM. Aufnahme des Probeholzes. 

1) Die Meffung der Stammpöhen ift zwar zur 
Berechnung ber Holzmaffen nicht abfolut erforderlich, 
doch könuen fie won einzelnen Stämmen zur Beftimmung 
der durchſchnittlichen Beftandeshöhe, zur Drientirung 
bet Annahme verfchievener Höheclaffen, zur Berechnung 
fogenannter Formzahlen zc. gemefjen werben. * 

2) Zur Beftimmung bes Alters find je nad) ber 
Größe der ftattfindenben Abweichungen bie Jahresringe 
einer größern ober geringern Partie von Probeftämmen, 
befonbers aus ben vorherrſchenden Stammclaflen, auf 
befannte Weiſe zu zählen. 

3) Die fo fehr gebräuchliche Aufnahme, Berechnung 
und Befchreibung jebes einzelnen Probeftammes 
für ſich ift außerordentlich zeitwauben und follte für 
praltiſche Zwecke der Holzmaſſenberechnung nicht gefor⸗ 
dert werden. Sobald mehrere Probeſtämme für eine 
and biefelbe Stammgruppe gefällt werben, was doch 


*) In dem gewählten Beifpiel Mufter2 find 17 Stämme von 
9 Zoll Durchmeſſer ausgufuchen. In der Efaffe von 81), Zoll 
finden fih 5 Stämme, in ber von 9 Zell 21, und bie 
Hälfte ber Elaffe von 91, Zoll beträgt 9, zufammen alfo 
835 Stämme, beiläufig das Doppelte von 17. Aus ber 
Clafſe von 9, Zoll bleiben hiernach noch 9 Gtämme 
nebſt dem Üüberzäpligen 1 vom ber vorhergehenden Clafſe 
für die folgende u. f. fe — Es iR zu biefer Repartition 
nicht bie Ängflichhe Genauigteit erforberlich, und bilrfen 
auch die Grenzen ber Uebereinfimmung mod; weiter 
geftedt werben. 
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wohl fc die vorherrſchenden Claſſen weigfteris geſchehen | wiürben, fich nothwendig aus ber Beftanbeabefeireibung 

müßte, wenn die Probefällung einigen Anſpruch auf | folgern Taffen muß. 

Brverkäffigteit machen ſoll, — ſo Hat mar das Geſammt ⸗ 4) Ebenfo gebranchlich, aber noch ziveiiofer und 

ergebniß der ganzen Glaffenfällung praktiſches Intereſſe. zeitranbender tt die Meffung ber mittleren 
Eine befondere Beſchreibung ber einzelnen Probe: | Umfänge der Rundholzabſchnitte, vefp. berem 

ſtaͤmme bikrfte ſchon deßhalb entbehrlich fein, weil deren I cubifche Verechnung, ſelbſt mittelſt Auwendung von 

durchſchnituicher Habitus, wenn fie richtig ausgewählt Hülfstafeln. 


—A Dur Zufuahrie des, Probeholues) 
_Hohjart: Buden. : Söheclaffe: Stärkeclafie: 
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gemeffen.) X — en Reit. 
Ds. } wos. | Subıe. | a0m | ur. | wor. Steden und Refte. | Welten. 
s| 28 j . 
a] 18,86 |2|'s | a} 2 | 10 
18] 18,76 4 |.2 | 8 | 20 
17| 18,84 10 891 | 
g 
1] ı,r sIialafjıo 
x|I8 
15| 1425 »|n|a|.» | ®» | 20 
x18 
1a] 1347 TI|E|a | eo 
® x 
12] :18,57 2a || m | 2 Gtoqholz. 
“| 491 8 x 
7) 92 8 Pr 
8) 489 4 = 
s| 462 E 
ı| 16 3 
4| 707 Fi 
2| 377 a 
a] 402 x 
1] 214 = 
2a] 454 x 
: 8 
2| 508 
5 
2| 567 
1] 346 
45 | 8482| 4,64 | 17,40] 999 |Summs . | 65,94 | 
1] :8,80. > 1 





Doppelt/isa] 161,62 i 
Einfad) 78] 8081 
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6) Das einfachſte Verfahren beſteht unftxeitig 


Dis Reikhalı kim Großherzogtbum Deſfen vom 


barin, daß man das auf eine ober bie andere Weile Zoll Durchmeſſer abipärte) bürfte mahl in der, Regel 


di, 3) zuſammengeſuchte Opantum van Proheftimmen 
uch den Beltimmungen der betzefignden Hohhauer⸗ 
Suftsuctiou fällen um in bie regelmäßigen 
Berkaufemaaße aufarbeiten läßt. 

6) Diefes Verfahren, welches bei einer größern 
Probefällung äußerft zuverläffige Refultate liefert, 
empfiehlt fich indeffen weniger, wenn das Ergebniß der 
Frobefälung nur in Fleineren Reoften von Ben 
kaufsmaaßen befteht, welde nicht genau nach "Ihrem | 
Raumgehatt gemeffen werden önnen: Ebenſo ifr es 
unzureichend, wenn man ven Cubikinhalt des Brobe- 
holzes zu ermitteln beabfichtigt. 

Für folge Fälle laſſe man das Scheid⸗ mb 
Prägelholz in bie inftructionsmäßigen Abſchnitte 
jerlegen, meſſe vie mittferen Durchmeffer doppelt 
ins Kreuz, bei ftärferer Ungleichheit auch wohl vie 
unteren und oberen, und trage jede Meſſung in bie, 
betreffenden Claſſengefache mit einem Punft ein, wie 
bei ver Beſtandskluppirung. Bu diefem Zwecke wird 
ein befonderes Blatt des I. 3) erwähnten Mufters 1 
verwendet, in welchem fowohl für Scheid⸗, als Prügel- 
holz die muthmaaßlich vorfommenden Durchmeſſer in 
der erften Berticalipalte, etwa mit Abftufung von 
Biertelzolfen, vorgegeichnet find. Werben nicht bie 
arithmetifch mittleren, ſondern jeber einzelne gemeffene 
Durchmeſſer eingetragen, fe ift zufegt die Kreisflächen⸗ 
fümme ober der.Eubifinhaft mit ber conftanten Zahl 
der Meffungen jeves Abfchnitte® zu bivibiren (vergl. 
oben II. 5). 

Im der Regel werben zu diefer Meſſung drei Hülfe- 
arbeiter verwendet, von bemen ber erfte die Trummen 
(das Scheidholz felbftverftändlih, ehe es gefpalten ift) 
aufrecht ftelit, ver zweite bie Kluppe anlegt, die Durch⸗ 
Mefler ausruft um bie gemeffenen Trummen zu Ber- 
hütung von Irrungen mit dem Kiffer zeichnet, der britte 
endlich Scheid- und Prügelhol; in zwei gefonberte 
Haufen legt. Stärkere Scheidholztrummen, melde 
nicht leicht aufzurichten ſind, können auch liegend 
tzemeſſen werben, wenn man nicht vorzieht, ein zahl⸗ 
teicheres Hülfsperfonal zu verwenden. 

Diefe Meffung geht fehr xafch von Statten, noch 
weit rafcher aber die darauf folgende eubiſche Berech⸗ 
Rung. Hierzu dienen Tafeln, welche ben Eubifinhalt 
für eine größere Zahl (100) Sectionen der vorfchrifte- 
mäßigen Länge (Bier 5 Fuß) von jebem Durchmefler 
angeben. Die Zählung der Tiummen in jeder Durch- 
mefferclaffe wird worerft wie zu 1. 4) ausgeführt, wonach 
der Gubifinhalt der ganzen Elaffe (bis zu 100 Stück) in 
einem Anfag in den Tafeln abgelefen werken kann. 




















genau · genug durch Zuſammenbinden in Wellen (bier nen 
18u£ Durchmeſſer, o Fduß Länge wit, LEubiffug Normal⸗ 
gehalt) exmittelt werben; — bay Stock⸗ und Wurzel⸗ 
holz, auf deſſen genaueſte Beſtimmung noch häufiger 
berzichtet wird, durch iuſtructionsgemaͤße Aufarkeitung, 
Zuſammenſetzen in den geeigneten Maaßen und Beitim- 
mung bes Raumgehalts, woraus der Cubilinhalt herge⸗ 
leitet werben fann. 

Werden” genauere Angaben für die beiben letzteren 
Sortimente verlangt, jo muß bekanntlich die Wage und 
Ermittelung bes fpecifiichen Gewichts in Unwenbung 
fommen. Bir die Praris dürfte inbeffen Lamm eins 
ſolche Forderung geftellt werben. 

Handelt es fi um die Aufnahme geringer Stangen 
böfzer, in welchen das Reißhotz einen mefentlichen 
Beſtandtheil ver Holzmaffe Bitvet, fo können die dazu 
geeigneten Probegerten ebenfalls in ð Fuß lange Abſchnitte 
zerlegt und kluppirt werden. 

7) Weit häufiger, als bie Kenntniß bes Cubit⸗ 
inhaltes der Beftände, wird diejenige ihres Gehalte 
an concreten Berfaufsmaafen von praktiſchem 
Intereſſe fein. Je nachdem das Eine oder das Aubere 
verlangt wird, muß ſich das Berfahren der Maſſen⸗ 
aufnahme äntern. 

Man hat zwar für jedes Verlaufsmaaß ber ver 
ſchiedenen Sortimente (Sieden, Wellen x.) eine durch⸗ 
fehnittfiche, normale, Anzahl von Cubikfußen angenom- 
men, um fie ſämmtlich anf eine Manfeinpett (fun 
marifcper oder Maffen-Steden, Hier & 70 Eubiffuß) 
rebuciren and fummiten zu lönnen. Diefe Zahlen 
werben aber nicht leicht bei eimer Nachmeffung zutreffen, 
wenigftens habe ich bei vielfachen Verfuchen auch viele 
fache Differenzen,’ in einzelnen Fällen bis zu der kaum 
geahnten Höhe von 30 pCt. gefunden. Es iſt hiernach 
einfeuchtenb, welche Fehler begangen werden können. 
ivenn der Sällungsetat eines Wirthichaftsgangen nach 
Maſſenſtecken auf Gtundfage ves wahren Enbitinhaltd 
geregelt worben ift, alle Füllungen aber auf Grunde 
lage des als normalangenoinmenen Manfes berechnet 
werben. Wollte man auch im wirthſchaftlichen Betrieb 
den jemeiftgen wahren Eubifnhalt ver Sortimente der 
Rebuction in Maſſeuſtecken zu Grunbe legen, fo wärbe, 
abgefehen von ber Gefchäftsvermehrung durch die hierzu 
nothwendigen Ermittelungen der Derbgehalte, fort« 
währenbe Erfchwerung des Rechnungsweſens und ber 
Eontrofe, wo nicht Verwirrung bie Folge fein. Diefe 
Uebelftände werben umgangen, wenn bei Aufnahme des 
BVrobehplzes fofort das Grgebniß der einzelnen Sorti⸗ 
mente nach Verfaufsmaagen zu Grund gelegt wirb- 
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Werden fofort vie Verlaufemache des ¶ Brobehetzes mit | Bei ber Frage nad dem Otantum ber Prebefällung 

Baugtunblegumg. nicht des wahren, ſondern bes nor | gar nicht in Wechmung kommen kann. 

walten Gehalte (hier 1 Steden Scheibholz == TO Enbit- Unch werben bet diefem Verfaͤhren nicht unbeträcht ⸗ 
Hab, 1 Steden: Pragelholz — 60 Enbitfuß, 1 GSteden | liche Ausgaben für Hüffedrbeiter erfpert. Die Holy 

Sod⸗ und Wurefholz me S0 Cubituß, 1 Welle Reib- | baner konnen bie ganze Arbeit ohne Erhöhung ihres 

He ⸗1 Endirfuß) in’ Maffemftekem tebiicht, und || gewöhnlichen Lohnes beforgen, während dies ſchon bei 

hiernach vie Gefantmthelzmaffe, reſp. ber Fußresetat | ver mit mehr Umftänben verbundenen Trennung bes 

perechnet, fo donuen bie Abweichungen: vum. twahren || Probeholzes in mehrere Claſſen und gefonberter Auf 

Gehalt bei den vemnächktigen wirthſchaftlichen Zälhıngen || arbeitung feine Schwierigkeiten hat. Diefem feptern 

vieder gun Auszleichnng, indem bei ihnen ebenfalls | Verfahren gegenüber gewinnt man bei Ausführung nur 


wieben jener normale Gehalt zu Grund gelegt wird. 
Tür Getriebsregulirungen erfcheint dieſes Ver⸗ 
fahren um fe mehr genügend und die Ermittelung des 
wahren· Cubilinhalis entbehrlich, als es fich hier zunächft 


einer gemeinfchaftlihen Probefällung, für jede Holzart 
au Erleichterung der Controle, fowie den weitern 
Vortheil, daß ſich bier für jedes Sortiment höchſtens 
ein Reft ergibt, während mit ber. Zahl der Claſſen⸗ 


nur um bie Ausſtattang der erften Wirthſchaftsperiode Fällungen au die Zahl der Refte fteigt, welche im 
handelt, in welcher verhältnißmäßlg kurzen Zeit bie | Allgemeinen fehwieriger zu meſſen find, als ganze Ver— 
Sortimentswerhäftniffe des haubaren Holzes Teiner || kaufsmaaße, — um fo mehr, je Heiner fie ausfallen. 


weſentlichen Yenverumg unterliegen. 

Dandelt eu fih nm Waldwerthberechnungen, 
fo verkenwe ich keineewegs, daß ber Enkitluhalt ber 
Bertanfämanhe infofeen eiuen norzäglichen Maaßſiab zur 
Würkigung des Holzwerthes abtzibt, ala ber Conſument 
werninftigeriweife wur ben Derbgehalt, — ſoweit fich 
derſelbe beuriheifen tägt, — nicht aber bie lerren Räume 
in einem Verkaufsmaaße bezahlen wird. Der Derbgehalt 
iſt deßzhabs allerdinge bet Rormirung ber wahrſchein⸗ 
lichen Exlöfe In Rüchſicht zu ziehen, nbthigenfalls auch 
durch beſendere Berſuche zu conftativen. Immerhin 
ſcheint aber and) in dieſem Falle die Kenntniß der Zahl 
ber Verlkaufemaaße in erſter Linie wünſchenswerth. 
Emerſeits 6. dor Derbgehalt voch nicht ber einzige 
Maaßſtab zur Beſtimmung des Holzwerths, und ſind 
hlerzu auch noch andere maaßgebende Küdfichten ins |] 
Auge zu faffen, andrerfeits bat fick bie Berechsung 
eines weſentlichen Gliedes bes Provnctiondanfmandes, 1 
nämlich des Hefihemerlohne, auf richtige Beraufchlagung 
der Verkaufsmaaße zu. ſtützen. 

8) Hiernach dürfte als Regel: ſeſtzuſtelen fein, daß: 
minbeftent für bie Beftände, fir welche nach. I. 1) wol 
ſtandigs Anskinppisung empfohlen wurde, ſAmmtlich eo 
Brobehel; nach Anleitung ber betreffenden 
Halzhbauerinftuwctiew im Berkaufsmaaß anf 
gegrbeitet wird. Es fragt ſich hierbei mm, ob 
eime genügende Ausdehnung ver Brobefällung, fo daß 
wenigftens einige ganze Berkauftnraaße von jebem Sorti⸗ 
ment -exziekt „werben, geftettet iſt. Dies hürfte aber 
wohl für die eigeuen praßtifchen. Iwocke des Waldeigen ⸗ 
thümers um fo weniger verſagt werven, wenn es fh 
um haubares Holz handelt, weiches: ſtets Dach vorzuge- 














weife den Gegenftanb ber Maſſenaufnahme bildet. Die 
Arbeit des Tarators ift hierbei fa:umbebentenn, daß ſie 


Der Stecken hat im Großherzogtham Heſſen die Dimen⸗ 
foren 4 5 BFuß = 100 Cubikfuß Raumgehalt. 
Kleinere Reſte ſetzt man fo zuſammen, daß man ihre 
Dimenſionen am bequemften meſſen kann, und gibt 
dann bie betreffenden Maaße Bet der Aufnahme am 
Schluſſe der ganzen Verkaufsmaaße an. 

Zr Rednetlon der concreten Maaße in Maffen- 
ſteden dienen befonbere Tafeln fir jedes Sortiment 
bis zu 1000 Einheiten, unter Berückfichtilgung der in 
2 Dectmalen anszudrückenden Reſte, fo daß alle drei- 
zfferigen Zahlen barans abgeleſen werben Minen. 

9) Das oben zu IM. 6) angegebene Verfahren der 
EMuppirung ber Scheid⸗ und Prügefgolzabfchnitte gewährt 
ein außerſt eimfaches Mittel der Erforfchung des 
Derbgehaltes biefer Sortimente, wenn hiernach 
Aufffafterung und Bergleihung des berechneten Cubik« 
inhalts mit der Anzahl deu Verkaufsmaaße erfolgt. Bei 
gteichzeltiger Anwendung der Wage läßt ſich auf gleiche 
Weife auch das ſpecifiſche Gewicht beftimmen. 
| Diefe® Verfahren empfiehlt ſich nur für größere Ver⸗ 
ſuche, bet welchen Ausgleichung der umermeldlichen 
Mefimmgsfehler zu erwarten ſteht, obwohl ich uch ſelbſt 
bes Fleineren vergleichenden Verſuchen mittelft gleich- 
zeitiger Anwendung des Eintauchens in Waſſer Äber- 
raſchend annähernde Refultate erhalten habe. 

Auf jene Weiſe fürmen ohne Umflände — ohne 
complicite Apparate, Transportkoſten mm mühfarne 
Rerhnangen — außeversentlich große Maffen von Rund» 
hohjftüden mit ganz geringem Zeitaufwand unterſuqht 
werden. 

Es ift befannt, wie ſeht emestheifs die Stamm- 
formen, anderntheils die‘ ſpecifiſchen Gewichte ver 
verfohiedenen Stämme und fogas Stammtheile abweichen. 
Hiernach entfteht vie Frage, ob ein auch etwas unge⸗ 
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naueres Verfahren bei Anwendung großer Holzmaſſen | Durchmeffern claffificirt, nebſt zugehörigen Kreisflähen- 
für die Pragis minder brauchbare Refultate in Durch | fummen, die gemeſſenen Stammhöhen, bie gezählten 
ſchnitts zahlen nach beiden Richtungen hin liefert, als bie | Jahresringe und das Holzmaſſenergebniß der Prober 
genauefte Meffung bei gleichem Koftenaufwand, alfo N fällung, wie es nach Sortimenten getrennt an Ort und 
mit bedeutend geringerem Onantum von Probehoß. || Stelle aufgenommen wurde, nebft Rebuction ber Sum⸗ 


IV. Berechnung der Holzbeftanbsmaffen. 

Nachdem für jede Probefällung (ber betreffenden 
Holzart, geeignetenfall® Stammgruppe) bie Sortimente 
in Maſſenſtecken rebucirt find, wird aus biefen auf 
befannte Welfe nah dem Verhältniffe ber 
Kreis:lähenfummen bes BProbeholzes nnd bes 
zugehörigen Holzbeftanbes bie Holzmaffe für 
den leßteren berechnet. 

Hierzu, wie zu unzähligen anderen Zweden, leiften 
bie Erelfe’fchen Rechentafeln ganz vorzägliche Dienfte. 

V. Zufammenftellung ver Refultate. 


men auf Mafienftesten. Bon den Höhen und Wltern 
find ſchließlich die Duchfchnitte zu ziehen. Für jebe 
Holzart, fowie für jede etwa gebildete Stammgruppe 
wird eine befonvere Seite biefes Formulars nerwenbet. 

Mufter 3 enthält die Zufammenftellung der Ergeb- 
niffe der ftattgefundenen Aufnahmen und Berechnungen 
für den ganzen Holgbeftand, demnach für jede Holzart, 
reſp. Elaffenfällung: die Aiterd- und Höhenburchfchnitte, 
die Ouotienten der Diviſion der Kretsflächenfunmen 
der Probefällung in bie ber zugehörigen Stammclaffe, 
die (mittelft Multiplication diefer Zahl mit dem bettef⸗ 
fenden Probeholz) berechneten Gefammtholzmafien nad 


Zur ganzen Holzmaſſenaufnahme find nur brei For« | Sortimenten und Summen, und zulcht ben jährlichen 


milarien erforderlich, welche alle Elemente und Refultate 
möglichft überfichtlich enthalten. 

Mufter 1 dient zum Eintrag der Stammzahlen 
bes Beftandes, nach Durchmeſſern georbnet und getrennt 
nach Holzarten, geeignetenfalls auch nach Höheclafien, 
nebft ihren zugehörigen Kreisflächenfummen (fiehe oben 
1. 3 und 4). Werben. Rundholsftüde zur Ermittelung 
ihres Eubifinhaltes (IM. 6) zur Beftimmung des Derb- 
gehaltes ber Verkaufsmaaße over bes fpecififchen Gewichts 
(MI. 9) kluppirt, fo wird hierzu ebenfalls viefes For- 
mular verwendet. 

Mufter 2, wovon zu näherer Berftändlichung ein 
mit vollftändigem Eintrag verfehener Abdrud beigefügt 
ift, enthält die Stammzahlen ber Probeftämme, nad) 


Durchſchnittszuwachs. Bon folhen Einzelnanfägen 
merben wieber bie Durchſchnitte der Alter (und Höhen) 
für den ganzen Beftand berechnet, fowie die Summen 
der Holgmaffen gezogen. Zur Berechnung bes durch⸗ 
ſchnittlichen Beftandsalters wird mit der Summe bes 
Durhfchnittszumachfes in die Summe ber Holzmaffe 
dividirt. 

Dieſe drei Muſter nehmen am zwedmäßigften bie 
drei legten Seiten eines Bogens ein, beflen erfte das 
vorgebrudte Schema zur Sorftbefchreibung enthält. 
Außerdem find Einlagebogen ber Mufter 1 und 2 zu 
lithogtaphiren und je nach Bebarf einzulegen, wonach 
für jede Beſtandesabtheilung ein befonberes Heft 
gebildet wird. 
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1. 

Die Pottaſchen-Fabrikation für Walbbeſitzer 
und Forſtmanner von Adolph Hohenſtein, Forſt⸗ 
Ingenieur, wirllichem Mitgliede des k. k. öfterreichtfchen 
Reiheforftvereines, des böhmifchen, ungariſchen und 
weftgaltzifchen Borftvereines, korreſpondirendem Mit- 
gliede der kaiſerlich rufftfchen freien dkonomiſchen 
Geſellſchaft in St. Peteröburg und ber Yaiferlich 
ruſſiſchen landwirthſchaftlichen Gefellfpaft in Moskau. 
Mit 64 in den Tert eingedruckten Holzſchnitten und 
5 beigebundenen xylographiſchen Tafeln. Wien, bei 
Wilhelm Branmüller, k. k. Hofbuchhändler. 222 Seiten 
in gr. 8. Preis: 3 fl. 21 fr. 

Diefes vorliegende Wert Kat, wie das Vorwort 
fagt, es ſich zum Ziel geftekt, bem Forftmann und 

Waldbeſitzer bei ver Anlage von Pottafchen» Siebereien 








e Beridte 

rathend unb bei dem Betriebe ſchon beftehenber Etabliffe- 
ments verbeffernd an bie Hand zu gehen, feine Aufe 
merffamteit auf biefen fo wichtigen Zweig der Wald⸗ 


| Subuftrie Binzulenten, dadurch den jährlich Millionen 


betragenben Import von Soda zu vermindern und fo 
feinem Baterlanbe (Defterreich) nüglich zu werden. In 
biefem Werke, führt ver Berfaffer an, Habe er feine 
breizeßnjährigen, in Rußland gefammelten Erfahrungen 
niebergelegt, und verfpricht in Kurzem ein zweites, ſchon 
im Mannferipte vorliegendes Werk über die Theer- 
Babrilation, worüber bis jetzt noch Fein Werk beftehe, 
um  vielfeitigen Aufforderungen nachzulommen, ber 
Oeffentlichleit zu übergeben. 

Die Anficht, daß bis dato fein Werk über die Theer- 





Fabrikation eriftire, kann ich nicht mit Herrn Hohen- 
ftein theilen, und erlaube mir, benfelben auf Knapp’g. 

















Technologie, Dumas’ Handbuch, der angewandten | wahrlich Feine Nachahmung verbient, und verſetzt une 
Chemie, Mufpratt’s Ehente in Anwendung auf durch die dabei angewandte Nomenclatur in das vorige 
Künfte und Gewerbe ıc. zu verweiſen. Nichtsbefto- | Jahrhundert. 
weniger will ich dem Autor nicht abſprechen, daß ihm | Seite 9 heißt es: „Diefe Pottaſche (calcinirte Bott- 
individuell ein Beſtehen folder Werke gänzlich unbes | afche) iſt aber noch kein reines Alkali, fie enthält immer 
Yannt ift. B . " noch eine Menge falzartiger und erbiger Theile; bie 
Der Inhalt ebenbenaunten Werks ift in 32 Paragraphen | falzigen Theile find größtentheils ſchwefelſaures Kalt 
getheilt, und zwar Handelt her erftere Über bie Wich- | (vergefien ift Chlorkalium), die in benfelben befinblichen 
tigkeit der Pottaſchen-Fabrikation für den | Erben aber find zufällig und rühren von der Nach-⸗ 
Borftmann und Walpbefiger; er ift gleihfam | läffigleit der bei ber Fabrikation verwendeten Arbeiter 
als die Einleitung zu betrachten. Beim Duxchlefen | her, oft aber werben fie auch betrügerifcher Weife bei- 
diefes Paragraphen fiel mir folgende Stelle auf (Seite2): | gemifcht, um bie Ouantität ber Pottafche dadurch zu 
„Die Wichtigkeit der Wätber,“ bemerkt der Yutor, „für | vermehren.” ' 
das Gebeihen der Landwirthſchaft und Inbiusftrie muß | Benn es nun auch oft vorkommt, daß bie Pottafche 
überall eingefehen werben; fte find bie Quellen ber || gefliffentlih, un das Gewicht zu vermehren, mit Sand zc. 
Blüthe eines Landes; denn Niemand wird es lenguen, N gemifcht wirb, fo rühren boch meiftentheils die fanbigen 
daß der Wald durch fein Dafein, durch feine phyfifchen | unlöslichen Beſtandtheile der calcinirten Pottafche von 
und klimatiſchen Einwirkungen großen Einfluß auf bie | feinen Partikeln des Galcinirofens her. Außerdem 
Geſundheit, den Wohlftand und das allgemeine Wohl | ſcheint dem Autor nicht befannt zu fein, daß außer ben 
unb bie Verfcönerung des Landes ausübt.“ So wahr | Alfalien ben Pflanzen zu ihrem Gedeihen aud andere 
nun biefer Sag und fo fehr er durch bie Erfahrung | erdige Bobenbeftandtheile benöthigt find, bie, von 
beftätigt ift, fo muß es mich dennoch um fo mehr | denfelben aufgenommen, beim Verbrennen als Aſche 
befremben, daß ber Autor bie Walbeultur zu Heben | ebenfalls zurüdbleiben, und von benen nicht unerheb- 
fucht, indem er bie dem Waldboden fo nötigen Alfalien || liche Mengen in bem Tohlenfauren Kali löslich find, 
durch die Potiaſchen ⸗ Inbuftrie nehmen zu Können glaubt, || 3. B. die Kieſelerde, Thonerbe, phosphorfanre Thon⸗ 
ohne die Walbeultur, reſp. das Wachſen ber Bäume, | erde u. |. w. 
dadurch zu beeinträchtigen. Eine jede Ausfuhr von Holz, | Auf derſelben Seite ſpricht ſich der Verfaſſer fehr - 
und demnach von Aſchenbeſtaudtheilen, ift ein wahrer | ferupulds über den Zuſtand des Schwefels (nach ihm 
Berluft für den Drt ber Erzeugung, der in Jahrhunderten der Schwefelfäure) In den Pflanzen aus und weiß nicht, 
erſt wieber durch bie Verwitterung veftituirt wird. ob die Schwefeljänre ſchon fertig gebilvet in dem 
$ 2 fol uns mit den Beftandtheilen der Pottafche || Pflanzenfafte beiteht, oder aber, ob dieſelbe durch Ber- 
befannt machen. Er beginnt, mit ber Etymologie der || brennung ber fehwefelhaltigen Subſtauzen gebildet und 
Benennung Pottafche, Kali und Alfali, und geht zu || von den Alkalien und alkaliſchen Erden alddann gebun⸗ 
den näheren und entfernteren Beftanbtheifen des Fohlen. | den werde. 
fanren, ſowie bes Aetz⸗Kali's Über. Da nad ber Hierauf werden mehrere Methoben angeführt, um 
Borausfegung des Verfaſſers dem Forſtmanne bie von | reines Eohlenfaures Kali barzuftelleh, z. B. aus Wein- 
ihm fogenannte chemifche Entwiclung dieſes Kaltfalzes | ftein, umb will der Verfaſſer ſchließlich die Lauge in 
unbelannt fein dürfte, fo befopreibt ex eine trodene | zinnernen Gefäßen eingebampft wiffen. (Belanntlic 
Deftillation von vegetabilifchen Stoffen, von Zuder, | greift Kali und Tohlenfaures Kali das Zinn an.) 
Staͤrkemehl ıc., gibt nur ſehr bürftig dem Namen nah | Seite 11 fpricht Herr Hohenftein von völlig 
bie einzelnen Produkte biefer Zerfegung an, und glaubt | fanrer Salpeterfäure, und es ſcheinen demnach demſelben 
nun in Bezug auf bie Erzeugung (nah Hohenftein | schlecht überfegte franzöfifche Werke zu Gebot geftanden 
bie Entwidlung) ver Pottafche eine beutliche, verftänd- || zu Haben. 
liche und erſchöpfende Erklaͤrung gegeben zu haben. Seite 14 gibt der Verfaſſer noch einige, wie er fie 
Ob nun dadurch dem Unkundigen (wozu ich jedoch | zu benennen beliebt, „bequeme Arten“ an, reines 
mie die Forſtleute rechnen werbe) ein klares Bild von | fohlenfaures Kali zu bereiten. Die erfte befteht darin, 
ber Erzeugung ber Pottafche geworben iſt, laſſe ic) | dag man vitriofifirten Weinftein (fchwefelfaures Kalt 
dabingeftellt fein. | nad) ber jegigen Bezeichnungsweife) mit Koplenpulver 
Um über bie näheren Beftanbtheile der Pottafche | zufammen gläht, wodurch Einfach - Schwefelfalium entfteht 
einen Aufſchluß zu bekommen, ſchlägt ver Autor einen || und bie Auflöfung biefer Verbindung in Waffer durch 
ihm ganz eigenthümlichen Gang ber Analtfe ein, ber || Kohleufänre zerfegt. Nach feiner Anſicht erhält man 
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ſehr elnfach auf ver einen Seite Tohlenfanres ‚Kult, 
wohingegen ‘auf der andern Seite fich Schwefel aus- 
ſcheidet. Der Autor ſcheint nie etwas von Haloldſalzen 
und Sauerſtoffſalzen gehört zu haben, fonft wärbe ihm 
tewiß aufgefallen fein, daß man durch Zuleiten von 
Rohlenfäure dem Scäwefeltaltum feinen Sauerftoff in 
ver Form zuführen lann, die das Kalium orpbirt, und 
ger Bildung von Tohfenfaurem Kali zuerft Sauerſtoff 
zu dem Kalinm treten müſſe. — Uebrigens muß id 
den Seren Verfaffer anf das Vehrbuch der Ehemie von 
Graham» Dito verweiſen, damit ihm Mar werde, 
was gefchieht, wenn Schwefelfafium un ber Buft ſich 
felöft überlajjen bleibt. Die oben angeführte Methode 
rühmt derſelbe ſehr, und föhlägt fie zur Auofuüͤhrung 
im Großen zur Erzielung von kohlenſaurem Kalt and 
Soda vor. 

Eine andere Methode, angeblih von Demachy, 
führt er an, die darin befteht, daß man eine wäfferige 
Anflöfung von caleinirter Pottaſche mit Kalt verfest, 
um das fchwefelfaure Kalt zu zerlegen, md 
bann das Gemifh zm Trodne eindampft. 

Bis heran war es mir unbekannt, daß das ſchwefel⸗ 
fanre Kali durch Kali zerfegt werde, und felbft dem 
Autor möchte eB ſchwer falfen, den Vorgang Hier zu 
erflären and nachzuweiſen, wo die Schwefelfänre bleibt. 
Seine Quellen-Literatur hat ihn auf's Eis geführt, 
indem durch einen Drudfehler Kalt ftatt Kohle gefegt 
Ht und das Gfähen biefes Gemifches überfehen wurde. 
Seite 15 wird Tohlenfanres Kali mit doppelt kohlen⸗ 
faurem Kali verwechfelt. 

$ 3, ber die Meberfehrift führt: „Erzeugung der 
Bottafihe ans Pflanzen,“ Handelt von ber Auf- 
nahme ber PottafchenbeftandtHefle in die Pflanzen, und 
wäre deßhalb richtiger überfchrieben: Anſammlung 
der Bottafenbeftandtheile in ben Pflanzen. 
Der Antor gibt Hier ganz im Gegenfage zu feinen 
früheren Annahmen ein Exfchöpfen des Bodens an Rali 
zu, und fchlägt eine förmliche Düngung des Waldes 
mit Tafihaltigen Mineralien vor, 5. B. vurch Feldſpath, 
Glimmer ıc. 

Schließlich gebt er eine Onellen-Literatur an, bie 
es ihm ermöglichte, eine tabellariſche Weberficht bes 
Afchen- und Bottafchen- Gehaltes verfchiebener Pflanzen 
herzuſtellen, und fepmädt damit acht volle Selten. 

Die Angabe feiner Onelfen- Literatur in Bezug auf 
Bottafhen- Fabrikation gibt ein Mares Bilb von dem 
Stanbpunfte der wiſſenſchaftlich⸗ techniſchen Bildung des 
Herrn Verfaffers. Außer feiner Hauptquelle, bie er in 
Keuchd’ Sandbuch fand, benugte er G.L. Hartig’s 
Lehrbuch für Förfter, 1840; die Erzengung verſchiedener 
Sorten Bottafche, Petersburg 1847; . Hermann's 
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prattiſche Anmwelfung zur Vereltung ber Token ud 
taleinirten Pottaſche, Quedlinbutg und Leipzig 18880 
C. F. W. Stimon, Chemiker mm Inhaber einet 
Pottaſche⸗ und Seifenfiederel und einer Fabril chemiſcher 
Ptodulte: über die Fabrilation der ruſſiſthen Pottaſche 
in Deutſchland, 18455 €. F. Lens’ Angaben nach 
Sprenget’s Chemie fürganmwirtge, 1832: (Cie ftäen 
ſich auf bie älteren Berfinge von Wiegles, Kirwan, 
Wildenhaha, J. G. Keuchs, Röffig and Anderen.) 
Letztgenannte Autoren ftammen faſt Alle aus dem vorigen 
gahrhundert, z. B. Wildenhahn, Wiegles (Pſeude ⸗ 
Wiegles) ıc.; bie neueſten Schriften, die ber Herr 
Vesfafter benutzte, veichen bis zum Jahr 1847. 

Leider findet man bie in Leuch s Werten vorfomi- 
menben Drudfehler:nicht einmal von bem Autor coxrigirt. 


1 So beißt es 3. B. Seite 37, Zeile 10 von unten: 


Das Uebermaß des Kalt’s in ber Seiſe tft dem veellen 
Nuten entzogen, eine zweite ungenügte Partle defſelben 
Bleibt in der Unterlage,“ — ſoll heißen Unterlauge. 

Im | ſchlägt Der Autor vor, aus Feldfpath 
und Miftfauche Pottafche zu bereiten, und gibt 
Seite 54 wiederum em Berfahten an, nn aus ſchwefel⸗ 
ſaurem Kali diefelbe darzuſtellen. Letzteres iſt Diefelbe 
Methode von Demachh, nur mit bein Unterfchlebe, 
daß hier das Glen des Gemiſches nicht vergeſſen 
wurde. NMichtsdeſteweniger iſt auch hier ſtatt Kohle Kali 
angegeben (ſiehe Seite 14), nnd erhält viefer Fehler 
dadurch erſt vecht die Weihe bes Unwiſſenhelt. Seite 66 
gibt ber Berfaffer ein Verfahren an, nad weldem in 
Frankreich Pottaſche bereitet werden foll, und zur 
werbe dort nach feinen Angaben zur Erzeugung von 
Bottafche Kochſalz und Kalk oder Pottaſche, Kochſalz 
und Kupfervitriol nad ihm unbelauuten Verhöttniifen 
zuſammengebracht, unb dieſe Miſchnng ihm unbelanuten 
Mantpulationen unterworfen. Auch ber Lale wird hiet 
bie chemiſchen, vefp. bie technifchen Kenntniffe des Herru 


.Berfaffers beurteilen Tonnen und bewundern müffen, 


der bier die Darftelfung der fogenannten Satz Pottafche, 
die zum Verſetzen, reſp. Verfälſchen ver caleintrten 
Pottafche gebraucht wird, mit der. Darftellung ber 
eigentlichen Pottafche verwechfelt. Die auf berfelben 
Seite'sub lit. a, b und c angegebenen Renctionen. ber 
Kafi- imd Natronfalge find mit derſelben mangelgaften 
Sachkenntniß angeführt. . 

8 5 Handelt von ber Pottafchen-Probuftion Srant- 
reiche und befteht aus mehreren werthvollen Abhaud⸗ 
fangen von Pahen, Berthier und Anderen. 

Die Erzeugung ber künſtlichen Pottaſche behaudelt 
der Autor fn-$ 6, md führt noch einmal bie Mift- 
jauche als ein vortheilhaft zu benupendes Rohmaterial 
an; ſchließlich ſchiebt er das Verhalten des Kall's umb 





Natraus wieder af margehheft, wie eben ange: || 
gehen, ein. 

57 umfihlleht den Potaccherhandel verfehleneuen, 
Lünder, md beſaeht aus mehneren mörtlichen Abfchrijten 
verſchiedener Eonverfationa: und. Waaren ⸗Lerila (z. B- 
des Waaren⸗ Lexikons vor Lens) Leider And au 
hier wieder Fehler eingeſchlichen, die Herr Hohken- 
ſtetn nicht zun verbeffern verſtand. Es heißl z. B. 
Seite 66 in ber Tabelle über den Gehalk verſchiedener 
Bertafchen fat Digeſtivſalz (Chlorkalium) — 
Sageſtillrſulz.“ — Die Bezeichnung in berfelben 
Inbelle: „Bitriol nad Weinftein“ fiatt feiner 
alten Benennung „vitriolifieter Weinfteim für ſchwefel⸗ 
fawres Kau milk id ftilfchweigeun übengepen. 

883, er aberſchrieben ift: Eintheilung ver Potaaſchen · 
Fabrikation,“ iſt nichte als eine abermafige Wieder⸗ 
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holung des ſchon zweimal Gefagten, und fcheint demnach 
ber Autor dem Sage: „Repetitioi est mater stadioram,” 
” ul . . 


hulvigen. 

8 9, welcher von dem eigentlichen Aſchenbrennen 
handelt, gißt uns manche gute, praltifche Erfahrrung an, 
unb man erfieht leicht, daß der Autor biefe Operation 
felbft mit durchgemecht Hat; leider wergißt jedoch derſelbe 
Bier, vie Entveder ber verfchievenen Methoden nanchaft 
zu machen, wodurch leicht der Fruthum Platz finden 
Tönnte, ale eb Herr Hobeufein ver Graben biefer 
Methoben fei. 

Ueber. bie Benutung ber Holzaſche handelt 8: 10, 
umb fpricht ſich der Verfaſſer im vemfelben gang wıum- 
wunben über bie büugende Kraft derſelben nu. Die 
Art und Weiſe, wie er die Wirkung der Holzbehle ala 
Diiagmittei exflänt, iR höchſt eigenthämbich. Folgendes 
mag als Probe dienen. 

Seiie 84, Zeile 31 von oben fagt ven Weihe: „Die 
Dängmittel wirlen 

H „als gelvanifch zerſetzbare Datzrim, inben fie 
gãhrend (veeivefenb) fortdauernde Eiektricikit ergeugen; 
dieſe bewirkt theils Waffer- Zerfegung, theils wirkt fie 
reizend anf die organiſchen Bilbamgstheile nes Samens, 
des Wurzel uf. w. (! —); 

3) (Zeile 10 von. unten) „als Geiptterfäine, infofern 
der Dünger verweſt (Berwefungegihrungiftum Salpeter⸗ 
Pänre, Biddung mit Faniniß von Ammeniafktluung, 
Begleitung bei allem ftidftoffäultigen, gührungofähigen 
Subftanzen) ; die Salpeterfäure wird indeffen nur felten 











«is ſalpeterſaures Salz in die Pflanzenmaſſe aufge: | 


women, gewöhnlich wird fe zusor zerſetzt aud daun 
eBenfohka zur Berbreimung (Orbation) dest Kehlenſtoffa 
des Dimgers,, zu Kehlenfünre und aheren verbrenn- 
chen Stoffen, bie verbrammt. mit Allalien oder mh 
Erben verbimben, nach den. Gefetzen der Gaauzähräkens 


wirlung, ber geknanifchen Stremmg und der Bere 
wandlung in Mörperthelle (Afimilatien) eis Galze im 
bie Bflauze Übergehen und theils abgefegt, theils neuer⸗ 
bings gerfegt ‚werben (vie Kraft der Verdunfſtung 
ſcheim Herr Hohenftein micht zu lennen); 

5) „als Wärmeerzeuger, theils durch die entinidelten 
und zur WWiebervereinigung (Ausgleichung) gelangenden 
beiden elelteiſchen Dinterien (Elekrrictäten), teils durch 
fegenamntes Yiceinfaugen 2c.“ 

Diefes unfinıdge Naifonnement, meiches in bemfeiben 
Genre fortfährt, fiRt die Seiten 85 und 86. Seite 87 
ſpricht ver Werfaffer Die kühne Meinung. aus, daß nun, 
nachdem er bie Wirkung der Düngermittel, wie angegeben, 
ectäut habe, es Jedem einleuchten müffe, welchen Natzen 
die ſchon ausgelangte Afche geben Tann. 

Nachdem er auf derſelben Geite ven Kieſelſäure- 
Gehalt verfchiedener Riaden und Höher nach Dav y 
angibt, rechnet er biefe Säure zu den Bafen, und gibt 
ſchließlich eine Tabelle Berihier’s Über bie Beftaue- 
thelle der verſchiedenen Holzkohlenarten an. 

F 11 Hambelt von dem Auslaugen der Afche und 
WM mis fanberen Helzfchnitten gegiert. Indeß bietet 
dieſer Abfchnitt ebenfo wenig wie bie fräheren etwas 
Neues var, und bie Befchreibung ber Aeſcher, welche 
eigentlich nicht im biefen Abſchnitt gehört, füllt 812 aus. 

Ya $ 13° gibt uns der Berfaffer das Verfahren 
beim Giadempfen ber auge an, unb es find eime 
Menge praltiſch mäglicher Erfahrungen in biefem. 
Abfchnitte niedergelegt, die woht Beachtung verbienen; 
auch liefern fie dem Lefer ben Beweis, daß ber Autor 
bier. zu Haufe iſt. Der Paragraph fließt mit einem 
Berfue von Senf jun. in Merfeburg,. der durch 
Grabiren bie Pottafchenlange coneentriren wollte, und 
auch ſogar die Sonnenwärme, zur Vexrdunſtung ver⸗ 
wendbar, wicht außer Acht ließ. Aus welchen Urſachen 
die Senf'ſchen Methoden nicht anwendbar ſind, wird 
einem Jeden wohl leicht einleuchten. 

$ 14 enthält wie Beſchreibung der zum Pottafchen⸗ 
Sieden nöthigen Keffel und Pfannen, und iſt derſelbe 
wit vecht hübfchen, ſauberen Holzſchnitten ausgeſtattet. 

Der folgende Paragraph handelt non der Calcum⸗ 
rung ber: Pottaſche, und enthält bie Abhaudlungen 
Berthier’s faft mit denfelben Worten, wie biefelben 
in Dumas „Haudbuch ber techniſchen Chemie,‘ Band II. 
Seite 454 angeführt find. 

&16, welcher vie Befchreibung fänuntlicher belannter 


| Enkchniväfen enthält, ‘ft ebenfalls mit guten, fauberen 


Holuſchnitten erläutert, enthält jevoch nichts Neues. 
Im 17 finden wir eine Beſchreibung des Wärme- 
und Dampfleffe® einer Pottafihenfieverei, und find 
fanbere Hefafifnitte ala Erläuterungen dem Zept Beiges 
17, 


geben. Was die Einmauerung des Dampfteſſels beteifft, 
fo tft dieſelbe nicht fehr zu empfehlen, und kommen bet 
der Erklaͤrung der Zeichnungen Seite 134 fatale Fehler 
vor, Die man wohl nicht als bloße Druckfehler anfehen 
tkann. (Das fogenaunte Mannloch wird mit Man- 
gelloch, das Doppelventil mit Stoppelventil 
verwechſelt.) 

Nachdem $ 19 ſich kurz und bärftig äber bie 
Anwendung ber Pottafche ausgefprochen, geht ber 
folgende Paragraph zu den Kennzeichen der Güte 
der Pottaſche über. Im Betreff bes Garges der 
Analyfe, den Herr Hohenftein einfchlägt, Habe ich 
mi ſchon ausgeſprochen, und bleibt der Verfaſſer 
bemfelben ziemlich getreu. Die äußeren Kennzeichen gibt 
der Berfaffer mit einer großen Wengftlichfeit an, und 
geht im $ 21 zur Prüfung und Ermittlung bes 
Raligehaltes der Pottaſche über. Er beginnt 
diefen Abfchnitt mit der Darftellung bes reinen Kali’ 
(Aettali’8), und es kommen im Berlaufe beffelben Unrich- 
tigfeiten vor. (Der Autor verwechfelt z. B. Seite 147 
Mutterlauge mit Meifterlauge, und nennt bie 
Pottaſche, welche neutrales Fohlenfaures Kali ift, ein 
bafifhes Salz.) 

Seite 149 fagt Herr Hohenftein (Zeile 18 von 
oben): „Manche Pflanzen enthalten auch Phosphorfäure; 
es kommt nämlich öfters aus Verſehen thierifche 
Knochenaſche unter die Pflanzenafche; auf ſolche Weife 
wird biefe öfters vom Alfali ergriffen und das pho8- 
phorfaure Alkali bargeftelit.” 

Bekanntlich bebarf jedoch eine jebe Pflanze ohne 

Ausnahme der Phosphorfänre als nothwendiges Nah- 
zumgsmittel. — Einige Zeilen weiter heißt e8: „Das 
Salz (phosphorfaures Kalt) ſchießt In ſtrahlig kryſtalli⸗ 
ſcher Form an, welche feucht an ber Luft wird und in 
Weinſtein unldslich iſt.“ Hier ift Weinftein. mit 
Weingeift verwechſelt. 
. Seite 150 e) Heißt es: „Außer ber hier angeführten 
natürlichen ımd aus der Aſche ber Seepflanzen erhaltenen 
Soda wird in neuerer Zeit fabrifmäßig ans dem Koch⸗ 
und Glauberſalze vermittelft Bottafche, Eifen, Kalk, 
tohlenfaurem Baryt und Schwerfpatherbe 
Soda abgefchteven und gleich rein Erpftallifirt in ben 
Handel gebracht.” 

Es ift traurig, daß ber Verfaffer folche mangelhafte 
Kenntniffe an den Tag legt; ein jedes befiebige Hand- 
Buch der Chemie würbe ihn bald eines Beffern belehren. 
Die Sättigung der Pottafche oder Goba mit einem 
Salze (Seite 151) verfteht man nicht. Auf berfelben 
Seite gibt der Autor ein Verfahren an, um vermittelft 
einer verbünnten Schwefelfäure von befannter Stärke 
den Gehalt ver Pottafhe zu erproben. Man nimmt, 
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fagt er, eine beftimmmte Ouantität Wegtatt, und fept fo 
fange von der verbünnten Säure zu, bis kein Auf 
branfen mehr ftattfindet. Bekanntlich findet jedoch 
beim Bufammenbringen von Aetzkalildſung mit einer 
verbännten Säure fein Aufbranfen Statt, und gibt 
der Berfaffer felbft Seite 146 an, daß man bei ber 
Bereitung des Aetzkali's fo lange Kall zur Bottafchen- 
löfung zufegen müfje, 518 die Lange, reines Aetztali 
enthaltend, mit verbinnter Säwe nicht mehr aufbraufe. 

Seite 152 gibt der Verfaſſer zur Darftellung ber 
Probefäure an: Man nimmt einen Chef concentrirter 
Scäwefelfäure von 1,845 fpechfiichem Gewicht, ober 
66° Reaumur (Pf) Hier verwechfelt der Autor bie Tem- 
peraturgrabe von Reaumnr mit ben Sänregraden von 
Beaume. Auch tft die Benennung Alfalometer mit Alkali» 
meter und Stronthian mit Strontian zu vertaufchen. 

Seite 156 werben ſchwefligſaure Salze mit ſchwefel⸗ 
ſauren Salzen verwechfelt. \ 

Im $22 gibt uns der Berfaffer bie Befhreibung 
and Anwendung der Salzfpindel. Auch an biefer 
Stelle läßt Herr Hohenftetn ung nicht im Ungewiffen, 
daß es ihm an phyſikaliſchen und chemiſchen Kenntniffentotal 
mangelt. Der folgende Baragrap enthält Die Bejchrei- 
bung und Anwendung bes Alfalimeters von 
Descroizilles in höchſt IückenKafter Weiſe. 

$ 24 ift benannt: „Beſchreibung ber Mittel- 
falge in der Pottaſche.“ Der Autor gibt fich hier 
ein glänzendes Armuths zeugniß. Er hat die Bezeichnung: 
Mittelſalze von Lavoiſier, bie jegt jedoch gar Feine 
Bebentung mehr hat, falſch verftanben, mıb will das 
Publitum glauben machen, daß es bis jetzt noch nicht 
dem Chemifer gelungen ſei, die Beſtandtheile ber Pott 
afche zu erkennen. 

Es bedurfte wahrlich nicht der Kufrterung bes 
Heren Hohenftein, um bie Riefelfänre, die in der 
Bottafche als Yiefelfaures Kalt vorkommt, einer genaueren 
Unterfugung zu unterwerfen, und feine Anſicht, daß 
die Kiefelfänre eine Urt Borfäure fei, wird gewiß bet 
Keinem, außer ihm, Glauben finden. \ 

In dem folgenden Paragraphen gibt uns ber Autor 
verfchievene Methoden zur Bereitung bes Aetzkali's 
wiederum an, bie jeboch nur für den Analytifer, ber 
chemiſch reine Subftanzen bevarf, von Werth, aber im 
Großen nicht ausführbar find, im Uebrigen nichts Neues 
darbieten. 

$ 26 Handelt von der Verarbeitung des 
fhwefelfauren Kali’s. Herr Hohenftein gibt 
bier abermals das befannte Verfahren an, vermittelft 
ſchwefelſauren Kali's und Kohle Schwefelfattum darzu⸗ 
ftellen, und dieſes letztere durch Kupferoxyd, refp. 
Nupferorpohyprat, zu entfchwefeln. 





des Aetzlali's ventiven!! 

Der Autor fagt: man folle fo lange zu ber ſiedenden 
Lunge (Diefe Zange ift eine Auflöfung von Schweiek 
kalium) Kupferorydhydrat zufegen, als Letzteres noch 
geſchwaͤrzt werde. 

Auch hier find es die höchſt mangelhaft chemiſchen 
Kenntuifſe, welche den Verfaſſer zu einer ſolchen Angabe 
verleiten lonnten: er weiß nicht, daß Kupferorxhd ſogar 
in fiedendem Waſſer durch Berlieren feines Hydrat⸗ 
waſſers ſchwarz wird, um ſo mehr in einer fiedenden 
Salzlöofung, deren Siedepunkt Höher als 1000 R. liegt. 

$ 27, der bie allgemeinen Regeln bei der Aulegung 
von Pottafchen- Hütten nder-Fabrifen umfaßt, enthält 
die ruſſiſchen Erfahrungen bes Herrn Berfaffers. 
Mit einer bewinberungswärbigen ängftlichen Genauig ⸗ 
teit beſchreibt er bie von ihm im Jahr 1842 im Kiew- 
Then Gonvernement angelegte Pottafchenhütte von 
80 Aeſchern. Die Seite 181 ift mit ber Aufzählung 


der verfchtedenen Gebäufichfeiten und fonftiger zu einer || 


Pottafchenhütte nothivenbigen Utenfilien ausgefüllt. 
Diefer Theil des $ 27 verdient um fo mehr Beachtung, 
als er die einzige Driginalabhanblung des Herrn 
Berfaffers ift, welche dieſes Werk enthält. Schon 
auf Geite 182 gibt er uns -ein zweites Verzeichniß 
derfelben Gegenftände einer andern Pottajchenhütte, 
welches dem Werle von Herrn Ludwig Cancrin 
entnonmen iſt. 

„Um ven Zug des Schorufteins zu vermehren,” 
bemerkt der Berfaffer Seite 167, „„Iaffe ich das Quadrat⸗ 
Gemauer des Schorufteins in der Mitte drehen, näms 
lich, wo er feine gleiche Weite befomnnt, wird die eine 
Ede des Gemäuers fo lange ſpiralförmig herumgezogen, 
bis endlich in einer Höhe von 8 Fuß jede berfelben 
Eden; welche das Quadrat bilden, wieder an ihrem 
vorigen Plate fteht wie am Anfange der Wendung ꝛc.“ 

Der Berfafjer will Hier jeine Erfahrungen, weiche 

- er in Rußland in Bezug auf Kamine gefammelt hat, 
auch bei ung in Deutfchland angewandt wifjen. Obgleich 
es leicht einzufehen ift, daß ein Kamin, der durch feine 
Gonftructton der Luft Keinen freien Durchgang erlaubt, 
fondern durch feine Hemmmiſſe, bie er dem Luftzuge 
bietet, den Bug verlangſamt, ja unter gewiſſen 
Umftänden ganz aufheben kann, ſo will Herr. Hohen- 
ftein bemmoch durch dieſe finnreiche Veränderung 
einen vermehrten Luftzug wahrgenommen haben. Biel» 
fache Erfahrungen, bie ich in Bezug auf Beueranlagen, 
Kamine zc. gemacht Habe, haben mir es zur Norm 
gemacht, alle Störungen durch rauhe Oberflächen, kurz 
gebogene Wendungen zc. in ben Kaminen und Feuer⸗ 
zugen forgfäktigft zu vermeiden. 


183: 
Schwerlich möchte ſich wohl eine fohhe Fabrikation . 























Schließlich gibt er in biefem Kapitel. die Zeichnung: 
eines Keffelofeng an, bie man nicht verfteht. 

$28 handelt vonder „Berehnung bes Gewin⸗ 
nes einer Bottafhen-Fabrik.” Diefed Kapitel, 
das größte in dem vorliegenden Werl, umfaßt 13 Seiten. 
Die Art und Weife ver Abmminiftration, bie in bemfelben 
befprochen wire, Tan natürlich nur loeal (ruſſiſch) 
maßgebend fein. ö \ 

Der folgende Paragraph gibt uns die Jaſtruction 
für den PBottafchenfchreiber, bie flr unfere Sünder total 
maglos: iſt, im Allgemeinen aber auch Alles das enthäft, 
was man überhaupt von einem ordeutlichen Arbeiter 
verlangt. Yeber, ber irgenb einem techniſchen Betriebe 
vorgeftanden hat, weiß fehr gut, im welcher Weife ein 
derartiges Babrifgefchäft betrieben werben muß, und 
dennoch witb er fih fagen müſſen, daß er bei einer 
zweiten Fabrik berfelben Art nicht dieſelben Iuftrurctionen 
anwenden kann, indem ber Ort, bie Lebensweiſe ber. 
Arbeiter und die ftantlichen-Berhältniffe fehr oft feine 
Normal» Prinzipien mobificiren müſſen. 

Det Verfaffer fagt ſchließlich (Mrtifel 24 des $ 29), 
daß feine Inſtructionen nicht maßgebend felen und. 
der zeitige Forftmeifter biefelben nach Umftänben zu 
entwerfen habe. 

$ 30 gibt bie benußten Schriften, $ 31 bie 
beftehennen Bucher über Pottafche an. Ebenfo ift $ 82 
ein Regifter Paragraph und enthält die Erffärung ber 
Tafeln. 

Es ift Leicht einzufehen, daß ſolche Werke, wie bas 
ung vorliegende, nie zur Hebung einer Subuftrie bei⸗ 
tragen können; auf ber anbern Seite aber muß man 
den Muth beiwundern, den ein Autor haben muß, wenn 
ex, ohne zu erröthen, fyamlos, mit dem Branbmale 
der Unwiſſenheit an der Stirne, nor das Publikum 
treten Tann, umb es ift wahrlich ber Verleger zu 
betauern, ber trog ber Mühe ver fehönen Ansftattung 
einen fchlechten Markt für feine Waare finden wird. 

Bonn. Dr. 9. Vohl. 

2 

Hubertus Bilder. Album für Jäger und Yagd- 
freunde, gezeichnet und erzählt von Guido Hammer. 
Mit 65 Holzſchnitten, aucheführt von Profeffor 
H. Bürfner. Glogau, Verlag von C. Flemming. 
In 4. 67 Seiten. Preis, gebunden und mit gebrudtem 
Umſchlage: 2 Thlr. 5 Spr. Im Callico mit veiher 
Bergoldung: 2 Tälr. 20 Sgr. 

Referent Hätte gewänfcht, biefes Album zeitiger, 
vor Weihnachten, anzeigen zu Innen, ba es fich zu 
einem Geſchenl unter Yäger ober Yagbfrennbe ganz 
vorzüglich eignet. Die Bilder fügren une faſt alle 
Wiidgattungen vor, welche in verſchiedenen Stellungen; 
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Gruppen une Japbarten das Auge des Wgere durch | 
ihre meift naturgetreue und chavatteriſtiſchr Darfiellung: 
erſrenen. Der Maum fin eu ober das andere Wild 
murde ungleich) vertheilt, wohl nach dem Sutexeffe, 
weiches bafjelbe erregt, me. vielleicht auch danach, wie 
e@ der Zeichner beebachten lonnte. So ſehen wir vom 
Exelwilde zehn derſchiebene Abbildaugen, welche offenbar 
eifrige Studien nad ber Natur zeigen: Schwerlich 
aber glaube ich, daßz fold ein Kumpf,. wie Hier zwei 
Hirſche ansfechten, in ber Natur beobachtet worden; 
Referent wenigftens, welcher häufig Aufchsuer derartiger 
Semen war, hat ewas dem Wehntiches niemals beob- 
achtet. Unter bie weniger richtigen Zeichemugen zählen 
wir auch bie eines ruhig figenden Auerhahns, der ir 
der Rufe niemmts mit Flügel und Schwanz fächert, 
wie wir ihm Kies abgehlidet finden. Im Balzen befindet 
ſich derfelbe auch. nicht, denn dagegen ſpricht Die Stel- 
Img des Halſes und Kopfes. Die Ausführumgen der 
Holzſchnitte find ſehr gelmgen. - 

Der Tert enthält Teiche Hingeworfene Singen aus 
dem Fügerleben und Scenen aus bam Beben der Thiere, 
wozu bie Zeichnungen im geößern ober geringen. Inſam⸗ 
menhauge ftehen. Sein Inhalt iſt: Ein Gang durch 
ben Wildpark; Ein Jahr im Walde; vie Emtenjagb; 
ber eufte September, bie Treibjagd. Deutfchlanbs ſektenes 
Wil: der Bär, ver Wolf, bie wilde Rage, die Fijch⸗ 
otter, bie Gemfe. Aus dev Vorzeit: die Waßtenjagd, 
die Barforcejagd. Die Sauhege zu Moritzburg, eime 
Erinnerung aus des Zeit des Königs Friedrich Auguſt I. 
von Sachſen. Wie umfere Leſer fehen, ift Hier 
lodiglich Unterhaftung, aber Teine Belehrung zu finden, 
und ob man: fick von ſolchen Darftellungen unterhalten 
findet, ift lediglich Gefchmedsfache. Referent wilt num 
Iemerten, daß ihem das Durchleſen des Buches einige 
Stunden angenehm verkärzt dat. » Berg. 


3. 


Deutſche Walnbäume und ihre Phyſiognomie. 
Für Künſtler und Nasarfreunde geſchildert von 
RL. Rlöbifh. Mit 16. Radirungen und 88 Bol 
ſchnitten nach Originnfgeihnungen van W. H. Eber- 
hard. Leipzig, in Conmiſſian bei Weber. 1867. 
sr. 2er. 8. XII und 86 Seuen. Preis: 2 Thlr. 

Dei der Anzeige ver vorliegenden Schrift können 
wie ung kurz faſſen, da dieſelbe uicht für das forſt⸗ 
mãnniſche Publitum, ſondern für Künſtler, namentlich 
für angehende Laudſchaftszeichner beſtinunt zu fein 
ſcheint, bie fie mit dem Habitus, ben Faruwerhaltniſſen, 
dent Aſt · und ¶Wurzelbaue, der Bbatt⸗ und Rindenbil- 
bung umd der ſymboliſchen Bebeutung der wichtigſten 























Waldbaunte belaumt machen: ſoll. Ans biefem: Grunde 


Tamıc man: ben Meffteh ver foeſtlichen Mritißd weder ar 
den Tert, noch an bie Abbildungen lagen. Zur beuw 
theilen aber, : inwiefern: das Boah dam obigen Zweck 
entfprihk, liegt nicht in bem Plane ber Forſt um 
Ingb- Britung, jeboch möchten wir beyweiſeln. daß das 
Schriftchen auch im diefer Beziehung feine Aufgabe 
voßftänwig erfiilft, befonkers was bie artifitfiche Aus⸗ 
führung beteifft, 3. A möchte. es fihwer halten, aus 
der gegebenen Abbilenag bem Hollunderbaum als folden: 
zu erkennen. Ebenfo: den Ahorn, bie Ubrr, bie Platane, 
wogegen bie Eiche, vie Birke, die Tranemgeibe, bie 
italieniſche Bappel u. f. w. fehom Eeichter zu erkennen 
fan, weil fie einen charalteriftiſchen Wacha Haben. 
Jedenfalls innen wir dem Buchelchen, feibft fie 
diejewige Mafie von Lefern, für bie es zunächft und 
bauptfächlich befinnmt iſt, wer een urtergeordneten 
Werth zugefiehen, und es allenfalls als Vorlegeblätter 
für angehende Zeichner ober auch für junge Leute, 
weiche bie Abficht Haben, ſich dem Forflfache zu widmen 
und ſich nebenbei im Baumgeichnen üben wollen, als 
Weignachtsgejchent empfehlen. 33. 


4. 


Leitfaden für ven Unterricht und bie Prüfung 
des Forſtſchutz · und technifchen Hilfsperfanals In ber. 
2 1. afterreichiſchert State, Bor 9. € Weeber, 
Vorftinfpecter , Vorftands · Stellpertreter ber Forft⸗ 
Section ꝛc. Wien 1856. Bei W. Braumüller. NH 
md 299 Seiten, Preis: E The. 10 Sge. 

In mehreren: Sronländern Defterueich®, fo z. B. in 
Böhmen, in Mähren und Schlefien, war ſchon nex etwa 
hundert Infren das Inſtitut der Ereisfarfteraminataren 
eingeführt, wodurch nm begzwerlte, insbeſoudere auch 
für der Privatforſthienſt. tüchtige Beamte zu erlangen. 
Im. Laufe der Zeit aber wurde inner weniger Werth 


2 | auf eimen egaministen Forftbeumten gelegt, wie Brüfungen 


wurden nicht wit den Anfordernugen ber Zeit fort 
{reiten erweitert ober werbeffert, man hatte am Ende 
wenig mehr von .bisfen Prüfungen, als daß bares 
fogenannte: gelerute:&siger hervorgiugen. Obwohl insbe» 
fonbere in Böhmen und Mähnen, wo ver große Grund ⸗ 
beſitz meift mit großem Waltbefitze verbunden vorherrſcht, 
wo ferner bie Staatsforſtbeamten gegen: die Vrivatjerſt · 
beamten. eine fehr geringe Zahl ausmachten, fehein ſeit 
langer Zeit befühigte Männer wit dem: forftfichen Unten 
richte fich Befaßten, zum Theil tüchtige Forſtleute bildeten 
unb fo: felbſt dieſe Kronländen zu einer Pflatzſchule 
für hie Forſtbeamten in anderen Rronkänbern wirken, 
fo war: bie Sache des forfttiche Kinrtexxichtes. bach fehr 
mangelhaft und hatte nicht gleichen Schrut geholben 
mit ben Fortfchritten ber Berftwiffenfepeft. in Wiger 








meinen. Wie pub Ferſtweſen inDefterzeinh im Iahr 1848 
aen neuen and lebhaften Unſtotz zum FSortſchreiten 
schiekt, faßte man auch die Bilduugofrage ins Marge, 
und eine Belge davon war der. Erlaß ber proviſoriſchen 
Berorduung im Betreff der Einfihrung non Stunts 
prujungen für. Forſtwirthe, weichen vie Befähigung zur 
felbſtſtäudigen Wirtgfchaftsfkgrung zuerkannt werben 
Toll; fo eine in Aujehung der Ausbilbeng und Prüfung 
bes Zorftfcug- amd zugleich techniſchen Hilfsperfonals 
vom 5. Yamıar 1850, weicher eine ‚befonbere Inſtruction 
über die Verpflichtungen und bas Berhalten ver Prü⸗ 
fangsrommifiise beigegeben wurde. Die Prüfungs 
Tommtffionen werben in ben amgefährten Kronfänbern 
aus zwei-Ditglievern, welche bie Sorftvereine wählen, 
and aus dam Präflsenten, welchen das Meinifterium bes 
Rmern ernennt, gebildet, welche alle drei jelbft zu 
prüfen and äber das Beſtanden · oder Nichtbeſtandenſein 
zu entfcheiben haben. . 

Dieſe Berhältniffe muß man im Auge behalten, am 
den Bwed ber vorliegenden Schrift richtig zu würbigen. 

Die forflicje Prüfung zerfällt alſo in ee höhere 
anb eine niebere. Wir die erftewe wird eine tüchtige 
wifſenſchaftliche Bilbdung in Anfpruch genommen, . in 
Bezug auf biefe weiß man, weldes Ziel man erreichen 
will; über die bei der zweiten zu ftellenben Anforde 
rungen hatten ſich aber bei den Präfungscommiffonen 
verſchiedene Anſichten herausgeſtellt. Um dieſe zu 
vermitteln, wurde in mehreren Sorfinereinen der Wanſch 
laut, einen Leitfaden zu beftgen, welcher nicht nur ven 
Gomarffarien an' die Hand gebe, wie weit fie zu gehen 
hätten, ſondern auch den Eraminanben zeige, was won 
Amen verlangt. werde, was alſo vom ihnen gelernt 
werden mäfle, und den Lehrherrn einen Wingerzeig 
gebe, was fie wenigfteng zu lehren hätten. 

‚Der durch fen eifriges Streben fär bie Berbeſſe⸗ 
rung des Forſtweſens wohlbelanute und als ausge⸗ 
seichneter Forſwirth hochgeſchaͤtzte Herr Forſtinſpector 
Weeber in Brünn bat dem ihm lebhaft ausgedrücten 
Sunſche Folge geleiſtet und bie vorllegende Schrift 
verfaßt. Bei den verſchiedenen Aufichten, welche über 
die Frage, wie viel ober wie wenig man bei der niedern 
Prüfung verlangen ſolle, welche ſich bei den Verſamm⸗ 
lungen des mäahriſch⸗ſchleſiſchen Borftvereins (vergl. 
Iahrgang 1856) gezeigt Hatten, gewiß eine ſchwierige 
Arbeit, welches Geber erfennen wirb, welcher weiß, 
wie ſehr nahe bie Gefahr Liegt, die Anſprüche an die Bil- 
bung ber Forſtſchutzbeamten in bie Höhe zu fehrauben. — 
Seine Anficht darüber ſpricht ber Herr Berfaffer in der 
Vorrede Mus, wobei fich derfelbe möglichft dem auſchließt, 
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was bie aben berührte Verorbuung verlangt, welches 
mar gu billigen if, Die Unforbersmgen, welche biefelbe | 





an beu allgemaimen Bikbangsgrab der betreffenden Per⸗ 
onen macht, find hier abenfe maßgebend, wie bie für 
bie Fechbildung. Sie. find: daß ber Crawinand wen 
Unterricht in eine Bolls ſchule genoſſen, in forfte 
licher Pinficht eine mindeſtens beeijkhrige forſtliche 
Praxis genommen und das achtzehnte Jahr zurüch⸗ 
gelegt Habe. 

Nefevent geftöht, daß. derfelbe ben Staudpunkt ber 
öfterreichifchen Vollsfchulen ‚nicht genau geuug keunt, 
um ein wohlbegründetes Urtheil darüber abgeben gu 
konnen, ob der Herr Verfaſſer im Hinblick darauf pas 
richtige Maß eingehalten habe, er wirb baher nur feine 
abweichende Auſicht, einen allgemeinen Gtaubpuslt 
rinnehmend, ansfpuechen loͤnnen, wo dieſes ber „Inhalt 
des Buches am die Haud gibt. 

Der Text zerfällt eigentlich in zwei Theile, B 0) 003 
ber eine das ‚wirklich Nochwendige bes verlanpten 
Wiſſeno gibt, ber andere aber mit kleineren Letter 
wohl mehr als eine Anbeutang für ben Behrer und 
dazn .‚beftimmt ift, daß dem wißbegierigen Schäfer der 
Weg ungebentet wird, auf welchem er fich weiter forte 
bilden Fan, wobei ihm durch einige gut. gewählte Liter 
raturnachweiſungen ein Fingerzeig gegeben wirb. 

Bei den Anfangsgrünben ber Mathemati? 
werben in ber erften Abtheiluug zwedmäßig die in ben 
& L Staaten eingeführten Zahlen», Länge», Flächen⸗ 
und Rörpermaße und Gewichts - Einheiten gufanmen- 
geſtellt. Daum werben bie vier Grundrechaungen, bie 
gemeinen and Decimel- Brüche behandelt, und es wirb 
bis zur Regel de tri fortgefchrikten; von den plant 
metriſchen Lehrfätzen das Nothwendigſie der Flächen⸗ 
Berechnung, und von des Stereometrie die Würfel⸗, 
Walzen⸗ und Negelberechnung ‚einfach und ohne Beweis⸗ 
führnug gelehrt. Das dürfte auch vellſtändig genug, 
aber am nicht zu viel fein, weil ter Schubbeamte 
zugleich Hilfsbeamte fein fol. 

Die zweite Abtheilnag behanvelt bie. Anfangs- 
gründe ber Naturlehre, umb zwar kurz unb 
bündig die Sehrfäge vom Klima und von bee Gebirgs- 
amb Bobenkunde auf 19 Seiten, bagegen bie ber 
Pflanzgentunde auf 79 Seiten.- Hier find zuerſt bie 
Theile ver Holzgemächfe, ber innere Bau und bie 
Beſtandtheile derfelben, fowie ihre Lebensverrichtungen 
und Krankheiten fehr faßlich, fern von allem gelehrten 
Beiwerk und dem Schüler‘ eine Mare Ueberficht gebenb 
vorgetragen. Daun wird ein rein praltiſches Syſtem 


„gegeben, bei welchem bie erfte Klafje der Laubhölzer in 


die drei Orduungen ber Bäume, Sträuder und Erb» 
hölger eingeteilt werben; bie zweite Klaſſe Bilven, bie 
Nadelhölzer in benfelben drei Orbaungen, wo unter der 
der Erdhoͤlzer die Halbes unb bie Rauſchbeere .anfge- 
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nommen finb. Lettteres ift. nicht zu billigen, weil es 
den Schülern einen falſchen Begriff über die Natur ber 
Nadelholzer gibt, und fo viel uns befannt, werben von 
feinem Botanifer bie beiden legtgenannten Erdhölzer 
umter bie Nadelhölzer gezählt. Beſſer wäre bie Tren- 
mung in Sommer» und Wintergrüne gewefen. Auf 
dieſe Elaffification folgt die Beſchreibung der 25 Baum- 
gattungen unferer Wälder, in welche auch eine Menge 
von rein wirthfchaftlichen ober bie Lebensart ver Bäume 
betreffenden Gegenftänben aufgenommen find. Legteres 
billigt Referent vollftänbig, ja biefer Theil Hätte noch 
etwas umfafjender fein, wogegen bie rein botanifche 
Beſchreibung, welche doch nur kurz gehalten werden‘ 
Ionnte, ganz Hätte megbleiben Yönnen. Nach einer 
ſolchen wird ver Schiller ficher die Bäume nicht unter- 
ſcheiden lernen; es ift aber auch gar nicht nöthig, dieſes 
zu lehren, denn der Lehrling muß biefe Unterfcheivung 
im Walde felöft fernen, und ber Eraminator würbe 
ſehr unrecht haben, nad den Kennzeichen zu fragen, 
wenn der Eraminanb nur bie Bäume richtig unter 
ſcheiden kann. Will man aber bie Forftbotanit nach 
biefer beſchreibenden unb nicht nach der praktifchen 
Weiſe examiniren, dann gibt biefer Leitfaden offenbar 
zu wenig. 

Der folgende Abſchuitt enthält die Anfangs 
gründe ber praftifden Forſtwirthſchaft, 
wobei der Walbbau, ber Forſtſchutz und bie 
Forſtbenutzung in Betracht gezogen werben. Hier 
iſt, unferer Anftcht nach, das richtige Maß gehalten, 
nicht zu viel und nicht zu wenig gegeben. Bei dem 
Theile ves Forſtſchutzes, welder von den Infelten 
handelt, wurde der Geſichtspunkt eingehalten, welchen 
wir auch für die Botanik wünſchten. Dem Lehrherrn 
muß es überlaffen werben, die Lehrlinge zu befähigen, 
daß fie die ſchaͤdlichſten Iufektenarten an ihrem Fraß 
erfennen Fönnen, welches für bie Schugbeamten beſonders 
wichtig erſcheint, welches aber in einem Buch ohne 
Abbildungen nicht gelehrt, Hier alfo auch nicht verlangt 
werben kann. Zweckmäßig ift das, was bei bem burch 
Meufchen Herbeigeführten Schaden über. die Unterfchiebe 














von Frevel und Eutwendung, ſowie über bie Beweiß- 
führung gefagt wird. Bei ber Lehre von der Forſt⸗ 
benngung vermiffen wir im $ 97 eine Hinmwelfung 
auf bie Art und Welfe, wie die verfchlevenen Holz⸗ 
fortimente abgenommen, d. 5. nach» unb aufgemefjen 
werben müſſen, nebft einigen Winfen über bie Unteb- 
licpleiten, wie fie wohl von den Holzhauern ausgeführt 
werben. Bei bem, was über ben Holztransport gejagt 
wird, würben wir es für zweckmäßig halten, wenn dem 
Lehrling eine einfache Anleitung gegeben worden, was 
berfelbe zu beobachten habe, wenn er beim Wegeban 
ober beim Holzräden, Flößen u. f. w. Aufficht zu führen 
hat; benn das erfcheint und wichtiger, als wenn berfelbe 
die verſchiedenen Holztransport- Meihoden dem Weſen 
nad noch fo genau kennt. In Bezug auf biefen Punkt, 
3 B. die fo wichtige Vertheilung ber Arbeiter nach 
Maßgabe der anszuführenden Arbeit, fo daß auf einen 
Theil derfelben nicht zu viel Kräfte verwendet werben, 
auf den anbern zu wenig, bamit die einzelnen Arbeiter 
gehörig intinander greifen und alfe Arbeiter gleichmäßig 
beichäftigt find, vermiffen wir, wie bei dem Holztrans- 
port, fo auch bei wem Borftculturgefchäfte bie nöthige, 
durch Beifpiele zu erläuternve, praftifche Hinweiſung. 
Referent muß feiner Erfahrung nach hierauf einen 
großen Werth legen, weil derſelbe die Auffichtsführung 
bei den verfchiebenen forftlichen Gefchäften gerade im 
Hinblid auf eine umfihtige Vertheilung der Arbeitskräfte 
häufig recht mangelhaft gefunden ‚hat. Die übrigen 
Gegenftände ber Forftbenugung werden zweckmäßig 
gelehrt, den Schluß berjelben macht die Jagd und 
der Bogelfang. 

Das kaiſerliche Patent oder das Forſtgeſetz vom 
3. December 1852 wird am Enbe des Werkes abgebrudt. 

Ueber das Ganze noch einige Worte zu fagen, fo 
verbient die Arbeit alle Anerkennung, fie wird Gutes 
ftiften, befonbers wenn fie einem denlenden Lehrherru 
in die Hände kommt, welcher bie Lüden auf eine pral- 
tiſche Weife auszufüllen verfteßt. Die wenigen Aus— 
ftelfungen, welche wir gemacht haben, werben bei einer 
neuen Auflage leicht vermieden werben fönnen. 13. 
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Hannover, im Jannar 1857. 

(Geieg Über die Aufhebung don Weiderechten.) 

Daf bei Abfindung von Holzungsrehten überhaupt bie 
Abfindung ber Waldweide Im Königreih Sannover Bisher 
voranzugehen pflegte, daß bie Hudeberechtigten mithin ber vollen 
Entfhänigung fiher; die Bau⸗, Nutz ⸗, Brennholg- 2c. Berech⸗ 
tigten "Dagegen mit bem, was flbrig- blieb. abgefjunden wurben, 
darüber darf man ſich nicht wundern. Auch jetzt erſcheint ein 


efe 


Weideabfindungegeſetz früher al ein zeitgemäßes Holzabfinbunge- 
gefeh. Nicht daher, daß bie Forfle prineipafiter ber Weide 
wegen ba wären, fonbern als eine natürliche Folge ber hiefigen 
Beftrebungen, ber Adercnltur immer mehr aufzubelfen, iſt dieſe 
Thatſache anzufehen. Obnehin iſt das vorliegende Geſetz vom 
8. November dieſes Jahrs nicht allein der Waldißeide wegen 
exlaffen, ſondern es betrifft bie Onderechte überhaupt. Dazu 
kommt, baß bie Intereffen bes Forſtherrn # demfelden in anzuer- 
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Inmmenber- Weiſe in Acht genommen fnb;. jebeuiole mehs, als 
bei bem Ueberwiegen ber laudwirihſchaftlichen Jutereſſen im 
Gtändehans erwartet werden lonnie. Die in jerflicer Beziehung 
meientlichen Beftimmungen bes Geiches find folgende: 

6 2.. Zu dem Antrag auf Aufkebirng ber Weibgechte iR 
fowohl der Figentgämer bes verpflichteten Gruxdſtücks, als ber 
Weideberechtigte befugt. B 

$ 8. Die Aufhebung des Weiderechts wird bewirkt mittelft 
Entſchãdigung bes Berechtigten ‚nach dem reinen ‚nachhaltigen 
Ertrage der bisher rechtmäßig gemoffenen ober ihm zuſtändig 
geweſenen Berechtigung. 

52. Die Befimmmngen bes Betreges ber Entjcäbigung 
und. ber Eutfcähigungsmittel bleibt zundihft der freien Ueberein - 
kunft ber Betheiflgten überlaſſen. In Gemangelung einer Ueber 
tinkuuft findet bie Aunseinanberfegung nach ben -folgenben Grund · 
fügen Statt. 

$ 14. nebrigens geſchieht bie Entfäbigung in ber Wegel 
durch einen bem Berechtigten‘ zum privativen Eigenthum abzn ⸗ 
treteaben Theil des weibepflichligen Grunbftäde. 

$28: Bei befanbenen Forſten, wohin and bie barin etwa | 
vorhandenen Blößen gehören, umb bei foldem unbefaubenen || 
Forſtgrund, anf welchem nad; dem 3Often Jahre vor dem Antrage |] 
noch Bäume ober Buſche geftanben haben, ober Forſteultur Statt | 
gefunden hat, Tann nur ber Forfeigenthämer bie Auf- 
bebung bes Weiderechtes beantragen. 

$ 24. Hinfictli bes Weiderechts anf unbeſtandenem Forfl- 
geunde, welcher nicht unter bie vorfepenbe Beſtimmung fält, 
fowie in ben mit bloßem Buſche bewachſenen Brüchen, welde \ 
zu keiner Zeit von bem Viehe geſchont zu werben brayden, in || 
welchen auch zu keiner Zeit Zuſchläge angelegt ober Forſteulturen 
vorgenommen worben, und welche babei and; nicht in bem Umfange 
beſtandener Forſte, ſondern anf Plägen in ber Gemeinpeit belegen 
find, Tann and; der Weideberechtigte bie Aufhebung beantragen. 

825. Der Forſteigenthümer braucht in keinem Kalle mehr 
Beibe zu entfchäbigen, als in ber Forſt, ſoweit biefelbe ber 
Beide zu Hfimen, und fowie fie zur Zeit ber Theilung beflanben |] 
AR, flattfindet. Aus den Zufchlägen iR für bie Weideberechtigten 
überall feine Beide zu berechnen. Die Entfhäbigung ber Weibe- | 
berechtigten mit Einſchluß ber etwaigen Heibe-, Plaggen- nnd || 
VBülten- (Breunplaggen. ober Schullen) Diebsberechtigten Tann | 
daher nur in dem mad; Abſatz der Zufchlags- und bezichunge- N 
weife ber Holzquote (88 28 unb 30) verbleibenden Theile des N 
pflichtigen Forſtgrundes beſtehen. 

526. Ergibt ih, daß bie Weideberechtigten auf ihren 
Übrigen, wicht zur Forſt gehörigen Gemeinheiten ihr Bedürfuiß 
ſowrit befriebigen Lönuen, daß fie ber zur Zeit ber Theilung 
vorhaudenen Holzweibe nicht obllig bebizfen, fo verbleibt info- 
weit ber Ueberſchuß bem Forſteigenthümer. 





















vom den Weibeberetigten nicht benugt wirb, Tommt ebenfalls | 
bem Ferſteigenthimer zu gute. Demſelben Fiegt dagegen bie | 
Berpfligtung ob, bie Mafberechtigten in feine Abfindung mitauf- | 


gehen anf bie Abfindung des Forſteigenthümers über. 


8 38. Die Zulqhlagequote ober der Theil vom Fosfgruube, 
welchen ber orfteigentgüner behuſe des Forkbetriebe in Zufälag 
halten barf,. fol, wenn biefelbe durch rechtskräftige Erkenntniſſe, 
Berteäge, Berjährung ober Herkommen nicht höher beflimmt if, 
bei Aufhebung von Weiberechten cber ber bamit in Berbinbung 
Rehenben Berechtigungen betragen 1) Keim Radelhohz ein Sieben- 
theil. beim Laubholz -· Hochwald ein Füuftel, beim Schlagholz ein 
Biertel; 2) von unbeſtandenem Forſtgrund, anf welchem in ben 
letten 30 Jahren noch Beſtaund geweſen ober Cultur Statt 
gefnuden hat, vom Pflanzwalde (mo hochſtämmiges Bauholz, 
abgeſehen von Gaat- und Pflangſchulen, nur durch Hefler- 
pflanzung erzogen werben darf), ſowie von ſonſtigem unbeſtan⸗ 
denen dorſtzruud ein BZwölftel (vergl. & 26). Eine geringere 
Zuſchlagẽequote tritt aur daun ein, wenn durch Berträge mit 
dam Forſteigenthümer, ober durch gegen benfelben ergamgeme 
Rechtsſprüche, ober and durch eine nach norgängigem Widerſptuch, 
bei.melchem ex fich beruhigt hat, eingetretene Verjährung beſtimmt 
ausgemacht iſt, bafı bie Zuſchlagsquote ein geringeres Maß als 
das oben vorgefchriebene Haben follte. 

Anßerdem hat bei unbeandeneın Porfgennde ber Forhe 
eigenthlimer eine Kürzung ‘an. obigen Zufcdlegeguoten ſich baum 
gefallen zu laſſen, wenn von Eutſchädigung folder Weideberech⸗ 
tigungen bie Rebe wäre, weiche ſowohl in Anfehung ber Art und 
Zahl bes Viehes, als bes Hltungspeiten eim ganz befimuntes 
Maß erhalten haben, mit dem bie vorbefiimmten Zufclagsquoten 
gar nicht beftehem konnen, und zwar: a) durch Verträge zwiſchen 


| bem Sorfleigenthämer und ben Weibdeberechtigten, nicht aber 


zwiſchen ben Weibeberechtigten unter ſich; b) durch gerichtliche, 
in bie Rechtskraft getretene Erkenntniffe in Prozeßſachen bes 
Forſteigenthümers mit ben Weideberechtigten, nicht aber ber 
Letzteren unter einander; c) durch Verjährung, nachdem ber 
Befugniß, eine beſtimmte Gattung und Anzahl von Bieh zu 
beſtimutten Zeiten anf bem Forſtgrund treiben zu bärfen, vom 
beim Forfeigentpämer zwar widerſprochen, von ben Weibeberech⸗ 
tigten aber biefer Widerſpruch nicht beachtet worben, und ber 
Borſteigenthümer fih nachmals babei beruhigt und bie Weide» 
bereihtigten eine vedptöverjährte Zeit hindurch im Beſitz gelaffen 
hätte; aud eudlich d) wenn gezeigt werben könnte, ba ber 
Weidemaugel von zu vielen augefeßten Anbauern ober gejchehenen 
Ausweifungen abjeiten des Forſteigenthümers mitherrühre. *) 


*)6 28 d. Eine eigenthümliche Beſtimmung, weil Ausiwei- 
fungen vielfach vorgelommen, ben Weibeberechtigten 
ſelbſt zu Theil geworben, mit beren ausdrüclicher ober 
ſtillſchweigender Genehmigung Statt gefunben haben; je, 
weil ein großer Theil ber Anbauer ſelbſt hudeberechtigt 
wurde, ber größte Theil ber hubeberechtigten ober alle 
im ber Regel bed Gnts- und Forſtherrn coloni find. 
Wollte man baher ben Stamm ber Weibegenoffen ober bie 
ülteren für nemere Ausweiſungen dennoch entfchäbigen, 
fo Hätte irgend ein Zeitraum, vielleicht ber ber Ichten 
60 Jahre, feſtgeſtellt werben follen. Gleichwohl koönnte fi 
ereiguen, baß ein hudeberechtigt gewordener Anbaner für 
feine ‚eigene Answeifung annoch entſchädigt wird. 

Anmertugg bes Einfenbere, 
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FD. Urt das Baumpflengungereift ober bie Beingniß, anf 
br GeRändigen Belde Heftimmten Grundſtüden (Aeuger, Lehben, 
Xeiften), welche ein Forſtgruud find, Bänme ohne Holgfponung 
m pflanzen and zu benmgen, finden die Worfchriften deu $ 28 
beine Unwenbuug. 

$ N. Die Holjgmote ober ber Theil, wm melden ber 
Nutzungewerth ber sollen Weibe durch bie Gefammteinwirfung 
bes Kolzbefandes fich vermindert, ſol anf Grmmb von Schägmg 
efigeftellt werben. IA im beſtandenen Forſten bie Weide durch 
wongelhafte Euftere ober durch anhergewöhnliche Belhäbigemgen 
des Beſtandes (WBindfälle, Raupenfrafß, Fener u. f. w.) gegen 
den Zuſtand bei erbnungsmäßiger Forftenltut vermehrt, fo fol 
bei ber Abſchãͤtzung ber Weide darauf Hilfige Rücktcht genommen, 
und im Grmangelumg einer jedesmal barüber zu verſuchenden 
Verfiänbigung Aber ben an ber Weibe zu machenden Abſatz ein 
mittlerer Durchſchnitt genommen werben. 

$ 31. Suſoweit bie Weibe- unb etwaigen Haibe⸗, Plaggen - 
mb Bflterhieböberehtigten in Grund und Boden auferhafb ber 
Forſt (vergl. namentlich $ 14) nicht entſchaͤdigt werben, erfolgt 
Entfhänigung darq einen The des belaſteien Foritgrandes nad) 
hear Bobenwerth im abgeheljten Zufland. 

$ 82. Erfolgt bie Aufhebung ber Weide aus Forſten, welche 
einer zufammenhängenden Behütung unterworfen find, ſo mülſen 
bie.@orkeigentämer, ſowen e8 gar qwedhmähigen Abfindung ber | 
Weideberechtigten in Grund und Boden erforberiid if, eine 
Berſchiebuug der Green ihrer Forſt ſich gefallen lafſen. Sofern 
bebur; bem einen ober bem anbern Forſteigenthümer aus ber 
Berſchiedenheit des Bodens ober bes Beſtaudes ein Berk im 
Forftertrag ober ein Mehranfwaub ber Culturkoſten erwächſt, fo 
iR dafür Eutihäbigung zu leiſten. 

% 88. Flachen, welche vermöge ber Seſtaudtheile ihres 
Untergrundes ober nermöge ihrer Örtlichen Lage einen befonbern 
Werth für den Forſteigenthümer Haben, find nad dem Eirmefien 
ber Theilungebehörbe, foweit thunlich ven ber MWätrelung 
auözufchliehen. 

534. Es ift Bei der brtlichen Befimmang ber Abfinbungen 
ferwer thunlichſt zu beachten, daß von den vorpanbenen Veſtänden 
bem Sorfleigenthlimer diejenigen verbleiben, beren Erhaltung im 
torlichen Jatereſſe von Wichtigkeit if, und daß bie Forſte eine 
mðglichſt gefhlofjene und eime gegen ſchädliche Einwirkungen 
möglihft gefhligte Figur und Lage erhalten. 

8 85. Neben ben nach ben vorflehenben Beflimmungen 
(88 88 und 34) anf das Intereffe des Forfiperen zu nehmenden 
Rüdfichten if, fomeit wie irgend thunlich, jedoch auch das Intereffe 
der Weideberechtigten zu beachten, namentlich ihnen berjenige 
Theil des entbehrlichen Forſtgrundes zuzuweiſen, welcher ihren 
landwirthſchaftlichen Zwecken am entſprechendſten iſt. 

$ 36. Grfolgt die Auſhebung ber Weide aus ber Forſt 
gleichzeitig mit einer Gemeinheitstheilung ober Berloppefung, fo 
taun ber Forſtherr, wenn ſowohl er, als die Weideberechtigten 
dabei mitbetheiligt ſiud, die Abfinbung ber letzteren anf feine 
Abfindung aus ber Gemeinheit oder ber Verloppelung anrechnen 





laſſen. Un fol die Abſindung aus ber Gemeinheit, fofern 














tu Berdtnbung geizaht, eier In dermn Mhe engrantet 
werben. 

5 87. Der Borfieigenthlitwer muß den Beradpiigten mer 
bie zurädbleibenben Stöde und Bameweyeln zum Gefap Me 
bie Mnerobrmgs- und Ebenungiloften unentgehtich überiaffen, 
ober die Unsfäluug ber durch das Ausroden Ontfichenden Ber 
tiefungen auf eigene Koften beſchaffen. 

8 38. Ueber bie Zeit der Möholpmg ber vom Ferfigen- 
thumer abzutvetenden Flächen iR daB Nötpige ven ben Thel⸗ 
Inngebehörben nah Auhbraug der Betheitigten, uad bei 
Gemeinbeforfien im Ginverfläubniffe mit ber die Oberanffiht 
führenben Behörde feflzuiegen. Dabei Tan Behufs hatıhälte- 
riſcher Benutzung der Hefgborräthe eine Mertheiftung der Whole 
img auf mehrere, Jedoch böchftene auf Finf Sabre mter 
vethaltnitzmͤßiger Fortdauer ber abgefundenen Derechtigungen 
feſtgeſtellt werben. J 

840. Hinfigefig der Entſch adigungen, welcht bem Berechtigten 
in Grund und Boben zugethellt herden, find die Letzteren zum 
Koftenbeitrage nach den Vorſchriften des Gefehes Aber die 
Zuſammenlegung der Grnrtbfllde vorm 30. Juni 1842: und 
bes Gefehes wegen Mblnbermng beffelben vom heutigen Tage 
verpflichtet. 

$ 44. Unfer Miniſterium bes Sunern wich ermaͤchtigt, bie 
zur Ausfähreng biefes Geſetzes erforberlien Vorſchriften zu 
erlaffen. 


Wird, wie zum Schluß noch einmal hervorzuhrben, ber 
unſchãtzbare Werth ber Weide, da Futterkräuter Päuffich richt 
zu haben find, Ban- nnd Brennmaterial aber, wenn nicht bier, 
fo doch dorther bezogen werben Ynnen, erwogen, fo erklürt fih 
der Hohe Rang ber bier zu Land oft weit amegebehnten 
Baldweibe, wie ins Beftreben, nach feiner Richtung ihn zu 
fhmätern. 


Aus dem fägfiihden Erzgebirg, im Jannas 1857. 
Witterungsverhältnifie Das Melkdiehbalten ber 
Forſtbeamten.) 

Milder, prächtiger Sounenſchein liegt auf unſeren bewaldeten 
Bergen; den Schnee, welchen der November brachte, haben laue 
Winde hinweggeblaſen; bie Bäche, frei von jeglichem Eiſe, eilen 
in ihren Grinden hinab, und an ben fonnigen Bergſeiten ſpielt 
bier und ba ein Mülckenſchwarm. Hörte mai eine Lerche, fo 
wilrde man die Oftern fo nahe glauben als das Chriftfeft; aber 
ed if dies Alles mur Tãuſchung und eine fhöne Maske, die der 
Winter vom Früpling leiht, nm uns recht bald im fein ſtuſteres 
Geficht ſchauen zu laſſen. Immerhin aber freuen wir mas ber 
ſchsönen Tage und benfigen fle fleißig zw unſeren Waldgeſchäften; 
die Holzſchläge rüden rfiflig vor nud jebe Walbarbeit kann unge- 
hindert fortgeflellt werben, fowelt immer bie zu Gebote ſtehenden 
Menkpengände Hinreichen wollen. Die vielen Arbeiten im Walde 
laſſen un kaum Zeit gewinnen zu ben mancherlei Schrift- und 
Recmungsarbeiten, die ber Jahresihlaß bringt, und ſchwer Bommt 





ber Forſtherr folches beantragt, foweit thunlich, mit ber Forſt 


es uns an, ans bem Walde zu bleiben und am Schhreibtiſche 


weat in nähmen. @e iR aber anch jet. io gar hemlich mn A) A. verechuuas dee Aufwandes beim Helten einer 


Weib, und nis belleidet ein buukiere® Grus unfere Bug, et 
bei. milden Gonnenjdhein tm Eöinter. 

‚Aber uud) af Dan Felhemı jan ccges Bedenz, ber Ban 
mann adert umb beßellt feine „Ehriflorniset." Go benennt 
war hier biejemige Roggenjens, melde im December eingesracht 
wirb, Bewirkt wan fie mit. Gonmmerpoggen, fo ſoll her bauen 
gewonnene Samen fünftig mur im Herbſte, (ale. Winterfom) 
uehdet, gebeipen, Dex eragebirgice Laudwirth hält wie) anf bie 
Grieenfant, wab wenn er fie jo ſchan and troden in das Gelb 
bringt, als «6 eben in dieſen Tagen geſchab, fo hält en fie ſcheu 
halb ‚gexatgen. — 

Bon biefeu: waldbarlichen Gegenfaube laſſen Sie mid wit 
eirigen Worten auf bat „Bichhelten” kommen; es weraulaßt 
wich zu biefer Bitte das periönliche oben harswirthichaftliche 
teveſſe vieler, ja ber meiften Forſtbeauttenn, wie Sie fogleih 
ſehen werden, und ba bes Forfwirie mit dem Laudwirih oft 
Hand in Hand gehen muß, fo laſſen Sie wohl auch einmal einen 
landwirthſcha itlichen Brief in Ihe Gert» und Jagb- Zeitung 
mit hinfeufen? 

Der meiß auf dem Lande mohnenbe, gewdðhnlich ſehr mäßig 
befotbete Forſibeamte hat faſt ſtets, wenigſtens in Sachſen, ein 
Stuc Feid und Wieſe eutweder als Theil ſeiots Dienſteiulommens, 
aber, tie eo bei den Forſtbeamten her kaciglichen Gtantereniere 
der Gall iſt, gegen einen mäßigen, an bie Gtaaislafje zu entrich⸗ 
tenben jährlichen Pacht, zu feiner Beuugung. Die Bewirth ⸗ 
ſchaftung eines berartigen Leinen Feldomes bat entweber das 
Selten einiger Rüße zur Golge, aben ber „Yuhaber verdeqhtet 
fein elb anderweit wub läßt fih mit ber Feld ⸗· und Wichtwisth- 
ſcheft nicht ein Ein dritter Gall, dag Giner fein Feldgrund⸗ 
Müd — ehue daß er Melkoieh hält — feihk bewirthſchafte, 
era jaß mie vor; 6 verſteht ſich, wie bie Deiften glauben, 
von ſelbſt, ba zu Feld und Miele au Lühe gehören. Dies 
iM gewiß dann ber Fall, wenn bie Erzeugniſſe der Viehzucht, 
bie täglich im Hans ale unentbehrliches Sebenabebürfniß erforbert 
werben, nicht in der Nähe unb preisinficbig zu erlangen find. 

Diele Forfibeamte wohnen aber iu Därfern user nub 
neben amberen vichhaltenden Grunbfiüdbefigern, ton bemen fie 
ibren Butter- uad Michbeberf bequem umnb leicht. für Gelb 
belswimes tünnen, unb dennoch halten fie bie Kühe, weil fie 
Hlanben, es ünne dies gar nicht agbers fein. 

Ob es aber wirklich nicht anders jein kinne, und ob ber 
Borſtbeamte mit feinem, nur ſehr ius Kleine geheuden Felbbau 
wicht doch vielleicht beſſer fahre, wenn er dieſen ohne Viehßand 
fostbefellt und bie Ergengniffe deſſelben verkauft? Diele Frage gab 
bei einem bes laudwirthſchaſtlichen Vereine des Grggebirges Ber 
aulaffung zu grüsbligeren Grürterungen , mnb es warden von 
wehreren jchz erfahrenen Landwirthen Bershuungen augeßſtellt, 
vom welchen zwei neh einen geringen Reinertrag von cixca 
8 Zhle. pro Jahr wur eine Zuh nachweiſen z zwei andere aber 
einen Berka von 20 und etlichen Thien. pro Jahr und eine Kub 
ugaben. Zwei derartige Berechnungen, von beuen bie eine 
einem Ueberſchuß, bie anbere einen Verluſt nachweiſt, mögen 
bier felgen: 


Ru). 
6 Ile. — für 56 ir. Hei tägl. 16 verut A Cie. BORgr, 
bu nm 6 Chedlitres, käglih 1:Bundı sog 
2 Zhlr. 16 Ber. 
WB Edqeſjel ebl. mögentih 1 ebeſti 
aGchefiel 2 Thlr. 
Abgänge im Hantweien. 
; bie unit ber Ahwartaug un hem Fiättun 
verbundenen Arbeiten, bem. vierten 
The der Arbeittchait einer Dingh 
angenommen. 
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OTHER. der. - 
B. Berehnung des Nugens einer Ruh. 


48 Thlr. — Nar. für 120 Kauuen Butter, aus 2880 Xaunen 
Milch, à Kanne Butter 12 Ngr. 

B u — „„2000 Rumıen abgerahmıte Mh, AR. DPF. 
1m 2 u m DO Nannen Vuttermilch, & Summe 2 Pf. 
Bu —n nm IR. 

HH nn _m 12 Buber Dünger, & Buben 2 The. 

108THfr. ANZ. 

©. Bergleich ung. 

103 Thlr. 2ONgE. Summa des Nutzens. 

10 u 5 u ” n Aufwanbes. 
IH. HNgr. Ueberfguf. 


2 A. Berachunug des Aufwandes. 

16T — Nar· für Aßuder Heu, d huder 8 Tl, auf 8 Monate, 
10m, Saa Futterfisoh, à Shot Dj Ti. 
Grünfüsterung. 
8 Schefiel Rartafjein, A Chef 1, Thle. 
Kraut yub Rüben. 
Gutterfalz. 
enbered Augemenge. 
5 Schod Streuſtroh, d Schock blr. 10NgE, 
Vefargung einer Kuh, inel. bes Buster 

macheno. 
n Gel; zur Butter, 
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B. Berechnang des Nutzens. 
RE. fir 80 Dr. Kaunen Butter, A Wanne 17 Rgr. 
Buttermildh. 


NEN. 
2u un 


2 m — 00 Ranzen blaue Milch, ARamıe 8 BF. 
8 u — v 19. 
2. — 8 Eder Dünger. 








14 Chr. 10Ngr. 

C. Bergleigung. 
The. — Ngr. Summa des Aufwanbes. 
74 u 0. » m Nugene. 
DITHE. ZONgE. Snmme des Berinfes. 

Diefe beiden Bsreguungen, wögen fie and an ihren Aufägen 
fehr von einander abweichen, ergeben doch foniel, daß, wenn bie 
Oertlichkeit eine Verwerthung ber ‚Erzemguiffe bes Feld ⸗ unb 

‘ . 18° 





Wieſenertrage gehattet, eher ein Nachtheil. als ein Bortheit bein 
Halten von wenigen Kühen für einen Meinen Felbbeſitzer ober 
deltpachter, deſſen Frau umb Famille bie Arbeit bei der Kuh 
mb Sei ber Butter- un Milchwirthſchaft wicht ſelbſt volänbig 
und allein Beforgen kaun, fih heransfelit. 
« Ben‘ mm alle Lanbwirthe bes Vereins übereinflinmenb 
ber Anfiht waren,. baf eine gewiſſe Felbflähe mit Guauo ımb 
Kuochenmehl ebenfe billig and beſſer beblingt werben Tanz, als 
mit Stallmiſt, fo wird Jeber, uach Maßgabe ber bei ihm ein- 
‚Ihlagenben Berhältwiffe, ſih leicht felbft bie Rechnung machen 
innen, ob es befier if, Kühe zu halten, ober nicht; hier gibt es 
Forfibeamte, bie im Begriffe find, ihr Melkvieh abzuſchaffen und 
ihre erbanten Felbfrächte und das überfläffige Hen und Stroh 
au verfaufen. 186. 


Hehenheim, im Jannar 1857. 
GSerſuche mit ber Auwenbung bes BWaldteufels nud 
ber Schuſter'ſchen Rodemaſchine.) 

Die großen, in den jüngften Jahren in Wilzttemberg vorge 
fomınenen, zum Theil noch fortbanernben Walbrobungen, ſowie 
der Umftaud, baß in einigen milber gelegenen Revieren bes Landes 
bie Waldfeldwirthſchaft als Aufforftungsmittel benützt wird, recht - 
fertigen das Interefle, welches bie höchſte Forſtbehörde den Wald- 
zobemafchinen zutwenbet. Man fragt fi) mit Recht, ob fie, wenn 
gleich ſchon zum Theil fehr alten Urſprungs, denn doch im ber 
Neuzeit nicht auch für ben Forſtbetrieb von einigem Werth feien? 

So wurbe ſchon im vorigen Sabre bei un® bie Fertigung 
eines fogenannten „Waldteufels“ durch bie Hohenheimer Wert- 
sengfabrit amgeorbnet und Verſuche eingeleitet. Diefg führten 
ledoch zu feinem ſonderlich günfiigen Refultat. Stehende, 2 Fuß 
rheinijch ſtarke Fichten wurben zwar übetraſchend ſchnell und ohne 
beſondere Beſchwerde antgerifien, dagegen kamen öfters Brüche 
ber langen, im Eiſen der Glieder nach Vorſchrift ber Jahrbücher 
für Forſtkunde nur 5 Linien (14,8 Millimeter) haltenden Kette 
vor. Und fehr häufig wurben diefe Brüche bei Laubhölzern, die 
ſelbſt bei einer Stärke von nur 18 Zoll rheiniſch mit ihrer ſtärkern 
und tiefern Bewurzelung welt Eräftiger wiberftanden. Mehrmals 
war nad) wenigen Verſuchen das Werkzeug fo zerriffen, daß von 
Fortfegung bes Rodens feine Rebe fein konnte. Andererſeits 
war aber befannt, daß auf den Gütern bes Freiherrn v. Holt 
ya Hannsheim in Bayern vom Heren Gutsverwalter Walz bie 
Robung mehrerer Fuß bider Eichen mit dem Walbtenfel ohne 
Schwierigkeit betrieben werbe. Es war alfo anzunehmen, daß 
entweber bie dort im Gebrauche fiehende Maſchine ſtärker fei, als 
bie biefige, ober unter günſtigeren Berhättniffen arbeite. Gin 
ſehr grünbficher Bericht des mit ber Unterfuhung ber letztern 
Berhältniffe beauftragten Herrn Oberförftere Mehl zu Heiben- 
beim befiätigt bie Ießtere der beiden Annahmen durch bie Bemer- 
tung, daß die Eichen, welde zu Haunsheim gerobet werben, faft 
fünmtli ohne Pfahlwurzel erwachſen feien. Auch dort fam 
wiederholt das Reifen ber Ketten beim Roben von Sibtlen vor 
und embete bie Arbeit. Daflefbe wirb and; ſelbſt bei flärferen 
Ketten nicht ganz zu vermeiden fein und febesmal vorkommen, 
wenn dem MWerkzeng Über Kräfte zugemuthet wich, mas ſich 
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feier weiß er jeigt, were eine Keue Thon geriffen IR. "Ma 
jedoch zw eimem weiter gehenden Selnltat zu -gelangen, wurbe 
am bem Hohenheimer Wertzeug bie Kette mm 1 Linde im Ciſen 
ber Gfieber verfäck, ımb es Wehen -ımız meue Merfuche im 
Unsfiht. Doch geht. aus den bisherigen. Erfahrungen mb 
iInsbefonbere dem Bericht bes Herrn Oberſorſtere Mebi ſoviel 
hervor, baf einer Mawenbung des Malbtewfels im dorſtbetrieb 
im Wege flieht 

1) das häufige Berreifen vom Attenteiten und bie {ehe 
Röreuben uud foffpiefigen Reparaturen an dem mur durch Gefpanın 
zur und von ber Schmiede transporlirbaren Geräthe; 

2) der große Zeitverluſt, welder bei ſchwachen Gtäden mit 
Anlegen der Ketten nub Auwendung des Maſchine entftcht; 

3) der-große Pla, ben das Hin- und Hergehen der Arbeiter 
nöthig macht, bie ben Hebel in Bewegntig fegen, aud ber es für 
Dntel«, Licht · und Durch forſtungohiebe verbietet; in Abtriebe · 
ſchlägen der Häufige Mangel des zweinen Unhaltepantts für die 
Maſchine; 

4) ais Folge des Ausgehobenwerdens des Bodens mit den 
Wurzeln das Entſtehen großer Gtodlächer und koſtipielige Ein- 
ebmung, auch bie kockerung ber benachbarten Pflanzen in ihren 
Burzellsftem; 

5) bie unvermeibfihe Schwaͤchung ber Brett wub daher 
hänfiges Brechen ber Mafchine beim Stodroben unter Anwendung 
eines Afdrmigen Zriangeld, wm bie Richtung des Zuges ber 
Tangen Kette zu verändern; 

6) einige Gefäprtihleit fe bie Arbeiter, bie den Hebel 
treiben imd dm Poll eines Bruce dei Kette empfinblich:zu Boben 
ſtürzen, forte für bie Berfon, die bie Hafen aus. und einhängt. 

Audets geftaltet fich natürlich bie Yrage,- wenn es ſich wm 
dauernde ober vorübergehende Aüsftodung; d. h. um Ausrottung 
des Walds umb Vorbereitung des Bodens zur kandwirthſchaft ⸗ 
Aihen Beftellung ober um Saffefbwinthfächt und um Kahlichläge 
handelt. 

Hier kommt vor Allem bie namhafte Zeit» und Wrbeite 
Erſparnißß bet der Robung zu: flatten; beim gu Hauntheim, 
Übrigens unter gänftigen Berhäftniffen, wie ſchon ˖bemerlt, werben 
in einem Tag fänfgig 1 bie 2 Fuß Mare Eichen aucgeriſſen, 
unb ber bort fleiniofe Boben befinbet fich hernach in einem fo 
volftänbig entwurzelten und geloderten Suftand, daß er numit- 
teilbar baranf gepflägt werben fann. 

Der Aufwand für das Werkzeng, das minbeftens auf 100 fl. 
zu fiehen kommt, fowte bie- öfters vorlommenden Reparaturen 
mülffen ſich hier bald bezahlen. 

Auch mit einer Schuſter'ſchen Rotmafgine wurden 
Verſuche angeſtellt; ie füihrten aber zu einem geringern Ergebniß. 
als diejenigen mit dem fogenannten Walbdteufel, obgleich die der 
Maſchine vorausgegangenen Empfehlungen etwas Anderes Hätten 
erwarten faffen. Das eine Mal, und zwar felbft Bei Stocken von 
nur einigen Zoll Durchmeſſer, riß die Zange, trotz am Gtod 
angebrachter Kerben, Gtüde aus ben Städten, ober Müftete biefe 
Stöde; das andere Mal; bem Bernehmen nah, braden Kette 
ober Achfenzaͤhne, ober gar bie Trägerfliße ber Maſchine zuſammen. 
Nördlinger. 
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“ > Mus Preußen, Unfange Iamuar.1867. 
+ (Monnencauperfrah Mafregein getzendie un 

- Huge Natürliche Berjüngung ber Kiofer. Abi 

fung bes Servitaten. Sorwaltung ber@emeinse 

forke.. Sagde Drbensverleibungen.) 

Bon: ber suffifhen Greuze werden unterm 22. December 
vorigen Jahre über die in demſelben Zafz in den grohartigen 
Waldungen Kurlands burch bie Nounenranpe angeridteten Ver⸗ 
wäftungen vom achtbarer Stelle felgende imenäitge Rodrrihten 
mitgetheile: 

Derein ion vorigen Jahre rat die Calamiit in ainen 
Peivatwalb, acht Weilen von ber preußiſchen Grenze, hervor, 
weicher wur zwei Quadratwerſt groß, ans Tonmen. beſtehend, 
gänzlich iſelirt von anderen Weldungen ag. — Der Befiger jah 
fig genßthigt, bie ſaumitlichen Bäume, welche einem ſhuelen 
Tode verfielen, fdplennigh' abholzen zu Laffen. Bon’ hier ans 
verbreitete fich das Uebel anf bie benachbarten Brivat- uud Kron- 
forfte im geößern Maßſtabe; denn unbeiäreislih größe Mengen 
dieſer Nachtſalter kamen ans entfernten Gegenden herbei and 
bedecten mementfid weite Flächen und ſelbſt Gebäube am Dffee- 

Strande zwiſchen Polangen und Lieban. Das Ableſen ber Raupen 
und bes Gier durch unzählige Menſchenkräfte erwies fi als 
douig erfolglos. Hu den Kronferfien fuchte matt be Verbreitung 
des geftthrlichen Jufelts durch Das Hüllen bed Älteren Bolzen, 
an- melden man puren der Berwlfung wahrnahm, vorzu- 
beugen, indem mon ben @ütern und Perfonen, melde auf 
Deynteihviz angenieen, ben zwrijahrigen Webanf- verabfolgen 
Heß. Die Ansficht für bie Zukanſt für bem ganzen Umfang :de® 
Gouvernements ſtellt fi höchſt beträbenb hevans, da alle Berech⸗ 
nungen über bie Nachhaltigteit ber orfibeflinde durch eine Heim- 
fagung dieſer Art: völig INuforifch geworden: find. Die Korfl- 
eigenthämer bedikten fi, ſoweit bie Rräfte nur ausreichten, das 

der Raben -bevanbte Holz abſchlagen zu laffen, au noch einigen 
Mutzen daraus zu ziehen, weil in demſelben, wie bie Erfahrung 
es vielſach befätige; fid zu Teicht ein modr- ‚geräpeligener Bein, 
uber Borlenläfer,“ einzufinben pflegt.“ 

Die großartigen Berwäftungen durch Diefee Kanpe (Monachs) 
ia den Forſten von Litthauen und Oſtpreußen finb- in vieſen 
Blättern bereits wieberholt erzählt und befprogen werden. Hatte 
han bisher aud noch Immer gehofft, das rampenfräßige Gel; 
auf eine oder bie andere Weiſe verwenden oben ſelbſt zu geringeren 

VPreiſen abfegen zu Munen: fo ſcheiut andy vieſe Doffuuug mach 
Yen jüngft eingegangenen Nachrichten vernichtet, da bie vor 
urzem vorgenommenen Verkaufsverſuche, „das Goly-amf dem 
Stemme zu veräußern,“ ganz mißglädt- fein ſollen. Diervurch 
gehen ba Millionen Alafter vorzüglichen Holzes aller Sortimente 
zu einer.Zeit für bie menfchliche Sefellfdaft verloren, wo allent ⸗ 
halben der Mangel an bemfelben fühlbar wird, und namentlich 
das Boemubolz nicht allein im ber Hauprfladt des Randes, ſoudern 
anch ta den Brodinzialkänten zu einem Preiſe ſteigt and berette 
geſtiegen, ber in ber That für bie ärmeren. Einwohner ſchon 
jagt unerfihwbugtich iR. Ha, es fleht fer, dah ik Kalten, lang 
anhaltenden Wintern bie Menſchen durch Köne amtemmen 
müßten, wenn nicht eine Menge Sewrogate, als Steiuldhlen. 
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Eeie Vracakohlen nud Torf, auf: ben Mutti gebrocht warben. 
die Das Dreucholz · ecetren u m Miäigmean Preifen Aieriefien 
werben Binnen. — ‘ 

Bei den. obartigen Berfärunger der —E diteun 
darch bie. Iuſelten, namentlich die Neune, deagt ſich von feibfe 
der Gebanfe am ben ewigen Kreislauf ber Dinge in der Katur 
wab nın:fo mehe ‚auf, als es brkanut if, da. wor einigen Jahr⸗ 
hunberten bie liubenijchen Forſte fof ansfchlichtil mit Laubhety 
befanden geweſen find, welche Beflänbe, durch Sturea und Notur⸗ 
weigniſe gelkchtet, hezı Nedelhonn bas Einbringen erleichlerten. 
Yet, nach Jahrhunderten, with wicber bas Nabdelheiz, nub mar 
vom beu.Zufelten, vernichtet, uab "bad Zaubfelz vorläufig Haupie 
ſachtich bie Birke, wird Beil ergreiieh win deu beflunkkofes 
Flãchen. doch bald werben auch Laubhizer, wie Zen, Aheru 
und andere, hoffentlich auch bie Siche (mit Ausuahene ber Buche) 
fih zugefellen. Anf Lanbhelz fügt Rabeihoig, auf Nadelhotz wieber 
Lenbheiz auch ohne uufer Zutham, bavom finden fi in allem 
Lauben Beifpiele vom Norden bie zum Güben; namentlich. im 
erfieru, ſewie in Echweben und Norwegen, wo früher Aspen mb 
Zitterpappeln gritnten, .finb gegenwärtig 'Bichtenbeflänbe gu 
fehen; benu während bie eine Helgazt untergeht, erſchriut bit 
andere, oft eine, bie gax wicht vermanthet wird. Der erfjäpfte 
Boden läßt bie eine Holzart untergehen, mn eine unbere friſcher 
hervorfproffem zu laſſen. bie bemmächft mach einem gewiffen Zeite 
vanın ebenfalla wieder umtergept und einer andern Play macht. 
Fichten find’ ven Eichen gefolgt, mud Eiern und Birken wieber 
den Fichten. — Haben auch in ben legten’ Jahren die Waldungen 
dee Provinzen Auls ber Ober den Beflirchtungen ungeachtet vom 
ber Nonne und ber großen Kiefernraupe, ſowle von ber ſehr 
bebrohlichen Forlenle nicht viel gm leiden gehabt, fo find biefelben 
bo& von einem audern Feind am verſchiedenen Otten ſtark befallen 
worben, der ebenfe beharrlich in feinen Berwüfuitgen, ale umer- 
reichbar ben Nachſtellungen und MWerfolgungen if. Es ift bie 
Mailäferlarve, ber in biefer unferer Zeitimig bereits viel befprochene 
Fetad nuſerer Rieferapffanzungen und Saaten. Gegen biefen 
Feind IR bis jetzt fein Mittel anfgefumben werben, nm feinem 
heimlich unterirdiſch nachtheiligen Wirken vorzubengen ‚oben 
bafiefbe gu’ verhindern. -Das- Gegen des Schwarzwildes, das 
roqtzeitige Einſammein der Mfer Hält Referent und mit ihm 
eine große Zahl ber Fachgenoffen für das wirtſamfte Mittel zur 
Berhinberumg größeren Berbreitung. menm auch nicht gänzlicher 
Vertugung des fo fhäbfichen -Infeltee, welches durch menſchliche 
Kräfte in feinem Larbenzuſande wicht· za erreichen iſt und bem 
kein Abbruch geſchehen kaum. Es iſt nenerdings angegeben, das 
Biianglo ‚zn vergiften, worin das vfianzqhen eingeſedt, "fo baf 
die Maltſtriarve burch Sift getöbtet wich. or. 

Allen welches Gift möchte dazu zu verivenbeh fein? Das 
mimerattfge Höbtet bie Pflanze feröf, und darf deßhalb nicht 
dur Wrwenbwug lemmen; des begetabifljche verſtuchtigt fih au 
fOnel; mm erfolgreich und nachhaftig wirten' zw förnen. Win 
ſchenewerth · waͤre bie Aufftudung einer Manze, beren Wurzeln 
vom ben Larve · mehe als bie ber zii erziehenden Holzart geliebt 
und angenommen wärbe; daß dieſelbe aufzufinden und der 
Borſchiatz zur Auefuhrung · jn bringen iR; möchte. ih von dem 


Ummßembe hesfcitsn:Saffen,: bafı dem Beuagen ber Bäntse durch 
Hafen durch das Dagwilßenpflangen bes Wlafenfizancht "sorge: 
Bengt werben Tann, ba ber Hafe bie Rinde bes Binfenfizanihe | 
mehr alt die Minden anderer Soljazten Kiebt. Dieſem Segen- N 
Raub alle Uufnesffenileit-zugumanben, ‚hält: Referent für cheufe 
methtvenbig, ale intereffant, and bittet bie Fachgenoſſen, am 
wahzeren Outen.Berfuce. auzufelien, und bie Keſaltate bexfelbem 
bar biefe Beitung- BE Kcastnif ber Gehgemsfien uud Palb- 
beſder za brigen. 

Der Referent, der biefem Gegenſtand cine Reiht von 
Sebren hindurch ale Urrfuerkfumteit ſchenkte, Hat fire wahr | 
gewonumen, was auch Anderen mit entgangen fein wird, ba 
die Reitkferlerven:in Saeten und Pflongumgen häufiger 'aie in 
Beiemungefälägen angettoffen werben; ber Grund davon if 
leicht in dem Umflastbe zu finden, baf ‚ber amigelnderte Boben 
ber Gukturflächen ‚enıpfünglicher Hit bie Brut if. Es wirb 
beßhalb ber Berfümgung unſerer Kieferawälder in Befamungs- 
Scqhlagen wicher jehr das Wort .gexebet, ſowohl zum vorbenguug 
bes gesaumten Uebelſtanbes, als gegen bie ſchmalen Schläge ud 
ben fixeifenimeifen kablen Aberieb, ber bie boppelse Länge des 
Berkamures iu feiner Breite nidgt Überfehreiten darf, — bie höhern 
Orte bejohlen find, und gegen bie viel Einveben.gemadt werben. 

Bor zwanzig Jabaen war es eine Hauptaufgabe, auf bem 
ganzen Jagen einen vollen Befemb neu gleichen Alter, gleicher 
Beilpafienheit und Volllommenheit zu erziehen; jet gleicht. ber I 
mechgegogenet BeRand eimer tom Dfen nad Welten janft abglei- 
Wenden Treppe; allerdings gleicht ſich dieſe Abttufung im Laufe | 
ber Zeiten aus, mub ſchon im bes zweiten Periode wird man 
von ber Ungleichheit junes Beſtandes nicht viel mehr wahrnehmen 
tonnen. Auch iR es nicht im Abrebe zu ſielles, baß die Bais- | 
wang biefer [malen Schlagſläͤchen meiſteus vom Vorſiand aus 
recht vollſtändig und gieihmäßig erfolgt, und bie Vernolfän- 
digung wab Unsseflerung des wechgsjegenen Veſtaudes durch 
Vflamzung nur hin und wieber näthig wird. 


Die Abloſuns ber Servituten, bie aui den Forſtes Ießen | 


mab an wielen Dxten ſebt hiaderlich ſind, in im alle premßiichen | 
Torten im Gaug, yab bie Thätigkeit, weiche die hetrefienden | 
Behörben biefer Angelegenheit mit aller Umſicht mwibmen, Higt || 
die Befreiung unferex Wälder vom den auf denſelben Infenben 
Gerechtſamen recht bald erwarten. Es feht. inbefjen zu vo | 
wunthen, ba bie Entfäbigungen, Die ben Berechtigten dafür 
werben, und bie mit Berüdfchtigsng ber Wünlche derſelhen und 
dem Statt gefundenen Hebereintammen gemäß in Geld, Mente 
aber Land entrichtet werben, im vielen Landestheilen wicht aus · 
reichend erſcheinuen mibhten, ben ärmesen Cinwohnern das zu 
erſetzen, was benfelben burg bie Meterielaugung werleren geht, 
Abgefunbeu werben aur bie wirllich Werehtigten, hie im ber 
Hegel · das Wenige nehmen; — lelten geht her Baur nad 
Raff- und Leſebolz, wohl aber bie um ihn berammmehrenken I 
äsmeren Gawmifien, feine Krheiter, denen ber Wald wach Befreiung | 
von ben Servituten wicht mehr offen bleiben wich, mub jerft | 
ber Bauer wird, mern ar and gerne Verzicht leiſtet anf Rafi- | 
und Refehelg, bie abelßzen nicht entkchten Inuen, da ber | 
ausgedehnte Rartefielban, nem Boden begünfigt ush dia bie 
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umfangsreichen Besumexaien hervorgerufen umb gehoben, mur 
werig an zum Bam bex Gerralien übrig Häft, aud Das paobn · 
eirte Stroh zum Cinßrenen nicht eutreicht, ba beflelba größten- 
theila ala Hediel zur Nahrung und Mäßung bes Biche nerfüttert 
werben muß. Mefipeib werben. han bie Gurwgate. zam Gin- 
firmen, als Nebelfzen, Geilf, Haider nud Farrakraut, auch 
ferner no vom Wald gelisfent mb bemmjciben entnommen wer« 
den mäffen. B 
Bmedmägig unb nedhmenbig mäce c6 beßhal fen, ber 

Berwaltung ber Gemelubeforſte von Seiten ber Regierung mehr 
Auſwertjamteit zu japenten, als «8 Bis iept geidehen iR, da bie 
Giumweohner jedenfalls -Eünftig wit ihren Auforderungen au den 
Wald, belonders hinßchtlich der Nebenuupungen, au bie Gemeinbe- 
fosfte mehr gewiefen werbem mäffen, eis 06 biß jeht ber Fall 
war. Allein während in enbesen Provinzen, vorzüglich am Thein, 
Die Untheilbarkeit aufrecht erhalten und Berfäriften für bie pflege 


N liche Bebanblung und Crhaltang biefes wichtigen Grmeinguts 


@irabiet aud gegeben werben, unterliegen auberwärts bie 


| Gemeinbeiwalbungen, wit Musnahme derjenigen bez größeren 


Städte, ber Separetion. aub bie Gegenwart verzehrt: bie früheren 


| Griparumgen, ohne ben Nachkommen etwas zu hintexlaffen, ba 


meiften® ber Walb nad ber Teilung niebergeiclagen wird, 
auch ſich im einzelnen, uuwirthlcheftlichen Higuren, berbeigefüßet 
durch bie Tpeilung ſelbu, bamın nicht erhalten Läft, wenn auch 
ber Beſider des Theils vie Erhaltung deſſelben beabfihtigt. Dex 
geiheilte Forſt gibt num mad einigen Jahren en traurige Bilb 
ver Befärung mub Berkiung, was ſchmerzlich Deujenigen 
anspricht, ber weiß, wie jchwierig lange freigegebene Flächen 
fh wieder aubanen lafſen. 

Dem Beruchmen nad fol end in ber gegammärtigen 
Rommerfigung bier ein Geſetz berathen werben, welches ber 
wiltüriichen Behaublung ber Gemeindemalhungen Schraulen jeht 


I mub hoffenalich eine Bebereinßimmmng wit beujenigen geſetzlichen 


Veßimmangen berbeifäßrt, welche fllr die Rpeinpreningen wiaß 
gehend And. De. man ſcheint im biefem Wugenhlide noch weiter 
sehen zu wollen, ba auf höhere Veranlaflung ben Janhivieig- 
jcha ſtlichen Vereinen bie frage zur Begutachtung vorgelegt wor- 
ben iſt: „Ob eine Nothwendigleit bes Einſchreitens ber Geſer - 
— wegen Dettung ber Saudſchollen und Bernunbernug her 
durqh ſchlachte Weldwirihſchak berbeigefügrten Mipfänbeverliege? · 
Es iſt Thatlache, daß in vielen Laudestheilen bie Privatforſte 
mehr unb diehr verſchwinden, bie verheereuden Sandſchollen 
yauchmen und zur Schonung des nur zur Waldeultur geeigueten 





1 Bodens nur jelten forfwixthichaftlich gejorgt iR. Mach ber Abſiht, 


welche das etwa file mothivenbig erachtete Einſchreiten ber @rkeh- 
gebung leiten fol, wärbe biefen Mißſtänden abgehelfen werben 
mwäflen, ohne im bie Freiheit und das Berfägungswecht bes Eigen» 


| thälmer® gu tief eingugreifen. 


Die agb bietet iu biefem Iahre nicht viel Grioenlides bax; 
der gelinbe Bhinter ohne Schaee If für die Erhaltung berfelhen 
ermälnfcht, jeboch bem Jäger muongeuchm. 

Säließli cheile ih Ihnen noch die Namen besjenigem Harfe 
Beamten wit, weiche bei bem Sräwungofeft am ißten b. M. darch 
Debenwwerksiksssgen ausgqgeichnet Worben fiub: 
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- Mit Dem Rochen Molerotben dritter Maffe wurden beebet: 

Der Her Ober-Ferfimeißen Waſſerburzer in Trier 
.. n Maron in Oppeln. 

. - Dia dem Morgen Adlerorden vierter MMaffe: 

Der gen Forfianeiier v. Steuben in Frautfurt a. d. DO. 
nn" Oberförher Gratzoff in Gurgfall, 

Gaben in Grimm, 

Krüger m Peißenwig, 

Reigenkein in Rotöig, 

nn ” Schmiy in Melden, - 

Serfketmtnifeator v. Gdäwenizen in Cantaren. 
Bes allgemeine Eprenzeiihen erhielten: 

Der ger Bike Bennert in Taben, . 

Brudkorn in Seibenhayn, 

Eornelins in Thliergarten, 

Bonzen pr Buresben, 

mn nn Broffe zu Steinbinben, 

Begemeifier Zrylapki in Bryebine. 8. 


Uns Bayern, im Februer 1857. 
(Anlage von Giherheits- Dämmen mund Heden an 
den Stastsöfiragen.) 

Die bayeriſche Staatsregierung het im nenaher Zeit ange 
ortmet, bei anf allen Strafen und Üsgen, für welde der 
Staat zu forgen hat, am Bergebhlingen, Aufbäurmuugen unb 
ſeuſt gefährlichen Stellen zur Ciherung bes reifenben Publikums 
Hegeu Umfälle. durch Anlage vou Gichexheitsgelänbern, &xbanf 
mwärfen ober Berzäunungen Fürjerge getsoffen werben falle, 

Damit aber der Straßenunterhaktungs - Etat darch bie Ber 
wmehrung ber koſtipieligen hölzernen Gicerheitägeläuber, welde 
jelten eine Hingere Desser ale fünf bis ſechs Jahre haben, nicht 
über Gebühr befaflet werbe, ſoll bahin getrachtet merken, biefelben 
— je nach bez Beſchaffenheit des Terrains — bush Grbanf- 
wärfe (Mrbbänme) von 1%, is 8 Fuß Obhe zwiſches ben 
Abweioſteinen ober Abweispfeſten. wenn deren worhauben, ober 
durch Fichtenzäuue (Heden), wie ſolche bereite am mehrexen 
Straßen im Königreice mit beſtem Erſolg ausgeführt machen 
finb, zu erfegen. 

3m den Erdbammen iR, wenn ſich wicht anderes geeignetes 
Material in ber Nähe ber Straße vorfindet,. ber Abreum won 
‚der Strafe zu verivenben, und mit demſelben in ber. Richtung 
des Gelänbers ober ber Abweisflieime der Damm in ber Art zu 
bitben, daß an ben Abweieſteinen ober Chelänberpfoflen. in geeige 
neten Zwiſchenrüumen Deffuungen am Abſinſſe des Weſſere 
beinfien ‚werben. 

Bir die Berafmng der Oberfläche dieſer Dämme if niweder 
duch Anſäung ober Belegen mit Raſen Sarge jun tragen, 

Die Fichtenheden werden durch Setzung von zwei Reiben 
Junger Fichtenſetzlinge in möglihft geringer Gmtfeunung bpnein- 
ander und in ber Richtung des Sicherbeitegeländers gegogen. 
Wenn die Bänmhe eine Dichte Berpäunung zu bifnen anfangen 
und eine Höhe von Bi}, bis 4 Fuß erlangt haben, werden fie 
vom umten auf 2), bia 1 Ba Odhe vom Moden an außgeäfet, 
mu bem Durcgmge ber Luft nud bem Abfliehen bes Waſſers 


.. ” 
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won der Strahe richt Seubertih ſein. Eimelne,. veſenderes 
Sedeihen verſprech eade Stämmen Wößt man gu einer Höhe ven 
12 60 16 Buß aufmachen, um zur Sintertgeit ale Schee eichen 
am bienen; Wie Abrigen aber birfen die Höhe vom 4 Fuß nicht 
Üderichreiten, aud werben deßhalb ihrer Krone bereubt, damit 
Me ıschr in · die Die wachſen. Uinf dieſe Weife tünnen in bem 
Zelrraame von einigen Zaheen fehr dichte, tolle Eikcherpet 
gewechrenve Schutzzanne erzielt werben, welche die Foffpiefigen 
Wigeruen Sicherheitegelã ader voßtoumen: eujegen , Terme befew- 
deren Unterhaltumgstoften erheifchen, und war vom Zeit zu Zeit 
befdhaitten zu werben Eromhen, damit fie. ie Snete ige 
werengen. 

Bei der Wnlage folder. Erbbämae oder @iftenzäune.iR 
jeboch befonber® zu beachten, daß bieſelden au ba augebracht 
Werben, 

a) wo bie Strafe Überhaupt bie gehörige Breite zum Antiweichen 

ö weier Woachtwägen befgt, 

b) wo das Bängenprafll der Gtraße ein hinreichendee Gefälle 
befit, damit das Waſfer ſchaellen Weflng hat, zub bie 
- Außtroduung bes Straße durqh/ die Anlage ber Crodãmme 
oder Zänme wicht gehinbert wirb, 

©) wo wegen ber betlichen ‚Lage und ber Richtung des Winbes 
feine Gchueeutrwehungen zu beſorgen find. 

Da die Anlagefoften ſolcher Shutzdimme ober Bänne nit 
beträchtiig ſind, fe wird es bei gehöriger Zurathehaltung ber 
Straßenunterhaftungenittel gelingen, im wenigen Jahren ale 
toflipieligen hölzernen Straßengelänber darch dergleichen Schute 
Zäune oder Dännne zw erſeten, befombers wenn ed ſich bie Bau⸗ 
behörben eifrig angelegen fein lafſen, bie Wegurccher hierzu 
geeignet auzuwetſen, eferbertien alles zu belehren, uab 
dieſelben gu einen ebätigen Pflege biefer Arbeiten auzuhalten. 
Wegmadhen, weidhe ſich im dieſer Begiehung beſonders auszeichnen 
und gänfige Erfolge erzielen, erhalten Velohunngen. 


Hohenheim, im Februar 1857. 
(Die Bewirthfhaftung ber. Gemeinde» unb Gtif- 
tungswaibungen in Württemberg.) 

Die Gemtinde- and Stiftungswalbungen in 
Württemberg betvagen heiläufig ein Drittheil ber gefammten 
Waldflache bes Sauber, umb bilden, wie überall, ‚einen weſent⸗ 
lichen Beſtandtheil des Gemeinbebefiges.. Um fo mehr fällt es 
auf, baß dieſer bedente nde Zweig bes Gtasisvermögens weit 
utferut HR, mit derjenigen Yünftlichfeit umb Sachtenntaiß ver- 
waltet zu werben, welche bie wegen, anderen Zweige durch⸗ 
drangen haben. 

Die Normen für Ausübung , ver dorſwolizein in unſeren 
Gemeindewalduugen And nicht nur zerſtrent, fonberu auch zum 
Theil ſehr alt and ludenbaft. Die Grundlage bilden bie Forſt⸗ 
erdnung vom Jahr 1614 mad, bie Inſtructionen für Foörſter von 
ben Jahren 1818 und 1822. Fine nicht unbedentende Reihe 
von Miniſterialberorduungen und freiöfinamzlamsnerlichen Decreten. 
insbejopbese bie Minißerigloerorbuung vom 28. December 1844 
gaben nähese Vorſchriſten Über bie Anwendung von Forſtorduung 
und Iuftrwetion, mub ſuchten auch buch mancherlei Whänderungen 
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das afte-Gefab. wit der nenen uflaffung bet Dinge in Einflang 
zu bringen. „Württemberg hat alſo mit einmtel ein mgues 
Verfgeiet ?“ — „Reini — „6 if fomkt beater wielen anberen 
Siaaten zurüd, um Jahrzehnde zurück!“ — Allerdinge! Und 
doc} iR uufere Mage hinfichtlich der Vefbrſiernus der Gemeinber 
wub Stiftungewalbungen weniger der Mangel. eines neuen 
Ferfigefehen, ale derjenige hinreichend kiarer unb ſcharker Ber- 
weltungsworfäriften. Wenigſtens lauſen hier zu Lande bie 
rechttich adminiſtrativen Anfichten über ben zwedmäßigen Grab 
des Eingreifens in die Daldwirthſchaft ber Gemeinden aud beflen 
Nothwendigkeit bei den Nichteingeweihten jo ſehr auseinauder, 
daß es dahinſteht, welchen Geiſt ein mit ben Ständen 
beratheneo Forſtgeſetz athmen würde, und ob wir Forſtlente 
uwchher mehr im ber Lage wären, bem Gemeinden zu nüten, ale 
vorher; freilich immerhin vorausgefeht, ba wenigſtens auf bem 
Wege der Berorbnung bem nöthigſten Bebärfnig Genüge geſchehe. 

Diefe Aufgabe wäre keine’ geringe, wie Jeder zugeben wird, 
der mit der Gemeindewalbwirtäfchaft viel zu thum gehabt und 
die herrſcheuden Mifbräuge kennen gelernt hat. 


Diefe Mißbräuche gräuden ih vor Allen anf bie ungend- | 


genbe amtlihe Ansrüßung der Forſtbehörden gegemäber ber 
Gemeindeverwaltung,, und zum Andern auf ben Mangel genü- 
genber Borjriften für das gemeinſchaftliche Wirken mit ben ben 
Gemeinden vorgefegten Polizeiſtellen in den zahlreichen Fällen 
gemeinfamen Zutereſſes. Sodaun in dem Mäglihen Mangel an 
Sinn fo vieler Gemeinbebehörden für Die forfilihe Bewirth- 
fehaftung ihrer Balbungen. . 

Doch Haben wir zu unterſcheiden wiſchen den Gemeinden 
mit größerem Waldbeſitz, welche ihre Waldungen durch 
eigene, in ber Regel gepräfte Stabt- und Gemeindeförſter bewirth - 
haften Iaffen, mnb ben übrigen, bei benen bie Aufgabe Leinen 
Mann vom Fach mehr lohnt. Nun find aber bie geprüften 
Gtabt- und Gemeinbeförker äftere blos deßhalb in Gemeinde 
bienfte getreten, weil fie geringerer Kenntniffe halber im Staats- 
dienſte minder gute Ausſichten hatten, unb anferbem ift ihre 
Wirkſamkeit eine fehr prefäre. Machen ſie fi zur Aufgabe, den 
Zuftand des Gemeindewaldes zu heben, übertriebene Nutzuugs- 
anfpräde von Geitem ber Gemeinbebehörbe und der VBürgerſchaft 
zurüchuweiſen, fo wird ihre Stellung eine unangenehme, ja oft 
unhaltbare, und fie verbeffert fich feineswege, wenn ein Theil 
des Gemeinberath6 ober ber Ortevorſtand gegenüber dem ganzen 
Gemeinberath anf ihrer Seite ſteht. Nur bie Unterſtützung, 
deren tächtige Stadt ıumb Gemeinbeförfter von Geiten ber 

* öniglichen Revierförſter und Forftämter ſich erfreuen, erhält 
Häufig ihre Tätigkeit rege und frifcht fie wieber anf. 

Die Leitung ber Wirthſchaft in ben Gemeinbewalbungen 
‘von geringerem Umfang ſteht vorihriftsgemäß ben Tänig- 
lichen Revierfbrſtern zu. Sie erhalten babei von Geiten ber 
Gemeinde Unterfiägung durch einen fogenannten Waldmeiſter. 
Ein folder iſt bald Gemeinderathsmitglieb, bald aus ber Reihe 
ber gewöhnfichen Ortebärger genommen, bald Baner, bald Hanb- 
werter, manchmal and) koörperlich kaum mehr fähig, in ben Wald 
gu geben, zubem oft nnverpäftuißmäßig gering Segaflt. Weide 
"Aufgabe alſo für einen Forſter, eine ſolche Unterftügng wicht zu 




















einen Oemumfdjeh werben gu laſſent BRIE Gebmih abeqh zieht 
er ben ihm zugeſallenen Tiſchler zum Welbmeifter heran, umb 
freut fi) wenigſtens des guten Willens, ben ber Dann hetpätigt. 
Da erſcheint nach laum einem Zahr unerwartet ein Geifeufieber 
beim Doliſchlag, und weiſt fi als nengemählter Waldmeiſter 
gegen den örfter ans, ber num ſein forklies UBE von vorm 
anfangen muß. Welche Unluf aber, wenn er bie Unmöglichkeit 
ertennt, wit dem Renling, dem aller .umb. jeber Begriff von 
Bann und Wald fehlt, amsınfemmen. Unter bem Berbadit, 
einen fonft wadern und ehrbaren Bürger zu verfolgen, muß er 
mach. vergeblichet Berhanbiung mit bem Gemehabwath einem 
Wechſel ber Perſen buch Borkellungen bei Obszemt und Fork- 
amt zu erwirken ſuchen, was oft erſt nach Jahrrofriſt erfolgen Tann. 

Nun bat aber ber königliche Revierfärker nicht blos eine 
walbbefigenbe Gemeinde forftlih zu bebiemen und. zu berathen, 
ſondern oft deren viele, mauchmal bie 20, und biefe Zugabe 
trifft ihn nicht felten meben feinem Staatswalbrevier, das ohue 
alle Berädfihtigung feiner gemeinbewirthichaftlicen Aufgabe 
gebilbet worben war. Er muß alſo bie letztere ale eine läfige 
Zubuße betrachten, deren er ſich fo ſchnell als möglich zu entle⸗ 
digen ſucht, um in feinem Hauptbernf nicht beeinträchtigt zu fein. 
Defters kommt bazu, daß er feiner Sunctiouen in ben Gemeinde- 
waldungen wegen mehrmals auswärts übernachten maß. Er 
ſucht beher um fo mehr kurz durchzukommen, ale faft alle wirth- 
ſchaftlichen Operationen im Gemeinbewalb ohne Gelbentfhäbigung 
vorzunehmen find. Rum ſollte ihn aber doch ber wichtige Zweck. 
bie Genugthuung, die in vollfänbig erfüßiter Pflicht Liegt, der 
Dank der Gemeinde endlich auffordern, dem Gegenfland volle 
Aufmertkſambleit zu fchenten. Allein eben bie Auerlenunug ber 
Leikung,- deren Verdienſt Häufig im umgelehrten Berhältaiß zu 
den Erwartungen und Wünfen der Gemeinde fteht, fehlt im 
ber Regel ganz. 

„Bein lieber Herr Revierförſter,“ fagt ihm bei feinem erſten 
Waldbeſuch der alte Schultheiß Angefichte wo möglich eimiger 
Gemeinbeaugehörigen, „wir freuen uns, im Ihnen einen Maun 
Iennen zu lernen, beffen Her; gewiß für bie gebrädte Lage 
unferer Gemeinde offen ſteht. Unfer Ort bat durch Hagelſchlag, 
Mißwachse in ben Weinbergen und durch Menſchen- unb Bich- 
feanfeiten in ben Ieten Jahren fehr gelitten, jo daß allein 
unfer Wald bie Schäben heilen kaun. Wir bitten Sie bringenb, 
auf Erhöhung unſeres geringen Walbertrags Bedacht zu nehmen. 
Anch ber Herr Oberamtmann, bem das Wohl feiner Gemeinden 
fo ſehr am Herzen liegt, ſagte geſtern, er hoffe, Sie werben 
Ihre milde Hand aufthun. Einen Theil nuſeres Thalwaldes 
gedenten wir anezutrodhen und in Heinen Loofen zu verſteigern; 
das wird ben Bürgern unb ber Gemeindelaffe guttfun, von 
Seiten der Königlichen Kreisregierung haben wir une ber Gench- 
migung im Voraus verſichert. Es hängt Alles nur von Ihnen 
und bem Forſtamt ab. Hoffentlich tänfchen wir uns nit. Im 
Bergwald fol, weil bie unterſte Klaſſe ber Bürgerjhaft fo herab- 
gelommen tft, baß fie fein Hornvich mehr Halten Tann, eine 
Seiſenwaide eingerichtet werben, — nur bis wir wieber mehr 
bei Kräften find, und in dem ſchlechteſten Theil ber Vergwaud, 
wo ohnehin das Holz fo ſchlecht ſteht. Was dem heurigen Holy 








ſchtag anbelangt, fo IR unfer Wirthſchaftedlan ſchou feit einigen 
Sahren abgelanfen, und meint ber @emeinberath, es wäre eigent- 
tich beffer, twir hätten gar keinen; bemm ber vorige felige Herr 
Revierförſter habe Üfters gefagt, er wärbe uns mehr Holz geben, 
wenn nur der Wirthfhaftsplan night wäre Sie 
werben fih- auch davon Aberzeugen, baß er in unſerem Mittel- 
walbſchlag viel zu viel bides Holz hat fliehen laflen, und wenn 
er heute wieber käme: wilrbe er gewiß noch mehr von dem alten 
Eichen Heransthun, bie gar nichts uuter ſich auflommen laſſen.“ 
Einen ähnlichen Gefang, nur mit Bariatiomen balb aus dur, 
bald ans moll, ſtimmt ber nächſte Ortsvorftand an, und ber 
Revierförfter ift froh, wenn er nad orbuungemäßiger Stellung 
‚der Waldſchläge Abends friebfih nach Haufe reiten fann. Daß 
eq aber in ber Hauptſache von feinem Bericht abhängt, ob bie 
BSemeinde einen Walb ausfoden wird, ber vielleicht nur deßhalb 
nichts einträgt, weil er gar wicht gepflegt, vielmehr von Frevlern 
gelichtet und ausgelragt, wenn ein Walb durch Ziegenweibe gu 
Grunde gerichtet wird, der ſich kaum won ber früheren Hornvich- 
weibe etwas erholt hatte 2c., Ienchtet ein. „Was hab’ ich aber 
foeben den Scäultheiß über bem abgelaufenen Wirthichaftsplan 
fagen hören,“ bentt vielleicht der Leſer biefer Beilen; „wird 
denn nit bafür geforgt, daß ſegleich nach Ablauf des alten ein 
neuer Wirthſchaftoplau, gefertigt und befolgt werde?“ O jal 
In ber That fordert anf Veranlaſſung bes vorgeſetzten Oberamte 
ober Forftamts bie Gemeinde in ber Regel zuerſt bem betreffenden 
Yöniglichen Revierförfter oder einen Stadtförſter der Nachbarſchaft 
zu Fertigung des Wirthfchaftspianes auf. Uebernimmt fle einer 
von biefen unter Genehmigung feiner vorgeſetzten Behbrde, fo 
verfileßt, weil durch diefe Nebenarbeit ber laufende Dienft nicht | 
beeinträchtigt werben barf, Teicht ein Jahr mnb mehr, ehe fie 
beenbigt if, und das Forſtamt fie nach Maßgabe feiner fonftigen 
Geſchüfte an Ort und Stelle prüfen und ber Genehmigung durch 
das Forſteollegium unterbreiten kann. Wird bagegen bie Auf- 
gabe von ben benachbarten Förftern nicht Äbernommen, fonbern 
von einem entfernteren, fo hängt ihre Vollendung ven vielen 
Zufälligkeiten ab, erfolgt beim beflen Willen bes Tarators 
mandmal, wenn fon eige Reihe Jahre der neuen Periode 
abgelanfen find. Am ſchlimmften ergeht es aber den Gemeinben, 
wenn bie Fertigung-ihres Wirthſchafteplanes einem jener dkono - 
miſch dürftigen Forfttechniler zufällt, die ihr ſpärliches Einkommen 
im Staats. oder Gemeindeforſidienſt durch fabritmäßige Ferti- 
gung von Gemeinde Wirthicaftepfanen zu erhöhen ſuchen ober 
fo verfommen find, daß fie ganz davon Ieben müſſen. Wird 
dabei bie Arbeit nad) Taggeld bemeffen, fo entſtehen auf dieſem 
Weg Arbeiten, bie nie ganz gelefen werben: Ertrageſchätzungen, 
wo einfache Flächeneintheilungen genügten; oder wirb eine Aver ⸗ 
falfumme gereicht, bann ſucht unfer Tarator möglichſt bald mit 
der Arbeit fertig zu fein. Man muß fchom die Pflicht gehabt 
haben, nach auf biefem Weg zu Stande gefommenen Planen zu 
wirthſchaften, um beren gänzliche Werthloſigkeit zu beurtheilen 
und die Gemeinde noch zu bedauern, wenn ſie auch nur „einige 
Kreuzer" pro Morgen fir ſolche opera ausgegeben hat. 
Nun fei aber auf dieſem oder auf jenem Weg ein Wirth · 
fhaftepfan zu Stande gelommen. Wie wirb es fofort einge- 
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halten? -— Der Förfter ſteilt auf. ben Grund bes Jahreanutzuugs ⸗ 
plaues den Schlag und zeichnet das Holz aus, motirt ſich bem 
ungefähren Holzanfall, und gibt dem Waldmeiſter bie nötige 
Anleitung in Betreff ber Einweifung ber Holzhaner, ber Reini 
gung ber Schlagfläche von Grözelreis und Weichholz und dergl. 
Wie erflaunt er aber bei feinem nädflen zufälligen Beſuch bes 
Waldes, einen Theil ber Stämme gefchlagen zu finden, welche 
hätten follen übergehalten werben, ober Stöde gerobet, welche 
hätten ben Anschlag liefern follen. Wie kann er jetzt bem 
Thatbeſtand ermitteln, wenn ein Theil bes Holzes mit bem 
Oammerzeichen ausgegraben, in's Klafter geſetzt ober abgeführt 
iſt, und bog hat vorfhriftemäßig ber Forſter Leine Hufforberung, 
regelmäßig eine Schlagconteole vorzunehmen. Daher beun noth⸗ 
wenbig vielfache unbemerkt bleibende Abweihungen von feinen 
Borfriften. Nun fei aber auch nachweisbar eine Ueberhauuug 
von Seiten ber Gemeinde geſchehen, und da® Forſtamt wolle 
die übliche Strafe von 1 fl. per Stamm anfegen. Run ſchiebt 
aber ber Waldmeiſter dem Gemeinberath, ber Gemeinderaih bem 
Walbmeifter die Schuld ber Anweifung zu, umd ſchließlich bleibt 
biefelbe auf Ieterem Iiegen. Es kaun ihm aber, weil er irgenb 
welche Anmweifung bes Forſters mißverſtauden haben will, er ein 
ormer Mann ift und offenbar nicht fein eigene® Intereffe ver⸗ 
folgt hat, nicht mehr ale eine Ordnungeſtrafe amgefegt werben, 
die ihm, wenn bie Gemeindebehörde honnet benft, nachgehends 
erfegt wird. Daß bei ber mangelnden Aufſicht von Seiten bes 
Staats- Forfiperfonals nicht felten ber Holzichlag in Abſtreich 
oder an bie Orttarmen gegeben wird, obgleich gegeutpeilige 
Berorbuungen befichen, ift begreifich. Man entjett ſich Bftere 
beim Anbfid der zerhadten Städte im Schlag, ebenfo bem frie⸗ 
renden, unerfahrenen, ormen Holzhauer, wie ben mißhenbelten 


Baum bedauernd. Darüber Auffit zu führen, dag das Holz 


orbnungsmäßig aufgearbeitet werbe, lann ſich ber Förſter nicht 
einfallen laſſen. Bald werben auch flärkere Brügel, bald nur 
ſchwaches Reifig in bie Wellen gefegt. Run iſt das freilich nicht 
immer zu vermeiben, unb kommt, durch Berfehröverhältniffe 
nothwendig gemacht, ſelbſt in ben Staatsrevieren vor. — Ein 
Nethanler, “im Borbeigehen gefagt, für manche Gemeinbewalb- 
Taratoren, die nicht zu ſchätzen verfiehen, ober auch zumeilen 
Gemeinden mit der nneigennügigen Abficht bebient haben, ihren 
Bafbertrag zu flelgern. Erreicht ber wirkliche Waldertrag ihre 
Schägungsgröße nit, fo muß benn das oft nothwendig etwas 
ſtärkere Holz in ben Wellen allein fchom bie bei Weitem größere 
Differenz zwiſchen Schätzung und Anfall erflären! — Nicht erſt 
zu bewelfen bfcfte fein, daß unter folden Berhäftniffen ber 
Revierförfter, bem nirgends zur Pflicht gemacht iſt, fich regel- 
mäßig Gewißheit über ben Ertrag ber Gemeinbemwalbfähläge zu 
verihaffen, für eine geordnete Wirthſchaft nicht haften kann Er 
erhält in der Regel erſt nad; vorausgegangener Aufforderung 
von ben Gemelndebehbrden das Reinltat ber Jahreshiebe, ſtellt 
Re in der Fällungenachweiſung über Gemeinde- und Stiftungs- 
walbungen zufammen, und folgt, fofern bie Gemeinbeauffihte- 
behörbe es verlangt, eine Urkunde Über richtige Einhaltung bes 
Wirthſchafteplans aus. Liegt ihm daran, fi gegen etwaige 
Berantiwertaug ſichtr zu Rellen, fo fügt er bei, daß ber wirkliche 
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Oolzaufall des Schlags fich anf bie Angabe ber Gemeinbebehörben 
grände, und er bei bem Mangel eines Schlagcontrolerechts außer 
Stande fei, für mehr als bie richtige Stellung des Schlage 
einzuifichen. 

Unter ſolchen Umſtänden birfte auch den Behörben nicht 
aubetanut geblieben fein, wie unzuverläffig diefe Reſultate waren, 
amd wie wenig fie als Grunblagen tänftiger Taxation uub 
Wuthſchaft dienen können. 

Doch eilen wir nicht fobalb aus bem Gemeinbewalb, wir.haben 
noch Einiges darin zu erfahren, mas zur Beurtheifung ber papiermen 
Fallungereſultate dienenfann. Wir ſtohen auf die Sitte, bie Life 
tern, obgleich gegen alle Satzung, ſo ſtark zu machen, dag man aus 
200 Klaftern 250 erhält, wenn man das Holz in das geſetzliche Lan⸗ 
deemaß umfegen läßt. „Warum geſchah der Mißbrauch?“ fragt 
ber Förfter. — „Weil das Holy zu Befolbungen bejtimmt iſt.“ — 
„Warum wird biefes werthvolle Stommpolz ins Klafter gefegt ? "— 
„Weil es bem Bürger, ber blos Anfprud auf Klafter und Wellen 
‘hat, nichts nägt, wenn man Stammholz verlauft, deffen Ertrag 
in bie Gemeinbelaffe fließt." — „Warum werben hier Scheiter in 
die Welten geſetzt?“ — „Well das unfere Burgertheile gibt.” — 


„Warum ſchafft der Gemeinderat bie Burgertheile, mit bene” 


fo vief Unfng getrieben wirb, nicht ganz ab, zumal in Zeiten, 
mo fo viele Burger im Gtenerrädftand find umb feinen Auſpruch 
auf Nutungen haben?“ — „Weil auch wir bann unſere Hol 
angung mit verlieren würden.“ — „Aber eure Bürger verlaufen 
ja theilweis das erhaltene Holz und ftehlen ihren Bedarf im 
Stoatowald, und zum Theil im Communwald?“ — „Was fagen 
Sie: im Communwald? " ſpricht ein Gemeinderath, „das it nicht 
wahr; fo lang ein Steden im Staatswalb fieht, flieplt feiner 
im eigenen, d. h. im Gommunmalb, außer in ber Roth; nur 
unfere Nachbarn ſtehlen bei uns im Wald.“ — „Wie ift es mög- 
lich, daß euer frohwüchſiger Waid, ber allein fo ſchön ſteht, weil 
ber kanigliche Waldfgi täglich hindurchgehen muß, kaum ‚die 
Schutz⸗ und Berwaltungstoften trägt?" — „Ih wil’s Ihnen 
fagen, Herr Revierförſter,“ antwortet ber Gemeindewaldſchütz 
nad) einem fiernben Runbblid, „weil man das Holz bei unferer 
Sommun im Taglohn aufbereitet und im Schlag "zum Verlauf 
blos Burger zugelafjen werben. -Wenn ba Einer „draufſchlägt,“ 
drohen ihm bie Anberen umb heißen ihm mißvergünſtig; ſehen Sie 
gefäligft Hierher: dieſen Eichenblod, für ben der Holländer 36 fr. 
per Kubitfuß anbot, haben fie unter die Komma „vermetzget,“ 
d. h. der Küfer Hat ihm befommen, zu 10 fr. ben Kubilfuß, 
weil, fagt er, eine faule Aſtſtelle dran jei.“ 

Möge der geneigte Lefer bie Gebuld haben, une ned einige 
Züge aus ber Wirllichkeit anführen au laſſen. 

„Gert Revierförfer," fagt am 1. Februar beim Eintreten ber 
Walbihig ven Birkenau, „ich fol Sie bitten, doch bald unfern 
bheurigen Schlag zu fielen. Wir baben Leinen Steden Holz mehr 
im Haus!" — „Ihr wollt alfo das Holz nachher vom Schlag 
wegbrennen P_ Habt ihr denn fo wenig. bauspälterifhen Sian, 
daß emer Borrath au trodenem Holz alsbald zu Ende geht, wenn 
der Winter fi) etwas früher als gewöhnlich einftelle?« — „Das 
in von jeher bei uns und in allen Gemeinden fo gemeien, daß 
man: das Gel vom Schlag eg verbrannt dat, uud Gie dürfen 
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nur zu uns kommen und jehen, daß es fi anzinben läßt und 
ganz orbentlih breumt, befonder& wenn man's vorher anf bem 
Dfen getrodnet hat.“ — „Das ift aber ſehr unnützlich, geilmes 
Holz zu brennen; ihr verflündet leider wich micht vecht, menu 
ich's Euch auseiuanderſetzen wollte. Sagt mir doch, wie e& 
tommt, daß ich neulich tretz des Verhängens eurer Beſtände bie 
Fläche, auf bes ih ben Schlag auszeichnete, volftändig „ausge - 
laubt” gefunden Habe auf bem bürten, eusgemergeiten Moden, 
den bie Sonne ſchon jegt austrodneti?" — „Dram! was lann 
ich machen, bie Bürgerfchaft iR «ben hinaus, und wie bie Herren 
vom Rathhaus darunter waren, fo fragte ber Waldeneiſter, ob 
ber Herr Schultheiß Exlaubniß gegeben habe. Die Herren 
weinten: wegen bes laufigen Waldes Iaffe man das Bieh nicht 
auf ben bloßen Boben liegen bei fo Iaftem WBetier, ‚und dauu 
ging der Walbmeifter auch Yeim usb holte Leute und Fuhrwerl, 
und ich Holte mein Laub erft am anbern Tag, ber Ordnang 
wegen.“ — „‚Alfo werben bei euch bie Laubfrevler wicht ernſtlich 
beftraft, wenn diefe „Orbnung‘ bei euch herrſcht?“ — „Nein, 
auf das Rauben fieht man bei uns auf'm Ratbhaus wicht viel, 
ber Herr Schuftheiß jagt. man folle die Herren bamit in Ruhe 
laffen, und deßwegen faun-ich aud nichts dagegen anssichten. — 
So zanfte mic neulich ber Herr Oberförſter beim Durdreiten 
Über dem ſchlechten Zuſtand der Holzabfuhrwege. Man milfe 
durch Did und Dilen bei und, um durch ben Wald zu fommen, 
und fei dabei immer noch beifer dran, als wenn man bas lngiäd 
babe, in einen Weg zu gerathen. Auch machte er mir Vorhalt 
darüber, baß meine Leſeholzſammler fänmelih Holzbappen bei 
ſich fügren. Erſt vor vier Wochen habe ip den Weg. deu ex ritt, 
im ber Frohn herſtellen laſſen. Derauf folgten zwei Negentage, 
und am dritten famen ein paar Bürger, führten Stumpen ab 
und „überfauten‘“ wieber Alles. Der: Shukheiß fagt nun, be 
bätte er viel zu thun, wenn er Termine für. bie Abfuhr fehieten 
müßte; wenn der Weg „hin“ fei, jo made man ihn wieber, 
mar wiffe ja ohuehin nicht, wo man fonft die Strafen fol 
abverdienen lafſen. Um das Hauen des Holzes burd bie Leſe- 
bolzer aber Tümwmert fih auf bem Rathhaus Niemand. Neulich 
jagte mir ein folder vor verfammeltem Gemeimberath, im Wald 
brauche man bie Happe wie in ber Kirche das Geſangbuch, unb 
der Gemeinderath lachte laut auf. Wenn fih ber Herr Ober 
förfter wollte bie gemeinderäthlichen Rugprotokolle geben- laſſen. 
würde er, was ich fagte, beitätigt finden. So lange es auf bem 
Rathhaus nicht anders wird, kann ich nichts machen; ih muß 
bob mit meinen Bürgern leben!" 

Wie ſteht es aun aber mit ber Eultur in unferen Gemeinbe- 
waldungen. Weitaus zum größern Theil ber biherigen Schil- 
derung der Wirthſchaft entſprechend. Wie follte auch Derjenige, 
deſſen nächſter Wunſch größtmögliche Nutznießung ift, ſelbſt auf 
Koßen kommender Geſchiecher, viele Neigung dazu fühlen, auf 
Krfen der Gegenwart für bie Zufunft zu forgen. „Wir haben 
nen jeher geholzt und nie gefäet, und jegt follen wir ſäen und 
nicht mehr Salzen, wie früger,“ kann man hören. Auf bie an 
einen Schultheiß gerichtete Frage, wie er dazu komme, einen 
Beſtand kablhauen zu laffen, obme vorher auf Beriüngung 
Vedacht zu nehmen, folgte bie Matwort:. bas fei unndthig, bie 














Maturt werde die Fluche ſchou wieder „agfihmeißen.“ Und ber 
Waldmeiſter meint, er wolle nichts mehr davon; wenn gejäet 
‚ober. gepflanzt werben folle, babom ertebe man. doch nichts 
mehr. — Man ſpreche einem’ Gemeinderath von ber Nothwen ⸗ 
bipfeit, einen durch Streurechtn gänzlich entfräfteten, allen Laub» 
hoizwuchs verfagenden Gunbrüden mit Nadelhotz zu befäen. 
Bed ein Sturm, welde Enträftung entfteht ba nicht gemäßn- 
lich ande Gemeinden wollen übrigens file die Cultur ihres 
Waldes etwas thun. Wie umgiädtih find fie aber im Anlauf 
bes nöthigen Samens ober in der Anſbewahrung beffelben! 
Seitdem ein oberfinanzlaımerlicher Erfaß vom 20. Zuni 1851 
den Revierfdrftern bie Culturnachweiſung in ‚ben Gemeindewal ⸗ 
dungen erlaffen hat, erſcheint das von ben koniglichen Forſtern 
in den Gemeindewalbungen anzuregende und im Allgemeinen zu 
teitende Culturweſen vollends ale eine fiction. Man berathet 
Oriovorſteher und Waldmeiſter bei Gelegenheit ber Holahtebe, 
wie in Berng anf bie Schläge, fo and in Bezug anf bie nöthigen 
Enlturmaßregeln; man empfiehlt ihnen, Gräben zu ziehen, Saat- 
ſchalen anzulegen, zu fäen, zu pflanzen, man gibt ihnen ned 
eine ſtarle Eiche unter ber Bedingung, daß fie ben Ertrag theil- 
weile anf Welbverbefferungen verwenden; bie Eiche wird 
geſchlagen und verkauft, eultivirt wird ‚aber nicht, amb ber 
Görfter erklärt ſtch was er beim Weggehen ans dem Schlag im 
legten Winter den Bürgermeifter hatte jagen hören: „So, jeht 
wär’ es wieber für ein Jahr worbeit‘ 


Der Zuftanb unferer Gemeinbe- und Gtiftungewalbungen | 


im Allgemeinen fäßt ſich einigermaßen ſchon ans ber vorflehenben 
Sqhilderang ihrer Berhältniffe muthmaßen. Das ausübenbe 
Horſtperſonal ift hierüser faft nur Einer Stinime und der Anficht, 
daß, ‚wenn nicht in ingenb einer Weife abgeholfen wirb, ber 
größere Teil der genannten. Walbfläge mit ziemlich rafchen 
Schritten einem bebauerlichen Verfall emthggengeht. Gegen’ biefe 
allgemeine Thatfahe vermägen bie vereinzelt ſtehenden Gemeinde» 
wirthichaften Nichts, in benen eine befonbere Energie, beſondere 
Kennmmiß ober Liebe für ben Wald bie Bemeinbebehörben zu 
Biegen ihres hanptiächlihen Grundvermdgens und zu Wobl- 
Ihätern ber Nachkoemmen gemadt hat, und wo der Revierförker 
gern gejehen ift, flatt wie fonft eine persona ingrata zu fein. 
Es Hegt vielmehr in ber Natur der Sache, daß ber Einzelne, 
bier die Gemeinde, in jeber Berlegenheit das von ben Borfahren 
enfgehäufte Holzfapital über Gebühr angreift und der Nachwelt 
die Sorge für die Zukunft überlägt, wenn ihn anders nicht 
beſchrankende Normen daran hindern. Wohl wären die Gemeinde 
und Stiftungewalbungen vielleicht nicht in ihre jetzige Verfaſſung 
gerathen, ſtilnde nicht unfer gefammtes Forfiwefen, wie übrigens 
in dem anderen Ländern, unter dem Miniflerium ber Finanzen, 
fendern als Voltewohlfahrtseinrichtung, wie Oundeshagen 
unwiderleglich ſchon vor vielen Jahren als ihre richtige Stellung 
bezeichnete, unter bem Miniſterium bes Iumern. Gehen wir 
aber hiervon ab, damit nicht bas Veſſere bas Hinberniß bes 


Guten werbe, ımb fragen, was zu thun fei, fo Tiegt bei dem 


aben angebexteten zweifelhaften Grfolg ber Beratung eines 
Forſtgeſetzes mit den Landftänben fir bie Regierung bie dringendſte 
Sinfforberung vor, im Wege der Verordnung biefen wundeſten 
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Fled der Forſtverwaltung zu orbnen. Unb zwar wäre bie Aufe 
gabe nicht ſo jehr ſchwierig, ba andere Nachbarländer ung föon 
wit dem beften Beiſpiel vorangegangen finb. 

Ws leitende Grumbfäge müßten feſtgehalten werden: 

1) Die techniſche Leliung bes Forſtbetriebs in den Gemeinde 
unb Stiftengewalbungen ift aueſchließlich Obliegenheit ber Lönig- 
lichen Rebierförfter uud, wo fie bei waldreichen Gemeinden buch 
Gemeinbeförfter ausgeübt wird, unter. Mitverantwortlichteit ber 
Erſteren. 

Die Kevierförſter hätten alſo unter Controle ber Forſtämter, 
aber unterſtützt durch pafſeude Gehilfen, bie ganze 
forſtliche Produktion der Gemeinden zu leiten, bie Wirthſchafts- 
plane zu entwerfen, bie jährlichen Nutzungsplane fr Haupt 
und Rebennugungen zu fertigen, nach been Mafigabe bie 
Schläge zu ſtellen, bie Holzhauerbebingungen zu entwerfen und 
ben Accorb zu begutachten, das Schlagmaterial aufzugehmen, 
deſſen Verwendung zu begutachten und in bie Fällunganach- 
weifung einzutragen, bie Strenbiftrifte und andere Nebennugungen 
anzumeifen. Die Erträge wären febann in berfelben Weife wie 
bei ber Staateſtnanzverwaltung zur Controle ber bisherigen 
Wirthſchaft, zur Begründung ber fünftigen Grtragsihägungen, 
fotwie zum Beleg ber Gemeinderechnung genau zu verzeichnen. 

2) Die Enlturplane wären vom Förfter zu entwerfen, unter 
feiner ſpeziellen Anleitung durch bie Gemeinbebehörben zur Aus - 
führung bringen zu Taffen und in ber Culturnachweiſuug zu 
verzeichnen. 

8) Die Fertigung und periodiſche Revifion ber Grenbefärei- 
bung birfte ansfchließliche Aufgabe der koniglichen Revierförfter 
bleiben; Wenberungen in Bezug auf Waldfläche dagegen feinen 
zu gemeinſamer amtlicher Tpätigleit ber Polizei und Forſtſtellen 
geeignet. 

4) Die finanzielle Seite der Wirthſchaft Ynnte unter Con · 
trole der von ber Forſtbehörde berathenen Gemeindeauffichts- 
behörbe ganz zweckmäßig in ber Hand ber Gemeindebehörden 
bfeiben, wie fie auch in ben Fällen ber vorhin angebeuteten 
Begutachtung eines Theils der Schlagarbeiten durch ben Förſter 
unter Aufficht ihrer norgefegten Behörde blos negativ beſchräukt 
wäre. 

Bom orffgng in beu Gemeinde» und Stiftungswalbungen 
fei hier vorläufig nicht bie Rebe, meil er Im Zuſammenhange 
mit unferen Forſtſtrafeinrichtungen fteht und, ohne auf biefe 
einzugehen, nicht wohl abgehandelt merben könnte, überdies 
auch den Rahmen biefes unter ber Feder lang gewordenen 
Briefes mod weiter ausbehnen würde. 

Die beantragte Geſchaͤſtsvermehrung in Bezug auf Gemeinde 
und Gtiftungswelbungen mut doohl der Hauptfache nad ben 
toniglichen Revierförſtern zufallen. Diejenige ber ihmen vorge 
fetten Forflämter bürfte auf Reviſion ber ſchriftlichen Arbeiten 
und unerwartete Gontrofe des auswärtigen Dienftes ber Förſter 
beicpränft werben konnen. Einlenchtend ift aber wohl, baf, um 
die fung ber Aufgabe zu ermöglichen, flatt combinirt, bie 
Reviere hänfig Verkleinert werben, insbeſondere auch baflir 
geſorgt werben müßte, daß nicht ein Theil der Waldungen 
einer Gemeinde dem einen, ein amberer einem andern Revier 
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augetheilt würde, wie gegenwärtig nicht felten der Gall. Endlich, 
baß bie Revierförfter von Geiten ber Gemeinden angemeffen belohnt 
werben müßten, ſei e8 durch eine ihrer Waldfläche wach bemeſſene 
‚ober in Form hinreichender Diäten zu bewilligenbe Gntfhäbigung. 
Daß auch bie Gemeindeauffihtebehörben von einem ähnlichen 
Wunſch, bie Gemeindewaldwirthſchaft zu regeln, befeelt find, 
geht aus ber in manchen Lanbestheilen ſchon jetzt gefchehenen 
Bereinbarung von Bezirlöpoligei- und orfibehörben hervor, in 
deren Folge die Revierförfter die Gemeinbewalbfcläge in ähn- 
uicher Weiſe gu controliren haben, wie die koöniglichen Oberförfter 

die Schläge in den Staatewalbungen. 
Oberförfter Nörblinger. 


Aus dem Königreh Bayern, Ende Februar 1867. 
(Die BWaldfiren- Frage betreffend.) 

Zpn Seiten bes Generalcomit6® bes laudwirthfſchafilichen 
Bereins in Bayern wurbe die jingft erfhlenene, von Dr. Fraas 
verfaßte Br. Hüte: „Wie wird Waldſtreu entbehrlich?“ 
als ſehr zeitgemäß und verbienftvoll fämmtlihen Kreißcomites 
des Königreiches zur möglichften Werbreitung unter bie Defonemie- 
Befiter empfohlen und ber Antrag geftellt, baß bie Anwendung 
ber in biefer Brochäre enthaltenen Vorſchriften über Dünger 
Erzeugung ohne Waldfiren zum Gegenflanbe ber Prämi- 
zung mit den übrigen verdienſtvollen Unternehmungen ber Lanb- 
wirthſchaft in Bayern erhoben werben fol. 

Zu gleicher Zeit hat die bezilgliche Stantsforfiverwaltung in 
Anerfennung ber Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes zum Zwede ber 
Erhaltung der Landesbewaldung, welde in mehreren Gegenden 
Bayernd bereits durch ezceffives Streurechen große Gefahren 
unb Nachtheile erlitt, jene Brodäre an ba gefammte konigliche 
Forfperfonaf vertheilen laffen, indem lehteres vo:zugaweile 
berufen iſt, zur Einführung ber fraglichen Maßnahmen im 
Bkonomifchen Betriebe thätigr mitzuwirken, und zunächſt bei ber 
landwirthſchaftlichen Benägung ber ihm zugewieſenen Dienf- 
Tänbereien mit gutem Beifpiele voranzugehen. ferner hat bie 
Staaisforſtverwaltung auch Anordnung dahin getroffen, daß in 
Berbinbung der erforberlihen Einrichtungen zur ziwedentfpreden- 
den Anwendung von Erdſtreu anflatt ber Walbfiren in 
den Stallungen Hinftighin alle Rechſtreuabgaben aus ben Staate- 
waldungen an das Forflperfonal, welches ſich im Genuffe von 
Dienftlänbereien befindet, eingeftellt werbin. Dagegen werben 
die zu biefem Behufe nothwendigen banlichen Abänberungen in ben 
Stallungen und Defonomiegebäuben ber Dieuftwohnungen allmäh - 
lich aus dem Unlerhaltungs-Etat für Forſtgebäude ausgeführt. 

Was Übrigens die vorgejglagenen Hauptmittel anbelangt, 
wodurch bie Waldſtreu entbeſtlich gemacht wird, fo beftehen 
dieſe nach den Ueberzeugungen und Erfahrungen bes Berfaflers 
haupiſächlich 

1) in einer größern Ansbehnung des Futterbaues, der bie 
Srunblage eines tüctigen Viehſtandes umb einer 
entſprechenden Düngererzeugung ift; 

2) in einer forgfältigen Bflngerbereitung und Berwenbung, 
womit man in Bayern anderen Gulturlänbern gegenüber 
nech weit zurädficht. 


148 


























Die meiften Defguomen daſelbſt glauben, daß fie zu wenig 
Stroh bauen und befhalb Waldfiren haben mäflen. Diele 
Meinung if aber irrig, deun in ber Regel gibt ber Felbban 
Stroh genug, welches man aber gewöhnlich nicht zum Einſtreuen 
benutzt, fonbern meift zum Verfättern verbraudt. Würde aber 
in den fänblihen Delonomien mehr futter, Mec, Hen zc. 
ergengt, fo wäre mehr Stroh zum Sinfrenen Übrig. Ber Mee 
und Heu genng hat, fagt der Berfaffer gas richtig, verfättert 
wenig Stroh, — er firent es ein, ober verkauft es. Wer aber 
Stroh verkauft, ſoll feine Waldſtreu bekommen; deun er verlauft 
einen Düngertheil, um ihn vom Walde wohlfeiler wieder zu 
erhalten. Dazu iſt aber der Wald, das Gtaatsgemeingut, nicht 
beſtimmt, um Ginzelnen zum Nachtheil Ufer Vortheile zu 
gewähren. 

Aber felhf Stroh, Laub und Moos find bei gehöriger Ein- 
richtung ber Stellungen entbehrlich, bemm bie Hausthiere 
Branchen im Stalle nur ein trodenes, glatte® und fees 
Lager; fie bebilrfen feine weiche Unterlage durch Streu, wie 
allenthafben bas Borurtheil beſteht; denn fonft wärbe das Rind- 
vieh bei feinem natirtihen Berhalten auf ber Weidenſchaft im 
Walde nicht (wie auch das Wild thnt) das Moos, Laub, res x. 
auf feinem gewählten Lager wegfharren und fih anf ben bfoken 
kühlen Boden legen. Dagegen find bie Anewälrfe ber Zhiere, 
feſte und fläffige, die kräftigſten matäzlichen Düngerſtoffe, weiche 
dur bie in jener Schrift empfohlene Erbeinkrenung am 
beften gefammelt und zur Düngung verwendet werben Mnnen. 

„gebe Erde thut dazu gut, Lehm ober Thon, am beſten 
foderer Kalf-, Mprgel-, Sand- und Moorboben, wenn er nur 
troden iſt, ober doch gefrodnet eingefiseut werben kaun. Die 
unverſiegliche Onelle ber Exbfireu if das Feld ſelbſt, im Falle 
ſolche Erbfiren nicht aus Gräben, von Dämmen , dben Öägeln, 
Unebenheiten ꝛc. geigpimen werben kbunte. 

Die VBermengung des Miftes umb ber Jauche mit folder 
Erdſtreu gibt nad ber Erfahrung des Berfaflers bie fräftigke 
und nachhaftigfe Düngererzengung, melde nebf ber weiter 
empfohlenen Düngerzubereitung durch WBaffer, Compofbereitung 
und in Verbindung ber fogenannten fiuffihen Düngemittel, 
als Guano, Phoephorit, Knochenmehl ꝛc., an Ergiebigfeit und 
Erfolg alle die bieherigen Düngerbereitungsarten mit Stroh, 
Lahb, Moos und fogenannten grünen Taren (Mabelholzreifig) 
weit übertrifft, und letztere, refp. alle Waldſtreu, viefmehr ganz 
entbehrlich macht. 

Eo ift daher mit jener Methode ber Erdeinſtreuung unb ber 
Auwendung ber übrigen bemerften Streufurrogate nicht allein 
bie Sanbesbewalbung, welche durch bas bisherige Borurtheil ber 
Streunugung in vielen Gegenden mit Riefenfhritten ihrer Ber- 
mißtung unaufpaftfam entgegenging, fattifh zum Bohle des 
Landes umb ber Venöfferung gerettet, fondern auch dadurch 
eine intenfioe Berbefferung ber landwirthſchaftlichen Zuſtände, 
der Bobenprobuftion, ber Viehzucht 14 angebapnt, wodurch 
Grtrag und Werth bes Grunbbefiges ſich voraueſichtlich bebeutend 
erhöhen werben. Die Erbfiren zeigt ſich Überdies als eine Dinges- 
bereitung im Stalle, welche ben neneren Geſetzen ber anbwirig- 
ſchaſtelebr · doßftonmen eutfpricht. Cs wirt jeboch nicht unter 





die Mühe und ben Körper ber Thiere eingefisent, fonbern bie 
ur ommt nad ber im der Brochüre beſchriebenen Weiſe hinter 
dieſeiben in riumenförmige. Bertiefungen, wo eigentlich unter 
Einfharrung bes Mifes und unter Zuffuß ber Jauche, welche 
auf bem faſt abhängigen Stallboden von ſelbſt in bie Rinne 
fließt, bie -eigentliche Dingerbereitung vor fih geht. Man 
ſchwemmt babei in ben Stalungen alle Auswärfe mit Waffer 
weg, womit gleichfalls an Düngerfofi gewonnen wird, legt 
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Compoſt an und versendet Kunfbünger, womit ber für die 
Banbescultur fo wichtigen Aufgabe ber reichlichſten und ergiebigfien 
Düngerbereitung für bie Laudwirthſchaft ſicherlich entſprochen iR, 

Bei nur einigermaßen guten Zuſtand eines Stalles koſtet 
bie Einrichtung einer Stallrinne zum Erdſtreugebranche nie üger 
If. für ein Stüd Bich. Muß aber der ganze Stall erſt geplattet 
werben, daun kommt ein Stand mit Rinne, 5 Fuß breit und 
12 Fuß lang, mit Badfeinen hergerichtet, wohl auf 8 bie 4 fl. 


— —————————— 
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.A. Die dierzehnte Berſammlung ſäbddeutſcher 
Forſtwirthe zu Baden betreffeund. 

Zu der vierzebuten Berfammefung fübbenticher Forſtwirthe, 
welche nach dem im Zmli 1866 im Kempten gefahßten Beſchluß 
im Monat Mai 1857 in ber Stadt Baben fajtfinden. ſoll, laden 
‚bie untergeichasten @eichäfteführer alle Fachgenoſſen und Freunde 
des Forfiweiens ergebenſt ein. 

Mer nachfolgende Auszug ans bem aufgefeiten Programme 
‚gäbe über. bie Zeiteintbeilung, hie abzuheltenden Sitzungen, die 
entworfenen Cycurßonen und die gefelligen Unterhaltungen nähern 
Aufſchlus · 

Bei der großen Zahl von Gafthöfen in Baden, und, bei bem 
Umſtande, daß bie Berfommlung vor Eräffnung.des eigentlichen 
Babelehens Ratifinket, fehlt e& ‚nicht an-guter Unterunft auch 
für ben zahlreichen Veſuch. Vorherige Aumelbungen find daher 
nicht erforberkich; body fin wir Bereit, den Wünfchen Dexjenigen, 
welche. ſich dennoch aumelden wollen, nach Moglichleit zu 
entſprechen, weun bie bezüglihen Zuſchriflen bis 1. Mat an 
und gelangen. . . 

Karleruhe, im ehrnar 1857. 

v. Gemmingen, Ober- orfrar. 
Roth, derſtrath. 

Auszug aus-bem Programme. — Montag, 11. Mai: 
Ankunft in Baden, Befihtigung ber Stabt und ihrer Merkwiülr - 
bigleiten, Abends gefellige Unterhaltung. — Dienftag, 12. Mai: 
erſte Sigung, gemeinfames Mittagemahl im großen Saale des 
Gonverfationshaufes, Nachmittags Ereurſion in ‚ben Babener 
Schloßzberg, Abends gefellige Unterhaltung auf dem alten Babener 
Shloffe. — Minwoch, 18. Mai: Greusfion durch ben Badener 
Stabtwald und den Herrenwieſer Forſt, Kückehr durch das 
Bählerthal. — Donnerftag, 14 Mai: zweite Sigung, gemein- 
ſames Mittagemahl, Ercurflon‘ durch ben Geresberg und nach 

- Schloß Eberfein. — Freitag, 15. Mai: Schlußſihung, gemein- 
fames Mittagemahl. — Samftag, 16. Mai: ſechs Nachercurfionen, 
zwei in der Nähe von Baden, eine in das Murgthal, eine in 
ben Herrenwiefer Forſt, eine nach Allerheiligen, eine in ben 
Haarbtwald bei Karlernhe. 

Themata. 1) Die Mitglieber find zu Vorträgen über 
GegenRände, welche ſich uad.$ 9. der vorſtehenden Statuten 
dauru eignen, eingelaben: J 

:D Hierauf bownien. ſeweit bie zu ben Sigungen anberaumte 
Zeit arr ticht, bie Ränbigen Themata zur Besathung, und zwar: 
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a) Mittheilungen über merfwiledige Greigniffe und Erſchei ⸗ 
anngen im Bereiche bes Forſtweſens; 

b) Mittheifungen ber Ergebniſſe von Verſuchen and Erfab- 
rungen Über Holganban, Behandlung, Benägung und 
Ertrag ber Wälder; 

©) Mittpeilungen über bewährte Werkzeuge und Borrichtungen 
bei Ausführung von Fällungen und Culturen xc. 

8) Sobann folgen bie in Kempten vorgefälagenen und 
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\ genehmigten befonderen Themata, nämlich: 


a) Mittheilungen Über Maffen- und Reinerträge, wie fie aus 
größeren Wirlhſchaften, ober aus Staatewaldungen ganzer 
Länder hervorgehen, unter jeweiliger Angabe ber Factoren; 

b) Mittheifangen über den zwedimäßigfien Umfang ber Umtriebe- 
zelt und bes Berjüngumgezeittaums für bie Fichte, Weiße 
tanne unb Buche bei ihrem Vorkommen in normalen 
Staubortsverhältuiffen, anter Angabe jeweilige Beftim- 
mungsgränbe; 

+ c) Mittgeifungen über bie Zufäffigfeit oder Bernerfigteit ber 
AufäRung unferer vorzüglichften Waldbäume, inshefondere 
ver Weißtanne, Fichte, Buche und Eiche, gleichfalls unter 
Entwidlung der Grünbe. 


B. Zur Schlagſtellung im Buchenhochwalde. 

Durch Einlegung des Borbereitungspiebs im Buchenhoch-⸗ 
walbe will man verſchiedene Zwecke erreichen. Einer ber wide 
tigften berfelben befteht nad) unferer Anfiht darin: durch biefen 
Sieb ben Boden zur Aufnahme bes Samens empfängli zu 
machen, b. h. ihm fo vorzubereiten, daß bie Bucjedter ein frifches, 
von unvollfommenen (toben) und tauben Humusmaſſen freies 
Keimbelt, und ber Xeimling einen gehörig miebergefegten (haft ⸗ 
baren) Boben mit einer, feiner Entwidiung förderlichen Rähr- 
ſchicht finbe.. Die burg ben Borbereitungshieb hervor 
gerufene Empfänglichteit bes Bobens, die vermehrte Boden 
tHätigleit gibt fid allemal durch eine bünne, aus gewiffen Sräutern 
und Gräfern beſtehende Begrünung beffelben zu erfennen. Im 
völlig geſchloſſenen Buchenhochwalde kann eine ſolche Boden- 
Empfänglichteit offenbar nicht erfolgen: fie läßt ſich ohne eine 
(wenn auch noch fo geringe) Unterbrehung bes Kroueuſchluſſes 
nicht erlangen. Das Maß dieſer Schlugunterbrehung iſt jedoch 
befauntlich abhängig von ber Lage und ven der Gebirgs- und 
Bedenart, von ber Bebenbede umb von ber Befhaffenpeit bes 
BeRandes. Darum kann die Erzielung jener Bodenvorbereitung 
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in einem und 'bernfelben Beftande gaitz verſchiedene Stellungen || 
deſſelben Sebingen, und in bielen Fällen wirb nicht mit einem 
Male, nicht durch einen einzigen Worbereitungehieb der im 
Webe ehende Zmed beffelben erreiht werben. Die Empfäng- 
Iichleit des Bobens erfolgt vielmehr nın fo ſicherer, je allmählicher 
ber Beftand aus der dunklern Stellung in bie lichtere binüber- 
geführt wind. 

Ein Irrthum if es baher, "wenn man ben Borbereitunge- 
Ableger fee gu müffen gfanbt, »bufr die Mefkfpkgen ſich 
uoch berühren. Dan fett nämlich bei biefer, blos in ber 
Idee erifirenden Schlagftellung Koranß, daß niggends eine 
Schlußäfinung wahrgenommen, alſo fein Stamm vom Haupt- 
beftanbe hinweggenommen werbe, und überſieht bei ihr, daß 
unter biefer Borausfegung bie Affpigen zum großen Theile noth- 
wentig noch ineinanbergreifen müffen, weil bie horizontalen 
Durdidmittsflähen der Kronen prädominirender Stämme jeber- 
zeit (mehr ober weniger) ber Kreisform fi) nähern. Erhält ein 
Forfireviervermalter deu Auftrag, bem Vorbereitunzeſchlag in ber 
bezeichneten Weiſe zu Rellen, fo find nur zwei Fälle denkbar: 
Entweber läßt er immer wur vbllig unterbrüdtes Holz aus bem 
Schlagbeſtande herausnehmen, oberer. bringt anfänglich neben 
dem eigentlichen Durchforſtungaholz auch noch folde ſchwache 
Stämme (nur) zum Aushiebe, welche im Wuchſe fehr gebrüdt 
ober ganz beherrſcht find und in Bälde ber Durchforſtung anheim- 
fallen würden. Im erſten Falle bleibt der volle Beſtandesſchluß 
bis zum Samenabfall unverändert, im andern Malle wirb 
das Zief wohl nach und mad erreicht, aber riekirt, daß ber 
infpieirenbe Forſtbeamte bie Schlegftellung für ganz fehlerhaft 
erllärt. 

Die Theorie des Borbereitungshiehes hat ſich erſt in neuerer 
Zeit, ausgebildet. Wir haben von ihm; wenn wir nicht irren, 
auerſt durch Pfeil eine befimmte Erklärung erhalten. *) In 
ben Schriften über Walbbau von Gmwinner, Stumpf und 
Heyer wird jener von Pfeil in ver bezeichnelen Schrift und 
ſpäter **) neben anderen Bortheilen biefes Hiebes hervorgehobene 
wichtigfie Bived beffelben (Vorbereitung bes Bodens) nicht erwähnt. 
‚Dagegen findet man in ihnen die Einlegung ded Borbereitungs- 
hiebes binfichtlih ber Ermögligung eines ralhern Vollzugs ber 
nachfolgenden Samenfhlagfellung und eimer ausgebehnteren 
Benugung eintretender Samenjahre, ſowie ber Gtatserfällung 
unb (beziehungaweiſe) der Förderung der Sumenprobuftion und 
Stanbhaftigleit wegen, fehe empfohlen und unentbehrlich. 
Grebe ***) hat, mit Benugung ber bie Buchenzucht betreffenden 
Erfahrungen und Unficten König's und Pfeil's, nicht nur 
ben Vorbereitungshieb, fondern auch bie Übrigen Schlagftellungen 
im Vuchenhochwald unftreitig am vollſtändigſten und grinblichften 

*) In feiner Schrift: „Das forſtliche Verhalten ber deutſchen 

Baldbäume und ihre Erziehung.” Berlin 1839. Seite 224. 
Anmerfung des Berfaffers. 

**) Bergl. Bfeil’s „Reitifche Blätter,” öfter Band, 2tes Heft, 

Seite 75: „Die Buche und ihre Behandlung nach Ver⸗ 
ſchiedenheit des Standorts.“ Anm. d. Berf. 

) Bergl. beffen erapfehlenawerthe Monographie: „Der Buchen⸗ 





behandelt, und ebeuſo, wie v. Berg, *) die Berbereituug bes 
Bodend zur Aufnahme des Samens als: vorzäpiäen Zweck 
biefes Hiebes bezeichnet. Alle diefe-Ochrififieler find aber ter 
Uebereinftiimmung mit unſerer Anſicht darin einverRändin, bag 
einem von nnterdrüdtem Holze blos gereinigien Buchtnheiftuate- 
beſtand bie Bezeichnuug „Borbereitungsfhlag“ nicht beir 
gelegt werben kann. on 
Dean braucht weder Phyffer, noch Mahematier zu fein, 
umeingmjehen, baf ‘et den veriiiebenen Gchiegfiellungen im 
Hochwalde bie Entfernung ber Affpigen zum fihern Anhalte 
nicht dienen Tann. Denn einmal if, benfen wir uns zwei 
verſchiedene Beſtände, das Berhältniß der Lichtfläche zur Schirm- 
fläche bei ber nämlihen mittleren **) Entfeumung der Aftfpigen 
abhängig won ber Größe der Kronen, ***) während in einem und 
bemfelben Beflanbe bie Grimme ‚ganz unregelmäßig vertheilt 
Reben, wab ihre Kronendurchmeffer wicht felten vom 10 bis 
80 Fuß und barüber wechſeln, — und bam wirken gleich große 
Schlußoffnungen fehr verſchleden auf bie lebendige Bodenbellei - 
dung, anf ben nadten Boden und bie todte Vodendecke, ober 
überhaupt auf ben Bobenzurand, je nad) Berſchiedenheit ber 
Entfernung der Kronen vom Boben, bes Aſtreichthume berfefben 
und ber Fülle ihrer Belaubung. Pfeil ſpricht ſich darilber 
(Seite 129 des oben angeführten Heftes feiner „Lritiſchen Blätter‘) 
Unter Anderm alſo ans: „Doch wirkt ein und diefefbe Befpattung, 
wenn man fle nach ber überſchiemten läge oder ber Entferung 
ber Zweigfpigen bemißt, außerordentlich verſchieden, umb nichte 
Einſeitigeres und dacheklicheres gibt e&, ale hieruach bie Stellung 
ber Samenfläge beftlmmen zu wollen.“ Unter näherer Erdrte- 
rung weites ausgeführt findet man diefe, bier blos amgebeuteten 
Gründe im eben erwähnten Hefte der „Kritiken Biltten- and 
in ber gedachten Schrift von Grebe. Die (mittlere) Entfernung 
ber Affpigen der zu befaffenden Stämme Hßt ſich zwar, nad 


*) In der „Auweiſung zum Waldbau von Heinrih Cotta.“ 
Achte verbefferte und vermehrte Auflage, herausgegeben 
von Ebmund Freiperen v. Berg. Anm. b. Berf. 

**) Denn eine anbere gibt es nicht. Das Cinhalten einer 
überall gleichen Aftfpigenentfernung if geradewegs 
nnmögich. Nicht einmal Äft, wovon man ſich leicht 
überzengen ann, bie Entfernung der Aftfpigen ber im 
regelmäßigen Berbande gepflanzten, noch nicht zum 
Schluſſe gelangten Stämme conſtant, fonbern nah 
verſchiedenen Richtungen hin fehr verſchieden. Doc finden 
ih (leider) Überal noch Forſtwirthe, melde es wicht 
für unmögli halten, einen geſchloſſenen Buchenhochwald · 
befand, deſſen Kronen im Durchmeſſer (4. B.) zwiſchen 
15 und 25 Fuß mwechfeln, fo fielen zu können, daß 
(ebentoohl beifpielsweife) bie Aftfpigen überall 6- bie 
7 Buß ober wohl gar nur 1 bis 2 Fuß voneinander 
entfernt find. Unm. bes Berfafjers. 

***) So z. B. kann bei ber nämlichen (mittlern) Affpigen- 
Entfernung das BVerhältniß ber Lichtfläche zur Schirm. 
flüge in dem einen Beflanbe, mit Meineren Kronen, wie 
1:1 fein, während baffelbe im andern Beftande, mit 
größeren Kronen, wie 1:15 oder wie 1:2, ober ſogar 























Sochwaldbetrieb.“ Eiſenach 1866. Anm d. 8. 


wie 128 ä. Unm. des Bersuffern. 


vollzegener Auszeichnung ober Füllung ber wegzunehmenden, mit 
einem geoßen Aufıpand an Zeit und Mühe näherungsweiſe bis 
auf einen Fehler, ben man nicht heliebig Hein machen, oder beffen 
Größe man wicht beurtheilen kann, buch Meffung ermitteln; 
wer aber glaubt, bie angemefjene Afpigenentfernung vor ber 
Bezeichnung ber weggunehmenben ‚Stämme anwähernb richtig 
IHägen zu Lönnen, hat fi) ſelbſt mit Schlagauszeihnungen 
ſchwerlich jemals: beſchäftigt: es hat auf Leinen Gall bie Erfah- 
sung gemacht, aß erſt bei ber Auszeichnung felbft, wobei feine 
Stelle des Schlagbefanbes unbeahtet bleibt, ſich genügenb beur- 
theilen. läßt, ob mit Rüdfiht auf die im Schlag oft häufig 
wechſelnden Vehen · und Beſtandeszuſtände bier dunkler, dort 
Üdter zu Rellen, iR. Wozu kommt no, daß Niemand von 
irgend einer in Zahlen ausgebrüdten (mittleren) Aftipigenent- 
fernung mit Gründen behaupten Tann, daß fie bie für die 
Eneichung bes vorſchwebenden Zweces gerade geeignetfie 
lei. Am allerwenigfen fans man bies in. ſolchen (Biters vor⸗ 
Tommmenbeu) Dertlishkeiten, in welchen ſich bemerfsgre Unterſchiede 
im Anfammngserfofge nicht wahrnehmen Iaffen, wenn man ben 
Schlagbeſtand bedeutend. buukler oder auffallend Lichter als 
gewohnlich ſteilt. Nicht einmal bort, wo bei.weniger abweichenden 
Schlußðffaungen ſchon erlennbare Untetſchiede in biefer Beziehung 
berbortreten,. Täßt. ſich eine ſolche Behauptung aufftellen und 
genügend. begrunden. Ganz einfach deßhalb nicht, weil bis jetzt 
Niemand ſich mit ber Loſung ber Aufgabe hat befaſſen wollen: 
eine geuügende Anzahl abweichender BVerhäftniffe zwiſchen 
dicht · und Schirmflachen unter den verfehlebenartigfien Stanborts- 
uud Beftaubsverhältniffen mit hinreichenber Schärfe zu beffimmen 
und ipre Wirkungen auf ben Erfolg ber Anfamung mit Zuver⸗ 
lähfigleit zu erſorſchen. Welche Schwierigkeiten ſolche vergleichende 
Unterfugpungen finden, kaun nur Derjenige beurtheilen, welcher 
es perſucht hat, blos das Verhältniß ber Lichtfläche zur Schirm- 
flãche in einem einzigen Schlagbeſtande mit einiger Genauigkeit 
wu emitgeln. )  . - 

Aus einer vorliegenden Furgen Belhreibung eines Sqhlag- 
beftandes .Käßt ſich daher bie für ben Anfamungserfolg zwed- 
mäßigfte Affpigenentfernung night einmal -beiläufig bemeffen, 
am alferwenizften, wenn bie Schlagftellung auf Nachhauungen 
ober Lichtpiebe fih bezieht. Gefept auch, es fei dies möglich, 
fo wird doch — gefichen wir es nur — felbft ber gefhidtefte 
Buchenzüchter nit im Stande fein, bie gegebene (mittlere) 
Afifpigenentfernung beim Anszeichnen des Schlags einzuhalten. **) 
‚Wir haben ung deßhalb, und weil wir es sicht über une ver- 
mochten, ber Oberbehörde bedentungsloſe und obendrein noch 


*) Deſſenungeachtet fehlt es nicht an ſolchen Forſtwirthen, 
welche bie (mittlere) Affpigenentfernung blos im Boräber- 
geben durch einen einzigen (praftifchen) Blick beftimmen, 
und nicht im Geringften am ber Richtigkeit ihrer (nie 

‚ geprüften) Schägungen zweifeln, follten letztere auch noch 
fo fehr voneinander abweichen. Anm. d. Berf. 

**) Dier finb wir mit bem geehrten Seren Berfaffer vollkommen 
einverfanden, wenn wir aud feine Anſicht Über ben 
Zwed dep ‚Berbereltungspiebes wicht theilen Fünnen. 

Anmerkung der Rebaction. 
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falſche Zahlen vorzulegen, in unferen, die Buchenzucht betreffenden 
Borſchlägen niemals auf Angabe ber Entfernung ber Aſtſpitzen 
einlaffen fönuen. Der nur einigermaßen erfahrne und umſichtige 
Forfrevierverwalter vollzieht feine Schlagftellungen unter forge 
fältiger Beachtung aller auf ben Erfolg der Auſamung Einfluß 
übenden Momente, in ihrer Einzel» und Gefammtwirkung, unb 
unter möglicher Berüdfitigung jonftiger, die Abgabe betreſſender 
Berhältniſſe, unbelümmert um bie Entfernung ber Aftfpigen 
nach vollzogener Stellung des Schlagbeftanbes, weil fie weber 
für ihn, noch für einen Andern in praftifcher Hinficht irgend 
einen Werth hat. Seite 80 feiner Schrift ſagt Grebe in biefer 
Beziehung fehr trefienb: „Cs war ein fang verbreiteter Itrthum, 
bei der Samenfchlagftellung ben Blid vorzugsweiſe nur nad ben 
Kronen zu richten; ber Erfahrene fahthayptiählid ben Boden 
ins Ange.” 

Wenn nun die Entfernung ber Aſiſpitzen as genügenber 
Maßſtab zur Bemeffung ‚ver Schlagfellung nicht dienen Tann, 
umb wenn noch weniger brauchbar dazu bie Angabe ber Entferr 
nımg und mittleren Stärke der Stämme ift, um wieviel weniger 
muß dann die Schlagftellung durch bie bloße Stammferne, 
ohne weitere Angabe ber mittleen Stammftärke, ſich bemeffen laſſen! 

Schließlich bie Bemerkung, bag das Erſcheinen dieſer kurzen 
Cehr allgemein gehaltenen) Abhandlung in einem befonbern, hie 
Bemeſſung unferer Schlagftellungen betreffenden Umftande feine 
Begrundung finbet. 123. 


” C. Ueber Eicheneultur. 

Daß in ber Vorzeit bie majeftätifche Eiche eine Hauptzierbe 
ber deutſchen Wälder bifbete, darüber herrſcht gewiß fein Zweifel; 
leider Kunen wir ein Gleiches vom unferen Häufig mobernifirten 
Forſten nicht mehr fagen, denn fat allgemein find bie Klagen, 
daß ſich jetzt ſchon in berfelben ein auffellender Mangel an 
Eichen wahrnehmen laſſe und”in Zufunft biefe fo eble, faft 
unentbehrlich Holzart aus manden Forften faft ganz verſchwin- 
den werbe. . 

Als einen Hauptgrund dieſer thatſächlichen Verminderung 
betrachten wir zunächft das fat allgemeine Verbrängen her Mittel» 
wãlder durch bie Hochwaldwirthſchaft, benn in jenen mwurben bie 
meiften und ſchonſten Eichen, ohne alle Kunft, leicht und natur. 
gemäß erzogen; dann ift e8 aber auch bie in neuerer Zeit erhöhte 
Beanſpruchung dieſes Materials, insbefondere zum Eifenbahnbau, 
welcher, wie zu vermuthen fleht, an Ausbehnung immer noch 
mehr zunehmen wird. Wenn wir bebenfen, bafj zu ben bis jet 
gebauten Eiſenbahnen Deutſchlands ſchon über 11 Milionen 
Schwellen gebraucht wurden, zu deren Auswechſelung überdem 
alljägrlih 17], Millionen dergleichen nöthig fein ſollen, und 
rechnen wir noch dazu bie ſich immermehr ſteigernden Bebürfniffe 
beim Schiffbau und den holzverarbeitenden Gewerken, insbeſon- 
dere der Böttcher, fo liegt uns bie Frage allerdings nur zu nahe: 
„Wo folen in Zufunft ‚die Eichen herkommen, um all’ biefe 
vielen Bebirfniffe zu befriedigen?!“ — 

Man hat zwar ſchon viele Berfuhe bamit angeflellt, um 
aubere Holzarten, als bie Eiche, zu Eiſenbahuſchwellen zu ver 
wenden, fie ſind jedech, wenigftens fo viel ung bewußt if, mein 
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nicht zur Zufriedenheit ausgefallen. Um dem hier und ba fchon 
fählbaren Mangel an Eichenpolz abzuhelfen, Hat im neuerer 
Zeit eine unferer geachteiſten forſtlichen Notabilitäten, ber Herr 
Dberforftmeifter von Bannemwig in Breslau, ben Anbau dreier 
Holjarten: ber Lärche, Alazie und ächten Kaſtanie, ala Erſatz - 
mittel für die Cie beim Eiſenbahnbau empfohlen, wir find 
iedoch der Meinung, daß die Anzucht ber letzteren Holzart, 
mwenigfiens im Norben von Deutfchland, nicht urit Aueficht auf 
einen guten Erfolg anszuführen fein möchte, unb wenn wir auch 
gern zugeben wollen, baf vielleicht bie Lärche, wo fie einen 
paffenben Standort findet, ein mögliches Erfagmittel für bie 
Eiche — nicht, allein zu Ciſenbahnſchwellen, ſondern Überhaupt — 
abgeben dürfte, fo halten wir doch dafiir, daß die Eidhe, als bie 
eigentliche Königin unferer deutſchen Wälder, in vielen Städen 
unerfeglich fein uud bleiben werde. Cs if daher für ıma Forft- 
wirthe wirklich zur höchſten Ehrenſache geworben, daß wir, jeber 
im feinem, and noch fo Meinen Wirkungskreiſe, dauach fireben, 
wo es bie Wirthfchaftsnerhältniffe irgend geftatten, und ber 
Boden wicht zu unpaffend erſcheint, fo viel wie möglich Gichen 
zu erziehen fuchen, fei es num durch künſtlichen Anbau mittelſt 
Saat und Pflanzung, ober durch ein ſorgfältiges Weberhalten 
von jungen biß zn 100 Jahren alten Gichen, befonbers in ſolchen 
Borflen, mo man jegt bie Mittelwälder in meiſt gemifchten 
Hohwald umwandelt. 

Die Saat ift für die Eiche wohl bie natfrlihfle Anbau» 
methode, ba bie biefer Holzart eigenthümliche Pfahlwurzel als 
ein Hinderniß erſcheint, fie mit Ausfiht auf guten Erfolg als⸗ 
bann noch zu verpflangen, wenn fich dieſe fhon zu weit ausge- 
bifdet hat. Es if zwar viel dariiber geſchrieben und gefproden 
worben, dag man durch eiır Fünftliches Einftugen ber Pfahlwurzel 
eine anbere Wurzelbildung bewirken könne; wir halten jedoch 
unfererfeits biefe Operation für eine naturwidrige Verfiilns 
melung, unb find der Meinung mancher unferer Fachgenoſſen, 
baß fo behandelte Eichen nie ben Längenwuchs erreichen werben, 
als diejenigen, welche ganz naturgemäß erwachſen find. 

Bas nun ben Anbau mittelft Saat betrifft, fo iſt wohl 
ſolcher nicht immer nad) rationellen Grundſätzen betrieben worden. 
So murbe unter Anberm bei einer Einjprengung von Eichen 
in ben Schlägen, wie fonft aud bei uns und an manden Orten 
wohl jetzt noch geſchehen mag, in der Weife verfahren, bag man 
die Eicheln in gewiffer Entjeruung, entweber mittelft eines foge- 
nannten Gihelbohrers, ober mit Hilfe ber Hade einfteden ließ. 
Die fo ausgefäeten Eicheln gingen wohl auf, entwidelten jedoch 
in dem miaufgelockerten Boden einen zu langfamen Höhenwuchs, 
als daß fie mit dem Übrigen Holgbeftande, in welchem fie einge- 
fprengt wurden, in feiner Erhebung hätten gleichen Schritt halten 
Können, und fo wurden denn bie meiften, auf biefe Weife einge- 
Iprengten Eichen in ber Regel wieber unterbrüdt, 

Um biefem Uebelfande ju begegnen, laſſen wir jeßt in 
unferen Berjüngungsiglägen Pläge von 4 Fuß ins Quadrat 
in eirca 8 Ruthen Entfernung mit ber Hade etwas tief auf 
Iodern unb mit Eicheln befäen. Auf biefe Weife befommen wir 
auf bem Morgen gegen 20 folder Saatpläge, wo auf jebem, 
bei gutem Aufgange, bis 20 Eichen Reben werben; biefe wachen 


























in bem gut geloderten Keimbette, ohne vom Unframt zu feiben, 
watürlich weit beffer als bie in dem mitımter feften und verraften 
Boden, nach der beſchriebenen älteren Methode eingebohrten 
Eicheln, welche bekanntlich viele Jahre branchen, che fie fich vom 
Boten erheben, während jene, im bem tief nnd gut gelodertem 
Boden erzogenen Eichen kei einer ſchnellen Ausbilbung ihrer 
Pfahlwurzeln fo raſch in die Höhe wachſen, bag wir ſchon zwei⸗ 
jährige gefnmden, welche zwei Fuß Höhe erreicht Hatten. 

Wenn wir ann au annehmen mäffen, daß anf jebem fo 
gebildeten Saatplage nur eine Eiche zn flehen Brandt, nm eine 
swedmäßige Bermiſchung des Beſtandes zu bewirken, fo wirb 
boch ber tpätige und benfenbe Forftwirth ſchon zur rechten Zeit Hanb 
and Werk legen, um bie überfläffig erſcheinenden durch zeitige 
Berpflanzung jwedmäßig anderweit zu placiren, ober er wird 
doch, bafern es feinem Revier wirklich dazu an Gelegenheit 
fehlen follte (+), den Dominationefampf ſelbſt mit dem Meffer 
zu unterflügen wiffen. Bei ber Größe biefer Gaatpläge von 
16 Ouabratfuß Flachenraum können bie baranf erzogenen Eichen 
don bem Nebenbeftande gewiß nicht unterbrädt werben, benn 
wird, zumal beim fünfttichen Anban deſſelben, ein Abſtand von 
5 Fuß mm bie Pläge herum eingehalten, jo muß ber Wuchs ber 
auf jedem Plage zu erziehenben Eiche ein finfiger werben, was zu 
ihrem ferneren Gebeihen und Ausbildung durchaus nöthig if. 
Referent kann aus eigener Erfahrung dieſe Anbanmethode ber 
Eiche ſelbſt im Mnffich gebildeten jungen Nadelholzbeſtänden 
nit genug empfehlen, und ift der Ueberzengung, ba, wenn 
ſolche, natürlich nur in paffenbem Boben, bri Bewirthſchaftüng 
unferer größeren Nabelholzforfte *) und befonders bei ber 
Buchenhochwaldwirthſchaft in Anwendung kommen folkte, es alt 
bann wieber Eichen genug im unferen Wälbern geben märbe, 
um alle Baubebürfniffe zu befriedigen, felbft wenn and no 
fämmtliche Chaufjeen und Strafen Deutſchlands in Schienen ⸗ 
wege vertwanbelt werben follten; ſelbſtverftäudlich würben wir dann 
auch nicht nöthig haben, die von Herrn v. Pannemig empfoh- 
fenen, etwas zärtli—hen Frembfinge, wie Aazie **) und Kaftanie 
in unferen mittel- und norddeutſchen Wälbern einzubilrgern. 


*) Einen thatfählihen Beleg bafilr bildet das Großherzoglich 
Weimariſche Forſtrevier Großebersborf, wo id vor 
40 Jahren zu meiner großen Weberraffung in den 
ſchönſten Fichtenbeſtänden allenthalben mächtige alte 
Eichen einzeln vertheift ſtehen ſah. Anm. d. Berf. 
**) Die Aazie war ſchon einmal dazu auserfehen, in unſeren 
deuiſchen Wäldern eine wichtige Rolle zu fpiefen. Sie 
wurde befauntlid in bem legten Jahrzehnt bes vorigen 
Saprhunberts durch den Regierungsrat Mediens ale 
einzige Aushilfe empfohlen, bem bamalen in Deutichland 
befücchteten Holgmangel abzuhelfen. Die Furcht vor 
Holzmangel ift indeſſen fiherer durch eine forgfäftigere 
Behandlung und Cultur unferer Forſte, ſowie buch 
eine zwedmäßigere Einrichtung aller Heizanftaften, und 
insbefondere durch Auffinden vieles Brennſtoffes in ber 
Erde grändfid) befeitigt worden, ohne bafi es nötig 
gewefen, jenem ftachlichten Fremdling das Bürgerrecht 
in unferen deutſchen Wätdern zu ertheifen. 
Anmerkung des Berfalfere. 
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Referens nimmt hier Gelegenheit, noch Mittheilung Über eine I dem Uebel mit bem beften Erfolge zu ſteuern gefucht, aub es ift 


ſehr bebeutenbe Eichelſaat zu machen, welche zwar nicht in feinem 
Berwaltungebegiete, doch in bem amgrenzenden kouiglichen 
Borſtrevier Helbrumgen in biefem Jahre mit einem herzlichen 
Erfolg onsgefügst worbeu if. 

Im Folge der Separation war vom Fiscus eine Fläche Feld 
von circa 180 Morgen vom ber Commune Burgwenben über 
nommen worben, unb wurde befchloffen, ſolche in der Weife aufe 
suforken, daß zunächſt in 8 Fuß ven einander entfernten 
Reifen pro Morgen 3 Berliner Scheffel Eicheln untergepflügt 
werben follten, und zwiſchen biefe Eichenreihen wärben bann 
nach 6 bis 8 Jahren in 4 Fuß Entfernung Fichten zu pflanzen 
fein. Bis gu ber Zeit, wo bie Fichten eingepflanzt werben, fol 
bie Flãche zwiſchen ben Eichenteihen zum Esparſettebau verpachtet 
werben, und hofft man dadurch, mebft ber Melioration des 
Bodens, eine jährliche Rente von 1, Thlr. pro Morgen zu 
erzielen. “ 

Die zu der Saat erforberlihen Eiheln, 320 Schefjel, wurden 
im Hexbft 1865 gefammelt und in bem froftfreien Souterrains 
des WMagozingebändes in Helbrungen mit Sorgfalt überwintert; 
fie waren inbeffen, ehe fie bahin geſchafft werben fonnten, bem 
im Herb ungewöhnlich zeitig eingetretenen harten Fröſten aus» 
gefegt geweſen und hatten dadurch etwas gelitten, weßhalb and 
beſchloſſen wurde, Fieber etwas mehr, nämlich 31, Scheffel, auf 
den Morgen zu fäen, daher nur 90 Morgen mit den vorräthigen 
Eicheln in Eultur geſetzt merben fonnten. 

Bei der Ausjaat, Ende März, wurde fo verfahren, daß 
man je 8 Fuß mit dem Pflug eine Furche ziehen, im biefe bie 
Eichen einlegen unb darauf durch eine zweite baran geſtrichene 
Bure ſolche mit Erde zwedmäßig bebeden ließ. Es fanden fi 
einige Laundwirthe, welche die Anfuhr ber Eicheln, fowie bie 
fänmtlihen Arbeiten bei deren Ausſaat übernahmen, jo daß bie 
Cultur Teine weiteren Ausgaben, als ben Anlauf der Eicheln 
verurfachte, indem ben Lenten als Entfdäbigung ber Raum 
zwiſchen dem angefäeten Eichenreihen auf ein Jahr nuentgeltfich 
überlaffen wurbe, ben fie mit Widen,. Linien zc. bebanten. 

Da die Eiheln, wie ſchon erwähnt, im Herbfte durch ben 
Frof etwas gelitten hatten und große Bebenlen wegen ber 
belanntlich ſchwierigen Ueberwinterung ſoſch bebentender Ouantir 
täten mit Recht fi) geltend machten, jo waren bie Erwartungen 
wegen bes Grfolges dieſer Cultur nicht jehr groß, doch um fo 
größer war bie Ueberraſchung, als ber Aufgang erfolgte, ber in 
ber That nichts zu wünfden Übrig ließ. Die bit beftandenen 
Eichenreihen befanden ih im Sommer zwiſchen ben beſchattenden 
Hülfenfrücgten vortrefflich, und als biefe abgeerntet waren, bot 
bie fehr gelungene Anfaat (befonders für demjenigen Forſtwirth, 


ber eine Vorliebe für den Aubau ber Giche hat) in ihrer beben- 


tenben Größe einen herzlichen Anblid dar! 

Leider ftellte fid; aber im vorigen Herbft in einer Unzahl von 
Mäufen ein arger Feind für biefe ſchöne Anlage ein, wodurch 
viele Cichen durch Abuagen and Abfrefjen ber Wurzeln getöbtet 
wurden: bie Forſtverwaltung · hat indeſſen fehr fahgemäß durch 
Bu- und Feftreten ber Lächer und Gänge, fowie buch Einſtreuen 
vergifteter Weizenförner in bie wieder friſch gemachten Löcher 
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in ber That zu wunſchen, baß zum nächſten Frilhiahre bie 
Spuren bes Verheerungen an biefer fo ſchönen Anlage nicht 
allzu fihtbar fein mögen, 

Der Einfenber dieſer Mittheilung if ber Ueberzeugung, ba 
die beſchriebene Eichenenltar das Iuterefie mandes Fachgenoſſen 
in Auſpruch nehmen därfte, weniger deren Ausführung wegen, 
bie gerade nicht nem iſt, gewiß aber wegen ber Ueberwinterung 
einer fo großen Quantität Eichen, indem vorliegende Erfah 
zung ſicherlich als ein großer Fortferitt in der Eicheneultur fi 
manifeſtirt. 

Bas nun bie Verpflanzung ber Eiche betrifft, fo find. wir. 
der Meinung, daß, wenn fie mit Ausficht auf einen guten Erfolg 
unternommen werben fol, wir nur ſolche Pflänzlinge verſetzen 
laſſen, deren Pfahlwurzel noch nicht fo weit ansgebifbet if, daß 
fie entweber abgeſtochen ober verlegt werben müßte. Diefer Anſicht 
getreu wollen wir beim Anbau ber Eiche ba Verfahren einhalten, 
welches uns als das naturgemäßefte erſcheint; mögen diejenigen 
unferer Herren Fachgenoſfen, welche anderer Meinung find, ihr 
Einſtutzungsſyſtem immerhin beibehalten und fid dabei bemühen, 
duch eine recht künſtliche Behandlung große Cichenpeifter zu 
erziehen, welche bei einer weränberten Wurzelbildung im höhern 
Alter ſich nod gut verpflanzen laſſen. Ob durch ihre ober unfere 
Behandlung bie beften Refultate erzielt. werben, darüber kann 
die Gegenwart nicht eutſcheiden, das ift Sache ber Zutunft. 

Um jeboc etwas größere Cichenpflänzlinge zu erziehen, bie 
ohne Nachtheil noch verpflanzt werben Lönnen, fo haben wir 
feit einigen Jahren ſchon bei der Umpflanzung ber einjährigen 
Eichen vom Saatbeet auf den Pflanzlamp einen Verſuch bamit 
gemacht, bie dünne lange Pfahlwurzel, bie fehr elaſtiſch ift, in 
einen einfachen Knoten zu ſchürzen. Wenn man fo behandelte 
Pflanzen nad; Zahresfrift ober fpäter umterfucht, fo finden ſich 
um ben Smoten eine Menge Faſerwurzeln; die Pfahlwurzel 
wächft babei unter ben Knoten hinaus fort, kann jebod wegen 
der Verkürzung eine folge Länge nicht mehr erreichen, welde 
ber fpäteren Verpflanzung hinderlich wäre. Noch find. indefien 
ie nach biefer Behandlung bier angeftellten Berfuche zu new, 
am als unbebingt praftifd; empfohlen werben zu önnen; das 
gefteht ber Berfaffer ehrlich und offen, doch wirb er feine Beob- 
achtungen an bem Wuchſe fo behambelter Eichen fpäterhin 
gewiffenhaft werdffentlichen. 

Obſchon Referent bie Weberzengung hegt, baß feine Mit ⸗ 
theilung Über Eichenzucht für viele feiner Fachgenoſſen nichts 
Neues enthalte, fo fühlt ex fich doch dazu berufen, ſolche zu 
veröffentlichen, in ber Hoffnung, dadurch zu anberweiten Verfuchen 
Anregung gegeben zu haben, im Forſten, wo man fie noch nicht 
tennen follte; wenn er aber dadurch zu einer verbefferten nnd 
vermehrten Anzucht der Eiche, bem Stolz muferer Wälder, das 
Seinige auch beitrlge, fo würbe biefes fir ihu das ſchönſte 
Bewuftjein fein, and fo fchliegt er biefen Aufſatz mit bem Zuruf 
an feine Fachgenoſſen: „Prüfer Alles, das Beſte behaftet!‘ 

Burgmwenden in Thüringen, am 31. December 1866. 

D 
Sranich und tech —EX Dierförfter, 
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D: Rehts und Links bei drepfägtigen Bänmen. 

Mancher Forfimann hat wohl nod nicht daran gedacht, 
wern er einen gebteht gewachlenen Banın gefehen bat, daß 
die Gelehrten barüber nicht einig find, ob bie Drehung dieſes 
Banned nad Nehts ober nach Links gerichtet iſt. Unbegreif- 
licher Weife iſt biefes fo! E. Romershauſen fagt in einer, 
biefen Gegenftand -beirefienben Abhandlung in Dingler's 
mpelgtechnikhem Jeurnal“ 1865: „So wichtig aud einflußreich 
eine tichtige and wergleihbare Beſtimmung ber Richtungen 
Rechte und Linte in naturwiffenſchaftlicher und techniſcher 
Hinficht if, fo wenig ſcheinen doch bis jetzt bie Gelehrten darüber 
einverſtanden zu fein.” Kerr Profeffoe Braun ſagt in dieſer 
Beziehung in feiner intereffanten alademiſchen Borlefung: „Weber 
ven ſchiefen Berlanf ber Holzfaſer und bie dadurch bedingte 
Drepang dr Bänme": *) 

„Was die Beſtimmung don Rechte unb Tinte betrifft, 
fo füge ich mich hier demjenigen Sprachgebrauch, der ſich 
ans der Natur ber Objecte ſelbſt ergibt und ben ih ale 
ven objectiven bezeichne, im @egenfahe der fubjecr 
tiven Bezeichnung, d. h. ber Uebertragung bes Rechts 
und Einls des Beobachters auf den Gegenfland. Ohne 
mich anf bie faſt grenzealoſe und unbegreiflihe 
Begriffs- und Sprachverwirrang einzulaffen, bie 
im dieſer Bezichung bei ben Autoren, beſonders bem 
Deutſchen, zu finden if, will ich nur bemerken, daß, wer 
die militärife Regel des Rechte um mb Linke um 
inne hat, fich auf in ber Beſtimmung bes Bechts mb 
tinks in der Natur, werm er fich aur in den Gegenſtaud 
richtig hineinben!, leicht orientiren wird.“ 

Herr Romershaufen if mit dieſer Auffaſſungsweiſe nd 
Begriffebeſtimmung naht einverſtanden. Wäbvend Herr Braum 
verfangt, daß ber Beobachter fid in bie Mitte der Drehung — 
im die Achſe bes Baumes — verjegt dent, will berfelbe haben, 
baß der Beobachter feinen Staudpuntt außerhalb ber Drehung 
feſthait und von ba aus beren Richtung bemrheilt. Hierdurch 
kommt «8, bei, was ber Eine rechts gebrcht mennt, Hei bem 
Andern lints gedreht AR. . 

Herr Romershaufen reirfertigt feine Auficht von ber 
Sache dadurch, daß Rechts und Links ſuvjective Begriffe feien, 
and erſt dann eine objectine Giltigteit erhalten, wem wir 
fie in einem beftimmten Staubpunft an eine im Weltraum 
feſtſtehrude Hichtung anfuäpfen und ums über bie Bewegnngs- 
situng ber uns vorliegenden Spiralwindung verftänbigt haben. 
Zu diefem Ende mäffe man über folgende Punkte allgemein 
ewerrflanden fein: . 

1) Daß eine gerabe, von ber linken zur rechten Hand vor 
ans gezogene Linie bie Richtung „Rechts,“ und eine folde, 
von der Rechten zur Linken hin gerichtete Linie bie Kichtnug 
„into“ Begeiihne; 

2) daß bie Drehungsrichtung eines jeben und vorliegenden 
und aufrecht fefifiehenden Begenftanbes nad den unmwanbelbaren 
und allgemein bekannten Weltgegenben beftimmt werben milffe, 
) Monatejhrift der königlich preußiſchen Aabemie der Wiſſen- 

fhaften zu Berlin, Auguf 1854, Nr. 10. 
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um fo mehr, ba bie Begetablfien, Bänme, Ranfengetokäfe sc. im 
naher Beziehung zu denſelben fänben; 

8) daß jeber Beobachter biefer nad ben Weltgegenden zw 
beftimmenben Drehungsrichtung ßete eine nud dieſelbe Stelung 
in Beziehung auf das vorliegende Object eimmehmen müfſe. Am 
zwedmãßigſten fcheine die allgemeine Armahme zu fein, daß ſich 
ber Beobadter im Norden auffelle, ſo daß ex das GSeficht 
dem im Süden vorliegenden Object zimwenbe, wo affo feine 
Linfe im Oſten nnd bie Rechte im Weften liege, comforme 
bem feinbaren Sonnenlanf; 

4) baf er bie vom ihm angenommene Vewetzungsrichtung 
ber entweder bon Unten nah Oben, ober umgelehrt vom 
Oben nah Unten fortlauferben Spiralwindung anzeige. 

Bir fimmen Herrn Romershaufen nit dei. Es unter» 
Regt allerdings leinem Biweifel, daß man be Richtung gerader 
Linien von einem beſtimmten Standpuntt aus beurtheilen 
milſſe. Denn betradtet man eine Linie auf ihrer nördlichen 
Seite, und if ihre Bewegung mur won ber kinken zur echten, 
alfo rechts gerichtet: fo erfäeim biefe Sinie Tinte gerichtet, 
wenn man fie auf ihrer ſildlichen Seite betrachtet, Das iſt aber 
bei ſpiralförmig gewundenen Linien, überhaupt Teeisfärmigen 
Beivegungen keineewegs ber Fall. Dieſe mag man won Rorben, 
Eden, Weften ober Ofen aus betraften, fo bleibt ihre Ride 
tungetweife immer diefelbe, nud nur das macht eimen Unterichieb, 
ob bie Drehungeriätung vom Eentrum oder ber Peripherie 
aus beurtheilt wird, und ob man ihren Verlauf von unten 
nad oben, oder von oben nah unten annimmt. Alſo 
bios über Tegtere Punkte Hat man ſich zu verſändigen. 

Jedenfalls ift es am maturgemäheften, wenn and bie 
Wiftenfgaft diejenigen Begriffe mit Worten und Wxispräden 
verbindet, welche ihmen ber gewöhnlihe Sprachgebrauch bekegt: 
ohne Noth wenigfiens fol bie Sprache ber Wiffenichaft vom ber 
Sprache des tägliägen Lebens nicht abweichen. Ueber die Begriffe 
don Nechts · und Lints-Winhtung Hat aber ber aßgemeine Gprad- 
gestand fich längft entjcjieben, und es liegt feine Notgwerdigfeit 
für bie WifflenfGaft vor, dieſe Begriffe abzuäudern. Yu jenem 
hat es fi feigefellt, daß die Richtung einer treisförmigen 
Bewegung immer von beven Mittelpunkt ams beurthelit wirb. 
Man betrachte nur bie Richtung des Rartengebens im Karten- 
fpiele, des Drehens einer Kaffeemühle, eines Schhifiele, einer 
Schraube, das Kechtsoum und Linkeum der Soldaten: in allen 
dieſen Fällen wird bie Kichtung fo angeſprochen, wie fie ſich von 
bem Centrum ber Bewegung aus anfieht, und zwar fo, wie fie 
vor dem Geſicht umb nicht im Wilden bes Beſchauers fi ergibt. 
Umb das ift and) das Einfachſte und gang mit Met don Herrn 
Braun aboptirt worden; denn mollte ber Beobachter aufer- 
halb ber Drehung feinen Stanbpunft einnehmen, fo müßte 
auch fefgeftellt werben, ob bie Bewegung bes dem Beobachter 
nächften ober entfernteften Theile als maßgebend gelten foll, 
teil bie Richtungen berfelden- von folhem Stanbpunft aus 
entgegengefeßt erfiheinen: das iR aber bei einem centralen 
Stanbpunfte nicht nöthig, und es verfieht ſich hier von felbſt, 
daß nur die vor dem Geſichte des Beobachters liegende Bewwegumg 
maßgebend if. Darüber muß ‚man ſich jedoch aud; bei dem 





centralen Gtanppuntse verfäubigen, ob ınam bei aufrecht flehenben 
Cpiralm, wie gebsehten Bäumen, beu Begimn der Drehung 
unten ader oben hinfegt. Am naturgemäßeften möchte auch hier 
fein, wem man daͤs dem Beobachter zunächſt liegende als 
maßgebend annimmt, alfe bie Drehung an bem untern Ende 
anfangen läßt. 

Beun alſo bei Bäumen bie Art ber Drehung beſtimmt 
werben fol, fo möchte folgendes Verfahren das geeignete fein: 

1) Der Beobachter verſetzt fih in Gedanken in die Adie 
des Banmes. 

2) Er läßt ums bie Drehung anfmärts ober abwärts — 
am beſten anfwärts — verlaufen, und bemerkt in ber Beſchrei- 
bung, wie er biefen Verlauf angenommen hat. 

8) Rum fieht er zu, ob bie Spirale von ber linken zur 
echten Hand, ober von ber rechten zur linken Sand verläuft; 
im erfiern Fall if die Drehung na Redts, im letztern nach 
Linke. Mad welder Weltgegend das Auge des Beobachters 
gerichtet if, übt hierbei durchaus keinen Einfluß. 

Gewöhnlich find die Bäume nach links gebreht. Was aber 
bie Urſache dieſes Drehwuchſes if, und woburd bie Berfdieben- 
heit ber Drehungsrichtung bedingt wird, weiß man noch nicht. 
Herr Braun meint, daß bie Bäume bann in den Drehwuchs 
verfallen, wenn ben Holz» und Baſtzellen bei ber urfprüngfich 
ſenkrecht anffteigenden Richtung bes anbringenden Wachsthums 
ber Raum zur ferneren Entwidtung nad) Oben gebricht. Sie 
ſchieben ſich dann mit ihren zugefpigten Enden mehr ober weniger 
feitwärts zwiſchen einander, fie weichen nach Rechts ober Links 
aus und verfolgen bie angenommene Richtung. — Nach Herrn 
R.mershanfen if es das eleltrifhe Agens, weldes 
bie Spiralbrehung ber Pflanzen verurſacht. Cr glaubt gefunden 
zu haben, daß dieſes elektriſche Agens von Natur überall links 
(in unferm Sinne) drebe, und daß e8 von bem Pofitiven zum 
Negativen firöme. Zwifhen Boden und Atmofphäre finde immer 
eine elektriſche Strömung, und zwar durch bie Pflanzen hindurch, 
Statt. Sei num ber Boden pofitiv und bie Atmoſphäre negativ 
eleltriſch: fo firdme bie Elektricität vom Boden in bie Atmo- 
fphäre; fei bie Elektricität umgekehrt vertheilt, fo firdme fle 
auch umgelehrt aus ber Ximofphäre in ben Boden. Im erſtern 
Falle müffe alfo bei Bäumen eine Drehung nad Links, im 
letztern eine Drehung nad Rechts flattfinden. 

Keine dieſer Erklärungsweifen befriedigt aber vollſtändig. 
Bei jener des Herrn Braum muß mau fragen, wodurch es 
komme, baß bie Holz- und Baftzellen fi nicht nad Oben 
auszubehnen vermögen. Bei berjenigen bes Herrn Romers- 
haufen dagegen bleibt unerklärlich, warum bie Drehſucht ber 
Bäume im Ganzen fo felten auftritt, da bod die elektriſche 
Strömung zwifhen Boben und Atmofphäre befländig ftattfinbet, 
nud es bürfte bie Richtung berfelben nie wechfeln, was gewiß 
nicht ber Fall if, weil ein Baum buch alle Holzlagen hindurch 
Ah in einem und bemfelden Sinne gedreht darſtellt. 

Die Derren Naturforſcher mögen biefem Gegenftanb ihre 
fernere Aufmerkjamfeit zumenben. Auch ber Forſtmann ziehe 
dieſe Erfcheinung in den Kreis feiner Beobadtungen, ba fie in 
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feinem Vereich auftritt, und ſowohl ein wiſſenſchakliches Intereffe, 
als auch ein praltiſch⸗ forſtliches dadutch Bietet, daß befammtäirh 
gedrehte Bäume für viele Gebrauchezwecke ungeeignet find: 

5 TOM Fauſtmanu. 


E. Ueber bie Sicherheit barometrifher 
meffungem 

Director v. Littrom Überreichte di ber Sitzuag der mather 
matifch - naturwiſſenſchaftlichen Klaſſe der Teiferligen Akadence 
ber Biffenfhaften au Wien eine Abhanblung bes Herrn U. Bid, 
Alftrenten ber Wiener Sternwarte, über obigen Gegenftand. Die 
meteorologifhen Beobachtungen an dieſer Unflalt. lieferten eig 
ungewöhnlich reiches Material zur Beantwortung ber borliegeu ben 
Brage, welde Bisher balb in hiefem, bald in jenem Sinn 
entſchieden wurde. "Das Refultat, zu. weichem Herr Bid gelgugte, 
iR ben bazometrifpen Höhenmeilungen feineswegs 
günfig. Bei mittleren Höhen von etwa 6000 Fuß kommen 
belanntlih in einzefnen barometriſchen Beftinmnugen Unterſchiede 
von 1000 und mehr Fuß wicht eben felten vor, Differenzen von 
etwa 100 Fuß gehören zur Regel; aus ber vorliegenden Arbeit 
aber ergibt fih, daß ſelbſt Monat» und Jahresmitiel, ja Mittel 
vieler Jahre ſeht bebeutenbe Unficherheiten (von etwa 2 auf 4, 
10 auf 8, 12 auf 15, 14 auf 101 Toifen Höhendifferenz) zurüd - 
laſſen, und daß man foger nicht eiumal fageu könne, eine 
barometriſche Höhenbefiuumung fei immer deſto ſicherer, auf je 
zahlreichere Beobachtungen fie ſich gründet, inden fehr häufig 
burd das Hinzutreten neuer Daten das Refultat fi mehr von 
ber Wahrheit entferwt. Alle Urſachen, benen anan bißher ſolche 
Imcongruenzen zuſchrleb, reichen, wie Herr Pic zeigt, zur Erklä- 
zung berjelben nicht aus, und augenſcheinlich bedarf hier noch 
bie Theorie einer weentlihen Ergänzung, bis bie auf dieſem 
Wege gewonnenen Ergebniffe fih ben trigonometriſchen zur Seite 
ſtellen dürfen; denn biefe haben bisher vor jenen night nur dem 
Borzug weit größerer Genauigkeit, fondern entſprechen jilberdies 
einer Hauptforberung heutiger Wiffenfhaft daburh, bag man 
hier aus ber Operation felbf immer auf ben Grab ber erreichten 
Genauigkeit fließen kann, wozu bei baromeiriſchen Beſtimmungen 
jet noch ale Anhaltspunkte fehlen. 

Borfiehende Mittheilung macht Dingler’s „polytechniſches 
Ionrnal‘ vom 1865. Cine weit größere Benauigfeit, als bas 
Barometer, gewährt fon Fauſtmaun's Spiegel-Hypfor 
metex, welches noch bem weiteren Vortheil verbindet, daß 
ber Grab ber damit erlangken Genauigkeit nicht verborgen 
bleibt, daß es leichter zu transportiren, einfacher zu handhaben 
iſt, und viel unmittelbarer bie gejuchte Höhe augibt, als bas 
Barometer. 


Höhen 


F. Brennpolgpreife in Münden 1856. 

Unter Bezugnahme auf Seite 120 biefer Zeitung, Iahr- 
Hang 1856, folgt hier eime Ueberſicht ber monatlichen Durd- 
ſchnitte ber Breunpolzpreife in Minden. Sie finb aus hen 
wöcentlihen Preisangaben bes „Boligei- Anzeigers“ von 1856 
bexechnet, und bie hoöͤchſten und nieberſten Daurchſchnittapreiſe 
mit * bezeichnet. 
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Birten: Böhren. 


Im Donangebiet. 


Baden. 1 Fißten. 
Sammer 12. 27. 11f. IM. Bf. 308. fl. Date | an ae leg ber Preis von 10. Str. anf 18. —r. 


Gebmar 1. 3, 10, 9, 8, Bin 8, Am 
Min 12, 4. 1 —n 8n In En Mu 
April 12, 2,1. 12, 98, BO "8 42 
Mai 12, 19,10, in Bu A, 8, On 
Imi 12. 3 10m Bu 8, Bm Tu 87u 
Iali 12, 18, 10. 57, 8 39. 8, An 
Wuguf 12. 31, 10, 9 85 Mn En Bu 
September 12, Mn 11, Bm En En Bm Br 
Oetober 12, 389, 10, 575 Bu Bun 8 Bu 
November 13, 5, 1 9u En Dr 8 40m 
December 13, 18, Mn Bu 8m Bu 8, 88, 

Dem Durchſchnitte für den Monat December könnte auch 
eim Irrthum zum Grunbe liegen, weil in bem Polizei» Anzeiger 
Nr. 100 der Preis bes Kiefernholzes zu 8 fl. 8 kr., ber des 
Fichtenholzes zu 8 fl. 48 fr. angegeben if; vielleicht war aber 
and; gerabe das erfle von ungewöhnfic; geringerer, ba® anbere 
von ungewöhnlich befferer Beichaffenheit zu Markt gebracht 
worben. 

Der Durchſchnitt aus dem höchſten und aus bem niederſten 
monatlichen Durchſchnittspreiſe des Buchenſcheitholzes gibt 12f1.49r., 
hieruach ergibt fi für die legten 10 Jahre folgende Crbnung: 

1888: If. 4 tx. 1855. 12f. 15h. 
1847. 9, du 1854. 2. 28. 
1849. 10, 58. 1856. 12, 4 
1858.11, 8. 1851. 12, 5 
1852.12 „ 10. 1850. 12, 48 „ 

Der Hans- und Sanbwirthfhafts- Kalender des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins in Bayern für 1857 gibt für die Monate 
October 1855 mit März 1856 filr München ben Durchſchnitts- 
preis des Buchenfcheitholzes zu 14 fl. 36 fr. an. Im Polizei- 
Anzeiger iſt aber im biefer Zeit ber höͤchſte wöchentliche Durd- 
ſchnittspreis nur einmal zu 13 fl. 6 fx. verzeichnet, und ber 
monatliche ſteht in biefer Zeit nur höchſtens auf 12 fl. 44 kr. 

In Landshut, unterhalb München an der Sfar, flanb der 
Preis der Nlafter Brennholz befferer Sorte bei Buchen im 
Anfange des Jahre auf 12 fl. 30 kr., flieg Mitte Mai anf 
12 ff. 86 fr., Mitte September auf 18 fl. — Birkenholz foftete 
das ganze Jahr hindurch 11 fl. — Föhrenholz ſtand auf 9 fl. 
bis Mitte September, wo ber Preis anf 10 fl. flieg und ver- 
blieb. — Fichtenholz begann mit Sfl. 48 fr. und flieg gleichfalls 
Mitte September auf 9 fl. 30 fr., welcher Preis ebenfalls bie 
Ende 1856 fih behauptete. Hier war alfo bie Preiserhöhung, 
welche zum Theil fon Mitte, zum Theil gegen Enbe bes 
Jahre 1855 fich zeigte, fortbauernd. 

Der fon erwähnte Haus. und Lanbwirthichafts- Kalender 
euthäft von 18%%,, an, alfo nunmehr fllr ſechs Jahre, bie durch- 
ſchnittlichen Vrennholzpreife vom October eines Jahres bis ein- 
ſchließlich März des folgenden von vielen Holzmärkten Bayerns; 
auf ben meiflen biefer Märkte zeigt fich mährenb biefer Zeit 
einiges Schwanken ber Budenholjpreife; ohne daß eine entfchiebene 
Neigung zum Steigen ober Fallen zu bemerken wäre. Entſchieben 
tritt eine Neigung zum Steigen auf nachſtehenden Märkten hervor: 





























- nn 


„Straubing u" 
„ame 10 8 
Im Maingebiet. 


1u u 
„ 18,82» 


Im Fürth flieg ber Breis von 17 fl. GStr. auf 18fl. BOMr. 
nm Bambrg u nun Win mn Wr BO 
„Schweinfurt , un Burn nm En dn 
Kitziugen nn Br u Mn On 


Im Rheingebiet. 
Im Speyer flieg ber Preis vom 11 fl. bekr. auf 15 fl. — kr. 
Nm nn WO En nn 
m Beantentbal u» nn Und un nn 
„ Sanbau „on WnBn u Mund, 
Diefe Preife im Rheingebiste gelten für Floßholz. 
Eine Neigung zum Fallen iR während biefer 6 Jahre auf 
feinem ber bayeriſchen Holgmärkte, welche im genannten Kalender 
verzeichnet find, bemerkbar. Bapins. 


6. Zur Buffard-Mörberei. 

Als Beweis, in meld’ unverantwortliher Weife hin und 
wieber durch enorm hohes Schießgeld zu einer fo gemeinfhäb- 
lichen „jagbpolizeilichen“ (!) Berkehrtheit aufgefordert worben 
iR und wahrſcheinlich auch Heute noch aufgeforbert wirb, finde 
ich beim Durchblättern vom Jahrgang 1853 ber „Raumannia‘ 
einen fehr bezeichnenben Beitrag. Derſelbe rührt vom Herrn 
Dr. Speerſchneider zu Schlotheim her, welcher daſelbſt eine 
„vergleichende Aufzählung ber auf bem ſüdöſtlichen Thüringer 
Bald und ber in ber Umgegenb von Schlotheim im nordweft ⸗ 
fipen Thüringen vorfommenben Vögel‘ geliefert hat. In diefer 
wird auf Seite 373 hinſichtlich des gemeinen Mäufe -Buffarbs 
Folgendes bemerkt: 

„Buteo vulgaris. Obgleich biefer Bogel zur Zugzeit bei 
Schlotheim, Blankenburg uud Paulinzelle einer der gewöhnlichſten 
Raubvögel zu nennen ift, ber fogar zur Winterzeit häufig in 
biefen Gegenden bleibt“ (doch wohl nur in fehr mäufereichen 
und zugleich ſchneearmen Jahren?), „fo niftet er doch an beiben 
erfigenannten Orten viel feltener, als in ben Waldungen um 
Baufinzele. Hier aber thut er dieß in großer Menge." (Ber 
muthlich, weil man ba, zum Wohle ber Landwirthſchaft, aljo bes 
allgemeinen Beften, vernfinftiger gegen ihm verfährt.) „Ich habe 
dort über einem Berg Bfterd 3 bie 5 Paare zu gleicher Zeit 
teeifen gefehen, und in mandem Wald auf einem Flächenraume 
von etwa 50 bis 60 Morgen 12 bis 20 theils noch bewohnte, 
theils verlaffene Hörfte gezählt. Im Schwarza- Thale dagegen 
trifft man ben Buffarb außer der Zuggeit weit feltener, als man 
erwarten köunte. Dieß hat feinen Grund wahrſcheinlich darin, 
daß man den armen, weit mehr Nugen bringenben, ale Schaben 
fiiftenden Vogel bier überall, wo er fih nur treffen ließ, auf bie 
Ihonungsfofefte Weife verfolgte. Denn auf das Paar Fänge 
dieſes gräßlichen Riubers war ja ein Sciefigeld von 24 bie 
8 fr. gefegti" 

. „war,“ und ift es wahrſcheinlich noch heut! Sollte 
man einen ſolchen Grad von Uebertreibung naturwidrigen Unrechts 
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Nie möglich Halten? Bine Belohnung von einem halben Gulden, 
aber von einem Biertel- bis foft einem Drittel- Thaler für das 
Erlegen eines Thieres, welches jährlich gewiß nicht unter, wohl 
aber vielleicht ſehr oft noch ‚bebentenb über 6000 Mäufe vertilgt, 
und auf deſſen Tötung baher 4 B. Dr. Lenz (gleichſals ein 
Thüringer) eine Strafe zu bem Betrage von 3 ober 4 Thlr. 
feſtgeſeht au ſchen wünſcht. So prattiſch- unanwenbbar nun auch 
freilich eine fo „draloniſche Streuge“ theils überhaupt, theils 
beſonders für den Anfang fein möge (weil bie Jäger zuvörderſt 
erſt dazu angehalten werben mäffen, bie näglichen Tagraubvögel 
ſicherer, als bisher, von den ſchädlichen unterſcheiden zn Iernen), 
fo wird man bo immerhin ben Grunbfag eines berartigen 
Berbotes naturgemäß als ben allein richtigen anerkennen müffen. 
Denn ob ein Buſſard im Durchſchnitte, und mit Ausnahme von 
Kart angefgoflenem Meinem Wilde weldes dann ohnehin zu 
Grunde gehen würde, jährlich das Leben auch nur Eines Repp- 
huhnes und Eines jungen Hafen gefährbe, bleibt nach dem, was 
barüber früher im biefer Zeitfchrift beigebracht worden ift, in 
ber That jehr zweifelhaft.» 

Das Faljhe der biöherigen Jagdſchutz ·Geſetze, — bie ins 
Gefammt aus einer Zeit herrühren, mo bie Geſetzgeber ſelbſt 
meiſtens noch weniger, als damals viele andere Leute, im Stanbe 
waren, über bie Schädlichkeit der verſchiedenen Raubvögel- Arten 
für die Jagd zw urtheilen, ober bie nütlichen ornithofogifch- 
richtig von ben ſchädlichen zu unterſcheiden, — liegt vor Allem 
barin, daß man die Schiegprämie und ben Fangerlohn kurzweg 
ua ber Größe beſtimmte. Dieß war aber nur im Betreff der 
Adler und des Uhu's ammähernd richtig. (Jedoch auch nur 
„annäherud richtig;“ bemn ſchon hinfichtfih bes, zwar fehr 
anfehnlid; großen, aber für bie agb unſchädlichen und zugleich 
feltenen Schlangen» ober Nattern - Adlers, Aquila brachydactyla 
8. leucopsis, trifft es wieberum nicht zu.) Unter allem dem 
hingegen, was nit „Adler“ beißt ober heißen fann, gehören 
bie weniger ſchädlichen ober geradezu nüglichen Arten wirklich 
zu den größeren. Unb zugleich ſcheinen fie im ruhigen Siten 
meiſteus noch größer, als fie eigentlich find: weil le dann, 
im Gegenfage zu ben ſchädlichen, ihr Gefieder gewöhnlich nur 
Ioder angelegt halten. Ferner find es ganz befonders faſt 
immer nur bie nügfichhen, welche Einfalt oder Zutraufichkeit 
genug befigen, um fi im Sitzen ſchußrecht anfommen zu 
laſſen: mährenb es die ſchlauen ſchädlichen etwa nur auf bem 
Horfle ober ganz im ber Nähe deſſelben geflatten. So büßen 
benn, zum Schaden des Ganzen, d. 5. zum Nachtheil der Jagd 
und ber Laudwirthſchaft, auch Hier die Guten für bie Vergehen 
ber Schlimmen. 

Die einen von den anberen ber fjarbe nad) unterſcheiden zu 
lernen, das wird leider, bei der fehr großen Verſchiedenheit 
mancher nach bem Alter, für bie Mehrzahl gewöhnlicher Jäger 
ſchwer halten. Dagegen wird es jedoch nach anderen Kennzeichen 
reiht wohl möglich fein, ohne daß es bazu höherer ornithofogifger 
Stubien bebarf; und zwar gleichviel, ob man fie getübtet vor 
ſich hat, oder ob man fie von Weitem fliegen fieht. Ja, mas 
das Beſie iR, gerabe im Fluge und am Fluge kann man fie am 
fiherfien ertennen: meift fo weit, als man fie Überhanpt fehen 
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kaun, umb leichter, als mancher Unkundige, wenn er fie auf ber 
Hand liegen hat. ö 
Um gehörige Anleitung hierzu wird es within fär bie 
jãgeriſche Praris zu thun bleiben; auf fie wirb alfo gelegentlich 
weiter einzugehen fein. Dr. C. W. & Gloger. 


B. Der Riefenboum von Californien. 

In der Abelaide- Gallerie in Lonben, wo man Jahre lang 
Humbug und Narrenspoffen ausſtellte (Spielzeug für erwachſene 
Kinder, während darnuter ber Haupiſpielwaarenmarkt für Heine 
Kinder fi in einer bebedten Straße Hinzieht), hat jet eine ſehr 
folide Ausſtellung Platz genommen, eine wiſſenſchaftliche, eime 
Sammlung naturwiſſenſchaftlicher Raritäten -unb Nenigleiten. 
Centrum und Wunber ber Ansftelung ift bie nad} feiner uejpräng« 
lichen Gefalt wieber zfammengefegte Rinde bes Riefenbaumes 
von Californien, bie man jet Washingtonig giganten getauft 
bat, ben aber bie Engländer früher ſchon „Wellington- Baum“ 
nannten. Geitbem fie es jedoch mit Napoleon III. halten, 
glauben fie micht mehr, daß Wellington ihr größter Mann 
geweien, und haben baher bem Rieſenbaum per Nothtaufe im 
eine Mammutbh-Kiefer umgewandelt. Die in ber Abelaiber 
Gallerie ansgeftellte Rinde eines biefer californiſchen Riefenbäume 
wurde ringsherum in einer Höhe von 8 Fuß forgfältig abgeſchält 
und zu ihrer urfpräinglihen Geftalt und Form wieder gut 
aufammengefägt. Der Baum felbft hatte die fabelhafte Höhe 
von 363 Fuß, am Boden mit einem Umfange von 93 Fuß und 
einem Durchmeſſer von 31 Fuß. Man muß wirflih einen Kreis 
von 93 Fuß Umfang machen, um fi) eine Vorſtellung von ber 
Die dieſes Stammes zu bilden. Dabei fah er aber doch ſchlank 
aus im Berhältniffe zu feiner Höhe, wie alle feine Collegen in 
den californifhen Wäldern, wo er ſtets ober wenigſtens in ber 
Regel in Geſellſchaft angetroffen wird. Der, welcher feine Haut 
zu Markte bringen mußte, erſt in ber Iubuftrie- Ausflellung zu 
New-York und jegt.in Lonbon, war der Künig von 90 anderen 
in ber Höhe von 250 bis 300 Fuß. Die Rinde it an manden 
Stellen 16 Zoll did, von Cebernholz- Farbe und leicht wie Kork. 
Das Innere bes Rindenkleides ift matälrlich hohl. Ale man ben 
Körper zuerft herausgenommen und das Kleid wieber zufammen- 
gefügt hatte (mod in Californien), gab man einen Ball barin, 
wie in dem großen Faſſe ber Brauer Barclay und Perlins zu 
London. Jetzt hat der Eigenthümer ber Ausftellung fein Geſchäfts- 
Bürean darin eingeritet, und behält noch Play für ein Halb 
Dugend Chambregarniften. 

15 Monate lang arbeiteten 10 bis 12 Mann, um ben 
Baum zu fällen, bie Rinde abzuziehen und wieber zufammen« 
zuſetzen. Der Anfang dieſes Prozeffes und ber Baum in feiner 
Glorie wurden gezeichnet und bilbeten ein gigantiſches Gemälde 
in ber Ausftellung. Schabe, daß A. v. Humboldt nicht in 
Cafifornien geweſen und. uns ben Baum geſchildert hat. Er 
würbe vielleiht jeine Palınen- and Platanenbilder übertreffen 
haben. So weit e8 möglid war, hat man bie concentrifhen 
Iahresringe des Stammes gezählt und mindeftens 4000 beraus- 
befommen. Anbere haben freilich zu beweifen gefucht, daß dies 
eine große Unterfpägung fei, und ber Baum lange vor Erſchaffung 


ver Welt (nach Ealvifins) gepfiamzt ober vom ſelbſt gewachſen 
fein müffe! Welch' ein Reichthum von Lebensmaffen in ber Natur 
won ber zarten Ephemeride, bie em eimemi Zuge geboren, 
mmogen, vereirathet, Dintter mb Grofituttec wird und fürbt, 
bis zu biefent 300 Fuß Hohen Straßburger Müufter der Natur, 
der in feinem 4000ften Jahre noch Terzengerabe baftand wie ein || 
Mann In feinen beften Jahren, ſchlank, aber doch mit feiner Krone 
eine Biertel-Ottabratuteile (engtiſch) ausfüllene! Welch' eine Fülle 
von GEtsßeumaſſen in ber Natur von beit Infuſorien, deren 
je 41 Billionen ihre Panzer hetgeben mäfen, um einen einzigen 
Anbitzoll Berliner Polirſchiefer zu bilden, bie zu dem californifchen 
iejenbaım, in beffen hohlen Beinkleidern ſich Reiter tummelten 
mad eine ganze Ballgeſellſchaft luſtig in großen Mreifen ſchwang! 
R 


J. Sehbente Keygaife 

Det konigliche Forſtgehilfe Baufenmwein ſchoß hente früh 
in ber Abtheilung Weißfichtenkopf ein altes Reh in ber Meinung, 
daß ein ſtarker Mehbod bereits aufgeſetzt habe. 

Die Riele ift eine ſchembar ganz normale Rehgaife, amfge- 
drohen 33 Pfund ſchwer; bie Organe bes Herzens, ber Lunge 
and Nieren finb groß und tabellos; nur bie ſtarke Leber hatte 
drei Geſchwulſte mit einer verhärteten gelblichen Subſtanz. 

Die Nierenorgane mit dichten Schichten, das Geſcheide aber netz ⸗ 
artig mit Weiß eingehüllt ſprechen für ben geſunden Zuſtand ber Riele. 

Die leere nnd deprimirte Tracht befand ſich in vollklommenſtet 
Integrität; auch bie Gelängwarzen ſahen voll und firogend ans; 
durch Preffen wurde weißer Faſerſtoff fihtbar, ber Querſchnitt 
fieß aber keinerlei milchartige Feuchtigkeit wedet hier, noch in || 
ber ausgebildeten, aber ſcheinbar unentwidelten Bruft erfermen; 
zwiſchen je zwei Gefäugen lief pinfelartig ein ſtarker gelber Haar» 
bilfcyel, herabhängenb über das Bauchfell, wie id} dies auch font 
bei Geltrehen ſchon auffallender beobachtet habe. 

Dagegen war unter dem Feuchtblatt eine zur Stärke bes 
Thiers unverhältnigmäßige ſchwache Schürze fihtbar. 

Bas: das Gehörn betrifit, fo iR bieß eigentlich eine abnorme 
Knochenbildung auf der Stelle, wo ber Bod das Gehörn ſchiebt; 
der Rofenftod fehlt gänzlich, dagegen länft am jebem Gehörn ein 
wulftartiger Knochenfortſatz auf den Augenknochen herab, ber 
fich auch, obgleich weniger erhaben, nad ber Scheittflhöhe in 
gerader Linie verlängert. 

Das rechte Gehörn ift etwa einen Zoll hoch ımb hat bie 
ſchräge Stellung eines normalen Gehörns, bas im flumpfen 
Kegel ansläuft; das linke Gehörn ift kaum einen halben Zoll hoch 
und hat auch nach hinten einen ſchwacheren Knochenfortſatz, fo daß 
ſich deffen Figur mit ber ſtumpfen Spite ber Form bes ungleiche 
feitigen Dreieds nähert. 

Die erwähnten Knochenfortſätze zieheh parallel mit ber Are 
des Thiers, nah dem Profil und bem inneren gegenflänbigen 
Seiten figt bas Gehört flach auf ber ebenen Stirnhaut feft. 

Die Dede Überzieht frei und loſe biefe gehörnartigen Wulſte 
des Stirnbeins und tänfcht mit der Geftalt fhiebenber Kolben. 

Die beſchriebenen gehörnartigen Knochengeſchwulſte feinen 
nach ihrem harten und feften Zuſtand am dem Thiere ſchon feit 
Jahren ſich ausgebildet zu haben. 
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In den Alteften Iahrgängen bes „Milbungen’pchen. Tajchen 
buche" erinmere ich mich, bie Beſchreibung einer üpmlichen Mert- 
twäzbigleit gefumben zu haben. 

Die gegebene Analyſe des abnermen Stisubeins gelber 
ſich vdrerſt ladiglich auf Betafung. 

Ich gedenke aber bie aufgebrochene Ritke bis Cude dieſer 
Woche noch auverändert zu bewahten, mit bem Wunſche, durch 
die hier gegebene Auretgung Einficht wen Wutoritäten bes. Fache 
zu veraulafſen, auf beren Zeugniß ber Identität gefligt ich 
fobann bexeit bis, ben mertwürbigen Gehirnknochen einem. Rate 
zalienfabinete zu Überlafien. 

Ich Gewerke hierzu, daß ich bereits im Sommer 1865 nahe 
an ber Abtheilung Weißfihtenlopf in den Olbachswieſen ein 
Rech mehrmals und zwar immer allein ſah, befjen Kopf mich 
durch bem Schein vom Kolben täuſchte; ich hielt aber die Meinung 
feſt, daß bies eine Augentäuſchung geweſen fei. 

Bramberg, bem 18. December 1856. 

Edel, 
tönigfid) bayerifher Rebierförfer. 

Ich beftätige hiermit auf Srund der am 16. December mit 
dem Iniglicen Revierförfter Edel zu Goßmannsdorf vorgenom- 
menen Einfiht bie vorftehende Erzählung bes Herrn Revierförfters 
Edel zu Bramberg über bie Erlegung einer gehörnten Rehgaiſe 
ihrem ganzen Umfange nad. 

Eichelsdorf, am 19. December 1856. 

Belg, Horftmeiter. 


K. Sur Neturgefhigte bes Bantſpechte, nit bes 
Eichhorns. 

Das letzte Februarheft dieſer Zeitung enthält unter ber Auf - 
frift: „Zur Naturgeſchichte bes Eichhoruse“ eine vom 
Herrn Walded verfaßte Erzähfimg, nad) welder in einem bes 
Borfigärten bes fel. Oberformeiflers d. Wildungen ein Diener 
bie Beobegitung gemacht haben wollte, daß Eichdoruchen friſche 
Zapfen bes Lärchenbaums auf Planken in von ihnen ſelbſt eingemagte 
Bertiefungen feſt eiugeſteckt hätten, um ben zu iprer Nahrung 
dienenden Samen beffer herausholen zu lünnen. Nur weil Herr 
Walde zur Mittheitung etwaiger anberweiter Beobachtungen 
ausbrüctidh auffordert, fol hierauf das Nachſtehende erwidert 
werben: Nach vielfältigen eigenen Veobachtungen wirb das von 
Herrn Walde befchriebene Berfahren nur von dem Buat- 
ſpecht, niemals aber von bem Eichhorn angewvenbet, um aus 
ben Pärchen» und Kiefernzapfen bie Samenkörner herauszuholen 
unb zu verzehren. Das Eichhorn bebarf, wie Herr v. Wils 
dungen richtig bemerkt hat, eines ſolchen künſtlichen Hilfemittels 
nidt, um zu feinem Zmwede zu gelangen; bie Natur hat ihm 
Borberfüße gegeben, bie ihm als Hände bienen; es meiß bamit, 
nad) Art ber Affen, bie Zapfen fo zierlich und zugleich fo gefchidt 
zu manipuliren, baß feine fcharfen Vorberzägme leichtes Spiel 
haben, um zu bem Samen zu gelangen. — Anders verhält es 
Ah mit dem Buntſpecht, dem num fein geraber, ſcharfer Schnabel 
unb feine NM etterfühe zu Gebote fiehen. Die letzteren braucht 
er, um fi in feiner befannten Stellung an ber Baınmrinbe 
feſtzuhalten. Um den Samen aus ben frifchen, feſtgeſchloſſenen 
Zapfen heranszufhaffen, bleibt ihm daher nur fein Schwabel 
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Brig. MWolkte er mit dieſem am ben goch hängenden, beiveg- || bem bazin befindlichen Dachs verbellte. Als ber Dund fort Stan 


lichen Zapfen fi verſuchen, fo wärbe er begreifficherweife nicht 
zum Btele gelangen. Der Zapfen muß feſtſtehen, um mit 
der einfachen Gchnabelfpige geöffnet werben zu Binnen. Dies 
zu bewirlen, haut ſich ber Specht mit der Schärfe bes Schnabels 
eine ber Form des Zapfens. eutfprechende Deffnung in einen 
Baum (namentlich in die Rinde), eine Planfe unb dergleichen, 
wägt die von dem Bawme gebrochenen Zapfen einzeln zu ihr bin 
umd zwäugt fie mit dem Gtlelenbe fo feſt ein, daß fie feinen 
trüftigen Schnabelpieben nicht anszuweichen vermögen. Nachben 
ee in folder Weife alle Samenkbener aus bem Zapfen heraus- 
geholt hat, entfernt er dieſen ans der Oeffaung, und ba er fie 
anf bem Boben fallen fäßt, fo liegen fie nicht felten in Haufen 
zufammen, welche die ſogenaunten Werlfiätten ber Buntſpechte 
bezeichnen, während .bie von ben Krengfchnäbeln mit ihren 
eigentblimtichen Werkzengen zerbifienen Zapfen zerſtreut ımter 
dem Baume herumliegen, und bie Verheerungen bes Tichhorns 
an ben abgeriffenen, gleichfalls zerfireut herumliegenden Schuppen 
ber Zapfen fich erfeunen laſſen. 87. 


L. Ein Jagb- Abenteuer. 

Ich erfaube mir, in dieſen Zeilen meinen Herren Fachbrübern 
ein agb» Abentener mitzutpeilen, wie «8 wohl Wenigen in 
gleicher Art wie nis und meinem Jungjäger Joſeph Ezerny 
geworben if, welches Vielen, ungeachtet der ſtrengſten Wahrheit, 
als Münhhausniade erſcheinen wird. 

Am Iöten dieſes Monats und Jahre, her erfien Nenuug in 
hieſiger Gegend, begab fid wein unterhabenbes Perjonal anf 
weine Anſchaffung jeitlich früp ins Revier, um ba allerorten 
den Wilbfand abzujpären mb wo möglich auch einen Fuchs zu 
befatten. Um 9 Uhr kehrte ber Sungjäges Herz Joſeph Egerny 
mit bem Rapporte zurild, er babe in jener Gegend, wo wir 
Meifter Reinele vermmtheten, feine Fährte von biefem, wohl 
aber entweber einen oder drei Dachſe gefplirt. Befimmt konnte 
wicht ermittelt werben, ob es brei Dachfe feien, ‚weil bes Schnees 
bier und ba zu wenig log. Cine biefer Fahrten verfolgte jedoch 
ber junge Mann, und fie führte ihn an einem uns unbelannten, 
im Fichtendickicht unter einem alten Windwurfe befindlichen Baue 
vorbei, zu einer zweiten, kaum zwanzig Schritte von erſterer, 
ebenfalls unter einem alten Windwurfe befindlichen Röhre, wor 
jelbft der auf ber Spur verfolgte Dachs eingeihläpft war. Bei 
beiben Dachsbanen war der bie vorhergehende Macht gefalleue 
Säure von Dachſen betreten und bie Röhren friſch, daher 
Czerny auch beide verlegte. 

Nach Entgegennahme tiefer Nachricht ſah ih mich naillrlich 

beſtimmt, das Habhaftwerden ber Dachſe zu verſuchen, nahm 
ſechs kräftige Taglöhner wit dem zum Graben nöthigen Geräthe, 
ben hiefigen Erbgerichtebeſitzer Herrn Carl Oero delk, meinen 
Sungjäger, — auch meinen Vorßeh- und Jagdhund und einen, 
dem Herodel gehörigen ſteinalten Dadehund mit, umd ließ, 
beim Ban angelangt, ſogieich bie Heinen Hunde von ben Leinen 
108, um zu fehen, was fie machen wilden. Der Eifer ber 
Hunde gab nus fogleih Hoffnung, welche um fo mehr wuchs, 
wie fi der alte Waldmann in das Geſchleif machte und daſelbſt 


























bielt, ließ ich einſchlagen, und in Kurzem hatten wir bie Möhre 
erseicht, unb ben vor bem Hunde liegenden Dachs erlegt. Nah 
ber fogleihen Bejeitigung bes erfegten Dachſes ließ ih Walbmanız 
unter Aneiferung mit „Nur vecht 1” ben Bau weiter unterſuchen, 
aud unterfuchte ihn auch ſelbſt, jedoch vergebens. 

‚Hierauf verfügte id) mich mit. meiner zwei- und vierläufigen 
Jagdgeſellſchaft zum andern, wie gefagt, beiläufig noanzig Schritte 
entfernten Gechleife, das ſich, gleich bemffrügeren, im einen 
ſchwer durchdringlichen Fichtendickichte befindet, aber ziwei Röhren 
bat; umb ließ, während bie Hunbe an ben feinen blieben, von 
dem Strauchwerk und Aeſten das Möthige wegräumen. Die 
Hunde, insbefonbere ber alte Walbmann (ber, weil fein einftiger 
Herr bereit® vor zwölf Jahren als Hevierförfter penfionirt, and 
ebenfo lang außer Dienk und Praris gefeht war), zeigten jedoch 
ſo viel Eifer, baf auch uns enbdlich das Bejeitigen ber Fichten⸗ 
äfte ıc. zu ange dauerte. Ich befahl daher, bie Heinen Hnude 
von der Leine zu laflen. — Waldmann fuhr fogleih in bie 
Röhre, unb mein ſtarker Vorſtehhund, fo weit es ging, ebenfall® 
nad. Walbmans brang umter Sautgeben‘ immer weiter umb 
weiter ins Gefchleif, ber Vorſtehhund aber fecunbirte tüchtig im 
bebeutenber Entfernung hinter bemfelben. Ueber dieſe Hehe 
waren wir natürlich verblüfft. 

Während wir Jäger die Humbe fort und fort aneiferten, 
Randen bie Taglögner um uns herum und freuten fi, wie wir, 
an ber Arbeit der Hunde. Nur Herr Herodek hielt einen 
geladenen und gefpannten Zwilling in ber Saab, um etwa 
davon Gebrand zu maden, wenn der Dachs am Hunde vorbei - 
ſchieben follte. - 

Auf einmal fangen jene Taglöhner, bie bei ber offenen und 
leer vermeinten Röhre fanden, an, Jezowee! Jegomec! (Dachs) 
zu fehreien; die Abrigen fpringen hinzu, um das Herausfahren 
des Dachſes zu hindern, der jedoch, durch ben Lärm bes Vorſteh - 
Hundes geängfligt, fort zwiſchen den Taglöhnern durchſchlüpfte, 
ohne dah Herr Herodef zeitgerecht ſchiehen fomnte. Der Bor 
ftehhumb ſchob Übrigens nach gemachtem Fehlſchuſſe dem Dachſe 
nad, und fo ſuchte ber flüchtige Deferteur in ber eben ausge» 
benteten benachbarten Dachsröhre Zuflucht, in welcher er, ba fie 
wieber von ber entgegengefetten Seite ſchnell geöffnet wurbe, 
erlegt worben if. Nun hatten wir ihrer zwei. 

Während ber Arbeit mit bem Deferteur blieb jedoch ber 
wärbige alte Waldmann im andern Bau nnd verbellte ummnter- 
brochen anf einer Stelle. Hierdurch war nım ziemlich ficher 
anzunehmen, daß noch eim Dachs in der Röhre fei. Ich lich 
num vor bem Hunb einen 6 Schuh Iangen unb 3 Schub breiten 
Schacht aneheben, was ungeachtet bes fleinigen Bodens ziemlich 
ſchnell ging, weil fi zwei ımb zwei Arbeiter immer ablöften. 
Im mäßiger Tiefe wurde bie Röhre erreicht, in welcher auch 
ſogleich ein Heiner Theil Rüden eines Dachſes fihtbar wurde. 
Er wurde erfegt und ſogleich entfernt. Mach ber Entfernung 
dieſes Dachſes entſtand natürlich in der Röhre mehr Raum, und 
nun gewahrten wir ſtaunend, baf noch Dachſe im Baue find, 
und zwar mehrere; denn als fie burd) ben braven alten Wald» 
mann gebrängt wurben, ſchien es unter bem im bie geöffnete 


Nöhre gefallenen Gchutt, daß bie Dachſe, in einen Knänel 
getrieben, fich ähnlich Regenwürmern, ober wie im Frühling 
Nattern zur Zeit ihrer Vegattung untereinander winden. Aber- 
mals wurde einer, bies ber britte aus dieſem Ban, erfchoffen 
und herborgejogen. — Neuer großer Lärın von Leuten und Hunden 

. wollte nicht enden. Auf einmal heißt's wieber: Jezowec! Jezowee l 
Da faßte ſogar Einer ber Arbeiter einen Dachs, als er eben aus 
ber Röhre entweichen wollte, am Borberrüden ımb hob ihn in 
bie Höhe; doch in bemfelben Momente ſchob bem Fauım Ergriffenen 
auch ſchon wieber einer, bies ber fäufte deſſelben Baues, nad, 
welchen biefer unerfhrodene Mann, Namens Joſeph Erhonel, 
mit der andern Hand gleich bes vorigen ergriff und fo in jeber 
Hand einen erhielt. 

Daß durch dieſe merkwürdige Jagbausbeute freude unb 
Frohloden unter ung Allen entftanb, wird mir jeder Herr Leſer 
umbd Jäger gerne glauben; doch kaum, baf, während wir bie 
bereits erlegten ſechs, fage! ſechs Dachſe zufammentrugen, noch 
Einer aus bemfelben Bane herausichlüpfte, welchem eudlich der 
greife Waldmann nachkam. Flüchtig und vom Vorſtehhunde 
verfolgt, fuchte er abermals Zuflucht im andern Bau. Und erfi, 
nachdem er biefen erreicht hatte, erinnerten wir une, baf wir, fo 
lang ber Hund im Gefchleife war, hätten aufmerkſam fein follen. 

Es wäre übrigens jehr Leicht geweſen, feiner habhaft zu 
werben; doch beſchloß ih, ihn leben. zu. Jaſſen, ba ber Schaben, 
ben er hier anrichten Tann, ohnehin von keinem Belang iſt, und 
uns im nãchſten Herbfte vielleicht abermals bas Vergnügen ber 
Dachsjagd ermöglicht bfeibt. 

Drahau, Olmüger Kreifes in Mähren, am 30. Nov. 1866. 

Anton Zimmermann, 
Fürfet. A. Sechtenftein’fcer Revlerförfter a. d. Domäne Plınnenau. 

M. Anfrage, ben Wachtelkönig betreffend. 

Eine ber interefjanteen Erfheinungen in ber neueren Orni» 
thologie, durch deren Mittheilung in biefen Blättern ih mir 
ſelbſt bei den älteſten und erfahrenften Waibmännern einigen 
Dank zu verdienen hoffe, infofeen ich vorausfegen zu dürfen 
glaube: daß fie ihnen bis jegt ebenfo unbelannt geblieben fei, 
als mir ſelbſt, iſt bie von- bem Herrn Grafen Cafimir Wodzidi 
zu Stolhoeze in Galizien gemachte Entbedung: 

Daß ber Wachtelkönig (Wieſenſchnarrer, Wiefen -Ralle, 
Crex pratensis, vormals nämli Linn. Rallus crex) Bügel 
bie zur Größe einer Droffel fängt, tödtet unb verzehrt.“ 

Keineswegs als Zweifel, benn biefer würde hier fehr am unrechten 
Orte fein, fonbern nur als eine Bitte um Belehrung wolle e8 daher 
betrachtet werben, wenn ich mir bie boppelte Bemerkung erlaube: 

a) daß es wohl nur junge, noch ſchwache Vögel, fogenannte 
Nefllinge fein werben, bie ber Wadtellönig zu Überwältigen im 
Stand ift; bemm jeber andere Vogel (e8 müßte benn etwa ein 
fehr feft auf ben Eiern figenbes Weibchen fein) würbe ihm durch 
bie Flucht leicht entgehen können, ba befauntlih ſämmtliche 
Rallen ehr umbeholfene Luftfegler find, ja fogar fo ſchlecht 
fliegen, baß ſelbſt ber ungeübtefte Anfänger in ber Schießkunſt 
leicht mit ihnen fertig werben kann; 
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b) daß id; mich feiner Vögel von ber Größe einer Droffel 
entfinnen kaun, welche neben dem Schnarrer bie Wieſen bewohnen; 
denn ber Wiefen-Aınmer (Emb. mil. L.) if bebeutenb Meiner, 
von ben Wachteln und Waſſerſchnepfen aber möchte ih kaum 
vermunthen, baf fie, felbft wenn fich ihr Feind, während fie brüten, 
ihnen ganz unbemerkt von hinten genähert hätte, durch einen 
eiuzigen Hieb feines Schnabel® (ber, meines Erachtens, feiner 
Structur nad bie Hierzu möthige Eigenſchaft ebenfo wenig zu 
befigen ſcheint, als bie frallenlofen Ständer biefes Bogels die 
Kraft zu zerfleifchen) ſo fehr follten verwumdet ober and nur 
betäubt werben können: baß fie weder fi zu verteidigen, 
noch bavon zu fliegen im Staube fein würben, 

Benn alfo, wie. ich hoffe, noch mehrere Lefer ber Forſt - und 
Zagb- Zeitung hierin mit mir einverſtauden find, unb ben 
Wachiellsnig ebenfals bisher nur fr ginen Schneden- und 
Iufeltenfreffer, ber fih nur ansnahmeweife mauchmal and au 
Bogeleiern vergreife, gehalten haben, fo möge es mir vergönnt 
fein, Hieranf in iprem Namen ben Wuuſch auszuſprechen: 

Daß uns Über vorliegenden Gegenfand balbgefälligk 

nähere Aufftärung ertheilt werben wolle. Diezel. 

N. Ein fiheres und einfaches Mittel gegen ben 

Baupwurm ber Hunbe 

dürfte vieleicht manchem Jäger, dem es noch unbefannt if, und 

deſſen vierläufiger Gehilfe izud Liebling von Mefem läſtigen, wie 

gelundheitsftörenden Gaſte heimgefucht worden, nicht unmwill- 
lommen fein. 

Es ift dieſes — nme mit geringer Abweichung im feinem 
Gebrauche — ganz daſſelbe Mittel, welches von venommirten 
erzten gegen ben menſchlichen Bandwurm empfohlen, und and 
nach feiner Anwendung bei Hunden als probat befuuben worden iſt. 

Dan laſſe nämlih den vom Bandwurm gequälten Hund 
von Mittags an bis zum nächſten Morgen ohne Nahrung, und 
gebe ihm darauf ein Loth im vier gleichen Theilen von 15 zu 
15 Minuten (alſo innerhalb einer Stunde) in jeder Apotheke 
vorräthigen, aber nicht zu alten Koffo ober Kouffo, — d. i. ein 
Pulver aus den getrodneten Blüthen ber in Nordoft- Abyffinien 
vortommenben Koffo- ober Kouffo- Pflanze (Brayera anthelmin- 
tica) in 1, Shoppen Waffer, ober, wenn fih der Hund gegen 
das Einfpütten fperren follte, in bünne Darm. ober Fleiſchhaut 
gewidelt ein, und eine Stunde fpäter, ale er bie vierte Doſis 
Koſſo derſchlucktt, in halbſtündigen Zwiſchenräumen, jedesmal und 
fo fange Einen Eßlöffel voll Kicinusdt, bis Durchfall erfolgt. 

Man wird fi dann bald von dem gänzlichen Abgang deb 
vielgliederigen Schmarogers überzeugen Können. 
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Beiträge zur Lehre von der Wald: 
erziebung. 
Von A Srumhard. 





I. Ueber Borbereitungshiebe, mit befonderer 
Rückſicht auf ben Buchen-Hochwaldbetrieb 
im füdweftliden Deutſchland. 

Zu den praftifchen Fragen, worüber die Meinungen 
noch getheilt find, gehört auch bie über bie Vorbereis 
tungshiebe (Vorlichtungen). Man verfteht darunter 
befanntlich diejenige Hauung, welche der Stellung des 
Beſamungsſchlags unmittelbar vorausgeht, ohne benje- 
nigen Fichtgrab zu erreichen, der zur Herborrufung von 
Nachwuchs erforderlich ift. Der Vorhieb bildet demnach 
den Uebergang von den Durchforftungen zum Samen- 
ſchlag, und fann, je nachdem er ftärfer oder ſchwächer 
geführt wird, ebenfo gut als Durcforftung, wie als 
Samenfchlagitellung angefehen werben. Nach der Hartig- 
ſchen Lehre finden feine Vorhiebe in bem bezeichneten 
Sinne Statt, fondern die zur Verjüngung beftimmten 
Orte bleiben nach Beendigung ber legten Durchforftung 
bis zum Eintritt eines Maftjahres vom Hiebe verfchont, 
und werben erft dann, wenn eim folches eingetreten ift, 
angehauen, b. h. in einem bem ftandörtlichen Bebürfniffe 
der Schirmftellung entſprechenden Grabe burchlichtet. 
Aus der Befolgung dieſer Marime entfprangen die Ber- 
legenheiten ber älteren Forftmänner bei dem Ausbleiben 
von Samenjahren über bie Zeit hinaus, bis zu welcher 
man anf ben Eintritt einer Vollmaft gerechnet und 
daraufhin ven Hauungsplan bafirt Hatte. Der Etat 
Ionnte alsdann entweber nicht eingehalten werben, weil 
es an baubaren Beftänden mangelte und bie Durd- 
forftungen bei Weiten nicht in dem Umfange zur Aus— 
führung famen wie jegt, oder die haubaren Orte wurden 
bin und wieder, befonber# da, wo ſich durch Unterbrechung 
des Kronenſchluſſes Auffchlag zeigte, ftellenweife 
vorgelichtet. Man fah daher dem Eintritt eines Samen- 
jahres mit um fo größerer Ungeduld entgegen, je länger 
baffelbe auf fi warten ließ und je mehr man in der 























Anſicht befangen war, daß nur von einer vollen Maft 
ein zureichend bichter Nachwuchs entftehen könne. Mitt 
lermeile gewann ber Vorwuchs an Stärke unb bie 
Samenbäume breiteten fi” mehr und mehr ſowohl in 


"die Kronen aus, wie die Stärfe der Stämme zunahm, 


fo daß endlich, wenn ber Anhieb erfolgte, ein fehr 
beveutenber Einfchlag nöthig wurde, um bie beabfichtigte 
Lichtftellung zu bewirfen, wodurch dann eine größere 
Holzquantität auf einem oder auf wenigen Punkten zur 
Fällung kam, wie mit den Rüdfichten auf einen vortheil- 
haften Abfag vereinbar war. Man ging mitunter fogar 
foweit, ven jährlichen Abgabefag zu Überfchreiten, um 
aus einem Maftjahre den höchftmöglichen extenfiven 
Vortheil für die Nachzucht zu gewinnen, was anberer- 
ſeits wieber den Nachteil hatte, daß ſich bie Nach— 
Lichtung und ber Abtrieb der Verjüngungsfchläge weit 
hinaus verzögerte, und biefelben entweder gar nicht ganz 
geräumt werben konnten, ober daß durch bie Fällung 
und Uufarbeitung des Oberholzes der ſchon zu einer 
beträchtlichen Stärfe Herangewachfene und durch bie 
lange Ueberfhirmung zum Theil ohnehin oft verfüm- 
merte Unterwuchs vielfach beſchädigt wurbe. Alle diefe 
Eonfequenzen zeigen fich theils in ver Unregelmäßigkeit 
der gegenwärtig haubaren Beſtände rückſichtlich ver 
Ultersabftufungen des Holzes, theils in der Ungleich⸗ 
mäßigfeit und Unförmlichfeit feines Wuchfes als Folge 
zu langer Befchattung, theils endlich in der Menge von 
Ueberftänden, bie in ben jüngeren, angehenb haubaren 
Beftänden eingewachfen find. Es wird wenige Buchen- 
forfte geben, bie nicht das eine ober das andere biefer 
Merkmale ver früheren Schlagführung, oder auch alle 
wahrnehmen lafjen, die fich alfo in demjenigen Zuftande 
von Vollkommenheit und Regelmäßigfeit nicht befinben, 
wobei allein der höchſte Maffenertrag, fowie das befte 
und techniſch werthvollſte Material geivonnen werden 
Tann. Bei den großen Verjüngungsflächen war es auch 
nicht ınöglich, bei ben fpäter erfolgenden Durchforftungen 
ober Ausplänterungen eine burchgreifente Nachhilfe 
eintreten zu laffen, indem durch bie Räumung ber 
21 
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Abtriebefchläge ber Etat größtentheils reafifirt wurde, 
wenigftens die Durchforftungen nur auf ben Aushieb 
bes ganz unterdrückten ober bes abgejtorbenen Holzes 
fi befchränfen Fonnten. Diefer Buftame ber älteren 
Holgbeftände, beſonders ihre große Verſchiedenheit in 
Anfehung der Altersflaffen, erfchweren ihre jegige 
Wieberverjüngung, inbem fie die gleichmäßige Verthei- 
lung von Licht und Schatten auf den Boden verhindern, 
fo daß auch der Auffchlag nicht gleichmäßig fich entwickeln 
lann. Diefen Nachiheilen, welche das ältere Verfahren 
bei der Verjüngung ber Buche befigt, laffen fih nur 
zwei Vortheile gegenüberftellen; einmal der, daß bie 
Stellung des Samenfchlags in einer Hauung beenbigt 
wird, und zum andern, daß durch das Fällen und 
Aufarbeiten des Holzes der Samen an die Erde Kommt, 
wodurch vielleicht eine foftfpielige Bobenzubereitung 
erfpart werben kann. Ein größerer Vortheil der Vor- 
lichtungen befteht dagegen fehon darin, daß man bie 
Verjüngung mehr in die Gewalt befommt, namentlich 
von dem Eintritte voller Maftjahre um fo weniger 
abhängig wird, als es fich gezeigt hat, daß biefelben 
zur Erzielung vollfommener Nachwüchſe nicht nöthig 
find, fondern daß auch in weniger reichen Samenjahren, 
von fogenannten Sprengmaften, die Flächen vollftändig 
ſich befamen Fönnen. Viele ältere Forftmänner hatten 
ſchon dag Sprüchwort, daß Meine Maften die ſchönſten 
Heegen geben, unb in vielen Fällen ift es auch gewiß 
der Fall. In Haubaren Beftänden tragen die Bäume, 
befonbers bie mit voll ausgebildeten Kronen, beinahe 
jedes Jahr Samen, wenn auch wenig und nur an ben 
Gipfelzweigen; in anderen Fahren behnt fich dieſes auf 
die feitlich angefegten Zweige ber Krone aus, fo daß 
in einem Zeitraume von brei bis acht Jahren, bei einer 
angemefjenen Lichtftelflung, der Boden gewöhnlich einen 
reichlichen Auffchlag beſitzt, der fich Fräftiger entwidelt, 
als wenn bie Pflanzen ſchon beim Auffeimen die Erde 
teppichartig überziehen. Xritt bereits im erften Jahre 
nad) dem Vorhieb eine Sprengmaft ein, fo fann als— 
bald eine Nahfichtung vorgenommen werben, wodurch 
der Schlag zwar lichter wie ein eigentlicher Dunkelſchlag 
werben barf, ohne ihn jedoch in dem Grabe zu burch- 
hauen, wie e8 beim Lichtfehlag erforderlich iſt. Dadurch 
erhalten bie Pflanzen einerfeits den zu ihrem Gebeihen 
nöthigen Lichtgenuß, worunter hier die Geſammtwirkung 
aller atmofphärifchen Potenzen verftanben wird, anderer 
ſeits Bleibt für bie nachfeimenden Pflanzen ein hinreichen⸗ 
der Schuß. Verzögert ſich dagegen das Erfcheinen vor 
Aufſchlag länger, fo Tann auch in fürzeren Zwifchen- 
räumen und felbft jedes Jahr eine Nachhauung in 
dem Verhäftniß eintreten, in welchem der Lichtgrab bes 
erften Vorhiebs es erlaubt. Auf diefe Weife wird in 























einem Zeitraume von fünf bis acht Jahren die ganze 
Schlagfläche zureichend mit Aufſchlag verfehen fein, fo 
daß eine umſaſſende Auslichtung des Oberftandes, ſowie 
ber gänzlicge Abtrieb raſch aufeinauder folgen Fönnen, 
es alfe nicht nöthig wird, bie Fälfungen längere Zeit 
auszufegen, wie e8 bei dem zuerft erwähnten Verfahren 
häufig gefchehen muß. Die Berjüngungshiebe werden 
alfo Aber vie ganze Verjüngungsperiode vertheilt, 
während bei dem früheren Verfahren durd drei in 
weiteren Intervallen ſich folgende Füllungen, die man 
mit den einmal aboptirten Benennungen Dunkel⸗, Lichte 
und Abtriebsſchlag zu bezeichnen pflegt, die Verjüngung 
burchgeführt wird, mithin eine zweintafige Unterbrechung 
der Hauptnutzung ftattfindet, welche um fo länger 
andauert, je größer ‚die zu rämmenben Flächen, ſowohl 
nach ihrer räumlichen Ausdehnung, wie nach der Maſſe 
des vorhandenen Holzes find, zu deſſen Anfflafterung 
es überbies oft an dem erforberlihen Ranme fehlt. 
Der Unterfchieb im Alter des Nachwuchſes, welcher bei 
ber neueren Schlagführung entftehen und möglicher Weife 
ein bis acht Jahre betragen fann, ift zu unbedeutend, 
um einen Grund abgeben zu können, auf bie Vortheile 
dieſes Verfahrens zu verzichten, da fi die durch 
denfelben ergebenven Differenzen des Höhenwuchſes 
ohnehin bald verwifchen. Zudem tft aber eine folde 
Altersverfchiebenheit auch bei der Hartig’fchen Schlag⸗ 
führung nicht zu vermeiden, indem auch bier jedes Jahr, 
ober ebenfo oft wie dort, Pflanzen nachmachen, wenn 
auch die äfteren, aus einem vollen Samenjahre herrüß 
venden bie Mehrzahl bilden. Uebrigens fommt e8 bei 
der Anwendung von Vorhieben öfters vor, baß bei 
einem fpärlichen Samenfalfe in ven erften Fahren, und 
wenn nachher die Bäume mehrere Yahre lang nicht 
wieder tragen, bie zuerft aufgegangenen Pflanzen in fo 
geringer Menge vorhanden find, daß es fich nicht fohnt, 
diefelben zu erhalten, fondern beſſer, fie alsbald wieder 
megzuräumen, indem fie fonft als Vorwuchs alferbings 
eine ftörende Ungleichheit des Beftandes veranlaffen 
und ihre Erhaltung doch nichts nützt. Allein auch biefes 
fann keinen Beweggrund abgeben, bie Stellung bes Samen» 
ſchlags bis zum Eintritt eines vollen Maftjahres zu 
verſchieben, zumal da fe'bft dann, wenn, um bie Koften 
des Wegräumens zu iparen, dieſe älteren Pflanzen 
ftehen bleiben, viefelben fehr bald unter dem jungen 
Aufſchlage ſich verlieren, fo daß nad Verlauf von 
15 bis 20 Jahren laum noch ein Unterfchten in ber 
Höhe des jungen Holzes wahrzunehmen ift. Sollte 
diefes aber dennoch ber Fall fein, fo fönnen die wenigen 
Vorwüchſe immer noch ausgepläntert werben oder bei 
den Durchforftungen vorzugsweife zur Nugung kommen, 
wenn auch nicht gerade beßhalb, weil fie die jüngeren 





Pflanzen im Wuchfe beeinträchtigen, ſondern um ein 
übereinftimmendes Alters» und Stärfeflaffenverhäftnig 
herzuftelfen. Wenn hiernach über bie Nüglicleit, in 
vielen Fällen felbft über die Nothwendigkeit von Bor- 
bereitungshieben fein gegrüntetes Bedenken erhoben 
werben ann, fo werben biefelben doch, fowie bie 
Schlagftellung und Schlagführung überhaupt, nach 
Maßgabe ber ftandörtlihen Factoren, in einem ſehr 
verfchiedenen Grade der Lichtftellung zur Anwendung 
zu bringen fein. Oben wurde ſchon bemerkt, daß als 
ganz allgemeiner Mafftab für die Stellung des Vor- 
bereitungsfchlages ber gelten kann, daß er bunfler wie 
der eigentliche Samenſchlag bleiben, jedoch über bie 
Grenzen ber Durchforſtung hinausgreifen müſſe, wobel, 
felbft auf magerem Boden, feine Bodenverödung ein. 
treten wird, wie man bier und da zu fürchten ſcheint. 
Nãchſtdem iſt die Befchaffenheit der Beftände in Betracht 
zu ziehen, ohne daß fich gerabe ein pofitines Maß über 
bie Auslichtung angeben ‚läßt, fondern nur im Allge- 
meinen angenominen werben kann, daß, wie bei ben 
Durchforſtungen, zunächft die übergipfelten, ſchadhaften, 
chief, fperrig, gabelig gewachſenen und, wo deren 
vorhanden find, bie überftänbigen Stämme, foweit es 
ohne nachtheifige Unterbregung des Kronenfchluffes 
geichehen Tann, zunächſt wegzuuehmen find. Hierdurch 
wird in ber Regel, zumal wenn nach ber letzten Durch» 
forftung eine längere Zeit verfloffen ift, eine ausreichende 
Vorlihtung bewirkt und eine Stellung des Schlages 
hergeftellt werben können, bie vermöge eines angemefjenen 
Raumes zur Aftverbreitung einerfeits bie Fruchtbildung 
unterftügt und befördert, anberntheil® dem etiva erfchei- 
senden Auffchlage ſoviel Lichtgenuß geftattet, um einige 
Jahre in diefer Stellung verharren zu Eönnen. Alles 
Weitere über deu Grad ber Vorlichtung muß dem auf 
Erfahrung und Beobachtung ſich ftügenden praltifchen 
Zaft überlaffen bleiben. Man bat zwar verſucht, ein 
allgemeines Gefeg aufzufinden, wonach ber Grab ber 
Auslichtung bei Verjüngungshieben für alle ftanbört- 
chen Berfchiedenheiten und für die verſchiedenen Alters⸗ 
ftufen des Holzes pofitiv beftimmt werden Fönne, und 
hat dieſes bald in dem Verhältniffe der Stammdurch- 
meffer ober der Stammfreisflähenfumme zur Schirm- 
fläche oder zum Kronendurchmeſſer, bald in dem Holz 
maffengehalt, bald in der mittleren Entfernung der 
Stämme und dem Kronenabftande zu finden geglaubt. 
Namentih Hat Hundeshagen Verhältnißzahlen 
angegeben, die ben Grad ber Auslichtung in Procenten 
ausbräden follen. Huudeshagen gefiel fich in ber 
Aufftellung ſolcher Verhältnißzahlen, obgleich biefelben 
denjenigen Grad von, Zuverläffigfeit nicht gewähren, 
ben er ihnen glaubte beifegen zu hürfen. Angenommen 
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aber auch, biefe Zahlen, feien es nun bie aus bem 
Verhältniffe des Kronendurchmeſſers zu den Diametral- 
Dimenfionen der Stämme, over bie, welche aus ber 
Holgmaffenfumme entwidelt werben, würben für überein- 
ſtimmende Beftände den Grab der Auslichtung auszu⸗ 
drücken im Etanbe fein, fo hat doch ihre Anwendung 
nicht allein große Schwierigfeiten, fondern fie it 
meiftentheil® unmöglich. Zuerſt bebürfte es nämlich 
für jeden größeren Complex einer Ermittlung folder 
Zahlenverhältniffe für die nach Lage, Boben und 
Beftanbesbefchaffenheit verſchiedenen Holzbeftände, — 
alfo einer Reihe von Unterfuhungen, zu beren Anſtel⸗ 
lung wenige Zorftmänner, ſchon aus Mangel an Zeit, 
im Stande find; dann aber ift auch von ſolchen 
Diſtrilten, in denen eine Schlagftellung vorgenommen 
werben fol, oft weber die Größe der Fläche, noch bie 
Beftandesmafje hinreichend genau befannt, beſonders 
wenn ber Hieb nur über einen Theil ausgebehnt wird, 
wenn nämlich die ganze Fläche nicht in einem Yahre 
durchhauen werben kann, was bei größeren Diftrikten 
häufig vorfommt. In einem folhen Falle kann natür- 
ich nicht ein gewiſſer Theil, eine beftimmte Anzahl von 
Morgen, zum Durchhauen im Voraus beftimmt werben, 
fondern ein gewiſſes Holzquantum, ganz abgefehen 
davon, daß im erften Falle die Größe ber Fläche, über 
welche der Hieb fich erſtrecken foll, vorher ermittelt 
werben müßte; benn bei den jährlichen Hauungsvor⸗ 
ſchlägen ift im Hochwalde nicht fowohl die Fläche, 
als vielmehr die Holzmaffe dasjenige Moment, wonach 
der Etat zunächft bemefjen wird. Es fann baher nur 
rüdwärts, nämlich von dem bei einer richtigen Schirm⸗ 

















ftelung wirklich erfolgten Ergebniß, auf das obige 
Verhältniß gefchloffen und erft aus einer Reihe ſolcher 
Beobachtungen ein brauchbares Verhältnig für analoge 
Beftänbe abgeleitet werben. Zu welchem Zeitaufwand 
und zu welchem ermübenden Rechnungsverfahren würbe 
es aber führen, wenn ber Meviergerwalter jevesmal 
das Verhältnig der Schirmflähe zur Kreisflächenfumme, 
oder bie Holzmaſſe ermitteln und danach das Bälfungs- 
quantum eruicen wollte, felbft wenn bie Holzmaſſe 
annäherungsweife befannt fein follte, wie es bei abge- 
ſchätzten Forſten der Fall ift. Alle derartigen Verſuche 
müſſen beim Forſtbetrieb im Großen außer Anwendung 
bleiben und haben überbies einen blos fbjectiven Werth 
für Denjenigen, ver fie angeftellt hat, feinen allgemeinen. 
Den einzig fihern Maßſtab kann hier nur ein geübtes 
Auge gewähren und biejenige Sorgfalt, melde bie 
Wichtigkeit des Gegenftandes erheiſcht. Außerdem aber 
für gleiche Oertlichleiten und Beftandesformationen bie 
Benugung größerer Fällungsergebniffe mit Rückficht auf 
bie erzielten Erfolge. 91° 
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Es bleibt noch übrig, bie dem Vorbereitungshiebe 
folgende eigentliche Samenfchlagftellung (Dunfelfchlag) 
hinſichtlich der .babei eintretenden Mobificationen Einiges 
anzuführen. Wenn nämlich bei jenem, dem Vorberei- 
tungshiebe, zunächft nur die ſchwachwüchſigen und fperrig 
gewachfenen Stämme, fowie die etwa vorkommenden 
Ueberftänder und Krüppelwüchſe wegzunehmen find, fo 
werben bei der Samenfchlagftellung vorzugsweife bie 
ftärferen Stammflaffen zur Fällung heranzuziehen fein, 
theils weil biefe durch ihre bichteren Kronenſchirme bie 
Entwicklung des Aufſchlags zurüdhalten, theils durch 
ihre fpätere Faällung, wenn der Nachwuchs ſchon größer 
ift, mehr Schaden gefchieht, und fie auch im ifolirten 
Stande dem Windwurfe mehr unterworfen find. Der 
Grad der Lichtftellung wird hierbei ebenfo wie beim 
Vorbereitungshieb einestheild durch wirtbfchaftliche Rüd- 
ſichten, anderntheils durch Erfahrungen und ftanbörtliche 
Verhältniffe bevingt, ohne ſich auf ein beftimmtes pofi- 
tives Zahlengefep zurüdführen zu laſſen. Nur das 
Tann als ziemlich feftftehend angenommen werben, daß 
eine licht ſchattige Stellung der Verjüngung günftiger 
ift wie eine bunflere, infofern fie auf der andern Seite 
nicht wieder einer nachtheiligen Vermehrung von Gras 
und Unkraut Vorſchub leiftet. Die nach erfolgter Beſa⸗ 
mung eintretende Nachlichtung, das, was man Licht- 
ſchlag nennt, bildet blos den Uebergang zur völligen 
Abholzung des Oberhofzes und gefchieht am beften vor 
und nad, fo daß zwifchen Licht» und Abtriebsſchlag 
keine fcharf gezogene Grenze befteht, fondern die Räu—⸗ 
mung bes Schlags innerhalb mehrerer Jahre ftufenmeife 
beenbigt wird. Diefe legtere Behandlung der Befamungs- 
ſchläge, nämlich die ftufenweife Beendigung des Abtriebs, 
ift für die Erzielung eines ebenmäßig vertheilten und 
gleichwüchfigen Aufſchlags am alferwichtigften, Hier jedoch 
ber Ort nicht, bie verfchiebenen, babei. in Erwägung 
lommenden Umftände näher zu erörtern, was ohnedem 
zu Wiederholungen führen würde. Nur das glauben 
wir wiederholt anführen zu müffen, daß viele Forftwirthe 
bei der Führung des Abtriebsfchlags immer noch ben 
Fehler begehen, daß fie da zuerft und am ftärfften 
nachlichten, wo der Auffchlag am meiteften in feiner 
Entwicklung vorgeſchritten ift, fowie umgefehrt da das 
Nachlichten verſchieben, wo bie Pflanzen kleiner (jünger) 
ober wo noch unbefamte Stellen vorhanden find. Die 
Entwicklung der im Wuchfe zurücgebfiebenen Pflanzen, 
mag biefes num Folge zu ftarfer Beſchattung (Ueber- 
ſchirmung) oder jüngerer Entftehung fein, Tann nur 
daburch geförbert werden, daß ihnen durch Freiſtel⸗ 
Iung ber volle Genuß ber atmofphärifchen Agentien 
verfchafft wird. Umgekehrt wird hingegen der Wuchs 
der Pflanzen durch ftärkere Befchattung zurückgeſetzt, — 
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fie werden in ihrer Entwidtung aufgehaften. — Wird 
alfo da, wo fi die meiften und ftärkften Pflanzen 
finden, gefichtet, fo gewinnen dieſe einen immer größern 
Vorfprumg, wogegen bie geringeren, ſchwächeren, durch 
fortmährende Befchattung fehr langſam nachwachſen 
fönnen. Im entgegengefegten Falle, wenn nämlich den 
zurüdgebliebenen Pflanzen durch kräftige Nachlichtung 
Luft gemacht, jene dagegen durch Beſchattung im Wuchfe 
zurückgehalten werben, gleicht fich die anfängliche Ungleich« 
beit in Höhe und Stärke fehr bafd aus, zumal wenn 
etwa unbejamt gebliebene Stellen alsbald künſtlich 
außgebeffert werben. Die lüdigen, unregelmäßigen und 
ſchlechten Nahwüchfe, denen man fo häufig begegnet, 
find hauptſächlich ber unzweckmäßigen Hiebführung bei 
den Licht- und Abtriebefchlägen beizumeffen und bie 
Urfache, daß bie Verfüngung der Buche in Samenfchlägen 
in der neuern Zeit fo fehr in Mißeredit gefommen ift, 
und durch künſtliche Nachzucht zu verbrängen gefucht 
wird. 


1. Ueber das Eonfolidiren des Laub- und 
Nadelholzes zu befonveren Wirthfchafts- 

, Compleren. - 

Wie mächtig die Herrſchaft ift, welche Vorurtheil 
und eine zur Gewohnheit gewordene Anſchauungsweiſe 
auszuüben pflegen, zeigt unter Anderm auch das Beſtreben 
mancher Holzzüchter, nur Walbbeftände von einer 
Holsgattung erziehen zu wollen, nicht blos in ber Art, 
daß auf einer und berfelben Betriebsfläche nur Laub⸗ 
oder Nadelholz fich befinden foll, ſondern wo möglich 
auch beide Holzgattungen in größeren Wirthſchafts⸗ 
Compferen zu vereinigen. Die Räthlichkeit zweckmäßiger 
Beftandesmifchungen, d. 5. die Erziehung verfcie- 
dener Laub⸗ und Nabelholzarten untereinander, ift 
gegenwärtig von ben competenteften Autoritäten fo allge 
mein anerkannt, baf es überflüffig fein würde, hierüber 
noch etwas Weiteres fagen zu wollen. Weniger ober 
gar nicht ift dagegen bis jegt zur Sprache gefommen, 
ob es zwednäßig fei, innerhalb größerer Wirthſchafts⸗ 
törper (Forſte, Reviere) Laub- und Navelholzbeftände 
miteinander wechfeln zu Iaffen, ober aber. jebe.biefer 
Beftandesgruppen in befendere Complexe zu vereinigen, 
fo daß etwa auf der einen Hälfte eines Forftes blos 
Nadelholz, auf der andern blos Laubholz fich befindet. 
Letzteres ift das Ziel-mancher Forftwirthe des nördlichen 
Deutſchlands. Man fucht daſſelbe dabnrch zu erreichen, 
daß man bie Nabelholzbeftände in denjenigen Revieren, 
welche für bie Folge nur Laubholz enthalten follen, 
Tünftlich in Letzteres umwandelt, fowie umgefehrt bie 
Laubholzorte da, wo man blos Nadelholz erziehen will, 
ausftodt und an ihre Stelle Fichten pflanzt. Erſteres 
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iſt offenbar überall indieirt, wo die Cultur des Laub⸗ 
holzes durch ſtandortliche Verhältniſſe begünſtigt wird, 
wo alfo anftatt Nadelholz ein werthvolleres Holz erzogen 
werben fann. Das Umwandeln von Laubholzbeſtänden 
in Nadelholz kaun dagegen nur bann gerechtfertigt fein, 
wenn phyſilaliſche ober wirthfchaftliche Rüdkfichten einen 
ſolchen Wechfel erforbern, ober wenn durch erleichterten 
Abſatz ftärkerer Nutzhölzer eine ausgedehnte Unzucht 
von Nadelholz rathſam feheint, wie biefes namentlich da 
vorfommt, wo Wafferftraßen für den Transport von 
Commercialholz benugt werden können. Selten wird es 
übrigens vorkommen, daß bie natürlichen Verhältniſſe 
(Klima, Lage, Boden) zur Durchführung einer ſolchen 
Mofregelnöthigen, indem diefelben, befonbers in @ebirgs- 
gegenden, Verſchiedenheiten barbieten, welche bald vie 
Erziehung von Laubhelz, bald diejenige von Nadelhotz 
zur Aufgabe ber Holzzucht machen müfjen. Für Erfteres 
eignen fich 'insbefondere die Thalfolen und bie Vorberge, 
während das Nadelholz (Fichte, Tanne, Lärche) auf bie 
Hochlagen, vie Kämme und fteilen Einhänge angewieſen 
ift, indem dieſe Holzarten zugleich die vertikalen Ver- 
+ breitungsgrenzen der Laubhölzer bedeutend überjchreiten 
und noch in Höhen gut fortfommen, wo die Eultur jener 
nit mehr gläden will. Diefes Raturgeſetz ift fehr 
zu beachten, wo burdgreifende Beftandsummwandlungen 
beabfichtigt werben. Offenbar muß dafjelbe aber verlegt 
werben, wenn, um in größeren Wirthfchaftscomplexen 
das Lanbholz vom Nadelholz zu trennen, ſolche Umwand⸗ 
lungen unternommen werben. Das Prinzip ber Holz 
erziehung, welches darin befteht, jede Holzart auf bem 
ihr angemefjenften, ven höchſten Maffenertrag gewäh- 
renden Standort zu erziehen, wird gänzlich hintangeſetzt, 
wenn, ohne Nüdficht auf die natürlichen Stanbortsner- 
hältniffe, diefe Idee zur leitenden Diazime wird, nament- 
lich in Gebirgsforften, wo beide Holzgatiungen nach 
Maßgabe ihrer VBodenanfprüche in der Regel mit gleich 
gutem Erfolg ſich fortbringen laſſen. Ohne der übrigen 
weiter unten zu. erwähnenden Nachtheile einer folchen 
Sfofirung zu gebenfen, entfpricht es gewiß einer ratios 
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biefelben groß oder Hein fein, die zur Erziehung von 
Buchen und Eichen geeignet find, nachhaltig Fichten 
gezogen werben, anftatt biefe auf bie flachgränbigen 
und felfigen Stellen des Gebirgobodens zu verweifen, 
auf dem fie venfelben, öft ſelbſt einen Höheren Grad 
von technifcher Bramchbarfeit erreichen, wie in bem 
tiefgrändigen Boben ber Thalnieverungen. Man foll 
der Natur auch hierin nicht vorgreifen, fonbern bie 
Fingerzeige, die fie buch das natürliche Borkom⸗ 
men ber Holzarten gegeben hat, fomeit wie thunlich und 
wie es mit ben wirtbfchaftlichen Rücdkfichten vereinbar 


























iſt, zu befolgen fuchen. Im Ebenen geftalten fich dieſe 
BVerhältniffe Häufig andere. Hier wechfeln weder die 
Beſtandtheile, noch die phyſikaliſchen Eigenfchaften bes 
Bodens fo mannigfaltig ab wie in Gebirgsforften, und 
die fonftigen ſtandörtlichen Werfchiebdenheiten find von 
zu geringem Belang, um einen entfcheidenden Einfluß 
auszuüben. Bier fommt es z. B. auf binnen und auf 
ausgebehnten Flugfanpflächen vor, daß ſolche Localitäten 
nur zur Erziehung von Kiefern benugt werben 
Können, während mwieberum andere, bie einen großen 
Theil des Jahrs unter Waffer ftehen, für Erlen, Weiden 
n. f. w. geeignet find, und ber beffere Holzboben ver 
Erziehung ber ebleren Laubhälzer gewidmet werben fann. 
In der großen Ebene des nördlichen Deutfchlands, in 
den Rhein» und Main-Niederungen gibt es ſolche 
ausgedehnte Sandflächen, die kaum für eine andere 
Holzart wie für die Kiefer tanglih find, während an 
diefelben das fruchtbarfte Rand ftößt, welches, fowelt es 
überhaupt zur Holzerziehung benugt wird, treffliche 
Eichen- und Yuchenwälber trägt. Dort kann natürlich 
von Feiner andern Enlturart die Rebe fein, wie von 
dem Anbaue ver anfpruchslofen Kiefer, weil die Armuth 
des Bodens, oft au Spätfröfte, dem Yortbringen 
jebes andern Waldbaumes Grenzen fegen. Hier ift 
Hingegen ber forftlichen Enftur ver weitefte Spielraum 
geöffnet, indem ſolche Localitäten den Anbau jeglicher 
Holzart geftatten. Indeſſen kann es vom volfswirth- 
ſchaftlichen, wie vom forftpofizeilihen und finanziellen 
Standpunkt aus betrachtet fehr zweifelhaft fein, ob 
ſelbſt der befte Waldboden ausfchließlih zur Erziehung 
von Laubholz benugt werben fol, oder nicht zum Theil 
und befonders foweit das Örtliche Bedürfniß oder vor⸗ 
theilhafte Abſatzquellen es erfordern, auch zur Erziehung 
von Nadelholz. Der größte Theil des jährlichen Holz⸗ 
erzeugniffes wird als Brennholz verwendet; dann kommt 
der Bedarf an Bauholz und zufegt derjenige für den 
Aderbau und bie formirende Induſtrie. Jede biefer 
Confumtionsarten bedingt befonbere Sortimente, benn 
wenn and das zum Bauen und zu technifchen Zwecken 
geeignete Holz ebenfo gut zum Brennen benngbar ift, 
obwohl es nur bei einem überwiegenden Vorrath an 
ſolchem oder bei örtlichem Mangel an Brennholz geſchehen 
wird, fo ift doch umgekehrt das zum Brennen taugliche 
Holz nicht ebenfo oder gar nicht als Bau- ober Nutz⸗ 
holz dienlich, fondern Hierzu bedarf es einer beſondern 
Auswahl dafür geeigneter Sortimente. Befonders findet 
das Nadelholz fowohl beim Bauen wie in ber gewerb- 
lichen Technik eine fo ausgedehnte Anwendung und ift 
im mastcher Hinſicht fo wenig durch anderes Holz zu 
erfegen, daß es ſchon im Intereffe der Eonfumtion 
Hiegt, daſſelbe auf dem Türzeften Wege mit ben geringften 
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Koften erhalten zu Können, Kaun dieſes aber wohl 
geichehen, wenn die Laubhoplz- Reviere von den Nabel- 
holz» Revieren getrennt, wenn jede diefer Holzgattungen 
ia größeren Eomplegen gezogen wird? Wenn bie Anwohner 
der Laubwalbungen, um ihren Bedarf an Nadelholz zu 
befriebigen, fowie umgefehrt, weite unwegfame Gebirgs- 
wege zu paffiren und das Holz auf biefen anzufahren 
baden? Gewiß nicht! Sondern nur dadurch, daß Laub- 
uud Nadelgolzbeftände auf einem nicht allzu großen Ter- 
rain wechfeln, fo daß der Örtliche Bedarf allenthalben 
bequein befriedigt werden Tann. Zum Theil vermag 
biefes zwar in Mifchbeftänden zu gefchehen, allein fo 
zweckmäßig ſolches im Allgemeinen auch ift, fo werben 
bo ba, wo das Walbareal eine größere Ausdehnung 
und bie Holzerziehung wicht blos den Zweck bat, ben 
localen Bedarf zu deden, fondern wo es zugleich einen 
Gegenftand des Handels bildet, nach Maßgabe ber 
Beichaffenheit des Bodens und der Lage immer reine 
Raubholzbeftände und reine Nadelholzwaldungen vor» 
kommen müſſen, und die Beimifchung etwa zur Erziehung 
ftärferer Sortimente fi nur auf das Einfprengen einzelner 
Erempfare bejchränfen. In dieſem Falle wird es aber 
immer, ſowohl für bie Confumenten, wie für ben Wald» 
befiger, Leffer fein, wenn Laub⸗ und Nabelhofzbeftände 
in paffender Entfernung und angemeſſener Größe ver 
Gehaue miteinander wechſeln, als wenn jede Holzgattung 
- auf ein befonderes Revier verwieſen ift. Es ift übrigens 
nicht blos die leichtere, bequemere Befriebigung bes 
Bedarfs und die dadurch zu geiwinnenden höheren Preife 
des Holzes, welche einen ſolchen Wechſel von Laubs 
und Nabelhol; zum Hauptaugenmerk einer forgjamen 
Staatsforftwirtkfchaft machen, fondern es knüpfen ſich 
an biefe Maßregel viele andere techniſche Vortheile, 
welde, vou jenen nationat-ölonomifchen abgefehen, 
allein ſchou hinreichend find, diefem Syſteme das Wert 
zu veden, nämlich bie weit größere Sicherheit, welche 
es gegen &lementarereigniffe gewährt. Belanntlich find 
Nadelholzwaldungen bem Iufeltenfraße, vem Winbwurfe, 
dem euer vorzugsweife ausgefegt, und große Forſte 
dadurch ſchon ruinirt werden. Die Entjtehung, ſowie 
die Verbreitung biefer zerftörenden Kräfte wird aber im 
Raume wie in ber Zeit befhränft, wenn das Nadelholz 
vom Laubholz unterbrochen ift, indem, wenn 3. B. einzelne 
Nadelholzdiſtrilte von Infelten befallen werden, ber Fraß 
in der Regel doch auf biefe befchränft bleibt. Auch dem 
Beuer und dem Winde fest das Laubholz wirkſameren 
Widerftand entgegen. Große zufammenhängende Fichten« 
oder Kiefernreviere find bagegen, wenn waldverderbende 
Inſelten zuerft auch nur einzelne Partien angreifen, der 
Gefahr ausgeſetzt, durch zunehmende Vermehrung gänzlich 
vernichtet zu werden, wie bie großen Raupen» und Borken 
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tferverwüftungen zeigen, von denen bie Gefchichte bes 
Forſtweſens Kunde gibt. Wehnlich verhätt es fich bei Wald- 
bränben, befonber in noch nicht durchforſteten Junghölzern. 

Zur Bewirtung eines folhen Wechſels zwiſchen 
Laub» und Nabelholzbeitänben bieten bie in Laubholz⸗ 
Borften vorfommenden, theils durch fehlgeſchlagene 
Beſamung, theils durch fonftige Veranlaſfungen 
entſtehenden oder dem Waldareale durch neue Erwer⸗ 
bungen zugehenden Blößen und deren Anbau mit Nadel⸗ 
holz die paſſendſte Gelegenheit bar, mas ſchon wegen 
bes fichereren Aufchlagens non Nadelholzeulturen große 
Vortheife vor bem künftfihen Anbaue mit Laubholz 
barbietet. Durch Blosliegen verwilberte, verrajte ober 
mit Unfräutern (Haibe, Heivelbeeren 2c.) bewachfene 
Blößen können nur mit bebeutenven Koften und ftets 
zweifelhaftem Erfolge mit Laubholz cultivirt werben, 
wogegen das Aupflanzen mit Nadelholz, umb zwar je 
nad ber Bodenbefchaffenheit und dem Bebärfnifje, mit 
Kiefern, Fichten ober Lärchen, in ber techniſchen Aus« 
führung weit weniger Schwierigfeiten bat und eine 
große Sicherheit des Erfolges gewährt. Im Radelholz⸗ 
Nevieren Fönnen bagegen die befferen, zur Erziehung 
von Laubholz geeigneten Localitäten in foldes umge» 
wandelt werden, ba bie reichliche Humuserzeugung bei 
voransgegangener Schonung gegen Streunugung das 
Gedeihen der ebleren Lanbhölzer ungemein begünftigt 
unb die fünftliche Ummanblung erleichtert. 

Alles dieſes ſchließt indeſſen die vermifchte Erziehung 
von Zaub- und Nabelholz auf berfelben Fläche nicht 
aus, vielmehr wird ſich dieſe ſtets um fo mütlicher 
erweifen, je mehr fie befonber& bie weniger’ gefelligen 
oder diejenigen Waldkäume betrifft, die in reinen 
Beftänden überhaupt nicht vorkommen, fondern hoſpi⸗ 
tirend zwifchen den herrſchenden Holzarten aufzutreten 
pflegen, wie namentlich der Ahorn, bie Eſche, Ulne, 


Elzbeere, ber Taxus u. f. w., beren Nachzucht aber 


befonbers für bie Induſtrie von Wichtigkeit ift. 

Das vorftehende Thema führt auf einen anderen 
wichtigen @egenftand ber forftlichen Technik, nämlich auf 
die zwedmäßigfte Art der Erziehung ftärferer 
Nughölzer, mach denen die Nachfrage in vielen 
Nevieren nicht befriedigt werben Tann. Man hat biefe 
Aufgabe in der nenern Zeit auf verſchiedene Art zw 
fen geſucht. Unter anbern dur bie im Königlich 
preußifchen Regierungsbezirk Aachen eingeführte grup- 
penweife Stellung des Oberholges in befi Mittel und 
Niederwalbungen, *) die wir einer näheren Prüfung zu 
®) 0. BWebelind’s Jahrb., zweite Folge, Bd. TII. erſtes Heft, 

©. 40 fig. — Anf eine frühere Abhandl. in der „Monate“ 
ſchrift für das wärttembergiſche Forſtweſen,“ 
Jahrgang 1862, Seite 149, kommen wir unten zurück 


unterziehen uns nicht überheben können. Herr Ober 
Forftmeifter v. Steffens motivirt die gruppenweiſe 
Stellimg der Oberholzflaffen im Gegenfate zu ber 
regelmäßigen Bertheilung terfelben Hanptfächlich baburch, 
daß bei letzterer nicht das meifte und befte Nutzholz, 
fonbern mehr Brennholz gewonnen werbe, unb daß bei 
dem Blosfegen des Bodens eine Störung im Wachs- 
thumsgange bes Oberholzes erfolge, was heffen Brauch» 
barkeit vexminbere. Ein weiterer Nachtheil der Einzel- 
ftellung des letzteren ergibt fi) darans, daß bie Stand» 


ortsverhãltniſſe auf größeren Schlagflächen verfchieden. 
und zur Gewinmmg von ftärferem Holze nicht überall, 


geeignet find. Gegen Alles biefes ift Nichts einzu 
wenden; inbeffen möchten biefe Nachtheile durch bie 
erwähnte Stellung niemals ganz und nur bei größeren 
Schlagflächen theilweile zu befeitigen fein. Es kommt 
nämlich micht ſowohl auf die relative, als vielmehr 
auf die abfolnte Größe der Baumgruppen an, ob 
fie dem bezeichneten Zweck entfprechen oder nicht. — 
Bei fleineren Gruppen, von 30, 10 oder gar nur 
5 Quadratruthen, können die Nachtheile des ifolirten 
Standes nicht verhütet werden, ja fie treten, beſonders 
bei ver Eiche, nur um fo ftärfer hervor, indem bei ber 
au ber Größe ber’ Gruppen im umgefehrten Berhältniffe 
ftehenden Menge von Ranbbäumen biefe nur auf ber 
innern Seite ber Gruppe fich reinigen können, dagegen 
auf der äußern bie Aeſte, wenn fie nicht abgenommen 
werben, behalten, wodurch der Gebranchswerth des 
Holzes als Nutzholz weſentlich vermindert wird, ebenfo 
dadurch, daß durch das Gewicht, welches die vorzugs⸗ 
weife nach Außen entwidelte Krone nach diefer Seite Hin 
ausübt, gewöhnfih ein ſchiefer Wuchs ber Bäume 
veranlaßt wird. Es werben alfo nur bie in ber Mitte 
der Gruppe befindlichen Bäume zu Nugholzftäumen 
tauglich werben. Größere Gruppen von einem Morgen 
und mehr find aber wohl nicht als ſolche, ſondern ale 
befondere Flächen zur Nußholzzucht anzuſehen, und fomit 
nur ein mobificirter Hoch wald betrieb. Uebrigens 
eignet fich der Mittelwald überhaupt zur Erziehung von 
rein» und langſchaftigem Nutzholze nicht, fondern nur 
für die Gewinnung von Kurzhölzern. Der volllommenſte 
Typus der Holzzucht bleibt ftets her Hechwalbbetrieh, 
weil nur bei ihm die Bäume einen Wuchs zu erreichen 
vermögen, ber fie für ausgezeichnete Nutzhölzer gefchict 
macht. 

Ein geeigneteres Verfahren, ben künftigen Bedarf 
an Eichen⸗Nuttzholz ficher zu ſtellen, möchte dahet auch 
das für die Württemberger Schwarzwalb- Forfte von 
Herrn Forftmeifter Riegel (a. a. D.) vorgejchlagene, 
beziehungsweife angewendete fein, nämlich bie Nachzucht 
der Eiche durch gruppenweife Anpflanzung in ben 
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Nabelholzbeftännen zu bewirken, wodurch bie 
Nachtheile des freien Standes im Mittelmalde Befeitigt, 
zugleich aber diejenigen Vortheile erlangt werben, welche 
die Erziehung biefer Holzart in Vermengung mit dem 
Nadelholz anempfehlen. Es bendthigt dabel nım ber 
Rüdficht, daß der Eiche in ber Nugend ein angemeffener 
Borfprung verfchafft wird, um nicht unterdrüct zu 
werben. Daffelbe Verfahren habe ich feit längerer Zeit 
auch im Buchen-Hochwald angewendet, wobei jeboch 
mehr noch wie dort barauf Bebacht zu nehmen ift, daß 
die Eiche nicht Überwachfen; oder durch einen zu gebrängten 
Stand ber Buchen an ber Ausbilbung einer Iräftigen 
Krone gehindert wirb, was blos baburch vermieden 
werden Tann, daß man ihrer Entwidlung durch recht⸗ 
zeitiges Anshanen ber zumächft ftehenden Buchen zu Hilfe 
fommt, ihr ben erforverlihen Wachsraum verfchafft, 
ohne den fie niemals zu‘ einem vollfommenen Baume 
ſich ausbilden oder ein höheres Alter im gefunden 
Zuſtand erreichen Tann. Sehr häufig werben gegen 
viefe Regel bei der Bewirthſchaftung der mit Eichen 
untermifchten Buchen » Hochwaldungen Verfiöße begangen, 
was, denn die Haupturſache ift, daß man in folden 
felten fchönwächfige und gefunde Eichen findet, beſonders 
wenn bie Buche durch bie Stamvortsverhältniffe ohnehin 
mehr wie die Eiche begünftigt wird. Bei dem Durch⸗ 
forften der Buchen-Stangenhölger, welche gewöhnlich 
in einem Alter erfolgen, in dem bei ber Eiche das 
Bedürfniß nach Lichtgenuß am ftärkften hervortritt, wird 
hieranf zu wenig Rüdficht genommen. Die Auslichtung 
gefchleht meift nach dem Licht» und Raumbebirfniß der 
herrſchenden Holzart, obgleich diefe bei beiden Holzarten 
höchſt verfchieden find. Man Häft fich gewöhnlich zu 
ſehr an die Vorſchrift: nur unterbrüdte Stämme 
megzunehmen, während die Eiche in einer fo gefpannten 
Stellung, bei welcher feine volle Kronenausbildung 
möglich ift, wobei aber bie Buche noch gut gebeiht und 
ftart zumächft, zu feinem vollkommenen Rutzholzftamm 
erwachſen fann. Soil fie viefes, fo mäffen die in ihrer 
nächften Umgebung befindlichen Buchen, felbft wenn es 
präbominteende Stämme find, entfernt und biefes fo oft 
wieberholt werben, als von Neuem eine bie Entwidlung 
der Eiche befchränfende Spannung des Beftandes erfolgt. 
Es braucht Übrigens kaum erwähnt zu werben, daß bie 
Auslichtung auch wieder nicht fo weit gehen darf, daß 
dadurch ein zw ftarfes Wachſen in bie Aefte veranlaft 
wird, was bie zu vermeidenden Folgen des ijofixten 








Standes herbeiführen würde. Manche Forſtwirthe 
Tönnen fich nicht entfchließen, zu Gunſten einer beiges 
mifchten Holzart präbominirende Stämme des herefchen- 
den Beftandes ver Art zu überweifen, fondern laffen 





tieber, um eine gleihmäßige Stellung, einen vollen 
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Kronenſchluß zu erhalten, die fchönften Eichen zu Grunde 
gehen. Und doch iſt gegenwärtig, bei dem immer feltner, 
gefuchter und theurer werdenden Nugholge, bie Erziehung 
dieſes legteren fowohl in national» ötonomifcher Hinficht, 
wie in dem pecuniären Interefje der Waldbeſitzer von 
der höchften Wichtigkeit. Und zwar gilt dieſes nicht 
von der Eiche allein, fondern von allen Holzarten, 
durch deren Anbau die Induſtrie, der Gewerbfleiß in 
gleicher Weife gefördert werben kann, wie er im Stand 
ift, die Revenüen der Waldungen mit dem Bodenwerth 
wieder mehr in Einklang zu- bringen, wenigftens zu 
den Verwaltungskoſten in ein günftigeres Verhältniß 
zu feßen. 

Eine Hauptfahe beim Nugholzbetrieb bleibt die 
Beltimmung einer angemeffenen Umtriebszeit ober 
desjenigen Alters der Beftände, bei dem nicht ſowohl 
der höchſte Durchſchnittszuwachs, ale vielmehr 
das werthvollſte Material und ber höchfte Gelvertrag 
erfolgt. Beides fällt befanntlich in verſchiedene Alters» 
Perioden, was beum aud das wefentlichfte Motiv ift, 
die Nutzholzwirthſchaft von der Brennholzzucht zu trennen. 
Schon bei ber für die Buche gewöhnlichen Umtriebözeit 
von 100 Bis 120 Fahren fann das Holz diejenige Stärke 
nicht" erreichen, die für manche Berwendungsarten erfor- 
derlich ift; bei der Eiche und ben Nadelhölzern ift dieſes 
noch weit mehr der Fall. Um zu einem 90er Stamm 
zu erwachfen, bedarf bie Kiefer 120 Bis 130, bie 
Fichte 150, die Weißtanne 160 Yahre, während bie 
Umtriebszeit 80 bis 100 Jahre ift; in Auſehung des 
Gelowerthes verhält fi aber ein Wer Stamm zu 
einem 50er und 60er per Kubikfuß wie 12:7. 

(Bortfegung folgt.) 


Ueber den forftlichen Unterricht, 
mit befonderer Bezugnahme auf Die 
neueften Forftfchulen Defterreichs. 

Aus den cultivirteften Kronlanden Oeſterreichs — 
Böhmen und Mähren — find in den legten Jahren fait 
zu gleicher Zeit zwei Borftlehranftalten auf einmal 
hervorgegangen, eine Erfcheinung, welche nicht allein 
im großen Raiferftaate durch alle Schichten der Bevölke⸗ 
rung hindurch großes Auffehen erregte, fondern auch 
von allen Freunden bes Forftwefens im gejammten 
deutſchen Vaterlande mit hohem Intereſſe begrüßt 
wurde. Wenn man erwägt, daß in biefen großen, 
waldreichen Rändern früher noch Feine öffentliche Forſt⸗ 
ſchule beftanden hat, fo kann man kaum begreifen, wie 
diefe im guten Geifte der Zeit liegenden Anftalten_fo 
lange auf ſich konnten warten laſſen. Wer aber bie 


großen Schwierigfeiten kennt, welche fih der Gründung 
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einer Forftlehranftalt entgegenfegen, weldge aus Privat- 
mitteln unterhalten werben fol; wer weiter‘ weiß, daß 
felbft jet noch die neuen Forftiehranftalten Oeſterreichs 
in einzelnen größeren Walobefigern heftige Gegner finden, 
der wird in bie vorliegenden Verhältniffe ſchon mit 
größerer Klarheit bliden. Dank darum allen Förberern 
ber jungen Lehranftalten, Dank and dem hohen und 
niedern orftperfonale, welches aus ihren geringen 
Mitteln mit wahrer patriotifder Gefinnung zur Ehre 
ihres Vaterlandes die Anſtalten fortwährend durch Geld⸗ 
beiträge unterftügt! 

Die Bafis eines rationellen Forſtbetriebes muß 
immer ein grünblicher forftlicher Unterricht bilden; 
fegterer iſt deßhalb in walpreichen Ländern, in welchen 
noch überdieß Mangel an hinreichend gebilveten Forft- - 
wirthen ift, von ganz befonberer Wichtigkeit. Darum 
mögen uns bier, fo weit es ber enge Raum biefer 
Blätter geftattet, einige Bemerfungen über ‚ben forjt- 
lichen Unterricht, mit befonderer Bezugnahme auf bie 
neneften Forſtſchulen Oeſterreichs, geftattet fein. 

Wer nicht allein ein wiffenfchaftlich gebilveter Forſt⸗ 
wirth, fondern auch ein tüchtiger Praktiker werden will, 
der muß ſchon von Natur aus mit einem gewiſſen 
praftifhen Blid, einem richtigen Taktgefühle ansgeftattet 
fein.“ Beide fönnen wohl durch den forftlichen Unter- 
richt und durch längeren praftifchen Dienft gepflegt, 
aber nie vollfommen erfegt werden. Der Forft- 
wirth muß barum fhon mehr zum Forftmann 
geboren fein, und fann weniger zu einem 
folgen gemacht werden. Neben vorherrſchender 
Liebe zum Wald und zur Natur überhaupt, muß er 
das Talent befigen, die in Büchern und auf der Schule 
empfangenen Lehren feinen localen Verhältniſſen anzu- 
paffen und bie vielfahen Winke der Natur richtig 
aufzufaffen. Geht ihm biefe Fähigkeit ab, fo mag er 
den Kopf noch fo voller Kenntniffe Haben, ein tüchtiger 
Verwalter ober rationeller Cultivator wird er nie 
werben, felbjt in feinem grauen Alter nicht; obgleich 
wir ihm die Fähigkeit im ſchriftlichen Gefchäftsverkehr, 
ober felbft bei ber reinen Mechanik der Waldarbeiten 
u. ſ. w. — wenn bie leitende Idee einmal gegeben 
ift — durchaus nicht beftreiten wollen. Auf der andern 
Seite wird ein junger Mann, mit fiherm praftifchen 
Blide, bei größerer Vorliebe für die Eulturwerkzeuge 
und die Baumkluppe, als für das Schießgewehr, in 
wenigen Jahren ſich in die Verhältniffe feines Dienft- 
bezirkes finden und in Furzer Zeit recht belangreiche 
Erfahrungen machen. Deßhalb ift es ein unverzeih⸗ 
liches Unrecht, dem jungen anftrebenden Forftmanne 
feine Jugend vorzuwerfen, wie bie® manchmal in fo 
gehäffiger und unzarter Weile zu gefchehen pflegt 











Gibt es doc eine Menge ergrauter Forftlente, welche 
nie große Praktiker geworben, und kaum über bas 

AB C forſtlicher Praxis hinausgelommen find. Daß 
dem wirklich ſo iſt, darüber mögen ſich am beſten 
die Forſtdireetionsbehörden “ausfprechen, welchen bie 
Localbeamten untergeorbnet find, obgleich wir bie 
Wahrheit diefer Anficht auch ans eigener Erfahrung 
verbürgen. " 

Mean legt in neuerer Zeit auf manchen forftlichen 
Bildungsanftalten mehr Werth auf vorzugsweiſe praf- 
tiihe Ausbildung der Böglinge und dies mit vollem 
Recht. Jeboch ſollte man. fich auch hier vorfehen, bes 
Guten nicht zu. viel zu thum. Wenigſtens fcheint uns 
die Hin und wieder laut gewordene Anſicht, als ſei 
aller theoretifcher forftlicher Unterricht ohne ansgebehnte 
praftifche Demonftrationen wertlos, doch ſchon etwas 
übertrieben; denn mit einer ſolchen Anficht bricht man 
ja geradezu bem forftlichen Talente, welches die Fähig- 
feiten befiten foll, bie theoretifchen Grundlehren fpeziellen 
Rocalverhäftniffen anzupaffen, ben Stab. 

Wir find vielmehr ber Anficht, daß eine vorzugs⸗ 
weife Begünftigung der Waldarbeiten und eine gleich 
zeitige Bernachläffigung des theoretiſchen Schulunter⸗ 
richts unter Umſtänden zur Bildung von ſehr einſeitigen 
und unpraltiſchen Forſtwirthen beitragen kann. Ein 
Vater, der feinen Sohn mit der Hoffnung auf eine 


Forſtſchule ſchickt, e8 würde aus ihm in den zwei Jahren, 


* ein fattelfefter Praftifer gemacht, befist fehr befchräntte 
Anfihten von einer forftlihen Bildungsanftalt, noch 


befchränttere aber von dem großen Umfange der Forſt⸗ 


roiffenfchaft fekbft. Iedenfalls möchten wir doch noch 
lieber zu einem Zöglinge halten, ber ſich der theoretifchen 
Gründe bewußt ift, warum auf einem and» oder 
Kalfhoden anders als auf einem Thonboden, und auf 
einem trodenen Boden wieder anders als auf einem 
naſſen Boden gepflanzt und gefäet werden muß; warum 
die Cultur⸗ und Verjüngungs» Methoden auf ber Ebene 
andere als im Hochgebirge find u. ſ. w., als mit einem 
Anbern, der hiervon nichts weiß, aber vielleicht täglich 
auf einer und derſelben Rocalität in einem vielleicht 
umbebeutenten Demonftrationsforfte gejäet und gepflanzt 
hat. Letzterer bürfte denn boch bei all feinen praftifchen 
Arbeiten in feinem fpätern Dienftbezirfe weit größere 
Fehler und Irrthümer begehen, als Erfterer. 

Wird uns doch fo häufig vorgefprochen und vorge 
ſchrieben, daß ver Forſtwirth langjährige Erfahr 
rungen machen müſſe, und in jebem andern Dienſtbezirk 
wieber von Anfang an zu lernen habe. Dagegen haben 
wir zwar garnichts einzuwenden, aber gerabe deßhalb 
können wir die Erfahrungen, welche ein junger Menſch 
während eines zweijährigen Schufbefuches bei ven 


189 


| 





| 























vielen praltiſchen Axgeiten machen fol, ven ungehener. 
überwiegenden Werth nicht beilegen, unb wir find 
genöthigt, unſere Anficht dahin auszufprehen: Der 
theoretifhe Unterricht in den forſtlichen 
Bädern muß Hauptfade bleiben, unb bie 
praftifhden Demonftrationen können und 
follen nur zur@rläuterung bed theoretifchen 
BVortrages dienen. Die beim Forftwirth- 
Thaftsbetriebe vorfommenden praktiſchen 
Handgriffe müffen zwar vorgezeigt werben, 
aber man hat darauf zu verzichten, daß ber 
Schüler fhon auf der Schule eine vollkom— 
mene manuelle Fertigkeit fi erwirbt. Die 
Forſtſchule foll Wirthſchafter, aber Feine 
Arbeiter bilden. 

Wir ftellen die großen Vortheile eines möglichft 
umfangreichen Demonftrationsforfteß für den praftiichen 
Unterricht der Zöglinge durchaus nicht in Abrede, 
halten vielmehr das Vorhandeuſein eines ſolchen für 
ein wahres Bebärfniß, und fönnen nicht genug empfehlen, 
bei Gründung von neuen Unftalten biefen Punkt recht 
ernft ins Auge zu faffen; aber immer bürfen wir biefen 
Forſt nur als Hilfsmittel für den theoretifchen Unter- 
richt betrachten. Ein: Demonftrationsforft mit den 
verfchiedenen Holz⸗ und Betriebsarten auf möglichft 
vielfältigen Bobenverhältniffen gewährt ein ausgezeich⸗ 
netes Lehrmittel; ein einziger Waldbeſuch genügt oft, 
um bie Vorträge von mehreren Wochen ben Zöglingen 
volftändig Mar zu machen. Schon auf dem Weg in 
ven Wald begegnen wir vielleicht dem SKopf- ober 
Schneibelgolgbetriebe, wenn auch nicht im, großem 
Umfange, fo doch zur Genüge, um das Grundfägliche 
diefer Betriebsarten daran zu bemonftriren. Unter 
verfehiebenen Gefprächen über die Licht- und Schatten» 
feiten biefer Betriebsarten, über Verbreitung und Art 
ihrer Behandlung gelangt man in den Wald jelbjt. Wir 
treten in Buchenbeftände von verfchiedenen Altersklaſſen 
ein. Hier treffen wir einen undurchforfteten, dort einen 
in Durchforſtung begriffenen, hier einen noch unange- 
bauenen, dort einen bereits in Samenfchlagftellung 
befinplichen Beſtand. In ber Nähe findet fich auch wohl 
eine Nieder» oder Mittelwaldabtheilung, ober gar eine 
Parzelle, auf der Waldfeldbau, Had- oder Röderwald⸗ 
wirtbfchaft getrieben wurde, over noch betrieben wird. 
An einer andern Stelle find die Eufturmethoven ven 
Blermans, Buttlar, Mantenffel u. j. m. in 
Dnabrat», Dreieds- oder Reihen «Verband in verfchier 
denen Abjtänden ausgeführt; Bier find die Erfolge einer 
fünftfichen Verjüngung ver Kiefer mittelft Saat oder 
Pflanzung, dort die Wirkungen einer natürlichen Ver⸗ 
Jüngung zu beobachten, und wenn ung dad Glück zung 
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befonders gänftig ift, fo finden ir aud tisch einige 
zu forftftatifchen Unterfuchungen ausgefchievene Flächen: 
bie eine dient zu Holzzuwachs- und Diafjenerhabungen, 
eine anbere wielleicht zur Unterfuchung ber verſchiedenen 
Wirkungen der Stteunutzungen auf ben Holzwuchs. 
Wenn einem ein folher Demoaftrationsferft zur Ver⸗ 
fügung geftellt wurde, da gibt es allerbings viel zu 
erflären und zu bemonftriven. Ber Zögling ſieht und 
fragt, unb wenn ihm bie oder jenes noch nicht vorge» 
Tonnen war, oder er fein Gedächtniß zu ſchwach glaubt, 
da macht er fich feine Notizen, bie er zu Haufe weiter 


überlegt und "bearbeitet. Daß durch ſolche Waldbeſuche 


der Unterricht erſt recht lebendig wird, iſt gar leine 
Frage; aber immerhin bleibt vie praftifche Mufchauung 
nur Mittel zum Verftändnig der Theorie. Selbſt das 
tägliche Angaffen aller möglichen Culturmethoden wirb 
nie eine volffommene Frucht erzeugen, wenn nicht dirsch 
ben theoretifchen Unterricht zunächft die Grunbfäge dem 
Ziglinge befannt gemacht werben, auf welche jebe 
einzefne Methode ſich gründet, und wurden bie zu 
forftftatifchen Unterfuchungen ausgeſchiedenen Beftänbe 
auch bei ven Waldbeſuchen um und um gelehrt, ver 
Zögling wird mie im Stanve fein, fpäter einen felbft- 
Ntänbigen Verfuch der Art mmter vielleicht ganz abnoraen 
Berbäftniffen amzuftellen, menn er ohne theoretiſche 
Bafis ift, welche ihm ftets den Schlüffel zu feinen 
Unternehmungen abgeben muß. Befigt ein junger Mann 
wirklichen praftifchen Talt, bann weiß er auch bie für 
feine Verhältnifje geeigneten Lehren auszuſcheiden, die 
Theorien werben ihn nicht übertwältigen, aber auf große 
Ierthümer Tönnte er verfallen, wenn ihm von bem 
Forſtſchulbeſuche Her nichts geblieben wäre, ald einige 
mit den Walpbefuchen verbundene praftifhe Arbeiten 
auf ſehr beengtem Local, und dabei vielleicht nody oben- 
drein an einem Orte mit fehr eintönigen Walbverhätt- 
niffen und noch einfplbigeren Wirthfchaftsführungen. 

Das Wort „Praktiler“ wird einem in neuerer Zeit 
oft in fe plumpen Ausbrüden entgegengefchleubert, daß 
es einem wahrhaft zum Ekel werben könnte. Dan 
bezeichnet die in Schriften über Waldbau, Zaration 
u. few. enthaltenen Lehren häufig mit dem Namen „‚graue 
Theorien,“ und doch enthalten biefelden meiſt weiter 
nichts als die langjährigen Erfahrungen im praftifchen 
Dienft und in der Wiffenfchaft gereifter Männer, und 
wo ift der Forſtmann, der nicht doch fo Manches aus 
einem Waldbau wie dem von Gminner, Heyer, 
Stumpf, Cotta, Hartig ı. f. w. gelernt hätte; 
wo ber Braftifer, der nicht eines ober das andere Buch 
aus feiner Heinern oder größern Bibliothel manchmal 
bervorzieht, um fich einen Rath in irgend einer Sache 
zu holen, wenn er fich gleih auch vorher vielleicht in 
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einer übermäthigen Baune über bie viefen Schreiße- 
reien biefer Theoretifer kuftig gemacht bet. 

Es ift umd bleibt darum ſchon richtig: eim 
vollftändiger Veberblid über bie allgemein 
anerkannten theoretiſchen Lehren im Gebiete 
der Forftwiffenfhaft auf guter baltbarer 
Bafis muß die Grundlage des forftliden 
Unterrihtes bilden. j 

Der Weg, ven man in ben neneren forftfichen 
Lehranftalten in Defterreich eingefchlagen Hat, ſcheint 
uns ziemlich ber richtige zu fein. Der theoretiſche 
Unterricht findet feine gebührende Wärbigung, aber 
auch den praftifchen Arbeiten widerfährt ihr volles Recht. 
Man geht zwar von ber Anficht aus, daß bie viele Zeit zu 
Spaziergängen in ven Wald währen berjenigen Periode 
im Jahr, in welcher die zum Berftänbnifle der vorge⸗ 
tragenen Lehren dienenden Arbeiten ziemlich ruhen, 
zweckmaͤßiger zu Grantinatorien, Mepetiterien und zum 
Selbjtftubinm verwendet wird; unterläßt es auf ber 
andern Seite daun aber auch nicht, wenn bie Euftur- 
und fonftigen Arbeiten beginnen, ben Unterricht auf 
acht bis vierzehn Tage völlig auszufegen, und dieſe 
Zeit nur zu praftifchen Demonftrationen zu verwenden. 
Auch zur Aufuahme einer größern foritwirihfchaftlihen 
Bermeffung find volle vierzehn Tage planmaͤßig vorge 
fehen. Bei fol anhaltender Befchäftigung im Walde 
verlieren die Ercurfionen mehr den Charalter des 
Spaziergangs, und nehmen dafür einen ernfteren Eparafter 
an. Die Zöglinge müffen bei all den Arbeiten feldft- 
thätig wirken und Nechenfchaft von ihren Peiftungen 
ablegen. Die Gevanfen bleiben dabei mehr auf das 
vorliegende Gejcäft concentrirt, während fie bei halb⸗ 
tägigen Excurſionen, wo die geiflige Thätigkeit nach 
vier- bis fürfftändigem Sitzen auf ben Schulbänken 
meiſt ſchon etwas nadgelaffen Kat, nur zu häufig in 
die Ferne fepweifen, und natürlich mehr Erquickung an 
der frifchen Waldesluft oder einem Stüde Wald, als an 
ven fortgefeßten Reben des Lehrers finden. 

Ferner bleiben an jevem Samſtage bie Borfefungen 
ganz ausgefegt. Iſt dann binlänglicher Stoff vorhanden, 
um einen Walobefuch zu rechtfertigen, fo wird ber 
Ferientag hierzu verwenbet, im andern Falle gönnt 
man ven Höglingen diefen Tag zum Privatftubium, 
welche Unorbnung bei der Menge ver vorkommenden 
Gegenftände und bei ben zeitweiligen fchriftlichen Arbeiten 
unerläßlih iſt. Die meiften Nachmittagsftunden im 
Sommerjemefter dienen entweder zu mathematijcen, 
forftlichen oder naturwiffenfchaftligen Ereurfionen, oder 
werben, namentlich im Winterfemefter, zu Examinatorien 
und zur Löfung praftifcher Aufgaben verwendet, und 
bie Erfahrung fteht uns zur Seite, daß durch letztere 
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gewiß mehr Wiffen nub Können erzielt wird, als {| Privatfiunden Überdies noch weiter zu arbeiten. Ganz 
bei einem Spoziergang in den Wald ohne gang beftimmt || befowders empfiehlt ſich noch ein anfänglich Tangiames 


vorgeſetztes Ziel. Denn daß bie einer Anftalt zunächſt 
liegenden Waldungen ftets fo viel Abwechsluug unb 
Stoff darbieten, um wöchentlich mehrere Beſuche 
lohuend zu machen, ift nicht anzunehmen, das fühlen 
ſowohl Leyrer und Schüler, was auf letztere denn ſchon 
veßhalb um fo verderblicher wirken muß, als bei ihnen 
das lebhafte Yutereffe an zen Excurſionen nur allzu 
raſch zu vnerlöfchen beginn. 

Der Eintritt in die mähriſche und böhmiſche Forft- 
ſchule ift leider noch nicht an eine Borprüfung geknüpft. 
Diefer Umftand, fowie bie geringen Vorkenntniffe der 
meiften Zöglinge ſelbſt, bereitet den Lehrern dadurch 
eine boppelt ſchwierige Stellung, weil fie gleichzeitig, 

- jungen Leuten von 16 bis 25 Jahren gegenüber, 
erziehend eingreifen follen. Es wirft fich bier zunächſt 
die wichtige und ſchwierige Frage auf: wie weit iſt 
der Lehrer berechtigt und verpflichtet, auf den Zögling 
als Erzieher einzuwirken? Der fehr verſchiedene 
Bil dungsgrad, die auseinandergehende Reife für ben 
Unterricht, fowie ber weitere Umftand, daß eine Anzahl 
Zöglinge noch Halb in den Knabeuſchuhen fteht, ein 
anderer Theil dagegen ſchon längere Zeit im praftifchen 
Dienfte ſich befand und ſich deßhalb ſchon mehr durch 
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Vorſchreiten im Unterrichte. Der während ber voraus⸗ 
gegangenen Yorftpragis dem Stubium ziemlich entfrem- 
dete BZögling muß fi erſt wieder an bie Schulbank 
gewöhnen, feine geiftige Thätigleit muß erſt wieber zu 
logiſchem und angeftrengtem Denfen angeregt werben. 
Der Unterrichlsbefuch ift mit Strenge zu überwachen, 
jedes unentfchufvigte Ausbleiben vom Unterrichte zu 
beftrafen. Dies erinnert zwar manchen Forftwirth, 
welcher feinen Unterricht auf der Univerfität genoffen, 
etwas ſtark an feine frühere Knabenfchule, aber dennoch 
iſt die Durchführung einer ſolchen Beſtimmung uner- 
lãßlich. Der Zögling einer Förſterſchule Deſterreichs 
kann einmal nicht in Parallele geſetzt werden mit dem 
Studenten auf einer Univerfität, welcher feine geiſtige 
Münbigfeit in gewiſſer Beziehung ſchon durch bie 
Ablegung einer ftrengen Maturitätsprüfung beurfundet 
hat. Dan würde hierdurch ebenfo verzwidte Forſtwirthe 
bilven, als man in einzelnen deutſchen Staaten durch 
die Einrichtung ber neuen Schulfehrerfeminarien über- 
fpannte, eingebilvete, aber dennoch‘ ſehr verbildete 
Schullehrer erzieht. Hierzu gefellt ſich aber noch ber 
weitere Umftaab, daß die Staatsewaldungen in Defter- 
reich dem Privatbefige gegenüber ſehr untergeorbnet 








ein männliches, geſetztes Betragen auszeichnet, feht 
der Löfung biefer Frage boppelte Schwierigkeiten 
entgegen. Nur bie geringere Zahl befteht aus recht 
brauchbaren jungen Leuten, welche vieleicht eine poly⸗ 
technifche Anftalt gauz ober theilweiſe abſolvirt haben, 
und barum einen fchönen Schag von Vorkenutniſſen 
im Gebiete ber Hilfswifjenfchaften mitbringen. Dagegen 
ift die größere Zahl meiſt mit geringen und fehr ver- 
wifchten Vorfenntniffen ausgerüflet, denen gegenüber 
noch fehr umfangreihe Stylübungen nöthig erfcheinen, 
und in ber Mathematik nicht einmal die Lehre von 
den Brüchen vollftändig vorausgefegt werden barf. 
Unter ſolchen ungünftigen Verhältniſſen Iaffen fi dem 
Lehrer feine beftimmten Vorſchriften ertheilen, wie 
er in feinem Unterrichte vorzuſchreiten hat, und wir 
müffen bei vem Lehrer fo viel praltiſches Talent 
vorausfegen, ſich in die Individualität jedes einzelnen 
Zöglings zu verfegen und feinen Vortrag fo einzu- 
richten, daß am Ende doch jeder Einzelne etwas mit 
aus der Schule bringt. Im Allgemeinen nur foll ſich 
der Bortrag durch Kürze, Einfachheit umd Klarheit 
auszeichnen, und lieber eiwas weniger, als zuviel 
enthalten. Dabei foll der Lehrer aber Mühe und Zeit 
nit ſcheuen, diejenigen Zöglinge, welche es befonbers 
bebürfen, durch ernfte, aber ermunternde Borftellungen 
zu unerwüblichem Fleiß anzufeuern und fle in befonberen 


find, daß die meiften Zöglinge deßhalb in Privatbienft 
übertreten, im welchem fie ſich durch Drbnungeliebe, 
Pünktlichleit und ftrengen Gehorfam auszeichnen müſſen, 
wenn fie dauern» ihren Unterhalt finden wollen. 

Eine jtrenge Ueberwachung und Zucht der Böglinge 
außerhalb der Schule wäre zwar fehr wünſcheuswerth, 
ift aber durch die Lehrer unausführbar. Nur eine 
Einkaſernirung der Zöglinge nach militärtfhen Grund- 
fügen würde ficher zum Ziele führen. Der Lehrer kann 
hier nur vermahnenb und dann ftreng unterſuchend und 
ftrafend einwirfen, wenn ihm ein Vergehen gegen die 
Statuten zu Ohren kommt; immer muß ex dem Zög- 
dinge gegenüber eine mehr freundfchaftliche, felbft väter- 
liche Haltung einnehmen, und barf ſich unmöglich zum 
Diener der Polizei herabwürbigen, nächtliche Zimmer- 
Vifitationen halten u. f. w. Ein folches Borfchreiten 
ließe fih nur dann rechtfertigen, wenn wirflich ein 
ernfter Verdacht auf irgend einem Böglinge haftete. 
Den Lehrer deßhalb für jede Handlungsweife ver Zög ⸗ 
linge außerhalb ver Schule verantwortlich machen, wäre 
um fo unverantwortficher, als man demſelben dadurch 
feine fepwierige Stellung — fo mafjenhaften anderen 
Außeren Winflüffen gegenüber — nur noch mehr 
erfchwerte, ihm bie letzte frohe Stunde und mit ihr 
die Liebe zum Berufe felbft raubte. Die Wunden einer 
Anftalt aufdecken, das verfteht am Ende, jeder Laffe; 
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beſouders gänftig ift, fo finden tir auch noch einige 
zu forftftatifchen Unterfuchungen ausgefchiebene Flächen: 
bie eine dient zw Holzzuwachs⸗ und Diaffenerhabungen, 
eine anbere wielleicht zur Unterfudumg ber verſchiedenen 
Wirkungen der Stteunutzungen mıf ven Holzwuchs. 
Wenn einem ein folher Demouſtrationsferſt zur Vers 
fügung geftelit wurde, da gibt es allerdings viel zu 
erflären und zu bemonftriven. Ber Zögling fieht und 
fragt, unb wenn ihm dies ober jenes noch nicht vorge⸗ 
Tonnen war, oder er fein Gevächtniß zu ſchwach glaubt, 
da macht er fich feine Notizen, die er zu Haufe weites 
überlegt und "bearbeitet. Daß durch folche Walbbeſuche 
der Unterricht erſt recht lebendig wird, ift gar leine 
Frage; aber immerhin bleibt die praftifche Auſchauung 
nur Mittel zum Verſtändniß der Thesrie. Selbſt das 
tägliche Angaffen aller möglichen Culturmethoden wird 
me eine volffommene Frucht erzeugen, wenn nicht derch 
den theoretifchen Unterricht zunächft die Grunbfäge dem 
Zöglinge befannt gemacht werben, auf welde jebe 
einzefne Methode ſich gründet, und wurden bie zu 
forftftatifchen Unterfechungen ausgeſchiedenen Beſtände 
auch bei den Waldbeſuchen um unb um gelehrt, ber 
Zögling wirb nie im Stande fein, fpäter einen ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Verfuch der Urt munter vielleicht ganz abnormen 
BVerbäftniffen amzuftellen, wenn er ohne theoretiſche 
Bafis ift, welche ihm ftets den Schläffel zu feinen 
Unternehmungen abgeben muß. Beſitzt ein junger Mann 
wirklichen praftifchen Talt, daun weiß er auch bie für 
feine Verhältnifje geeigneten Lehren anszufchelden, bie 
Theorien werben ihn nicht Überwältigen, aber auf große 
Irrthümer könnte er verfallen, ‚wenn ihm von dem 
Sorſtſchulbeſuche her nichts geblieben wäre, ala einige 
mit ben Walbbeſuchen verbundene praftifche Arbeiten 
auf ſehr beengtem Local, und babei vielleicht nody oben- 
drein an einem Orte mit fehr eintönigen Waldverhält⸗ 
niffen und noch einfplbigeren Wirthfchaftsführungen. 
Das Wort „Praftifer“ wird einem in neuerer Zeit 
oft in fo plumpen Ausbrüden entgegengefchleubert, daß 
es einem wahrhaft zum Ekel werden könnte. Dan 
bezeichnet die in Schriften über Waldban, Taxation 
u. ſ. w. enthaltenen Lehren häufig mit dem Namen „graue 
Theorien,“ und doch enthalten biefelben meiſt weiter 
nichts als die langjährigen Erfahrungen im praftifchen 
Dienft und in der Wiffenfchaft gereifter Männer, und 
we ift der Forftmann, der nicht doch fo Manches aus 
einem Walobau wie dem von Gminner, Heyer, 
Stumpf, Cotta, Hartig u. f. w. gelernt hätte; 
wo ber Braftifer, der nicht eines ober das andere Buch 
aus feiner Heinern oder größern Bibliothet manchmal 
hervorzieht, um fich einen Rath in irgend einer Sache 
zu hofen, wenn er fich gleich auch vorher vielleicht in 




















einer übermäthigen Baune über bie viefen Schreide- 
reiten biefer Theoretifer luſtig gemacht bet. 

Es ift und bleibt darum ſchon richtig: ein 
vollftändiger Ueberblid über bie allgemein 
anertannten theoretiſchen Lehren im Gebiete 
ver Forſtwiffenſchaft auf guter baltbarer 
Bafıs muß die Grundlage bes forftligen 
Unterrites bilden. . 

Der Weg, ven man in ben nemeren forftfichen 
Lehranftalten im Defterreich eingefchlagen Hat, feheint 
ums ziemnlich ver richtige zu fein. Der theoretifche 
Unterricht findet feine gebührende Wärbigung, aber 
auch den praktifchen Arbeiten widerfährt ihr volles Recht. 
Man geht zwar von ver Anficht aus, daß bie viele. Zeit zu 
Spaziergängen in ben Wald während berjenigen Periode 
im Jahr, in welcher bie zum Verftänbnifle der vorge⸗ 
tragenen Lehren dienenden Arbeiten ziemlich ruhen, 
zwedtmäßiger zu Grantinatorien, Mepetiterien und zum 
Selbftftubinm verwendet wird; unterläßt es auf ber 
andern Seite daun aber auch nicht, wenn bie Euftur- 
und fonftigen Arbeiten beginnen, den Unterricht auf 
acht bis vierzehn Tage völlig ausznfegen, und dieſe 
Zeit nur zu praftifchen Demonftrationen zu verwenden. 
Auch zur Aufnahme einer größern forſtwirthſchaftlichen 
Bermeffung find volle vierzehn Tage plannäfig vorge 
fehen. Bei fol anhaltender Befchäftigung im Walde , 
verlieren die Excurfionen mehr ben Charalter ves 
Spaziergange, und nehmen bafür einen ernfteren Charakter 
an. Die Zöglinge müſſen bei all ben Arbeiten jeldft- 
thätig wirken und Rechenſchaft von ihren Leiftungen 
ablegen. Die Gedanken bleiben dabei mehr auf das 
vorliegende Gefchäft concentrirt, während fie bei halb⸗ 
tägigen Ercurfionen, wo tie geiflige Thätigfeit nach 
vier» bis fünfſtündigem Gigen auf den Schulbänten 
meiſt ſchon etwas nachgelaffen hat, nur zu häufig in 
die Ferne fepweifen, und natärlich mehr Eranidung an 
der frifchen Waldesluft oder einem Stüde Wald, als an 
den fortgefeßten Reben des Lehrers finden. 

Ferner bleiben an jevem Samſtage bie Borfefungen 
ganz ausgefegt. Iſt dann binlänglicher Stoff vorhanden, 
um einen Walobefuch zu rechtfertigen, fo wird ber 
Ferientag Hierzu verwendet, im anbern Falle gönnt 
mon ben Höglingen dieſen Tag zum Privatitubium, 
welche Unorbnung bei der Menge ber vorkommenden 
Gegenftände und bei den zeitwelligen ſchriftlichen Arbeiten 
unerläßlich it. Die meiften Nachmittagsftunden im 
Sommerfemefter dienen entweder zu mathematijchen, 
forftlichen oder naturwiſſeuſchaftlichen Excurſionen, oder 
werben, namentlich im Winterfemeiter, zu Eraminatorien 
und zur Löfung praftifcher Aufgaben verwendet, und 
die Erfahrung fteht uns zur Seite, daß durch letztere 





gewiß mehr Wiffen und Können erzielt wisd, als 
bei einem Spoziergang in den Wald ohne ganz beſtimmt 
vorgefegtes Ziel. Denn daß die einer Auftalt zumächft 
liegenden Walvungen ftets fo viel Abwechslung und 
Stoff varbieten, um wöchentlih mehrere Beſuche 
Ioguend zu machen, ift nicht anzunehmen, das fühlen 
ſowohl Lehrer und Schiller, was auf letztere denn ſchon 
deßhalb um ſo verderblicher wirken muß, als bei ihnen 
das lebhafte Intereſſe au den Excurſionen nur allzu 
raſch zu verlöſchen beginnt. 

Der Eintritt in die mähriſche und böhmiſche Forfi- 
ſchule ift leider noch nicht an eine Vorprüfung geknüpft. 
Diefer Umftand, fowie die geringen Vorkenntniffe er 
meiften Zöglinge felbft, bereitet den Lehrern dadurch 
eine doppelt fehwierige Stellung, weil fie gleichzeitig, 

- jungen Leuten von 16 bis 25 Jahren gegenüber, 
erziehend eingreifen follen. Es wirft fich hier zunächft 
die wichtige und ſchwierige Frage auf: wie weit iſt 
der Lehrer berechtigt und verpflichtet, auf den Zögling 
als Erzieher einzuwirlen? Der fehr ‚verfchiebene 
Bildungsgrad, bie auseinandergehende Reife für ben 
Unterricht, fowie ber weitere Umftaub, daß eine Anzahl 
Zöglinge noch Halb in den Knabeuſchuhen fieht, ein 
anberer Theil dagegen ſchon längere Zeit im praftifchen 
Dienfte ſich befand und ſich deßhalb ſchon mehr Durch 
ein männliches, geſetztes Betragen auszeichnet, fett 
der Löfung biefer Frage doppelte Schwierigkeiten 
entgegen. Nur bie geringere Zahl befteht aus recht 
brauchbaren jungen Leuten, welche vießeicht eine poly⸗ 
technifche Anftalt ganz oder theilweife abfolvirt haben, 
und barum einen fchönen Schag von Borfenztniffen 
im Gebiete ber Hilfswijjenfchaften mitbringen. Dagegen 
ift die größere Zahl meiſt mit geringen und fehr ver- 
wifchten Vorkenntniſſen ausgerüftet, denen gegenüber 
noch fehr umfangreiche Stylübungen nöthig erfcheinen, 
und in der Mathematik nicht einmal die Lehre von 
den Brüchen vollftändig vorausgefegt werben barf. 
Unter ſolchen ungünftigen Verhältniſſen laffen ſich dem 
Lehrer keine beſtimmten Vorſchriften ertheilen, wie 
er in ſeinem Unterrichte vorzuſchreiten hat, und wir 
müſſen bei dem Lehrer fo viel praktiſches Talent 
vorausfetzen, ſich in die Individualität jedes einzelnen 
Zöglings zu verſetzen und feinen Vortrag fo einzu- 
richten, daß am Ende doch jeder Einzelne etwas mit 
aus der Schule bringt. Im Allgemeinen nur ſoll fi 
der Bortrag buch Kürze, Einfachheit und Klarheit 
auszeichnen, und lieber eiwas weniger, als zuviel 
enthalten. Dabei ſoll ver Lehrer aber Mühe und Zeit 
nicht ſcheuen, ‚biejenigen Zöglinge, welche es befonbers 
bebürfen, durch ernfte, aber ermunternde Borftellungen 
zu unermüblichem Fleiß anzufenern und fie in befonberen 
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Privatftunden Überbies noch weiter zu arbeiten. Ganz 
befouders empfiehlt fi noch ein anfaͤnglich Tongiemes 
Vorſchreiten im Unterrichte. Der während ber voraus⸗ 
gegangenen Forftprarie dem Studium ziemlich entfrem⸗ 
dete Zögling muß fih erſt wieder au bie Schulbank 
gewöhnen, feine geiftige Thätigleit muß exft wieder zu 
logiſchem und angeftrengtem Denken angeregt werben. 
Der Unterrichlsbefuch ift mit Strenge zu überwachen, 
jedes unentſchuldigte Ausbleiben vom Unterrichte zu 
beftrafen. Dies erinnert zwar manchen Forftwirth, 
welcher feinen Unterricht auf der Univerfität genoffen, 
etwas ſtarl an feine frühere Knabenfchule, aber dennoch 
iſt die Durchführung einer ſolchen Beſtimmung uner- 
laßlich. Der Zögling einer Förſterſchule Defterreiche 
kann einmal nicht in Parallele gefegt werden mit bem 
Studenten auf einer Univerfität, welcher feine geiftige 
Münbigfeit in getwiffer Beziehung ſchon durch bie 
Ablegung einer ftrengen Maturitätspräfung beurkundet 
hat. Man würde hierdurch ebenfo verzwickte Forſtwirthe 
bilden, als man in einzelnen deutſchen Staaten durch 
die Einrichtung ber neuen Schuliehrerfeminarien über- 
foannte, eingebilvete, aber dennoch‘ ſehr verbildete 
Schullehrer erzieht. Hierzu gefellt ſich aber noch ber 
weitere Umſtaud, daß bie Stantswalbungen in Defter- 
reich dem Privatbefige gegenüber fehr untergenrbnet 
find, daß die meiften Zöglinge deßhalb in Privatdienſt 
übertreten, in welchem fie fi durch Ordnungeliebe, 
Pünftlichleit und frengen Gehorfam auszeichnen mäfjen, 
wenn fie bauernd ihren Unterhalt finden wollen. 

Eine jtrenge Ueberwachung und Zucht ver Böglinge 
außerhalb ver Schule wäre zwar fehr wünfchenswertg, 
ft aber durch die Lehrer unansführbar. Nur eine 
Einkafernirung der Zöglinge nach militärifehen Grund- 
fögen würde ſicher zum Ziele führen. Der Lehrer kann 
hier nur vermahnend und dann ftreng unterfuchend und 
ſtrafend eimwirfen, wenn ihm ein Vergehen gegen die - 
Statuten zu Ohren fommt; immer muß ex dem Zög- 
dinge gegenüber eine mehr freunpfchaftliche, felbft väter- 
liche Haltung einnehmen, und darf fich unmöglich zum 
Diener der Polizei herabwürdigen, nächtliche Zimmer» 
Vifitationen halten u. f. w. Ein folches Borfchreiten 
ließe fih nur dann rechtfertigen, wenn wirklich ein 
ernfter Verdacht auf irgend einem Zöglinge haftete. 
Den Lehrer befhalb für jeve Handlungsweiſe der Zög⸗ 
linge außerhalb der Schule verantwortlich machen, wäre 
um jo unverantwortlicher, als man bemfelben baburch 
feine ſchwierige Stellung — fo mafjenhaften anderen 
Außeren Einflüſſen gegenüber — mur noch mehr 
erſchwerte, ihm bie letzte frohe Stunde und mit ihr 
die Liebe zum Berufe felbft ranbte. Die Wunden einer 
Anftalt aufdecken, das verfteht am Enbe, jeber Laffe; 
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diefelben aber wirklich heilen, dazu reihen oft bie ver- 
einten Kräfte ernfter und gebilbeter Männer nicht hin. 

Die Forftfchulen nehmen ja feine Knaben, fonbern 
nur erzogene Fünglinge auf. Wer darum aus bem 
Elternhauſe nicht fehon eine gute Erziehung mitbringt, 
dem wird fie auf ber Forſtſchule in zwei Jahren nur 
ausnahmaweife noch beigebracht werben können. Haben 
nun unter 50 bis 60 Zöglingen einige Hang zum Peicht- 
finn, Neigung zur Uebertretung des Sittengeſetzes, fo 
find zunächft die Eltern verantwortlich, welche ihre 
Kinder in der Furcht und Vermahnung im Herrn 
erziehen follten. Nächft den Eltern fällt die Schuld auf 
diejenigen Lehranſtalten zurück, "welche den Knaben 
unmittelbar aus dem elterlichen Haus empfangen; von 
biefen müffen bie guten Sitten in das empfängliche 
Kindesherz gepflanzt werben, die Forftlehranftalten find 
‚nur dazu berufen, biefelben zu nähren und zu pflegen. 
Wir glauben ung nicht in der Behauptung zu irren, 
daß im manchen öfterreichifchen Vorbereitungsſchulen 
gerade im Punkte der Sitten eine etwas größere Strenge 
geübt werben bürfte, und baß wohl auf vielen Lehr- 
anftalten der Art in den übrigen deutſchen Staaten 
diefer wichtige Ziveig der Erziehung mehr gepflegt wird. 

Nach der Vorkereitungsfchufe follen die Zöglinge 
an den öfterreichifchen Forjtlehranftalten ſich eine zivei- 
jährige, ausnahmsweiſe aber eine einjährige Forſtpraxis 
bei einem bazu ermächtigten Förfter ober Forftbeamten 
erwerben. Wir müffen aus eigener Erfahrung geftehen, 
daß dieſe Beftimmung — vom päbdagogifchen Standpunkt 
aus betrachtet — ihre fehr wunden Seiten bat, und 
daß wir es im Intereffe ver Forftfchulen für weit zwed- 
mäßiger hielten, die Forftpraris auf ein Jahr Herabzu- 
fegen, bei Söhnen von Forjtbeamten unter Umftänden 
aber noch weitere Ermäßigungen eintreten zu laffen- 
So fange nicht durch bie Vereine oder dic Staats, 
bebörten felbft dahin gewirkt wirb, daß man nur Forft- 
beanıten von guter Bildung und gehöriger Fachfenntnig 
zur Aufnahme von Forftpraftifanten ermächtigt, unb 
Tegtere von ihren Lehrmeiftern nicht nur zu ben 
mechaniſchen Verrichtungen, des Forſtſchutzes und der 
Jagd u. f. w. angehalten werben, fondern auf ben 


Zögling auch in forftlicher Beziehung befehrend einge: |} 


wirft wirb, fo lange wird bie Forftpraris, ſelbſt wenn 
fie eine Reihe ven Yalren andauern follte, wenig 
praftifchen Erfolg haben. 

Dagegen trägt das vielfahe Hernmfchlenbern im 
Wald fehr zur Ertödtung des Studiums und zum 
Vergeffen des in ter Schule mühſam Erfernten bei. 
Wird nun der Lehrling von feinem Lehrmeifter Aberbies 
nicht in ver gehörigen Zucht gehalten, fo fommt daun 
der Zögfing leicht mit ganz eigenthimilichen Aufichten 
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und Begriffen vom Forftwefen und mit einer oft nicht 
geringen Portion von Rohheit auf die Forſtſchule, welche 
der Lehrer entweder gar nicht mehr, oder doch nur mit 
größter Kraftanftrengung auszumerzen im Stand ift. 

Noch müffen wir Eltern und zur Aufnahme von 
Lehrlingen beftimmte Forftbeamte darauf aufmerkfam 
machen, bie Rinder und Lehrlinge ſchon frühzeitig an 
die Entbehrungen und Dühfeligfeiten des Forſtmann⸗ 
ftandes zu gewöhnen. Geſchähe dies in genügender 
Weife, dann wäre es ummöglih, daß häufig junge 
Leute in Lehranftalten mit Anfprüchen eintreten, wie 
wir fie anderwärts noch felten getroffen haben. Iſt 
ver Zögling noch überbies fr den untergeoroneten 
Forſtdienſt berufen, dann hat er ſich um fo mehr ſchon 
frühzeitig an ein herbes Loos zu gewöhnen. Einfach 
wie feine Kleidung muß auch feine Nahrung fein. Die 
Glieder muß er durch anhaltende Märfche ftärken, und 
wenn ihn der Schulbeſuch einige Tage daran verhindert, 
fo ftärfe er fich durch fleifiges Turnen. Boll Mark und 
Kraft und unerfchütterlich gegen bie wilden Stürme, wie 
die Bäume des Waldes, fo folfen auch die Pfleger deſſelben 
fein. In ber Wirklichkeit geftaftet fich diefes Bild jedoch 
zuweilen ganz andere. — 

Ale Fußbefleivung ftrogen uns hohe, Fräftig gebaute 
Stiefel entgegen, die auf uns einen gäinftigen Eindrud 
machen, weil fie uns an das Didicht und die Wildniß 
des Waldes erinnern; aber, o Wunber! an den Hänten, 
welche von ber fo fehr angepriefenen Praxis her neh 
gefennzeichnet fein follten, fteden lichtfarbene over gar 
weiße Handſchuhe; ein Feines fpiges Hütchen ift ftatt 


| ven Federn des Wildes im Walde gar mit einer künft- 


ich erzeugten Straußfeder geziert und ber Hals noch 


' tiberbieg in eine — durch tie Hänte einer ſorgſamen 


Mutter gefertigte — die Wollbinde gehüllt. Bei einem 
folchen Anblicke verlieren wir unwillkürlich das Bild 
eines wahren Waldesſohnes; aber Dank dem Himmiel, 
daß ſolche zugeſtutzte theatraliſche Erſcheinungen immer 
noch zu den Ausnahmen gehören! 

Aehnliche Uebertreibungen fin-en nach unſerer Anſicht 
auch in der Koſt Statt, die kräftig, aber einfach fein 
ſoll, welche aber burchfchnittlich weit beſſer ala viejenige 
eines Oberforft- oder Minifterial-Rathe in einem 
Fleineren, mohlorganifirten deutfchen Staat it. Wenn 


| in manchen Theilen Defterreih® von einzelnen Seiten 


auf beffere Speifen ein größerer Werth gelegt wird, ale 
antern Orts, fo kann uns dies im Grund ganz gleiche 
giltig fein; wie aber ein an ſolche Bedürfniſſe gewöhnter 
Zögling fpäter mit einem anfänglichen Gehalte von 
vielleicht nur 2:0 fl. oder gar noch weniger auf ehrliche 
Weife auskommen ſoll, das verftehen wir nicht. Darum 
fofften ſich Eltern dann auch nicht wundern, wenn ihre 


Söhne auf der Schule vielleicht jährlich 100 fl. an 
Speifen mehr durch den Leib jagen. _ 

Es ift eine traurige Wahrnehmung, daß jelbft auf 
dem Lande bie waderen Fußgänger immer mehr ver- 
ſchwinden. In einzelnen Theilen Oeſterreichs fällt es 
auf, wenn ein Gebilveter eine Strecke Wegs von zwei 
bis drei Stunden Entfernung zu Fuß zurüdiegt; wenn 
dies gar eine Dame thut, fo fchlägt man bie Hände 
über dem Kopf erjt recht zufammen. Gefahren muß 
einmal werben, felbft wenn als Fuhrwerk eine alle 
Gebärme erſchütternde, zufammengeflicte und mit Zein- 
wand überzogene Pritſche, befpannt mit einem abge 
magerten Klepper, bienen muß. Diefe große Fahrluſt 
könnten wir zwar auch ganz unberührt laſſen, wenn fie 
nicht ungemein viel zur Förperfichen Trägheit und Ver- 
weichlihung der Zöglinge und zur gleichzeitigen Ver⸗ 
mehrung ihrer Ausgaben beitrüge, welche man denn fo 
gerne bem Lehrer in die Schuhe fehieben möchte. 

Daß der Lehrer gegen biefe Miftände nur vermah— 
nend einwirfen fann, und baß er nicht befugt ift, die 
fceben berüßrten unnöthigen Ausgaben zu verbieten, fo 
lange die guten Eltern fo willig ihren Söhnen bie 
Mittel ſpenden, liegt auf der flachen Hand. Wenn 
deßhalb hin und wieder im Kaiſerſtaate eine Stimme 
faut wurde, der Beſuch ber inländifchen Forſtlehr⸗ 
anftalten erfordere viele Mittel, fo darf der Grund 
nicht in der Einrichtung der Anftalt felbft, fondern in 
den überwiegenden Bebürfniffen des Leibes folder 
BZöglinge gefucht werben, welche mit größeren Geld» 
mitteln. von den Eltern ausgeftattet werden, als bei 
einfacherer Lebensweiſe nöthig find. Manchen ängftlichen 
tern diene jedoch) zur Beruhigung, baß mit 250 bis 
309 fl. jährlich ein Zögfing feinen Verhäftniffen ange- 
meffen leben kann, und daß ter Beſuch von Forſt⸗ 
Akademien und Univerfitäten noch mit bedeutend größeren 

. Auslagen verbunden ift. 

Was bie Zahl der in einem Jahrgang anfzunehmenden 
Zöglinge anlangt, fo fprechen wir ung dahin ang, vie 
Anzahl nicht Über die Gebühr auszudehnen. In Mähren 
beträgt bie durchfchnittliche Böglingszahl beider Jahr⸗ 

gänge zufammen 40 bis 50, in Böhmen 60 bis 70. 
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Bel diefer Zahl ift noch eine hinreichende Ueberwachung 
und Befchäftigung mit praftifchen Arbeiten möglich, 
namentlich wenn, wie dies bei den öfterreichifchen Forft- 
lehranſtalten üblich ift, bie Zöglinge etwa bei mathe 
matiſchen Uebungen im brei bis vier Rotten abgetheilt 
werden, und ein ftänbiger Wechfel mit den Inftrumenten 
ftattfindet. 

Ebenfo betrachten wir bie Extheilung von Styl- 
übungen an Forſtlehranſtalten als eine'Calamität, welche 
aus Defterreich aber erft dann verfchwinden dürfte, 
nachdem der deutſche Sprachunterricht in ben Realſchulen 
und Gymnaſien erft einmal forgfältiger gepflegt werden 
wird. Schon der alleinige Umftand, baf ber größte 
Theil der böhmifchen Bevölkerung urfpränglich nicht 
deutſch fpricht, bildet ein wefentliches Hinderniß. 

Daß an den öfterreichifchen niederen Forftlehranftalten 
der Mathematik eine mwefentlihe Stellung eingeräumt 
wurde, erſcheint uns aus nahe liegenden Gründen 
durchaus gerechtfertigt und geboten. Weiter ift es eine 
alte päbagogifche Erfahrung, daß fi) junge Lehrer weit 
feichter in neue Verhäftniffe finden, als ſolche, welche 
vielleicht fchon in die vierziger Jahre eingetreten find. 
Liegen ſich fämmtliche Lehrftühle der niederen Forftlehr- 
anftalten durchweg von vielfeitig gebildeten Forſtwirthen 
befegen, dann würde ber beabfichtigte Zweck vielleicht 
am ficherften erreicht. . 

Was die höheren Forſtlehranſtalten anlangt, fo 
behalten wir uns vor, unfere Aufichten ſpäter mitzu- 
theilen, und bei diefer Gelegenheit auch auf den Zuftand 
bes höheren forftlichen Unterrichts Oeſterreichs noch 
weiter zurückkommen. . 

Schlieflih noch bie Bemerkung, bag die neuen 
Forftlegranftalten Oeſterreichs dann reichlichen Segen 
über das Land zu verbreiten verſprechen, wenn wenigſtens 
den beſcheidenen, tüchtigen und fortbildungsfähigen 
Zoglingen bei dem Verlaſſen der Anſtalt eine ſolche 
Stellung angewieſen werden wird, die ihren erworbenen 
Kenntniſſen und Fähigkeiten entſpricht, ſie aber nicht 
etwa im langjährigen Dienſt als Adjunkt unter dem 
Drud eines vielleicht hochmüthigen, ungebildeten Förſters 
verfommen läßt. 141. 
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forftlihe Botanik zu ftelten berechtigt fit. 


Referent ſtinnnt mit bem ven anderer Seite in dieſer 
Zeitung ſchon öfters ausgefprochenen Grundſatze voll- 
kommen überein, daß bie fogenanute Forſtbotanik nicht 
etwa einen Zweig ber Forſtwiſſenſchaft, fondern nur 
einen Theil der Botanik im Allgemeinen bilvet.. Legtere 
hat ſich .mit allem Demjenigen zu befaffen, was bie 
Pflanzen dem Beobachter barbieten. Da nun aber ein 
Werk über Botanik, welches alle Intereffenten gleich- 
mäßig berüdfichtigen wollte, nothwendigerweiſe zu einem 
ungeheuren Umfang anfchwellen müßte und außerdem 
Bieles enthalten würbe, was beu Einen oder ben Audern, 
je nach den Zweden, zu welden er bas Stubium ber 
Botanik betreibt, weniger interefficen würbe, fo ergab 
fih die Beranfoffung, die Botanik mit ausſchließlicher 
Rüdficht für viejenigen Fächer, für welche dieſelbe eine 
Hilfswiſſenſchaft bildet, abzuhandeln. Man hat fonach 
3 B. eine Botanik für Pharmaceuten, für Mediziner, 
für Gärtner, für Land» und Forftwirthe zc. unterſchieden. 
Es verfteht fich von felbft, daß die Lehrbücher für die 
genaunten Llaſſen von Lefern vieles Gemeinfchaftliche 

‚ enthalten, denn bie allgemeinen Geſetze der Vegetation 
bleiben ſtets die nämlichen, und eine Pflanze fieht nicht 
anders aus, je nachbem fie der Forftmann ober ber 
Apotheler betrachtet. Aber ver Forftmann wird viele 
Gewächſe unbeachtet laſſen, denen ber Upothefer eifrigſt 
nachftrebt, weil dieſer fie zu feinen Mixrturen oder Pillen 
braucht, und umgefehrt wird der Forſtmann vielen 
Pflanzen oder Pflanzentheilen feine Aufmerkfamfeit 
zuwenden, welche dem Apotheker fein Intereſſe bieten. 
So wird 3. B. Letzterer wenig danach fragen, ob bie 
Weißtanne eine Pfahlwurzel befigt, während ber Forft- 
mann biefes wiſſen muß. 

Wir fehen alfo, daß die allgemeine Grundlage einer 
Borftbotanif ober, richtiger gefagt, einer Botanik für 
Forſtleute bie nämliche fein muß, wie bei den Botanifen 
für Landwirthe, Uerzte 2c., und daß fi Werke diefer 
Art nur durch die Auswahl des Materials unterſcheiden. 
Bon biefem Gefihtspunft aus wollen wir das vor- 
liegende Werk beurtheilen; wir werden alſo zuerjt 
fragen: Welchen Werth hat daſſelbe als Botanik über- 
haupt, um ben Forftmann zum Stubium tiefer Wiflen- 
ſchaft anzuleiten, und zweitens: Inwieferu berüdjichtigt 
daſſelbe das fpezielle Bedürfnig des Forftmanne. 

1. Das vorliegende Wert zerfällt in zwei Abthei- 
dungen, von welden die erfte die Pehre von dem Ban 
und ben Lebensäußerungen ber Pflanzen, bie zweite eine 
fpezielle Beſchreibung und Veftimmung der forftlihen 
Gewächſe enthält. Die erfte Abtheilung, welde brei 
Unterabtheilungen — Bau; Lebensäußerungen ; fpftema- || 
tifche Zufammenftellung der Pflanzen (dieſe legte Unter- 























174 








abtheilung wäre doch wohl richtiger zur zweiten Abthei⸗ 


Tung gezogen) — zählt, umfaßt 114 Seiten; die zweite 
Abtheilung ift demnach beträchtlich volumindfer. Wenn 
auf dieſe Weife ſchon äußerlich angebeutet ift, wie ber. 
Berfaffer einen geringeren Werth auf bie Darftellung 
bes Baues und des Lebens der Pflanzen gelegt hat, fo 
finden wir bei einer etwas eingehenderen Prüfung eine 
ſehr kümmerliche Bearbeitung biefes erften Theiles nur 
allzu deutlich ausgeſprochen, und es wird nöthig fein, 
eine Reihe von Punkten befonders hervorzuheben, um 
ben wilfenfchaftlihen Werth und bie Vrauchbarfeit des 
Buches zu bezeichnen. " 

Der Berfaffer definirt $ 1 „Pflanze“ als einen mit 
Leben begabten Organismus, welcher an ober in irgend 
einem andern Körper feftjigt und uicht willfürlich feinen 
Befeftigungspunft (Standort) verlaffen, überhaupt auch 
feine Gliedmaßen nicht aus eigenem Antriebe nach jeder 
beliebigen Richtung hinbewegen kann. Diefe Definition 
ift ungenau und unvollftändig. Sie paßt nicht auf bie 
Waſſerlinſen, auf Pistia, Salvinia, einen großen Theil 
der Algen ıc., welche ſämmtlich nicht an oder in irgend 
einem Körper feitfigen, fondern frei in oder auf dem 
Waſſer ſchwimmen. Daß e8 ferner Pflanzen gibt, welche 
während einer gewiſſen Entwielungsperiode oder ihr 
ganzes Leben hindurch eine Bewegung zeigen, bie wir, 
wenigftens big jet noch nicht, von der thierifchen unter« 
ſcheiden fünnen; eine Bewegung, die fehr beträchtliche 
Veränderungen des Standortes zur Folge hat, hätte 
doch wohl auch berüdfichtigt werden müſſen. — Der 
Berfaffer fagt in demſelben Paragraphen: Aus der Ver⸗ 
bindung ber Clementarorgane untereinander entjtehen 
bie inneren und aus ber Vereinigung diefer bie äußeren 
zufammengefegten Organe oder die Gliedmaßen bes 
Pflanzenförpers. Als innere zufammengefegte Organe 
bezeichnet demnach ber Verfaſſer die Gewebe, alfo gar 
nicht dajjelbe, was man fonft, was namentlich der 
Zoologe damit bezeichnet. Die Blätter vieler Moofe, 
mande Blumenfronblätter, ein großer Theil der Algen 
u. ſ. w. müßten nach bes Verfaſſers Definition innere 
Drgane fein, ba fie nur aus einer Art Zellen beftehen. 
Ueberhaupt weiß man gar’ feine Grenze zu finden 
zwiſchen des Berfafjers inneren und äußeren Organen, 
insbefonbere, da er mit dem Worte „innere” einen 
ſehr abweichenden Begriff zu verbinden ſcheint, wie das 
fogleich aus dem folgenden Paragraphen hervorgeht. 

Iu diefem zweiten Paragraphen gibt der Verfaſſer 
ein Schema ber Zerlegung bes Pflanzenförpers, in 


| weldhem er als äußerg Organe unterfcheivet: Wurzel 


mit ihren Aeſten und Zafern, und Stamm mit feinen 
Aeſten, Zweigen, Blättern, Blüthen, Früchten; dieſe 
beftänben aus ben inneren Organen Oberhaut, Rinde, 
Baft, Holz, Marf, und dieſe feien zufammengefegt aus 


ven Elementarorgemen Zellen und deren Verbindung zu 
Zeuengeweben und Gefäßen und beren Verbindung mit 
Zellen zu Gefäßbündeln. Was zuerft bes Berfaffers 
Berzeichniß der Auferen Organe betrifft, fo ift hervor⸗ 
zuheben, daß fie. ſaͤmmtlich einem großen Theile der 
Kryptogamen abgehen, daß diefe alfo nach dem Verfaſſer 
böchftens innere Organe befigen Tönnen. Eine Mare 
Unterfcheivung zwifchen Are und Blatt und ein Mares 


Zurüdfüßren ver Blüthen als ans beiden zufammen- 


geſetzt und ber Frucht ale einem weiter ausgebildeten 
Theil der Blüthe darf man von bem Verfaſſer nicht 
erwarten. Als innere Organe begeichnet er vor Allem 
die Oberhaut und bie Rinde; daß biefe innere Organe 
fein follen, iſt Referenten eine völlig neue Mittheilung, 
imdern er bis jegt biefe Theile für äußere gehalten hat. 
Auch bie inneren Organe des Berfaffers Fommen lange 
nicht affen Pflanzen zu, ober beftehen- bie Pilze, die 
Algen, die Flechten etwa aus Mark? Als verfchiedene 
Glementarorgane werben endlich Zellen und Gefäße 
bezeichnet, obgleich ver Verfaffer fpäter felbſt angibt, daß 
bie Gefäße aus Zelten entftehen. Warum er ferner 
bier hinzufügt: Zellen und deren Verbindung zu Selfen- 
geweben und Gefähen nnd deren Verbindung mit Zellen 
zu Gefäßblinveln, ift Yaum Har. ft denn das nad 
der ven ihm gegebenen Definition wieder mas Anderes 
als „innere Organe; ift benn bas Mark was Anderes 
als Bellengewebe, und das Helʒ was Anderes als 


Gefaͤßbündel? 


Umer der Ueberſchrift: a) „Zellen“ betrachtet der 
Verfaſſer $ 4, 5 und 6 bie einfache Zelle, $ 7 das 
Gewebe der Bellen (Parenehyma; „durch wechfelſeitige 
Berührung bieler Zellen entfteht das Zellengewebe“), 
und $ 8 die Interceliular-, Saft- und Luftgänge. Im 
$ 4 fagt ber Berfafler: „Wenn man einen papierdünnen 
Querdurchſchnitt irgend eined weichen Pflanzentheifes, 
3. B. ven Blattftiel eines Kürbis oder einen Trieb bes 
Flieders, unter einem flarfen Wergrößerungsgtafe 
betrachtet, fo findet man, daß berfelbe aus einer 
Zufemmenhäufung Heiner Bläschen befteht. Diefe 
Bläschen, melde von Natur Fugelig und von einer 
durchſichtigen, durchaus dffnungslofen Haut umfchleffen 
find, in ihrem Innern aber einfachen Pflanzenfchleim 
enthalten, werben Zellen genannt. — Alſo befteht der 
Trieb eines Fliebers, der Blattftiel eines Kürbis aus 
nichts als „einfachen Zellen,” die „von Natur“ Fugelig 
find! Enthält er denn gar feine Gefäße? Und hält 
denn der Verfajler es für ausreichenb, daß über ven 
Inhalt der Zellen blos angegeben tft, fie enthielten 
„einfachen Pflanzenſchleim?“ Das heißt doch min- 
deſtens, ſich die Sache fehr leicht machen. — 

Höchft eigenthümlich ift die Entwidinngegefchichte 
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der Bellen, welche uns ver Werfaffer in demſelben 
Paragraphen vorlegt. Er fagt nämlich: Das Bildungs⸗ 
Material alfer Zellen iſt eine Anfangs Mare, ang Zucker, 
Proteinfabftang und Waſfer beitehende Früffigfeit (Cyto- 
blastema). Sobald diefe Flüffigfeit In Gaͤhrung über⸗ 
geht, entftehen in ihr eine Menge Heiner Körnchen, 
welche fich zu mehreren verbinven, allmählich mit einer 
Hart (Tellufofe, Zellmembran) überziehen und mim die 
Heinen kugeligen Bläschen barftellen, welche mar Zellen 
nennt. Wo ſich diefe merkwürdige gährende Flüſftgkeit 
befindet, iſt nicht gefagt. Zelltheilung ſcheint dem Ver⸗ 
faffer ein gänzlich unbekannter Gegenfland. So ift bie 
Grundlage der ganzen Anatomie und Phiflelogie, bie - 
Darlegung ber vegetabilifchen Zelle eine fo ätferft 
binftige, daß wir wahrlich möcht einſehen, wie ber 
Schüler ans ihr nur irgend einem Bortheil ziehen Fann. 

Unter ber Ueberfehrift: b) „Gefäße“ führt ver Ver⸗ 
faffer am: 1) eigentliche Gefäße over Spirafgefäße, und 
2) Saft- ober Milchgefäße! Referent hat hierbei zırerft 
zu tabeln, daß eigentliche Gefäße und Spiralgefäße ale 
gkeichbedeutende Begriffe gefekt werben, während letztere 
doch nur eine ebenſo beftimmte Form ber erfteren find, 
wie bie Ring», punftirten, getäpfelten 2c. Gefäße, die ſehr 
ımeracter Weife unter ber gemeinfchaftlichen Ueberfchrift: 
„Spiralgefäße” angeführt werben. Neferent hat ferner 
zu tabeln, daß bie „Milchgefäße” mit den „eigentlichen 
Gefäßen ” unter einer Hauptgruppe vereinigt find, mit 
denen fie doch in der That Taum etwas gemein Haben, 
als den Namen. Bon den „Milchgefäßen“ fagt ber 
Berfaffer unter Anderm: „Die Milchſaftgefäße (fo 
nennt er fie im $ 12) entfprächen in mancher Beziehung 
dem Aderſyſtem des thierifchen Körpers. Von einigen 
Hauptgefäßen, welche paralfel im Umfange des Stammes 
in die Höhe fteigen, erſtrecken ſich ineinander münbende 
Gefäßzweige durch den ganzen Pflanzenförper, von ber 
Wurzel an bis in alfe Blattfpigen. Unermübdlich kreiſt 
in dieſen Pflanzenadern der Milchfaft.” Referent hat 
ſich faum darüber gewundert, daß der Verfaffer die 
längft gewürdigten Träumereien Schulg-Schulgen- - 
ftein’s heutzutage noch nacherzäßft. 

Referent glaubt durch dieſe Aneftellungen, zu 
welchen ihm der Inhalt ver paar eriten Seiten bes 
Buches Beranlaffung gegeben hat, zur Genüge gezeigt 
zu haben, wie überaus dürftig es mit den anatomifchen 
Kenntniffen des Verfaffers ansfieht; leider fteht ea auch 
nicht beffer mit feinen morphologifchen, d. h., um mit 
dem Berfaffer zu reden, mit feiner Kenutniß oder 
wenigftens Darftellung ver äußeren Glievinaßen des 
Pflanzenkörpers: Wählen wir 3. B. ven 42ften Para⸗ 
graphen, im welchem er ung „Blatt“ deſtnirt: „Das 
nächfte Organ, welches der Stengel aus fi hervor— 


treten läßt, ift das Blatt. So oft nämlich vom Stamm 
ober Aft aus Gefäßbünbel nach außen bringen, um eine 
Knospe barzuftellen, werben durch fie von der Ober- 
flähe bes Stammes Zellgewebspartien losgetrennt, 
welche die Grundform bes Blattes bilden.” In äbn- 
licher Weife führt ver ganze Paragraph fort. Wer 
ſolche Dinge in einem Lehrbuche kann bruden laſſen, 
verbient wahrlich Feine „freundliche Belehrung!‘ Refe- 
rent begnügt fi, auf den Widerfpruch hinzuweiſen, in 
den ber Verfaffer mit fich felbft geräth, einen Wiver- 
ſpruch, ber ihn bei einigem Nachdenken leicht auf das 
gerabezu Unſinnige feiner Schilverung hätte führen 
möüffen. Im $ 61 fagt er von ber Blüthe, es fei 
bezeichnend für fie, daß fie in ihrer Achſel niemals 
neue Knospen trage, und im $ 68: alle Theile ver 
Blüthe feien nur umgewandelte Formen bes Blattes. 
Wo find alfo hier die Inospenbildenden Gefäßbündel, 
welche von ber Oberfläche des Stammes bie Zellgewebs⸗ 
Partien logtrennen follen? — Als Brutfnospen bezeichnet 
der Verfaſſer $ 60 Knospen, melde, ähnlih ven 
Samen, die Art bes Mutterinbividuums vervielfältigen 
ſollen, und fi dann zur Zeit ihrer vollftändigen Aus« 
bilvung von der fie tragenden Pflanze lostrennen. Yu 
dem gleich folgenden Paragraphen bezeichnet er als 
Brutfnospen auch die Blüthenfnospen, auf welche feine 
Definition doch ganz und gar nicht paßt. Over hat 
der Verfaffer vielleicht Blüthen beobachtet, welche zur 
Zeit ihrer vollftändigen Ausbilbung von der Mutter 
pflanze fich lostrennen, um „ähnlih dem Samen das 
Individuum zu vervielfältigen ?” Der Verfaſſer eines 
Lehrbuches follte doch bie von, ihm felbft befinirten 
Ausprüde richtiger anwenden! — In denfelben Para- 
graphen fagt der DVerfaffer: In den Blüthenknospen 
wanble bie Lebenskraft der Pflanze in einer eigenthüm- 
lichen Weife den Arenfern zur Samenfnospe um; im 
$93 Heißt es: Die Eichen entftehen aus Heinen warzen⸗ 
förmigen Erhöhungen, melche fi in Linien längs bes 
nach unten umgebogenen Randes ber Fruchtblätter bilden. 
Es ſcheint, der Berfaffer hat einmal gelefen, daß manche 
Beobachter ven Samenträger für ein Axengebilde erflären, 
andere aber, wenigftens in fehr vielen Fälfen, für einen 
Theil des Fruchtblattes, und hat nun diefe beiben fehr. 


verſchiedenen Anſichten frieblich vereinigt. — Der Mute | 


terfuchen heißt bei dem Berfaffer placentarium. — Bei 
den Nectarien, Nebenblumen ꝛc. hat der Verfaſſer es 
für väthlich gehalten, ſich möglichft genau an Linne 
anzufchließen: er legt bie Schuppen an der Blumen- 
tronbafis vieler Ranunculus-Arten, die Bärte ber 
Schwertlilien, ven Kranz in ber Narciffe, die Blumen⸗ 
Mronblätter von Aconitum und Helleborus ruhig zufam- 
men als gleichartige Organe, — Im $ 99 fteht die 
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Befruchtungstheorte nah Schleiden als bie einzige, 
unb zwar in einer Weife dargeftellt, gegen bie wohl 
Schleiden felbft fehr entſchieden proteftiren würde. 
Der Berfaffer hat, wie es fcheint, die jegt unbeftrittene 
Anſicht Amici’s, Mohl's, Hoffmeifter’s ꝛc. nicht 
für wert gehalten, auch nur kurz erwähnt zu werben. — 
Am Embryo unterfcheibet der Verfaffer: 1) den Stamm, 
d. h. denjenigen Theil, welcher ſich aus dem hinteren, 
nach der Kernſpitze zugekehrten Theile der Keimzelle 
entwickelt hat, mehr oder weniger walzenförmig iſt und 
das Keimwürzelchen bildet (), und 2) den Knospen- 
theil oder bie Embryonalfnospe. Im $28 fegt er. ſelbſt 
den Stamm der Wurzel entgegen! — 

Referent hat nur ein paar Stellen non ven vielen 
hervorheben wollen, bei denen er Beranlafjung zu Tadel 
gefunden hat: fie genügen vollftändig, um biefen Theil 
des Buches zu charakterifiven. Daß es mit der Phyfio- 
logie nicht viel beffer ausfieht, ließ fich erwarten. Auch 
davon nur ein paar Proben. Nach einer fehr mangel« 
baften Bezeichnung des Lebens der Pflanze theilt der 
Verfaffer die Lebensäußerungen ein in 1) die Entwid- 
fung der Pflanze aus dem Keime, d. i. die Keimung 
2) Ernährung; 3) Wachsthum; 4) die aus der Ernähs 
rung und dem Vachsthum hervorgegangene Vermehrung 
des Bflanzenindfoiduums, d. i. die Fruchtbildung. Abge⸗ 
ſehen von dem ſehr dubidſen „d. i.“ ſcheint der Ver⸗ 
faſſer ſich unter dem Worte Frucht etwas ganz Beſon⸗ 
deres vorzuſtellen; daß es Früchte gibt, welche keinen 
einzigen ausgebildeten Samen enthalten, ſcheint ihm 
ganz und gar unbekaunt. Vielleicht iſt ihm erinnerlich 
geweſen, daß man die Befruchtung als einen ſpeziellen 
Theil der Phyſiologie zu betrachten pflegt, und hat das 
mit ber Fruchtbildung verwechſelt. — Die Bewegungs- 
Erſcheinungen ganzer Pflanzen oder einzelner Pflanzen⸗ 
theile ſcheinen dem Verfaffer entweber unbekannt, ober 
nicht wichtig nud intereffant genug, um ihrer zu 
erwähnen, was wir Beides nur bedauern Fünnen. — 
Im $ 125 wird unter den nicht werflüchtbaren, unter 
Afchenform zurüdbfeibenden Stoffen auch das Ammoniak 
genannt. — Daß die luftförmigen Nährftoffe nur in 
ber Löſung in Waffer in ven Pflanzenförper aufge 
nommen werben, wie im $ 127 angegeben ift, wird 
unter Anderm durch die Unterfuchungen Unger’s 
widerlegt, nach welchen vie Blätter in ihrer normalen 
Bunction fein bunftförmiges Wafler aufnehmen. Daß 
aber das Blatt „Fuftftoffe” einathmet, fagt uns ber” 
Verfaſſer felbft im A9ften Paragraphen. — Auf Seite 8 
findet ſich die Diittheilung, man nenne die Milchgefäge 
auch Lebensſaftgefäße, weil man meift (?) annehme, fie 
enthielten den durch bie gefammte Lebensthätigleit der 
Pflanze zubereiteten und für bie Bildung der höheren 
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Pflanzenorgane nöthigen Saft; im $ 144 wirb ber 
Milchſaft unter den Ausſcheidungsſtoffen genannt. 
Barum Hat der Berfaffer bei der erften Stelle nicht 
Hinzugefügt: fälſchlich? Da aber oben die Cyclofe 
als eine Thatfache berichtet wird, fo ſcheint auch diefes 
einer von den Wiberfprüchen, denen wir in dem Buche 
öfter begegnen. — Auf der Tabelle zu Seite 94 gibt 
der Berfaffer dem Gummi, welchem er eine Rolle 
zuſchreibt, wie fie größtentheilg dem Dertrin zulommt, 
die Formel Cy, H,O 1n, ebenfo der Stärke; auf Seite 82 
berichtet er, das Waffer verbinde ſich mit der Stärke 
zu Gummi, — wo, fönnte man fragen, ift denn dag 
Waſſer Hingefommen? — ehr fonverbare Dinge 
berichtet der Berfaffer in ven $$ 147 und 148, fo 5.8. 
daß die Pflanze die im Sommer vor ſich gehende Cam⸗ 
biumbildung unter Anderm zur volfftänbigen Ausbildung 
der Früchte benuge. Wie er fich das denkt, und ob er 
überhaupt eine Vorftellung vom Cambium bat, ift fehr 
räthjelhaft. Auf Seite 20 nennt er zwar das Cambium 
als einen „Kreis bes Holzkörpers, welcher aus bünnen, 
vollfaftigen, übereinander geftellten Bellen beftebt und 
unmittelbar vom Baft umriugt wird.” Dann aber fagt 
Verfaffer auf Seite 10: „Die von Faferzellen durch— 
zogenen unb an ihrer innern Seite oft nur aus Lagen 
von Faferbündeln beſtehende Schichte ber innern Rinde 
nennt man gewöhnlich den Baſt. Zur Zeit des Wachs— 
thums ift fie der Herb ber regfamften Lebensthätigkeit.“ 
Hier ſcheint der Verfaffer dem Bafte die Rolle zuzu— 
fpreiben, welche das Cambium auszeichnet; aber bei 
der Dürftigfeit und Unbejtimmtheit feiner Angaben kann 
Referent nichts Sicheres entnehmen, gefchweige denn 
der Anfänger. \ 

Während Referent fo über den allgemeinen Theil 
das UrtHeil ausfprehen muß, daß er viel zu mangelhaft 
bearbeitet ift, daß er viele und wefentliche Irrtümer 
enthält, und baß es ber Darftellung an Klarheit und 
Präcifion gebricht, kann er ein etwas günftigeres Urtheil 
über den fpeziellen Theil fällen, ber wenigftens weit 
fleißiger ausgeführt ift, aber doch gar Manches zu, 
wünſchen übrig läßt. Auch Hier vermißt man, wie 
ſich das gar nicht anders erwarten ließ, vor Allem bie 
nöthige Schärfe in den Befchreibungen, Bebauert die 
Anwendung von Runftaugbrüden in einem Sinne, welcher 
den im alfgemeinen Theile gegebenen Definitionen ganz 
und gar nicht entfpricht. So heißt Seite 115 der Samen 
der Coniferen ein Nüßchen; nach Seite 69 wirb tie 
Nuß vom Samengehäufe, d. h. von dem veränderten 
Fruchtknoten gebildet. — Auf Seite 115 nennt der 
Verfaffer ven Zapfen und die Zapfenbeere Früchte, 
obgleih er Seite 71 felbft anbeutet, daß dieſe als 
Fruchtſtände (richtiger Samenftände) zu Betrachten 























feien. Freilich ſcheint ihm die Sache fehr unklar, denn 
unter ber gemeinfchaftlichen Ueberſchrift: „Scheinfrucht« 
gehäuſe“ vereinigt er mit dem Zapfen und der Zapfen» 
beere noch ven Apfel und den Beerenhaufen (Frucht 
der Him- und Brombeeren), bie doch mit den erfteren 
gar nichts gemein haben, gewiß nicht den im $ 108 
angeführten Sruchtformen gegenüber als eine zufammen- 
gehörende Gruppe betrachtet werden bürfen. Denn daß 
Zapfen und Zapfenbeere Demjenigen, welcher ihren 
wahren Bau nicht Fennt, Ken Schein einer eihfachen 
Frucht hervorrufen, Tann doch in einem wiffenfchaftlichen 
Werke kein Grund fein, fie mit den aus einer einzigen 
Blüthe hervorgegangenen Fruchtformen: Apfelund Beeren- 
haufen, zu vereinigen; e8 wäre vielmehr Aufgabe gewefen, 
ſolche oberflächliche und falſche Unfichten zu berichtigen 
und zu vernichten. — Auf derfelben Seite 115 ſagt der 
Verfaffer: die weiblichen Bläthen der Abietineen ftänben 
in Zäpfchen, und Seite 71 definirt er Zapfen als eine 
Aehre, deren Dedblätter mit ber Ausbildung des Samens 
größer und Holzig geworben feien, — welche Definition 
doch wahrlich nicht auf ben weiblichen Blüthenjtand 
der Abietineen paßt. — Im $ 69 wird gelehrt, man 
nenne ben äußerften ober unterften, ſtets grün gefärbten 
(wie unwahr!), dev gemeinen Blattform am meiften 
fi nähernden Kreis von Blättchen (dev Blüthe) ben 
Kelch und ven zumächft auf diefem Kelche figenden 
(fol wohl heißen folgenden) Kreis von bunten — nie 
grün gefärbten — Blättchen die Blumenkrone. Obgleich 
nun nach dieſer Definition ganz richtig feftgefegt iſt, 
daß man nur bei zwei verfehiedenen Hülffreifen Kelch 
und Blumenkrone unterfcheide, und bie Blumenkrone 
dev zweite Kreis fei, befigen nach Seite 117 die Daph- 
noideen und Eläagneen eine Blumenfrone, aber feinen 
Kelch. — Vielleicht jagt der Berfaffer zu feiner Entſchul⸗ 
digung, der ihm bier gemachte Vorwurf treffe ihn nicht 
allein, bie meiften Syſtematiker bebienten ſich noch gar 
mancher Runftausbrüde in einem nicht ganz wiffenfchaft- 
lichen, fondern hergebrachten und geläufigen Sinn. Aber 
bie Thatfache, daß auch Andere fehlen, rechtfertigt nicht: 
den Einzelnen. Referent ift der Meinung, es fei 
endlich die Zeit gelommen, in welcher man gegen den 
trägen, das wifjenfchaftliche Gefühl verletzenden Schleu- 
drian anfämpft, wo er fich nur immer zeigen mag. Und 
ganz befonders tabelnswerth erfcheint es, wenn in einem 
Kehrbuch erft ein Terminus mit einer beftimmten Defis 
nition gelehrt wird, und man in demſelben Buche ihn 
in einem ganz andern (felbft ganz unwiſſenſchaftlichen) 
Sinne gebraucht findet. 

Die Trennung von Holz» und Krautgewächſen und 
die durchaus fünjtliche Gruppirung ber Familien kann 
Referent ganz und gar nicht biffigen. Referent kann 
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als Hauptanfgabe eines Lehrbuches nicht erfennen das 
möglichft bequeme und raſche Auffinden der Namen. 
Das einzig leitende Prinzip bei der Aneinanberreihung 
der Familien Tann in einem Lehrbuche die natürliche 
Verwandtſchaft fein, nur dadurch kann ber Lernende 
zu einem richtigen und fruchtbringenden Verſtändniß 
der Pflanzenwelt angeleitet werden; dieſes Prinzip wird 
aber durch des Verfaſſers Eintheilung weſentlich zerftört: 
Hätte der Berfaffer die Bejtimmungstafeln als einen 
ganz getrennten Theil betrachtet, die Familien aber dann 
in einer natürlichen Gruppirung ausführlich behandelt, 
fo hätte er leicht beide Zwecke vereinigen Fönnen. 

Die fpeziellen Befchreibungen find ziemlich fleißig 
gearbeitet; doch finden fich leider auch in ihnen flüchtige 
und irrige Angaben. So, um nur ein fchlagenves Bei⸗ 
fpiel anzuführen, werden auf Seite 369 die Delftriemen 
und Nebenriefen ber Umbelltferen- Früchte für identiſche 
Theile gehalten! 

Ganz befonders tadeln muß Referent endlih noch 
die Bearbeitung ber Kryptogamen, und zwar ſowohl 
im allgemeinen (Seite 76), als im fpeziellen Theile 
(Seite 412). Aus der ganzen Darftellung, vorzüglich 
aber aus den Paragraphen 113, 114 und 115 geht 
hervor, daß dem Berfaffer die Literatur mindeſtens des 
Iegten Decenniums über biefe an intereffanten Erfchei- 
nungen fo reiche Wbtheilung des Gewächsreiches unbe⸗ 
Tannt ift. In Folge defien find eine Menge ber wiche 
tigften Vorgänge (Befruchtung, Bewegungen 2c.) mit 
feinem Wort erwähnt, find ferner Tängft berichtigte 
Irrthümer und Fabeln wieder erzählt. Was kann man 
von ber Vorftellung halten, bie fich der Verfaſſer 3. B. 
von den Pilzen entwirft, wenn er (Seite 447) fagt: 
die Pilze treten zuweilen in Form einer faufigen, von 
zarten Flocken durchzogenen Yauche auf, welche ben 
Nindenriffen ber Bäume entquelle; ober wenn er 
(Seite 454) die Phyllerien und ähnliche Bildungen als 
eine Unterabtheifung der Hyphomyceten bezeichnet und 
dann rubig Binzufügt, fie entftänden durch Franfhafte 
wuchernde Zellenausdehnungen ber Blattoberfläche höherer 
Gewächſe? Ober wenn er ohne ein Wort ver Mißbillis 
gung erzählt, die Brandpilze follten Häufig durch Infeften- 
Ride (3. B. dur Blattläufe und Blattflöhe) erzeugt 
werden (©. 452)? ö 

1. Wenden wir uns num zu ber Frage, inwiefern 
das vorliegende Werf den fpeziellen Anforberungen bes 
Forſtmanues entfprict, fo finden wir uns hier ebenfo 
wenig befriebigt, als durch die Darftellung ber Botanif 
im Allgemeinen. Man fieht e8 dem Buch auf den erften 
Blick an, daß der Herr Verfaffer fein Forftmann ift 
und ſich auch nicht Mühe gegeben hat, die Bebürfniffe 
des Forftmannes fennen zu lernen. 























Wir verlangen von einem Werke, welches ſich forft- 
liche Botanik nennt, vor allen Dingen eine ganz genaue 
Charakteriftif derjenigen Walbbäume, deren Cultur die 
hauptfächlichite Aufgabe des Forftmanns bildet. Wir 
fordern, daß auch die einzelnen Teile des Baumes, 
deren Kenntniß bei gewiffen forftlichen Betriebsopera- 
tionen vorausgefegt wird, fo befchrieben find, daß der 
Schüler nicht nöthig hat, erft zwanzig Jahre im Walde 
zu haufen, bis er fich die betreffenden Kenntniffe durch 
eigene Beobachtungen erworben hat. Ein Blid in das 
vorliegende Werk genügt, um zu zeigen, wie bequem 
der Herr Verfaffer e8 fiih gemacht und wie viel er ber 
Tpätigfeit und dem Fleiße des Lefers übrig gelaffen 
hat. Wir wollen dieſen unfern Ausſpruch durch einige 
Beifpiele belegen, damit der Herr Verfafjer nicht fagen 
kann, daß ihm Unrecht gefchehen fei durch das ungüinftige 
Urtheil, welches wir über fein Operat gefällt haben. 

Es ift für den Forftmann von großer Wichtigkeit, 
den Wurzelbau ber Waldbäume zu kennen; denn von 
ihm hängt bei der Euftur und Benugung berfelben 
außerorbentlich viel ab. Welche Schwierigfeiten macht 
3 B. die Pfahlwurzel der Eiche bei der Anzucht biefer 
Holzart in Forftgärten! Und wie viele Mühe hat man 
fih ſchon gegeben, die Bildung ver Pfahlwurzel zu 
unterbrüden. Daß bie Eiche in der Regel eine Pfahl 
wurzel hat, finden wir in bem vorliegenden Buch ebenfo 
wenig angegeben, als bie Umftände, unter welchen die 
Bildung der Pfahlwurzel_unterbleibt. Der Herr Vers 
faffer fcheint ferner nicht zu wiſſen, von wie großem 
Einfluffe die Wurzelbildung unferer Holzgewächſe in 
Bezug auf das Ausfrieren derfelben, auf ihre Wider 
ftanvefähigfeit gegen Stürme ꝛc. ijt, fonft würde er bei 
der Befchreibung ber „Gliedmaßen“ ver Bäume bie 
Wurzel nicht fo ganz und gar Übergangen, er würde 
gezeigt haben, welche Holzgewächſe ſchon in früher 
Jugend eine jtarfe Pfahlwurzel treiben, und wann bie 
Pfahlwurzel bei anderen fich verliert. . 

Eine weitere Unvolfftändigfeit finden wir darin, daß 
der Herr Verfaffer die Baumfnospen nicht befchrieben 
bat. So ift 3.8. bei ver Buche nicht angegeben, durch 
welche Merkmale fich die Blatt» von den Blüthenknospen 
unterfcheiben, unb wie man zu erfennen vermag, ob 
eine Blüthefnospe blos männlihe Blüthen enthält. 
Diefe Unterſcheidungen find wegen der Vorausbeftim- 
mung ber Maften von großem Werth für ben Forftmann. 

Auch die Samen hätten genauer befchrieben werben 
können. So iſt 3. B. nicht angegeben, inwiefern bie 
Samen der Kiefer und Fichte ſich voneinander unter- 
ſcheiden; ber Herr Verfajfer Hätte hier bemerfen folfen, 
daß ber Flügel des Kiefernfamens an der Bafis durch 
brochen „und daß bier das Samenforn eingelaffen ift, 


während das Korn bes Fichtenfamens in einer Vertiefung 
des Flügels ruht. 

Auch die Wachsthumsverhältniſſe der Holzarten find 
in bem vorliegenden Werke nicht genügend behanbelt. 
Der Herr Berfaffer hat zwar mitunter die Totalhöhe 
angegeben, welde bie verſchiedenen Bäume erreichen 
follen; allein verartige Angaben Haben im Ganzen 
wenig Werth, weil jene Höhe gar zu fehr vom Boden 
und vom Klima abhängt, und baher außerordentlich 
variirt. Die mitgetheilten Angaben find zudem oft nicht 
richtig, fo fann z. B. die Lärche auf günftigen Stand» 
orten viel größere Höhen als von 100 Fuß erreichen; 
Referent hat an verfchiebenen Orten Lärchen von 150 Fuß 
Ränge gefehen. — Viel nützlicher, als jene Höhenangaben, 
wären Mittheilungen über bie Verfchiebenartigfeit des 
Wachsthumsganges der Holzarten in früher Jugend 
geweſen; es hätte bier bemerkt werben follen, welde 
von ihnen ſchnell⸗ und welche langſamwüchſig find. Bei 
der Weißtanne Hätte angeführt werben follen, daß fie 
bon vornherein erft einen ober mehrere Geitenäfte 
"ausbildet, ehe fie in bie Höhe zu treiben beginnt u. f. w. 
Berner ift die Ausſchlagfähigkeit der Holzarten uner- 
oͤrtert geblieben, während es doch für den Forftmann 
von ber größten Wichtigfeit ift, zu wiffen, welche Holz⸗ 
arten ein ſtarkes oder ſchwaches Reproduftionsvermögen 
befigen, welche vom Stod, ober von ber Wurzel, ober 
von beiden zugleich ausfchlagen u. f. w. 

Die fpezielle Befchreibung der einzelnen Holzarten 
erſtreckt ſich meift nur fiber ein paar Kauptrepräfen- 
tanten ber Gaftungen; babei find häufig folhe Arten, 
welche dem Borftmanne das größte Jutereſſe bieten, 
übergangen worben. Beiſpielsweiſe führen wir bie 
Ubietineen an; bier find nur bie Kiefer, Weißtanne, 
Fichte und Lärche befchrieben, und die Schwarzfiefer, 
Weymouthskiefer, Zürbeltiefer, Krummholzkiefer blos 
in einer vorausgefchidten Weberficht charafterifirt. Es 
wäre bier doch am Orte gewefen, etwas über bie 
Synonymen der Schwarztiefer und die häufig vorkom⸗ 
menden Verwechslungen berfelben mit anderen Nabel 
holzarten zu fagen. — Bon den Ahornen find auch bie 
ausländifchen Arten angeführt, von ben Eichen dagegen 
die amerifanifchen, die gegenwärtig fo häufig zur Wald» 
verfhönerung benugt werben, übergangen worden. — 
Von ben für bie Erhaltung der Bodengüte fo wichtigen 
Hypnum-Arten find nur triquetrum, squarrosum, 
brevi- et longirostre (nicht rostrum, wie e8 im Buche 
heißt) und loreum genannt, bagegen die zum Theil 
viel Häufiger vorlommenden Arten purum, splendens, 
Schreberi, crista castrensis, cupressiforıne, tamaris- 
eimum, abietinum ete. übergangen worben. 

Bei der Charakteriftil des Standortes der verfchie- 


179 























denen Holzarten begegnen wir mitunter Anfichten, bie 
uns in ber Geſchichte der Naturwiffenfchaften einige 
Yahrzehnde rückwärts verfegen. So Heißt es 5. B. 
Seite 184 von der Buche: fie Fönne eine Bodendecke 
nicht entbehren, welche Humusfäure probucire, weil 
diefe es vorzüglich fei, welde bie im Boden liegenden 
Steinbroden auffchließe und fie zur Hergabe ihres Kali- 
und_Kalfervegehaltes zwinge. Dem Herrn, Berfaffer 
fheint die Wirfungsweife der Kohlenſäure unbekannt 
zu fein, fonft würde er die Auffchliegung ber Gtein- 
broden nicht vorzugsweiſe von der Humugfäure erwarten; 
berfelbe Kennt auch wohl nicht die Liebig'ſchen Unter» 
fuchungen, aus welchen hervorgeht, daß der fruchtbare 
Boden gar feine Humuefänre enthält. Wenn die Buche 
einen an Humusfäure reichen Boden liebte, fo müßte fie 
am beften in Torfmooren wachen, was doch erfahrunge- . 
mäßig nicht der Fall ift. — Seite 186 heißt es: bie 
Eiche Liebe einen Falihaltigen Sand. Was ſich der Herr 
Berfaffer unter biefem denken mag? 

Das Borftehende wird hinreichen, um das von dem 
Referenten ausgefprochene Urtheil über das Werk bes 
Heren Senft zu rechtfertigen. Much biefes Buch hilft 
dem Bebärfniffe nach einer guten Forſtbotanik nicht ab, 
daſſelbe fcheint vielmehr von Neuem den Beweis zu 
liefern, daß ber Naturforfher, ohne gleichzeitig Forſt ⸗ 
mann vom Fach zu fein, nicht im Stand ift,. ven 
Anſprüchen zu genligen, welche ber Forftmann ap eine 
Borftbotanif zu ftellen berechtigt ift. Wir werden ein 
folhes Werk nur dann erhalten, wenn ein wirklicher 
Forſtmann fih das Studium ber Botanif zur Haupt 
aufgabe macht; er allein kann wiſſen, was feine Fach— 
genoffen brauchen und verlangen. 

Zulegt noch ein wohlgemeintes Wort an ben Herrn 
Berfaffer. Wie aus dem Titel und Vorwort hervorgeht, 
beabfichtigt derfelbe, auch noch eine forftliche Zoologie, 
ſowie bie Chemie, Gebirgs- und Bodenkunde für den 
Forſtmann zu bearbeiten. Der Fleiß, den der Herr 
Berfafjer durch biefes Vorhaben beurfundet, iſt fehr zu 
Toben; allein der Herr Verfaffer muß den Umfang der 
Naturwiffenfchaften wenig kennen, wenn er glaubt, eine 
einzige Perfon fet Heutzutage no im Stande, das 
Gebiet der drei Naturreihe volfftändig zu beherrfchen 
und über diefelben brauchbare Bücher zu fehreiben. Bor 
fünfzig Jahren ging fo etwas noch, nothdürftig an, 
alfein gegenwärtig, wo das Material der Naturwiffen- 
ſchaften lawinenartig anwächſt, wo jeder Tag neue 
Erfindungen, neue Theorien, neue Anwendungen bringt, 
wird Derjenige, welcher feine Kräfte nicht auf bie 
Bebauung eines Meinen Gebietes concenteirt, nicht 
vermögend fein, etwas Grünbliches zu leiften. Ex wird 
fi in Allem nur halbe Kenntniffe erwerben. 
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"Man ift über ven Umfang, in welchem bie Natur- 
wiffenfchaften für den Forſtmann vorgetragen werben | 
follen, nicht einig, und bie Anfichten darüber werben 
auch ſchwerlich jemals zum Abfchluß kommen; benn 
wer fann bie Unwenbungen vorausfehen, welche wir 
von ben Naturwifjenfchaften bei der Bewirthſchaftung 
unferer Wälder noch machen werben? Aber ficherlich 
werben felbft Diejenigen, welche ven Naturmwiffenfchaften 
die kleinſte Rolle unter ven forftlihen Hilfswiſſenſchaften 
zugetheilt baben wollen, darin einverftanben fein, vaß | 
ber Forftmann dasjenige, was er von ben Naturmiffen- | 
ſchaften wiffen foll, richtig fennen lernen muß. Wenn | 
ein Schriftiteller das Gebiet der gefammten Natur: || 
wiffenfhaften für den Forſtmann bearbeitet, fo ifi es | 
vielleicht wahrſcheinlich, daß er demfelben nicht zu viel |) 
Material bieten wird; aber gewiß iſt es, daß bei einer | 
ſolchen Arbeit Fehler "unterlaufen müfjen, wovon das 
vorliegende Wert genug Beifpiele liefert. 

Wir rathen daher dem Herrn Verfaffer, emtweber | 
blog über Botanik, oder blos über Zoologie, ober über || 
Geognofie und Mineralogie zu fehreiben. Bel dem 
Sleiße, welchen derſelbe befigt, wird er in einem biefer 
Gebiete möglicher Weife etwas Tüchtiges Leiften. 

Das Buch ift in Taſchenformat gebrudt; die Tafeln | 
enthalten Figuren zur Erläuterung des anatomifchen, 
morphologifhen und ſyſtematiſchen Theiles; fie find, 
wenigftens theilweiſe, unveränderte ober etwas verän- | 
derte Copien aus anderen Werfen. Ausführung und 
Wahl könnten beffer fein. So ift 3. B. feine Figur 
da, welche den Bau des Eiſchens oder bes Samens | 
erläutert. Diefe Figur wäre ficher nötbiger gemefen, 
als 3. B. die Abbildung der Nymphaea-Bfüthe und |) 
der bei ihr vorfommenden Webergänge von Blumen⸗ 
fronblättern zu normalen Staubgefäßen, welche man 
leicht durch Befchreibung wenigftens -ebenfo Mar hätte 
machen fünnen, als burch bie gelieferten Figuren. 










2. 
Entgegnung an Herrn Ober-Forftrath 
Dr. Pfeil. 


Die Kritiſchen Blätter des Herrn Ober-Forft- 
rath Dr. W. Pfeil enthalten im 37ften Band, 2ten Heft, 
Seite 150 ff. „pflanzenphpfiologifhe Aphorismen mit 
praftifcher Beziehung,” worin ſich ber Herr Heraus- 
geber über eine von mir im Münchner Amtsblatt (Bei— 
lage zur Nenen Münchner Zeitung, Jahrgang 1855, 
Seite 2667 ff.) mitgetheilte Notiz weitläufig aufhält. 

Meine Notiz war einfach diefe: Die Fichte erlangt 
auf bebeutenden Berghöhen nahe der Grenze ihres 
Vorkommens auch im gefchloffenem Stande genau 
den aftreichen conifchen Wuchs, den fie im freien 
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Stand in den Nieverungen hat. Diefe Erfheinung 
bat in jener Höhe die gleiche Urfache, wie in ber 
Niederung: Fihtreihthum, den ihr auf ber 
Höhe bie intenfivere Kraft des Sonnenlichts 
verſchafft. Bi 

Diefer hinreichend Mare Say tft dem Herrn Ober- 
Forſtrathe nicht recht; obgleich briefli darüber von 
mir zur Genüge belehrt, will er feine beffere Einficht 
num öffentlich zur Anerkennung bringen. Dies gefchieht 
in den „pflanzenphpfiologifchen” Aphorismen. Ich hebe 
unter feinen Einwendungen nur folgende Behauptung 
hervor, weil fie den übrigen als wiflenfchaftliche Baſis 
dient. Sie fteht a. a. DO. ©. 158: 

„Am allerwenigſten fönnen wir aber die Behaup⸗ 
tung für richtig anerfennen, daß das Licht in ber 
größern Höhe intenfiver leuchtend und wärmenb 
wirfe. Die Sonnenftrahlen Können in ven höheren . 
Luftſchichten deftomeniger ihr Licht und ihre 
Wärme entmideln, beides nimmt ab, je höher 
man in biefen Tommt, was fo Mar vor Augen 
Tiegt und burch fo viele Beobachtungen der Phyſiker 
erwiefen ift, daß es wohl kaum noch einer weitern 
Ausführung der Unrichtigfeit jenes Satzes des 
Herrn Sendtner bedarf. Die Lichtabnahme 
mit der zunehmenden Höhe iſt vielfach nach— 
gewieſen, man ſieht auf den höchſten Berggipfeln 
ſelbſt bei vollem Sonnenlicht die Sterne, und bei 
200 000 Fuß Höhe über unſerer Atmoſphäre iſt 
es ewige Nacht“ u. f. w. 

So ſchwer es auch ijt, gebuldig zuzuhören: wie 
man als Beweis gegen bie zunehmende Leuchtkraft der 
Geſtirne die Thatfache anführt, daß da, wo fie geleugnet 
wird, Sterne fo hell leuchten, daß Tageslicht fie 
nit verbunfelt, ferner: daß es da dunkel ift, wo 
nichts befeuchtet wird! — fo will ih doch auf 
die Gründe des Herrn Ober-Forftrathes nicht weiter 
eingehen, fondern blos bie Autorität der Phnfifer 
zu Hilfe nehmen, auf melde fi biefer fo breift 
beruft. 

Der Herr Ober Forftrath wird ohne Zweifel zugeben, 
daß die befte Autorität in der meteorologifchen Wiffen- 
ſchaft Kämg ift. In feinem berühmten und einzigen 
Lehrbuche der Meteorologie fteht im britten 
Band auf der fünften Seite: 

„Aus dieſer Schwächung des Lichtes bei feinem 
Durchgange durch bie Atmofphäre folgt von felbft, 
daß feine Stärke in höheren Luftfchichten weit 
gröfer fein müffe, als in der Tiefe. Man erkennt 
dieſes beſonders an den Wirfungen des Sonnene 
lichtes. Selbft bei niedrigen Temperaturen ift die 
Hige in der Sonne auf höheren Bergen ftets 
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drüdend, umb eben dieſes erkennt man an ben 
durch das Sonnenlicht hervorgebrachten chemischen 
Aenderungen“ u.f. f. (Es folgen num bie bafelbft 
weiter nachzulefenden direften Beweife.) 

Ih brauche nun diefem Citate wohl feine weitere 
Bemerkung mehr hinzuzufügen. So lange Herr Pfeil 
nicht durch eigene neue Experimente bie Unrichtigfeit 
der Beobachtungen von Sauffure, Bouguer, 
Leslie, 3. F. W. Herſchel, Forbes und meiner 
eigenen, mit bem Aftinometer-von Pouillet angeftellten 


nachweift, bfetben bie oben angeführten Lehrfäge ohne 
Zweifel in befferem Recht, als feine rein aus der Luft 
gegriffenen Behanptungen, die fich höchſtens aus einer 
totalen Verwechslung der phyſikaliſchen Grunpbegriffe 
erklären Laffen. 

Natürlich fallen mit diefen Behauptungen auch alle 
Folgerungen und Ableitungen, bie er auf zwölf Seiten 
daran Fnüpft. Unnüß vergenbetes Papier! 

Dr. Otto Sendtner, 
Vrofeſſor ber Botanik an ber Univerfität zu München. 
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Ans der Provinz Brandenburg, Mitte Februar 1867. 
Witterung. Oolzfrevel. Holjpreife. Krankheitser- 
fheinungen an ber Kiefer. Samenpreife. Jagb.) 

Der gelinde Winter biefes Jahres mag ber Geſundheit wenig 
guträglic) fein, — ben ärmeren Einwohnern unferer Provinz kommt 
ex indeffen fehr zu ftatten, — zumal bei ben hohen Holzpreiſen, 
die im Aufſtrich fat das Doppelte ber Tare erreichen und in 
ber That von den armen Leuten nicht au bezahlen find. Deßhalb 
ninimt denn aud der Holzdiebſtahl in einer betrübenben Weife, 
zumal in ber Nachbarſchaft ber Stäbte, fehr überhand, und ſelbſt 
das ſehr verfärfte Schubperſonal If micht immer im Gtande, 
dem von der Noth erbreifteten Andrang erfolgreichen Widerſtand 
zu tun. — Defter kommen Kämpfe zwifhen ben Holzdieben und 
ben Forflbeamten vor, und noch iſt es nicht fange, wo ein Förfter 
ans ber Oberförfterei Dippmannsborf- Elepzig, Regierungsbezirk 
und Korflinfpection Potsdam, Namens Kuhle, ein allgemein 
geachteter Mann, von Holzbieben erſchlagen wurde. Die Zhäter 
find indeffen bald ermittelt, ergriffen und den Gerichten über- 
geben worben, und werben ber Strafe nicht entgehen. Bei dem 
fortwährenden Steigen ber Holzpreife if es felbfitebend, daß 
bie Tagen, wenn fie nicht ing Lächerliche gegen bie Gebote fallen 
follen, erhöht werben müffen, und wenn gleich dies bereits feit 
Iahresfrift geſchehen ift, fo Achen fie doch noch 40 bis 50 pGt. 
unter beu Geboten und follen deßhalb wieberholt erhöht und bem 
Marktpreifen mehr angepaßt werben, — fo iſt es von oben 

herab befohlen. Wenn bie Steigerung fo fortgeht, fo if ohne 
Uebertreibung anzunehmen, daß bie Menfcen, infofern night die 
Surrogate aushelfen, wie Torf, Stein- und Brauntohlen, eher 
erfrieren, als verhungern. Allein nicht das Brennholz allein, 
auf das Nug- und Bauholz, Gefchirr- und Werkholz if im 
Breife fehr geftiegen. Hier ift der Grund ber Steigerung nicht 
im bem größern Verbrauche, herbeigeführt durch inbuftrielle 
Beftrebungen, wie beim Brennhofze, fonbern in ben immer 
feltener werbenben tächtigen Nabel- und Laubholzſtämmen zu 
fuchen, und wird es namentlich an ben letzteten bald ſehr fehlen. 
Möchten deßhalb die Forſtmänner unferer Zeit auf jevem, wenn 
aud Heinen Flede, bie eblen Laubhölzer, Eichen, Ahorne, Eſchen, 
Nüftern, Hainbuchen und Birken anbauen — gewiß; gibt es viele 
Stellen, wo, unbeſchadet bes Nabelholziwalbes, biefe immer mehr 
und mehr ſchwindenden Laubhölzer angebant und erzogen werben 
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tdunen. Bon uns Forflimännern wird die Zufunft fie dereinſt 
fordern und unfere Bemühungen fegnen, unfere Berfäumniffe 
tabeln, — deßhalb wollen wir ben Spruch beherzigen: „Auf jedem 
Kaum pflauz einen Baum und pflege fein, er bringt’6 bir ein.“ 

Ich habe Ihnen num noch eine eigenthümliche Krankpeits- 
Erſcheinung zu berichten, bie im legten Frühjahr an jungen 
20 bis 40 jäprigen Kiefernbeftänben bemerkt wurde. — Die Nadeln 
ber vorfegten Triebe vergifbten, trodneten ab, währenb bie Nabeln 
dee Iegtjäprigen Triebe grünten und gefunb blieben. Dem 
Referenten war bie Erſcheinung nen, — feine Fachgenoſſen fuchten 
bie Urſache in Frof- und Witterungsverhältniffen, — Referent 
ſchrieb dieſelbe ben Infeften zu, ohne den Miffethäter bezeichnen 
zu Binnen; — er fegte feine Unterfuchungen forf, und es gelang 
ihm eine® Tages, bei Anweſenheit feines Gegners, in einer 
erkrankten Nabel einen bem unbewaffneten Auge kaum fihtbaren 
Stich wahrzunehmen, der bei ber fubtilften Erweiterung eine 
Larve ober ein Ei estennen ließ, welches näher zu beſtimmen 
damals nicht möglich war. 

Die Folge hat nun ergeben, daß allerdings die Erſcheinung 
durch Inſekten herbeigeführt gemefen if, und zwar hauptfächlich 
von ben Blattwespen, bie mannigfaltig hier vertreten waren und 
gegenwärtig einen Theil unferer Kiefernbeflänbe, namentlih an 
Süb- und Sübofffeiten fehr befrefien haben. Die Fichten find 
bis jegt von benfelben verſchont geblieben — und bin ih neu- 
gierig, zu erfahren, ob bie auch bei größerer Verbreitung des 
Infeltes der Fall fein wird, und ob es in biefem Sommer 
wieberholt frißt, und wie fi) die von ihm befallen gewefenen und 
befreffenen Kiefern verhalten. 

Eine andere Krankheitserſcheinung iſt an ben jungen eins, 
zwei⸗, brei» bis vierjährigen Kiefern wahrgenommen worden; 
biefefben waren fchon früh im Herbfte bräunlich gefärbt und find 
gegenwärtig ganz braun. Was daraus werben fol, wirb bie 
Zeit lehren unb kann gegenwärtig noch nicht beurteilt werben. 

Die Waldfämereien find in biefem Jahre wieder theuer. 
Der Kiefernfamen wird nit unter 12 Sgr. pro Pfund auf ben . 
eigenen Darren herzuftelfen fein. Der Ellernſamen koftet ber 
Scheffel 2 Thlr. 20 Sgr. bis 3 Thlr. Andere Walbfämereien 
werben hier nicht gefammelt und, wo fie nöthig find, aus bem 
befannten Samenhandlungen von Apel und Trumpf bezogen, 
die auch beide gleich empfehlungewerth find. 


Die Jagben find in biefem Jahre befonbers an Haaſen recht 
ergiebig geweſen, auch ber Koth- umb Rehſtand beſſert ſich fiht- 
bar, und das Schwarzwild vermehrt fi zur Freude ber Jäger 
und Forſtmänner — Erfterer in Bezug auf das Jagbvergnügen, 
Letzterer, weil fie von bemfelben eine Berminderung nachtheiliger 
Forſtinſekten erwarten. " 69. 


Aus dem Regierungsbezirk Potsdam, im Febr. 1857. 
(Die königlichen Horffgugbeamten und Corpe 
jäger. Uebertragung ber Polizeianwaltſchaft in 
Forſt- und Jagbfahen an bie Oberförfter. Ueber 
tragung ber allgemeinen PBolizeiverwaltung an 
biefelden. Waldwerthberechnung. Anwendung 
ber Stahl'ſchen Maffentafeln. Ausfiht auf 
Regulirung der Jagbgefeggebung.) 

Die Berhättniffe der Königlich preußiſchen Forſtſchuhbeamten 
haben etwas Eigenthümfihes, befien in ber Allgemeinen Forf« 
unb Jagd Zeitung ſchon öſter erwähnt worden; bem nichte 
preußifchen Lefern bürfte indeß eine vollſtändigere Kenntniß biefer 
Verhältniſſe vieleicht angenehm fein, weßhalb id; mir erlaube, 
bie Mittheilung einiger Neuerungen mit einer Farzen Anführung 
bes ſchon früher Beſtandenen zu verbinden. 

In ben preußiſchen Gtaatsforften beſtehen gegenwärtig 
folgende Schugbeamtenftellen: 

1850 Forſterſtellen mit eiment jährlichen Gehalte von 
160 bis 250 Thlr. 

459 Forſtaufſeherſtellen mit einem jährlichen Gehalte 
von 150 hie, 

159 Walbmwärterfiellen mit einem zabrlichen Gehalte 
von 6 bis 72 Thlr. 

Hilfsauffeher in unbeſtimmter Zahl, burchfhnittlich 
200 bis 300, mit monatlid 10 bis 12 Thlr. Gehalt, welche bei 
eintretendbem Bebürfnig, und fo fange baffelbe banert, angeftellt 
werben. 

Nur bie Förſter find im ber Regel definitiv und auf Lebens, 
zeit angeſtellt und haben, mit wenigen Ausnahmen, freie Dienfl» 
wohnung und, gegen Zahlung einer mäßig veranſchlagten Pacht, 
einiges Dienſtland zur Benugung, während bei ben Übrigen 
Sqhubbeamten, bie in ber Regel auf Kündigung angeftelt find, 
beides nur ausnahmsweiſe vorklommt. 

Die Förſterſtellen bürfen nur durch verſorgungsberech- 
tigte Zäger befegt werben, unb biefe haben auch bei Beſetzung 
ber Übrigen Schugbeamtenftellen, wenn fie fih barım bewerben, 
ein Borzugsrecht vor anderen Bewerbern. Gonft beſtehen bie 
Borfanffeher und Hilfgauffeher aus gelernten Jägern, bie auf 
Forftoerforgung dienen. Die Waldwärter bebürfen keiner befon- 
dern Befähigung. 

Ein junger Mann, ber dereinſt zur Forfverforgung gelangen, 
fich Anfprüche auf Anftelung als königlicher Förſter erwerben 
will, hat zunädft bei einem königlichen Oberförfter, ober bei 
einem in ähnlichen Berhältniffen ſtehenden Privat- ober Com- 
munal + Forfibeamten, welchen beiben Iehteren bie Befugniß, 
Lehrlinge anszubilben, von ber Bezixferegierung ausdrüdlich 
beigelegt fein muß, eine zweijährige Lehrzeit zu beftchen. Die 
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Zahl der fi Meldenden Überfteigt ſtets das Bebifniß, weßbalb 
bei ber Annahme der Lehrlinge mit forgfäftiger Auswahl ver- 
fahren wird. Im jedem einzelnen Fall iR bie ſchriftliche Erlaubnig 
des Ober - Forſtmeiſters möthig, bie nur nach firenger Prüfung 
ber Börperlihen und geifligen Befähigung ertheilt wird; mament« 
lich muß unter Anderm beigebracht werden: eine von einem 
Militär - Oberarzt außgeftellte Beſcheinigung, des wörtlicen 
Inpalts: „Daß gegen bie Brperliche Befäfigung zum Dienſt 
im Jägercorps, nad abfolvirter Lehrzeit, kein Zweifel beftche; 
ein zum öffentlichen Glauben ausgeſtelltes Schufzeugniß, worin 
wörtlich ausgeſprochen fein muß, baß der Lehrling „Reuntniß ber 
deutſchen Sprache bis zum richtigen Lefen gebrudter und gefchrie- 
bener Schrift, und Fertigkeit im beutlichen orthographifch- richtigen 
Schreiben, unb im Rechnen in ben vier Species mit benannten 
unb unbenannten Zahlen, bis einſchließlich ber Regel-be -tri,” 
befigt; eine Beſcheinigung bes Forſtinſpectors über bie von ihm 
angefellte Prüfung der örperlihen und geifigen Befähigung, 
und eine mit bem Lehrling und beffen Water oder Vormund 
aufgenommene Berhanblung, worin ihnen vorgehalten” wird, 
welche Anfivengungen ber gewählte Beruf erfordert, und mie 
geringe Ausſichten bennoch vorhanden Mad, i in bemfelben ein 
Fortlommen zu finden. 

Nach beendeter Lehrzeit hat ber Lehrling eine Prüfung ber 
erworbenen Forft- und Jagdkenntniſſe zu beftehen, die durch 
den Forfinfpector, dem Lehrherrn und zwei andere königliche 
Dberförfter vorgenommen wird. Das Reſultat biefer Prüfung 
if durch den Ober- Forfimeifter, anf Grund ber an ihm einzus 
reichenden ſchriftlichen Arbeiten be6 Graminirenden unb ber 
Prüfungs -Berhanblungen, zu beflätigen. Unmittelbar aus 
der Lehre tritt der nunmehrige Jäger in das Zägercorps und 
darf deßhalb nicht früher aus der Lehre entlaffen umb ihm eim 
Lehrbrief ertheilt werben, als bis bie Rilitär- Erfag - Commiffion 
ihn zum Militärdienſt brauchbar befunden und feine Einſtellung 
in das Zägercarp® angeorbnet hat. 

Nach Beendigung ber allgemeinen dreijährigen Militär- 
Dienfipfliht bei der Fahne, bie Bisher gewöhnlich auf zwei Jahre 
abgelürzt wurbe, kann ber Zäger zur Reſerve entlaffen werben, 
muß fih aber, um Anfprüihe auf orfverforgung zu erlangen, 
vorher verpflichten, zwanzig Jahre lang zur Verfügung bee 
betreffenden Jägerbataillons — im Referveverhältnig — 
zu bleiben, und in biefer Zeit, wenn es verlangt wird, ſelbſt im 
Frieden, neun Jahre bei ber Fahne zu dienen. Oberjäger 
erlangen ſchon durch zwölffährige Dienfizeit bei der Fahne Auſprüche 
auf Forfiverforgung. 

Die im Referveverhältniffe befindlichen Jäger der Kaffe A,— 
nämlid) der auf Forfiverforgung bienenden unb zu einer zwanzig« 
jährigen Dispofition der Militärbehbrde Verpflichteten, von 
welchen hier nur bie Rebe if, — werben einer firengen Controle 
unterworfen. Sie find verpflichtet, fich ihrem Beruf ale For ſu- 
leute entſprechend zu befchäftigen und nachzuweiſen, daß dies 
der Fall ift. Darüber, ob eine Beſchäſtigung als berufemäßig 
zu betrachten, eutſcheidet enbgiltig Sufpection ber Jäger and 
Schügen. Nach deren Feffegung werden Beichäftigungen als: 
Borffecretäre (incl. ber Forſtbureaur der Föniglichen Regie» 
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rungen) Forfitaffen- Rendanten, Forſtpolizei Gergeanten; Leib- | cationsatter zum forfiverforgung einzureichen. Außerdem 


jäger, Pürfchjäger, Wildparkauffeher (erchuf. ber befonberen 
Vorſchriften für die fm Hofbienk Gr. Majeſtät bes Könige und 
ber öniglicgen Prinzen angeftellten) zwar als berufsmäßig betrachtet, 
doch bürfen folhe Stellungen, wenn nicht ber Nachweis 
ber gleichzeitigen Befhäftigung im praftifhen 
Sorfidienk geführt wird, nicht länger ale fünf Jahre 
beffeibet werben. Bei Unterflügung bes Baters oder von 
Berwandten im Forſtfach muß bie Nothwendigkeit, reſp. Regier 
rungegenehmigung, buch Beſcheinigung ber betzeffenden Dienft- 
bebörbe nachgewiefen fein. 

Nicht berufsmäßige Beſchäftigung hat Einziehung yum 
activen Mititärbienft zur Folge. Als unbebingt nicht berufsmäßig 
iſt anzunehmen: Der Beſchuß von Banern- oder Gemeinde 
Jagben ohne gleichzeitige Anftellung im Forſtſchutz; ber Holz- 
bandel (mit Ausnahme ber vorübergehenden Beauffihtigung 
ber Aufarbeitung von Höfgern für andere Rechnung), ale anderen 
Baufmännifchen Gefhäfte mit Walbprobuften. 

Iebe Veränderung feines Aufenthaltes, feiner Stellung ober 
Beihäftigung hat der Refervejäger fofort ber Jägercompagnie, 
bei welcher er ſteht, anzuzeigen, umb bei Veränderung feiner 
Beſchäftigung den Nachweis ber neuen berufsmäßigen Beſchäfti- 
gung zu führen. Gleichzeitig ift ein Kührungsatter aus ber 
verlaffenen Stellung einzureichen. Attefte, welche von Private 
perfonen ausgefellt find, müffen von ber betreffenden Ortsbehörbe 
legalifiet fein. Cin Jäger, der bei Anfgabe einer berufsmäßigen 
Beſchaftigung nicht fogleich wieder eine andere neue berufsmäßige 
hat, hat nachzuweiſen, bis wann er wieber in eine ſolche eintritt. 

Unterlaffung biefer Anzeigen bat Einziehung zum 
activen Militärbienß zur Folge. Ebenſo hat mangelhafte 
Führung im Referveverhältnig Einziehung zum Militärbienk 
zur Brilfung auf minbeftens Gin- Jahr, ober auch fofortige 
Anullirung ber Verpflichtung zur gmanzigjährigen Dienflzeit und. 
der dadurch zu erwerbenben Ausficht auf Forfiverforgung zur Folge. 

Ueber die Annahme freiwilliger Berzigtleiftung auf 
bie Ausficht auf Forfverforgung entſcheiden die Imfpectoren der 
Jäger und Schügen. IA die Verzichtleiſung angenommen, fo 
iſt fie zugleih unwiderruflich. 

Behufs ber Anerkennung zur Forfiverforgung muß außer 
dem Nachweis ber unbedingt guten Führung im activen Mititär- 
dieuſt und der vollen Erfüllung der militäriſchen Pflichten im 
Neferveverhältniß bie ganze Refervebienfizeit, vom Ausſcheiden 
ans bem activen Dienf ohne Unterbregung bis zum Borſchlage 
zur Forſwerſorgung, mit Füprungsattefien belegt fein, und haben 
daher bie Jäger auch Über bie Zeit, wo fie etwa ohne Anftelung 
waren, eim Kührungsatteft derjenigen Ortsbehbrde, wo fie fih in 
jener Zeit aufgehalten, einzureihen. Das Schlußatt eſt muß 
bierbei durch das Lönigliche Landrathsamt, — Bolizeibehörbe des 
Kreifes, — ausgeftellt nnd beglaubigt fein, mit Ausſprache ber 
moralifgen Qualification des Betreffenden zur Civil- 
(Gorft-) Berforgung. Bon ben zur Zeit des Vorſchlags aber 
bereits im koniglichen Forfibienft Angefellten iR an Stelle dieſes 
Schlußatteſtes ein durch des borgefegten Königlichen Oberförfter 
ausgefteltes und durch den Forflinfpector beflätigtes Onalifi- 


























iſt bie wirkliche Erlangung einer Forfiverforgung (Auftellung ale 
Förfter) noch von bem Beſtehen einer ernenerten Bräfung 
im Forft- und Jagbiwefen und bem Grgebniß einer Brobebienfi- 
zeit abhängig. 

Aus biefer Darftellung ergibt fi, baß nufere Förfter bei 
ihver erften Anftelung in der Regel 40 Jahre alt find, mithin 
fih in einem Alter befinden, wo man anfängt, bequem zu 
werben. Sie find mehrentheils ſchon verheirathet, und bringen 
oft eine zablreiche Familie und bridende Mahrungsforgen wit 
anf ben Dienf, zu beren Beſeitigung das Cinfommen eines 
Förkers, zum Anfange gewbhnlich 160 Thlr. Gehalt, nicht 
binreicht. Die oft wieberholten Warnungen, fich als Hilfsaufjeher 
Teichtfinnig zu verheirathen, find natürlich ohme Erfolg geblieben, 
und zur Anwendung bes emergifchen, aber allem wirkſamen 
Mittels, teinen verheiratheten Jäger als Hilfsanfieher anzufellen, 
und Hilfsauffeher, die fih verheirathen, aus bem Dienft zu 
entlaffen, wollen bie Ober-Forfimeifter, vom beneu die Anflel- 
ung ber Schugbeamten abhängt, ſich nicht eutſchließen, und 
Lönnen es füglih auch nicht. Ein recht wirffamer Forſtſchutz, 
von jungen, kräftigen und nnabhängigen Männern, ift daher 
von ber Mehrzahl unferer Forfifhugbeamten, ben Förftern, kaum 
zu erwarten. Dies if allerdings ein großer Uebelftand, ber 
durch den innigen Zufammenhang entipringt, in welchem unfere 
Korftorganifation mit den Militärverhäftnifien ſteht; aber eben 
deßwegen ift and eine Abhilfe kaum möglich, ohne größere 
Nachtheile herbeizuführen, namentlich) bie Wehrkraft bes Heeres 
zu beeinträchtigen. Das Jägereorps hat feit feiner Errichtuug 
durch Friedrich den Großen in allen Kriegen fo wichtige Dienfte 
geleiftet, daß man fich micht leicht bazu entfchließen wird, auf 
dieſe Dienfte für die Zukunft zu verzichten. 

Bon einem andern Correfpondenten im Jahrgang 1856, 
Seite 889 dieſer Zeitung iſt bereits angeführt, bafı ben könig- 
lien Oberförftern and bas.Amt bes Polizeianwalts in 
allen in ihren Dienfbezirfen vorlommenden Forft- und Jagb- 
Sachen übertragen worden iſt. Diefer Auftrag erfolgt aber jegt 
nicht mehr ausnahmsweiſe, tie bort angeführt ift, ſondern wird 
im ber Regel jebem Revierverwalter ertheilt, ohne Zweifel, weil 
bie Maßregel fi bewährt hat. Es kann auch natürlich nur 
vortheilhaft auf den Forffehug einwirken, daß ben Oberförftern 
eine wefentlide Mitwirkung bei Aburtelung und Beftra- 
fung ber begangenen Frevel eingeräumt iſt. . 

In nenefter Zeit ift den Oberförſtern auch noch bie Polizei- 
Berwaltung in ihrem ganzen Umfang in ihren Dienfl- 
bezirken übertragen, was bisher nur mit ber Forſt- und Jagd- 
Polizei der Pal war; fie haben daher alle in ihren Dienf- 
bezirken vorkommenden Verbrechen, Vergehen unb Uebertretungen 
jeber Art zu verfolgen. Ueberfleigt bie verwirlte Strafe nicht 
5 Thlr. ober breitägiges Gefängnig, fo kann ber Oberförfter bie 
Strafe ohne Weiteres feftfegen, bie vollfiredbar wird, wenn ber 
Angeſchuldigte nicht innerhalb zehn Tagen nad Empfang ber 
Strafverfügung auf .richterlide Entſcheidung anträgt. Bei ben 
Dienfvorgefegten Tann über dergleichen Strafgefepgebungen keine 
Beſchwerde geführt werben. Ausgenommen find Diebſtähle an 
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Holz und anderen Waldprodukten, überhaupt alle in dem Holy» 
diebſtahlsgeſetz mit Etrafe bebrohten Bergehen und Uebertretungen, 
weiche nur nad ben in biefem Geſetze vorgefchriebenen Formen 
gerichtlich abgenrtelt werden bürfen. Diefe Anorbnungen können 
aus als ein Fortſchritt begrüßt werben, woburd bie Oberförfter 
in ben Stand geſetzt find, ohne viele Mühe Orbnung in ihren 
Dienfbezixten zu erhalten. 

Für die Ausfüprung von Waldwertbberechnungen 
befteht bei uns noch bie von Hartig entworfene Inftruction 
som 28. Januar 1814. Dennod wird 4. B. ber Werth eines 
noch nicht hanbaren Holzbeflandes gefunden, wenn man ben 
Gelvertrag, welden er während ber Umtriebszeit liefert, durch 
bie Anzahl ber Jahre deſſelben bivibirt, bavom bei Hochwalbungen 
unter 20 Jahren bie Hälfte, von 20 bie 39 Jahren ein Drittel, 
von 40 Jahren und darüber ein Viertel abzieht, und ben Reſt 
mit ben Jahren des jetigen Hofzalters multiplicirt. Noch vor 
nicht Tanger Zeit ift ein Meines Walbgrandfild für ben nach 
biefer Inftruction ermittelten Preis veräußert morben. In ber 
meneften Zeit if} dagegen die Anwendung ber Zinfeszins- 
Rechnung bei ber Berechnung bes Geldwerthes größerer Wald⸗ 
Complere, jebod nur für bie eben vorliegenden Fälle, fpeziel 
vorgeichrieben; mamentlih if ber Werth der am bie Königliche 
Hausfibeicommiß + Verwaltung abgetretenen, früher zu ben 
Staateforften gehörigen Oberförfterei Alt-Schabomw auf biefe 
Weiſe, mit Zugrunblegung von 4 pCt. Zinfen, berechnet, und 
für die eben im ber Ausführung begriffene Werthberechnung ber 
Oberförfterei Rietſchen im Regierungsbezirke Liegnig, beren 
Veräußerung in Aueſicht ſteht, fol ein gleiches Verfahren, jedoch 
mit Anwendung eines geringeren Zinsfußes — ob 2 ober 3 pCt., 
iR mir nicht genau befannt — vorgefchrieben fein. 

Zu Holzbeftandsaufnahmen kommen bei uns bie „Stahl- 
fhen Maffentafeln“ immer mehr in Aufnahme, und es 
ſcheint, baf man ſich auch höheren Ortes von ihrer Zmedmäßig- 
feit überzeugt hat. Dies iſt daraus abzunehmen, daß bie erwähnte 
Werthberechnung von ber Oberförſterei Alt ⸗Schadow buch 
ben Verfaſſer dieſer Tafeln und mit deren Anwendung ausge 
führt if. und derſelbe jet wieber mit Leitung der gleichfalls 
angeführten Werthberechnungsarbeiten in ber Oberförſterei 
Rietfepen beauftragt iſt unb bei ben dortigen Beflandsaufe 
nahmen feine Maſſentafeln anwenden läßzt. Mit Prüfung 
berfelben find fon feit längerer Zeit mehrere Forſtbeamten von 
bem königlichen Fmanzminiſterium beauftragt, doch ift über das 
Refultat dieſer Prüfung auf amtlihem Wege nichts befannt 
geworben. Nad dem, was ich barüber gehört, follen mehrere 
der abgegebenen Gutachten fi jehr günſtig ausſprechen, aber 
auch unginfige Uxtpeile vorfommen. Dies ift dadurch leicht 
erkläͤrlich, daß für das bei der Prüfung anzuwendende Verfahren 
feine Vorſchrift ertheilt, ſondern daſſelbe einem jeden überlaſſen 
iſt, wobei dann nicht ausbleiben konnte, daß mitunter nicht 
hinreichende Sorgfalt angewendet und den Maſſentafeln zur Laſt 
gelegt wurbe, was natürliche folge eines unzweckmäßigen Ber- 
fahrens war. Daß, ebgleich die Sache höchſt einfach iſt, bakei 
dennoch bebeutende Mißgriffe verkommen Können, Beweift nicht 
blos ber Herr Oberförfter Jäger — Kritiſche Blätter, 88ſter Bant, 
































Aſtes Heft und die Entgeguung im S4Ren Band, 2ten Heit, — 
fonbern fogar Here Profeffor Breßfer hat fih bie Mühe gegeben, 
in ber zweiten Auflage feines „Meßlnehts‘ Seite 689 bie 643 
an fünf Stämmen verſchiedener Holzarten bie Holzmaſſen genau 
zu beflimmen und mit den Augaben ber Maffentafeln zu ver- 
gleichen, woraus er auf Seite 628 den Schluß zieht, daß biefe 
„im Einzelnen fehler von 15 und ſelbſt mehr Procent nicht 


‚zu verpindern vermögen,“ nnd fi dadurch derechtigt glaubt, 


über ben Werth ber Maffentafeln abzuſprechen. Dabei ift aber 
üÜberfehen, daß bie Mafjentafeln, wie in biefen mehrmals weit- 
läufig auseinanbergejegt ift, gar nicht dazu beftimmt find, ben 
Moffeninbalt einzelner Bäume zu ermitteln, meil babei, wie 
auf Seite 42 und 43 ausdrücklich angegeben if, FFehler mög- 
lic find, die ein Biertel ber Holgmaffe überfleigen.“ 
Herr Preßler hätte alfo feine Unterfuhungen fparen und feine 
Leſer nur einfach auf dieſe Stelle der Maffentafeln zu verweifen 
brauden, wo weit größere Fehler ale möglich zugegeben werben, 
wie er gefunden hat. Wenn nun dergleichen einem Profeffor der 
mathematifchen Wiſſenſchaften an einer berügmten Forſtatademie 
paffirt, was fol man bann von anderen, weniger gelehrten 
Leuten erwarten? — 

Soeben fehe ich aus dem neneften Bericht Über bie Verhand⸗ 
lungen unfere® Landtags, daß bei Gelegenheit von Commiffions- 
Berathungen über Petitionen um Aufhebung ober Abänderung 
des Jagdgeſetzes vom 31. October 1848 zwei in ber Commilfion 
anweſende Regierungscommifjäre übereinfimmenb bie Erklärung 
abgegeben haben: „Die Regulirung ber Jagdgeſetzgebung fet 
vorbereitet unb liege zur befinitiven Beratung bem königlichen 
Staatsminifterium vor.” Die Commiffton beantragt unter Bezug- 
nahme auf biefe Erffärung: Die Petitionen an das Gtaate- 
minifterium zu überreichen unb babei die Erwartung auszufprechen, 
dag die Staatsregierung noch in ber gegenwärtigen Sitzungs⸗ 
Beriode die in Ausficht geftelte Borlage machen werde. 


Säwerin, im Februar 1887. 
(Tod des Landjägermeiftere 4. von ber Lüle 
Dienſtuachrichten.) 

Am 3. Februar dieſes Jahres ſtarb zu Schwerin, vielſeitig 
und tief betrauert, unſer von allen Grünen fo hoch verehrter 
Dberjägermeifter . von ber Lüle. Daß ber Verſtorbene aber 
auch außer feinen Beruffreifen allgemeine Bereprung und Liebe 
genoß, das bezengte das äuferf zahlreiche Gefolge aus allen 
Ständen. - 

Am 7. Februar, Morgens 11 Uhr, verfammelten fih bie 
Leidtragenden und alle dem Verſtorbenen bie letzte Ehre Erweifenben 
im Sterbehaufe, gleichwie Se. löniglihe Hoheft der Großherzog, 
welcher den Seligen 5i an bas Ende mit feiner Freundſchaft 
beehrte. Nach Beendigung ber vom Hofprebiger Jahn gehaltenen 
Trauerrebe trugen Revierjäger ben mit Blumen gefchmüdten 
Sarg auf ben von fürflichen Pferden gezogenen Leihenwagen, 
der fih, zu Fuß von allen Tpeilnehmenden gefolgt, burd bie 
Könige-, Friedrihe-, Poſt- und Helenen-Gtrafe über den 
Marienplag unb durd bie Roſtocker Straße nad dem Kirchhofe 
bewegte. 


Hinter dem Wagen gingen zunächſt bie Hofjäger und unter- 
gebenen Forſtbedienten des Verſtorbenen, bann Se. konigliche 
Hoheit mit den Staatsräthen, Kammer- und Forſträthen und 
anderen Beamten, vielen Inſpectiensbeamten, ben Vertretern 
der Aemter Schwerin, Hagenow, Neuſtadt und eine große Anzahl 
Anderer. 

In den Straßen war von Militär Spalier gebildet, gleichwie 
der Sarg mit militäriihen Ehren und Salutſchüſſen beigejegt 
wurbe, ba ber Berfiorbene in ben Freiheitöfriegen als Lieutenant 
in ber erſten Compagnie nnferer freiwilligen Jäger biente. 

Für den verflorbenen Ober-Forftmeifler v. Widede zu 
Dargun iſt ber Forſtauditor v. Gloeden, bisher Förſter 
m Bolfshagen, wieberum zum Infpectionsbeamten und Korf« 
meifter in Dargun zu Zohannis vorigen Jahr ernannt worden. 

79. 


Aus Preußen, im März 1857. 
(Weber Befeitigung bes zu großen Anbranges zum 
töniglid preußifgen Forſterbienſten 

Seit einer Reihe von Jahren bat fih nit nur zu ben 
höheren, fonbern allermeift auch zu ben unteren Forſtdienſtſtellen 
in Preußen ungeachtet der angeorbneten Abmahnungen ein fo 
Marker Zubrang gezeigt, daß dadurch bie Anfellung ber Corpsjäger 
in ben mit großer körperlicher Anfirengung verfnüpften Förfter- 
bienft in em zu fpätes Lebensalter verfhoben wird, und in den 
mittferen Provinzen ſelbſt nicht immer mit Ablanf ber zwanzig- 
jährigen Militärbienftzeit, mit welder ber Forfiverforgungsfchein 
erworben mwirb, erfolgen Zonnte. Wenn nun zwar aud vor 
Ablauf biefer zwanzigjährigen Militärdienftzeit eine interimiftifche 
Anftellung ber zur Reſerve beurlaubten Corpsjäger und zwar 


meift als Forfigilfsanfieher, d. h. als Korftichuggehilfe, erfolgte, 


„fo bleibt es doch immerhin wünfhenswerth, daß die Anſtellung 
als wirklicher Förſter, welcher in Preußen bekanntlich techniſcher 
‚Hilfsbeamter und zugleich Forſtſchutzbeamter if, in einem frühern 
Lebensalter und wo möglich nicht ſpätzr als mit bem dreißigſten 
Lebenejahr erfolge. Es dürfte daher wohl nicht ungerechtfertigt 
fen, zur Erlangung biefes Zwedes bie Steuerung bes hier in 
Mebe ſtehenden großen Anbranges durch wirkfame Mafregeln in 
Anregung zn bringen. 

Wenn dem Staate, was ohne Zweifel ber Fall fein birfte 
unb in anderen Beamtenbranchen bereits als Grundſatz aufgeftellt 
if, das Recht zufteht, nicht mehr Beamten - Anwärter zur Fach - 
Ansbildung zuzulaſſen, als er fpäter Beamte bedarf, fo beſteht 
das wirfjamfte und einfache Mittel, ben überflarfen Andrang 
junger Leute zur Forſtlehre gehörig zu beſchränken, barin, daß 
jahrlich nur eine beflimmte Anzahl und nicht mehr junge Leute 
zur Börfterichre bei den Königlichen Forſibeamten zugelaffen wer⸗ 
ben, als mit ziemlicher Sicherheit fpäter jährlich im königlichen 
ober Communal - Forſterdienſt angeRellt werben lönnen, unb 
darüber, daß biefe Zahl in allen Regierungsbezirten zufammen- 
genommen nicht Überfchritten und auf geeignete Weife eine Con- 
trole geführt wird. Dem hiergegen eliva zu madenden Einwand, 
daß durch eine derartige Vefchräufung der Freiheit des Indivi⸗ 
duums, feinen Lebensberuf zu wählen, Abbruch gejchehe, wird 
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baburch begegnet, daß es fi hier nicht um bie Wahl eines 
Gewerbes ober Handwerkes handelt, daß jeber andere Beruf 
mehr ober minderen Einſchräͤukungen, z. ®. Gelbmitteln, Rent» 
niffen ıc., unterworfen, und daß ba6 eigene Intereffe ber Anzu- 
fellenben, ſowie ber Forſidieuſt ſelbſt eine derartige Einfchränfung 
erheiſcht. Bei ber veränderten Formation ber Fäger - Bataillone, 
bie jegt auch durch nicht gelernte Jäger rekrutirt werben und, 
um vollzäplig zu fein, auch refrutiet werben müfjen, dürfte auch 
wohl, ohne daß bie Kriegstäctigleit biefer Bataillone babei 
feibet, eine anf frühere Anftellung berechnete Aenderung ber 
jetzigen Milttärverhältniffe der Aspiranten des Königlichen Forſter ⸗ 
dienſtes, etwa durch frühere Beilegung ber Auſtellungsberechtigung 
im Forſterdienſt und Eiurichtnug einer Ref,rve zweiten Aufgebots 
für die im biefer Altersffaffe ſtehenden Gorpsjäger zu ermdg- 
lichen fein. . 

Es liegt nahe, daß eine jetzt eintretende Beſchränkung ber 
Zahl der anzunehmenden und für ben Staats- und Communal · 
Forfterdienſt auszubildenden Forſtlehrlinge wicht ſogleich, ſondern 
erſt für ſpätere Jahre ben beabſichtigten Ruten herbeiführen 
tanu. Um nun aber auch für bie nächſte Zeit ſchon eine ſrühere 
Anſtellung im Förfterdienfte durch Herbeifäßrung eines freiwilligen 
Zurädtreteng von ber Forfiverforgung ohne Beifeltefegung von 
Billigkeite- und Humanitätsrüdfihten zu ermöglihen, dürfte 
es zwemäßig fein, daß benjenigen Corpsjägern, bie dies 
wänfhen, nad Zurüdiegung einer kürzern ale ber zwanzigjäß- 
tigen Dienftzeit, vieleicht mit zurüdgelegtem zwölften ober fünf. 
zehnten Dienftjahr, Anftelungsberechtigung in andere Civilbranchen 
beigelegt, vefp. ber Civilverſorgungeſchein ertheilt, ober wenn fie 
durch mehrjährige Beichäftigung in den Koribureang der unteren 
Forſibehörden Routine im Schreib - und Rehnungsmefen erworben, 
der Uebertritt in andere Subaltern-Aemter, 3. B. in ben Forit- 
taffenbienft, geftattet ober erleichtert würbe. ‘ 

Durch eine um mehrere Jahre zeitiger erfolgende Auſtellnug 
im Civildienſt bürfte fo mander Gorpsjäger bewogen werben, 
freiwillig von ber Forfiverforgung abzuftehen, wodurch ſowohl 
der Forfivermaltung, als bem bem Wörfterbienfte verbleibenden 
Theile der Afpiranten durch frühere Anftelung Bortheil erwachſen 
wilrde. 168. 





Vom Unterharz, im März 1867. 

Golzpreiſe. Holzhauerlhue. FJagdverhältnifſe). 

Seit einigen Jahren ſind hier die Preiſe für Eichennutzholz 
geſtiegen, es koſtet gegenwärtig ber preußiſche Kubikfuß ganz 
geſundes Eichenblochholz, welches fih zum Schiffsbau eignet, 
8 bis 12 Sgr. und von ganz ausgezeichnet guten Stimmen auch 
15 Sgr. Die Preife werben noch mehr fleigen, wenn erſt bie 
Eifenbahn vom Halle nad Nordhaufen gebaut if, umb zwar 
ſowohl burd ben billigen Transport bes Schiffebauholzes nad 
ber Saale, von ivo aus daſſelbe nach ben Sciffswerften verflößt 
wird, als wie au durch bie zum Bau ber Eifenbapu erforder- 
lichen Bahnſchwellen. Sehr zu bedauern iſt es nur, daß unfere 
Borräthe an Eichenholz feit ungefähr zwanzig Jahren mehr ale 
um bie Hälfte geſchwunden find. Es iſt dies ſowobl in Folge ber 
Umwandlung bes Mittelmalbes in Hochwald gejhehen, — wo 
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man ohne Küdficht far alle Eichen weggenommen hat, größten 
theils nur an® bem Grund, um reine Buchenbeflänbe zu erziehen, — 
als and durch bie hohen Preife, welche für baffelbe gezahlt 
worben find. An mittelwüchſigen unb ganz ſchwachen Eichen 
fehlt es im Allgemeinen fehr; benn in ben 30 bie 5Ojährigen 
Bnden- Stangenorten find bie wenigen Eichen durch die raſcher 
wachfende Buche größtentheils unterbrüdt worden, zumal ba man 
bis jest wenig gethan hat, die jungen Eichen entweder burd 
das Entgipfeln, ober durch gänzliche Herausnahme ber fie über- 
wachſenden Buche vor der Unterbrüdung zu fdrügen. — Die 
Breife für bie Nutzhölzer von dem übrigen Holzarten find, mit 
Ansnahme ber Eſche, nur unbebeutenb geftiegen. — Das Brenn- 
holz ift in Folge ber Braunkohlenbergwerke, melde an verſchie- 
denen Punkten ganz in ber Nähe bes Unterharzes eröffnet worden 
find, night im Preife gefliegen, fonbern wird aller Wahrſchein⸗ 
nichkeit nach finfen, wenn erft ber Transport fowohl ber Braun⸗ 
tohlen, als auch der Steinfoplen durch Beförderung ber Eifen- 
bahn billiger wird. In Folge deſſen wird man hier inftig 
mehr auf die Erziehung von Nutzbolz bedacht fein müffen, ale 
dies bisher geihehen, wenn das Einfommen aus den Forſten nicht 
finfen fol. 

Die Holzbereiterlähne haben fomohl aus Mangel an Arbeitern, 
als and durch die hohen Fruchtpreife in vielen Korften um 25 pCt. 
erhöht werben müffen. Ee wird an Arbeitslohn gezahlt: 1) vom 
Bau- nnd Nutholz jeder Holzart à Kubikfuß 2 Pfennige; 2) vom 
Brennholz für die M after, à 108 Kubilfuß Rauminhalt, vom 
Scheitholz 18 bis 22 Sgr., Knuppelhotz 14 bis 16 Sgr., unb 
vom Stodholz 10 bis 12 Sgr. Außerdem erhalten bie Holzhauer 
noch in einigen Forflen, wie 3. ®. in ben ber Mansfelder 
Gewerkſchaft, alle vierzehn Tage einen Schefiel Roggen für den 
ermäßigten Preis von 1 Thlr. 5 Sr. 

. Die Iagbverhättniffe haben fich, foweit der Unterharz zum 
Königreich Preußen gehört, feit dem Erſcheinen bes Jagbpolizeir 
gefeges vom 7. März 1850 wieber bebeutend verbeffert, wozu bie 
pfleglihe Behandlung ſowohl in ben größeren Privatwäldern, 
als auch in den angrenzenden Waldungen bes Herzogthums 
Anfalt- Bernburg beigetragen hat. Der Rothwildfiand IR im 
Ganzen gut zu nennen, denn es werben faſt jedes Jahr jagbbare 
Dirſche geſchoſſen, — erſt im vorigen Monat wurde in Wippra 
ein Hirf von ſechzehn Enden erlegi. — Gin ſtärterer Rothwild - 
Rand wilrbe bei ber jetzigen Bewirthſchaftung ber Waldungen als 
Hochwald nicht rathfam fein, bemm biefe Betriebsart eignet fi 
betanntfidh befhal6 nicht dazu, weil bei berfeiben doch im Durch» 
ſchnitt zwei Drittel des Waldes fih im lichten Beſtande befinden, 
in denen das Wild weder einen fihern Aufenthaltsort, noch 
genügende Aeſung findet. Den beften Beweis hierzu liefern bie 


. Gräflih Stoldergfihen Walbungen, in welchen früher ber Wild 


Rand zum beſten bes Unterharzes gehörte, feit der Zeit ader, wo | 


der größte Theil derſelben aus 30 bie 6Ojährigerm Stangenholz 
beſtanden if, hat ſich der Wildſtand auch bedeutend vermindert. — 
Das Schwarzwild hat ſich feit jener Zeit wieber ftarf vermehrt; 
banptfäghlic) aber wohl in Folge ber übergroßen Schonung in 
den Waldungen bes Grafen von ber Afeburg-Baltenftein 
und benen bes Herzogthums Anhalt-Bernburg. Es 
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bat in biefem Jahr anf den Feldern ſchon viel Schaben gethan; 
fo ift in ber Feldmark ber Stadt Harzgerode ber Schaden, 
melden baffelbe allein verübt hat, auf 850 Thlr., fowie ber‘ 
fämmtlihe Wildfhaben auf 550 Thlr. gefchägt worden. Es 
wäre daher wünfchenswerth, wenn das Schwarzwilb wieder etwas 
vermindert wiürbe, indem fonft das allgemeine Wohl baranter 
Teidet. — Rehe gibt es im Verhältniß zum Rothwild nicht viele, 
da biefelben von ber bier nicht felten noch vorfommenden Wild» 
bieberei am meiften zu leiden haben, auch wegen ihrer geringern 
Furchtſamkeit beim Heraustreten auf bie Felder von bem felb- 
jagbpädtern geſchoſſen werben. — Auer- und Haſelhühner findet 
man nur noch an ber Rorb- und Oftfeite bes Unterharzes, wo 
dieſelben geſchont werden. — Hafen und Füchſe gibt es, nament- 
ich biefes Jahr, viele. 1%. 


Aus Preußen, Anfangs März 1857. 
(Das Forſtbudget und das Jagdgefeg.) 

In den Kammerfigungen ber legten Tage iſt das Forſtbudget 
vorgefommen und in allen feinen Kapiteln ber Ausgabe genehmigt 
worden. 

Das in Ausſicht geſtellte Jagdgeſetz iR immer noch nicht, 
ber Mahnung mehrerer Mitglieber dev Kammer ungeachtet, in 
berfelben zur Begutachtung niedergelegt. Die Regierung erlennt 
bie Schwierigkeiten nicht, bie eine Aenderung befielben herbeiführt. 
Ein großer Tpeil der Kammermitglieber verlangt bie Herſtellung 
der vormärzligen Zuſtände. Der andere wird ſich biefelben 
fo leicht nicht aufoctroiten laſſen. — Die Regierung fennt 
biefe Schwierigkeit, ber Minifterpräfident dertröſtet bie Mah- 
neuden mit balbiger Vorlegung bes Geſetzes. 

Die Befiger großer Güter und Jagden nennen bie Einziehung 
des Jagdrechts vom Jahr 1848 einen Raub. Andere eine Errungen ⸗ 
ſchaft, die man nicht mehr fahren laſſen darf, und vorausſichtlich wird 
es viel Gefchrei geben im ganzen Lande, wenn andere als poligei- 
liche Maßregeln durch das neue Geſetz ins Leben gerufen werben. 

Schon faugen die Jagben an, ſich vom ber Nieberlage wieber 
zu erholen, bie fie in ben Jahren 1848 und 1849 erlitten haben. 

Die Rebe ausgenommen, bie ſehr mitgenommen worben 
find, Hat fih ber Roth» und namentlich der Schwarzwildſtand 
feit einigen Jahren ſehr vermehrt. Auch Hafen und Hühner find 
in biefem Herbſt hub Winter viele erlegt worben. 

Grftere hatten bier in Berlin und felbft in ber Umgegenb 
einen bebeutenden Preis: 20 Sgr. bis 1 Thlr. pro Stüd, welches 
aud mit barin einen Grund finden mödte, daß bie Bälge mit 
5 bis 8 Ser. pro Stüd bezahlt worben find. 

Die Jagd iR am 15. Februar gefhfoffen worben und ein 
reichlicher Beſtand geblieben. Vorzilglich geſucht und bezahlt 
wurde das Pelzwerk. Fuchs⸗, Marber- und Htiß-Bälge find 
fo hoch bezahlt worden, daß bie älteſten Säger ſich folder Preiſe 
nicht eriunern. Manche haben fid einer [hönen Einnahme daraus 
zu erfreuen gehabt. 

Während ich Vorſtehendes ſchreibe, fält mir foeben hier 
(Berlin) ein im Herrenhaus abgegebener Antrag in Bezug auf 
das Jagdgeſetz in bie Hände, den ich fofert Ihnen zufenbe, aus 





weldem am befien ber Geift zu entnehmen fein möchte, ber im 
Herrenhaus und einem Theile ber Kammer ber Abgeorbneten 
vorherrſchend if. 

Bon dem Heren v. Bid if ber von 32 Mitgliebern bes 
Herrenhaufes unterfügte Anträg bei biefem eingegangen: „Die 
öniglihe Staatsregierung zn erſuchen, 1) dem Lanbtage ber 
Monarchie noch in biefer Sigung einen Gefegentwurf vorzulegen, 
welcher, gemäß ber in der breizehnten Gommiffion für bie Jagd- 
Geſettgebung in ber letzten Sigungsperiode einſtimmig gefaßten 
‚Beiälüffe, a) das Geſetz vom 31. October 1848 aufhebt und bie 
BWieberherfiellung ber durch baffelbe ohne Entſchädigung für 
aufgehoben erflärten Jagdrechte auf frembem Boden als Eigen- 
thum ber früheren Berechtigten ober ihrer Rechtsnachfolger aus- 
ſpricht; b) eine ber Billigfeit entiprechende Entſchädigung aus 
Gtaatsmitteln in näher zu beflimmendem Umfange für die Fälle 
verorbnet, in melden unter ber Herrihaft bes Gefeges vom 
31. October 1848 ber Reſtitution umterliegenbe Jagdrechte mit 
dem Bodene igenthum durch Iäfigen Vertrag erworben worben 
find; ſodann gleichzeitig 2) unter Mevifion ber betreffenden 
Befimmungen des allgemeinen Landrechts und ber vor bem 
Geſetze vom 81. October 1848 giltig geweſenen Particularrechte 
für die ganze Monarchie, mit Ausnahme ber Landestheile des 
Hinten Rheinufers, gleihförmige geſetzliche Befimmungen vorzu- 
Tegen, durch welche den Bodeneigenthümern eine billige Entſchä- 
digung für Wildſchaden gefigert werbe; 3) unter Feſthaliung 
der aufgeflellten Grunbfäge für die fanbestheife auf dem rechten 
Rheinufer, die zu bem franzöflichen Kaiferreiche gehört baden, 
gleichzeitige gefegliche Beſtimmungen vorzulegen, woburd bie 
vielfãltigen Verwicklungen enbgiltig ausgeſchloſſen werden, welche 
feit ber zu Beſeitigung der vorilbergehenden Eingriffe ber fremd- 
herrlichen Gefeggebung erlaffenen Gouvernements-Berorbnung 
vom 13. Juli 1814 durch die fpätere Gefegebung hervorgerufen 
find; 4) eine Reviſion ber beftehenben Jaybpolizei» Gefegebung 
unverzüglich zu bewirken.“ 

Als Motiv für diefen Antrag wirb bie „unabmeisliche Noth- 
menbigfeit“ einer endlichen Gühne ber burd das Fagbgefeg vom 
81. Dectober 1848 herbeigefügrten Rechtaverletzung und einer 
unverzügfichen Abſtellung ber in ber gegenwärtigen Sagbpofigei- 
Geſetzgebung herborgetretenen Mängel aufgeftcht. 


Münden, im März 1857. " 

(Die Wälder in Bayern und bie Landwirthſchaft.) 
Unter dieſem Titel enthält bie „Augsburger allgemeine 
Zeitung von 1856, Beilage zu Nr. 334," ſchwere Klagen über 
bem Betrieb ber Land und Thierwirthſchaft in emigen Gegenden 
Bayerns nub über bie daraus hervorgehenden Nadhtheile für bie 
Waldwirthſchaft, insbeſondere durch ben deßhalb nothwendigen, 
ſehr großen Bedarf an Walbfiren, bei deſſen Befriedigung 
ber Holzwucdhs in feinem Ertrage bereits ſehr geſunken und 
Gefahr fei, daß er ganz unmöglich werbe und am Ende weber 
Holz, noch Streu mehr zu beziehen feien. Daſelbſt werben 
namentlich als durch biefe Verhältniſſe herabgefommen bezeichnet 
ber Nürnberger Reichswalb, ber Bilseder Kork, ber Veldenſteiner 
Weld und nochmals beſonders bie Landſchaften bei Bilsed, Weiden, 
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Anberg. Mängel und Mittel zur Wbhilfe werden im Allgemeinen 
angebeutet; auf Sachſen, Medienburg, Holftein, Weſtpbalen wirb 
bingewiefen, in welden Ländern dem Walde faft durchaus feine 
Bodenftren mehr entzogen unb bie Waldſtreu überhaupt ganz 
entbeprlich filr ben Blonomifchen Betrieb erachtet werde. Schließ 
lich wird bemerkt, daß dem Bernehmen nad bie Staatoregierung 
in Bayern ben Gegenſtand in vorſorgliche Hand genommen und 
von Seite des General -Cemité's des landwirthſchaftlichen Vereins 
bie jüngf erſchienene, fehr lehrreiche Brodlire: „Wie wirb bie 
BWaldfiren entbehrlich?“ vertheift worden fei. 

Zu dem Gefogten Täßt ſich noch Hinzufügen, baf als folge 
‚piefer Streuentziehung in ben fümmerlich wachſenden Holzbefänben 
ber genannten Gegenden ſchon vom vorigen Jahrhundert an bis 
baher die bänfigften und ansgebehnteften Biſchädigungen durch 
Infelten im Bergleihe zu anderen Wäldungen befannt wurden, 
was mit der Erfahrung übereinfimmt, baf überhaupt kümmerlich 
wachſende Beſtände ben Beſchädigungen dur Iufelten vorzugs- 
weife ausgefegt find. 

Als eine andere folge biefer Strewentziehung mn betrachtet 
werben, daß 3. B. für bie fünfte Finanzperiode 18%], in ben 
Staatswalbungen Bayerns ber Abgabefag in bem Regieruugs- 
bezirt Oberpfalz am nieberfien und zwar nur auf 0,376 Mafter 
pro Tagwerk, in Mittelfcanfen auf 0,415 Alaſter feſtgeſetzt 
werben konnte, indeß derſelbe für andere Regierungsbezirke höher 
geheilt wurde, und nur ber fir ben Regierungsbezirk Pfalz zu 
0,391 zwiſchen biefen beiden fand. 

Das Uebel if alt, baher auch bie Klage darüber fon 
Tange dauert; man fönnte es deßhalb beinahe für nicht zu befei- 
tigend halten, wenn nicht eben befannt geworben, daß es in 
anderen Gegenden doch geheilt worben wäre, unb zwar nament- 
Ti im Königreich Sachſen. Forfwirthe verſichern dieſes; zu 
wänfden wäre aber, daß unbefangene Landwirthe etwas 
ausführlicher ſich darüber auslietzen; welche Folgen 
bie gänzliche Ablöſung der Streurechte hatte, und wie ſich insbes 
fondere die Heinen Landwirthe nach plöglicher Entbehrung ber 
Streu halfen. Biel Tofifpieliger wäre es offenbar, mwenn bie 
einzelnen Mae ſelbſt an Ort und Stelle fi unterrichten 
wolhen, und bie Mittel, welche Hilfe brachten, würden dadurch 
viel langſamer verbreitet, als wenn fie durch allgemein verfländ- 
liche Drucſchriften bekannt würden. Bon ben Forſtwirthen wäre 
noch eine beffimmte Angabe zu erwarien, ob ber Waldſtreubezug 
ganz aufhöre, oder wie groß er früßer war, unb um wie vieler 
fi vermindert habe, fowie ber etwaigen fonftigen Aenberungen, 
welche fidh in biefem Bezug in Folge ber Abldfung ergaben. 

Da aus ben Eingangs erwähnten Nachrichten hervorgeht, 
baß im Königreich Bayern das Uebel noch nicht gehoben ift, fo 
wirb wohl ber Verſuch der Andentung eines Wegs, auf welchem 
die Mittel zn beffen Hebung oder Minderung, wenn es irgend 
welche gibt, gefunben werben Innten, mit Nachſicht aufgenommen 
werben. 

Im denjenigen Gegenben, in welchen ber Waldſtreubedarf fo 
groß if, daß das Verberben ber Holzwirthſchaft bie Folge fein 
könnte, werben ſolche größere Gemeinden, welde ber Streu im 
größten Maße bedürfen und zwar in möglichft größter Entfernung 
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doneimanber, 3. ®. in ber Oberpfalz im ben Landgerichten Vilseck 
und Weiden, ausgeſucht unb für eine genane Beſchreibung ber 
landwirthſchaftlichen Zuſtände jeber biefer Gemeinden aus bem 
im Etat für bie Gtaatefaffe ſtebenden Betrage für Cultur ein 
namhafter Preis zu minbeftens 500 fl. ansgeſetzt. 

Diefe Belchreibung, agricole Statiftit, müßte mögfichft kurz, 
jedoch vollſtandig genau und Mar bie landwir thſchaftlichen 
Zuflände ber bezeichneten Gemeinde nud ben Einfluß, melden 
biefelben auf die Zuflände ber Walbungen, foweit der Einfluß 
biefer Gemeinde in bemfelben reicht, erörtern. Als Beifpiel feien 
bier nur einige Momente hervorgehoben, deren Erfenntniß bie 
Beſchreibung geben müßte. Nämlich: Größe ber Gemarkung, 
Befigungen ber Gemeinde auferhalb ber Gemarkung, beren 
Ertrag aber in bie Landwirthſchaft ber Gemeinde hineinwirkt; 
natürliche Verhättniffe, nämlich Klima, Lage, Boben, ſchädli he 
Thiere, welche zuerſt den Betrieb ber Landwirthſchaft in ber 
bezeichneten Gemarkung bebingen, mit Hervorhebung jener 
Theile, auf weiche biefe Berpältniffe in beſonders bemerfbarem 
Maße wirken. Die Beſchreibung ber äußeren Verhältniſſe würde 
folgen, 3. B. bie ber Vertheilung ber Gemarkung unter bie 
@emeinbemitglieber ober auch unter Auswärtige, bie Berhältniffe 
des Abſatzes, Nähe von Städten ober fonftigen Märkten, Preiſe 
der verfchiebenen Yaub- und thierwirthſchaftlichen Erzengniffe. 
Auf biefe natirlichen oder inneren unb bann auf bie äußeren 
Berhältniffe, wie fie anfgefaßt wurden, ſtützt ſich der bermalige 
Iand» und thierwirthſchaftliche Betrieb, biefer wäre beſonders, 
foweit er auf den Bebarf an Waldſtreu und anf Düngererzeugung 
Einfluß hat, hervorzuheben. Der Erfolg ber beſtehenden Wirth- 
ſchaft in Bezug auf Arten, Maffe, Güte ber Exgengniffe, auf’ bie 
‘Rente von berfelben würde bie Refnltate bes dermaligen Betriebs 
erfenntlih machen. Eine Hauptaufgabe ber Beſchreibung wäre 
noch, den Einfluß nachzuweifen, welchen ber Bezug ber Walbftren 
auf bie Forfte, ans denen fie genommen’ wird, hat, und beren 
Zuftand mit bem anderer nächftgelegener von ähnlicher Oertlich- 
keit, welche aber von folder Lat frei find, zu vergleichen. 

Es war hier nicht die Abſficht, ein vollſtändiges Schema zur 
Beſchreibung bes landwirthſchaftlichen Zuſtandes zu geben, fonbern 
nur Hanptmomente derſelben ſollten hervorgehoben und angebentet 
werden. Je vollſtändiger aber dieſe Beſchreibung iſt, um ſo 
richtiger wird bie Erkenntniß der Zuſtände fein, bamit auch ber 
Urfagen, welche ben Bedarf an Walbfiren zur Folge. haben, und 
darauf geflägt mäflen fi bie Mittel zur Abhilfe, wenn es deren 
gibt, finden Iaffen; fei es nun, daß durch fie das Uebel ganz 
befeltigt ober nur geminbert werde. Diefe Mittel find, inſoweit 
fie für bie Gemeinde, deren Zuftand befchrieben wird, Anmwenbung 
finden Munen, zn bezeichnen und zwar mit Bergleihung ber 
Koſten berfelben mit denen, welche durch das bisher beobachtete 
Berfahren veranlaßt wurben. 

Einzelne entfernt voneinander liegende Gemeinben werben 
immer, ſowohl in ben landwirthſchaftlichen Zuftänden, als and 
in ben ihnen zugänglichen Mitteln Abweichungen zeigen, darum 

- gemägt es für eine größere Gegend nicht, nur eine Gemeinde 
als Bild für alle hinzuſtellen; wohl aber werben wieber andere 
Gemeinden fich finden, welche in ihren Verhältuiſſen ber einen 





























ober ber andern ber beſchriebenen fo nahe ftehen, daß wenigſtens 
Bieles von dem, was bei biefen als Mittel bezeich et ift, auch 
bei jenen gebraucht werben kaun. Nöthigenfalle kaun auch eine 
folge Preisanfgabe einige Jahre nacheinander mit entſprechender 
Aenberung ber Gemeinden geftellt werben. Die gelungenften 
Löfungen werben dann in Druck gegeben und befonders in ben 
Gemeinden verbreitet, deren landwirthſchaftlichen Zuſtände ben 
beſchriebenen am ähnlichſten find; wiewohl fie aud für viele 
andere belehrenb fein Lännten. 

Auf bie Verbreitung von Drudfgriften unter Landwirthen 
Tegen Biefe wenig Werth. Wenn indeß ber Unterricht von fıüh an 
nicht blos anf Ausbilbung bes Gebädhtniffes, fondern auf Wedung 
und Stärkung ber geifligen Kraft Überhaupt gerichtet war, wenn 
dieſe Schriften in einem einfachen, Jebem verftänbfihen Styl 
abgefaßt find, fo werben fie wohl aud „hier und ba ein Glied 
einer Gemeinde geiflig fo anzuſprechen vermögen, daß biefes, 
dadurch befehrt, auch auf andere ihm naheſtehende belehrend 
einwirkt, und jo Mißſtände befeitigt und Berbeflerungen herbei- 
geführt werben, melde nach unb nad} in ſtets wachſendem Umtreis 
Eingang finden. Vapius. 


Ans Holftein, im Februar 1867. 
Sähneebrud.) ” 

Da bei ber Lage und Flächenbeſchaffenheit unferes Landes 
flärkere Schneefälle unr felten vorkommen, unb Maher auch bie 
nachtheiligen Einwirkungen berfelben auf bie Holzbeflände uns 
faft nur bem Namen nad) befannt find, wir wenigftens bon ben 
großartigen Berwüftungen bes Schnees in Gebirgeländern nur 
fehr mangefhafte Begriffe haben, fo barf e8 wohl nit befremben, 
men ein vor kurzem fid bier zugetragener Schneebruch allge- 
mem, ſowohl von Forfimännern, wie von jebem anbern Beob- 
achter als eine auffallende Naturerfcheinung angefehen wurde; 
von dem Forfimann aber noch um fo mehr, als ber Betroffene 
Befland nicht etwa ein Nabelholz-, fonbern ein haubarer Buchen- 
beftand if; — ein Heiner Forftort nämlich, welcher feiner reizen⸗ 
den Lage wegen, am Hafen ber Stadt Kiel, unter bem Namen: 
„Düfernbrood“ and Auswärtigen befanut fein möchte. 

Ale der Borfall mir zu Ohren Fam, waren von ben Leſeholz⸗ 
ſammlern bie geringeren Aefte und Zweige ſchon größtentheils 


weggeſchafft, fo baß ich bei der fogleih von mir vorgenommenen 


Brtlichen Befichtigung bie Statt gefunbene Zerfidrung in ihrem 
ganzen Umfange nicht mehr zu beurtheilen vermochte. Imbeffen 
tonute ich mid) noch bavon überzeugen, baf vom ben im zahl« 
reicher Menge vorhandenen Stämmen von ungewöhnlicher Stärke 
und hohem Alter, welche, beiläufig bemerft, mit dem jüngeren 
(100 bis 160 jährigen) Beſtande gemeinſchaftlich einen recht guten 
Schluß bilden, bie Mehrzahl mehr ober minder beſchädigt war. — 
Unter ben flärkeren ber noch vorgefundenen Aeſte maßen einige 
28, 83 und 85 Hamburger Zoll im Umkreis. Die Bruchſtellen, 
meiſtens in ber Nähe ober unmittelbar am Baumſchaft, bisweilen 
jedoch mehr nad; ber Mitte und fogar nad ben Außesen Enden 
ber Aeſte hin befinblich, zeigten nichts von Schabhaftigteit. 

Der Schnee war, nad; vorangegangenen Thauwetier, in ber 
Naht vom 26. anf ben 27. December vorigen Jahre, bei gelinber 


Temperatur, kaum einen Grab unter Null, aber bei völliger 
BWindfille und in großen Floden gefallen, und hatte am 27ften, 
am welchem Tage der erwähnte Schneebrud, bei unveränderter 
Witterung, b. h. bei berfeiben Temperatur und Windftille, Ratı- 
fand, anf ben angrengenben Felbern eine Höhe von 7%, Zoll 
erreicht. Er hatte ſich jedoch, im Folge ber Loderheit, auf ben 
Zweigen ber Geſträuche dergeftalt angehäuft, daß Zmeige von 
Fingersbide armbid mit Schnee beladen und von ber Laſt gänz- 
Tich niebergebrildtt waren. ” j 

Im Beſtande betrug die Stärke der Schneeſchicht, auf geeb- 
neten Steigen’ gemeffen, nur 2%, Zoll; und möglicher Weife 
Könnte daher bie von den Baumfronen aufgefangene Schneemafle 
einer Schicht von 5 Zoll Stärke gleich zu achten fein, wonad ein 
Bonm von 60 Fuß Schirmflächendurchmeſſer ungefähr 1177 Kubit- 
fuß Schnee ober, wenn das von mir mit unvolllommenen Bert- 
zengen ermittelte Gewicht von 6 Pfund pro Kubitfuß ale richtig 
anzunehmen, eine Laſt von reichlich 7000 Pfund würde zu tragen 
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gehabt Hafen. — Das wäre freilich ſchon eine anfehmliche Beſchwe - 
zung für einen einzelnen Baum; allein wenn bies Gewicht anf . 
fämmtlihe Aefle vertheilt wirb, fo kommen bod-immerhin nur 
Hunberte von Pfunden auf einzelne Aefe; und es ditrfte nicht 
wohl erklärlich fein, wie eine folhe Laſt ay uud für fih im 
Stande wäre, einen gefunden Hauptaft zu brechen. 

Sollte eiwa im hohen Alter ber Buche die Zähigkeit bes Afthol- 
zes plötzlich bebeutenb abnehmen, bevor bie förmliche Abſtändigkeit 
eintritt? Ober auf melde Weife ließe ſich bie befchriebene That- 
fache nach anderswo beobachteten ähnlichen Erſcheinungen erklären ? 

Ich muß nämlich nod hinzufügen, daß in anderen Buchen - 
beſtͤnden ber Umgegenb, zufolggfpingegogener Erkunbigungen, 
ähnliche Borfommniffe nicht beobachtet worben find, wie benn 
aud bie ırwähnten, am meiften befhäbigten, flärferen Bänme, 
von’ denen einige auf 4 Fuß Stammhöhe 4 bie 4, Fuß in 
Durchmeſſer Halten, durchaus feine Spuren' ſchon eingetretener 
Anfändigleit wahrnehmen ließen. 19. 








Notizen 


A. Ueber Waldwerthberechnung. 
©rwiderumg am bie Rebacilon ber Mllgemeinen dorſi- und Jagb+ Zeitung. 

Die verebrliche Redaction ber Forft- und Fagb- Zeitung ift 
auf bie Gründe, welche ich im Novemberhefte biefer Zeitichrift, 
Jahrgang 1856, gegen bie von ihr im Junihefte deſſelben Jahr⸗ 
gangs zu meinem Auffag über Walbwerthberehnung gemachten 
Auspellungen vorgebracht habe, nicht eingegangen. Sie hat viel 
mehr ihre Aufichten wieberhelt zur Geltung zu bringen verfucht. 
Um den Gegenfland hier nod; einmal infoweit zu verhandeln, 
als mir nöthig eripeint, bemerfe id vorgängig unb wieberhoft, 
daß ich bie Mufgabe: 

„Welches iR ber baare Werth (W) einer m Jahre Tang 
sahlbaren nachſchußweiſen Zahresrente (r), wenn p das 
Procent bezeichnet,” 

nad fünf verfiedenen, von ber verebrlichen Redaction bireft 
wicht angefochtenen Auffaſſungsarten gelöft habe, zuerſt unter 
Zugrundlegung von Zinfeszinfen, und dann aud unter Zugrund ⸗ 
legung von einfachen Zinſen. Die Zinſeszinsrechnung lieferte 
gleiche, bie einfache Zinsrechnung zum Theil verſchiedene Reſultate. 
Die-verehrliche Rebaction meint immer noch, daß die Verſchieden⸗ 
artigfeit ber aus letzterer Rechnung hervorgegangenen Reſultate 
baher rühre, daß ich bem Boden ber einfachen Zinsrechuung 
verlaffen und in das Gebiet der Zinfeszinsrehnung -hinüher- 
gegriffen babe, unerachtet daß im befagten Novemberhefte bis 
zur Evidenz von mir nachgewieſen wurbe, baß dieſe Behauptung 
anf einem Irrthume beruht. Die verehrliche Nebaction gelangte 
nur deßhalb zu gleichen Refultaten, weil fie die Aufgabe nicht 
nad jenen fünf verſchiedenen Vorſtellungeweiſen, ſondern im 
Grunde nur nach einer einzigen, nämlih nad ber erſten 
biefer Borftellungen, fünfmal aufgeldft hat. — Darum, 
unb weil bie verehrliche Rebaction bereits’ bie biesbezüglichen 
deechnungen ber berühmteften Mathematiter (vom Fach) verworfen 











bat, *) alſo auf feinen Fall ihre vorgefaßte Meinung aufgeben 
wird, — finde ih mid wicht veranlaft, den Gegenfland in 
feinem ganzen Umfange hier wieberholt zur Erörterung au bringen. 
Dagegen wird es für bie Lefer biefer Zeitung von Intereſſe 
fein, auf die (befonderen) Irrthümer aufmerkſaur zu maden, in 
welche die verehrliche Rebaction bei der Behandlung ber Aufgabe 
nad ber fünften Borftellungsart verfallen if. Sie wirb mir 
dies mm fo weniger übel nehmen, als fe ſelbſt Fein Bebenfen 
getragen hat, anf meine beffalffigen Erbrterungen (Geite 404 
und 405 bes Novemberheftes) zu bemerken, „baß es mir unde- 
Tannt zu fein feine, daß oo — @ nicht = o, fonbern unbe» 
ſtimmt fer.“ 

Unter einer nuenblid großen Zahl verfteht ber Mathe» 
matiter eine folhe Zahl, melde nie im Gein, fonbern immer 
nur im Werben if, ober welche immer noch größer ift, ale jebe 
beftimmte, übrigens noch fo groß gedachte abfolute Zahl. Das 
Zeichen für bie unendlich große Zahl iR oo. In ber Algebra 
unb überall da, wo es ſich nicht um eigentliche Funetiouen der- . 
änderfiher Größen handelt, laſſen fih mit biefem Zeichen 
alle Rechnungsoperationen vornehmen, b. h. bie unendlich großen 
Zahlen laſſen fih abbiren, fubtrahiren u. |. w., ohne daß fie 
anf Unwahrbeiten führen, wenn biefe Operatiönen mit Vorſicht 
unb unter vergleichenden Prüfungen anf fie in Anwendung 
gebracht werben. Das ift eine jedem Mathematifer bekannte 


*) Die Bemerkung ber verehrlihen Redaction, nicht annehmen 
zu wollen, „daß ich durch Anführung einer Autorität 
einen Beweiß habe liefern wollen,“ erſcheint befhalb nm 
fo mehr ganz überfläffig, ale man nicht nöthig hat, in 
einer fo einfachen Sache, wie bie vorliegende if, fih an 
Autoritäten feftzuhalten. Aumerk. d. Berfaflere. 

Zu welchem Zwede hatte denn der Herz Berfafler ben 
Harn Ohm eitirt? Anmert. ber Rebactiom. 


Sache. 


Zwei ganz. einfache Beiſpiele werben hinreichen, das 
Gefagte näher zu erläntern und bie verehrliche Redaction zu 
Überzeugen, daß in ber That 
o—-o=o 
fein faun. *) 
1) DieReife ( 4(3 4) +6—6)+ (7 —8) + ininfin. 
iR offenbar identiſch mit diefer: 
Dre DdD+Dd+D+ in infin. 
&a iſt aber 
ED+EH+ED+e N + in ine. = — oo, 
was Niemand bezweifelt. Die erſtgedachte Reihe läßt fih and 
durch bie Differenz 
A+3+5+7+ in iofin. 
vorſtellen, und es ift folglich 
4+3+5+7+ininfin.—(®+4+648+ in infin.)= — oo. 
Wenden wir die Gem 


s=an+ za-n9 


— @+4+6+8+ in infin.) 


anf bie Summirung biefer Reihen an, fo finbeu wir: 
1434547 + ininfin. = 1. +2 


o+ mt —-w—=wn—o + ot 
+ =, 





© 
z e-)= 


and 
2+4+6+8-+ in infin.= 2020-1 = 


20+m?—-o—=w+at; 


alfo 
d+3+5+7+ininfn)—(2+4+648+ in infin) = 
00 2-{00 +00 2) = 002 io 
0 m=—o, 


wie oben. Man mag hieraus entnehmen, daß uns biefe Red 
nung, in welder wir oo — oo = o und and wo? — = o 
fetten, zu einem richtigen Refultate geführt hat. 

2) An der Richtigkeit ber Gleichung 

A—D+A—D+A—N+A—1)+ in infin. = 0 
wird Niemand zweifeln; es ift aber offenbar 
A—D+A—D+A—D+ininin.=(1 +14 1+ininfin.)— 
({+1-+1 in infin.), 

alſo (A+1+1-+ in infin.) — (1+1-+1-+ in infin.) = 0; 
EP »—-o=0 

Bir wollen jegt den Beweis prüfen, welchen uns bie ver- 


*) Die folgenden Beifpiele können nur ben Zwed haben, ben 
Herrn Berfaffer, nicht die Rebaction zu Überzeugen. 
Bei uns ſtand die Uebergeugung, bag © — 00 = 0 fein 
Tann, längf feſt; denn unſer Sag, bag oo — oo unbe 
fimmt fei, involvirt ja ben Fall, daß oo — wo auch o 
bebenten kann. Der Herr Berfafler dagegen hatte Seite 405 
biefer Zeitung von 1856 unbedingt und ohne allen Bor- 
behalt angenommen, baß bie Differenz zweier unendlich 
großen Wertpe=o ſei. Anmert. d. Rebaction. 
**) Wo s bie Summe ber Reihe, a ihr erſtes Glied, n bie 
Anzahl ihrer Glieder und d ihre Differenz "bezeichnet. 
Unmertnng bes Berfaffere. 
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ehrliche Redaction bafär geliefert hat, dag o — oo nicht = 0, 














fondern unbefiimmt, nämlich =: fei. Er ift folgender: 
b 0.— 0.b _0— 
„PTRSTIT TI ° 
ober noch Überfihtlicer: 
o_n—%_b_2:0_b.o_2.0—b.o_0—0_9, 
oo 0 00 0.0 0.0 oo 


m biefen Beete u offenbar jebe Differenz, 3. B. auch 














2 3-3 -1 2.0—1l.o_0-o_0 
3 375% m 
ober 8 
5.0_3.0_5.0—3.0 
5 s{ ITTro To To 





unbefimmt fein. — Iubem wir bie verehrliche Hebaction bitten, 
es mit uns in Byfanft etwas genauer zu nehmen, wollen wir 
zeigen, in welchen Fallen die Formen o — oo]und Seinen 
und benfelden Werth vorfiellen Können. 

Wenn wir oben o — oo S 0 fegen konnten, fo iſt dies 
jedoch in ben Fällen nicht geflattet, wo eine Function für 
gewiffe Werthe ber (unabhängigen) veränderlihen Größe x bie 
Form o— oo annimmt. 6 fei z. B. der Werth ber Function 


1 x 
I = Togmalz — . 
für x=1 au finden. Segt man hier 1 + h flatt x, fo erhält 
1+h 
fog.nat. I + bh) 





N 
mn ſwoœra - 


oder nach einem Sat ans der Lehre ber natfirlichen Logarithmen: 





= 1 -i+h 
Y=RZjRrF ns — per... Ro pheH hs phtr... 
—h 
de 
Dividirt man hier im Zähler und Nenner mit „ fo if 
—1 
— 





*) Wir haben bie obige Beweisform nur zu dem Zwecke 
gewãhlt, nm weitere Unterfheibungen zu umgehen. Man 
Tonnte nämlich ohne Weiteres fagen: 

a _b 


o—-0=2—- =. 
oo ° 


IRa—b nichto, ſondern a—b=c, fo hat man I= @. 
o 


Ma=bfitabeomb” 5 
© — erſcheint aljo einmal unter ber Form co und 
dann wnter ber Form Sr weldhe jene in fih flieht. Man 


kann daher, wenn bei einer Rechnung ber Ausbrud 
© — oo vorkommt, nicht fogleih oo — oo = 0 fegen, 
fondern mau muß vorerfi ben generellen Fall co — oo 


= aunehmen unb bann ben befiimmten Werth biefes 


Ausbruds ſuchen, ber ſich unter ben in der Note zu 
©. 405 angegebenen Umſtänden finden läßt. 
Anmeriung ber Rebaction. 
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und ſetzt man jeht h== 0, fo findet man 
—iı 
y=7 





=, 
— — 
log. nat. x log. nat.x 
Sept man aber in ber gegebenen Function 
— 1 x 
YT pognat.x — Tog.matx 
A Ratt x, fo wird offenbar 


welches ber Werth ber Function if. 


1 1 
Jan m 
1x o ‘ 
=. 
og. nat.x 0 
und bie gegebene Funciion erfheint jetzt einmal unter ber unbe- 
fimmten Form co — oo, und bann aud, nad) ihrer Umwand- 


ober y- 


Yung, in der unbeflimmten Gorm I. Wir bürfen alſo hier oo—— oo 
der Null nicht gleichſetzen, ba der Werth biefer Form, wie wir 
oben gefehen haben, bieamaT ebenfo mieber von I = — 1 iR.) 
Unter Auwenbung ber. Differentiafre_hnung auf biefes Beifpiel 





_dU-z _—dx 
findet man = Tlog. mt.) — F 
x 
BEBEEE (| SERBIEN 
„mon 
alſo, wenn man jegt x = 1 feht, ebenwohl 
y--1 


Bir haben jet noch bie Auflöfung der Eingangs erwähnten 
Aufgabe nad) ber unter 5) Seite 208 des Juniheftes bezeichneten 
Anfhauungsweife zu betrachten. Diefelbe verlangt, bag vom 
Gerechneten) Werthe ber vollen (immerwährenben) Rente ber 
Gerechnete) Werth des Gtüdes derſelben, welches nach n Jahren 
beginut, fubtrahirt werde. Diefer Forderung leiſtet jedoch bie 
von ber verehrlihen Rebaction mitgetheilte Auflöfung ber Auf 
gabe ebenfo wenig eine Genüge, als letztere im Sinne ber zweiten, 
dritten unb vierten Borftellungsweife von ber verehrlichen Rebac» 


*) Hiermit hätte alſo ber Here Berfaffer gerabe das zugegehen, 
was wir in der Note zu Geite 405 behauptet hatten, 
daß nämlich bie Form co — oo unbeftimmt fei, daß 
aber unter Umfländen ein beſtimmter Werth gefunden 
werben konne. Uebrigens geht aus ber Vergleichung be& 
Seite 405 ansgeſprochenen Satzes mit ber vorſtehenden 
Entwidlung bentlich hervor, daß ber Herr Verfaſſer früher 
anberer Meinung war. Denn dort fagt ber Herr 
Berfaffer ausbrüdtih: „die Summe einer jeden ber in 
Rebe ſtehenden beiden bivergenten Reihen if unendlich 
groß und reel, alfo bie Differenz ihrer Summen ber 
Null gleich. Wozu ih noch bemerken will, daß bas 
vordere Stüd ber einen biefer Reihen weder bie Summe 
biefer Reihe verkleinern, noch bie Summe ber anbern 
Reihe vergrößern wilrde, weil befanntlich jeberzeit 
© — a — 0, © + 8a = 00." Der Herr Berfafler 
nahm alſo ohne weitere Difiinctionen an, daß bie 
Differenz zweier unendlich großer Werthe = o fei. 

“ Anmerkung ber Rebaction. 























tion behandelt worben it. Dieſelbe hat zwar zus Auflöfung ber 
Aunfgebe ie ber Reihe: 


r r 100r P 
rt Han + Ton + ode inf 
bebient, aber flatt die Summe berfelben anzugeben unb von 
Tetgterer bie Summe jenes Stüdes biefer Reihe, welches nach 
n Jahren beginnt, zu ſubtrahiren, hat fie biefes Keipenftäd vom 
der vollen Reihe gleichfam mie mit einer Scheere abgeſchnitten, 
und durch ein ſolches Verfahren bie Aufgabe zum fünften Mal 
im Grunbe wiederum nur nad ber erfien Vorſtellungeweile aufe 
gelöſt. ) Das auf diefe Weife erhaltene vordere Stüd ber 
Reihe gibt die verehrliche Rebaction für einen Grenzwerth 
aus, ungeachtet ein folder Werth hier gar nicht eriflirt; ba ber 
Voransfegung gemäß bie Anzahl Glieder einer jeden ber beiben 
Reihen, deren Summen man voneinander fubtrahiren fol, unend- 

lich groß iſt, und r und p conftante Ausbräde find. *°) 
Schließlich Halte ich für nöthig, wieberholt hier anzuführen, 
baß bei der Auflöfung ber im Rebe flehenben Aufgabe (nad) ber 
einfachen Zinsrehnung) bie Grundfarmeln biefer Rechnung 
genau ebenfo von mir in Anwendung gebracht wurben, wie dies 
bie verſchiedenen Borfiellungsarten verlangen, und’ wie ich letzteren 


*) Nach der Vorſchrift bes Heren Verfaſſers erhalten wir für 
die Differenz ber Summen ber beiben Reihen oo — oo, 
und ba biefer Werth nach ben neneften Erflärungen des 
Herrn Berfaffers wirklich etwas Unbeftimmtes bezeichnet, 
fo ſuchen wir, gerabe wie er, auf einem anbern Wege 
bie wahre Bedeutung jener Differenz. Daß biefer Weg 
falſch fei, Hat ber Herr Verfaſſer ebenſo wenig nachzu- 
weifen ſich bie Mühe genommen, als er beanftanbet, baf 
bie Differenz der beiden Reihen, fowie wir dieſelbe 


entwiclelt gaben, S 100r (MoF5 4..+ en] fe 


Welches Berbrechen aber im vorliegenden Falle bie 
„Scheere‘' verliht haben fol, vermögen wir nicht einzu- 
fehen. Denke fih ber Here Verfaſſer nur getroſt bie beiden 
Reihen auf uneudlich fange Papierſtreifen gefchrieben und 
ſchneide er das Unterſchiedeoſtück mit ber Scheere ab, fo 
wird er bie obige Reihe erhalten, und fein Mathematiter 
vom Fach ihm biefes Verfahren verübeln. 

Daß die urſprilugliche Aufldfung ber Aufgabe 5 
(Seite 203) falſch fein müffe, konnte ber Herr Berfaffer 
ſchon aus dem Reſultat entnehmen, zu weldem er gelangt 
if.- Denn wenn aud nad ben (Übrigens unrichtigen) 
Manipnfationen bed Herrn Verfaſſers bie einfache Zine- 
rechnung mehrmals verſchiedene Refultate lieferte, fo 
tonnte fie doch unmöglich im der Aufgabe 5 ben Werth 
der endlichen Rentenreihe unendlich groß finden. 

Anmerkung ber Rebaction. 

**) Der Herr Verfaſſer überfieht hier, baß wir in unferer 

Entwicllung (Note zu Seite 405) bie Anzahl der Glieder 

einer jeben ber beiden Reihen anfangs nicht unendlich, 

ſondern endlich annahmen, und baf wir erſt nacher m 

bis in bie Unendlichteit wachſen fiegen. Man bat hier 

den einfacheren Fall ber Grenze, es wird nämli ber 

Grenzwerth bis zu m = © nidt erreicht, fonbern 
beibehalten. Anmerkung ber Rebaction. 


gemäß bie Grnudformeln ber Zinfeszinere[hnung zur Auf- 
Lfung ber Aufgabe (nad biefer Rechnung) verwendet habe. *) 
Abgefehen von jenem undenfbaren Refultate, welche® bie einfache 
Zinorechnung aus der fänften Vorſtellungeweiſe Hat hervorgehen 
laffen, kann von ben übrigen durch biefe Rechnung erhaltenen 
Reſnltaten fo lange nicht behauptet werben, baf das eine bavon 
falſch, das andere aber richtig fei, fo lange bie eine ober bie 
andere Vorſtellungeweiſe felbft nicht für faljch erflärt wirb. Ih 
habe bie Seite 403 und 404 des Novemberheftes ausführlich 
erbrterk, namentlich bort nachgewieſen, baf bei ber Benutzung 
bes nad} ber zweiten ober britten, ober vierten Auffafjungsart 
bereijneten Kapitals Zinfen von Zinfen nit genommen werben, 
wenn baffelbe ganz im Sinne ber einen ober anbern biefer 
Auffaffungsarten beuutzt wirb. **) Und nur hierauf allein, nicht 
aber barauf kommt es bei ber Sache an, baf bie Entwidlung 
des Werthes (W) Ausbrüde zum Vorſchein bringt, mie (. 8.) 
‚0 +pa@-—1) __10 un ( 100r IR 100 _\ 
100 100 + pa 100 + p/ \I0 + np/ 

weiche nad der Anſicht der verehrlichen Redaction theils ber 
einfachen, theil® der zufammengefegten Zinsrechnung angehören. — 
Die Zinfeszinsrehnung gibt bekanntlich den baaren Werth einer 
Rente Heiner an, als bie einfache Zinsrehnung, und doch foll 


'rn [m + p =] 
ber Werth der in Rebe ftehenben Rente, 





100 + pn 
welcher größer als 
100r 100r 100r 100r 
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iſt, theilweife aus der einfachen, theilweife aus ber zufammen- 
geſetzten Zinsrechnung hervorgegangen fein! ***) — ‚Die verehr- 
lie Rebactiou hat bie Nichtigkeit ber fraglichen Anfchanunge- 
weifen direkt nicht befireiten können, da fie ja ſelbſt nach ihnen 
die Aufgabe geldft zu haben meint. Aber fie wird von ihr 
indirelt dadurch im Zweifel gezogen, baß vier ihrer Auflfungen 
der Aufgabe, die mit jener Aufldfungsart, welche aus ber erften 
*) Daß man, ohne bie Grundformeln ber Zinezinsrechnung 
anzuwenden, doch theilweife Zinfen von Zinfen rechnen 
tönne, haben wir bereits Seite 204 und 406 made 
gewiefen. 8 wurde bert ausgeführt, daß ſtets Zinfen 
von Zinfen genommen werben, wenn man fprungmeife 
biecontirt ober prolongirt. Diefe unfere Ausführung if 
von bem Heren Berfafler bis jet noch nicht angefochten 
worden. Anmerlung ber Rebaction. 
**) Wie es fi mit dieſem Nachweis verhält, das wolle man 
aus umferem Zufage zu ber vorflehenben Erwiberung 
erfehen. Anmerkung ber Redaction. 
**) Der Herr Berfaffer überfieht hier, daß bie obige Formel 
aus einer Profongation ber von ihm al® Kapitalien 
betrachteten Renten hervorgegangen ift. Die Zinszins 
Rechnung gibt nur beim Discontiren, aber nicht beim 
Brolongiven kleinere Werthe als bie einfache Zinsrech- 
nung. — Gerade das vorliegenbe Beiſpiel liefert einen 
neuen Beweis, baf ber Herr Berfaffer hier Zinfen von 
Binfen gerechnet hat. Anmert. d. Redartion. 
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Anfhanungsweife refnltirte, zu einem und demſelben Refultate 
geführt haben — anf «re einzige Wufldfungsart, nämlich auf 
bie eben genannte, fih zurüdführen laſſen. 

Melfungen, am 29. December 1856. Depel. 

Zufag der Rebaction. Wenn ber geehrte Herr Ber- 
faffer in dem vorſtehenden Artikel behanptet, daß die Rebaction 
auf bie von ihm im NMovemberheft bieier Zeitung von 1866 
vorgebrachten Gründe nicht eingegangen fei, fo müffen wir ihm 
entgegnen, baß wir, außen einer Behauptung, nach welcher 
o— oo = o fein fol, keine neuen Gründe in bem fraglichen 
Artifel wahrgenommen haben. Auf jene Behauptung haben wir 
aber fogleih im der Note Seite 405 geantwortet. 

Anfatt die allgemeinen Argumente anzugreifen, mittelft 
welcher wir nachweiſen, baß ber Herr Verfafler die Geſetze ber 
einfachen Zinsrechnung verlafien habe, wiederholte derſelbe bie 
Conftruction feiner Beifpiele. 

Wenn bie Diecuffion Über ben vorliegenden Gegenftanb in 
ber Hauptfahe ein Refultat liefern und nicht durch Verweilen 
bei Nebenfachen ins Endlofe hinausgezogen werben fol, fo muß 
am ben eigentlichen Fragen, um welche es fi} handelt, firenger 


feſtgehalten werden. 


In Nachſtehendem wollen wir dieſe Hauptfragen noch einmal 
hervorheben. 

Der Herr Verfaſſer hatte ber einfachen Zinsrechnung Mangel 
an Folgerichtigkeit vorgeworfen. Bei ber Löfing von fünf Auf- 
gaben, welche unter Zugrundlegung ber Zinszinsrehnung gleiche 
Reſultate lieferten, erhielt ber Herr Berfaffer zum Theil ver- 
ſchiedene Refultate. Dagegen zeigte bie Rebaction in ber Note 
zu Geite 203 und 204 biefer Zeitung von 1856, daß bei der 
Behandlung ber ziveiten, dritten, vierten uud fünften Aufgabe 
die Borausfegungen ber einfachen Zinerechnung von bem Herrn 
Berfaffer verlafen worben feien. Wir hielten dem Herrn Ber- 
faffer vor: 

1) Daß er bei der Auflöfung ber fünften Aufgabe eine Reihe 
von Renten nit unmittelbar von ihren Eingangseiten aus auf 
bie Gegenwart, fondern fprungweife (erſt auf das Jahr n und 
dann auf bie Gegenwart) biscontirt habe, und wir wiefen zugleich 
nad, daß biejes Verfahren gegen bie Regeln der einfachen Zins- 
rechuung verftoße. 

2) Daß er bei ber Behandlung ber zweiten, britten unb 
vierten Aufgabe Cinnahmen, welche nicht augenblickich fähig 
waren, durchaus ale zinfentragende Kapitalien angejehen habe, 
während biefelben doch aus ihren Jetztwerthen und ben an 
diefen bis zur Verfallzeit fih anpäufenden Zinfen beftefen, von 
welch' Tetsteren nad) den Regeln ber einfachen Zinsrechnung keine 
Binfen gerechnet werben bürfen. 

Wir zeigten, baß auf dieſen beiden Verfepen bie Differenzen 
zwiſchen ben Auflöfungen ber zweiten, britten, vierten und fünften 
mit ber richtig gelöften erften Aufgabe beruhen. 

Der Herr Berfaffer hat auf ben erfien Vorhalt gar nicht 
geantwortet; er hat nicht nachgewieſen, baß ein ſprungweiſes 
Discontiren auch bei der einfachen Zinsrehnung erlaubt fei. 

Auf den zweiten Borhalt haben wir feine anderen Ciuwände 
vernommen, ale bie Worte: „Niemand wirb behaupten, daß 


hierbei Zinfen von Zinfen in Rechnung kommen,“ unb „die 
Nebaction Befindet fih im Irrthum, wenn fie glaubt, daß 
dadurch, daß man bie einzelnen r bis zum nten Zahre hin 
anwachſen laſſe, Zinfen von Zinfen gerechuet würden.“ 

Wir erblicken in dieſen Sägen nur bie Behauptung, daß 
ber Herr Berfaffer uns gegenüber Recht habe, aber einen Beweis 
Können wir fn ihnen nicht finden. 

Wenn ber Herr Berfafler feinen Sag, daß es ber einfachen Zins» 
rechnung an Folgerichtigfeit mangle, aufrecht erhalten will, fo muß 
derſelbe vorerft auf bie beiden vorgenannten Punlte genauer ein- 
gehen und bie dort von uns aufgeftellten Behauptungen entkräften. 

Wir zweifeln nicht, daß dem Heren Verfaſſer feine Berfehen 
nicht entgangen fein wärben, wenn er ſich die Frage geftellt hätte, 
auf welchen Urfahen der Mangel an Folgerichtigkeit beruße, 
welchen er ber einfachen Zinsrechnung vorwirft. Er burfte es 
nicht dabei bewenben laſſen, einige Beiſpiele zu löſen und die 
verſchiedenen Refultate nebeneinander zu ftellen, fondern er mußte 
fragen: Welches iR der Grund, warum jene Refultate nicht 
übereinftimmen: Gr würbe bann gefunden haben, daß bie ein- 
face Zinsrechnung Nets verſchiedene Refultate liefert, wenn man 
fprungmweife biscontirt oder prolongirt, und wenn man ſolche 
Renten, welche nicht augenblicklich fällig find, als Kapitalien 
betrachtet, er wilrde bann wahrſcheinlich auch zu ber Ueber- 
zengung gelommen fein, daß biefe beiden Manipulationen mit 
den Borausfegungen ber einfahen Zinsrechnung im Widerſpruch 
fiehen. Die Frage nad den Gründen, warum bie einfache Zins- 
rechnung bei jenen fünf Beilpielen zum Theil verfchiedene Refultate 
geliefert habe, wirbe ben Herrn Berfaffer zugleich belehrt haben, 
daß jene complicirten formelreichen Beifpiele burd einfachere 
erfegt werben konnten. Letztere hätten ſich etwa folgendermaßen 
conſtruiren laſſen: 

a) Eine nah m + n Jahren eingehende Rente r liefert ver- 
fchiebene Kapitalwerthe, wenn man biefelbe mit einfacher 
Binsrehnung eiumal birelt, zum anbern aber zuerft auf 
das Jahr m und dann auf die Gegenwart biscontirt. 

b) Ein Kapital r wächſt unter Zugrunblegung ber einfachen 
Zinorechnung nad m + n Jahren zu verfhiebenen Summen 
an, je nachdem man bafjelbe unmittelbar auf das Jahr 
m + n, ober zuerfi auf m und dann auf n prolongirt. 

B. Weber bie natärlihe Anfamung ber Schwarzerle 
anf Kohlſtellen - 

Jedem Forftmann, ber in Walbungen Iebt, wo bie Köhlerei 
betrieben wird, ift es befaunt, wie lange Zeit bazn gehört, ehe 
auf einer Meilerfielle ſich wieber eine Vegetation von Holapflanzen 
einfinbet. Zuerſt zeigen fi niebrig organifirte Arten. Dies, 
geſchieht nun früher oder fpäter, je nachdem bie Atmofphäre 
feucht ober troden if, — am allen Norb-, Morbwet- und 
Norboftfeiten, fowie in allen Hochlagen früher, als in den biefen 
entgegengefegten Lagen — durch einen Ueberzug von Flechten 
oder Moos. Hat fih erft ein folder gebilbet, dann iſt es aud 
möglid, daß Holzpflanzen darauf wachſen können. 

Bon unferen deutſchen Holzarten Bann nun wohl feine fo 
bald auf Meilerfielen an- und fortwachfen, als bie Schwarzerle. 
Einſender fand am Unterharz, daß folhe, auf benen in ben 
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Sahren 1847, 1848 und 1849 gekohlt worben war, gegenwärtig 
mit 6 618 15 Fuß hohen Erlen burd natürliche Anfomung bicht 
beftanben find. Mit einiger Sicperbeit läßt fih baher wohl 
annehmen, baß bie Aufamung doch fpäteflens 3 bis 4 Jahre 
nad ber Kohlung Statt gefunden haben muß, inbem unter 
einem Zeitraume von 5 bis 6 Jahren Samenpflanzen eine folge 
Höhe wohl nicht gut erreichen Knnen. 

Der Beftand, in welchem biefe mit Erlen bewachſenen Kobl- 
ſtellen vortommen, iR bisher als Mittelwald im 20 jährigen 
Umtriebe bewirthſchaftet, und bei jebem Abtrieb ift ſtets bas 
Holz verkohlt worden. Es wird hierbei aber noch ausdrüdlich 
bemerkt, daß nur ſolche Meilerſtellen mit Erlen bewachſen find, 
wo ber Boden feucht und Samenbäume in der Nähe vorkommen. 
Da dieſes nun blos in ben Thäfern ober auf bruchigem Boden 
der Fall ift, fo findet man bafefbft auch nicht eine einzige Kohl- 
elle, welche nit mit Erlen beſtanden wäre. . 

Es ſcheint dies allerdings eine Eigenthilmlichleit ber Schwarze 
erle zu fein, biefe läßt ſich aber dadurch erklären, daß fie faft bie 
einzige Holzart ift, welche zu ihrem Wachsthum einen bruchigen, 
waffen ober wenigſtens ziemlich feuchten Boben verlangt. Hierin 
mag andy wohl ber Grund liegen, baß bie Weißerle ausnahme- 
weiſe fo gut in mit Raſenaſche gebüngtem Boden wachen kaun. 

Zur Pflanzenerziehung beider Exrien- Arten ließen ſich daher 
alte Meilerftellen recht gut benugen, denn man braudjte mur bie 
Kohlentübbe mit anberer Erbe zu vermiſchen, und bann in 
biefelbe zu fäen. Verſuche biefer Art, würben gewiß bie beſten 
Erfolge liefern. 120. 


©. Noch einige Worte über bie Hedenzudt. 

Veranlaft durch die Gelte 292 Mefer Zeitung von 1856 entfaftene Begutachtung 
einer vom Gärtnereibefiper $. M. Börner in Sudan herausgegebenen Schriſt 
über die Anzuct beb Weihdernzaunes x. 

Die alten, dem Sohne vom Bater vererbten Gebräuche und 
Gewohnheiten durch neue und zwedmäßigere zu verbrängen, ift 
von jeher eine ſchwierige Aufgabe geweien. Sind auch bie Zeiten 
längft verſchwunden, wo aus purer Anhänglichteit an dem Alther- - 
tommlichen ober blinder Abneigung gegen alle Neuerungen ſelbſt 
der Einführung” anerfannt niltzlicher Erfindungen ber Weg ver⸗ 
fperrt war, fo lehrt body die Erfahrung noch flets in unferem 
aufgellärten Zeitalter, wie mißtrauiſch, vorſichtig und befonnen 
der Bauer alles Neue prüft, bevor er es a.nimmt; mie leicht 
er es verwirft, wenn nad) einmaliger Anwenbung das Rejultat 
nicht befriebigt. — Gelbft in Gegenden, wo bie Tandwirthichaft 
auf einer hohen Stufe ber Cultur fleht, ift noch heutigen Tages 
nur der Intelligentere berufen, mit einem belehrenden Beifpiele 
voranzugehen; erft wenn ber Erfolg augenfällig vorliegt, bequemt 
ſich ber Empirifer, gereizt durch ben Gewinn, zur Nachahmung, 
und langfamen Schrittes verbreitet ſich bie in entfernteren Ländern 
erfundene, längft mit dem befien Erfolge gefrönte Berfahrunge- 
weile von Dorf zu Dorf durch die Gauen unferes Baterlandes. — 
&o ging es einft mit dem Mergelu und ber Brache, fo geht es 
heutzutage mit der Drainage und fo manden anderen Dingen, 
wenn aud) die Zwedmäßigteit dabei ſchon in ben nächften Jahren 
ſich herausſtellt und dem einzelnen Landwirth bei ber Auwendung 
wenigfiens feine birelten Hinderniſſe entgegentreten. 
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Ganz anders verhält es fi jedoch mit der Hedenzucht, info- 
fern ihre Einwirkung auf die Sanbescultur nicht allein erft nach 
vieljähriger Anmenbnng, unter verſchiedenen Ortsverhältniſſen, 
geprüft und beurtheilt werben kann, fonbern and) ba, wo hinläng- 
liche Erfahrungen vorliegen, ihre Zwedmäßigkeit keineswegs 
allfeitig oder unbedingt eingeräumt wird, und infofern ihre Ein» 
führung durch einzelne Landwirte und ihre weitere Verbreitung 
anf biefem Weg in manden Ländern an unüberwinblichen 
Schwierigkeiten ſcheitern und nur mit Hilfe geſetzlicher Anord- 
mängen zu ermöglichen fein mwürbe. 

Da eben biefer letztere Fall in den Herzogthümern Schleswig 
und Holflein Platz gegriffen hat, fo bärfte beujemigen Freunden 
ber Hedtenzucht, weldhe ſich bereits für bie Förderung derfelben 
ſowohl im eigenen Imtereffe, wie noch mehr im Hinblid anf bie 
Wohlfahrt ihres Vaterlandes, vergebens angefirengt haben, bie 
Mittheilung nachftehender Bruchftiide aus ben hier zu Lande 
feiner Zeit erfaffenen, bezüglichen Gefegen nicht unwillkommen fein. 

„Berorbnmung, 
die Anfpebung ber Feldgemeinſchaften und bie 
Beförderung ber Einfoppelnngen betreffend, für 
das Herzogthum Holftein x. 19. Rovember 1771. 

„Bir Ehriftian der Siebente ıc. thun fund hiermit: Wie 
Bir zwar, vermöge ber, unterm 16. März 1768 erlaffenen 
Berorbnung, ſowohl das vormalige General» Landweſenscollegium, 
als die Schleswig - Holſtein'ſche Landeommiſſion, mit in ber 
Abſicht niebergefegt, um auch in Unferem Antheil bes Herzog- 
thums Holflein die an ſich fo nutzbaren Feldabtheilungen und 
Einfoppelungen zu beförbern; Wir indeſſen aus ben an Uns 
abgeftatteten alferunterthänigften Berichten wahrgenommen haben, 
daß, obgleich in einigen Difriften theils damit der Anfang 
gemacht, theils duch dieſe neue Einrichtung ſchon ziemlich weit 
gebracht ſei, dennoch an anderen Orten bagegen folhe Schwie- 
rigkeiten fid) ängern, benen one eine gefetliche Vorſchrift nicht 
abzubelfen; daß Wir babero, nm die hieraus bie jego entftan- 
benen Hinberniffe fürs Künftige zu heben und aus bem Wege 
zu räumen, für bie Aemter Segeberg und Rendsburg, fowie bie 
Herrſchaft Pinneberg, bie Graffhaft Ranzau und bie Geef- 
Difteifte der Landſchaft Eilberditmarfhen, wie auch die übrigen 
zu Unferm Untheil bes Herzogthums Holftein gehörigen Amte- 
diftrite, nicht minder fänmtlice darin belegene Städte, infoweit 
es allda zur Anwendung zu bringen, folgendes anzuorbnen für 
gut gefunden haben: 

„Ss 1, Daß ein jeder Hufen» und Eigenthumsbeſitzer, ber 
fein Sand fir fih zu haben wünfchet, und es einzufoppeln gefonnen 
iſt, eine allgemeine Bermeffung gefammter, in Ader- und Wiefen- 

. Gründen beſtehenden $leden » ober Dorfsläntereyen zu verlangen 
befugt fein folle. — — 
Die Koften der Vermeſſung ber Sledens- und Dorfsfelder und 
Ausfindigmadhung und Anweifung ber befonderen Feldantheile 
Derer, bie auf bie Auftheilung gebrungen haben, müſſen von 
allen Feldintereſſenten abgehalten und getragen werben, wenn 
and) fon ber größte Theil das fir ihm übrig bleibende Feld in 
der bisherigen Verfaffung zu laffen und bie Gemeinſchaft unter 
fich beyzubehalten ſich entfchliegen follte. 
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82. Wenn bie Hälfte eines Fledens oder einer Dorfſchaft, 
nah Pflug- ober Landzahl gerechnet, wegen Separation ber 
Fledens- ober Dorfefelder witeinander einig iſt; fo follen bie 
Übrigen ihrem Schluß beizutreten ſchuldig ſeyn. 

„Aledann wird zuförberft auf bie ſchon werorbnete Weife zur 
Bermeffung geſchritten, 
bemnähft von ben Haus- unb Kirchſpielvögten eine Aete über 
bie ganze Handlung errichtet, und zur Authorifirung an den 
Dberbeamten res Drts, und in Güberbitmarfchen an ben p. t. 
Laudvogt geſandt wird, die ben ſämmtlichen felbintereflenten 
eine, den Umftänben gemäß zu beflimmenbe, Friſt vorſchreiben, 
vor deren Ablauf fie bie ihnen zugefallenen Landtheile mit 
Wällen, Graben, lebendigem Bathwerf, aud, nad Beſchaffenheit 
des Bodens, allenfalls mit Steinbefriebigungen zu verfehen haben. 

n$ 34. Damit and Diejenigen, welche, ihres Unvermögens 
halber, nicht fogleich zur Einkoppelung ſchreiten, noch bamit 
forttommen können, eine hinlängliche Zeit haben, fotgane, ihr 
eigenes Beſte beförbernde Einrichtung zu Stande zu bringen; 
fo wollen Wir ihnen bazu überhaupt eine Friſt von ſechs Jahren 
beſtimmen.“ 

Obwohl die Übrigen, Hier unberuͤhrt gebliebenen Paragraphen 
noch Manches von allgemeinem Intereffe enthalten, fo bezieht 
fi do der Inhalt derfelben mehr auf locale Berhältniffe, und 
mögen bie vorftehenden wenigen Bruhftüde genügen, nm bie 
Grundzüge bes Gefeges zu veranſchaulichen, welche, mit Rüdficht 
auf bie bamalige Zeit, wo nämlich das Land noch feinen Werth 
hatte, und bie Euftur noch auf einer niebrigen Stufe ftand, bie 
humane und wohlwollende Gefinuuug ber Regierung, ihren 
Untesthanen gegenüber, gewiß nicht verlennen laffen. R 

Ob bie praltifhe Anwendung ähnlicher Verfügungen den 
jegigen Zeitverhättuiffen noch eutſpreche, ob beim gegenwärtigen 
Stanbpunfte der Staatöverfaffungen eine derartige Einſchreituug 
der Regierungen noch zuläffig fei m. ſ. w., möge bahingeftellt 
bleiben; baß aber jene Maßnahmen bier in ben Herzogthümern 
ihren Zwed nicht verfehlt haben, dafür fiefert ber augenblidliche 
Stand unferer Knidwirthfhaft einen fpredienden Beweis. Es 
iR nicht allein bie Auftheilung ber Gemeinheitslänbereien, fowie 
bie Umjriebigung ber einzelnen Parcellen und Koppeln, mittelft 
fogenannter Knide, in denjenigen Oriſchaften, file welche obige 
Berorbnung urſprünglich beſtimmt war, in einem verhäftuigmäßig 
kurzen Zeitraum allgemein beichafft, fondern bie Sache hat mit 
der Zeit einen fo lebhaften Anklang gefunden, daß bie Heden- 
zucht im ganzen Bereiche ber Geeft ſchon läugſt als unzertrenn- 
uiche Begleiterin ber Landwirthſchaft angetroffen wird. 

Es geht hierans hervor, daß, obgleich duch das Geſetz bie 
nähen und weſentlichſten Hinberniffe für bie Einführung ber 
Hedenzuht aus bem Wege geräumt worben, bie allgemeine 
Verbreitung berfelben doch keineswegs als eine unmittelbare 
Folge geſetzlichen Zwangs anzufehen, vielmehr bem dadurch 
angeregten Gemeinfinn zuzuſchreiben if. Unbererfeits aber ift 
die Förderung ber guten Sade ber Regierung infomeit noch 
insbefondere zu verbanten, als biefelbe, um bem nach und nach 
fi) herausftellenden Mangel an Pflanzkämmen abjubelfen, bie 
in ihren reſervirten Forſten befindlichen Vorräthe an Überfläffigem 








Unterholg-, unentgeltlich ober zu ermäßigten Preifen, zur Ber- 
fügnng ftellte. 

Sowie nun in folder Weife bie ſämmtlichen bier wilb- 
wachſend angetroffenen Baum. und Siraucharten abfichtlich ober 
zufällig zur Anwendung kamen, fo mußten fih mit ber Zeit auch 
bie Borzige der einen Holzart dor ber anberu ermeilen; doch 
möge in biefer Hinficht unr hervorgehoben werben, daß, während 
auf bem beſſern Boden bie Hafel fi) am meiften verallgemeinert 
bat, bie Buche als diejenige Holjart erfahrungsmäßig anerfannt 
worben if, welche unter ben ungünſtigſten Berhäftniffen, nament- 
lich unter ben nachtheiligſten Einflüffen bes Nordweſtwindes, zu 
einer wehrhaften und ſchiltzenden Hede fid erziehen läßt. 

‚Man kann fih hiervon leicht burd-den Augeuſchein über- 
jengen, wenn man von bem befieren, durchweg bebauten Gegenden 
bes öftlihen Holfteins aus immer weiter gegen Weften vorſchreitet. 
Indem man fich ber, bie Mitte bes Landes wurchziehenden, unab- 
fehbaren Haidefleppe nähert, wirb man die übrigen Holzarten 
nad und nad, bisweilen plötzlich, verſchwiuden fehen, unb enb- 
lich auf Hedengebiete von oft: bebeutender Ausdehnung flogen, 
welche ausſchließlich durch bie Buche repräfentirt find, wodurch 
ber &egend, zumal im Winter, wegen bes beibehaltenen trodenen 
Landes, ein eigenthämlicher Eharafter verliehen wird. 

Dort wäre ber geeignete Ort, nm zur Beurtbeilung ber 
gegen die Zwedmäßigfeit der Hedenwirtbfchaft — von den mit 
Balbungen und werthvollem Boden verjehenen Gegenden aus — 
erhobenen Zweifel genauere Unterfuhungen anzuftellen. 

> Man verfolge zu dieſem Behuf ein ſolches Hedennek bis an 
bie äußeren weſtlichen Grenzen, unb man wirb biefe oftmals 
an ber einen Seite von ber troſtloſen Haibefteppe unmittelbar 
berührt fehen, während ber am ber entgegengefehten Seite ſich 
barbietenbe äußere Culturzuſtaud ben Anforberungen des Bobens 
noch vollkommen zu gemügen ſcheint. — Unterfucht man ben 
Boben ber Haibefleppe in näherer ober weiterer Entfernung, fo 
wird man feine Urbefchaffenpeit keineswegs ſchlechter, fontern 
oftmal® faft befjer finden, al® auf ben cultivirten Streclen. Hin 


unb- wieber wird man Spuren verzebliher Anftrengung zur | 


Urbarmadhung entbeden, gepflägte, aber wieberum verlaffene 
und dem SHaibewucher preisgegebene Pläge, bisweilen fogar 
umgeben mit — freilich hedenlofen — Erbwällen. Doch niemals 
wird man bie einmal begonnene Cultur wieder aufgegeben fehen, 
wo bereits ein gehöriger nid, b. h. ein eiwa 4 bis 5 Buß 
boher, mit einer kräftigen bichten Hede beſetzter Erdwall, 
geſchaffen if. 

Der Bewohner jener Bden Gegenden, der fogenannte Haide- 
bauer, hat es denn auch längſt erfannt, daß der Aderbau nur 
mit Hilfe ber Hedenzucht weiter vorzuſchreiten im Stand if, und 
es muß ihm zu feinem Ruhme nachgefagt werben, baß er fih 
babei au feine Mühe verbriegen läßt. Davon zeugen bie 
ängflichen Vorkehrungen, welche er zum Gebeihen feiner jungen, 
vielleicht nicht mit ber größten Kunſtfertigkeit ausgeführten Pflan- 
zungen zur Anwendung bringt, inbem er bie Erbmwälle auf ber 
Oberfläche zur Auffangung der feuchten Niederſchläge und zur 
Beihügung ber erften zarten Triebe ber Pflänzlinge tief mulden- 
förmig aushöhlt, und Überdies bie vollendete Pflanzung an beiben 
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Seiten, fängs ber oberen Walltante, mit einem bichten,. ſtarken, 
etwa 2 Fuß hohen Flechtzaun einfaßt, um bie Pflänzlinge noch 
Jahre lang gegen bie ſchädlichen Einwirkungen ber Winbe, fowie 
gegen bie Maulſcheere des Viehes zu ſchützen; bavon zeugt 
ferner bie in der That großartige Ausbreitung ber ebenfo üppig 
gebeihenben, als milhevoll geſchaffenen Bucenfnide. , 

Aber leider ift bie Glanzperiode ber Buchenheckenzucht vor- 
über! Die Quellen, welche ven Hedenzilchter eine Tange Reihe 
von Jahren hindurch mit Millionen von Pflänzlingen verforgt 
haben, find eudlich erſchöpft. Die feit eiwa zwanzig Jahren 
begonnene planmäßjige Bewirthſchaftung ber hiefigen Forſte geftattet 
nicht mehr wie ehedem bie forglofe Abgabe junger Buchen aus 
den, unter ſchwierigen Beräftniffen nur felten und unvollſtändig 
gelungenen Berjüngungen. Die Forfiverwaltung hat vielmehr 
ſchon darauf Bedacht nehmen müffen, und zwar voöͤrzugsweiſe im ben, 
den Haidefteppen zunächſt belegenen Diftriften, ihre mißlungenen 
Beſamungsſchläge auf künſtlichem Wege, mittelft Pflanzung, zu 
ergänzen, und dem augenblidlichen Mangel an Pflänzlingen zunächſt 
durch Erziehung junger Buchen in ben Forſtbaumſchulen abzuhelfen. 

De num aber anf biefe Weife noch bei weitem nicht fo viele 
Bflänzlinge probueirt werben, als in ben Forſten ſelbſt bermanbt 
werben müffen, woher foll dann am Ende der in der Baumjchul- 
Cultur umberatpene und unbeholfeue Bauer die ihm nachgerabe 
unentbehrlich geworbenen Hedenpflanzen beziehen, ba ihm bie 
Waare au für Geld nicht mehr feil iR? 

Die Antwort ergibt fih aus ber noch fortwährenden Ent 
ftehung neuer Buchenfnide in ben Haibegegenben unb bem gleich« 
zeitigen Verſchwinden bes Anwachſes aus ben Forften. 

Der Pflanzenbiebftahl greift jegt immer mehr um fid, 
Begünftigt durch die Milde des .verafteten Gefehes; felb bie 
Forſtbaumſchulen bleiben feit einigen Jahren nicht mehr verſchont. 
Die von bem Uebel am ſtärkſten betroffenen Forſtverwaltungen 
haben bereit6, aber vergeblich, bie Erlaſſung ſchärferer Straf- 
befimmungen beantragt; und es würde ja auch immer noch 
fraglich fein, ob durch die Stattgebung biefer Anträge bem Uebel 
wirtlich Wandel zu fhaffen wäre. Denn wie fhwierig if es 
nicht ſchon einerfeite, das Verſchwinden etlicher Tauſend Pflanz- 
ſtämme aus einem dicht beſtodten jungen Buchenorte ſofort zu 
entdecken, und wie viel ſchwieriger iſt es nicht anbererfeits, ben 
aufgefundenen Inhaber des vermißten Gegenftandes bes Dieb- ' 
ſtahls geſtändig zu machen ober zu überführen, fo lange ber 
Bauer noch ſelbſt Hölzungen befigt und im bemfelben einige 
Bucenpflänzlinge aufzuweiſen hat? — Und milrbe felbft im 
günftigien alle nicht einfeitig nur ber Fortbetrieb babei gewinnen, 
ohne daß dem ebenfo wünjgenswerthen Fortbau ber Buchenknicke 
in jenen öben Haibefleppen Vorſchub geleiftet wärbe? Könute 
bier nicht ein Mittelweg eingefdjlagen werben, um nach beiden 
Richtungen hin ein zufriebenftellendes Nefultat zn erwirken 7 

Die Korftverwaltung müßte es ſich zur Pflicht machen, im 
großartigen Maßſtabe zunächſt Buchenfämlinge in ben Baum 
ſchulen zu erziehen, dieſe alsdanu an paffenden Plägen im Forſte, 
3. B. in lichten Eichenbeſtänden, zu brauchbaren Pflanzftämmen 
anszubifden, und ſolche bem Landwirth zu einem billigen Preife 
zum Augebot zu bringen. 
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Indem id nun mit biefem frommen Wunfd in Beziehung 
anf Holflein endlich ein Thema verlaffe, welches für bie meiften 
Staaten Deutſchlande, wenigſtens filr den Augenblid, nicht von 
localem Intereffe fein bürfte,. Tann ich mich nicht enthalten, zum 
Sähluffe noch einer eigenthümlichen Art Heckenzucht im Borbei- 
gehen zu erwähnen, welde im ſüdlichen Holftein fehr beliebt 
geworben if, und in ben bortigen Forften als eine nene Eultur- 
methobe, unter hem Namen: „Pflauzwalleultur,“ Nahahmung 
gefunden hat. 

Das Verfahren befteht ber Hauptſache nad in Folgendem: 

Nachdem ber Erbwall foweit herfiellig gemacht, daß an 
feiner ganzen Höhe noch etwa >, bis 1 Fuß fehlt, bie Ausfülung 
bed innern Raumes mittelft Ioderer Erbe jedoch auch bis dahin 
vollſtãndig bewerkſtellt if, fo baf bie ganze Oberflähe einer 
Ebene gleicht, werden bie Pflänzlinge in wagerechter Richtung 
am beiden Wallkanten ſolchergeſtalt eingelegt, daß bie Zopfenden 
feitwärts foweit hervorragen, wie bei einer gewöhnlichen Bflan- 
zung über die Erboberfläde. Hierauf werden bie Wurzeln vor⸗ 
laufig mit etwas Ioderer Erbe beworfen, alebann bie äußeren 
Kanten bi zur vollſtändigen Wallhöhe aufgeführt, und enblid, 
mittelſt gänzlicher Ausfühung bes Innern Raumes mit biefem 
zu einem zufammenhängenben Körper verbunden. 

Die Holzart, welche hierbei faft ausfchließlich zur Anwendung 
tommt, iſt die Birke. — Ihr Anſchlagen ift fa unfehlbar, wenn 
nur bie Pflänzlinge ans unbefhatteten Standorten entnommen 
werben; — bie Schnelligkeit ihres Wachsthums ſchon in ben 
erſten drei bie fünf Jahren in hohem Grab überraſchend. 

Bei ber Anwendung biefer Pflanzmethobe als Forficuftur 
werben bie Dimenfionen ber Erbwälle, namentlich der Höhe nad, 
etwas eingefchräntt. 

Wenngleich biefe Culturmethode, bei ber Ausführung im 
Großen, viel zu koſtſpielig werden würde, fo bürfte fie ſich doch 
ganz beſonders dazu eignen, leinere keſſelförmig eingefhloffene, 
nit zu entwäſſernde und befhalb unculturfähige Niederungen 
mit dem beflen Erfolg aufzufoiften, ſowie denn and) bei Anfegung 
von Heden auf niebrigem, feuchtem Terrain biefe Methobe wohl 
ber Beachtung werth fein möchte. 149. 


D. Ueber bie Benngung ber Rofßfaftanien. 

Im einer von Bohmann herausgegebenen Schrift wird 
anf die vielfache Benutzbarkeit ber Roßfaftanien hingewieſen. 
Es dienen bie auf Reibeifen mit kaltem Flußwaſſer geriebenen 
Kaſtanien zum Wallen; ferner wird durch Brennen ber geſchälten 
und in Heine Stüde zerſchnittenen Kaflanie in einer Kaffee» 
trommel eine tief ſchwarze Farbe erhalten zum Gebraud; in ber 
Del» und Waſſermalerei; bie Kaflanienrinde kann al® Ertract 
in der Farberei und Gerberei angewendet werben. Das Hol 
kann in der Tiſchlerei Anwendung finden, und als Brennholz 
ſteht es im feiner Heiztraft über Fichten- und Pappelholz; «8 
liefert wenig Afche, welche aber reichhaltig an Pottaſche if. Der 
Baum foll in zehn Fahren feine vollſtändige Ausbildung erreichen. 

Beſonders wichtig jedoch erfcheint bie Benugung ber Hofe 
Tafanien, um ans ihnen ein ansgezeichnet ſchönes weißes Mehl 
zu gewinnen. Daffelbe enthält an 85 pCt. Gtärfemehl, und 


Dr. Elsner hat es fo bargefellt, daß es nicht im Entfernteften 
bitter ſchmeckite. Es läßt fid ſchon durch bloßes Auswaſchen mit 
Waſſer entbittern, allein das Auswaſchwaſſer wird leicht fäner- 
lich, und beim Trocknen geht ein Theil des Mehls leicht im eine 
gummiãhnliche Subſtanz (Dertrin) über, welcher demnach ale 
eigentlicher Nahrungsſtoff verlorengeht. Wird dem Waſſer etwas 
Soda zugeſetzt, fo findet eine ſolche Sänerung nicht Statt und 
das Mehl wird vollftänbig erhalten. Die Operation ber Mebl- 
gewinnung ift fo einfach, daß fie in jeber Hauchaltung anf dem 
Land und in ber Stabt leicht ausgeführt werben kann. Die von 
ihrer Schale befreiten Kaftanien werben auf Meibeifen gerieben 
und ber erhaltene Brei auf einem Siebe mit ben Händen durch⸗ 
gefnetet unter einem Zufage von Waffer, bem man etwa ben 
hundertſten bis fechsigften Theil des Gewichts ber gefchälten 
Raftanien fohlenfaures Natron hinzugefegt hat; aus bem mild. 
trüben Waffer ſetzt Ach das ſchneeweißße Stärkemehl ab; es wird 
mit Waſſer ausgewaſchen und an der Luft getrocknet. Die Kaſtanien 
Können demnach auch als ein vortreffliches Surrogat ſtatt bes 
Mehls zur Stärfebereitung angewendet werben, wodurch eine 
nicht geringe Quantität Mehl weniger verbraudt wilrde, und 
daher zwedmäßiger ale Nahrungsmittel verwendet werben könnte. 

And} lefen wir in ber „polytechniſchen Centralhalle,“ daß bie 
Roßfaftanien Ratt des Gerflenfehrots zum Weizen und Gerben 
der Felle mit Vortheil verwendet werben können. Sie werben 
(nah Thorer in Görlig) im acht Stüde zerfgpnitten, im Bad- 
ofen gebörrt (jedech nicht braun), und alsdann in ber Mühle 
geſchroten (die Schalen milffen dabei möglihft entfernt werben). 
Die Herftellungstoften biefes Kaftanienfchrotes find im Vergleiche 
zum Gerſtenſchrot wie 3 zu 8. 


E. Nottzen über bie Gerbfäure. 

1) Serbfäuregehalt mehrerer Galläpfelforten. — 
Nach dem Archiv der Bharmacie .von,1855 hat W. Tod, Affiftent 
am chemiſch - pharmacentifchen Inftitut in Jena, bie nachgenaunten, 
in der pharmafognoflifhen Sammlung dieſes Suftituts enthaltenen 
Gatläpfelforten auf ihren Gerbfänre- und Feuchtigkeitegehalt 
unterſucht. Die Beftimmung bes letztern Jeſchah durch Austrodnen 
der zerkleinerten Subſtanz bei 100 Grad, bis ihr Gewicht conftant 
blieb. Die Gerbfäurebeftimmungen wurden theils mittelft eines 
gemöhnlichen Scheidetrichters, theils in einem Verdräugungs - 
Apparate durch Ertrahiren der gewöhnlich gröblich gepulverten 
Galläpfel mit alkoholhaltigem Aether nah Mohr's Verfahren 
ausgeführt. Es ergaben ſich hierbei folgende Reſultate: 


Gerbfkuregehalt in Gerbfäuregefalt in 
Feudtigteitsgepatt . y 
Gattäpferforte. Basog 100 Xpeifen uft: 100 Xheilen trad. 


“ trodner Subflang. ner Subflang. 




















Schwarze Smyrnaer 9600. . 33 760. 87 389. 
Gräne Smyrnaer . 10500. 53 760. 60 056. 
Beige Smyrnaer 4428. 60 565. 68 367. 
Schwarze Aleppp . 9167. 87 680. 4149. 
Hellgrüne Aleppo 8602. 48 650. - 53 124. 
Beiße Aleppo 9091. 59 360. 65 308. 
Krongallen 8500. 29 205. 81918. 
Bagliefer . 6.000. 40 001. 42 564. 
| Iſtrianer . 8.000. 88 020. 41 826. 


Bon jeber Gerbjäureforte wurde 1 Gramm verafht, und 
dabei zwifchen 0,011 und 0,018 Gramm Aſche erhalten. Bei 
bem Beraſchen ven 10,000 Gramm Gerbfäure aus weißen 
Smyrnaer Galläpfeln wurden jeboh nur 0,096 Gramm ober 
0,96 pCt. Aſche erhalten. Letzteres Refultat biltfte, da bei ber 
größern Quantität ein forgfältigeres Veraſchen möglich war, das 
richtigere fein. Die letztere Aſche enthielt 13,4 pCt. Kalt nud 
21,8 pCt. Phosphorfäure; außerdem wurbe Chlor, Kali nnd eine 
Spur Eiſen barin nachgewieſen. 

2) Gersfloff in Ertractform. — Man hat fon 
Häufig verfucht, aus ben felen gerbſtoffhaltigen Materialien den 
Gerbſtoff auszuziehen und ale flüfiges Ertract in ben Handel 
für Färberei und Gerberei zu bringen. Aber dieſe Verſuche 
fceiterten an bem Umſtande, daß bie Gerbfäure in biefer Form 
fich raſch in Gallusfäure zerſetzt, welche nicht bie gerbende Wir- 
ung von jener befigt. F. Trace Calvert, Profeffor ber 
Chemie zu Mancheſter, hielt es aber für nühlich, eine Reihe 
von Berſuchen anzuftellen, um wo möglid eine Subſtanz zu 
entdeden, melde biefe eigenthiimliche Gährung verhindert; benn 
die Unterfugungen ven Delarogue und Robiquet jun. 
Haben Mar gezeigt, daß ber Gerbſtoff unter dem Einfluſſe bes 
Bectinferments in Gallusfäure umgewandelt wird. Er hat brei 
Subftanzen entdedt, welche bie Eigenfchaft befigen, flüſſige Gerb- 
Roffertracte von 1,250 fpecififhem Gewidt vor Gährung zu 
Ihügen, und er macht diefelben zum Nuten ber betpeiligten 
Induſtriellen bekannt (Edinbourg new philos. Journ. ven 1855); 
fie find: Chlorkalk, Onedfilberglorid (Sublimat), insbefondere 
aber Karboljänre (Phenyljäure) oder das im Handel vorlommende, 
aus Steinkohlentheer bargefellte Kreoſot, welches größtenteils 
aus Karbolfänre beftcht. Wie wirkſam bie Karbolfäure iſt, erficht 
man daraus, daß ein Sumachertraet, welches der Verfaſſer vor 
zwölf Monaten mit wenigen Prozenten dieſer Säure miſchte, jetzt 
noch ſo unverändert iſt, wie damals. Die erſten zwei Subſtanzen 
entſprechen fehr gut, aber die letzte hat ben großen Vortheil, für 
die verfdiebenartigen Anwendungen des Ertraets von Gerb- 
materialien gar nicht hinderli ober ſchädlich zu fein. — Daß 
die Entbedung eines Mittels, durch weldes bie flüffigen Gerb⸗ 
floffegtracte vor Zerfegung bewahrt werben, aud auf den forſt⸗ 
lihen Betrieb ber Lohriubennugung einen günſtigen Einfluß 
ängern muß, unterliegt feinem Zweifel: bie Lohnugung wird 
transport» und erportfähiger, und ber Handelswerth ber Lop- 
rinde muß baburd) fleigen. 

'3) Abnehmen würde berfelbe, wenn bie ſchon mehrfach 
verfuchte mineralifhe Gerbung ber Hinte gelänge. Ein 
ſolches Verfahren iſt neuerdings (1855) für A. E. Bellford in 
London als Mittheilung patentirt worben, welches nad bem 
Repertory of Patent-Invent. in Dingler’s „polytechniſchem 
Journal“ dem Weſen nad) folgendermaßen. befrhrieben wirb: 

Es murben ſchon verſchiedene mineraliſche Subftangen zum 
Gerben der Häute in Vorſchlag gebracht, dieſelben lonnten aber 
nicht mit Erfolg anſtatt ber Lohe und Übrigen vegetabiliſchen 
Gerbematerialien in Gebrauch kommen, weil das nad biefen 
Berfahrungsarten erzeugte Leber nicht bie erforberliche Biegſam · 
teit unb Zähigkeit beſaß; auch verlor ſolches Leder mit der Zeit 
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an efligfeit, weil ziemlid viel Säure in bemfelben zurüdblieb, 
melde nad; und nad bie thierifhen Faſern angriff. 

Das Prinzip bes mir patentirten Verfahrens befteht in ber 
Anwendung bes (rothen) Eifenorybs, weldes unter gewiſſen 
Umftänden mit ber Gallerte (dem thieriſchen Leim) eine beflän- 
bige Berbinbung bilbet. 

Che ich auf die Anwenbungsart biefes Prinzips ſibergehe, 
will ich einige theoretiſche Bemerkungen über bie Wirkung ber 
Eifenorydfalge auf gallerthaltige Subſtanzen mittheifen. 
man bie Häute in die Auflöfung eines Cifenorybfalges legt, fo 
entſteht befannttih eine Verbindung ihrer Gallerte mit dem 
Sifenorpbfalg) Man hat diefe Berbindung zum Gerben anzu. 
wenben geſucht, aber bisher fein genfigenbes Reſultat erzielt. 
Wenn man jeboh die Häute eine gewiffe Zeit lang in ber 
fung des Cifenorybfalzes läßt und babei ein Metalloryd 
zugibt, welches das Eifenorydfalz nicht zerſetzt, fo abforbirt bie 
Gallerte der Haut immer mehr Eiſenorydſalz, und gleichzeitig 
nimmt bie Menge ber Säure in den Hänten immer mehr ab, 
welche dadurch in Leber verwandelt ober gegerbt werben. Daran 
erfieht man, daß die Verbindung der Gallerte mit dem Eifen- 
oxvdſalz eine unbeftänbige ift, weil die Säure des Salzes nad 
und nach frei wirb; ferner baß eine beftänbige Verbindung von 
bfoßem Gifenoryd mit Gallerte entſteht, wenn mit bem Eifen- 
orpbfalz zugleich ein (letzteres nicht Jerfegenbee) Oryb angewandt 
wird, welches bie Säure, in bem Maß, als fie frei wird, abfor- 
biren fann, fo daß bie Gerbflüffigteit in neutralem Zuflande 
bleibt. Als Eifenorybfalz fann man ſchwefelſaures, effigfaures zc. 
anmenben; als abforbirenbes Oryd läßt fi Eifenoryb, Thonerbe, 
Bintoryb 2c. benugen. *) 

Bei ber praltiſchen Ausführung bes Verfahrens wendet man 
als Eifenfalz das ſchwefelſaure Eifenoryb und als abforbirenbes 
Oryd das Eifenogyb felbft an. Um beide Subftanzen gleichzeitig 
zu bereiten, behandelt man eine Auflöfung von fchwefelfaurem 
Eifenorydul (Eifenvitriof) mit Mangauſuperoryd (Braunftein) 
und Schwefehfäure, in ben ſtöchiometriſchen Berhältniffen wie 
auf der rechten Seite ber chemiſchen Gleichung. Dabei bleibt 
ein Theil des Eiſenoryds als Nieberihlag in ber aus ſchwefel- 
ſanrem Eiſenoryd beſtehenden Löſung zurüd, tie auf ber linken 


) Bergl. KQnapp's Lehrbuch der chemiſchen Technologie, 
Band II. Seite 592, wovon hier zu erwägnen iſt: „Das 
Serben mit Cifenorybfalzen it ſchon vor längerer Zeit 
von Darcet empfohlen worben, und fpäter hat Borbier 
ein Patent baranf genommen. Die Sache hat jebod bie 
jegt wenig ober feinen Cingang gefunden, ſcheint aber 
in ben nenerbings öfter angepriefenen und patentifirten 
Nothgerbmethoben ohne Lohe wieder aufgetaudt zu 
fein ... „Dieſe Eiſenoxydleder find ſchwerlich zu 
einer ernſtlichen Concurrenz mit ben lohgaren Ledern 
geeignet, denen fie nur im ber Farbe gleichen. Nach 
ihren wefentligen Eigenſchaften find fie am filglichſten 
neben bie alaungaren Leber zu fielen, unterſcheiden ſich 
aber durch eine folibere Gerbung, welche buch Aus⸗ 
wafchen mit Waffer nicht geändert wirb.” 


Denn - 


Seite der Gleichung erfichifi if, und bie entflandene (trübe) 
Flüffigleit genügt daher als Gerbematerial. 

880%, Fe 0° + 2 (80%, MnO) + F? 0° = 
4 (80°, FeO) + 2 Mn 0? + 50°. 

Diefer Fluſſigkeit fegt man eine Ouantität holzſaures Eifen- 
oxyd zu, welches ale Gerbematerial wie das ſchwefelſanre Eifen- 
oxyd wirkt, überbies- bem Leber eime braune farbe ertheilt, 
deren Stärfe von ber Menge bes angewandten holzfauren Eiſens 
abhängt. Nachdem bie rohen Häute in gewöhnlicher Weile 
gewaſchen und in bie mit ber Gerbeflüffigfeit gefülten Gerbe- 
bottiche gebracht find, fegt man gegohrenes Gerſtenſchrot zu; und 
wenn bie Flüffigkeit nach und nach fäuerlich geworben ift, ſetzt 
man ihr Gifenorgbhybrat zu, um fie zu neutralificen. So liegen 
fie drei bio vier Wochen, kommen danu ebenfo lang in bie 
Gruben, welche volfländig mit allmählich ſtärkerer Gerbeflüffig- 
keit gefüllt werben, und worin bie Häute einem Drud ausgeſetzt 
werben müffen. Hierauf werben fie ſehr forgfältig ausgewaſchen, 
womit ber Gerbeprogeß beenbigt if. 

Das mittelft des beichriebenen Gerbeprogefies erhaltene Leber 
gleicht im Anfehen und ber Onalität dem mit Lohe gegerbten; 
es befitst Überbies eine größere abfolute Feftigfeit, da «6 durch 
Zug bebeuteub weniger ansgebehnt wird. Die beichriebenen 


* Berfahrungsarten find auch zum Gerben folder Häute anmwend- 


bar, welche als Rauchwaare benutzt werben follen. 

Die Rebaction bes polptechnifhen Journals bemerkt hierzu, 
daß diefe in England als Mittheilung patentirte mineralifhe 
Gerbung HEHR wahrſcheinlich das Verfahren Kerkado's fei, 
Über welches bie Zeitſchrift „ber Fortſchritt“ Folgendes ſage: 
„Es werden nach dieſem Verfahren alle Sorten Häute in zwei 
Monaten vom Anfang bie zu Ende gegerbt; das Gewicht des 
fertigen Leders iſt das gleiche wie beim alten Verfahren, die 
verſchiedenen Oualitäten find als vollfommen gut und dauerhaft 
erwieſen. Der angewendete mineraliſche Gerbftofi ift überall 
und befonbers in Deutſchlaud im Ueberfluß vorhanden. Es hat ſich 
in Straßburg eine Geſellſchaft unter ber Firma: I. D. Friedel 
und Eomp. gebildet, um mehrere Fabriken in Frankreich zu 
bilden. Der Director berfelben, Herr Friedel, bemerkt, daß 
bie ſchwerſten Häute in ſechzig Tagen gegerbt werben, und daß 
ber mineraliſche Gerbftoff für ben Gentner rohe Haut höchſtens 
1] fl. beträgt, baß das Leber wenigftens ebenfo viel wie Loh- 
leder wiegt, aber bei weitem zäher und bem Waſſer undurch- 
bringficher if 2c." 

4) Bon Intereſſe möchte auch fein, baß man in ber Gerb- 
fäure ein Mittel gegen bie Ftoſtbeulen gefunden hat. Profeffor 
Berthold in Göttingen berichtet (Göttinger gelehrte Anzeigen), 
daß er durch Verfuhe und vielfältige Erfahrungen diefelbe ale 
ein Mittel fennen gelernt habe, Frofbeulen leicht und gründlich 
zu befeitigen und bie Rüdkehr berfelben zu verhüten. Man läßt 
brei Loth zerſtoßene Galläpfel mit einem halben Pfund Regenwaſſer 
eine Biertelftunbe in einem irdenen Topfe kochen und feiht die 
Fläffigkeit nach dem Erkalten durch einen leinenen Lappen. Die 
durchgeſeihte Blüffigteit wird täglich zwei - bie breimal eine Biertel- 
Munde zum Baben ber von bem Froſt ergriffenen Theile gebraucht 
ober als Umſchlag mittelt Lappchen auf biefelben angewandt. 
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Zum Ahtrocdnen muß man ſich eines merthlofen Tuches bebienen, 
weil die Blilffigfeit gelbe Flecken binterläßt. Das Juden und 
Brennen verfhwinbet ſchon nach zwei bis brei Tagen, und bie 
Steifigfeit und Geſchwulſt verlieren ſich gewöhnlich in derſelben 
Zeit. Bei veralteten hartnädigen Uebeln Tann ein längerer 
Gebrauch bes Mittels erforberlih werben. Diefelde Wirkung 
erzielt man aud dadurch, daß man ein Pfund Eichenlohe mit 
einem Pfund Waffer vermifcht, und nad) vier unb zwanzig Stunden 
biefe Maffe ale Umfchlag in berfelden Weife braucht wie bie Gall- 
äpfelablodhung. Auf aufgebrochene oder eiternbe Frofseufen darf 
man aber biefe Mittel nicht anmwenben, weil dadurch ſtarke 
Schmerzen verurſacht werben. 


F. Gänzliche BZerfiörung der Waldungen durch 
Biegen. " 

Der berühmte englifche Naturforſcher Charles Darwin, 
wiſſenſchaftlicher Begleiter des Capitain Fitz Roy auf ber langen 
und fo vielfach erfolgreichen Reife deſſelben (befannt und 
benannt nad feinem Flaggenſchiffe, dem „Beagle“), giebt bei 
Erwähnung feines Aufenthaltes auf St. Helena folgenden 
Bericht Über die Gefährlichkeit ber Ziegen, in Bezug auf gänz- 
liche Entwalbung von Landftrichen durch fie: *) 

„Auf den höheren Theifen ber Infel finden ſich, eingebettet 
in den Boden, unzäpfige Schafthiere, von welden man immer 
geglaubt hatte, fie rührten aus bem Meere ber; und man führte 
daher ihr Vorkommen als thatfächlichen Beweis für das Zurüd- 
treten bes Meeres an. Aber biefe Schneden find Bulimus- 
Arten, mithin Landbewohnerinnen geweſen. Das Bemerkens- 
werthe dabei iſt nur, daß man ſie jetzt in lebendem Zuſtande 
gar nicht mehr vorfindet. Dieſer Umſtand ſchreibt ſich jedoch 
aller Wahrſcheinlichkeit nach von ber vollſtändigen, zu Anfange 
des vorigen Jahrhunderts eingetretenen Zerſtörung ber Wal⸗ 
bungen, alſo davon her, daß in Folge deſſen auch jene Schneden 
weber Nahrung, noch Schutz fanden.“ J 

Die Geſghichte der Veranderungen, welche bie Bochflächen 
um Longwood und Deadwood erfahren haben und wie dieſelben 
in General Beatſon's Wert Über bie Infel dargelegt find, ifk 
böchft merkwilrbig. Es findet fich daſelbſt angegeben, daß jene 
Fläche in früheren Zeiten von Walbung bebedt war, unb bafı 
fie deipalb der Große Wald genannt wurbe. Noch im Jahr 1716 
gab es ber Bäume viel auf ihr; aber ſchon im Jahr 1724 waren 
die alten meift umgefallen; und da man damals Ziegen unb 
Schweine frei herumlanfen fieß, fo waren alle junge Bäume 
abgefreffen tworben. Aus den amtlichen Berichten geht auch hervor, 
daß nach einigen Jahren ben Bäumen unerwarteter Weife das 
einheimiſche Schmielengra® (wire-grass) nachfolgte, welches ſich 
überall nun über ben Raum derſelben ausgebreitet hat. *) Dann 


*) Journal of Researches into the Geology and Natural 
History of the various countries visited by Her 
Majestys Ship „Beagle,” under the command of 
Captsin Fitz Roy, R. N., from 1832 to 1886. By 
Charles Darwin, Esq. London 1840; &. 582.688. 

®) Beatson: St. Helena. Introductory chapter, p. IV. 
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fügt Beatfon hinn: „„Dieß find merlwilrdige Thatſachen, indem 
fie die Beränbernngen bezeichnen, welche dieſer eigenthümliche Fleck 
Landes erlitten hat; denn jetzt iſt biefe Fläche, die nad bem 
Eingehen ber Bäume kahl war, mit einer herrlichen Raſenſchicht 
(sward) bededt und bildet fo das ſchönſte Std Weideland anf 
ber Infel.”" Der Rauminhalt der Fläche, welche fritfer mit 
Wald bebedt geweſen if, wird auf nicht weniger als 2000 Acres 
geihägt" (mehr als 3200 Morgen preußiſch); „heutigen Tages 
if jedoch kaum noch ein Baum ba zu finden. Es wirb ferner 
gefagt, baß im Jahr 1709 eine Menge abgeflorbener Bäume in 
ber Sandy Bai vorhanden waren; jet if biefer Play aber fo 
äußerft kahl, baf nur eine fo durchaus wohl beglaubigte Erzäh- 
lung noch Glauben daran zu ergengen vermag, daß es jemals 
Bäume ba gegeben habe. Die Thatfache, daß bie Biegen alle 
junge Bäumen glei; nad dem Auffproffen berfelßen vernichtet 
haben, und bafı mit ber Zeit bie alten, welche vor ben Angriffen 
geſichert waren, eben vor Alter abgeftorben find, erſcheint mithin 
als Har ansgemadt. Im Jahr 1502” wurden bie erften Biegen 
da eingeführt; und es iſt befannt, daß fie 86 Jahre nachher, zu 
ber Zeit von Cavenbish, überaus zahlreich vorhanden waren. 
Mehr als ein Jahrhundert fpäter, im Jahr 1731, als das Uebel 
vollftändig geworben war unb für unheilbar (irretrievable) 
befunden wurde, erft ba wurbe ein Befehl erlaffen, daß alle frei 
berumftreifende Thiere getöbtet werben müßten. *) 

Schon bei meinem Aufenthalte zu Valparaiſo hatte ich 
gleichfalls auf das Beſtimmteſte werfihern hören, daß auf ber 
Infel Juan Fernandez eine bebentende Menge von Sandel ⸗ 
Holj- Bäumen zu finben geweſen fei, daß fie aber jet alle obne 
Ausnahme abgeftorben baftänden (all without exception were 
standing dead). **) Damals nun bachte ih mir, es möchte 


*) Jene Fläche war Übrigens ber einzige Theil ber, wenig 
über drei Quadratmeilen großen Inſel, wo ein Wald 
von einiger Ausbehnung vorhanden fein konnte. Denn 
ganz St. Helena bildet nur Einen, vielfach zerflüfteten 
Bafaltfelfen, deſſen Spitzen fih bis zu 2500 Fuß Höhe 
erheben, und beflen Wände faſt überall 600 — 1200 Fuß 
hoch ſenkrecht aus bem, runbum fehr tiefen Meer anf 
fleigen. Als Hauptmerkfwilrbigfeit biefer „natürlichen 
Felfendurg weit brin im ſildlichen Ailantifchen Ocean 
bezeichnet man daher „eine Treppe von 600 Fuß Höhe, bie 
ale Landſtraße dient, um von unten hinauf zu gefangen " 
(Seemann’s Voyage of H.M. Ship „Herald,” Tome II. 
p- 270). Seit der Zerfidrung ber urſprünglichen Wal- 


dung bush bie Ziegen, und feit deren Einfperrung hat 


man auch fpeciel engliſche Eichen und Kiefern gepflanzt, 
und fie gebeihen fehr gut, meben Kafjebäumen, Dattel- 
palmen, Feigen» und Orangenbäumen, meritanifchen 
Agaven, Ananas u. |. w. Gl. 
**) Balparaiſo iſt bekanntlich bie Haupt -Seeſtadt, obgleich nicht 
bie Regierungs · Hauptſtadt der unter bem Namen ber 
Gefammt /Republit Chile vereinigten Freiſtaaten des wefl- 
lien Sudamerika's. Juan Fernandez, welches zu Chile 
gehört, if ber wirkliche „Ort ber Handlung" für bie 
freilich ſehr ausgefhmücte Robinfoniabe; nämlich es ift 


die Infel, auf welche der fogenaunte „Robinfon Cruſoe,“ | 











vielleicht ein möfterißfer Fall von natilslichem Ausſterben einer 
Species fein (some mysterious case of natural death -of a 
species). Wenn man fidh jedoch erinnert, daß anf jener Inſel 
fehr viele Jahre Yang ebenfalls Ziegen in Menge vorhanden 
gewefen find: bann wirb es wohl bas Wahrfcheinlichfte fein, daß 
aleichfalls durch fie das Nachwachſen junger Bäume verhindert 
worben fei, während eben bie alten ſchon bes Alters wegen 
abftarben. Es bleibt daher eine fehr auziehende Thatſache, zu 
fehen, daß auch bie Ankunft ber Thiere auf St. Helena (km 
Jahr 1501) nicht das ganze Anfehen der Inſel veränderte, bis 
ein Zeitraum von 220 Jahren vergangen war. Deun eingeführt 
murben fie im Jahr 1502; und im Jahr 1724 waren „bie 
alten Bäume meift umgefallen.““ Demmnad Tann zugfeid; kein 
Zweifel darüber herrſchen, daß biefe Beränberung auch nicht 
bloß bie Bulimus- Arten mitbetroffen, fonbern daß fie wahr- 
ſcheinlich no mande andere Landſchnecken (yon welchen ih 


mehrere au® bemfelben Boben herausnahm) und zugleich eine“ 


Menge von Imjecten vertilgt habe.“ 

Man erficht hieraus, wie leicht auch das menſchlich - wohl - 
meinendſte Eingreifen in das Walten ber Natur auf ber einen 
Seite den Erfolg haben fan, mit ber Zeit große Nachtheile auf 
ber andern Seite mad) fich zu ziehen. 

Es war nämlich wohl ein volles Jahrhundert und länger 
nad ber Entbedung von Sübamerifa eine lblihe Sitte vieler 
Seefahrer, zum Beften ber Mit - und Nachwelt auf nichtbewohnten 
Inſeln zahme Thiere auszufegen, damit nachkommende aubere 
Seefahrer fie dereinſt verwildert und zahlreich vermehrt finden 
fönnten, um fi buch Jagd auf fie frifches Fleiſch in Menge zu 
verſchaffen. Sehr fange hatte man aber nicht barem gedacht, 
etwa brei ober vier Jahrzehnte nachher auch Hunde bafelbft 
auszufegen und verwildern zu laffen, um durch fle einer gar zu 
weit gehenden Vermehrung jener angemeffene Schranfen zu 
jeen: eben weil fonft vor allen bie Biegen auf ſolchen Imfeln 
(wo es befanntlich an größeren Raubthieren ganz fehlt) faft alle 
Waldungen zerfiörten unb mithin and das Vertrocknen vieler 
Quellen und Bäche verurfachten. Es fehlte alſo dann am zwei 
ſehr teichtigen Dingen filr Seeleute: an Holz und Waffer. Auf 
mehreren Imjeln hat man baher fpäterhin das Ansjegen von 
Hunden wirfli nachgeholt. 

Im Gegenfage zu Juan Fernandez, welches auch Masatierra 
genannt wird (eigentlich la isla mas a tierra, bie „Zufel mehr 
am Lande"), bat das etwas „ferner draußen“ im Stiffen Meere 
liegende und Meinere Masafuero nod jet ſchöne Wälber und 


d. h. ein widerfpänftiger Matrofe Namens Alexander 
Seltirk, im Jahr 1704 zur Strafe ausgeſetzt und feinem 
Shchicſal Überlaffen wurde. Abgeſehen von ihm, mar 
fie bis 1767 unbewohnt. Zu ben, aud für ihre Wälber 
fo verberblich gewordenen Biegen If} fie aber wahrſchein - 
fi auf biefelbe Art, wie viele andere micht bewohnte 
Infeln, bereits weit früher durch menfchenfreunblide 
Seefahrer gelommen. (Hieräber weiter ımten.) Ihre 
Berge haben, ebenfo wie bie ihrer Nachbarin Masafuero, 
bis an 8000 Fuß Höhe. [:73 


Waſſer, ohne bewohnt zu fein. Vermuthlich weil man feine 


. 


Biegen ba außgefegt hat. 5 
So nüglih jeboh immerhin zahme Thiere biefer Art für 
fehr viele arme Bewohner unferer beutihen Gebirge fein und 
bleiben mögen: fo haben mir, in Bezug auf ben Weibegang 
für fie, bie von Darwin und Beatfon angeführten, fo 
ungweifelpaften Thatſachen zu wichtig gefhienen, als daß id 
nit eben, ba fie mir zufällig auffiießen, hätte Beranlafjung 
nehmen follen, fie hierdurch zu gebilhrender Erwägung mitzu- 
theilen. Denn fie bürften, zumal in Bezug auf bie, ebenjo 
ſchwierige, ala winihenswerthbe Wieberbemalbung vieler unferer 
höheren Berge, wohl die Beachtung ber Forſtſchutz -Geſetzgebung 
verbienen. Es mag allerdings recht ehrenwerth human, aber 
ſchwerlich naturgemäß -rationell fein, daß man in biefem Punkte 
oft fo nachgiebig war. Es bürfte nämlich, wenn aud nicht 
allein, doch theifweife vom ber Ziegenweide herrühren, wenn 
man hin und wieder (3. ®. auf dem Kamme bes Riefengebirges, 
wo an Schafe ober gar Schweine nicht zu denfen ift) jegt nur 
eine ſehr bünne und früppelhafte Waldung an Stellen ficht, wo 
man über bie Stärke uralter, fa unverwesbar ſcheinender 
Stämme erftaunt, bie einzeln zwiſchen bem höchſt berfümmerten, 
jüngeren herumliegen, als Zengen beffen, was ehedem ber näm⸗ 
liche Boben zu tragen vermodt hat. Dr. C. W. L. Gloger. 


G. Bärenjagb in Davos, im Kanton Graubündten. 
Nachdem in ber Nacht vom 19. auf ben 20. September vorigen 

Jahrs eine Schafpeerbe im Sartiger Thal von einem Bären ange» 
fallen wurbe, entfchloffen fi zwei junge Männer (Chriftien 
Meißer jun. und Anbreas Biäfch), das Unthier zu verfolgen. 

In einer unwirthlichen Gegend bes Gebirges famen fie auf 
bie Spur eines alten und zweier jungen Bären, bie fie unter 
einen Felſen führte. Die Jäger umgingen biefen, und ale bie 
Thiere nicht-zum Vorſchein kamen, wollte Meier ihnen näher 
rüden. Die alte Bärin, bie Nähe des Feindes wahrideinfid 
bemerfend, ſprang plöglih aus ihrem Schlupfwinkel hervor, 
allein ein mohlgeielter Schuß von Biäſch, aus freier Hand 
behend abgefenert, traf fie tödtlich in's Genid. 

Die jungen Beftien flüchteten ſich unterdeſſen; aber bie 
tühnen Jäger, nachdem fie fih vom Tode ber Alten überzeugt, 
verfolgten fie, und nachbem fie in günftiger Lage, auf der andern 
Seite bes Berges, ben einen leicht angefhoffen, warb Flucht und 
Berfolgung bis ins fogenannte braune Horn (gegenüber dem 
Scaletta) fortgeiegt, wo fih bie Bären ermilbet einer ob bem 
andern niederlieen. Zwei Schüffe ans Meißer’s Doppelſtutzet, 
der gerade unter ihnen var, ftredte beide zu Boden, fo daß fie, hart 
an ihm vorbei, weit ben Berg hinabrollten. Den 21ften Abends 
brachte man alle drei im Jubel in das Dorf Amplatz. Die alte 
Bärin wog 242 Pfund; die beiden jungen 67 und 82 Bund. 

Die Bälge follen nad Frantfurt a. M. verfauft worben fein. 


H Sumoreste # 

Im ber gelehrten Welt ift ſchon viel barilber dieputirt 
worben: welche Sprache wohl diejenige fei, die ſich der weiteften 
Berbreitung anf unferem Erdball zu erfrenen habe? und man 
hat über diefen Gegenftand fih niemals ganz vereinigen können. 


: Dr. Guftv Heyer, Prof 
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Wir bilden uns baber nicht wenig darauf ein, bie Erften zw 
fein, die, wie man zu fagen pflegt, ben Nagel auf ben Kopf getroffen 
haben, unb reinen nm fo mehr auf ben Dank ber Mitwelt, 
wenn wir blos, mit ber in Folge einer fo wigtigen Entdedung 
taum zu bezweifelnden Unſterblichteit unferes Namens uns begnü- 
gend, biefelbe hier zum Veften geben, und zwar großmüthigerweife 
ohne, wie ber Erfinder der erplobirenden Baumtolle, bafür eine 
Remuneration von 100000 fi. in Anſpruch zu nehmen. 

Nun wohlan denn! Unfer Vorwort ift num fehon fang 
genug, und wir birfen bie Neugierbe unferer Lefer nicht noch 
ſchmerzlicher auf bie Folter fpannen, alfo heraus mit dem großen 
Geheimniß, als deſſen glücliche Entbeder wir uns betrachten. 
Die am weiteften in der gauzen Welt, ja ſelbſt Bis im bem 
Urwäldern von Amerila, wie in ber Nähe bes Norbpols und 
in den Sanbwüßten Afrikas (befonbers feit ber Eroberung Algeriens 
buch die Gascogner) geſprochen wird, iſt das 

Zägerlatein! 
Diefe berlipimte Sprache wirb nicht nur in allen Ländern, fondern 
auch fat in allen Geſellſchaften ber heutigen Welt, im ben 
höchſten, wie in den niebrigften, von ber haute volee an bie 
zu ben Miſtfinken herab (welche letztere ſich befonbers ſeit dem 
Jahr 1848 fehr geläufig darin auszubriüden wiffen) gleich gern 
und fertig geſprochen. 

Wir haben nunmehr nur noch einen denkbaren Kilckblick 
auf denjenigen hochverdienten Mann zu werfen, beffen Name 
ganz Europa durchdrungen und feinen Träger mit Ruhm 
bebedt hat, weil er ber Erſte mar, ber den Muth hatte, bie 
Grundregeln Biefer Sprache Bffentlich vorzutragen, und zwar 
mit fo großer Berebfamteit unb fo glängendem Erfolge, daß von 
den unzähligen Profefforen, Doctoren und Magiftern biefes 
Bades, welche ihm zum Vorbild genommen (und nod täglich 
nehmen), nicht ein Ginziger fo glüdlih geweſen iſt ober fein 
wird, ſich auf eine foldhe Höhe ber Gelebrirät emporzuſchwingen. 

Kaum werben wir biefen tieigeleprten und, fo zu jagen, 
weltberühmten Mann zu nennen brauchen; allein da doch vielleicht 
nicht alle unfere Lefer in ber Geſchichte der waibmännifchen Lite» 
ratur gleich bewandert fein dürften, fo diene biefen hiermit zur 
Nechricht· 

Daß ber beſagte Virtuoſe auf der Windharfe kein Anderer 
iſt, mod) fein kann, al® ber in ber Jägerwelt fo vielgenannte 
Freiherr v. Mündhaufen. 

Nachträglich wollen wir noch bemerken, daß diejenige Art 
von Latein, in welcher er ſich fo beſonders ausgezeichnet hat, 
nicht blos bie allgemeinfte, fondern and bie ältefte Sprache 
genannt werben Tann, ba fie ſchon lang zuvor, ehe Aeneas an 
der Küfte von Italien landete, ja, baß fie fogar, aller Wahr- 
ſcheinlichteit nad, ſchon von Nimrod, dem Gemwaltigen vor bem 
Herrn, und von bem Liufenfrefler Ejau geſprochen worden if. 

Und fo rufen wir denn mit lauter Stimme: 

Auch die Todien folen leben! Heil bem berühmteften aller 
Novellendichter, ber jemals für das maibmännifhe Publikum 
geſchrieben hat, und ber, troß ber angeftrengieften Bemühnngen 
feiner zahlreichen Nachfolger, bis jegtunerreihtgebliebeniftl 

Das Andenfen unferes allerfeitigen Lehrers und Altmeifters, 
bes unſterblichen Freiherrn v. Müncpaufen, lebe hochl — — — 
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jlor der Forſtwi fenfopaft an der Univerfität zu Gießen. 








Verleger: 3. D. Sanerländer in Frankfurt a. M. 
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Der Waldwegbau im Bafaltgebirge, 
mit Sinweis anf andere geoguoftifche 
Formationen. 

Bon M. Faumann. 

Der Waldwegbau im Gebirg ift ein ganz eigen- 
thümlicher im Vergleiche mit dem in der Ebene. Dort 
muß über ben Lauf ber Wege die Wafferwage 
entſcheiden: er richtet fich nach ber Form der Berge 
und dem einzuhaltenben Gefälle, weßhalb die Gebirgs- 
wege in Krümmungen und Winbungen verlaufen, und 
zu einem ber Form nach regelmäßigen Wegnege fich 
nicht verbinden laſſen. — Anders verhält es fih in 
der Ebene. Hier braucht man fi nicht bie Wege 
durch die Wafferwage vorzeichnen zu laffen; Hier kann 
man fi) vorzugsweife oder ausfchließlich von ben Rüd- 
fichten Teiten lafjen, welde gewöhnlich für ven Walb- 
wegbau geltend gemacht werben und im Gebirg eine 
nur untergeorbnete Rolle fpielen: wie Befchränfung 
der Wegfläche auf ihr Minimum, Benugung der Wege 
als Abtheilungsgrenzen, Bildung zwedmäßiger Wirth- 
ſchaftsfiguren durch die Wege. Denn in ber Ebene 
kann man die Wege in geraden Richtungen führen, fie 
an die Walbränder und inneren Beftandesgrenzen legen, 
fie zu einem regelmäßigen Wegnege verknüpfen. Eharal- 
teriftifch für die Ebene find die meift quabratfärmigen 
Schneißenguartiere (Jagen ıc.) mit langen geraden 
Wegrichtungen. 

Offenbar hat hierdurch ver Wegbau in ver Ebene 
vor dem im Gebirge Vieles voraus: aber er fteht 
dieſem auch wieder in anderer Beziehung weit nad, 
und in vielen Fällen ift dem Waldwegbau das gebirgige 
Terrain in Summa günftiger, als das ebene. Sieht 
man von ben Sanbebenen ab, in welchen mit bem 
Aufhiebe der Weglinie auch meiftens ſchon ber Wegbau 
vollendet ift: jo hat man im Allgemeinen in der Ebene 
mit Schwierigleiten zu fämpfen, welche man im Gebirge 
nicht kennt. Wie ſchwierig ift es, in bem fteifen, thon- 
haltigen Boden der Ebenen eine folive und haltbare 
Fahrbahn Kerzuftellen, wenn man nicht zu dem koſt⸗ 














fpieligen Mittel der Ehauffirung greifen will! Trotz 
aller Seiten» und Abzugsgräben laffen fie fich nicht 
troden erhalten; trog ber ſchönen Wölbung, welche 
man ihnen bei ber Anlage gibt, und trotz aller nach 
herigen Nachbefferungen kann man fie von den fußtiefen 
ftegenden Geleifen und den moraftigen Waffertümpeln 
nicht frei halten. Bei diefer Sorte von Wegen muß 
die Holzabfuhr Häufig unterbrochen werben, weil man 
fie eigentfih nur bei Froft oder anhaltend trodenem 
Wetter geftatten darf, und will man ihren baldigen 
totalen Ruin verhindern, fo muß man nicht nur nad 
jeder Holgabfuhr, fonbern auch während derſelben 
mit Ausbefjerungen fleißig bei ber Hand fein, welche 
aber oft wieder ein Tag ber Holzabfuhr zerſtört. Hier⸗ 
durch werben ſolche Waldwege Foftjpielig, und ſelbſt 
ihre erfte Anlage koſtet häufig mehr, als es auf ben 
erſten Blick ſcheint, und wenigftens ebenfo viel, als in 
vielen Fällen die Gebirgswege, weil man fie in Gräben 
legen muß, was im Gebirge meiftens unnötig ift, und 
weil fie gewöhnlich mehr Durchläffe ober gepflafterte 
Mulden, als im Gebirg, und oft bebeutende Erdaus⸗ 
füllungen bevürfen. Und bei allem dem bleiben es doch 
oft ſchlechte, unſolide Wege. Selbft in den Sandebenen 
find öfter dergleichen Foftjpielige Anftalten nothwendig: 
weil auch Hier mitunter Vertiefungen und fumpfige 
Stellen vorfommen. Wir Halten baher den Wegbau 
in ber Ebene ber Regel nah für fchwieriger und 
unbanfbarer, als ben im. Gebirge. 

Aber diefe Vorzüge befigt das Gebirge nur im 
Allgemeinen, — leider nicht in allen Fällen; denn auch 
bier bat ber Waldwegbau Häufig mit bebeutenden 
Schwierigfeiten zu fämpfen. Hier find es die geo- 
gnoftifhe Formation und in beren Gefolge bie 
äußere Geftaltung ober bie orographifhen Ver— 
Hältniffe, welche den entſcheidenden Einfluß auf Art 
und Erfolg des Wegbaues äußern. 

Indem ich hachftehend nur von denjenigen Gebirgs- 
Formationen fpreche, im welchen ich den Waldweg- 
bau durch eigene Anſchauung kennen gelernt Habe: 
ziehe ich zunächit diejenigen des Kiefelfchiefers, 
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Thonfhiefers und bunten Sanpdfteins in 
Betrachtung. 

In diefen Formationen ift der Wegbau eine wahre 
Luſt. Die egalen Abdachungen ihrer Tangen gerad- 
geſtreckten ober regelmäßig gebogenen Bergjeiten geftatten, 
die Wege in einem pafjenden, auf lange Streden gleichen 
Gefälle und ohne viele Krümmungen zu führen. Mit 
einem ober zwei Wegen kann man in ben meijten Bällen 
eine ganze Bergwand beherrfhen, und in pafjendem 
Gefälle von der Thalfohle zum Ramın oder Gipfel 
gelangen. J 

Nichts iſt leichter, als dieſe Wege zu nivelliren und 
zu banen. — Zuerſt beſtimmt man die Lage ber End» 
punkte des Weges und ſunmariſch die vortheilhafteſte 
Richtung defſelben; ſodann ſucht man mit einem Nivellir⸗ 
Suftrument in der wahrſcheinlichen Richtung des Weges 
bon einem ber Endpunkte aus deren Höhenunterfchied 
und dividirt benfelben durch die ganze Weglänge, welche 
bei dem Nivelliren gefunden wurbe. Im diefem Quo— 
tienten fennt man das Gefälle des Weges, und mern 
das Angenmaß in dem ſummariſchen Projeciren der 
Wegrichtung einige Uebung erlangt Hat, wird das 
Gefälle ein zwedmäßiges fein, fo daß man nicht nöthig 
Hat, eine andere Wegrichtung aufzufuchen und abzu= 
wiegen. Wer fich indeſſen auf fein Augenmaß nicht 
verlaffen ober baffelbe unterftügen will, Tann ſich bei 
dem Projectiren von Weganlagen mit Vortheil des von 
mir conſtruirten und herausgegebenen Spiegel-Hhp- 
fometers *) bebienen. Mit diefem Inftrumente kann 
man mit aller der Genauigfeit, welche hierzu erfordert 
wird, bie Gefälle ermitteln und eine Linie in einem 
beftimmten Gefälle auf das Terrain auftragen; und ba 
e8 feines Stative bedarf und fehr leicht zu hanbhaben 
iſt: fo geht dieſe Operation bequem und raſch von 
Statten. Es ift im wahren Sinne bes Wortes ein 
bewaffnetes Auge: man hat weiter nichts zu thun, 
als den Schieber auf 100 zu ftellen, das Inftrument 
vor das Auge zu halten, ben fraglichen Punkt in ver 
Höfe des Auges einzuvifiren, — ımb in bemfelben 
Augenblide zeigt der Spiegel das Gefälle nach dieſem 
Punkt in Procenten ber Horizontal» Diftanz; oder will 
man eine Linie in beftimmtem Gefälle auftragen, fo 
erforbert dies kaum mehr Zeit, als das Abgehen der 
inie, weil man mit dem SImftrumente während bes 

“ Fortfchreitens operiren fann. 

In dem ermittelten Gefälle ſteckt man hierauf mit 

einem genauen Nivellir⸗ Inftrumente die befinitive Weg- 


*) Das Spiegel-Öypfometer iſt beſchrieben und abgebilbet 
im’ Decemberhefte biefer Zeitung von 1856, und wird 
von mir zu bem Preife von 2 fi. 24 fr. rheiniſch geliefert. 

Anmerkung bes Berfaffere. 
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richtung ab, und wenn biefe auch von ber zuerft ange 
uommenen wahrfcheinfichen Richtung abweicht: fo wird 
und das JInſtrument doch fo nahe an dem andern 
Endpunkt aufkommen Iaflen, daß die Abweichung Teine 
Berücfichtigung verdient. Ach Habe dies bei dem 
Abſtecken von Gebirgswegen immer gefunden, und es 
bat feinen Grund darin, daß in der Gleihung: „Weg- 
länge mal Gefäll gleih Höhenunterſchied 
der Endpunkte“ die Weglänge der bei weiten 
größere Factor ift, und daher aus einer. Vergrößerung 
oder Verfeinerung der Weglänge eine verhältnigmäßig 
fehr Heine Aenderung des Nefultates entfpringt. Aus 
demfelden Grunde macht e8 feinen erheblichen Unter» 
ſchied, ob man die Weglinie in ihrer Horizontal-Pro- 
jection ober in ihrem gegen dem Horizont geneigten 
Verlaufe mißt, und man’ wählt daher das letztere 
bequemere Verfahren. Nur mug man mit bem Nivellir- 
Inftrument, weil an biefem ber Heinere Factor haftet, 
gewiffenhaft arbeiten, nämlich bei dem Auftragen des 
Gefälle mit Genanigfeit ‚verfahren. Bedient man fi 
einer Waſſerwage mit Libelle oder einer Kanalwage, 
fo wird es Nugen gewähren, nebenbei das Spiegel- 
Hypfometer zu führen, namentlich wenn buch eine 
Didung hindurch eine Weglinie abzuſtecken ift. Wegen 
ber bier fehr befchränften Ausſicht muß die Vifirlatte 
ganz nahe an der Wafferwage aufgeftellt werden; dabei 
muß man bie Zielſcheibe nach einer befonberen, für 
jede Diftanz verfchtevenen Berechnung ftellen: Letzteres 
Toftet Zeit und Mühe und Erfteres veranlagt leicht, 
daß man neben bie gefuchte Wegrictung fommt und 
verfehlte Anfhaunngen machen laͤßt. Das Spiegelr 
Hypfometer aber, welches die Größe eines bünnen 
Notizbuche hat und baher bequem nachgeführt werben 
Tann, ermöglicht, ohne alle Berechnung und Umftände, 
bei einem gegebenen Gefälle, die Richtung abzuviftren, 
in welcher die Weglinie verläuft und die Aufhauung zu 
bewirken iſt. Mit dem Bofe’fhen Nivelliv-Inftru- 
mente vermag man das Nämlihe, und baffelbe Kat 
daher in dieſer Beziehung Vorzüge vor jenen Wafferwagen. 

Geftatten e8 die Iocalen Verhältmiffe, die Wegrich- 
tung fo zu wählen, daf mit beladenem Zuhrwerke nur 
bergab gefahren wird: fo darf man ſchon ein ftarfes 
Gefälle, bis zu 10 pCt., wählen, nämlich noch ein 
folches, bei welchem man ohne Anwendung von Hemm- 
vorrichtungen fahren kann. Selten wird es nöthig fein, 
daß man das Gefälle in furzen Streden bricht. 

Nicht minder leicht und einfah ift das Banen 
der Wege in biefen Gebirgsarten. Won den Statioug- 
vflöden aus werden mitteljt Kreuzvifiren von Klafter 
3m Klafter (= 2,5 Meter) Zwifchenpunkte (meift durch 
die Wegbanarbeiter) abvifirt und abgepflödt, und bie 
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ganze Yufteuetion, welche ben Arbeitern ertheilt wich, 
befteht darin: von ven Stationspflöden aus jo 
tief in die Bergwand nach oben einzufchlagen 
unb bie gewonnene Erde zc. nad unten anzu— 
fegen, bis ver Weg die beftimmte Breite und 
ein borizontales Duerprofil hat. Ein Rand 
graben wird nicht angefertigt; dadurch, daß ber Weg 
im Duerprofil Horizontal gebaut wird, gewinnt berjelbe 
bald eine geringe Neigumg nach der abſteigenden Berg- 
feite Hin, und das Waſſer Tann in biefer Richtung 
abfließen; forgfältig muß man zu verhindern fuchen, 
daß das Waffer feinen Abflug in ber Längsrichtung 
bes Weges nimmt, und, mo nöthig, durch Quergräbchen 
hiergegen wirfen. — Hat man wenig mit Felſen zu 
ſchaffen, fo ift dieſer Wegbau fehr billig: nur 9 big 
18 tr. Toftet die Klafter (= 2,5 Meter). Doch nicht 
felten, namentlich in den Schiefergebirgen, müffen auch 
Velfen ausgebrochen werben, um das zur Herftellung 
ver Wegfläche uöthige Terrain und Material zu gewinnen. 
Aber bier kommt die ſchieferige Structur biefer Fels⸗ 
arten und ber Umftand ſehr zu ftatten, baß fie in ben 
oberen Schichten meiſt halb verwittert und brüchig find. 
Sie find daher leicht zu bewältigen, und zerfallen bei 
dem Zerfchlagen in Heine ſcharfkantige Stüde, welche 
ein ausgezeichnetes Deckmaterial abgeben. Das bunte 
Sanbftein» Gebirge ift gewöhnlich mit einer fo biden 
Erdlage bebedt, daß man in ihr ben Wegbau ausführen 
Kann. Liegen aber die eljen zu nahe, fo wird man 
auch mit biefen leicht fertig, weil fie namentlich in ben 
oberen Lagen dünn geſchichtet und ftark zerklüftet find. 
In ſolchem felfigen Terrain, welches glücklicher Weife 
nicht Häufig in großen Streden vorkommt, betragen 
im Großherzogthum Hefien die Wegbaufoften felten 
mehr, oft aber weniger als 1 fl. bie Klafter. Hier 
Tann man dadurch bie Arbeit noch bilfiger machen, daß 
man ben Weg einfpurig anlegt und in Streden, bie 
man von den Endpunften ans überfehen kann, befondere 
Ausweichen herftellt. 

, Mit dem Grobau ift in biefen Gebirgeformationen 
der Wegbau vollendet: ein künſtlicher Steinbau, wie 
man ihn 3. B. auf bem bunten Sandfteine des Schwarz⸗ 
walbes trifft, ift Hier ein Luxus; im Sandfteingebirge 
Tann nur dann der Erbbau unzureichend werben, wenn 
dieſes Geftein ſehr thonhaltig iſt. Außerdem aber kann 
man als Regel annehmen, daß bie natürliche Wegdecke 
— im Sandftein-Gebirge der Sand, im Thonfchiefer- 
und Kiefelfchiefer- Gebirge die ſcharfkantigen Steinbroden, 
mit welchen auch bie Erbfchichte des Gebirges durchſpickt 
ift — bie wichtigften guten Eigenfchaften einer Fünftlichen 
Steinbahn befigt. Jene natürliche Wegdecke ift folib 
und banerhaft. Die Sanddecke fegt ſich fo feft und bie 














Schieferbroden Teilen fi fo ineinander, daß bie Räder 
nicht tief einfchneiben; unb babei bleibt das Dedmaterial 
doch fo beweglich, daß ftehende Geleife fich nicht Bilden 
Können, indem etwa entftanbene Geleife durch die nach- 
folgenden Fuhrwerke wieder ausgeglichen ober durch 
den Regen zugeflößt werben. Es entftehen daher auch 
nicht jena Vertiefungen, wie fie auf thonigen Erdwegen 
sorlommen, in benen fi) das Waſſer anfammelt, und 
welche durch das Hängenbleiben der aufgeweichten Erbe 
an ben Wagenräbern immer mehr vergrößert und mit- 
unter zu wahren. Abgrünben werben. Nur muß man 
im Sanpfteingebirge barauf fehen, daß entftanbene 
Wafferriffe und Abſchwemmungen fogleich ausgebeflert 
werben, bamit fie nicht weiter um fich greifen. ber 
diefe und alle Wegausbefferungen in deu genannten 
Gebirgsarten find immer mit geringen Koften verknüpft, 
und baburch haben dieſe Erdwege vor ven künſtlichen 
Steinbahnen fogar noch einen Vorzug. Deun wenn an 
letzteren fich Ausbefferungen nöthig erweifen, fo müſſen 
Steine gebrochen, angefahren, aufgefekt, zerfchlagen und 
enblich gebedt werben: und bag koſtet Geld, und find 
die Steine nicht befonders gut, nämlich feft und in 
ſcharfeclige Stüde zerſpringend, fo ift bie fchönfte 
Steinbahn bald ausgefahren und bedarf ver Reparatur. 
Bei jenen Erdwegen aber braucht man nichts weiter 
als Hade und Schaufel mitzubringen, und findet das 
zur Ausbeſſerung erforberliche Material auf ber Weg- 
fläche jelbft. Bringt man num noch den Koftenunterfchleb 
der erften Anlage diefer beiden Wegarten in Anfchlag, 
fo fonn man nicht zweifelgaft darüber fein, daß in ben 
betrachteten Gebirgsformationen der bloße Erbbau 
binfichtlich des Koſtenpunktes unbeftreitbare Vorzüge 
vor dem Steinbau befigt, und hinfichtlich der Leijtung 
ihm wenig nachfteht. 

Anders verhält es fih im Bafaltgebirge. 
Während der Waldwegbau in den vorher befchriebenen 
geognoftifchen Formationen fo leicht und lohnend ift, 
die Wege faft wie frifch gedeckte Gartenwege ausfehen, — 
begegnet er bier faft unüberwindfichen Schwierigkeiten. 
Die plaftifhe Geftaltung des Bafaltgebirges, die Erd⸗ 
ſchichte, welche ed dem Wegbaue darbietet, und bie 
Feſtigkeit des Gefteins find die ſchlimmen Verhältniſſe, 
an denen oft die ganze Kunſt des Wegbau⸗Technikers 
ſcheitert. Hier ift die Wafferwage ein trügerifches 
Inftrument; fie zeigt nicht den richtigen Weg, fondern 
es kommt, wenn man ihr allein folgt, gewiß ein ganz 
unpafjender Weg heraus. Man Hat es bier nämlich 
wicht, wie bort, mit egalen Bergfeiten zu thun: ſondern 
ein wunderlich geformtes, budeliges Gebirge ift vor 
uns. Es hängt dies mit feiner Entſtehungsweiſe zufam- 
men. ine feuerig flüffige Steinmaffe, welche plötzlich 
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aus ber zerfchellten Erdkruſte hervorgebrochen ift, und 
bis zu ihrem Exftarren, welches fehr ungleich erfolgte, 
in Strömen nach verſchiedenen Richtungen abfloß; eine 
Steinmaffe, welche damit noch nicht fertig gebildet war, 
fondern wieber von Neuem erfchüttert, gehoben und 
gebrochen, und mit Savaftrömen übergoſſen wurde: eine 
ſolche Steinmaffe Tann nicht die regelmäßigen äußeren 
Gebirgsformen zeigen, wie das Geftein, welches ſich 
langſam aus bem Waffer niebergefchlagen hat unb 
Häufig nur ganz allmählich emporgehoben worben ift. 
Der Charalter des Bafaltgebirgs ift wellenförmige 
Geftaltung, domförmige Wölbung der Bergfeiten und 
Kuppen; fanfte Abflachungen und fteile Erhebungen 
oft plöglich wechfelnd; mwulftförmige Borfprünge mit 
tiefen Einkehlungen bazwifchen. Dabei find feine 
Abhänge meiftens mit tertiären und diluvialen Lehm- 
bildungen hoch überlagert, in welche das Waſſer oft 
zahlreiche und tiefe Schluchten geriffen bat. 

Die äußeren Formverhältniffe bed Baſaltgebirgs 
find hiernach die ungänftigften, welde der Wegbau 
finden Tann. Am wenigften läßt ſich bier ein Weg⸗ 
ſyſtem ausführen, wie es in ber Ebene geftattet ift. 
Hier namentlich ift es zu veriwerfen, auf der Karte 
mit Lineal und Zirkel Schneißenprojecte zu machen; die 
fangen, geraden, zu vegelmäßigen Figuren verbundenen 
Schneißen nehmen ſich auf der Karte vecht ſchön, aber 
im Wald um fo fehlechter aus. Für Holzabfuhrwege 
enthalten fte zu ftarke Steigumgen, und für Abtheilungs- 
grenzen find fie zu breit. Auch jene fchönen Wege bes 
Sanpftein » und Schiefergebirgs, die mit langem beftän- 
digem Gefälle fih den Bergwänden anfchmiegen, darf 
man bier nicht fuchen. Hier reicht es nicht hin, bie 
beiden Enbpunfte des Weges zu beftimmen und feine 
Richtung von dem Nivelliv- Inftrumente vorzeichnen zu 
laſſen; hier muß man, ehe zu dem Inftrumente gegriffen 
wird, eine Menge Zwifchenpunte feftftellen, bamit ber 
Weg feine unpafjende Lage erhält. Natürlich Tann nun 
das Längenprofil des Weges eine gerade Linie fein, 
wie meift in jenen Gebirgsformationen: fonbern es ift 
eine vielfach gebrochene, auf- und abwärtsfteigenbe 
Linie. Daß dadurch die Haltbarkeit der Wege fehr 
beeinträchtigt wird, Tiegt auf flacher Hand, und daß 
bei der gefehilverten Terrainform häufig Mulden, Durch 
täffe, feldft Brücken nöthig find, braucht auch nicht erſt 
bargethan zu werben. 

Indeſſen find biefe, durch die plaftifche Geftaltung 
des Gebirgs bedingten Schwierigfeiten nicht die größten: 
fie werben von anderen noch weit übertroffen: Jene 
laſſen ſich noch überwinden und thun ber Möglichfeit 
bes bloßen Erbbaues durchaus feinen Abbruch; an ben 
anderen aber fcheitert biefer und fie find nur mit großen 
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Koften zu beflegen. Sie beruhen in ver Beſchaffen— 
beit bes Materials, welches für dieſe Art von 
Wegbau zu Gebote fteht. — Der Baſalt verwittert 
nämlih zu einem zäben, fteifen Thon, ver alle 
Mängel eines ſchlechten Wegbau- Materials befigt. Ein 
Weg, in biefer Bafalterde gebaut, und noch fo forg- 
fältig nivellirt und geebnet, läßt nad einer ftarfen 
Holzabfuhr von allem dem wenig mehr erkennen: 
Nivellement und Planirung find zerftört. Er Bat nur 
tiefe Geleife und große Köcher, in denen die Fuhrwerke 
ſtecken bleiben, aufzuweifen; die Fuhrleute find, wo es 
nm möglich war, auf bie Seite ausgebrochen und haben 
ſich im Schlag einen beffern Weg gefucht. Und was 
die Wagenräber woch nicht werborben haben, wird nım 
noch von bem Waffer nachgeholt, welches fich in ben 
Vertiefungen fängt. Die Herftellung dieſes Weges 
Toftete zwar verhältnigmäßig wenig: aber auch biefe 
wenigen Koſten bereut man vielleicht, weil man jegt 
nicht viel weiter ift, wie vorher, nämlich faft fo gut 
wie feinen Weg bat und einen andern auf ber natür« 
chen Bodendede def’ Beftandes anmeifen muß. Diefe 
künſtlichen Erdwege find auch mit nichts zu retten: es 
fei denn, daß man fie nur bei hartem Froft ober 
andauernd trodener Witterung zu fahren geftattet, mas 
fich nicht ftrenge burchführen läßt, oder bag man Hinter 
jedem Fuhrwerk einen Wegverbefferer hergehen läßt. 

Nicht felten, namentlich. an fteileren Wbhängen, gehen 
im Bafaltgebirge die Felfen zu Tage. Das wäre für 
die Solivität der Wege ſchon gut: wenn bas Heraus- 
ſchroten der Felfen nicht Geld koſtete! Der Bafalt Leiftet 
den Brechwerkzeugen einen hartnädigeren Widerſtand, 
als der Sandſtein, oder gar ber Kiefel- und Thonſchiefer; 
denn er ift nicht immer Fugelig und plattenförmig abge- 
fondert, ſtark zerflüftet und märbe: fondern häufig fteht 
er in, berben,*glasharten Yelfen an. Geräth man, von 
der Waſſerwage geführt, in folhe Felſen, fo wirb 
der Wegbau, auch ohne Fünftliche Verfteinung, fehr 
Toftfpielig. 

Wir fehen alfo, daß im Bafaltgebirge der Wegbau 
Verbältniffen begegnet, welche weſentlich verfchieden 
von bemjenigen im Gebirge, bes bunten Sandſteins, 
des Riefel- und Thonfchiefers find. Im Bafaltgebirge 
darf man fich nicht dem Nivellir - Inftrument anvertrauen 
und 'mit bloßem Erdbau fommt man nicht aus: man 
muß auf andere Weife zu Werke gehen. 

Deine, aus eigener Anfchauung hervorgegangenen 
Anfichten hierüber erlaube ich mir nachſtehend dem 
uttheile Sachverftändiger vorzulegen. Ich Hatte nämlich 
im Großherzogthum Heffen Gelegenheit, im Oben» 
wald auf buntem Sanbftein, im Hinterland auf Kiefel- 
und Thonfchiefer, und am Vogelsberg auf Baſalt den 
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Waldwegbau kennen zu lernen. Auffallend war mir 
die Erſcheinung, daß in erfteren Gebirgen, zwar nur 
im Erdbau ausgeführte, aber vorzügliche, kunſtgerecht 
nivellirte Waldwege ſich präfentirten, während auf ber 
Bafaltformation des Bogelöberges bier und ba ein 
chauſſirter Weg zu fehen war, fonft aber faft Alles der 
Natur und dem Zufall ükerlaffen zu fein fehlen. Waren 
hier bie Forftbeamten weniger thätig und für Verbeſſe- 
zungen ‚geneigt, als dort? Seineswegs! Ich fand bald, 
daß in ben oben gefchilberten geognoftifchen DVerhätt- 
niffen die Urſache biefer localen Verſchiedenheit des 
Waldwegbanweſens lag. Im Odenwald und Hinterland 
erfaunte ich das natürliche Reich der nivellirten Erdwege, 
während im Vogelsberg der Wegbau hauptfächlich in 
verfteinten. Weganlagen beftehen muß. In jenen 
Gebirgagegenden find daher die einfachen Nivellir- 
Imftrumente, namentlich bie fogenannten Gefällmef- 
fer, am ihrem Orte, welche das Gefälle in Procenten 
der Horizontal» Erfiredung angeben und mit welchen 
die Arbeit gut förbert. Dies fpricht ſich recht deutlich 
in ben hierher gehörigen Erfindungen aus, welche man 
daſelbſt gemacht hat. Im Odenwald ift der fogenannte 
Nivellirgalgen, *) und im Hinterland das bereits 
oben erwähnte Boſe'ſche Nivellir » Inftrument 
erfunden worden; mit diefen Imftrumenten förbert bie 
Arbeit des Nivellivens fehr raſch, und mit letzterm 
erreicht man’ fogar einen nicht geringen Grab von 
Genauigkeit. Gin außerorbentlicher Gewinn für ben 
Waldwegbau in den Gebirgen jener Urt wäre das 
Inſtrument, weldes ver föniglich preußifhe Steuer- 
rath Herr Wagner ausgebaht, aber bis jegt nur 
im Modelle conftruirt und noch nicht näher befannt 
gemacht Hat. Diefes Inftrument ift etwas größer wie 
eine Taſchenuhr, und gibt, am Körper befeftigt, beim 
Gehen auf jeder ‚beliebigen Stelle die Veränderungen 
des Niveaus vermittelft zweier Zifferblätter an, deren 
Differenz die Höhenunterfchiebe, ihre Summe aber bie 
durchfchrittene Länge ausbrüdt. **) Das wäre ein 
ausgezeichnetes Such⸗ und Probir » Werkzeug! Will 
man ſich 3. B. noch über die einzufchlagende Wegrich- 
tung entfdeiden, fo geht” man einfach dieſe und jene 
Linie ab, und erfährt gleichzeitig ihre Ränge und ihr 
Gefälle; man braucht babei Feine Gehilfen, feine Klafter- 
ftangen und vergleichen. Die gewählte Richtung müßte 
nachher mit einem eigentlichen Nivelliv- Inftrument in 
dem gefundenen und veriheilten Gefälle befinitiv abger 
ftedt werben. Aber nicht allein für Projectirung der 
Wege, ſondern andh bei Reviſion von Nivellirungen 
ober ausgeführten Weganlagen würbe es feine guten 

Beſchrieben in biefer Zeitung, Jahrgang 1852, Seite 804. 
”*) „G. Wagner, über Ratafier-Bermeflungen :c., Aachen 1854." 
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Dienfte leiften, und es ift daher fehr wünfchenswerth, 
baß Herr Wagner das Publikum mit der Einrichtung 
biefes Inftruments genauer befannt macht. — Im 
Bafaltgebirge denkt man nicht daran, Erfindingen 
dieſer Art zu machen. Es fehlt das Bebürfnig dazu, 
indem für die wenigen hier vorfommenden Nivellirungen 
auch das complicirtefte Imftrument einfach genug iſt, 
und gerabe hier die genaueren Wafferwagen mit Bern- 
rohr zu empfehlen find. 

Im Bafaltgebirg ift, wie gefagt, nur ein ver- 
fteinter Weg praftifabel und auf die Dauer haltbar. 
Hier iſt der Boden für alle Einprüde fo empfänglich, 
dag man ihn mit einem Steinpanzer wappnen muß, 
wenn er ben Wagenräbern unb ber Näffe erfolgreichen 
Widerftand leiſten fol. Glüdlicherweife liefert ber 
Baſalt das iausgezeichnetfte Material Hierzu. Doch 
nicht alle Bafalte find zum Straßenbau gleich gut 
geeignet: auf ihrem Härtegrabe beruht ihre verfchiebene 
Qualifleation. Man wähle, namentlih zu den Ded- 
fteinen, nur ganze fefte Bafalte, welche bei dem Zer- 
ſchlagen in fcharfedige Stüde zerfpringen. Nur biefe 
teilen fich bei dem Befahren ver Straße feft ineinander 
unb bilven ein bauerhaftes Pflafter, während das weiche 
Geſtein alsbald zu Staub zermaßlen wird und bie 
Strafe verſchlechtert, ftatt fie zu verbefiern. Wenn 
auch die feften Steine mehr koſten, als die anderen, 
fo wird bei jenen boch gefpart, weil fie.feltener exneuert 
zu werben brauchen. . 

Dem Steinbau zieht aber der Koftenpunkt feine 
enge Grenze. In Hiefiger Gegend (Bafaltgebirg an 
der Grenze der Wetterau und des Vogelsberges) koſtet 
die Sängenflafter (2,5 Meter) einfpurig chauſſirten Wege, 
mit in Steinen geftelltem Grundbau und Wandfteinen, 
3 bis 5 fl. Herzuftellen. Sieht man von ben Weg- 


‚reparaturen ab, welche bei Waldwegen, des ungleichen 


Grades der Benugung halber, fehr verfchieven ausfallen, 
fo find doch jene Anlageloften fo bebentend, daß nicht 
alle Waldwege chauffirt werden können. Dies ift 
inbeffen auch gar nicht nöthig; denn man muß bebenfen, 
daß viele Waldwege nicht ftänbig, fondern nur vorüber 
gehend in Zwijchenräumen von oft vielen Jahren, und 
dann auch nur in einer beftimmten Jahreszeit befahren 
werben, und für biefe kurze Zeit wäre es gewiß eine 
fich ſchlecht rentirende Speculation, wenn man bie Wald- 
wege fämmtlich mit fünftlichen Steinbahnen anlegen wollte. 

Man muß daher einen Unterfchieb zwifchen ben 
Waldwegen machen: bie am ftärfften befahrenen müffen 
vor allen in Steinbau genommen werben. Und gewiffe 
Rangflaffen von Wegen kann man überall unter- 
ſcheiden; die Formel hierfür ift das, mas man Weg⸗ 
oder Schneifen-Spftem nennt. 


Mit alleiniger Berüdkfichtigung ver Holzabfuhr theile 
ich Die Waldwege in folgende drei Rangklafſen ein: 

1) In folge, welche den Walbcompler in feinen 
Hauptdimenſionen nach den Eonfumtionsorten oder ben 
Landſtraßen hin durchſchneiden, — welche alfo das Holz 
aus einem großen Theile des Waldes aufnehmen und 
unmittelbar ben Cenfumtionsorten zuführen; es finb 
das bie Hauptwege, und Ihre Richtung ift meiſt 
durch Thäler oder lange Bergrücken angezeigt; 

2) in ſolche, welche das Holz aus zwei ober brei 
Diftrikten, ober auch ſchon aus einem größern Diftrift 
in bie Hamptwege führen; ich möchte fie Zuleitungs 
wege nennen, und j 

3) in folche, welche das Holz in den Beftänden gleich- 
fam fangen, und aus denen es in bie Zuleitungswege 
abfließt; man kann fie Beſtandeswege nennen. 

Diefe drei Kaffen von Waldwegen verhalten fich 
im Kleinen zuemander, wie im Großen bie Staats, 
Provinzial» und Vicinal- Straßen, unb lafjen ſich nicht 
blos im Bafaltgebirge, fondern wohl in jedem größern 
Walocomplez unterfcheiben. 

Hat man nun für einen Waldeompler im Bafalt- 
gebirge das Wegfpftem zu entwerfen, fo halte man 
einen amalogen Gang ein, wie bei Aufitellung bes 
Hauptwirthfchaftsplaus und Ermittlung bes jährlichen 


Etats nach ben befannten Methoden ber Betriebes" 


Regulirung. Man bilde das Wegneg für ben ganzen 
Complex nur in groben Umriſſen, und laffe fi auf 
das Detail nicht weiter ein, als nothwendig ift, um 
die vortbeilhaftefte Richtung der Hauptwege zu 
erfennen. Wir werben fogleich fehen, daß bie Forde⸗ 
rung, ein Wegnetz bis auf die Beftandeswege herab 
auf einmal, etwa bei der Vermeſſung ober Betriebs⸗ 
Regulirung, definitiv feftzuftellen, auf dem Areal abzu- 
ftedten und in bie Karten einzutragen, im Bajaltgebirg 
ebenfo unhaltbar iſt, als diejenige, einen Wirthfchafts- 
plan für Hochwald bis im bie letzte Periode ſcharf zu 
fpecificiven und einzuhalten. — Iſt bie zwedmäßtgitl 
Richtung der Hauptwege erfannt, fo ift für biefe, 
aber au nur für dieſe, ein betaillirter Plan zu 
entwerfen. Dean fann denſelben proviſoriſch (mit Blei) 
in vie Karte eintragen, weil das befinitive Abfteden 
auf dem Terrain nur gleichzeitig mit dem Wegbaue 
felöft vorfchreiten fan. 

Die Hauptwege find nun biejenigen, welche vor 
allen chauffirt werben müfjen: fie bilden gleichfam ven 
Etat ber erften Periode. Die Länge biefer Periode 
ober ber Zeit, in welder bie Verfteinung ausgeführt 
werben foll, hängt von dem zu Gebote ftehenben Geld» 
mitteln ab, und bie Reihenfolge, in welcher fie zum 
Baue gelangen, von dem zeitigen Bebärfniffe. Jeden⸗ 

















falls beginne man aber mit dem Wegbeu an ben Stellen, 
welche ven Conſumtionsorten zunächit liegen, unb ſchreite 
von da in das Innere des Waldcompleres vor. Jedes 
Jahr baue man ein Stüd (das ift der Jahresetat), und 
halte babei die einmal gebauten Streden in gutem 
Stand; ift das jährlich gebaute Stüd auch klein: man 
Tommt doch endlich an das Ziel. Daß biefe Wege mit 
guten Inſtrumenten nivellirt, überhaupt, nad allen 
Regeln der Kunft gebaut werben müffen, verfteht fich 
von felbft. Ein fteinerner Gruudbau, Wanbjteine, 
Banquette und GSeitengräben find die unumgängfichen 
Erforberniffe. Dagegen reicht eine einfpurige Ver— 
fteinung hin; das Answeichen über die Banquette kann 
ohne Anftand zugelaffen werben, weil von den fich 
degegnenden Fuhrwerken das eine in ber Regel unbe: 
laden ift. Darauf fehe man, daß die Steinbahn eine 
gehörige Wölbung, namentlich auf weichem Grund, 
erhält; ein Abfall von 10 pt. von ber Mitte aus nach 
den Wandſteinen ift nicht zu viel, welches bei 14 Fuß 
Großherzoglich Heffifches Maß (= 3,5 Meter) Weg- 
breite 7 Zoll (= 17,5 Eentimeter Auftrag in ber Mitte 
ausmadt. — Wie der Wegbau vorfchreitet:, fo auch 
der definitive Karteneintrag. 

Sein nächftes Augenmerk richte man auf bie Wege 
zweiter Klaſſe, oder die Zuleitungsmwege; mit dem 
Ziele vor Augen, daß, wenn einmal alle Hauptwege 
mit Steinbahnen verfehen find, auch biefe Hiermit 
bedacht werben follen. Es gibt zwar au Fälle, in 
denen es raͤthlich ift, ſchon vorher Zuleitungswege zu 
chauſſiren, wenn nämlich größere angehauene Orte von 
ihnen berührt werben, und bie Hauptwege vom Wald» 
ausgang an bis zu benfelben bereits gebaut find, und 
wenn bavon eine günftige Wirkung auf den Holzpreis 
zu erwarten fteht. Der umfichtige Forſtmanu wirb 
folchen Umftänden Rechnung zu tragen wifjen. Außer 
dem befehränfe man fi) in biefer Wegflaffe auf das 
Nothdürftigſte. Gewöhnlich find alte Wege vorhanden, 
diefe reparire und unterhafte man nad Bedarf. Man 
mühe fi nicht ab in Wegprojecten, Aufhauungen, 
Nivellivungen und Planirungen. Die vorhandenen Wege, 
wenn auch an ihrer Lage und ihrem Längenprofile 
Manches anszufegen iſt, find doch beffer, als vie in 
Erdbau nen ausgeführten, weil jene ſchon mehr feit 
gefahren find. Sind fie gar zu fehlecht ober unzu⸗ 
reichend, nun fo gebe man einen andern Weg auf, 
aber einen folden, bei welchem gar feine ober bie 
möglichft wenige Plantrung erforderlich ift. Wenn man 
es gerabe nicht mit einer fteilen Bergwand zu thun 
bat, fo find das Mlles doch vergebfiche und vorzeitige 
Arbeiten, weil fie nicht lange halten, und weil bie 
gegenwärtigen Anfichten über die zweckmäßigſte Richtung 





der Wege bis zu dem Zeitpunkt, in welchem fle an bie 
Rebe der Berfteinung kommen, mir zu häufig wieder 
fich Ändern. Vor der Hand betrachte man biefe Wege 
als folche, welche noch nicht in das Zeichen ber Waffer- 
wage getreten find. Hat dies aber Statt gefunden, 
dam verfahre man mit ihnen ebenfo, wie mit ben 
Hanptwegen. Jetzt find fie noch ber Etat der zweiten 
Periode; dann aber find fte zur erften Periode vorge 
rückt, und ein detaillirter Plan ift für fie nöthig 
geworben. Bei Ansführung biefes Planes halte man 
ſich ftrenge an das zeitige Bedürfniß; man baue jebes- 
mal nor diejenigen Wege, weldye in der nächften Zeit 
gerabe notäwenbig find. 

Bei den Wegen dritter Klaffe, den Beftandes- 
wegen, halte man daran feft, daß ein Steinbau bie 
Roften nicht verlohnt, und daß ber bloße Erdbau nicht 
viel Hilft. Das find bie intermittirenben Wege, 
die Yurze Zeit thätig find und dann wieder viele Jahre 
ruhen dürfen; ein Steinbau würde nicht Binbern, 
daß / Gras auf ihnen wächft, und ber alleinige Erbban 
verbirbt unter Umftänden fogar mehr, als er gut macht. 
Hier ift die Natur der Wegbaufunft zuvorgefommen; 
fie präfentirt uns eine Foftbare Wegbede: nämlich das 
Wurzelgemwebe der Bäume, mit welchem ber Walb- 
boden durchflochten iſt. Der Erdbau würde es zerſtören, 
ohne bafür Erſatz zu bieten. Dies Wurzelgeflecht ift 
gleihfam das Panzerhemd, mit welchem bie Natur den 
Waldboden angethan hat; es feiftet ben Rädern Wiber- 
ftand, während fie in bem wunben Boden einfinfen. 
Daber iſt es forgfältig zu fchonen und zu erhalten. 
Auf der Wegflähe tode man aus dieſem Grunbe bie 
Bäume nicht, fondern keſſele fie nur aus, und laffe in 
Berjüngungs- und Abtriebsfchlägen die dem Wege 
uächften Bänme möglichft Tange als Randbäume ftehen, 
damit fie mit ihren Wurzeln dem Wege dauernden Halt 
geben. Man Tann dieſe Bäume, wenn fie fih dazu 
eignen, fogar einwachfen laffen, und fie gewähren außer 
dem Nugen, den jungen Aufwuchs zu ſchützen und zu 
ſtarken Sortimenten zu erwachfen, noch ben weiteren 
ſehr wichtigen Dienft, daß fie eine lebendige Verbrückung 
des Wegs unterhalten. Allerdings liefern nur flache 
wurzelnde Holzarten ein für den Wegbau benugbares 
Wurzelgewebe; aber gerabe folhe Holzarten herrſchen 
im Bafaltgebirge vor, nämlih Fichte und Bude. 
Unb wie beveutend, 3. B. bei der Buche, dies Wurzel- 
gewebe feiner Quantität nach ift, darüber kann ich aus 
Erfahrung fprehen. In einem Buchen» Lichtfchlag anf 
tiefgründigem Lehmboden des Bafaltgebirges ließ ich an 
einer Bergwand bin einen. Weg, 3800 Fuß fang und 
18 Fuß *) breit, in kunſtgerechtem Erdbau herftellen, 


Großherzoglich Heffifches Normalmaf. 
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und es wurben Hierbei 22 Steden (à 100 Kubikfuß) 
dünnes Gewürzel zu Tage geförbert; während bei bem 
Aufhiebe diefer Wegſtrecke durch Ausfefjeln ber Bäume 
51 Steden Stodholz fich ergeben hatten. Da biefer 
Weg breiter aufgehauen, als gebaut wurde: fo kaun 
recht gut ber feheinbaren Maſſe nach auf 2 Sieden 
grobes Stockholz 1 Steden feines Wurzelholz, welches 
letztere bei unterbliebenem Wegbaue nicht ausgeförbert 
worden wäre, gerechnet werben. Den Wegbauarbeitern 
war dies feine Wurzelholz fehr läftig: während dafſelbe 
in ben natürlichen Beftandeswegen als Eonferuationd- 
mittel von großem Werth ft, verurſacht es bei dem 
fünftlichen Wegbau nur Mühe und Koften. 

Berführt man nach dem Hier aufgeftellten Grund⸗ 


fage, fo tritt allerdings der Mißftend ein, bag man “ 


die Wege nicht in dem fonft geftatieten Abftanpe gleich⸗ 
förmig über ven Beftand vertheilen fan; man muß bie 
Wege fo legen, wie e8 eben nad ber Zerrainfor geht, 
und braucht dadurch mehr Wegfläche. Das hat aber 
auch wieber feinen Bortheil, welcher jenen Mißſtand 
mehr als aufwiegt: die Holzabfuhr vertheilt 
ſich nämlich mehr und bie Wege erhalten fi 


daher länger. Unb mit den Wegen geizig zu fein, - 


braucht man bier gewiß nicht; denn fie Eoften ja wenig 
ober gar nichts; bie etwaigen Koften beſtehen in einigen 
Ansfüllungen, Mulden, Kanälen. Aber’ der Holzzucht 
wird eine zu große Flaͤche entzogen, wendet man viel- 
leicht ein. Man fei jedoch am wenigſten bieferwegen 
ängftlih. Hat man in Verjüngungs- und Abtriebe- 
Schlägen mehr Wege eröffnet, als nothwendig find, 
um ben nachgezogenen Beſtand zugänglich zu erhalten 
und das Durchforſtungsholz auszubringen: fo laſſe man 
die überflüffigen Wege zumachfen. In Buchenfchlägen 
gefchieht es von felbft, indem, wenn man bie Rand- 
bäume ſchont, gerade auf ben Wegen oft der fchönfte 
Aufſchlag ſich einſtellt. Wo dies nicht der Fall ift, da 


benugen. Unb felbft wenn bie Wege ſich nicht voll- 
ftändig bewachfen würden, fo erfegt ber ftärkene Zuwachs 
der Ranbbäume biefen Ausfall größtentheils. — Auch 
fege man biefe Wege minbeftens zweiſpurig an, bamit 
die Wagenräber nicht immer in biefelben Geleife gebanut 
find. Die Alten thaten dies auch, und wir find oft 
allzu eiffertig mit dem Beſchneiden und Einengen biefer 
Wege; wir wollen in legterm Fall einige Stecken Holz 
mehr probuciren, unb vermindern dadurch das Walb- 
eintommen oft um das Vielfache dieſes Werthes. 
Indeſſen darf man die bier ausgeſprochenen Säte 
nur als leitende Marimen bei der Anlage von 
Beſtandeswegen betrachten; man foll benfelben mög. 
| lichft die natürliche Beftanbesvede belafien, und bei 











Kann man bie Wege zum Einfprengen anderer Holzarten, 
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ihmen den Erdbau möglichft vermeiden. Zuerjt hat und wo man ſich auf daſſelbe nicht verlaffen will, Leiftet 
"man zu unterfuchen, ob es fich in biefer Weife machen || das Spiegel Hhppfometer vortreffliche Dienfte. Faſt fo 


läßt; geht es nicht an, — nun fo wählt man ein 
anderes Verfahren, weicht aber fo wenig wie möglich 
von jener Hauptregel ab. Unb Fälle, in welchen ſolche 
Abweichungen durch die Verhältniffe geboten find, treten 
teineswege felten auf. 

Zum regelrechten Erdbaue mit Nivelfement fchreitet 
man auch in den Beftänden des Bafaltgebirgs, wenn 
biefelben eine große Ausbehnung befigen. Man reicht 
aber dann gewöhnlich mit einem foldhen Weg aus, 

. mit dem man ben Beſtand in feiner längften Richtung 
durchfchneibet; auf diefen läßt man ungebaute Beftanves- 
wege einmünden. Ein folcher künftliher Hauptbeftand- 
weg kann übrigens ſchon in bie Kategorie ber Zulei- 
tungswege geftellt werden, und wenn dies gejchieht, jo 
hat man es noch nicht mit einem hierher gehörigen 
Ausnahmefall zu thun. . 

Berner wenn eine fteile Bergwand vorliegt, fo läßt 
ſich der fünftliche Erdbau nicht umgehen. Es muß bier, 
damit die Fuhrwerke nicht umftürzen, ber Weg in bie 
Bergwand eingehauen werben, unb wenn bies einmal 
nöthig ift, fo legt man ihn fogleich nach allen Regeln 
der Kunft mit pafjendem und möglichſt gleichmäßig 
vertheiltem Gefälle an. 

Der Fünftliche Wegbau Täßt fich eigentlich ſelten 
ganz vermeiden, felbft wenn die Wege über die natür- 
liche Bodendede des Beftandes bingeführt werben. Un 
einigen Stellen wird man abtragen, an anderen aus- 
füllen ober gar einen Damm fchlagen müſſen. Selbft 
ftelfenweife Chauffirung Tann ſich räthlich erweifen, wie 
auf Stellen mit morfchem Grund, auf ausgefüllten 
Streden ꝛc. Daß man übrigens ſolche Kunftbauten 
auf das Mlleinfte befchränfen, wenn möglich, lieber einen 

uUmweg wählen foll: braucht nach den aufgeftellten 
Grundfägen nicht nochmals hervorgehoben zu werben. 
Wer Mittel und Erfolg ſcharf abzuwägen verfteht, wird 
hierbei nicht leicht in Verlegenheit kommen. 

Derfelde wird auch nicht in Verſuchung kommen, 
diefe Urt von Wegen mit Hilfe eines genauen, 
complicirten Nivellirinftruments anlegen zu 
wollen. Hier iſt das Spiegel-Hhpfometer an 
feinem rechten Plage. Deun Hier hat man nur zu 
prüfen nöthig, ob eine gewählte Richtung auch Fein zu 
ftarfes Gefälle befigt; ob man einen Bunft, über 
welchen man ben Weg gerne führen möchte, auch mit 
paffendem Gefälle zu erveichen im Stand ift; hier genügt 
es, einige Punkte in der gewählten Wegrichtung zu fuchen 
und feftzulegen, — und was bergleichen Fragen mehr 
find, welche zum Theil ſchon ein geübtes Augenmaß 
beantworten Tann. Zur Schärfung dieſes Augenmaßes, 














ſchnell, wie man mit dem Auge bie Wegſtrecke überfieht, 
hat man mit dem ermähnten Infteument auch bie Beob- 
achtung gemacht, und die Antwort auf bie an daſſelbe 
gerichtete Frage erhalten. Bei dieſer Art von Wegen 
tommt e8 auf 1 pCt. Gefälle mehr ober weniger nicht 
an, und das Spiegel- Öypfometer gewährt fogar, wenn 
man will, eine noch größere Genauigkeit. 

Daß man fich übrigens bei diefer Klafje von Wegen 
nur ftrenge an ben augenblidlichen Bedarf hält, verfteht 
ſich von felbſt. Dean legt nur da Wege bin, wo auch 
Holz gefällt wird. Hier ift das Vorausbeftimmen, bas 
Projectemachen vorzugsmweife am unrechten Orte. Was 
fol das nügen, wenn man in jungen Beftänben jetzt 
ſchon fo viele Wege vorausbeftimmen, in bie Karte 
einzeihnen und fogar auf das Areal übertragen will, 
als zum Wegbringen bes Übtriebsertrages nothwendig 
find? Denn wer weiß, was für Bedürfniſſe an Wegen 
und welche Anfichten darüber vielleicht nach Hundert 
Jahren beftehen. Die Nachkommen würben einen ſolchen 
vermeintlichen Dienft vielleicht fchlecht danken, und . 
jedenfalls etwas felbft verrichten wollen, das fie min- 
deſtens ebenfo gut wie wir verrichten fönnen. Hier 
wird durchaus nichts verwartet, wenn wir in noch 
nicht haubaren Beſtänden und auf diejenigen Wege 
befchräufen, welche zum Wegbringen bes Durchforftungs- 
bofzes nöthig find. Und bier namentlich beelfe man 
fih fo viel als nur immer möglich mit ben ſchon 
vorhandenen Wegen, wenn fie auch nicht fo liegen, wie 
wir es wünfchen können. Denn babei ift nichts zu 
gewinnen, fondern nur zu verlieren, wenn wir in 
wüchfigen Beftänden ſchön dirigirte Schneißen aufhauen 
und für dieſe Zuwachs-Einbuße feinen Erſatz auf den 
alten Wegen finden. Was für Verbeſſerung ber Weg- 
Direction geſchehen kann, das muß bis zum Haubar- 
keitsalter des Beſtandes verfchoben werben: ba erft 
made man feinen Plan, wenn man es fo nennen will, 
und faffe ihm die Weganlage auf dem Fuße nachfolgen. 

Nirgends verbietet es fi im Allgemeinen mehr, 
als im Bafaltgebirge, Pläne in’s Blaue hineinzumachen. 
Ein vapider Wegbau ift hier nicht möglich, weil nur 
fünftliche Steinbahnen praktifabel find, und man im 
Uebrigen, fo gut es eben gehen will und wie es das 
augenblidtiche Bedürfniß an die Hand gibt, fich Helfen 
muß. Zum Erdbaue greife man uur in ber höchſten 
Roth. Das Geld, welches man dafür ausgeben will, 
verwendet man viel zwedmaͤßiger zur Chauffirung ber 
Haupt» “und Zuleitungswege. > 

Im Vorftehenden habe ich Anfichten entwidelt, welche 
ich nicht aus Büchern, ſondern welche ich im Walde 


gewonnen babe. Stimmen fle mit anderen Beobach-⸗ 
tungen unb Erfahrungen nicht überein, fo theile man 
biefelben mit: das Richtige wird ſich dann herausſtellen. 
Eins ſcheint mir feftzuftehen: baß der Waldwegbau 
nad ‚ven Terrainverhältniffen verfchieden ift; daß bie 
Art feiner Ausführung und das ganze Wegfhftem fich 
danach richtet, ob das Terrain eben oder gebirgig tft, 
und in letzterm Falle von feiner plaftifchen Geftaltung 
und in: beiden von feiner geognoftifchen Befchaffenheit 
abhängt. Zwar gibt e8 au verfchiedene Local 
verhältniffe, in denen ber Wegbau mehr ober weniger 
ein und berfelbe tft. Dies zu ermitteln, ift Sache der 
Wiſſenſchaft; aber fie Tann es erft dann, wenn bie 
Erfahrung ſich genügend darüber ansgefprochen hat, 
wo und wie ber Waldwegbau verfchieben ift. Ich habe 
daher meine Ideen über Wegbau an ganz beftimmte 
Rocalverhäftniffe gefnüpft, welche ich durch eigenen 
Augenfchein kennen gelernt-habe. Meine Erfahrungen 
über den Walbwegbau im Bafaltgebirge habe ich, 
wie fhon erwähnt, im Vogelsberge des Großherzog⸗ 
thums gefammelt: Wir haben in Deutfchland an 
befannten Bafaltgebirgen noch die Rhön, ven Wefter- 
wald, das Fichtelgebirge. Möchten fich bie 
dortigen Forſtwirthe Über dieſes wichtige Thema doch 
uch vernehmen laſſen! Ich beſcheide mich gern mit 
dem Bervienfte, biefen Gegenftand in Anregung gebracht 
zu haben. 


Ueber den forftlichen Unterricht, 
mit befouderer Bezugnahme auf Die 
Forſtſchulen Defterreichs. 
(Bortfegung au Seite 178 ber Allgemeinen Forft- und Jagd · 
Zeitung von 1857.) 

Wir haben in unferm vorigen Aufſatz über ben 
forftfichen Unterriht im Wlfgemeinen, im Befondern 
aber über bie niederen Sorftlehranftalten Oeſterreichs 
geſprochen, und am Schluffe deſſelben noch darauf 
bingewiefen, daß e8 wänfchenswerth wäre, wenn man 
den talentivteren und fortbildungsfähigen Zöglingen nach 
dem Austritt aus ver Forſtſchule auch einen ihren 
erworbenen Kenntniffen und Fähigfeiten entfprechenben 
Wirkungskreis zufichern Könnte. 

Hiermit fei jedoch keineswegs geſagt, ba jeder bie 
Schule verlafiende Zögling alsbald eine felbitftänbige 
Verwaltung antreten fol; denn Hierzu bürfte wohl 
einer größern Anzahl deßhalb bie noͤthige Fähigkeit 
abgehen, weil die Foͤrſterſchulen nur bie Aufgabe haben 
tönnen, bie jungen Seute zum praktiſchen Dienft vorzu- 
bereiten, fie aber nicht als fchon vollendete Verwalter 
Binzuftellen. Ein mehrjägriger praktifcher Borbereitungs- 
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Eurs als Anjunct, Worftzehilfe ober in irgend einer 
andern vorbereitenden Stellung, wie bies auch in ben 
meiften veutfchen Staaten üblich ift, wirb daher bem 
Verwaltungspienft in ber Regel vorauszugehen haben. 

"Wenn wir aber auf diefen Gegenftand hier nochmals 
zurückkommen, fo gefchieht dies nur aus dem Grunde, 
weil man feither in Defterreich vielfach, namentlich in 
den großen Privatwalbungen, *) den Verwaltungsdienft 
von dem Forſtſchutzdienſt noch nicht fo ftreng geſchieden 
hat, wie dies die Wichtigfeit der Wälber für ben 
Privaten, bie Corporation und ben Staat erheifcht. 
Aus Mangel an hinreichend gebilvetem Forſtperſonal 
war es nämlich feither vielfach üblich, daß der Schutz⸗ 
beamte zum Borftverwalter vorrüdt, und wie mancher 
Büchfenfpanner oder gar Forftamtsfchreiber nimmt nicht 
jetzt noch eine höhere forftlihe Stellung ein, ofne von 
den Anforderungen, bie man an einen Forftwirth des 
neunzehnten Jahrhunderts macht, nur eine leife Vor- 
ftellung zu haben. Solche Leute verfehen ihren Dienft , 
nach Kräften, wohl auch zur vollen Zufriebenheit igrer 
Dienftheren, weil letztere felbft oft noch nicht den Unter- 
ſchied genau kennen gelernt haben, welcher zwifchen 
einem burchaus gebilveten und theilweife ungebildeten 
Berfonal befteht. Manche Walbbefiger lieben wohl auch 
aus dem Grunde noch ein gebildetes DBerwaltungs- 
Berfonal, weil fle die zwar richtige, aber doch fehr 
falſche Anficht Haben, ein ſolches Perſonal fei koſtſpieliger, 
es mache größere Anfprüce u. f. w. Wir finben viel- 
Teicht an einem anbern Orte Gelegenheit, bie Nichtigkeit 
ſolcher — zwar zu entſchuldigenden — Ideen mit der” 
Gefchichte des Forftwefens zu widerlegen. 

Dies find alles ganz natürliche Verkältniffe, welche 
fo mander Staat ſchon mehr ober weniger burch- 
gefämpft hat oder noch burchlämpfen muß, und welche 
aus 'einer Zeit entftammen, in welcher das Holz kaum 
einen Werth befaß, bie Walbungen nichts weiter als 
Holzhauereien bildeten und bie Aufgabe bes Forſt⸗ 
wirths aus biefen Gründen natürlich Keine ſchwierige 
war. Finden fich doch jet noch in Böhmen „ einem 
Land, in welchem bie Forftcultur in ber letzten Zeit 
einen fo gewaltigen Aufſchwung genommen (denn welchem 


Forſtwirthe, der den Excurfionen der achtzehnten Ver⸗ 


*) Durch die F. 8. proviſoriſche Berorbnung vom 16. Januar 1850 
find Staatspräfungen ſowohl für felhffänbige Forſt ⸗ 
wirthe, als für das Schugperfonat — zugleich techniſche 
Hilfsperſonal — eingeführt. Die erflere Prüfung zerfällt 
in eine ſchriftliche, welche zwolf Stunden, und in eine 
mündliche, in welcher ein Candidat nicht über zwei Stunden 
gepwäft werden foll, und befäfigt zu allen Stellen im 
Staatsforfidienfte. Die Prüfungen für das untergeorb- 
nete Berfonal werben jedoch nur mündlich vom brei Come 
miffären abgehalten. 7 
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ſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe in Prag 
belgewohnt hat, werden nicht die herrlichen, oft unter 
den ungünſtigften Verhältniſſen ausgeführten Culturen 
immer als eine liebliche Erſcheinung vor Augen ftehen?), 
noch Urwälder und eine Dienge von Orten, an welchen 
die Forſtprodukte bei aller Umſicht des Perfonats kaum 
abgefegt werben können. 

Für ſolche Landftriche haben bie Forftſchulen natür- 
lich noch wicht das Hohe Iutereffe, als für Gegenden, 
in welchen die Klafter Holz vielleicht bereits anf 16 bis 
18 fl. geftiegen tft. Aber auch jenen Urwäldern und 
dem Abſatz unzugänglichen Orten wird — wie allen 
anderen beutfchen Waldungen — Aber Kurz ober Rang 
das Stimdlein fchlagen, die Maſſendorräthe werden 
fhwinden, und ver Walbbefiger wird ſich nach einem 
Berwaltungsperfonal umfehen, welches mit geringften 
Mitteln und in Türzefter Zeit die geſchwundenen Vor⸗ 
räthe wieber nachhaltig zu ſchaffen im Staub iR. 

Die Borftlehranftalten Oeſterreiche müffen 
darum mit jedem Jahr an Bebeusung gewin- 
nen, fo gut biefelben in anderen deutſchen 
Staaten bereits unentbehrlich geworden find. 
Im denjenigen Ländern, in welchen ſich wegen gefteigerter 
Nachfrage das Bedürfniß einer ratiomelleren Wald⸗ 
benugung und Erziehung ſchon früßer herausftellte, 
entftanden auch ſchon früher Zoritlehranftalten und 
Vorſchriften über firengere Prüfungen. Das Berwal- 
tungöperfonal, welches metürlich eine beffere wiffenfchaft- 
liche Bildung erheiſcht, wurde von dem Schutzperſonal 
vollſtaͤndig getrennt, eine ſtrengere Prüfung wurde bie 
Bedingung zum Eintritt in den Berwaltungspienft. Der 
junge Mann, welcher Zeit, Mühe und Koften nicht 
ſcheute, um eine gute Prüfung zu beftehen, bat jept 
in allen cultivirten Staaten die ſichere Garantie, daß 
ihm kein uneraminirtes Subject vorgezogen wird. Der 
Forſtſchutz ift dadurch fräftiger, bie Verwaltung beffer 
und billiger geworben. 

Aber find dies nicht auch die Nefultate ganz natiie- 
licher Dinge? Dan laffe den jungen Mann, welder 
etwas Gründliches gelernt hat, nur fühlen, dag man 
feine geiftige Kraft höher ſchätzt, als Sie Macht ber 
Connegionen, oder unmaͤnnliche, nur leider noch zu oft 
zum Ziele führende Schmeicheleien, welche der brave 
Dann verachtet, und ein wahres Ehrgefühl wirb 
mächtig in ihm anffteigen, er wird bie Sache feines 
Herrn zu feiner eigenen machen, treu und rechtſchaffen, 
wie e8 bem mürdigen Diener geziemt, das ihm über- 
gebene Pfand verwalten, daß es hunbertfältige Frucht 
trage. Nicht nieberer Erwerb wirb fein? Gedanlen 
bewegen, ſondern bie Blüthe des Waldes bei möglichfter 














Rentabilität deffelben wird fein Stolz, fein größter || 
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Genuß fen. Man pflege darum recht fehr anf 
den Anftalten bau wahre Ehrgefühl der Zög- 
linge, und mander Waldbefiger wird fi 
fünftig beffer ftehen, mander Beamte fid 
glüctticher fühlen. 

Die vielen Titulaturen, wie fle jegt noch fo häufig 
das Korftperfonal in Defterzeich führt, waren in amberen 
Rändern auch vorhanden und find es theilweife noch. 
Wenn es nun auch im Wilgemeinen vichtig ficht, daß 
man eine an Titeln reiche Zeit in ber Pegel eine an 
Mitteln arme nennen kann: fo darf doch auch nicht 
geleugnet werben — benn es iſt geſchichtlich begründet, — 
daß mit der ftelgenben Bildung des Perſonals die Titel 
immer mehr ſchwanden, und das ganze complicirte 
Gebäude der Borftverwaltung findet ſich jegt meiſt auf 
die vier Grade: Direction, Infpection, Bermal- 
tung und Schuß reduckt. 

Sollte Defterreich eine andere Zutwuft haben? Wir 
fagen nein! Unb nachdem das Bebärfnif nach einem 
gebilveteren Vermwaltungsperfonal fich exft neuerdings 
wieder in der Grimbang von zwei neuen Forftfchulen 
ausgefprochen Hat, kann man ſich wehl der Hoffuung 
Bingeben, daß die Zeit vielleicht mit mehr fu ferne 
liegt, in weldger fämmtliche Waldbeſitzer ſich in dem 
gemeinfamen Ausſpruch einigen werben, Tünftig als 
Berwalter nur noch ſolche Jadwiduen anzuftellen, welche 
ihre Befähigung durch den Beſuch einer Forſtſchule und 
eine gute Abgangspräfung nachzuweiſen im Stande find. 

Darf daher von dem Grunbfag ausgegangen werben, 
daß das künftige Verwaltungs - und höhere Forftperfonal 
auf einer forftlichen Lehranftalt gebildet werden follte, — 
und biefe Nothwenbigleit Tann denn body wohl nicht 
beftritten werden, — alsdaun muß aud denjenigen 
jungen Dlännern, welche fi auf ven Verwaltungsbienft 
vorzubereiten wänfcgen und die nöthigen Borkemntniffe 
nachzuweiſen vermögen, genügende Gelegenheit geboten 
werben, ben vorgeſchriebenen Unterricht zu geniehen. 

Es eutfteht nun zunächſt die Brage: Sind bie 
vorhandenen Lehranftalten Defterreihs in Ihrer gegen- 
märtigen Geftalt und Einrichtung hinreichend zur Befrie- 
digung des Bebürfniffes an Verwaltungs» und höherm 
Vorftperfonal ? . 

Diefe Frage muß verneint werben. Den Nachweis 
za biefer Behauptung glauben wir an ber böfnnifchen 
Forſtſchule, der befuchtefien In Oefterveich, liefern 
zu Können. 

Der Lehrenrs an diefer Anftalt dauert belamnttich 
zwei Jahre. Statutenmähig follen jährlich 30 Zöglinge 
aufgenommen usb entlaffen werben. Im biefem Jahre 
war jedoch ver Zudrang fo ſtatk, daß mar von ben 
Statuten abging und 40 aufnahm, babei mußten aber 


von ben 73 Bewerbern noch 33 abgewiefen werben, 
weil. die Räumlichkeiten der Schule, wenigftens für jet 
noch nicht für eine größere Zahl eingerichtet find, über⸗ 
dies auch bie wenigen Lehrkräfte alsdanu nicht mehr 
ausreichen würben. 

Wenn num auch ſchon aus diefer ftarfen Concurrenz 
das Bebürfnig nach forftlicher Bildung nad einen wohl 
unterrichteten Borfiperfonal gefolgert werben muß, fo 
Könnte von anberer Seite doch entgegnet werben, daß 
biefer Zubrang zu der Forſtſchule zu Weißwaſſer ein 
unmmatärlicher fei und in der Neuheit der erften derartigen 
Anftalt in Böhmen feinen Sit habe. Einem folden 
Einwand kann nur durch Zahlenbelege entgegnet werden, 
d. 5. es iſt zumächft Die Berechnung des jährlichen Bedürf⸗ 
niffes an Verwaltungs - und höherm Forſtperſonal zu 
wiffen nothwendig. Da es und unbelannt ift, ob biefes 
Bedürfniß ſchon einmal berechnet wurbe, fo nahmen 
vwir uns bie Mühe, daſſelbe amnähernb und fo genau, 
als es unfer Zwed erheiſcht, feftzuftellen. 

Zu dieſem Behufe benutzten wir den von dem Forſt⸗ 
vereine Bohmens unter ter Redaction bes Herrn Ober⸗ 
Forſtmeiſtero Heyrowsty herausgegebenen Borft- und 
Bag «Kalender für Böhmen vom Jahr 1867. Im 
bemfelben befindet fich ein Ausweis über ben größten 
Theil des Domänen · Walpbefiges im Kronlande Böhmen 
mebft dem in biefen Waldungen gegenwärtig angeftellten 
Perſonal. Es wurden die Summen von ſaͤmmtlichen 
daſelbſt verzeichneten Flächen gezogen und es ergaben 
ſich beiläufig 1441820 Joch. Diefe Fläche wird bei⸗ 
täufig von folgendem Perfonal adminiſtrirt: - 

Borfträthe . 


Ober-Borfimeifter © - 2 2 200. 12, - 
dorſtmeiſter und —— ... 680, 
Waibmeiſte. .. .. 190, 
Balbbereitr © 2 2:0 0000 42, 

- Dberförfter  ... . » 0. 164, 
Borflingenteure und orfigeometer .. 66, 
Forſitaxatoren ·· F 2 
Neoierförfter, Forſter u. fm. - . . . 1420, 
Borftamtsadjunten > 2: 2 020. 74, 
Gorfiedjiunten . . - 86, 
Heger, Waldhuter, Sorftwarte uf = « 3189, 
Sorfteechnungsfüßrer, Controlenrs, Caſſire 89, 

. Hefläger, Oberjöger, Reitjäger c. . . - _ 3 
Summe: 6101. 


Rechnet nen mn zu bem Verwaltungs» und Höhen 
Ddorſtperſonal nur die Borfträthe, Ober-Borfimeikter, 
Borftmeifter, Waldmeiſter, Walbbereiter, Oberförkter, 
Vorftingenieure, SBorfitagatoren, Mevierförfter und 
Wörfter, und bringt alle übrigen Dienfigrade als zu 
bew Ingb- und Schurverſonel gehörig in Abzug, fo 
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gibt fih eine Summe von 1780 Beamten, von 
welchen man doch eine beffere Bildung künftig vorans- 
fegen bürfte. 

Nun beträgt aber bie gefammte Waldfläche Bäh- 
mens nicht 1441820, fondern 2638808 Joh — 
5947878 preußiſche Morgen. Das Bebirfnig an 
Directiond-, Mmfpectiong- und Verwaltungs Perfonal 
berechnet ſich deßhalb bellaufiz nach einer einfachen 
Vroportion auf 

2698 808 x _1780 
2] = 3258. 

So weit uns bie böhmiſchen Berhältniſſe bekannt 
geworben find, glauben wir nicht, daß Im großen Lan⸗ 
desburchfehnitt ein junger Mann früher als mit dem 
SOften Jahr in den Verwaltungs» ober höheren Forft⸗ 
dienft einädt. Wenn ſich auch jüngere Verwalter 
finden, fo liegen doch auch felbft Bälle vor, wo ein 
alter Adjunct noch mit grauen Haaren in ven Verwal⸗ 
tungeftand erhoben wurbe. Aber angenommen, man 
Fönnte den Durchſchnitt auf 28 Fahre herunterfegen, fo 
lebt nach der Süßmilh-Banmann’fchen Sterblic 
Yeitstafel ein Menfch diefes Alters der Wahrſcheinlichkeit 
nach und bei Vernachläſſigung von Bruchtheilen noch 
30 Jahre, d. h. man kann annehmen, daß mit 30 Jahren 
im Durchſchnitt ein vollſtändiger Wechfel des Verwal⸗ 
tungs⸗ und höheren Sorftperfonals eintritt.” Hiernach 
berechnet fi) dann ber jährliche Abgang, welcher gleich 
iſt dem jährlichen Bebärfniß an Berfonal auf = = 19. 


Sollte alfo das ganze Forſtperſonal, nad ver jetzt 
in Böhmen beftehenden Forſtorganiſation, vom Ver- 
weiter an bis durch alle Grade aufwärts in ber Forſt⸗ 
ſchule zu Weißwafler gebilvet werben, dann müßten bie 
Aäumtichleiten, weile jest nur im gänftigften Falle 
für die jährliche Aufnahme ven 40 Zöglingen, alſo bei 


"zweijährigem Enrfus auf 80 eingerichtet find, fo weit 


ansgebehnt werden, baß fie jährlih 109, im Ganzen 
daher 218 Zöglinge zu faſſen im Stande wären; ober es 
wärbe bie Errichtung einer zweiten Forſtſchule nothwendig. 
Bor Abſchluß diefer Rechnung muß nun allerdings 
noch berüdfichtigt werben, daß nach $ 1 der Statuten 
bie Forſtſchuie zu Weißwaſſer nur bie Aufgabe hat, 
Forfteleven gu brauchbaren Forftverwaltern heran- 
zubilden. Das eigentliche Verwaltungsperfonal bilden 
aber in Böhmen vie Förfter und Revierförſter, und eine 
Zahl verwaltender Oberförfter, deren Zahl beiläufig 
auf 36 angeſchlagen werden bärfte. Da nun auf 
1441 820 Io 1420 Zörfter und Revierförſter lommen, 
fo ergeben ſich ungefähr für bie ganze Walbfläche Bohhmens 

2688808 > 1490 __ 9599; 
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hierzu die 36 verwaltenden Oberförfter gefchlagen, gibt 
im Ganzen 2635 Berwaltungsbeamte, daher das jähr- 
, lie Bevürfnig , 
Würde man fi alfo ſtreng an den Buchftaben der 
Statuten Halten, d. 5. Eleven bilben, welche nur 
befähigt find, Tänftig eine Forſtverwaltung zu über 
nehmen, fo brauchten jährlich nur 88 Zöglinge aufge 
nommen zu werben. Berüdfichtigt man aber, daß ſich 
unter 88 jungen Leuten, namentlich bei ber geringen 
Borbildung, wie fle jegt noch verlangt wird, immer 
einige weniger befähigte Köpfe finden, welche fich nicht 
gerade zum Verwaltungsbienft qualificiren; läßt man 
weiter nicht unerwähnt, daß ſich unter den Forſtzog⸗ 
fingen Weißwaffers immer eine nicht geringe Anzahl 
befindet, welche in nicht böhmifche Dienfte eintreten, 
fondern Unterkunft in anderen Kronlanden Oeſterreichs 
fuchen, und erwägt man ſchließlich noch, daß auch 
Ungfüds- ober Sterbefälle manchen Hinwegraffen, ehe 
er eine Verwaltung anzutreten vermag, fo ergibt fich 
das Endrefultat, daß 88 Zöglinge, welche jährlich in 
die einzige Forftfchule Böhmens eintreten follten, das 
Bebürfniß noch nicht zu befriedigen vermögen. 
Allerdings wird uns, namentlich von nicht öſter⸗ 
veichifchen Forftwirthen, ber Einwand gemacht werben, 
das Verwultungaperfonal Vöhmens fei viel zu groß, 
unb wir hören ſchon in Gedanken vie Aeußerung, daß 
daſſelbe mindeftens anf bie Hälfte redueirt werben Fönne. 
Die Wahrheit dieſes Einwandes ift im Allgemeinen 
nicht wegzuleugnen, denn bivibirt man mit ber Zahl 
der Verwaltungsbeamten in bie gefammte Waldfläche 
Böhmens, fo ergibt ſich die durchſchnittliche Größe eines 
Verwaltungsbezirks = 1000 Joch = 2259 preufifche 
Morgen, eine Fläche, welche im Verhältniffe zu anderen 
deutſchen Staaten allerdings äußerſt gering ift. Aber 
dennoch wird eine beträchtliche Verminderung bes 
Verwaltungsperfonals in ber allernächſten Zeit ans 
dem Grunde nicht wohl möglich fein, weil bas öfter- 
reichiſche Forftperfonal in vielen Stüden anders organi⸗ 
firt ft, als dasjenige in anderen beutfchen Staaten. 
Schon ber einzige Umftand, daß viele Gemeinden, 
Eorporationen und Private, welche vielleicht nur im 
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Beſitze von 300 bis 400 Jod Wald find, fih auf 


dieſer geringen Fläche feither einen befondern Förſter 
oder Mevierförfter hielten, trug viel zur übermäßigen 
Vermehrung des Berwaltungsperfonals bei. Würben 
darum mehrere folder Gemeindewaldungen ba, wo es 
die örtliche Lage zuläßt, zu einem Verwaltungsbezirk 
vereinigt, und bie Verwaltung von einem vom Staat 
anzuftellenden, von ber Gemeinde aber zu bezahlenden 
Forftbeamten beforgt, wie dies auch in anderen Staaten 
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ſchon eine lange Reihe von Iahren mit Erfolg gefchieht, 
dann wärbe die Verwaltung weit billiger und ber Zuſtand 
der Gemeindewalbungen ein befferer. 

Die Haupturfahe aber, warum in Böhmen und 
anderen Kronlanben Oeſterreichs bie Verwaltungsbezirke 
— ‚anderen Staaten gegenüber — fo klein find, liegen 
kurz in Folgendem: 

Im ben meiſten deutſchen Staaten hat das Forft⸗ 
perfonal nur die Fällung und Aufarbeitung bes Brenn- 
holzes zu beforgen, bie rohen Porftprobufte werben 
meift auf dem Weg öffentlicher Verfteigerung abgefeht, 
und bie Käufer verpflichtet, in wenigen Wochen nad 
erfolgter Ueberweifung alles Gehölz aus dem Schlage 
zu entfernen. Mit dem fommenben Frühling verftummt 
das Lärmen und Toben im Wald immer mehr, und 
während des Sommers und Herbftes ift ein, ſtiller 
Friede über die Heiligen Tiefen bes Waldes gelagert. 
Die einfamen Bewohner des Waldes freuen ſich ber 
Ruhe in ihrer natürlichen Behaufung, und die Vögel 
fingen ungeftörter ihre lieblichen Lieber von ben Zweigen, 
unter welchen der für bie Zukunft beforgte Forſtwirth 
einherfchreitet und die Wirtbfchaftsplane für das kom⸗ 
mende Jahr in Gebanfen vorbereitet. Arme Kinder 
und kranke Möütterchen fammeln Hin und wieber bie 
kranken Zweige, welche ber gefunde Baum im Träftigen 
Drange des Lebens von ſich ftößt. Die frevelnde Azt 
erbröhnt nur feltner in raſchen und ängſtlichen Hieben 
im Walde, weil eine Fräftige Execution ber Forſtpollzei 
dies haßliche Treiben immer mehr in bie gewänfchten 
Grenzen zurüddrängt. . 

In Böhmen und anderen Kronlanden Defterreiche 
teifft man vielfach auf andere Berhältniffe. Der Wald 
ift meift im Privatbefig, und be ift ein übereinftim- 
mendes Verfahren in der Wirthichaftsführung nicht wohl 
denlbar. Das Holz wird auf vielen Herrfchaften nur 
aus ber Hand abgegeben, in Onantitäten Bis zu halben 
Maftern herab, und zu jeber Zelt des Jahres. Der 
Holzverfauf ift darum ein fortmährender, bie damit 
verbundenen Arbeiten find ftänbig im Gange, die Stod- 
rodung wird ba, mo fie überhaupt üblich ift, vielfach 
erft im Sommer vorgenommen, ver Wald iſt darum 
mit geringer Unterbrechung in ftänbiger Bewegung, ber 
Forſtſchutz bebarf einer immerwährenden gefpannten 
Aufmerffamfeit. Hierzu geſellt ſich noch ber weitere 
Umftanb, daß das Forftperfonal meilt noch mit der 
Geldvereinnahmung und Verrechnung befaftet ift, daß 
auf vielen Herrfchaften die Bereblung ber Forftprobufte, 
wie der Betrieb der Köhlereien, Theer- und Pechſchwe⸗ 
lereien, Brett- und Schinbelfcneivereien u. f. iv. meift 
unter der Verwaltung bes Forftperfonals fteht, daß 
daſſelbe mehr wie in vielen anderen Staaten mit bem 


Holztransport und ganz befonders mit der Jagd 
befchäftigt iſt, und was bie letztere anlangt, auch in 
Zukunft befchäftigt bleiben wirb, denn gute Jagden 
gehören zum Stolz des öfterreichifchen- Adels. 

Schließlich dürften die mmfaffenden — mitunter 
großartigen — Eulturen auf einzelnen Herrſchaften, wie 
fie nur unter dem Einflufje veichlicher Brivatmittel, 
feltener durch den Staat, ausgeführt werden können, 
nicht wenig zur Vermehrung ber Arbeiten bes Berwal- 
tungsperſonals beitragen. Faßt man alle dieſe Einzel- 
heiten zufammen, und läßt man weiter nicht unberlid- 
fichtigt, daß ein anfehnlicher Theil des Verwaltungs⸗ 
Verſonals noch nicht auf berjenigen Bildungaftufe fteht, 
zu welcher es in der Folge erhoben werden mußte, fo 
tommt man zu dem Nefultate, daß an eine bebeutenbe 
Reduction des Berwaltungsperfonals, wenigftens tm 
Gebiete des Privatbefiges, in ber nächſten Zeit uub 
amter ber gegenwärtigen Organifation,. picht wirb 
gedacht werben fönnen. Wenn auch vielleicht an einzelnen 
Orten jet ſchon eine Vereinfachung in der Verwaltung 
au ermöglichen wäre, fo fühlen wir uns nicht berufen, 
bier — wo es fig nur um den forftlichen Unterricht 
handelt — unſere Anfichten auszufprechen, und wir 
werben fomit bei der im Anfange berechneten "Zahl 88 
für den jährlichen Verwaltungsdienſt ftehen zu bleiben 
Gaben. Aber auch angenommen, unter ben Förftern, 
welche wir vorhin mit in bie Klaſſe der Verwalter auf- 
genommen haben, befänbe fih noch eine Anzahl, von 
welchen eine befjere Bilbung nicht verlangt wurde, ober 
es gingen felbft in der nächften Zeit 500 Zörfterftellen 
ein, fo vermindert fich das jährliche Beoirfniß um 
= = 17, b. h. es blieben für baffelbe immer noch 
8 — 17 =6l. . 

Inwieweit es num zwedmäßig erfcheinen bürfte, 
künftig an eine Grieiterung ber vorhandenen Schul- 
raͤumlichkeiten unb Lehrkräfte zu benten, dies überlafjen 
wir dem gereiften Urteile derjenigen Männer, welchen 
die obere Leitung der Anftalt vom Vereine böhmifcher 
Borftwirthe zumächft in die Hand gelegt wurbe. Sollte 
ſich jedoch derſelbe Andrang wie in dieſem Jahre 
wieberholen, was wir nicht bezweifeln, dann gewinnt 
die jegt noch ſchwebende Frage jedenfalls fehr an 
Bedeutung. Iſt es nicht für einen jungen ſtreb⸗ 
famen Mann ein drückendes Gefühl, wenn er nach 
Unterrichtung: in feinem Fache fucht, biefelbe ihm aber 
in feinem Vaterland aus den foeben berührten Gründen 
nicht geboten werben kaun, und fann man fich einen 
Bater, welcher vielleicht gar Beiträge zur Unterhal⸗ 
tung ber Auſtalt feiftet, in einer unangenehmeren 
Eituation deuten, als wenn Ihm ein Sohn, wegen 
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mangelnder Einrichtungen, von der Anſtalt zurüc- 
gewiefen werben muß? 

Do vorläufig wollen wir im Gefühle danfbarer 
Anerfennung uns bes Vorhandenen freuen und unver⸗ 
zagt in die Zufunft fchauen, die vielleicht unfere Bebürf- 
niffe und Wünfche volllommener zu befriedigen im Stande 
fein wird. 

Wir haben vorhin das jährliche Bedürfniß an Ver— 
waltungs⸗ und höherm Forſtperſonal für Böhmen auf 
108 berechnet. Bringt man von biefer Summe bie 
88 Verwaltungen in Abzug, Jo bleiben für bie Höheren 
Forſtbeauten, welchem Theile die Direction, Infpection, 
Controle u. ſ. w. übertragen ift, noch 20 übrig. Es 
wirft ſich daher bie Frage auf: wo ſoll diefes fich jähr- 
lich wieberholende Bebürfnig an höherm Forſtperſoual 
gebilvet werben, und wie ift ber Höhere foritliche Unter- 
richt in Böhmen und anderen Kronlanden Defterreichs 
überhaupt beſtellt? 

Die einzige Anftalt Oeſterreichs, welche nicht allein 
die Ausbildung junger Leute für ben untergeorbneten 
BVerwaltungsbienft, fondern auch für jeden höhern Forft- 
bienft bezweckt, ift bie k. E. Sorftlehranftalt in Marias 
brunn bei Wien. Auf feiner Univerfität Oeſterreichs 
ift die Forſtwiſſenſchaft vertreten, und daß ber forftliche 
Unterzicht, welcher feither von Herrn Forftrath Liebich 
in Prag ertheilt wurde, kein höherer genannt werben 
Tann — welcher die mannigfaltigen Aufgaben des Forft- 
wirths und ber Menfchheit überhaupt in privat» und 
ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht umfaffen und die richtigen 
Mittel zu deren Realifirung vollftändig und nicht eins 
feitig lehren foll — wird uns wohl fein Sadver- 
ftändiger hinwegleugnen wollen. 

Der Eintritt in die Forftlehranftalt in Mariabrunn 
ift an den mit gutem Erfolge gefrönten Befuch eines 
Oberghmnaſiums, ober einer Oberrealfchufe, oder auch 
eines techniſchen Inftituts geknüpft. In diefer Bezie⸗ 
bung ſtehen die Forftzöglinge Mariabrunns etwa auf 
der Stufe ber in eine Univerfität ober bie höhere 
Borftlehranftalt in Neuftant- Eberswalde eintretenden 
Studenten, nur mit dem Unterfchiebe, daß auf feßteren 
VBildungsanftalten der Eintritt von dem vorherigen 
Beftehen einer firengen Deaturitätsprüfung abhängig 
gemacht wird. 

An der k. k. Forftlehranftalt wird bie Forftwiffen- 
ſchaft in allen igren Theilen, während eines zweijäh⸗ 
rigen Curſes, unter fteter praftifcher Nachweifung, 
Begründung und werkthätiger Uebung gelehrt, und 
dieſelbe zu biefem Ende mit einer Forftbetriebsleitung 
in Verbindung gefeßt. Das Lehrperfonal hat darum 
auch theilweife Forftverwaltungsgeichäfte zu beforgen. 
Der Lehrplan umfaßt nur folgende Gegenftände: Grund⸗ 
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vi ber Forſwiſſenſchaft, forſtliche Gewächslunde, bie 
. Lehre des Waldbaues, die Forftbenwgung und Techno- 
logie, den Forſtſchutz und die Forſtpolizei, die Forſt⸗ 
betriebseinrichtung, Forftertragsbeftimmung und Wald⸗ 
werthberechnung, bie Zorftvermeffung, Jagdkunde und 
das Forftplanzeichnen. Der Anftalt fteht ein Director 
vor, welchem bie Leitung aller die häusliche Gebarung, 
unb das Disciplinarwefen betreffenden Gegenftänbe über- 
tragen ift. Zwei Profefforen beforgen mit zwei Ihnen 
beigegebenen Affiftenten den Unterricht. 

Was die foeben berährte Einrichtung ber höhern 
Borftlehranftalt Martabrunn betrifft, fo weicht diefelbe 
von anberen berartigen Lehranftalten in einzelnen Bımlten 
ab, ftimmt jeboch, z. B. mit Gießen, in ber trefflichen 
Einrichtung überein, daß einem ber Profefforen zugleich 
die Verwaltung eines Forftreviers übertragen ift. Der 
Borwurf, ben man barum in neuerer Zeit erft wieder 
"dem forftliden Unterricht auf Univerfitäten und, wie 
ans ſcheint, auch einer bentfchen Forftalademie gemacht 
hat, als würde auf denfelben zu wenig für die prak— 
tiſche () Ausbilbung des jungen Mannes gethan, ift 
deßhalb — wentgftene was Gießen anlangt — denn bie 
unberen kennen wir zu wenig — ungegrünbet und 
bebarf ber Berichtigung. 

Jedenfalls ift und bieibt wenigftens in kleineren 
Staaten bie-befte Pflanzftätte für den höhern forft- 
lichen Unterricht die Univerfität, und wiberfinnig 
würde es fein, in einem Land, im welchem fi das 
Jährliche Bebürfniß an Höherm Forftperfonal vielleicht 
nicht Höher als auf 4 ftellt, noch eine befondere Forft- 
akademie neben bie Umiverfität fegen zu wollen. Deß⸗ 
halb Alles an feinem Ort! Eine burch und durch viel« 
feitige Bildung, im humaner ımb realer Beziehung, 
erhält ber anftrebende junge Mann unferer Anficht nach 
jedoch nur auf der Univerfität. Kein anderer Ort 
gewährt fo viel Stoff zur geiftigen Anregung und 
Gewandtheit in der raſchen Wuffaffung vielfeitiger 
ſchwieriger Fragen. Selbfi wenn ber Student nur feine 
forfttichen Eoliegien Hören fellte, fo ift ſchon der Umgang 
mit befreundeten jungen ftrebfamen Mebicinern, Came- 
raliften, Juriſten, Chemikern, Phyſilern, Phyſiologen 
u. ſ. w. für ſeine allſeitige Ausbildung von größtem 
Intereſſe. 

Schon der Begriff „Höhere Forftlehranſtalt“ bringt 
es mit fich, daß auf derſelben Alles gelehrt werben 
foltte, was für einen höhern Forftbeamten nothwenbig 
wird, welcher zum felbftftänbigen Handeln berufen ift. 
Aus diefem Grande dürfte wohl auch. geforbert werben, 
felöft in dem Fall, als der eintretende Zögling eine 
gründliche Vorbilbung mitbringt, daß auch vie mit 
dem Dauptfach unzertvennlichen Hilfswiſſenſchaften noch 








gelehrt würden. In dieſer Beziehung weicht wohl 
Mariabrunn, welches die Hilfswiſſenſchaften gar nicht 
mehr berädfichtigt, von allen höheren Lehranftalten, 
Alavemien und Univerfitäten Deutſchlands ab. Wir 
wollen nicht behaupten, daß bie Vorbildung ber Maria⸗ 
beunner Ferftzöglinge in den Hilfswiffenfchaften eine 
ungenügende fei, glauben jeboch mit Beſtimmtheit 
annehmen zu können, daß biefelbe auf ben übrigen 
Lehranftalten der Art keine geringere iſt, und dennoch - 
wird denſelben burch volle zwei bis brei Sabre hindurch 
noch eine große Aufmerkfamkeit und wohl nicht mit 
Unrecht zugewiefen. Die Hilfswifjenfchaften nehmen 
mit jebem Jahr einen größern Einfluß auf die Haupt- 
fächer, und bie Jahre, welche ver Jüngling in ben 
Nealſchulen oder Gymnafien zubringt, in welchen er 
noch feine Vorftellung von bem Umfange feiner Fünf 
tigen forftlichen Stellung hat, laſſen denn doch manche 
wichtige Materien unklar, welche erft mehr in bem 
fpäteren Jahren hervortreten, in welchen ber Zogling 
den forftlichen Unterricht felbft genießt. 

Enplich Halten wir auch bie Ertheilung bon Unter 
richt in ber Nationalölonomie für unerläßfich auf einer 
böhern Forſtlehranſtalt. Die traurigen Erfahrungen, 
welche man in nenefter Zeit fo vielfach in Folge einer 
zu einfeitigen Auffaffung der Bedentung ber Waldungen 
in national» Blonomifcher Beziehung gemacht Hat, follten 
denn doch endlich alle Fachgenoſſen von ber Wichtigeit 
biefer Lehre für den Forftwirth überzeugen. 

Die Zahl der in Mariabrunn findirenden Borft- 
männer wird man im Durchſchnitt nicht über 50 
annehmen bärfen. Diefe Summe reicht zur Befriebir 
gung bes Bebürfnifjes an höherm Forſtperſonal in 
Oefterreich bei weitem nicht aus. Haben bod ie 
anfänglich auch nur auf 40 Zöglinge berechneten Räum- 
ticpfeiten in Reuftabt- Eberswalde, ber einzigen höhern 
Forſtlehranſtalt Preußens, fpäter fo weit ausgebehnt 
werben mäffen, daß fie jet über 80 Stubirende faffen, 
weil das Bebärfnig an Höherm Forſtperſonal für Preußen 
fonft nicht Hätte befriedigt werben können. Und wie 
vielmal überfteigen bie Bebitrfniffe Defterreich® diejenigen 
Preußens! Wenn auch einzelne, befonbers bemittelte 
junge Dlänner Oeſterreichs feither ausländiſche Borft- 
lehranſtalten beſucht Haben, fo ift dieſe Zahl im Ver⸗ 
Hältniffe zum Ganzen doch verſchwindend Fein. Vermag 
alfo Martabrunn nicht ſäͤmmtliche höhere Borftbeamten 
Oeſterreichs zu liefern, fo wird man auf bie frage 
geführt: Wäre es nicht möglich zu machen, baf bie 
böhmifche und mährifche Forſtſchule für die Bilduug 
des fraglichen Perſonals felbft Sorge träge? 

Diefe find zwar nur Förſterſchulen und mäffen auch 
ihrem Weſen nad Börfterfchulen bleiben; wirft man 


jedoch einen Bli auf den Lehrplan, fo finder ſich 
folgende Gegenftänbe des Unterrichts: bentfcher Geſchäfts⸗ 
ſtyl, Situationszeichnen, Arithmetik und Algebra, Geo- 
weirie uud Stereometrie, Trigonometrie, Meßkunſt, 
Botanif, Mineralogie, Phyſik und Meteorologie, Chemie, 
Gebirgs⸗ und Bodenkunde, Jagdthier- umd Iufelten- 
unbe, Grundriß der Forſtwiſſenſchaft, Waldbau, Forft- 
ſchutz, Forftbenugung, Forſteinrichtung und Waldwerth⸗ 
Berechnung, Jagdwiſſeuſchaft, Erläuterung bes öfter- 
reichiſchen Forſtgeſetzes. 

Hieraus ergibt ſich, daß in Weißwaſſer und Auſſee 
— was Forſtwiſſenſchaft aulangt — ganz dieſelben 
Gegenftände wie in Mariabrunn gelehrt werben, ba bei 
erfteren aber noch ſämmtliche Hilfswiſſenſchaften hinzu⸗ 
lommen. Der Unterſchied zwiſchen beiden Arten von 
Forſtlehranſtalten llegt darum nur in der verſchiedenen 
BVorbilvung der Zöglinge. Im Mariabrunn verlangt 
man ben ganzen Beſuch ber Oberrealſchule ober des 
DObergymmafiums, im den Förſterſchulen fest man 
dagegen nur drei Jahrgänge der. Unterrealfchule oder 
die vierte Klaſſe des Untergymnafiums voraus, womit 
jedoch Oberrealjcäler ‚und Polytechnifer, von welchen 
ſich immer eine Anzahl anmelden, natürlich nicht aus- 
geſchloſſen find. 

Man Hätte alfo nur nothwendig, die Vorfenntniffe 


215 


D 


au erhöhen, fo wären bie böhmiſchen und mäßrifchen 
Vorftleßranitalten fo gut höhere wie andere. Aber fie 
folfen ſchon Förſterſchulen bleiben. Jedoch könnte das 
höhere Forſtperſonal Fünftig leicht auf benfelben gebilbet 
werben, wenn man nur noch einen Lehrſaal einrichtete 
und einen britten Jahrgang für folche Judividuen anorb- 
nete, welche ſich auf Höhere Forftftellen vorzubereiten 
beabfichtigen. 

Dies find zwar Ideen, an beren Realifirung wir 
ſelbſt noch nicht benfen, bie wis aber einftweilen in 
der Ueberzeugung uns auszufprechen exlaubten, baß 
dieſelben vieleicht einigen Stoff zum Nachdenken über 
einen Gegenftand liefern möchten, welcher in ber Folge 
für Oeſterreichs Walbbefiger von großer Wichtigkeit 
werben dürfte. 

In ben, vorftehenben Sägen haben wir unfere 
Anſichten über den forſtlichen Unterricht offen und 
ehrlich — bald lobend, bald tadelnd — ausgeſprochen. 
Möchte der Lefer beim Durchblick derſelben zur Weber- 
zeugung gelangen, daß wie nur in ber Abſicht gefchrie- 
ben, bie forftliche Unterrichtsfrage, namentlich in Defer- 
reich, in ftändiger Anregung zu erhalten und über 
Einzelheiten vielleicht noch nähern Aufſchluß zw geben, 
über welche feither beim forftlichen Publikum mg 
einiges Dunfel verbreitet Tag. 4l. 





Literariſche Berichte 


1. 

Die Waldungen zu halbem Gebrauh in 
Kurheſſen. Eine rechtshiſtoriſche Abhaudlung von 
Dr. G. Landau. Beſonderer Abdruck aus dem erſten 
Jahrgang der landwirthſchaftlichen Zeitſchrift für Kur⸗ 

heſſen. Kaſſel, Oswald Bertram. 1855. 8 und 
21 Seiten. . 

Dur die werthvollen Beiträge zur Gefchichte der 
Jagd und Falfnerei in Deutfchland: „Die Gefchichte der 
Jagd und Falfnerei in beiden Heffen, 1849,” hat ſich 
der Herr Verfaffer die forftfiche Leſewelt bereits zum 
Danke verpflichtet. Auch bie angezeigte ſchätzbare Arbeit 
ift eine willlommene Gabe, ba bie Geſchichte der Halben- 
gebrauchswaldungen noch jehr im Trüben liegt. Gegen- 
über ber herrſchenden Auſicht, daß bie Waldungen zu 
halbem Gebrauch uriprünglic reines Tigenthum bes 
Staates gewefen feien, wird in ber vorliegenben Schrift 
der Beweis son dem Irrigen biefer Meinung verfucht. 
Bu biefer Beweisführung werden hiſtoriſche Belege in 
entſprechender Anzahl mitgetheilt, was das Werk, welches 
aus einem werbienftlichen forgfältigen Quellenſtudium 
herdorgegangen iſt, fehr empfiehlt. 

Ehe wir auf die nähere Beurtheilung ber erwähnten 


Wandlung eingehen, müfjen wir die Definition ber 
Balvungen „zu halbem Gebrauche“ feftftellen. Im 
Eingange des Werkchens wird zwar eine Grflärung 
geliefert, doch erfcheint biefelbe nicht ftichhaltig. Der 
Herr Verfaſſer definirt bie Halbengebrauchswaldungen 
als ſolche Waldungen, aus denen beftimmten Gemeinden 
gegen feftftehenbe, meift niebere Forſttaxen, jedoch in 
ſehr verfchiebener Weife, das erforderliche Holz durch 
die Staats - Forfiverwaltung verabreicht wird. Hiergegen 
haben wir einzuwenden, daß nicht ſolche Beholzigungs- 
gerechtfame dag Kriterium ber Waldungen dieſer Kate- 
gorie bilden, fondern daß das Charafteriftiiche diefer 
Waldungen in einem geiwiffen Miteigenthum ber Berech⸗ 
tigten gefunden werben muß. Nach jener Erflärung 
wären alle Walbungen, die nur mit einer Servitut ber 
erwähnten Art belaftet find, Halbegebrauchswaldungen. 
Der Herr Berfaffer zeigt übrigens in feiner Abhandlung 
felbft, daß die nutzungsberechtigten Gemeinden in einem 
nähern Berhältniffe zum Waldeigenthum ftehen, ale 
bloße Servitutberechtigte. Obiger Erklaͤrung zufolge 
beziehen ſich die Nutzungsbefugniſſe der Berechtigten 
nur auf das erforderliche Holz und mur auf Holz 
In der Wirklichkeit verhält es ſich aber anders. Faſt 


J — 216 


in allen Halbengebrauchswaldungen finden Holzverläufe 
Statt, in deren Ertrag ſich der Staat und bie berechtigten 
Gemeinden nad gewilfen Verhältniffen theilen. Den 
Berechtigten wird fodann aus ven Halbengebraudes 
Walbdungen nicht nur Holz durch die Staats » Forftver- 
waltung verabreicht, fonvern auch andere Forſtnutzungs⸗ 
Dbjecte, namentlih Streu, Hute, Maft. 
Halbegebrauchswaldungen find nad unferer Meinung 
folhe Waldungen, deren Benugung bem Staat und 
Stäbten oder Gemeinden gemeinfchaftlich zufteht, wobei 
die Berechtigten für Nutungen zum eigenen Bedarf ein 
herkömniliches geringes Forftgeld an ben Staat zahlen, 
der übrige Forftertrag in beftimmten Verhältniſſen 
zwifchen dem Staat und ben bereditigten Gemeinden 
repartirt wird; ber Staat bie Verwaltung beforgt und 
deren Koften von ben Berechtigten und bem Staat, je 
nad ber Obfervanz, gemeinfchaftlih ober einfeitig 
getragen werben. ‚ 
Der Name „Waldungen zu halbem Gebraud- over 
zu halbem Forſt“ tft von ber üblichen gleichen Theilung 
eines früheren Forftgelves zwifchen Staat und Berechtigten 
entlehnt. Was die feither herrfchende Anficht über die 
Entftehung der Halbengebrauhswaldungen anlangt, 
welcher in ber behandelten Schrift entgegengetveten wird, 
fo geftatte ich mir eine nähere Ausführung. Man hatte 
hierüber nämlich folgende Meinung. Im vierzehnten 
Sahrhundert hätten bie Landgrafen von Heffen, weil 
der Forſtſchutz fehwierig zu handhaben gewefen fei, da 
die wenigen Forſtſchutzdiener, welche man befolvete, 
dur Ausübung und Befchägung der Jagd zu fehr in 
Anſpruch genommen worden feien, einen Theil ver 
hesrfchaftlichen Waldungen in Halbegebrauchswaldungen 
verwandelt, lebiglich um die nunmehr mit umfangreichen 
Waldnutzungsrechten begünftigten Gemeinden für bie 
Erhaltung des Waldes mehr zu intereffiren. Unter 
Anderm ftügte man biefe Meinung auf eine Urkunde 
der Landgrafen Heinrich II. und feines Sohnes Otto, 
die Feloberger Mark betreffend. Es hat ung überrafcht, 
- daß der Herr Verfaffer feine Gegner mit ihren eigenen 
Waffen zu fchlagen fucht. Seite 15 und 16 des ange 
führten Werkes wird dieſe Urkunde mitgetheilt, und bie 
auf diefelbe gegründete, feither gäng nnd gebe geweſene 
Schlußfolgerung widerlegt, ch mit völliger Ueberzeugung 
ber Lefer, lafjen wir dahingeſtellt. Unferes Bedünkens 
iſt die Beftimmung einer Abgabe und bie Androhung 
ber Zurückziehung ber verliehenen Rechte unter Boraus- 
fegungen, wie wir Beides in ber erwähnten Urkunde 
finden, ein deutlicher Beweis für die Behauptung, daß 
der fraglihe Wald urfprünglich ein herrichaftlicher 
gewefen fei. — Die feitherige Anficht begründete man 
ferner durch den Umftand, baf manche Gemeinden bis 




















zur heutigen Stunde fowohl eigenthümliche Walbungen, 
als Nechte an Halbengebrauhswalbungen befigen, und 
die Grenzen, wie durch uralte Grenzfteine nachgewieſen 
werben Tönne, ſchon in fehr früher Zeit fehr genau 
beftimmt gewefen feien; freilich nur ein ſchwacher 
Beweis umd faft nur das hohe Alter der Abſcheidung 
der verfchiedenen Kategorien des Walbeigenthums bar- 
thuend. Indeß iſt doch nicht Leicht abzufehen, daß, 
wenn die Walbungen zu halbem Gebrauche, wie Herr 
Dr. Landau zu beweiſen ſucht, wirklich dadurch 
entftanden find, baß die Gemeinden ben Lanbgrafen 
den Schuß ihrer Waldungen übertrugen, ober Legtere 
fich die Rechte der Oberaufficht und Verwaltung aneig- 
neten, — beibe Arten des Waldeigenthums bezüglich ein 
und berfelben Gemeinbe nebeneinander beftehen blieben. 
Betrachten wir nun ben Inhalt der angezeigten 
Schrift und die Debuctionen des Herrn Verfaſſers. 
Einleitungsweife gedeukt derſelbe der Nothwendigleit, 
genau zu zeigen, wie das Eigenthum an den Walbungen 
entftanden fei und wie es fich ausgebildet habe. Wir 
mußten ung baber fehr in unferen Erwartungen getäufcht 
finden, ald wir auf Seite 7 den Fühnen Sprung aus 
der älteften Zeit in das fechzehnte Jahrhundert aus- 
geführt fahen. Hierdurch ift der Beweis vermieden, 
daß die an verſchiedenen Stellen bes Werkes hervor⸗ 
tretende Anficht über die Entftehung ber herrſchaftlichen 
Wälder aus den früheren Marfwaloungen richtig. fei. 
Zuerft wird bie Entftefung der Marken abgehandelt 
und gezeigt, wie aus ben nicht vertheilten Waldungen 
des von ben erften Anfteblern in Beſitz genommenen 
wäften Landes die Markwaldungen entftanden. Hieräber 
müſſen wir uns eine Anmerkung erlauben. Seite 7, 11, 
17 und 19 wird von ver Bildung der Bannforfte- und 
herrſchaftlichen Wälder aus gemeinen Wäldern 
geſprochen, weßhalb wir annehmen müffen, ver Herr 
Berfaffer fei ver Meinung, daß bei der Entftehung ver 
Marten aller Wald in Markwaldung übergeführt 
worben fei. Dem wiberfprechen nicht nur verſchiedene 
Schriftfteller über diefe Materie, fondern es verträgt 
fih auch eine ſolche Auffaffung nicht mit ber Natur 
der Sache, den Wald - und Bevölferungs - Berhältniffen 
der Älteften Zeit. Wir müſſen ver Anſicht huldigen, 
daß die Stantgwälder zum größten Theil aus herren- 
Tofen Walbungen hervorgegangen feien. Selbſt wenn, 
außer ber Bebauung, die Benugung als ein Erwerbs⸗ 
titel in früherer Zeit gelten konnte, fo müſſen wir boch 
die Möglichfeit der Umwandlung unbenugter unb noch 
in feinem beftimmten Befige befinblicher Wälder in 
Marfwälber in Abrebe ftellen. Für die Mehrzahl 
unferer jegigen Staatsforfte” fönnen wir in biefer 
Beziehung geltend machen, baf bie erften wenigen 


Anftedler in denſelben in feinem Umftande Nöthigung 
fanden, auch von den, ihren Wohnorten entlegenen 
Waldungen Befſitz zu ergreifen. 

Da Anfangs die Marfgenoffenfchaft frei und ſelbſt⸗ 
ftänbig über die Marlkwaldung verfügte, dies fich aber 
bald änderte," fe wirb nun meiter unterſucht, was die 
Freiheit‘ der Gemeinde vernichtete. Die deßhalbigen 
Yngeinanberfegungen zeigen, wie durch das Erblich— 
werben ber Aemter, durch die Erweiterung des Begriffs 
der Graffchaft bis zu einem territorialen Begriffe, die 
Idee der Landesherrfchaft und endlich der Grundherr- 
ſchaft ins Leben getreten ift. Im diefer Weife habe ſich 
das Auffichtsrecht der Herrfchaft über die Waldungen 
der Gemeinden gebilvet, fo fei bie Obermärkerſchaft 
mit der Graffchaft verbunden worden, fo wären gemeine 
Wälder zu herrfchaftlichen geworben. Für Letzteres 
werben einige Thatfachen mitgetheilt; nämlich bezüglich 
dreier, jest als Staats- ober Halbegebrauhswald 
betrachteten Walbungen, nachgewiefen, baß fie urfprüng« 
lich nur Allmende gewefen find. Doc wird biefen brei 
Beiſpielen zu viel Beweiskraft zugetraut, und der Herr 
Verfaffer geht offenbar zu weit, wenn er darauf hin 
(fiehe Seite 7) behauptet, die Waldungen ſeien urſprüng-⸗ 
ih gemeines Eigenthum geweſen. 

Im fechzehnten Jahrhundert beftanden in Heffen: 
herrſchaftliche Waldungen, adelige Waldungen, Gemeinde 
waldungen ohne Befcränfungen und Waldungen zu 
halben Gebraude. - Dafür, daß letztere eigentlich 
Gemeindewalbungen feten, werden einige weitere Argu- 
mente erhoben, dann die Frage: „Wie entftand bie 
Abgabe des halben Forftes?“ beleuchtet. 

Nachdem gezeigt worden, wie dieſe Abgabe nicht 
aus der landgräflichen Obermärferfchaft entfprungen 
‚fein fönne, wird die Frage bahin beantwortet, daß 
fh dies Verhältniß nur durch die Vogtei erkläre, 
und das Halbe Forſtgeld als ein vogteilihes 
Nugungsreht zu betrachten fei. Durch Auszüge 
aus alten Urkunden wird in Betreff mehrerer Halben- 
gebranhswaldungen . ver Veweis mit üÜberzeugender 
Schärfe geführt. Die Schirmvogtei, welche bie Landes⸗ 
berrfchaft über die frühere Mark- oder Gemeinde 
Waldung übte, das Anftellen Tandgräfliher Beamten 
zur Hegung und Beſchützung gemeiner Wälder, und 
die Schabloshaltung fir dieſe Leiftung durch die bei 
Schutzvogteien übliche Hälfte der Nutungen, hier das 
halbe Forft- und Maftgeld, rief das Inftitut ver Halben- 
gebrauchswaldungen in das Leben. Nach den weiteren 
Erörterungen iſt dieſe Schugherrfchaft entweder durch 
die Markgenofjenfchaft ſelbſt gegründet, oder diefe haben 
fie geduldet, oder find zu ihrer Anerfennung genöthigt 
worden; Hat biefes Vogteivecht ſchon im breizehnten 
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Jahrhundert umter dem thüringen’fchen Fürftenhanfe 
beftanden; finden jich Halbegebrauchswaldungen auch 
in den Lanbftrichen, welche ehemals zu Thüringen 
gehörten, 3. 3. im Amte Wildungen bes Fürftenthums 
Walde, niemals aber in Gerichten, welche dem Abel 
zuftanden. Der Angabe, daß die Walvungen zu halbem 
Gebrauch in Oberheffen gänzlich unbekannt feien, müſſen 
wir jedoch widerfprechen. In welchen anderen Ländern 
Deutfchlands dieſe Art des Waldeigenthums noch vor- 
komme, durch biefe Blätter zu erfahren, dürfte infofern 
von vielfachem Intereffe fein, als fich durch ftatiftifche 
und biftorifche Mitteilungen hierüber Material zur 
erjchöpfenden ‘Behandlung diefes Themas gewinnen 
ließe, und bie auf folhe Grmittelungen gerichteten 
Nachforfhungen des Herrn Dr. Landau erfolglos 
geblieben find. . 

Die befprochene Abhandlung verbient als Unter 
ſuchung über bie Entftehung und die rechtliche Natur 
der Halbengebrauchswaldungen alle Beachtung und ift 
von hohem gefchichtlichen Werthe. Da aber ber factifche 
Rechtszuſtand ein durch das Herfommen anders nor 
mirter und fixirter ift, fo bürfte für die Praxis, ins» 
befondere für richterliche Entſcheidungen, das Nefultat 
diefer Hiftorifchen Forſchung nicht maßgebend und 
entfcheidend fein fünnen. Die Frage, ob Grund und 
Boden bei den Hafbengebrauchswaldungen nur alleiniges 
Eigenthum des Staates fei, welche bei Hcception ber 
in dem vorliegenden Werf entwidelten Anſicht verneint 
werben müßte, wirb fi nur durch Seftitellung des 
gegenwärtigen Rechtsverhältniffes und des Herkommens 
entſcheiden laffen. Unferes Wiffens ift in Streitſachen 
über das von ben Grundbefigern nach dem Jagdgeſetze 
des Jahrs 1848 erwerbbare Jagdrecht bezüglich ber 
Halbengebrauchswaldungen zu Gunften des Staates 
entſchieden worden. 

Referenten fei es geftattet, noch barauf hinzudeuten, 
wie e8 wünfchenswerth erfcheine, um über ben Gegen, 
ftand der angezeigten Schrift ganz in's Klare zu kommen, 
wenn ſich an bie hiftorifhe Betrachtung der Turheffifchen 
Halbengebrauchswalbnngen eine ftatiftifche reihe. Der 
Ordnung der einfchlägigen Nechtsverhältniffe würde 
dadurch eine fichere Grundlage gegeben werden, und 
der Charakter dieſer Klaffe von Waldungen fich beftimmt 
herausſtellen. 

Wir müſſen die behandelte rechtehiftorifche Arbeit 
bes Herrn Dr. Landau auch in forſtgeſchichtlicher Hin- 
ſicht für einen höchſt ſchätzenswerthen Beitrag erklären, 
und fönnen fchließlich den Wunſch nicht unterbrüden, 
daß es bem Herrn Berfaffer gefallen möge, das forft- 
fiche Publifum mit weiteren Beiträgen zur Forftgefchichte 
zu erfreuen, ba wir aus ben Werfen aelietsen erfehen, 
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daß fich ihm Hierzu treffliches Material darbieten dürfte. 
Die Forftgefehichte ift gegenwärtig nur durch Specials 
Gefchichte und Quellenftudium zu fördern, daher ſolche 
Arbeiten keineswegs nur ein Örtliches Intereffe befigen. 
> - 106. 
B 2. > 
Systema lichenum Germaniae. Die Flechten 
Deutſchlands (insbefondere Schlefiens) mitzoffopifh 
geprüft, kritiſch gefichtet, charafteriftifch befchrieben 
und fhftematifch georbnet von Dr. G. W. Körber, 
Privatdocenten der Naturgefhichte an ber königlichen 
Univerfität und Eollegen am Gymnaffo zu St. Elifabeth 
in Breslau. Mit 4 colorirten Steindrudtafeln. Bres-_ 
fon, Verlag von Trewendt und Granier. 1856. 8. 
XXXIV und 458 Seiten. Preis: 5 Thlr. 10 Ser. 

Es war unftreitig eine fehr fehwierige Aufgabe, die 
Blechten Deutſchlands in einer den Anforderungen der 
heutigen Wiffenfchaft entfprechenden Weiſe zu bearbeiten, 
zu einer Zeit, in der man kaum erft angefangen hatte, 
auf die Unterfuhung der Flechten alle die Hilfsmittel 
anzuwenden, die man mit fo vielem Erfolg auf bie 
meiften anderen Abtheilungen des Gewächsreiches ſchon 
fange anwendet, im der noch fo wenig von anderen 
Beobachtern gefammeltes Material als Vorarbeiten 
benugt werben fonnte. Um fo mehr frent e8 Referenten, 
fagen zu Fönnen, daß ber Verfaffer feine Aufgabe vor- 
trefflich gelöft hat. Herr Körber gehört felbft zu 
Denen, welche wefentfich zu einer Umgeftaltung ver 
Flechtenkunde beigetragen haben; er bezeichnet mit vollem 
Rechte fein vorliegenbes Syſtem als cin von Grund aus 
reformatorifches. Baſirend auf einer reichen Menge 
eigener Beobachtungen hat er die Arbeiten Anderer auf. 
das Gewiflenhaftefte benutzt. 

Dem eigentlihen Texte geht außer ber Einleitung 
noch ein Conspectus systematis lichenum Germaniae, 
eine zum Beftimmen fehr praftifhe clavis generum 
analytica, endlich eine Erklärung der Abkürzungen 
voraus. Dann folgen die Gattungen und Arten in 
24 Familien, 4 Ordnungen und‘ 2 Hauptabtheilungen 
gruppiert. Die Arten find durch eine präcife Lateinifche 
Diagnofe charafterifirt; dieſer Diagnofe find faft überall 
mehr oder minder ausführliche Befchreibungen, Fritifche 
und biftorifche Bemerkungen in deutſcher Sprache bei— 
gefügt. Die geographifchen Grenzen, welche fich der 
Berfaffer gezogen hat, umfaſſen Deutfchland, die Schweiz 
und felbft Hier und ba die Lombardei, aber aus nahe— 
liegenden Gründen find die Fundorte mit einiger Voll» 
itändigfeit faft nur für da fleißig durchforſchte Schleften 
angegeben. Wir wollen hoffen, daß das vorliegende 
Werk auch in den übrigen Theilen des Gebietes Beob- 
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achter anregen wird, ihre Blechtenflora genau zu unter | 


fuchen. — 4 Steinbrudtafeln enthalten in gut ausgeführten 
Abbildungen die wichtigften Formen der Flechtenfporen, 
welche durch eine eingehende Erklärung noch weiter erläu« 
tert werden. Ein Index generum beſchließt das Wert. 

Die Flechten finden ſich fo Häufig in dem Gebiete 
des Forftmannes, fei es bie Rinden ber’ von ihm 
euftivirten Bäume befleidend, ober den Waldesboden 
überziehend, daß fie wohl geeignet find, feine Wufmert- 
famfeit auf fi zu ziehen, und das vorliegende Buch 
gibt ihm eine vortreffliche Anleitung, fie kennen zu 
lernen. Sehr wünfchenswerth wäre es freilich geweſen, — 
und das fpricht der Verfaffer am Schluffe feiner Ein- 
leitung felbft aus, — wenn er einen Abfchnitt voraus⸗ 
geſchickt Hätte, deſſen Aufgabe es gewefen wäre, ven 
Bau ber Flechten im Allgemeinen und ihre Entwidlungs- 
geſchichte zu ſchildern, und im Anfchluffe daran bie bei 
ihrer Beſchreibung angewendeten Kunftausprüde anzu= 
geben. Mit Rüdficht auf die ohnehin ſchon große Bogen- 
zahl und auf ven hohen Preis bes Werkes hat der Ver- 
faſſer diefes unterlaffen, verweift aber auf eine Anzahl 
anberer Bücher und Abhandlungen. Lebtere ftehen aber 
nicht jedem Freunde der Flechtenfunde zu Gebot, und ihre 
Anſchaffung würde ficher theurer kommen, als der hinzu⸗ 
gefügte allgemeine Theil den Preis des Buches erhöht 
hätte. Es fcheint Referenten ein durchaus nüßliches 
Unternehmen, eine allgemeine Naturgefchichte ber Flechten 
als befondere Schrift erfcheinen zu laſſen, die dann das 
vorliegende Werk jedenfalls allgemeiner zugänglich machen 
wilrde. Wer aber mit einiger Kenntniß der Flechten ausge- 
rüftet und mit den gebräuchlichen Kunſtausdrücken einiger- 
maßen vertraut eine gründliche Kenntniß der in Rede 
ftehenben Pflanzen erftrebt, dem wird Körber's Buch 
von größtem Nugen, ja felbft unentbehrlich fein. 

Auch die Ausftattung ift vortrefflich. R—n. 


3. 

Die Nationaldlonomie in ihrer Beziehung 
zur Landwirthfchaft, von E. Heimrid, fünig- 
lich preußifhem geheimen Regierungsrath und Director 
ber höhern landwirthſchaftlichen Yehranjtalt in Pros- 

tau, Ritter des rothen Aoler-Orbens dritter Klaſſe 
mit der Schleife. Leipzig 1856. Verlag von Georg 
Wigand. VI und 267 Seiten. gr. 8. Preis: 2 Thlr. *) 
Der Verfaſſer diefes Buches, Director der höhern 
landwirthſchaftlichen Lehranftalt zu Prosfau in Schlefien, 
ift der Meinung, daß es die „unfruchtbare, boctrinäre 

Anſchauung der Verhältnifje des wirthfchaftlichen Lebens“ 

fei, welche bisher Hauptfächlih der Popularität ver 


” Die literarifche Anzeige der vorliegenden Schrift wurde 
durch die Rüdfiht auf die nahe Verwandiſchaft zwiſchen 
Forſt · und Landwirthſchaft veranlagt. Die Red. 


will daher, in engerem Anfchluß an concrete Zuftänbe, 
eine „landwirthſchaftliche Nationalbkonomie“ Kiefern, bie, 
indem fie das für ben Landwirth befonbers Wifjens- 
werthe aus dem Gebiete der Nationalökonomie in einen 
gebrängten Rahmen zufammenzufaffen fucht, eine größere 
Theilnahme für die Lehren dieſer Wiſſenſchaft in den 
betreffenden Kreifen hervorrufen fol. Das in neuerer 
Zeit mehr und mehr auftretende Beftreben, bie National- 
Delonomie mit befonberer Anwendung auf die Haupt 
gewerbszweige zu behandeln, verdient gewiß bie vollſte 
Anerfennung und wird, wenn es von bazu berufenen 
Kräften ausgeht, fegensreiche Früchte tragen. Es iſt 
einmal dahin gefommen, daß der Forftmann, ber 
Landwirth, der Technologe die Nationalökonomie kaum 
weniger als die Naturwiffenfchaften entbehren Tann, 
wenn er volfftändig mit dem rohen Empirismus einer 
vergangenen Zeit brechen will, wenn er nit nur 
überall nach der technifch rationelfften Verfahrungsweiſe 
ftrebt, fondern auch fihern und ſelbſtbewußten Schrittes 
durch das Gewirre bes Verkehrslebens zu gehen ver- 
langt. Kein Zweifel fann nun fein, daß ben genannten 
Privatwirthfchaftszweigen die Volkswirthſchaftslehre nicht 
nur leichter, fondeen auch volfftändiger zugänglich gemacht 
wird burd eine Bearbeitung ber allgemeinen Theorie, 
welche auf biefelben berart Rüdficht nimmt, daß fie 
die einzelnen Kapitel von beſonderer Wichtigkeit mit 
größerer Ausführlichfeit behandelt, nach Möglichkeit 
Belege und Beifpiele aus dem in Rebe ftehenden Gebiete 
berbeizieht und Nuganmendungen auf daſſelbe gibt, 
überhaupt den Zufammenhang tes befondern Wirth- 
ſchaftszweiges mit der ganzen Volkswirthſchaft und feine 
Stellung innerhalb derſelben bejtänbig im Auge behäft. 

Zur befriedigenden Löfung einer ſolchen Aufgabe 
gehört nun aber, wie natürlich, neben grünblicher 
Vertrautheit mit der Forftwiffenfchaft, Landwirthſchafts⸗ 
lehre oder Technologie eine nicht minder volfftändige 
Beherrfchung des nationalöfonomifchen Pehrgebiets aus 
dem jeweiligen Höhepunkte der Wiffenfchaft. Diefer 
legtern Anforderung ſcheint jebodh Herrn Heinrich’ 
Wert, wenn wir uns fragen, inwiefern er jene Aufgabe 
gelöft habe, nicht genügenn zu entfprechen, was viel- 
leicht daher rühren mag, baß der Berfaffer von ben 
„bottrinären Anſchauungen,“ welchen er einen fo pro— 
bibirenden Einfluß auf bie Verbreitung naticnalöfono- 
mifher Kenntniffe zufchreibt, ſelbſt weniger Notiz 
genommen hat, als es für Jemanden gut ift, der 
Andere belehren will. So kommt es denn, daß ber 
Gegenftand da, wo eine tiefere theoretifche Ergründung 
vorausgegangen fein müßte, Häufig ſehr oberflächlich 
behandelt ift, unb man fieht oft nur zu deutlich, wie 
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der Berfaffer reflectirt, um fich felbft Mar zu werben. 
Suchen wir unfer Urtheil zu rechtfertigen, indem wir 
das Werf fpezielfer betrachten, fo fällt uns gleich im 
Unfange der Wiperfpruch auf, in ten ver Verfaffer bei 
der Begriffsbeftimmung, welche Güter in die Vollswirth⸗ 
ſchaft gehören, mit fich felbft geräth. Man mag ver- 
ſchiedener Anſicht barüber fein, ob nur bie fachlichen, 
oder auch perfönfiche Güter als wirthſchaftliche zu 
betrachten find, allein jedenfalls foll man fich confequent 
bleiben, wenn man ſich für das Eine oder Andere aus- 
geſprochen hat, und den Leſer nicht im Unflaren Laffer, 
was benn eigentlich gemeint fei, wie dies nothwendig 
gefhehen muß, wenn 3. B. auf der nämlichen Seite 
(Seite 16) gefagt wird, daß die Nationalöfonomie fich 
nur auf materielle Güter zu befchränfen Habe, und 
doch gleich darauf, daß man gewifje Güter nicht aus— 
ſchließen dürfe, „welche eine fo wichtige Rolle im Gefell- 
ſchaftsleben der Menfchheit fpielen, ohne daß fie doch 
immer materieller Natur find.” 

Große Schwächen zeigt namentlich das Kapitel vom 
Gelde, welches anftatt, wie fich gehörte, beim Glter- 
umlauf abgehandelt zu werben, bier unmittelbar an 
das Kapital mit der fehr verwirrenden Motivirung 
angefnüpft ift, daß es zur Umfegung beffelben im 
Verkehr erforderlich fei, während ſich die Wirffamfeit 
bes Geldes doch auf den Güterumfaß überhaupt erftredt. 
Davon jedoch abgefehen, gelangt ber Verfaffer auch 
Binfichtlih der Natur des Geldes zu feinem beftimmten 
Refultate, weil er ſich in den unglüdfeligen, längft 
abgethanen Streit: ob das Geld Waare ober Werth- 
zeichen fei, einläßt, dem Gelde die Waareneigenfchaft 
zwar nicht völfig zugeftehen will, dagegen Seite 64 
fagt: alle Sachgüter, welche Taufchwerth befigen, find 
Waaren, und fpäter: das Gelb ift ein preisfähiges Sach-⸗ 
gut; — alfo Waare und doch eigentlich nicht Waare! 

Auch die Art und-Weife, wie der Verfaffer den 
Begriff ver Unternehmung zu geben fucht, ift weder 
glüdtich, noch naturgemäß, denn in feinem Beftreben, 
die Unternehmung als ber Güterquellen Natur, Wrbeit 
und Kapital coorbinirte Größe binzuftellen, geht er 
offenbar viel zu weit, wie erfichtlih aus Geite 85: . 
„Alſo nicht die Arbeit ... verforgt bie Geſellſchaft ... 
fondern der Menfch, geleitet durch ven Trieb nad 
Erwerb,“ und weiter unten (Seite 179): „und diefer 
Unternehmergeminn ift nicht Arbeitslohn und nicht 
KRapitalgewinn, er ift auch Feine Combination von 
beiden, fondern er ift etwas Anderes, etwas für fich 
Beſtehendes.“ — Aber was denn? — 

Bei den Wirkungen der Concurrenz, wo ber Verfaffer 
bie Frage: ob Schutzzoll, ob Freihandel? erörtert, können 
wir uns nicht verfagen, als fehr harakteriftifch für 
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feine Art zu argumentiren, folgenden Paffus (Seite 111) 
ohne weitere Bemerkung berzufegen: „Iſt wirklich ein 
zeitweifer, nicht allzulange währender Schug nothwendig 
und hinreichend, den geichügten Gemerbzweig ſoweit 
erftarfen zu machen, daß er biefen Schuß entbehren 
Ternt, fo möchte wohl wenig gegen diefe Debuction zu 
entgegnen fein, und es lehrt allerdings bie Erfahrung, 
daß bie meijten Induftrien auf biefem Weg erftarkten, 
obfchon es zweifelhaft bleiben mag, ob dies durch bie 
Schutzzölle, oder nicht vielmehr troß (sic) derſelben 
Jdeſchah.“ () 

Wir müſſen indeſſen fürchten, ben uns geftatteten 
Raum zu überſchreiten, wenn wir in ſolcher Weiſe mit 
der Commentirung des Buches fortfahren, und wollen 
daher nur noch einen Augenblick bei des Verfaſſers Lehre, 
von ber Grundrente verweilen. Der Verfaffer widmet 
derfelben, ganz angemeffen ihrer Wichtigkeit für ein 
Werk wie das vorliegende, eine fehr ausführliche 
Behandlung, fommt aber, indem er bie Grundſteuer⸗ 
frage erfchließt, nur zu dem traurigen Ergebniß, daß 
(Seite 133) „die Bodenrente als folche auch überhaupt 
kein beftenerbares Object fein könne,“ ein Ergebniß, 
welches nur durch feinen wirklich hartnäckigen Seldft- 
miberfpruch möglich ift; denn er hat vorher anerkannt, 
daß die Grunbrente eriftire, daß fie eine ber Verthei- 
fungsformen des Gefammteinfommens unter die Glieder 
des Volkes fei, ſowie weiter, daß bie Steuern von ben 
Staatsbürgern nach ihrer Steuerfähigfeit (d. h. nach 
ihrem Einfommen) getragen werben follten. Bei ber 
Beweisführung für die Eriftenz der Grunbrente kommt 
es ihm übrigens gar nicht darauf an, mit ver Behaup- 
tung (Seite 120), es fei unrichtig, das Grundſtück ſelbſt 
für eine Form des Kapitals zu erklären, feinen frühern 
Ausſpruch (Seite 40): „man mag fie (die Grundftüde) 
num als eine befonbere Form des SKapitals ober als 
einen von biefen verſchiedenen Factor betrachten, was 
ziemlich gleihgiltig zu fein ſcheint,“ wieder 
umzuſtoßen und fo abermals‘ den (no burd viele 
Beifpiele zu verftärfenden) Beweis für feine Unficherheit 
and feinen Mangel an Ueberblid auf dem Felbe der 
theoretifch volfswirthfchaftlichen Fragen zu liefern. Wo 
biefes verlaffen und der Boden der mehr praftifchen 
Erörterungen betreten wird (IV. die Gewerbthätigfeit 
ober das Gewerbsleben), gewinnt das Buch bedeutend 
im Vergleiche mit ben früheren PBarthien, und man 
erhält manntgfach Gelegenheit, die lebendigen und 
treffenden Anſchanungen des Verfaſſers anzuerkennen, 
wenn man auch nicht überall feine Anfichten theilen 
und fi überhaupt nicht veranlaßt finden kann, über 
den guten Seiten der Meinern Hälfte die Mängel ber 
größern zu vergefien. 126. 

















4. 

Hilfstafeln zum Gebraud bei Reduction 
von preußifhen Klaftern anf Kubikfuße 
nah Maßgabe der Holzmaffengehalte in 
verfhiedenen Sortimenten. Berechnet durch 
F. U. Olberg, königlich preußifchem Forſtmeiſter. 

* Stettin 1857. Verlag von Th. von ber Nahmer 
(Mülerfhe Buchhandlung). Preis: 54 kr. 

Der fehr ehrenmwerthe Herr Verſaſſer führt dieſe 
Hilfstafeln durch folgendes Vorwort bei feinen Fach— 
genoffen ein: 

„Das Geſchäftsleben, in weldem fo Häufig die 
Arbeitslaft mit der dafür disponiblen Zeit im Mifver- 
bältniffe fteßt, Teitet zu mannigfachen Hilfsmitteln für 
moglichſte Vereinfachung vieler zeitraubenden Arbeiten 
hin; befonbers fühlbar macht ſich dies im Rechnungs- 
wefen, ſowohl für die Ausführung, ale für die Controle, 
und hat mich daher die eigne deßfallſige Erfahrung unter 
Anderm zu ber See hingeführt: wie zeiterfparend und 
daher zwedtmäßig und willfommen ber Befig von Hilfs 
tafeln fein müffe, welche bei den im Forſtweſen fo 
häufig vorfommenden Reductionen von Klaftern auf 
Kubikfuße, nach Mafigabe des für die verfchiebenen 
Sortimente normirten Holzmaffengehalts zur Befeitigung 
weitläufiger Dultiplicationen, in Anwendung gebracht 
werben Eönnten. 

In. Verfolgung diefer Idee habe ich ſolche fpäter 
realifirt, indem ich die hier vorliegenden Hilfetafeln 
berechnet Habe, in denen die kubiſchen Holzmaffen- 
Gehalte für 1 bis 2000, vefp. 10.000 Klafter preußiſch 
& 108 Kubikfuß Raumgehalt, und zwar 
a) für Nutzholz - Klafter & 80 Kubilfuß Holzgehalt, 


b) „Scheitholz „ Ad on ” 
6) Waffen „Am ” 
4) „ Rnüppelole „ Aa 60 m ” 
e) „ Stodholz- „n & 4 „ „ 
Dr.) 7 u 


ſchnell und Teicht ohne weitere Berechnung gefunden 
werben fönnen, und welche baher 

a) bei Forſtabſchätzungs⸗ und Wirthſchaftseinrichtungs⸗ 
Gefchäften, 

b) bei $orftwerthberechnungen, 

e) bei Führung und Reviſion der zur Eontrofe nad 
haltiger Forſtwirthſchaft angeorbneten Eontrol- 
bücher, und 

d) bei Aufftellung von Forftnatural -Etats imd refp. 
Rechnungen u. f. w. 

mit Nugen vom forftltchen Publitum, in specie von 
Forſttaxatoren, Forftrevierverwaltern, Forftinfpectiond- 
Beamten, Forftcalculatoren unb Forftcandivaten werden 


angewendet werden Fönnen, wie ich felbft aus wieber- 
holt mit dem Manufeript diefer Tabellen angefteliten 
praftifhen Verſuchen die Ueberzeugung bereits erlangt 
Habe.” 

Der Verfaſſer glaubt deßhalb dem forftlichen Pubfi- 


tum, befonders bem preußiſchen, einen willfommenen 
Dienft durch bie Herausgabe erwiefen zu haben. “ 
Referent theift biefe Unficht und kann ebenfalls, nad) 
Anwendung der Hiffstafeln, diefelben den Fachgenofſen, 
wie hiermit geſchieht, beftens empfehlen. 69. . 
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Paris, im März 1857. 
{Ein neuer Fenerungsapparat. Die Lohrinden— 

Ausfuhr in Fraukreich und bie Gerbereien in 

Italien. Die permanente Ansfiellung von 

Bodenerzgengniffenin Barisunb eine Holzproben⸗ 

Samminng als‘ Beſtandtheil derfelten. Künft- 

Tide Trffelergengung.) 

Die franzöfühe Korfi-Societät hatte vor zwei Jahren 
Breife für bie Erfindung folder Heigapparate ausgeſeti, 
welche reelle Vortheile vor den jegigen gewähren, ober bie 
Berwenbung bed Holges ftett ber Sieinkohlen begünfigen. Die 
Fork-Gocietät ging dabei vom ber Anficht aus, daß bie ſchlimme 
Lage, im welder fih das franzöfliche Forſtweſen befindet, vor 
Allem dur die Eoncurrenz der Steinkohle mit dem Holze ver- 
"arfacht fei, und daß hiergegem weder die Verwaltung, noch bie 
Gefetggeber, noch die Minifter, fondern allein das Waldeigenthum 
felof wirtſame Schmittel auffinden und anwenden könne. Dieſes 
müffe bem Holje bie Gunſt der Conſumenten wieder zufähren, 
theils darch Verminderung bes Preifes, theils durch Verdollkomm · 
nnng der Feuerungsappatate. Wenn dagegen das Waldeigenthum 
Ach ſelbſt aufgebe and ſich begniüge, mit ohnmächtigem und eutmu - 
thigtem Blicke den intelligenten und hartuödigen Auſtrengungen zu 
folgen, weiche die Steinkohle auf Eroberung bes Marktes gerichtet 
hat, fo künne das Refultat nicht zweifelhaft fein: der Sieinkohle 
merbe 8 gelingen, das Holz aus dem Felde zu ſchlagen. 

Die Forft-Gocietät ernannte eine Eommiffion, welche bie 
Berbefferungen und Beroolfommmumgen ber Beizapparate anfe 
Inden unb deren praktiſche Anwendung durch alle mögtichen 
Mittel begünftigen follte. Cie Hat ihre Aufgabe ſoeben glildlich 
gelßft, und in ihrem Berichte Thatſachen aufzeichnen fünuen, 
weiche ber Probuktim nnd Comfumtion des Brennholzes eine 
neue Bhafe gedeihlicher Entwictung zu äffnen geeignet find. 

Nach Inhalt diefes Berichtes hatte die Commiſſion im Erfah- 
zung gebracht, daß em Nabelfabrifant zu Orleans fih mit Ber- 
Inden befepäftigte, ob micht mir Vortheil das Holz flatt ber 
Steimtohle zur Hetzung feiner Dampfmafchine won zehn bis 
zwölf Pferbefraft ſich anwenden laſſe, und daß bie Herren 
Ratiffean mb Siom hierbei auf eine Herbborrichtung 
gelourmen waren; durch melde die Machine billiger mit Holz 
als mit Stemtohlen arbeitete. Die Commiſſion munterte bie 
Erfinder zu weiteren Verſuchen anf, und prüfte ſchließlich an Ort 
wa Stelle deren Grgebniffe. Hierbei ftellte fi heraus, daß 
befagter Apparat in befriebigenber Weiſe arbeitete, und daß, bei 
Hinzuredmung des Werthes des Kohlenrädftandes, bie Heizunge- 
toten bei Holsfewerung fi um mehr als 40 pEt., im Vergleiche 
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zut Steintohlenfenerung, vebucisten. Die Möglichkeit, ben Kohlen- 
rucſtand ber Holzfenerumg auch immer vortheilhaft zu verwerthen, 
ergab fich durch angeftellte Unterfuchungen. Ich verweife in biefer - 
Beziehmug auf das, was ic in meinem letzten rief über die 
Bädertohle mitgetheilt habe. 

Die Einrichtung biefes Feuerungsapparates beruht auf ber 
Idee, daß die Holzverbrenmung ben Höchfen Nutzeffect daun 
ergebe, wenn man ben Kchlenrüdfianb in dem Moment, in 
weichen: feine Flamme mehr brennt, auslöſcht, anflatt ihn auf 
bem Rofte faſt nutzlos verglimmen zu lafien, ihn weguimmt und 
entweber anders verwenbet, ober ihm verkauft. Der Herb der 
Maſchine unterfcheidet fi von bem gewöhnlichen Feuerherden 
nur dadurch, baf er zwei bewegliche Röſte und am jebem einen 
mit einer Klappe verfehenen Kohlenlöſcher befigt; bie Mappe if 
unter bem Roſt angebracht uud mit biefem verbunden. 

Der Heizer befpidt ben Roſt Nr. 1 mit dem nöthigen Holz 
und wartet, bis es zur Hälfte abgebrannt if, woranf er den Roſt 
Nr. 2 beſchickt: damit bie anf ber einen Geite fi} verminderude 
Flamme durch eime andere erfegt and affo immer berfelbe 
Wörmegrad unter bem Keſſel erhalten wirb. Alsbald, nachdem 
das Holz auf dem Roſte Nr. 1 fi in Kohle verwandelt Bat, 
wippt ber Heizer dielen Roſt mittelft eines auf ber Anfenfeite 
des DOfens angebrachten Drüders um, und burd) biefe Bewegung 
Üffeet ſich gleichzeitig ber Lohlenlöſcher, welcher bie Kohle aufe 
nimmt. Wenn num der Heizer ben Roft wieber in feine richtige 
Lage bringt, fihließt ſich bie Thüre bes Koplenlöfchers und bie 
Kohle wird erlitt. Der Heiger beit nun von Neuem feinen 
Roft und geht dann zu bem anbern Foft über, und fo fort von 
dem einen zum andern, inbem er mit jebem ebenfo werfährt. 

Die beftefite PBrüfungscommiffion gelangte zu folgendem 
Schlufſe: 

Die mit zehn bis zwolf Pferbefraft arbeitende Dampf- 
maſchine ber Herren Ratiſſeau und Sion erforberte, als fie 
uod mit Steinfoplen geheizt wurde, für einen Arbeitstag bon 
zwölf Stunden 6 Hectoliter Steinkohlen von Blanzy, das Hecto- 
liter zu 2], France in Orleans, und es belief ſich baher bie täg- 
liche Ausgabe auf 15 Fres. — Mit dem jegigen Apparate, ber 
bie Anwendung bes Holzes Matt der Steinkohlen bezwedt, bebarf 
man für denfelben Zeitraum und biefelbe Kraftentwidlung 50 bis 
55 Gebunde Mein gefpaltenen Holzes, welche in Orleans das 
Hundert 26 bis 28 Fres. koſten nnd 3 Sterem Äquivalent find; 
bie tägliche Ausgabe beläuft ſich alſo hierbei auf 14 res. 30 Eent., 
und ift geringer als bei Steinlohlen. — Die Holzgebunde erzeugen 
aber minbeftene 4 bis 5 Hectoliter Kohlenrücftand, welcher in 
Orleans für 1 Franc 50 Eent. das Hectoliter verfauft wird; das 


macht eine tägliche Einnahme von 7 Fres., um welche ſich bie 


Anogabe won 14 Fres. 30 Gent. für Vrennmaterial vermindert, | 
welche Iegtere alfo nur 7 Fres. 30 Cent. beträgt. Es werben |i 


demnach im Vergleiche zu den Steinfohlen 50 pCt. erfpart. 

Zu biefer Erfparung fommt nun nod ber Werth ber Aſche, 
welcher monatlich 8 bis 9 Fres. beträgt; der Werth des Kohlen» 
Rande; ferner bie geringeren Koften für Unterhaltung der Herde, 
Nöfte und Keffel, welche vom Holzfeuer weniger angegriffen 
werben, als vom &teinfoplenfeuer; außerdem bie bebeutenbe 
Erfparung, welche daher kommt, daß das Holz nur zehn Minuten, 
bie Steinkohle aber faft eine Stunde bebarf; um bie Dampfbil- 
bung in Gang zw fegen, und daß man das Holzfeuer augen- 
biidtich auslbſchen kann und daher keinen Brenuſtoff verfiert, wenn 

. feine Hige mehr nöthig iR; ſowie dadarch, daß ein Hofzfener viel 
leichter zu Teiten if, ale ein Steinfohlenfener, und daß man bei 
jenem die Keffelbräche, welche durch ihre Herftellungsfoften und ihre 
Störung ber Arbeit fo nachteilig find, nicht mehr zu fürchten hat. 
Zu allen biefen Vorziigen muß noch ber gefügt werben, daß man 
hier nicht mit dem biden und ſchwarzen Rauche beläftigt wird, 
welchen bie Steinfohlenfenerung erzeugt, unb gegen welchen in 
den großen Stäbten fogar bie Polizei einſchreiten mußte. . 

Ueber ben relativen Werth ber verfchiebenen Holzarten in 
bem befchriebenen Heizapparate wurben von ber Eommifflon Ber- 
fuche angeftellt, deren Hanptrefultate in nachſtehender Tabelle 
zuſammengeſtellt find: 





"Nefultate von | Anzahl ber 


10 Kilogr. Holz. 
Denge 
—* 
gebliebenen 
Roften: « 


Beʒeichnung 
ber 


Holzarten. 


ver: |gewon- 
unftete| ' nene 
Rohe. 


Gefammter Heizeffect. 


Kiefer von Solog⸗ 

ne (Seefiefer). 
Eiche in Gebunden 
Hainbuche. ... 
Birke, troden und 





Bergleiht man Holz und Steinkohle in Paris miteinander, 
fo gelangt man zu folgenden Refnltaten: 
Die Steinkohlen koſten in Paris 55 Fres. die 1000 Kilos; 
6. Hectoliter wiegen 480 Kilos und koſten daher 26 Fres. 40 Cent. 
Das Aspenholz foftet in Paris höchſtens 
18 Fres. das Stere; 3 Steren find glei 
6 Heetoliter Steinfohlen, und koſten daher 


89 Fres. 
Diefelbn geben 600 Liter Kohlen⸗ 
rüdfand = 3 Süden & 5 gres., 
bies macht u 


Bleibt als Ausgabe für das Hol - - Mu — nm 
25006. 40 Cem. 


Bortheil bes Holzes vor ber Steinkohle 
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Wuürde das Syſtem ber Herren Ratiffean und Gion 
allgemein angenommen, fo wilrde hierdurch der Holzconfum 
vermehrt und eine bebeutende Erſparniß erzielt werben; "Allein 
in bem Departement ber Seine wurden im Jahr 1852 in den 
Fabriken 5569 500 Hectoliter Steiulohlen verbraucht, welche ſich 
uach Obigem durch 2784 750 Steren Holz erfegen Iaffen; und 
nähme nur ein Zehntheil ber Fabrilen das befchriebene Feuerungs - 
ſyſtem an, fo fliege ber Holzverbraud um 300 000 Steren, wobei 
fi ein Gewinn von 240000 Fred. den Steinkohlen gegenüber 
herausſtellt. 

Die Verwendung des Holzes zur Heizung der Maſchinen 
taun unter drei Umftänben flattfinden: 

1) Bo ber Kohlenrüdftaub verkäuflich iſt, welcher einen 
feh6- bis Aebenmal höhern Preis hat, als das Holz bei gleichem „ 
Gewicht. In biefem Falle muß man auf möglich großen 
Kohlengewiun bedacht fein. Die Kiefer würde ihre Deizkraft 
umfonf geben, und bie harten Hölzer, welche bie am wenigſten 
vortheilhafteften find, würden noch eine Erſparniß gegenüber bem 
Steintoplen gewähren. ” 

2) Wo ber Kohlenrücktand keine Käufer findet, man ihn 
aber in befonberen Fenerungsanlagen mit ber höchſt möglichen 
Wärmewirkung verbrennen kann. In biefem Halle würben Kiefer 
und Aspe beinahe das Afache ihres Gewichtes Waffer verbampfen; 
die Bude das 8,fache, Birke und Hainbuche das Zi,fade, 
während bie Steinfohle höchſtens das Tijzfache ihres Gewichte 
in den beft confiruirten Apparaten verbampfen kann. 

3) Wo feines von beiben möglid if, fondern man gezwun⸗ 
gen wäre, ben Kohlenrückſtand in bem Apparate ber Herren Sion 
und Ratiffeau mit kaum dem halben Heigeffect zu verbrennen. 
Im diefem Falle würden 100 Kilos Kiefernholz 340 Kilos Waffer 
verbampfen; bie harten Hölzer eiwa &e. Es müßte baher ber 
Holgpreis etwas unter ber Hälfte bes Steinkohlenpreiſes ſtehen. 
was fih auch nicht fehlen würbe. 

Die Forft-Societät erfannte auf ben Antrag ber Commiffion 
ben Herten Sion und Ratiffean einen Preis von 500 Fres. 
zu, weil ihre Erfindung geeignet fei, dem Holze neue Abſatzwege 
au eröffnen. — 

Ze mehr man ſich aber freut, wenn für das Walbeigenthuin 
ein neuer künſtlicher Abfagweg entbedt worben if, beflo mehr 
muß man beflagen, daß ihm bie Gefege verbieten, alle feine 
natürlichen Abfagwege unbehinbert zu benugen. Namentlich gilt 
dies von der Lohrimde, berem Ausfuhr fo gut wie verboten iſt, 
obwohl fie von ben Nachbarn fehr eifrig begehrt wird. Mas 
Waldeigenthum wird hierdurch um einen, ihm nad Recht unb 
Billigkeit gehörenden Bortheil gebracht, ohne daf die Allgemein- 
heit etwas babei gewinnt. Auf Xoften bes Waldeigenthums wird 
nur ben Leberfabrifanten ein Geſchenk gemacht, und deſſenunge - 
achtet entwickelt fih bie Gerberei in den benachbarten Staaten 
träftiger als bahier, wovon man ben Nachweis in ber „Revue 
franco-italienne” finden fann. 

Man rechnet, erzählt dieſes Blatt, 327 Lohgerbereien auf 
das Feſtland der farbinifhen Staaten, — Savoyen nicht 
einbegriffen. Die Gefammtmenge des Odhfen-, Kuh- und 
KXafbledere, welche in Piemont jährlich probucirt wirb, beträgt 
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28998 metriſche Eentner (a 100 Kilogrammen), wovon 14.000 || Roherzeugniffe follen im eignen Lande ben Prozeß ber Induſtrie 


auf Sohlenleder und 9000 auf Oberleder fommen, und wozu 
man nod 200000 Schaf- und Ziegenfelle, welde zu Maroquin 
verarbeitet werben, und einige 100 Pferbehäute rechnen muß. 
Bufammen repräfentirt dies einen Werth von 7400000 Fres., 
deſſen Hätfte,, nah Abzug eines Sechstheils für Ankauf bes 
Gerbſtoffes, fi anf den Arbeitslohn, ben Preis bes Kaltes, bes 
Feites, Thrauo, die Kapitafzinfen, den Werth der Baufichfeiten, 
den Unternehmergetoinn repartiren. Die Infel Sardinien befigt 
feine @erbereien, aber fie treibt mit dem Feſtlande bebeutenden 
Handel in friſchen Häuten. — Baftia (Corfica) beſitzt acht 
Gerbereien, welche fämmtlich ein befriedigendes Kefultat liefern. — 
In ber Lombardei beftehen 88 Ctabliffements diefer Art, im 
Benetianifhen nur 73. Man bezieht von bem Ansfand ein 
Biertheil der dafelbft verarbeiteten Hänte und den Reft aus dem 
Lande ſelbſt. Es werben von hier aus fr 7 Millionen Fres. 
präparirte Häute in ben Handel gebracht. — In bem Herzogthum 
Modena find elf Gerbereien; in bem Herzogthum Parma ift 
anr eine befannt. — In ben römifhen Staaten erifiren 


200 Gerbereien, welche jährlich eine halbe Million Kilogramme | 


Häute jeber Art, im Werthe von 5 Millionen Free. fahrleiren. — 
In Toscana, woſelbſt biefe Induſtrie fehr alt if, find 
41 Etabliſſements derfelden gewidmet. Das meifte beſteht aus 
Ainde- und Kalbehänten. Bei ihrer Bereitung befolgt man bie 
franzöfichen und englifchen Methoden, und außerbem noch foldhe, 
welche Italien eigenthümlich find: fein lakirtes und farbiges 
Leber ſteht nur wenig bem beften engliſchen nad. — Die Gerberet 
in bem Mönigreih Neapel nimmt eine ziemlich bebeutenbe 
Stelle ein; zu allen Zeiten war das hier fabricitte Leber, und 
namentlich das vergolbete, berflgmt. Hente noch bildet das ftarfe 
Sohfenleber, das Safflan- und Chagrin-Leber ben privilegirten 
Mittelpunft der neapofitanifchen Gerbereien. — Die Meifinefen 
haben fi ſchon feit Langem ber Lederfabrifation zugewenbet, und 
ihre Fabrikate find fehr gefpägt. Meffina zählt act Gerbereien. 
Den Handel anlangend, fo iR in Piemont bie Einfuhr 
von Häuten und Zellen nm vier Fünftheile größer, als bie 
Auefuhr; bie lombardiſch-venetiauiſchen Statiſtiter reden 
von einer Produktion, welche bie Bedürfnifſe des Landes über⸗ 
ſteigt. Toscana führt 12000 Kilos Häute und Felle ein, im 
Werthe von 1210000 Fres.; bie Einfuhr in ben römifchen 
Staaten erreicht aud ben Werth von höchſtens einer Million Fres., 
während feine Ausfuhr nicht auf 330000 Free. kommt. Sici- 
lien importirt für 2050000 Fres. Bon Neapel if es nur 
das Feflland, deſſen Einfuhr von ber Ausfuhr übertroffen wird, 
und Immerhin beträgt bie Differenz nur 800.000 Arch. — 
Hieraus geht zur Genüge hervor, daß in Italien in biefem 
Handelsartitel die Einfuhr über die Ausfuhr Überlegen if. 
Annähernd ſchätzt man bie Prodnktion ber italienifchen Gerbereien 
anf 42 Millionen Fres. Eine far gleiche Ziffer kann man für 
die hiervon abhängenden Inbuftrien gelten laſſen: fo baß der 
Geſammtwerth ber gegerbten Hänte und iprer weitern Zugut- 
machung zu 84 Millionen Fres. für Italien geſchätzt werben darf. 
Italien würde unferen Walbbefigern die Lohrinde gut bezah- 
len, wenn nicht die hohen Ausfuhrzölle entgegenflünben. Die 
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durchlaufen haben, bevor fie bie Landesgrenze überfchreiten bürfen. 
Dieſes Syſtem hat aber kein’ richtiges Fundament: denn bezahlt 
das Ausland bie Rohprobufte höher, als das Inland: fo werben 
bie Brobucenten, und mit ihnen bie Probuftion, alfo ber National» 
wohlſtand, beeinträchtigt; und will das Ausland nicht ſoviel wie 
das Inland für dieſelben bezahlen, fo bleiben fie von ſelbſt im 
Land. Etwas Anderes iſt es, zur Speifung ber inlänbifchen 
Inppftrie gute und billige Roberzengniffe des Auslandes einzu- 
führen und bie Kenntmiß der einheimischen zu befördern. — 
Deßhalb ift die, aus der hiefigen Welt - Inbuftrie> Ansftel» 
lung entfprungene Idee, eine permanente Ausſtellung für 
bie Erzengnifje des Bodens und ber Induſtrie bahier zu gründen, 
jebenfalls eine glüdtiche zu nennen. Diefe Austellung wird aud 
auf bie Waldwirthſchaft vom günftigem Einfluß fein, inbem bie 
forftlichen Erzeugniſſe auch ihre Stelle auf derſelben finden follen. 
Die Überfeeifhen Befigungen follen eine befondere Abteilung 
bilben. Diefe beſthen zum Theil große Waldreichth iĩmer mit 
koftbaren Hölgern, wie Ihnen bezüglih Algeriens aus meinem 
letzten Briefe noch erinnerlich fein wird. Sie hatten auch bie hiefige 
Belt- Inbuftrie-Ausftellung mit Proben ihres Holzreichthums 
beſchict, welche, obwohl noch fehr unvollſtändig, bod bie Aufe 
merkfamteit ber Behörden und Inbuftriellen auf fih zogen. Die 
Antillen, Senegal, Guadeloupe, Reunion, Martinique, Guyana 
hatten theils bearbeitete, theild berinbete Holzproben ausgeftellt, 
und zwar von Holzarten, welche zum Bauen, fir die Kunfttifch- 
lerei und für bie ärberei fi eignen. Die Commiſſion, welde 
von bem Minifter ber Marine und Colonien zu beren Begut- 
achtung ernennt worben war, fchlug ihre Aufuahme in bie 
permanente Ausſtellung und möglihfte Vervollſtändigung vor. 
Dabei follen jedoch alle Holzproben gleihe Geſtalt erhalten: 
nämlid) die eines rechtwinkligen Parallelepipedons von 0,25 Meter 
Höe und 0,10 Meter Grundflägenfeite. Sie follen in ber Rich- 
tung ber Pängsgefäße und, um ausgereiftes Holz zu erhalten, 


. aus der mittfern Region ber Jahrringe genommen werben. Cine 


der Seitenflägen fol gehobelt, poliert und geftrnißt; eine anbere 
ſoll blos gehobelt werben, unb eine dritte foll den Sägeſchnitt 
zeigen. Die eine ber beiden Endflächen foll ſchräg unter einem 
Winkel von 45 Grab zug ſchnitten und abgeſchliffen werben, bamit 
bie Jahrringe und bie Poren des Holzes beffer fi erkennen 
laffen. Die Rundholzproben follen bei Trummen von weniger 
als 1,80 Meter Umfang aus einer ganzen Scheibe von 0,10 Meter . 
Dide, die von flärferen Trummen aus einem Scheibenftäde von 
0,10 Meter Dide und 0,25 Meter Bogenlänge beftchen. 
aber die Sammlung wahrhaft nügli und intereffant zu machen, 
ſollten, nach dem Vorſchlage ber Commiffion, bei jeder Holgprobe 
aud Blätter und, wo möglich, Blüthe und Frucht ſich ‚befinden, 
unb außerdem folgende Angaben verzeichnet fein: 1) Locale 
Benennung des Baumes; 2) fein botanifcher Name; 8) Dimen- 
fionen nah Umfang und Höhe, welche bie Bäume biefer Art 
erreihen; 4) Zeit der Fällung; 5) Gebrauch unb Verwendung 
im feiner Heimat. 6) Ob bie Art felten ober häufig it? 7) Ob 
die Ausnugung leicht ober ſchwierig if? 8) Ob bie Holzart 
geſellig in Beräuden, ober einzeln und eingefprengt vorkommt 7 


Um" 


des Baumso ein Viertheil, ein Achitbeil xc., mindeſtens aber 0,25 


9 Gtanbort im Gebirg, an Küften, in ber Ebene; 10) Natur und II 
Beichaffenheit des Badene. ferner ſollen bie Proben in duplo einge- 
fchidt werden: bie eine für bie Ausftellung, bie andere zu Berfüchen 
über die Eigenfchaften bes Holzes. Und zwar ſollen die eingefchidten 
Proben von Hölzern unter 1 Meter Umfang berindete Runbküde 
von 0,55 bis 0,60 Meler Länge fein; von Oblzern von 1 bie 
1,80 Meter Umfang fol 1) ein Runbftäd, wo möglich berinbet, von 
0,23 bis 0,25 Meter Dide, 2) eine Platte ober ein Brertfild von 
0,12 bis 0,13 Meter Dide und 0,55 bis 0,60 Meter Länge; enblich 
von flärferen Hölzern 1) ein Stüd einer Querſcheibe (nach ber Die 


Meter über ben Süden gemeffen), berinbet und 0,23 bis 0,25 Meter 
did; 2) eine Platte oder ein Bretiftüd wie oben eingefdidt, und 
erſt am Orte ber Ausſtellung follen die Stüde für die Samm- 
tung in ber oben angegebenen Weife ausgearbeitet werben. — 

Auf der Welt · Induftrie-Ausfellung hatte man auch ein 
Glas, gefühlt mit ſehr ſchönen Proben confervixter Tritfeln, 
bemertt. Dafielbe gehörte einem Herrn Roufieau aus Car- 
pentra®, und war non einem Verbalprozeſſe begleitet, in welchem 
ber Moire nad einige Notabeln ber Gegenb bezeugt hatten, daß 
biefe Proben aus einem jungen Eichenbeßanbe herrllheten, welcher 
nbie Trüffel» Eichen” Heiße unb eigene für bie Trüffelzucht 
angelegt worben fei. Die Ausftellungs- Jury erkannte dem Herrn 
Ronjjean nicht für die merfwürbige Trüffelzucht, weil fie die 
näheren Umfänbe berfeiben nicht kannte, ſondern für bie gute 
Conſervirung ber ausgeftellten Trüffeln eine Medaille ale Beloh- 
nung zu. Sie erfuchte aber den Heren Grafen v. Gaſparin, 
ber ihr Mitglied und ein Landemann bes Ausftellers wur, an 
Ort und Stelle Einſicht von ber Sache zu nehmen. Dies that 
derſelbe and auf feiner Rüdreife von Paris im Februar 1866, 
und erfattete darüber folgenden Bericht: 

Herr Rouffeam treibt den Trüffelbandel. Garpentras 
if ein Eentralpuntt für dieſes Probuft, welches von allen Seiten 
dahinftrömt. In ber Trüffelfaifon fieht man nicht felten bier auf 
einem Markt 1500 Kilogramme Trüffeln fanfen. Herr Rouffeau 
präparirt fie nach der verbeſſerten Apper t'ſchen Methode und") 
verſendet fie nad Paris. 

Derſelbe beſaß in der Nähe von Carpentras ein ziemlich 
unfruchtbares Stüd Laud. Die Analyfe ergab: 

Steine (kieſelbaltiger Kaltſtein) 56,8. 


Erde ee WB. 
Der erbige Theil befland aus: 
Kalt. . 40. 
Kiefelerde 57,1. . 
Thon. . 38,9 


Der fortwährenbe hohe Preis ber Trüffeln beſtimmte ihn, 
dieſes Gelände in ein Trüffeland umzuſchaffen, und zu dieſem 
Ende befäcte er es mit immergrünen und Stieleichen; bie Saat- 
eicheln hatte ex von folhen Eichen gefammelt, um welche herunt 
die reichſte Trüffelerndte flatizufinden pflegte. Er fäete fie hinter 
dem Pflnge in bie 4 Meter voneinander entfernten Furchen fo 
dicht, daß fih bie Eicheln darin faft berührten. Bei feinen 
weueren Saaten beträgt der Reihenabſtaud 6 Meter und bie 
Eüheln liegen darin weniger dicht. 
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Im vierten Jahre ber Saat fand man drei Trüffeln anf 
biefer Stelle; jeboch erſt nach ſechs Jahren begannen bie Erudten. 
Set find die Eichen neun Fahre alt und 1 Meter hoch. Im 
Sahr 1854, welches einen nafjen Sommer hatte, ernbtete man 
15 Ailogramme Trüffeln; in diefem Jahre, deſſen Sommer troden 
wat, fiel bie Trüffelerndte etwas geringer aus. — Ein Mutter- 
ſchwein beforgt das Aufſuchen der Träffeln. Auf eine Entfernung 
von zwanzig Schritten witterte es bie Trüffel, lief eilenbs an 
den Fuß ber Eiche, wo fie fi befand, wühlte die Exbe mit feinem 
Rüffel auf, und würde fie auch bald entbläßt und feinen Kund 
aufgezehrt haben, wenu man es nicht mit einem leichten Stod- 
ſchlag auf die Naſe weggeſchencht hätte, wobei es eine Cichel aber 
Kaſtanie erhielt, welches feine Belohnung war. In Zeit vom 
einer Stunde war vor ben Mugen bes Herrn Grafen unb feiner 
Begleiter etwa 1 Kilogramm Trüffeln auf einem Meinen Gtüde 
ber Eichenfaat geſammelt werben. “ 

Herr Ronffeau bezeichnet mit weißer Delfarbe bie Eichen, 
unter welden Trüffeln gefunden wurben, nm von biefen wieber 
Eicheln zu neuen Saaten zu ſammeln und fie nicht bei fpäteren 
Auslihtungen zu opfern. Der Herr Graf bemerkte, daß bad 
Schwein · fih immer ben ſchon früher markierten Eichen zuwendete. 
Ee fcheint baher nicht zweifelhaft, daß es unter ben Eichen Indie 
vibnen gibt, welde zur Trüffelerzeugung beſouders bisponirt 
find, und man hat biefelben nicht ohne Grund „Trüffel- 
Eichen’ genannt. Aber ba bie Eichen biefes Beſtandes fämmt- 
Lich aus dem Samen von Trüffeleihen Rammten, und doch nur 
eine beftimmte Anzahl unter ihuen folde waren: fo fann man 
biefe Eigenthümlicheit nicht als eine erbliche und an einer Barietät 
haftende betrachten; fle ift vielmehr rein individnell. — Auf 
dem Stüde bes Herrn Rouffeau findet man nur unter den 
immergränen Eichen, nit aber unter ben Stieleichen bie 
Truffeln, vielleicht weil vie legteren fpäter bie Fähigkeit zur 
Trüffelerzeuguug erlangen, ober weil fie ungünfiger fituirt finb. 
Diefes Land iſt im der That zum Theil bur ein benagbartes 
Haus befattet. Aus Bordeaur berichtet man einen Fall, in 
welchem ein Eichenbeſtand einen Hügel auf der Süd- und Norb- . 
feite bebedite, aber nie auf legterer Trüffeln lieferte. Indeſſen 
probueirt bie Gtieleihe ebenfo gut wie bie immergrüne Eiche 
Trüffeln; eim großer Theil ber Truffelwälder von Bauchufe beſteht 
aus Stieleihen. Man hat bemerkt, daß bie unter diefer Eichen- 
art gewachſenen Zräffeln viel bider, aber nicht fo regelmäßig 
gebilbet find, als die unter ben immergränen Eichen getwachfenen ; 
letztere find Meiner, aber faſt immer kugelrund. 

Dan fommelt die Trffeln in zwei Jahreszeiten. Im Mai 
findet man nur weiße Zrüffeln, welche nie ſchwarz werben unb 
den Wohlgeruch nicht haben. Man trodnet fie und verkauft fie 
zum Wirzen. — Die ſchwarze Trüffel fängt im Juni ſich zu 
bilden an und wächſt bis zum Gintritt bes Froſtes; dann nimmt 
fie ein marmorartiges Anfehen an uud gewinnt ihr ganzes Par- 
fün. Man fammelt fie einen Monat vor und einen Monat nad 
Weihuachten. J 

Es unterliegt feinen Zweifel, daß man im füblihen Fraut - 
reich ganz mach Willen Trüffelwälder mittelſt Eichelſaat anlegen 
tann. Einen Vortheil verſpricht es, bie trüfjellofen Eichen 


allmãhlich auszubauen, bamit bie anderen um fo beffer wachfen. 
Man behanptet, daß ber Weinftod ebenfalls Trüffeln erzeugt: 
aber diejenigen Weinſtöde, welche biefe Eigenſchaft beflgen follen 
und dem Herrn Grafen gezeigt mwurben, waren immer mit einem 
Gürtel von immergränen Eichen umgeben. Es fjcheint jedoch, 
daß bie Nähe des Weinſtods ber Trüffelerzeugung günftig if: 
denn die Trüffeländer geben in feiner Umgebung fehr reichliche 
Erndten. Wirkt vieleicht der Weinſtock auf bie Wurzeln ber 
Eichen, um fie zur Aufnahme ihres Schmarogers geeigneter zu 
maden? Dieje Beobachtung beſtimmte wohl zum Theil Heren 
Ronffean, zwifchen feine Eichenreihen eine Reihe von Wein- 
Nöden zn pflanzen. Die Erfahrung wird entſcheiden. 

Man fieht indeffen, wozu diefe Speculation führt. Nach 
Berlauf von acht Jahren hat man anf 2 Hectaren 15 Kilogramme 
Trüffeln gewonnen. Died macht pro Hectare 7,5 Kilogramme, 
weile, zu bem mittleren Preife von 6 Fres. das Kilogramm, 
eine Einnahme von 45 Frech. gewähren. ' Hiervon muß man bie 
Culturtoſten mit 10 Fres. ben Sammlerlohn, die Vodenrente, 
melde bis zu 25 Fres. fleigen könute, und endlich bie Zinſen 
der Enltur- und Unterhaltungs- Koften bis zum Beginne ber 
Erndte abziehen. Wenn bie Zukunft daher nicht einen hoöhern 
Träffelertrag bringt, fo wirb Herr Ronffean zwareine 
intereffante Erfahrung, aber feine vortheilhafte Unternehmung 
gemacht haben: denn bie entferute Ausſicht anf ben Holzertrag 
tanu nur gering angefchlagen werben. Richtsdeſtoweniger ift 
das Unternehmen befielben ein banfenswerthes, und verdient 
alle Anfınunterung und vieljeitige Nachahmung. In anderen 
Gegenden, 3. B. im Perigord, ſollen ähnliche Pflanzungen 
gemacht worden fein, deren Reſultate veröffentlicht werben 
möchten. Zum- Schluß erwähnt noch ber Herr Graf, daß ihm 
Herr Ronfjeam eine mit ˖ Trüffelſchalen gebüngte Wieſe gezeigt 
babe, welche außerorbentliche Reinitate liefere. 





©t. Petersburg, im März 1857. 
(Mittheilungen über die Geſchichte ber Korfiwirtb- 
ſchaft x. in Rußland, 
@Gortfepung; man fehe @elte 308 dieſer Zeitung von 1886.) 

In meiner Berichterſtattung Über bie biefigen forſtlichen 
Zufände in Ihrem verehrten Blatt, Anguſtheft von 1866, ver- 
ſprach ih am Schluß, Ihnen zunächſt Nachricht von ben biefigen 
Higerfäufen zu geben. — Ich Halte deren Errichtung für einen 
der wichtigften Fortſchritte, welche bie ruſſiſche Forſtverwaltung 
im ber jüngften Zeit Minacht hat. 

&s find bie jegt drei ſolche Jägerſchulen im Reich errichtet. 
Man hat bei der Anlage: berfelben bie abweichenden forftlichen 
Zufände in. den verfchiebenen Theilen des ruffifchen Reihe 
berüdfichtigt. Deßhalb iſt eine derſelben, und zwar bie ülteſte, 
bei der Lehrforftei Lifftno tm Gonvernement St. Petersburg, bie 
zweite im Gonvernement Moelan und bie dritte im Grodno'ſchen 
Gonvernement etablirt. Der Zwed biefer Auſtalten befteht in 
ber Heranbilbung tüchtiger Forſtſchutzbeamten fowohl für bem 
Dienft der Krone, ale auch ber Privaten. Ans biefem Grube 
gehören bie Lehrlinge, welche in eine biefer Anflalten treten, 
vorzugeweiſe dem Banernftand an. Außerdem werben auch Zög- 
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finge aus bem Findelbanſe, Söhne von Forffchigen, Wachen, 
fowie von freien Leuten angenommen. — Diefelben bilrfen beim 
Eintritt nicht älter ale 20 Jahre und micht jünger als 14 Jahre 
fein, und wird, außer einer mafellojen Geſnudheit, von denſelben 
geforbert, daß fe leſen, ſowie fehreiben können unb Die vier 
Species verfiehen. Die Zahl der Zöglinge, welche jebe Anftalt 
ober Zägerfchule aufnehmen kann, ift verſchieden. Im Liffino ift 
bie Zapl der Zöglinge auf 120 feßgefellt, von denen 90 für 
Kronszöglinge und 80 Stellen file die Aufnahme von Privat- 
Böglingen beftimmt find. Fir biefe Letzteren haben bie Privat- 
Befiger jährlich 100 Sifberrubel zu zahlen, nm dafür Unterricht, 
Kof, Wohnung und Kleidung — eine vorfhriftemäßige Untform — 
derſelben dakon zu beftteiten. Der Eurfns danert 3 Jahre und 
beginnt, fowie bie Aufnahme am 1. Januar. 

Iebe Jägerfepule hat brei Maffen, in welchen folgende 
Gegenflänbe gelehrt werben, und zwar: 

im erſten Curſus: Religion, rufflihe Sprache, Rechnen, Plan- 
zeichnen, Kalligraphie, Jagdkunde; . 

im zweiten Enrfus: Religion, Kalligraphie, ruſſiſche Sprache, 
Rechnen, Planzeihnen, Geometrie, Botanik, Jagd⸗ 
kunde, Waldbau, Landwirthſchaft; 

im britten Curſus: Religion, ruſſiſche Geſchichte, Geographie 
des ruſſiſchen Reiche, ruffiiche Sprache, Planzeichnen, 

Wiederholung her Arithmetik und Geometrie, Stereo- 

metrie, Forftw.rthihaft, Landwirthſchaft und Feld- 
meßkunſt. 

Wenn dieſer Lehrplan für die Bildung von eigentlichen Forſt ⸗ 
fehngbeamten etwas zu weit zu greifen ſcheint, fo Tiegt es in der 
Schwierigkeit einer genauen Begrenzung bes Nothwendigen und 
Wiffenswürbigen für den niebern Forſtbeamten, und muß in 
dieſer Hinficht der richtigen Wahl und Beurteilung bes Lehrers 
volles Bertrauen geſchenkt werden. Hier hat man fih damit 
begnägt, nur diejenigen Fächer zu bezeichnen, bie in ben Kreis 
des Linterrichts gezogen werben follen. Wie weit ſich ber Lehrer 
beim Unterricht ausdehnen barf, iſt im Programm oberflächlich 
angedeutet, inbem 3. B. im Waldbau bes zweiten Gurfus nur 
bie erften Begriffe von ber natürlichen und künſtlichen Berjüngung 
gegeben werben; von ber Landwirthſchaft werben ebenfo nur bie 
für den Lanbiwirth wichtigen Bobenarten befchrieben, bie Art und 
Borzüge ber Bodenbüngung, bie Bebenbearbeitung mit Erklä. 
rung ber Eonftruction ber einfachen landwirthſchaftlichen Geräth- 
haften sc. erläutert. — Ebenſo beſchränkt ſich der Unterricht im 
der Walbmeßlunſt auf das Nothwendigſte, indem ber Schiller 
theoretiſch und praftifch mit bem Gebrauche bes Maßſtabes, bes 
Transporteurs, der Kette, Menfel und bem Afrolabtum bekannt 
gemacht wird. . 

Für den dritten Curſus ift die fpezielle forftliche Ausbildung 
vorbehalten, indem vom Holzanbau, der Holzzucht, dem Forſt ⸗ 
ſchutz, der Technologie, Taration und ben forfigefegen bas 
Unentbehrlichſte gelehrt wird, damit ber bereinfige Forfhchutz 
Beamte bei den im Forſthaushalte vortemmenben Arbeiten dem 
Forfivermalter zur näglihen Stäge werbe. — Borzugemeife iſt 
jedoch in ben ebengenannten Disciplinen bem praftifhen Unter- 
richte das größte Gewicht beigelegt. Dieſer praftifhe Unterricht 
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findet in ben Sommermonaten Statt, daun aber aud in jeber 
ſtundenfreien Zeit der Übrigen Jahreszeiten. Zu bemfelben bietet 
der eingerichtete und tarirte Wald, bie Baumſchule, die fehr volle 
ſtändige technologiſche Anftalt, bie vielen Bermeffungen ꝛe. volle 
Gelegenheit, und werben bie Lehrlinge in benfelben mit ben 
nothwenbigen Handgriffen befannt gemacht, indem fie unter Auf- 
fit des Lehrers ohne Unterfiilgung von anderen Arbeitern bie 
ihnen übergebenen Arbeiten ſelbſt ausführen müflen. Wir werben 
bei der Schilberung biefer Jägerſchulen unwillkürlich an bie in 
Deutſchland bei einem Oberförfter felbft durchgemachten Lehrjahre 
erinnert, und finden nur darin einen Unterjchieb, daß hier gegen« 
wärtig mehr Syſtem in ber Beſchäftigung und aud wohl mehr 
unmittelbare Aufficht und Anleitung herrſchen, als man ſich dort 
rähmen konnte, und Biele® ſelbſt zu finden Areben mußte, was 
bier dem Lehrling gleichjam aufgebrungen wird. 

Nach breijäprigem Aufenthalte werben die Lehrlinge nad 
abgelegtem Examen, weldyes bei ber Berfegung aus einer Klaſſe 
in die anbere ebenfalls beſtauden werben muß, entlaffen und 
die Kronszdgfinge als Unterforfibeamte augeſtellt, wogegen bie 
Privatlehrlinge meiftens als Forſter, gewöhnlich unter der Leitung 
ber Gutsverwaltung, verwendet werben. J 

Es iſt im jüngfter Zeit die Bildung von Forfiihugbeamten 
aud außerhalb Rußlands verjgiebentlid zur Sprache ‚gefommen, 
und bie vielfältigen Schwierigkeiten, welche ſich zu biefem Zwecke 
befonbers gegränt eten Anflalten entgegenftelen, beleuchtet worben. 
Es if auch keineswegs zu behaupten, daß unfere Jägerſchulen 
alle diefe Schwierigkeiten ſchon überwunden haben; allein bas 
iß unbeſtritten, baß für bie gegenwärtigen Forſtzuſtände Ruß- 
lands biefe Hägerfhulen von großer Bebentung find uud noch 
lauge fein werben. Der im ber Jägerſchule erzogene Lehrling 
lernt vieleicht mandjes Ueberflüffige, aber es wirb jebenfalle in 
bemfelben eine Liebe zum Walb angefacht, die iu ber untern 
Klafe der Benölferung gegenwärtig noch fehr fehlt. Dieje für 
ben Wald gemachte Werbung bleibt auch für den gemeinen Mann 
nicht fruchtloe, fondern führt mit der Zeit biefen jenem zu. Er 
fieht, daß dem Walb eine ihm bis jegt unbefaunte Wictigfeit 
beigelegt wird, wodurch aud fein Interefje für benfelden, wenn 
and erft allmählich, angeregt wird. — Nicht minder wichtig if 
natürlich der Erwerb eines Förfers, der zugleich Geometer if, 
für den Privatbrfiger. Wenn biefer zur Beſchickung der Zäger- 
ſchule einen lernbegierigen Burſchen fhidt, wie dies meiflens der 
Fall if, fo erhält er nad) drei Jahren einen Förfer, ber im 
Stand if, einen Wald zu vermeflen, einzutheilen, die techniſchen 
Borfigewerbe zu leiten und zu verbefjern, fowie die Cinfamm- 
lung und Zubereitung bes Holzſamens zu beauffictigen und 
entſprechende Culturen anzulegen. Trifft es ſich fo glüͤcklich, daß 
der Gutsverwalter, unter deſſen Aufſicht der in ber Jägerſchule 
gebildete Privatförfter wirken fol, ſich file den Wald intereffizt, 
fo wird neben der anf biefe Weile angebapnten Erhaltung bes 

Walbes auch mod ein größerer Ertrag deſſelben zwedmäßig 
erlangt. — Daß biefe großen Vorzüge durch biefe Anftalt erreicht 
und anerfannt find, beweift der Umflanb unzweifelhaft, daß die 
nad jeder Auslaſſung euttehenben Bacanzen für Privatlehrlinge 
fofort wieber befegt werben und ber Anbrang jo groß if, daß 
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nit alle Caudibaten, bie fh melden, aufgenommen werben ” 
töunen. — Meiſtens findet man unter ben ruſſiſchen Bauern fehr 
befähigte Meuſchen, denen es nur au Anleitung gebricht, um fi 
zur praftifhen Arbeit tüchtig heranzubilben, unb es iR über- 
tafhend, wie raſch fie z. B. mit dem Meßtiſch und beffen 
Gebraud vertraut werben, unb wie zuverläffige Arbeit fie mit 
bemfelden ausführen. Ju ben meiſten Privatwäldern if aber 
für die Bermeffung noch ebenfo wenig geidehen, als für bie 
Einführung einer regelrechten Wirthſchaft. Es handelt fi 
deßzhalb vorzugsweife noch baum, zu erfahren, wie viel ber 
Privatbefiger an Wald befigt, um im Berhältniffe des vorhan- 
benen Vorraths den bisherigen jährlichen Einſchlag zu vergrößern 
ober zu befchränfen. Natürlich darf von ben Zöglingen aus ber 
Zagerſchule wicht gefordert werben, baß fie einen genauen Wirth- 
ſchaftsplan zu entwerfen verſtehen; biefer iſt auch im bem meißen 
Fällen weniger nöthig, als die Sorge, welche au ber abgeholjten 
Stelle wieber Holz erzieht. · Die zu .biefem Zwede nothwendigen 
Fähigleiten und Kenntniffe erwirbt der Zögling in ber Fäger- 
ſchule unzweifelhaft. 

Die Kronszöglinge, welche aus ber Jägerſchule eutlaffen 
werben, treten bei ſolchen Forſten in bem Dienſt, welche ſchon 
eingerichtet find, ober denen größere Wichtigkeit beigemeſſen wird. 
Hier iR es für ben Forſtverwalter bei ber großen Ausdehnung, 
welde bie ruſſiſchen Sorte meißens haben, von großer Wichtig. 
keit, ſolche Unterbeamte zu befigen, bie mindeſteus diejenige Bor« 
bildung erhalten haben, wie fie die Jägerſchule ertheilt. — 

Außer diefen Jägerfchulen befigen wir in Rußland noch 
befoudere forſtliche Bildungsanſtalten, bie von ganz eigentbiim- 
licher Art find. Ich meine bie fogenannten Plantagen in ben 
Steppen, auf beuen ausſchließlich Pflanzer für den Holzandan 
in ber Steppe gebilbet werden, und bie technologifche Auſtalt im 
Gouvernement Wologba, wofelbft bie Gewinnung ber verſchiedenen 
Forfiprodufte, als: Theerſchwelen, Kohlenbrennen, Pottaſche - 
fieden, Terpentinbereitung ꝛc. praltiſch gelehrt wird. — Nur an 
Ort und Stelle gebildete Pflanzer können ben Zweck ber Regie- 
zung: „ben Sinn fir ben Holganbau in ben Steppen zu wecken,“ 
erreichen helfen. Dort bieten Boden und Klima ber Bewaldung 
fo große Hinderniffe, baf mit der größten Auſtrengung, Aus- 
dauer und Sachtenutniß gefrebt und gearbeitet werben muß, 
wenn im Berhäftniffe zur Größe bes Terrains Heine Erfolge 
erreicht werben follen. — Auch in jenen Plantagen, welde dem 
Bewalbungsproject ber Steppen bienen follen, werben Krund- 
und Privatzöglinge zu Pflanzern gebilbet ; ach dort wird mit bem 
praktifchen Unterrichte der theoretiſche verbunden, jeboch fällt ſelbſt- 











verändlid, ber Unterricht für die eigentliche Waldwirthſchaft fort. 

Es würde zu weit führen, auch bie Einrichtung ber Plan- 
togeu, ſowie biejenige der technolagifchen: Anftalt in Wologba 
wäher zu befgreiben; es gemüge vielmehr, mid baranf zu 
beſchränken, zu verfihern, baß biefelben bem vorgeftedten Ziel 
entſprechen, biejelben aber noch zu jung find, als daß bie Erfolge 
fchon fo wirkfam herworgetreten wären, als durch bie Jägerſchulen. 

Neben ben forflihen Bildungsanftalten des ruſſiſchen Reihe 
erlauben Sie mir, Ihnen einige Mittheilungen Über den Stand 
der ruſſiſchen Literatur zu machen. — Man behauptet ſehr richtig, 


daß ber Stand der Literatur eines Volkes ben fiherfien Maßſtab 
für beffen Bildung abgebe. — Werfen wir einen Bid auf bie 
ruſftſche Forfniteratur und vergleihen deren Imgenb mit ber 
bewiejenen Prastbatteit, fo fberrafcht die Maffe, meniger 
deren Gehalt. — Es ann jelöfisedenb bie Literatur einer praf- 
tiſchen Wiffenſchaft in einem Lande, wo biefefbe kaum bas Bür- 
gerrecht erworben hat, fehr wenig ame eigener Quelle ſchöpfen. 
Rußland richtete erſt den prüfenden Bid auf feine ungeheuren 
Bälbermaffen, nachdem bie ausländiſche, und zwar die bentfche 
gorfwiffenſchaft ſchon lange bfühte. Zwar hatten fid) and) ſchon 
in Rnlantb einzelne Stimmen erhoben, und anf bie Holzver- 
ſchwendung und anf bie Nothwendigkeit einer wirthſchaftlichen 
Bergung der Wälder hingewiefen; *) es erfhien fogar ſchon 
im Jahr 1766 eine „Beſchreibung der im nördlichen Rußland 
wachſenden Waldbaͤume nebſt einer Anleitung, biefelben zu 
eigichen,“ wen einem fiimtänbifhen Forftmeifter Fockel; bie 
Bedmann’fden Schriften wurben 1778 ins Auffliche überfebt; 
1798 wirzde in Woroneſch eine kurzgefaßte Dendrologie mebft 
allgemeinen Regeln Über die Behandlung ber ruffiigen Wälder 
beransgegeben; allein biefe einzelnen Stimmen verballten meift 
umbeachtet. — Erſt in ber vielverziweigten Wirkſamkeit bes Finanz ⸗ 
minifere Canerin gelangte auch in Rußland die Wichtigfeit 
des Waldes zur vollen, Anerkennung. Diefer geiſtreiche und 
thätige Hamm eröffnete im Iahr 1880 bie forkfic litrrariſche 
Hera mit einer Schrift unter bem Titel: „Forſtverwaltung anf 
dem Ural» Gebirge. Dieſelbe enthielt Vorſchriften über die 
Behandlung ber Wälder, melde am Ural zur Betreibung ber 
bortigen Kronsbergwerke beſtimmt find. ferner conftatirte ſich 
unter feiner Leitung eine „Geſellſchaft zur Berbefferung ber Malb- 
wirthſchaft im Nußland.“ Diefelbe erfreute ſich ber gmäbigfien 
Unterftügung Sr. Majeſtät des Kaiſers Nicolaus, und fo erfchien 
feit bem Jahr 1833 ein Forft- Journal, welches von ber Gefell- 
ſchaft heranegegebeu wurde und bie zum Jahr 1851 zu 69 Bänden 
and 52 Zeitungenummern anfhwoll, ohne daß baffelbe eine 
befondere Theilnahme erwerben konnte. Die Thätigfeit biefer 
Geſellſchaft war fehr" groß; es wurden Preife und goldene 
Medaillen von ihr vertheilt, Ehrenmitglieder im In- und Aus- 
land ernannt und Correfponbenzen nad allen Richtungen eröffner, 
und dennoch entiprach ber Erfolg ben Erwartungen nicht. — In 
der gutem Wbficht, Überall umd viel zu leiften, ſchien ber richtige 
Beg verfehlt, man ſchien unbeachtet zu laſſen, daß bie Gefell- 
ſchaft für ein Publilum wirkte und ſchrieb, bei welchem ber Siun 
für das geregelte Forftwefen erſt gemedt werben follte, mıb flatt 
deffen brachte das Journal viele Ueberſetzungen und fehr wenige 
ſelbſtftändige Abhandlungen über das ruſſiſche Forfimefen. Das 
Intereffe des Publikums wandte ſich trog der vielen interefjanten 
Nachrichten, melde das Journal Aber die verſchiedenartigſten 
Dinge aus allen Zweigen ber Lanbwirthichaft, bem Forft- und 
Jagdweſen, dem Garten» und Weinbau, ber Viehzucht, ber 
Nationalöfonomie, ben Foriſchritten ber in- und ausländiſchen 
Literatur, fowie der nen erfhienenen Gefege gab, von bemfelben 
ab. Im Jahr 1851 hörte das Journal auf zw erſcheinen, die 


*) Stord. 
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Geſellſchaft verband fi mit ber kaiſerlichen freien bkonomiſchen 
Geſellſchaft, welche dann unter bemfelben Titel „Forft- Journal‘ 
monatlich etiwa ein zwei Bogen ſtarkes Heft herausgab. 

Zroß ber geringen Theilnahme hat dennoch das Forfl- 
Journal dazn beigetragen, bie allgemeine Aufmerkſamkeit mehr 
und mehr auf die Wichtigteit der Wälder Rußlands zu lenken, 
und vieles von dem barin aufgeipeiherten Material, weldes 
beim Erſcheinen des Journals als nicht zeitgemäß unbeachtet 
blieb, wigb noch in fpäterer Zeit bennpt werden. — Gleichzeitig 
mit ber oben gefäilberten Periode wurde das Bedulrfniß guter 
Lehrblicher, welche gleichzeitig als Leitfaben bei ben forftwifien- 
ſchaftlichen Vorträgen im Forftinfiitut umb’ als Handbücher von 
den praktiſchen Forſtwirthen benutzt werben fonnten, immer 
fühtsarer. Das Minifterium ber Reihebomänen beauftragte 
deß halb einzelnt Forſtmänner, biefe Oandblicher zu fhreiben. So 
erhielten wir denn unter dem Namen: „Gedenkbuch für bie 
Beamten ber Gonvernements - Forſwerwaltung“ ein Werk von 
mehreren Bänden, welches gefondert bie Bermeffungskunde, den 
Forſtſchutz, Walbbau, die Technologie, Taration, bie Forfigefege 
und eine Tarations - Inſtraction enthielt. Bei ber Herausgabe 
biefes Wertes folgte man der Idee derjenigen beutfchen Forſt- 
Literatoren, melde bie Forſtwiſſenſchaft nah ihrem ganzen 
umfange gefehrieben haben und dadurch bie Anfchaffung anderer 
Werte über das Forfiwelen eutbehrlich machen wollten. — Das 
„Gedenlkbuch“ enthielt meiftene — mit Ausſchluß der fyorfigejede — 
Ueberfegungen aus beutfchen Forſtbuchern mit oberflächlicher Bezie- 
hung anf Rußland. Es konnte andy bei ber Armuth an Erfah- 
tungen ans der rufffchen Waldbehandlung nicht anders erwartet 
werben, als daß man fi} mit demjenigen begträgte, was ſich als 
bewährt in ben deutſchen Lehrblichern vorfand. — Dies um fo mehr, 
als das zufammengeftellte Wert für alle Wälder im Europälfchen 
Rußland gleihe Anwendung und Geltung haben follte. 

Um biefe Zeit wurde bie Verwaltung in ben Stand geſetzt, 
durch bie iheils im Inftitut, theile im Ausland gebildeten Forft- 
männer bie Zarationen der Kronsforfte mit Eifer im ausge 
behntefien Maßftabe betreiben zu önnen, und es wurden dadurch 
die forftfihen Zuftände Rußlands mehr und mehr erſchloſſen und 
allgemeiner erkannt und bekannt. Dies hatte bann das Erſcheinen 
verſchiedener Tarationsſchriften zur Folge. Und eigenthümlich 
genug ift es gerabe dieſer Zweig des ſorftlichen Wiſſens, ber in 
ber Gegenwart im ber forfllichen Literatur Rußlands am flärffien 
bearbeitet worden iſt. — Wie e8 nicht ahber® fein konnte, iſt es 
das Fachwerk, welches in Rußland Glüd. gemacht hat. Die 
bandgreifliche Ueberzeugung, welche bie Fachwerlsmethode 
durch die Ab- und Eintheifung ber Fläche dem Bewirthſchafter 
umd der Verwaltung bietet, wenn Vorrath und Einſchlag bes 
Baldea in Frage geftellt werben, fpricht biefer Methode bas 
Wort. Dabei wurde ber kahle Abtrieb als Norm angenommen, 
und all’ vie Schwierigfeiten, welche bei ber natürlichen Ber- 
jüngung ber Wälder ſelbſ dem erfahrenſten und ſachkundigſten 
Revierverwaltern entgegentreten, dienen burd bie vorſchrifts- 
mäßige künſtliche Beftodung der abgeholzten Fläche befeitigt. — 
Die Fachwerksmethode mit Anwendung bes Kahlſchlags ſetzt aber 
voraus, daß fowohl bie Kraft vorhanden if, mit welcher bie 
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Eintheifung im Wald erfennbav ausgeführt und unterhalten 
wirb, als and, baf bie Mittel zn Gebote fiehen, um ben abge» 
triebenen Lahlſchlag künſtlich zu befinden. — Diefe Nothwendig · 
Teit, biefe Bebingung wird im unferen Tarationsfchriften nicht 
mit ber erforderlichen Betonung hervorgehoben, nnd baran mag 
@& denn wohl fiegen, daß das Wort biefer Schriften noch nicht 
überall zur That geworben ifl. — Bei folhen Umfländen fand 
ſich wenig Gelegenheit zur Erwerbung von Erfahrungen über bie 
smwedmäßigftie Behandlung bei der natärlihen Berjängung ber 
Wälder. Diefer wichtige Zweig des forflichen Wiſſens ift bei 
uns am fehwächften bearbeitet worben, und dennoch ift er für bie 
Erhaltung unferer Mälder von fo großer Wichtigkeit. — Das- 
jenige, was man unter ber allgemeinen Bezeichnung „Natur- 
geſchichte ber Walbbäume“ verficht, iſt bei ums menig bearbeitet. 
Bir begnügen uns vielmehr noch damit, was und bie auslän- 
diſche Literatur darüber biete, und begegnen doch in bem Ber- 
halten ber hiefigen Waldbäume von bem ber ausländiſchen den 
größten Abweichungen. *) 

Ich nehme nach dieſer Meinen Abweichung den Faden über 
die ruſſiſche Forſtliteratur wieder auf. 

Nah dem Erlöfhen bes Forft- Journale im Jahr 1851 
erfhien im Verlauf von einem Jahr unter demfelben Titel in 
Duart wöhentlid ein Bogen. Daffelbe, herausgegeben von ber 
taiſerlich freien bkonomiſchen Geſellſchaft nnd rebigirt durch feine 
ferftlih gewandte Hand, hörte auf zu erſcheinen, fobald diejenige 
Unterflügung, welche das Minifterium ber Reihebomänen biefem 
Journale bisher geopfert hatte, eingezogen wurde. Seit biefer 
Zeit, alfo feit 1865, erſcheint, begünftigt durch das Minifterium 
der Reichsbomänen, eine forſtliche Zeitſchrift unter dem Namen: 
Forft- und Jagb- Zeitung, welche möchentlih zu einem Bogen 
ausgegeben wirb und nebenbei durch Gratis-Bertpeilung von 
Ferſtſchriften ſich allgemein nüglich zu machen ſtrebt. — 

Befondere Werke befitt bie forftliche Literatur dußlands in 
ruſſiſcher unb beutiher Sprache. **) Berſuchen wir die bis jetzt 
erſchienenen Werke nad deren Titel zu fortiren, fo finden ſich 
außer den oben angeführten älteren Werten folgende: 

1) Forſtſchutz: ein Werk von Semenof. 

2) Taration: vier Werke von ben Berfaffern: König (Ueber- 
fegung), Graf Waregas de Bedemar, Hente 
(Ueberfegung aus dem Potnifchen). 

3) Korfiwefen mit hervorſtechender Tendenz für bie Taxation: 

4 vier Werfe von ben Berfaffern: Teplouch ow, Anin« 
tof, Arnold, Schulgunof. 

4) Geſammtwerke: (Das Gedenkbuch; forftliches Wörter- 
buch, drei Bänbe), zwei Werke von ben Berfaflern: 
Serebernitof, Semenof, Diatofsty und Bode. 

5) Wald bau: a) in ruſſiſcher Sprade: drei Werke von ben 
Berfaffern: Meyer, Diatofaly (Ueberfegung von 
Pfeil!s Behandlung der Waldbäume) Bereligin; — 


*) Id werde in meinem nächften Brief auf biefen Gegenftanb 
jurüdfommen. 
**) Die polniſche Forftliteratur bleibt umberädfichtigt. 











b) in beutfcher Sprache: brei Werke von Löwis, Blu- 
menthal, Bode. " 

6) Forſttech nologie: ein Mer? von Bölter (Weberfegung). 

7 Forſtſtatiſtik: zwei Werke vonBulmerincq, Anintof. 

8) Torfwirthſchaft: ein Werk von Bode (in ruſſiſcher umb 

bentfher Sprache). 

9) Korftreifen: ein Werk von Bode (in deutſcher Sprache). 
10) BWalbwerthberehnung: ein Werk von Aftaurof. 
11) Infeltologie: eim Werk von Semenof. 

12) Forflafender: ein Werk von Bode. 

18) Meßknecht: ein Wert von Arnolb (Ueberfegung bes 
Breßler’fgen Meßknedhtee). 

14) Zeitfhriften: zwei, bon benen das frühere Forſt Journal 
69 Bänbe zählt, und gegenwärtig nur noch bie ſchon oben 
angeführte Korft- und Jagd - Zeitung fortgefegt wirb. 

Außer biefen angeführten 1: erfen gab die Forſtverwaltung 
verſchiedene Inſtructidnen und Anleitungen über Taration und 
ben Anban einzelner Holzarten, Anlage von Pflenz- und Saat ⸗ 
Schulen x. heraus, bie unentgeltlich an bie Forſter verfanbt 
werben. N 

Nachdem ich Ihnen im Obigen einen Ueberblid Über den 
Standpunft und das Streben ber forflihen Bildung in Luhland 
zu geben verſuchte, werbe ich im meinem nächſten Briefe bie 
biefigen Walbzuflände, ſowie bie Fortſchritte bes Borfiweiens 
beſprechen. 1.2. 


Aus Naffan, im Mär, 1867. 
(Die Borbildung ber Candidaten ber Korftwiffen- 
{haft betreffend.) ” 

Da Naffau feine eigene Korftlehranftalt befidt, fo bilcfte file 
die vefp. Infitute, bie von Forſtwifſenſchafts -· Befliffenen bes 
Herzogthums befucht zu werben pflegen, nicht unwichtig fein, zu 
erfahren, daß der $ 12 der Stubienorbnuug vom 20. Januar 1845, 
wonad die Candidaten der Forftwiſſenſchaft bei Meldung zur 
Prüfung für den Öffentlien Dienft den Nachweis zu liefern 
haben, „da fie das Realgymnaſinm abfolvirt ober bie zur 
Aufnahme in bie oberſte Klaſſe eines Gymnaflums erforberlichen 
Kenntniffe (mit Ausflug der griechiſchen Sprache) erworben 
und daß fie das Stubium ber Forſwifſenſchaft während wenigſtens 
ſechs Semeftern auf einer Univerfität oder techniſchen höhern 
Lehranftalt mit Fleiß betrieben haben,“ — buch hoͤchſte Ent- 
ſchließung dahin ift abgeändert worben, „daß fünftig bie Candi - 
baten ber Forftwiffenfhaft ſich Darüber auszumelfen haben, daß 
fie die Maturitätsprüfung anf dem Realgymnafium ober einem 
infänbifchen Gelehrten» · Gymnaſium erftanden haben, wogegen bie 
Zeit des Studiums auf einer höhern techniſchen Lehranftalt von 
ſechs Semeftern auf fünf herabgeſetzt wird.’ 

Die vorftehenden abändernden Vorſchriften finden jebod 
feine Anwendung auf biejenigen Adſpiranten der Forſtwifſenſchaft, 
welche zur Zeit ber Publifation biefer vom Zten biefes Monate 
datirten Minifteriol« Verordnung ſich bereit® auf einer Univerfität 
ober höhern techniſchen Lehranftalt befinden. Wh. 
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— Breslau, am 19. April 1867. 
Gienſtjubiläum bes königlich preußiſchen Ober 
Forſtmeiſters v. Pannewitz.) 
ine feltene uud intereſſante Feierlichteit hat heute eine | 
aus allen Gegenden Schleſiens zahlreich herbeieilende Schaar 
von Jüngern und Anhängern der eng verbundenen Gottheiten 
Silvan und Diana in den Manern unferer Hanpt - und Refibenz- |) 
Rabt vereinigt. Es galt bem Imbelfefte der in ehrenvoller und 
fegenereicher Thätigfeit vollbrachten fünfzigiährigen Amtsdauer 
eines buch feine urivefentfiche und gemeinnägige Wirkfamfeit 
weit über bie Grenzen unferer Provinz hinaus befannten Mannes || 
— des Neflors preußiſcher Dber - Forfibeamten. — Herr Julius | 
v. Bannewig, wirllicher Ober - Forſtmeiſter und Mitdirigent 
im der Abtheilnng für bie Berwaltung der direften Steuern, 
Domainen und Forſte ber hiefigen königlichen Regierung, wurbe 
ben 21. Anguft 1788 auf bem Familiengute Rieder- Buchwald 
bei Sagan, wo fein Bater als Major außer Dienft mit feiner 
Mutter, gebornen v. Stoſch, lebte, geboren. Den 19. April 1807 
trat er in ben preußiſchen Staatebienfi als Forft- und Jagdiunker. 
Im Oelober beffelben Jahres ging er zum Militärſtaud über, 
und wurbe bald darauf als Offizier in ber Adjutantur des Gene» 
ralgouvernements zu Bla beſchäftigt. Bei ber weiteren Rebuction 
ber Armee wenbete ex ſich nach erhaltenem Abſchiede zu Anfang 
des Jahre 1808 wieber ber unterbrodpenen Civil-Earriere zu, || 
wurde 1811 Regierungs- und Forft-Afleffor in Königsberg in | 
Beengen, 1812 Difrifte- Forfimeifter zu Vreutziſch -Stargard | 
und im October 1814 Regierungs- und Forftraih in Gumbinnen. || 
Verſbnlich verhindert, beim Beginne bes Befreiungsfriegee bem | 
Baterlande feinen Arm zu leihen, organificte er wenigſtens mit | 
Mäpe und Koflen ein Freicorps aus gelernten Jägern und | 
Forſtbeamten Preußens, und ftellte dies ber großen Sache zur 
Verfügung. Als aber im Frühjahr 1815 die Landung Napoleon's 
auf ber franzöſiſchen Küſte abermals Preußens Jugend zu ben 
Waffen rief, ald das Anfbieten ber Landwehr, bie Einberufung 
aller Beurlaubten und bie Wiebereinftellung ber verabfdiebeten 
Dffiziere die allgemeine Wehrlraft bes Baterlands in Anſpruch 
nahm, ba verließ auch v. Pannemwig feinen Herb und trat 
als Freiwilliger in das erſte Güraffierregiment, im deſſen Difizier 
Corps ex fehr bald burd bie Gnade St. Majeflät bes Könige 
einsangirt wurde. Im Februar 1816 fehrte er ans Frankreich | 
zurüd, entfagte darauf feiner militäriſchen Stellung, und murbe | 
im Juni beffelben Jahrs als Regierungs- und Forſtrath nad 
Marienwerber berufen, daſelbſt im Januar 1817 zum Ober» 
‚Gorfmeifter beförbert, im gleicher Eigenſchaft 1882 nad; Oppeln 
und im März 1842 nad Breslau verfegt. — 

Ale Forficrififeller erwarb fih v. Pannewig einen 
geachteten Namen burd bie Herausgabe verſchiedener Heinerer 
and größerer Werke, und von welden wir nur folgende erwähnen: 
Das Borftivefen von Weftpreugen 1829; Anleitung zum Anbau 
der Sandſchollen 1832; Anleitung zum Anlage Iebenbiger 
Heden 1845; Anleitung zum künſtlichen Holzanban 1845 n. |. w. 


Für bie erſten Heiden ber aufgezäßften Werte wurbe ber Verfaſſer | 


von Sr. Majekät dem Könige mit ber großen golbenen Mebaille 
für Runft und Wiffenfhaft, und von St. Majeflät bem Kaiſer 






Nilolane von Rußland mit einem werthvollen Brillaniring 
ausgezeichnet. 

Bielfeitig und ausgezeichnet iſt die Wirkfamfeit v. Banne- 
wig’s; gan) beſonders aber für ben ſchleſiſchen Forſt- 
verein, melden er im Jahr 1841 mit ansbanernder und 
glüdlicher Belämpfung vieler Hinberniffe fiftete und während 
ſechzehn Jahren feitere. Nichts bürfte beffer für biefe unermäbtiche 
Wirlſamkeit ſprechen, als das Gebeihen biefes Vereines, dem 
nicht allein faſt ohne Ausnahme fänmtliche verwaltenden Staate- 
und Privat» orkbeamten und bie bebeutendesen Zalbbefiger 


Schleſiens, ſondern auch die Häupter ber fürſtlichen Hänfer biefes 


Landes und noch anferbem zahlreiche Naturfreunde angehören. 
Um aber and) eines nicht forſtlichen Gegenftandes Erwähnung zu 
thun, welcher die Erinnerung feines Namens auch in fpätere 
Zeiten binüberfügren wirb, fo fei bier angeführt, baf er ber 
Gründer und eigentlihe Grbauer der neuen Kapelle auf bem 
Zobtenderg if, melde im Jahr 1851 in Gegenwart vieler 


Freunde und Pilger eingeweiht wurde. — Wenn wir fagen, 


daß Herr v. Paunewitz ein Originalcharalter feines Standes 
iſt, fo möchten wir nicht zuviel behanpten. Als Privatmann, 
Beamter und Forſtwirth gleich tüchtig, iſt er ber perjonificirte 
Ausdrud des confervativen Prinzips, in mancher Hinficht mit 
ſcharfem eigentpälinfihen Gepräge. 

Die Theilnahme an ber feier feines heutigen Ehrentages 
war in der That eine äußerft lebhafte. Die geftrigen Abenbzüge 
führten bereits mehrere bürtige und gebräunte Söhne bes grünen 
Reiche aus ben Revieren bes Gebirges, ber Flußthäler und ber 
flachen Ebenen zu ums, welche ihre Glücwänfhe perfönfich dem 
Zubilar barzubriugen gebadten. Im Folge eines Irrthums, 
welcher ten Zeitpunft bes Jubildums in einzelnen Kreifen voraus- 
datirt hatte, waren bem Jubilar ſchon vor einigen Tagen von 
verſchiedenen Seiten thatfächlihe Beweiſe der Theilnahme unb 
Gluͤcwünſche zugegangen. Beſonders Uberraſcht, ſowie tief 
ergriffen fühlte ſich derſelbe and namentlich durch ein von 
Ihrer Durchlaucht der Frau Herzogin von Sagen und Eurland 
eingegangene® gnäbiges Handſchreiben und durch ben bon einer 
Deputation bes Magiftrats zu Sagan Überbrachten Ehrenbürger- 
brief — an fih ein werthvolles Kunſtblatt, hervorgegangen aus 


| ber Offisin des Kithographifchen" Suflitute von Schamberg. Das 


in Gold- und Silberſchrift fauber ausgeführte Dipfom_zeigt oben 
das Wappen ver Familie v. Bannemig, Tinte untPrehts das 


| Schloß und bie Kirche von Nieder -VBuchwald, und unten zu 


beiden Seiten wei Walbbäume — ben einen kräftig und dicht 
belaubt, ben anbern bürftig vegetirend — mit ben entfpredhenben 
Unterfepriften: „mit Streu“ — „ohne Stren,“ als finnige 
Erinnerung an bie im Jahr 1854 unter dem Borfige bes Jubie 
lars zu Sagan tagende Generalverfammlung bes ſchleſiſchen 
Forſtoereins, wo die Folgen des nachtheiligen Streurechens für, 
bie Forſte im bilbliher und ernfler Weiſe bargefellt worben 
waren. — Das Inbiläum ſelbſt aber wurde folgendermaßen 
gefeiert: Schon zeitig cm Morgen überraſchte das Muſilchor 
bes ſechſten Jäger-Batailons den Jubilar mit gewählten Jagd⸗ 
füden, worauf das Regierungspräfibium ihm ben von Seiner 
Majeflät verliehenen rothen Adler-Orden zweiter Kaffe mit 
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Tichenlaub überreichte. Es brachte dann von ben Behörben das 
gefammte Regierungscollegium, bie Generalcommiffion durch ben 
Borfigenden, Herrn Geheimen Megierungerath Schellmwig, und 
ben Director der Rentenbant, Heren Geheimen Regierungsrath 
Roc, and der Magiſtrat durch ben Herrn Bürgermeifter Barth 
und Herrn Stabtrath Anders ihren Gläcwunfd bar, welder 
hinfichtiich ber fäbtifcen Behörde von einer Zufchrift begleitet 
war, worin bie Wirkſamkeit des Jubilare und das vege Intereffe, 
welches er an ber Hebung ber biefigen Gewerbe ſiets bewies, 
hervorgehoben wurde. Dieler Anerlennung trat ber Gewerb ⸗ 
verein noch ſelbſt im einer fhriftlichen Adreſſe bei, im welcher 
dem Jubilar ber verbindliche Dank gezollt wurde. Bon den 
Eöniglichen orfibeomten, melde im bem Zubilar ihren nächften 
Borgeiegten verehrten, gingen theils im Berein, theils einzeln 
Zufgriften ein, welche aber ihren Glanzpunkt in ber Ueberreihung 
eines großen werthvollen Potals von Seiten des ſchleſiſchen Forſt ⸗ 
„vereines fanden‘, deſſen Gründer und Leiter der Jubilar if. 

Bon den vereinigten Leberfabrilanten ber Stadt Berlin 
wurde eine ſchwere ſuberne Schale an bem Vorſteher des Forfl- 
vereines gewibmet, mm ihre Anerkennung binfihtlih des nüß- 
lichen Wirkens jenes Bereines zu bethätigen. Dieſelbe ift anf 
geſchmacvolle Weife vom Silberkünſtler Hoffauer angefertigt. 
Bon nahen Vereinen, denen ber Jubilar ald Mitglied angehört, 
Überbradhten Mbgeorbnete bes allgemeinen landwirthſchaftlichen 
Bereins im Kreife Oels eine Adreſſe; eine gleiche traf von den 
Oerzoglich braunſchweigſchen und Herzoglich Ratiborer Forſtbeamten 
ein. Auf gleiche Weife Liegen auch die mährifch -fchlefifche Fork- 
Section und ber böhmifche Forfiverein in Münchengräg, welche 
beide den Inbilar zum Gprenmitglied ernannt hatten, aus 
meiter Ferne ihren Gluͤcwunſch bemfelben zugehen. 

Nachdem ſich die hier erſchienenen Mitglieder bes ſchleſiſchen 
Forſtoereines fhon am frühen Morgen zu einer Depntation 
vereinigt hatten, begaben fie ſich zwiſchen 8 und 9 Uhr in bie 
Wohnung des Jubilare, um ihm daſelbſt aufrichtige Glücwünſche 
unb, ein bauernbes Zeichen ifrer wahren Wärbigung feiner 
Berbienfie zu mibmen. Der konigliche Forſtinſpector, Herr 
Zramnig, welchem von ber Deputation ber Vortritt einge» 
räumt war, überreichte mit einer kurzen paſſenden Auſprache 
das Feſtgeſchenk, in einem tunftvoflen ſchweren filbernen Pokal 
befiepend, welchen ber Jubilar mit flhtbarer Rührung, unter 
Srwiberung einiger Worte, entgegennahm. . Was ben Polal 
anlangt, jo if er 18 Zoll hoch, mißt in feinem weiteſten Umfange 
22 Zol und wiegt über 8 Pfund. Den Dedelgriff bildet bie 
Gtatuette eines völlig geräfteten Jägers mit einem Hühnerhunbe 
zur Seite. Die Oberflähe bes Decels enthält vier getriebene 
Bilder mit forſt⸗, jagb- und Ianbwirtbfchaftlichen Emblemen. 
Der Band) des Polals ift in vier Felder getheilt, deren vorderes, 
umſchlofſen von einem ans Lorbeer und Eichenlaub zufammen- 


gelegten Kranz, bie Zueignung enthält: „Der ſchlefiſche Forft- 
verein feinem hochverehrten Präſes, dem königlich preußiſchen 
Ober⸗ Forſtmeiſier Herrn Yulms dv. Pannewitz zum Dienf- 
Iubiläum am 19. April 1867.  Diefem gegenüber fteht das 
d. Bannewig’ige Wappen. Die anderen, fi gegenüber 
befindlichen felber ‚zeigen kunſtvoll cifeliete Scenen der hohen 
und ber niedern Jagd, Den Fuß ſchmücken brei Wilbgruppen - 
«ns bem Gebiete ber Wald-, Pelb- und Waflerjagb, fowie ein 
fehr gelnngenes Bild von Reinele Fuche. — Um 2 Uhr wurde 
ber Jubilar mit einem Beſuche von Sr. Königlichen Hoheit dem 
Bringen Friedrich Wilhelm beebrt; auch der Herzog von Wikttem- 
berg hatte ihm feinen Glüdwunfh bargebradt: Später, gegen 
8 Uhr, erſchienen die Forftinipectoren, Oberförker, Forfttaffen - 
Rendauten und acht Repräfentanten ber Forfiihusbeamten bes 
Departements. Indem nun im Namen besfelben Herr Gumtan 
das Wort ergriff, ſprach er im angemeffener Weife feinen Dant 
gegen den Iubilar aus mub überreichte ihm bie von ben Forft- 
Beamten feines Reſſorts geipenbete Erinnerungsgabe. Es befand 
biefelbe in einem koſtbaren Hirfhfänger mit maffto -fllbernem 
Griff und vergofbetem Adlerknopf nebſt Bügel — in ber That 
ein in die Augen fallendes Meifterfilt. — Um 3 Uhr wurde 
der Zubilar von ben beiben forſtlich- techniſchen Mitgliedern der 
Lniglicden Regierung, bem Herrn Forſtmeiſter Gumtam und bem 
Herrn Forflinfpector TZramnig, zu dem im großen Börfenfaal 
arrangirten Feſtdiner geleitet, von woſelbſt ihn ber Herr Regie» 
sangspräfident v. Prittwig empfing und nad dem Ehrenplag 
vor ber ferlich gejhmädten Büfe Sr. Maj. des Königs führte. 

Neben bem Iubilar nahmen ber Herr Regierungspräftbent 
v. Prittwitz, zugleich als Stellvertreter Sr. Ercellenz bes 
Heren Oberpräfidenten, welchen höhere Berufepflichten an bem 
Beſuche des Feſtes verhindert hatten, fowie ber Herr Regiernnge- 
Präfdent Graf Zedtlig- Träpihfer ans Liegnig Pla 
Unter ben zahlreichen Gäften, unter denen fi) bie Spitzen ber 
übrigen Wniglicjen Behörben, der Nector ber Univerftäi, der 
Präfivent der ſchlefiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Cuitur 
nud die hervorragenden Perjönlichkeiten ber Stadt befanden, 
waren am meiſten natürlich das dForſtfach verueten. — Der 
erſte Toaſt wurde von dem Jubilar auf Se. Majeſtät ben König 
ausgebracht, und hatte derſelbe ſtürmiſchen Beifall zur Folge. 
Darauf entwarf ber Herr Regierungspräſident v. Prittwitz 
ein Bilb von dem Leben und Wirlen bes Jubilars, welchem ein 
dreifaches bonmermbes Hoch folgte. Nachdem hierauf Letzterer im 
tief ergriffenem Gefühle geantwortet, brachte man noch mehr 
Toafte aus; auch wurde ein Gedicht bes Forſtbeamten Bogel 
vorgetragen, Hiermit war das Feſtprogramm zwar geenbigt; 
das Feſt ſelbſt aber bauerte im freien Laufe ber Lanne und bee 
Frohfinns weiter fort, bis die Nacht, den vorforglichen Schleier 
ansbreitend, ben Berlanf ber Deffentlichkeit entzog. 
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Notizen 


A. Zur Naturgefhichte des Steinablers. 

Bisher war mir nur vom Lämmergeier befannt, daß er 
feine Beute — Schafe, Gemfen, ja auch Menfhen — durch 
heftigen Flugelſchlag, wenn fie am Kande von Felſen ftünden, 
in bie Tiefe zu ſtürzen verfucht, nie aber habe ich Aehnliches 
vom Gteinabler gehört. 

Nachſtehende Thatſache, für deren wahrheitsgetreue Darftel- 
kung ich gerne bie VBürgſchaft übernehme, läßt ‚aber ſchließen, 
daß ſich auch der Steinabler begleichen Manoeuvers bebient. 

Es war eines Morgens um bie Mitte des verfloffenen 
October, als Cpriftion Dannfer von Felsberg, Forftauffeher 
im Thale Mifor, Kanton Graubfnbten, dicht am Rand einer 
bohen Felewand flehend, in bie Tiefe hinabſchaute und nad 
Semfen fpähte. Durch ein ſtarkes Rauſchen in ber Luft aufge» 
ſchreckt, blidte er in bie Höhe und fah in einer Entfernung von 
eirca 60 Schub ob fih einen großen Steinadler eben im Begriff, 
mit angezogenen Schwingen fi auf ihn zu ſtürzen. Diefes 
wahrnehmen, — ein paar Schritte zurüdipringen und ſich auf 
den Rüden werfen, — war das Werk eines Yugenblids. Kaum 

. iag berfelbe am Boden, als ber Mbler herabſchoß und fid in 
ſchiefer Linie am ihm fo nahe vorbeiſchwang, daß er ihn mod 
mit ben änßerften Spigen ber Flügel berührte. Sofort, nachdem 
der Adler an ihm vorbei war, fprang Danufer mwieber auf, 
ſchlug bie Kugelbüchſe auf den in ber Höhe ſchwebenden Adler 
an umd fhoß ihn im bemfelben Momente. herunter, als er, zu 
einem neuen Sturz ausholend, die Flügel wieder zufammenfclug. 
Der Abler, bem bie Kugel bes tüdtigen Schügen bie Bruft 
durchbohrte, fiel mit einem mächtigen Klapfe (wie fih Danufer 
ansbrädte) dicht vor ihm nieber. 

Das Exemplar fan nad Frankfurt. u 


B. Das Wandern ber Repppühner. 

In dem Auguſthefte ber Allgemeinen Forſt- und Jagd- 
Zeitung von 1856, *) weldes mir erſt vor Kurzem muter bie 
Hand getommen iM, befindet ſich Seite 317 bis 320 ein Auffab, 
welcher unter Nro. 1 die Zug⸗ und Wanberhühner behanbelt, 
und eine Beranlaffung zur Einſendung biefer wenigen Zeilen iR. 

„Obwohl bie Erifienz ber Wanderhllhner noch gar häufig in 
Asrebe gefteit wirb, jo habe ih doch aus eigner Anſchauung 
vollfommene® Bertranen zu deren Borhanbenfein gewonnen. 

„In dem fachſiſchen Ersgebirg, unweit bes 8708 preußiſche Fuß 
über bie Meeredflache erhabenen Fichtelberges, wo ich fünf Jahre 
ale Forſter fungirte, gehört befanmtlich wegen bes bort herrſchenden 
fehr rauhen Klimas bas Feldhahn ſchon zu einer ziemlich feltenen 
Erſcheinung, mub troben, baß dort während bes Sommere — 
oft im Umkreiſe von mehreren Stunden — fein einziges Volt 
Hüßner aufzufinden war, bim ich faft jedes Jahr im Spätherdft, 
unb zwar is bem tiefften Wald, anf ungewöhnlich ſtarke Biker 
von 30 und mehr Stüden geflefen. Auch iſt mir es mehrere 


*) Ban vergl. auferbem Seite 485 diejer Zeitung vom 1866 
unb Seite 78 von 1857. Anmerk. b.Rebaction. 





Male gelungen, benfelben erfolgreiche Schüffe beizubringen, und 
ich kann fiher annehmen, daß nad und nad mindeſtens einige 
20 Stüd der Hühner von mir erlegt wurden. 

„Cine eigentilmtiche Erſcheinung, welche ich nicht gern Zufall 
nennen möchte, war babet bie, baf unter meiner Beute fih nie 
ein weibliches Huhn vorfaud. Ich Bin deßhalb verſucht 
anzunehmen, daß dieſe wandernden Völker nur ober doch wenigſteus 
zum größten Theil von Hähmen gebildet werben, und auch 
hierin eine Bermanbtihaft mit dem Birkhuhn fi; zu erfennen 
gibt; bei diefen if} die Erſcheinung, daß oft 40 bis 50 Hähne 
in Gegenden zufammenliegen, wo im Frühjahr in einem weiten 
Umtrels höchſtens 5 dis 6 dergleichen balzen, eine ganz gewöhnliche. 

„Wenn das Feldhuhn fih durch Farbe und Größe, wie diefes, 
auch in ber Ferue erkennbar machte, fo wilrbe ber Beweis für das 
eben Geſagte ein leichter fein; ba dies aber nicht ber Fall und 
bie Zahl der don mir aus folchen Wandervölkern erfegten Hühner 
immerhin noch zw gering ift, fo muß ich diefe Annahme den 
Erfahrungen und Refultaten Anderer unterftellen, melde fo 
glüctid; waren, dergleichen Völler mit Erfolg zu beichiegen, und 
dadurch Gelegenheit hatten, Beobachtungen barüber zu machen. IR 
Letzteres nicht geſchehen, was kaum in Zweifel zu ziehen fein bilefte, 
fo werben Aufſchlüſſe dethalb in Zukunft gewiß vom Intereffe fein. 

„Alte, im Waidwerk ergraute Jäger, welche ich über biefen 
Gegenſtand bereits um Auffhluß bat, haben wohl meine Erfah ⸗ 
tungen nicht unbegründet gefunden; allein wohin biefe Wanber- 
hühmer und ebenfo bie ungeheuren Mengen von Birkpühner 
sieben, das konnten fie mir mit wenig Genauigteit angeben. 
Viele waren jedoch baräber einverftanden, daß im Spätherbfte 
fi von den mehrgenannten beiden Feberwilbgattungen nur bie 
Häpne, und zwar aus weiter Ferne zufammenziehen und ſich fpäter, 
einige Wochen vor ber Baarzeit, wieder trennen, um in theilweiſe 
ſchon befannier Heimat einen eigenen Herb zu gründen.“ 

Cunnersborf bei Königfein. Robert Heiniche, 

toniglich ſachicer Färfter. 


C. Die Ueberſchwemmungen und die Mittel, ihnen 
abzubelfen. *) 

Der offene Brief bes Kaiſers Napoleon vom 19. Juli 1866 
if ein newer Beweis für bie große Aufmerffamteit, welde biefer 
Monarch den materiellen Intereffen feine® Landes zumenbet. 
Diefes Actenftüd macht bekannilich Vorſchläge, wie man künftig 
dem Ueberſchwemmungen abhelfen könne. Es "heißt darin: Ehe 
man bas Heilmittel gegen ein Uebel ſuche, folle man zuerft bie 


| uefache deffelsen erforſchen. Die Urſache der Ueberſch wem- 


mungen fei bas im Gebirge gefallene Regenwafler, verärkt 
mit einem Heinen Tel bes in ber Ebene gefallenen. Das Ganze 
beflehe alſo darin, den Abflug biefer Waſſer zu berlangfamen. 

Im diefen drei Yauptpunften find wir mit dem hohen Ber- 
faffer jenes Briefee ganz einverſtanden, weniger aber mit dem 
vorgefhlagenen Mitteln. Er weiſt nämfich Hin anf bie großen, an 


*) Wan vergleihe Seite 70 dieſer Zeitung von 18857. 


verſchiedenen Fläffen von der Natur gebildeten Waſſerreſervoirs, 
wie 3. B. beim heim der Bodenſee, bei ber Rhone ber Genfer- 
See, proponirt für Iegteren eine Bertiejung bes Ausfluſſes mit 
Vorrichtungen zum Schwellen, und will an anderen Flüffen 
Querdämme errichten, um- in ähnlicher Weife mittelft berjelben 
zur Zeit ber Hochwaſſer einen Theil der Fluthen zurüdzuhalten. 

Wäre diefe Idee fo leicht ausführbar, wie ffe es nach den 
ang.führtem Thatfahen über bie laufe von Pinay zu fein 
ſcheint, fo wilrde ſich body. noch die Frage aufwerfen laffen: Ob 
nicht bie Bewaldung bes Quellgebiets jener Slüffe 
beffere Dienfte leiften würde? Nad den im faiferlihen Brief 
enthaltenen Zahlen glauben wir aber, daß eine ſolche Nachahmung 
ber großartigen Natureintihtung im Meinen nicht möglich iſt, 
um genügende Sicherheit gegen bie Ueberſchwemmungen zu 
gewähren. Der Genfer- See erhält dudch das Wafler des in 
ben Gebirgen ſchmelzenden Schnee® einen Zuwachs, ber in 
genanntem Brief auf 1770 Millionen Kubitmeter angegeben if. 
Diefes Mehr liefert ausſchließlich die Nhone, und zwar vorgerr- 
ſchend zu einer Zeit, wo die Übrigen Zuflüffe des Sees fah ganz 
verfiegen. Nehmen wir au, baf zwifchen dem nieberfien und 
hoͤchſten Stand des Sees 180 Tage liegen, fo vermehrt ſich 
derfelbe täglich um nahezu 10 Millionen Kubikmeter durchſchnitt- 
ld. Der Schneeabgang im Gebirge verurfacht aber ein viel 


langſameres Steigen ber Flüſſe (namentlich wenn er, wie bier, | 


vorherrſchend durch die Sonne veranlaßt wirb), als ein Wolten- 
bruch ober länger anhaltender Regen dies bewirkt. Nehmen wir 
nun für die außerorbentlichen Aufhwellungen der Saone, Durance, 
Ardöche und Ifere je eine ebenfo hohe Zahl an mie obige durch⸗ 
fpnittfihe Vermehrung bes Waflerftandes der Rhone, und fegen 
wir ferner voraus, baf zur Abwendung einer Neberſchwemmungs- 
gefahr jener Mehrzuffuß fieben Tage lang aufgeftaut werden 
müffe, was belanntli in ben Monaten Rai und Juni vergangenen 
Jahres nicht ausgereiht hätte, fo find unter biefen Voraus - 
fegungen 70 Millionen Kubikmeter in jedem dieſer Nebenftüffe 
aufzuflauen. Es verfteht fih von ſelbſi, daß bies in einem 
Baffin nicht möglich if; aber ſelbſt die Aufſtauung von nur 
einem Zehntel biefer Waffermenge bietet Schwierigkeiten, bie 
nur in feltenen Fällen zu überwinden find. In einem Thal z. B., 
deſſen Querdurchſchniti auf 25 Meter Höhe Über der Thalfohle 
1000 Quadratmeter hält, wärbe jene Waflermeuge in der Läuge 


von einem Biertel einer geograppifchen Meile das Thal bebeden., 


&6 gibt in Deutſchland wenige külnſtliche Teiche, welche nur 
annähernd eine ſolche Ausdehnung hätten; elwa nur ber Ober» 
teih im Harz unb ber Mofenderger Teich anf der Fürſtlichen 
Schwarzenberg'ſchen Herrſchaft Wittingau in Böhmen. Letzterer 
hat einen Wafferjpiegel von 1500 Joch; ber dazu gehörige Damm 
ift 16575 Klafter lang, 10 Klafter hoch und an der Bafis 85 Klafter 
breit. Zu feinem Bau waren fleben Jahre erforderlich; bie im 
Yahr 1660 begonnene Befeftigung des Dammes mit einer Stein 
terraffe verurfachte einen Bauaufwand von 39000 fl., Hanb- 
unb Gefpannfiohnen nicht miteingerechnet, eine Summe, bie bei 
den damaligen nieberen Arbeitelßhnen gewiß dreimal fo weit 
reichte, als fie jegt reichen wirbe. — Ueber ben Oberteich ftehen 
uns feine Koſtenberechuungen zu Gebot; allein and ber dazu 


232 























gehörige Damm ift ein Wert, das heute nicht weniger als 
100000 Thaler foften würde, und doch ift diefe Waflerflähe 
nit fo groß wie bie erfigenannte. Diefe Dämme find Übrigens 
entfernt nicht geeignet, das Uebel an der Wurzel anzugreifen, fie 
hindern nicht die fortf—hreitende Entwaldung im Gebirge, fie 
verhindern ebenfo wenig bie Wegführung des beten Bodens und 
ber ungeheuren Maffen von Gebirgstrümmern. Seht man dieſe 
aur = 1p€t. der bewegten Waffermenge (fo viel führt ber Rhein 
trotz des Bodenſees), und nimmt man ay, daß regelmäßig zwei- 
mal int Jahr das Baffin Halbvol mit Waffer werde, fo faft es 
nad fünfzig Jahren nur nod bie Hälfte Waflers, und gewährt 
fomit feine Sicjerheit mehr. 

Ganz anders würde eine burchgreifende Bewalbung im 
Quellgebiete der Flüffe wirken; unb es iſt dies ein fo 
befauntes Mittel gegen bie Ueberſchwemmungen, baß bie Nicht- 
erwähnung befieiben in jenem kaiſerlichen Brief fehr auffallen 
muß. Für die unverhäfmigmäßige Ausdehnung der kahlen Berg- 
wände gibt dieſes Actenftüd ſelbſt einen inbireften Beleg; benn 
zur Begründung des Satzes: daß hauptſächtich bie Gebirgswaffer 
es find, welche bie Ueberſchwemmungen verurfachen, fhildert ber 
Kaifer den Lauf des Regenwaſſers an einem etwas fleilern Hang; 
doch erfennt man ſogleich, ba es ein unbewalbeter Berg 
hang if, melden ber Zeichner dieſes Bildes vor Augen hatte, 
fonft könnte er nit zur Belräftigung feiner Schilderung bie 
Parallele mit dem von einem Dad ablaufenden Waffer hier 
anwenden; auf einen bewalbeten Abhang paßt biefer Vergleich 
unter feinen Umſtänden. 

Es mag geflattet fein (mit allem Reſpect, ben man einer 
ſolchen Autorität gegenüber ſchuldig if), einen andern Gefichte- 
punkt zur Abmwenbung ber Gefahren vor Ueberſchwemmung 
(wenigftens für Deuiſchland) zu ſuchen. Woher kommt es wohl, 
daß der taiſerliche Autor bie wahre Urſache biefer Ueberſchwei · 
mungen nicht erwähnt hat? An Hinweifungen auf biejelbe hat 
es nicht gefehlt; denn in deutſchen nud aud in franzdfiichen 
Zeitungen find in den Tagen ber Ueberſchwemmung bie Wald- 
bevaftativnen ‚oft genug beflagt worden. Die früheren Berhand- 
Iungen, die darüber in frankreich von verichiebenen gelehrten 
Geſellſchaften gepflogen wurben, find dem Kaifer fo gut zu Gebot 
gefanden, wie die in dem Brief vielfad erwähnten alten Aecten 
Über die Dammbanten des vorigen Jahrhunderts, mean kanu 
billig fragen: Warum hat der Bericht des Atademikers Blangui 
über bie Entwalbung in den am Weftabfal der Alpen gelegenen 
Departements Feine Erwähnung gefunden? Warum find die 
Klagen über Entwalbung, die feit Jahızehnten aus ganz Frant- 
reich erichallen, nicht berüdfichtigt worden? Warum hat man 
ſelbſt ber geſetzgeberiſchen Arbeiten, die ben Zwed haben, bem 
unertrãglichen Zuftand der Wald- und Holzloſigleit ein Ende zw 
machen, gar nicht gedacht? Sollte die Bedeutung ber Gebirge- 
waldungen und ihr inniger Zufammenhang mit ben Gewäfjern 
einem Regenten von bem Scharfblide Napoleon's entgangen fein ? 
Gewiß if dies nicht deulbar, um fo weniger, als fein Vorbild 
und Oheim frühe den Wert und die Wichtigkeit ber Naldungen 
für Frankreich und bie Äbrigen Länder feiner Herrſchaft erkanut 
bat; der ale Conſul 1808 das Verbot ber Walbrobungen in 


Branfreich wieberherfielte, ber Italien ein muſterhaftes Forſigeſetz 
gegeben, nachdem fon zuvor fein Bertranter Berthier im 
Furrſtenthum Neuenburg ein ähnliches erlaſſen hatte. 

Indeß ſcheint der dritte Napoleon in Beziehung auf bie 
Wälder nicht die gleichen Tendenzen wie ber Begründer feiner 
Dynaftie zu haben; denn er bat glei beim Aniritt feiner 
Regierung einen großen Theil ber Staatswalbungen, fowie bie 
eonfiseirten Orleans ſchen Domänen verkaufen lafſen, wovon bie 
nãchſte Folge eine rafche Verwerthung des Holzvorraths und eine 
Devaftation der Waldungen war. Ohne Zweifel wollte er bamit 
bem Vorwurf ansmeichen, ben man in Frantkreich Ludwig Philipp 
machte, indem man ihm bie Devaftation feiner eigenen Walbungen 
zur Laſt legt. Geht man aber dem Vorwurf näher auf bem 
Grund, fo rührt er baher, weil Ludwig Philipp in feinen Forſten 
bie alte, durch Orbonnanz von 1669 vorgeſchriebene Hiebfülhrung 
& fire et aire verlaffen und bie deutſche Schlagwirthſchaft ein- 
geführt hat, gerade deßhalb, weil jenes altfranzöfiiche Syftem 
bie Walbbevaftation, namentlich bie Herabbrildung vom Hod- 
walbbetrieb zum Mittelwald, in Frantkreich allgemein gemacht 
bat. Den gleichen Borwurf ann man aud) in Dentſchland hören, 
wo man, bie Waldwirthſchaft verbefferud, vom Mittelwald ober 
Femelwald zum ſchlagweiſen Hochwaldbetrieb übergeht; in 
ſolchen Gegenden klagt jeber Holzhauer Über das Aushauen ber 
Wälder, weil auf ben zur Verjllugung beftimmten Flächen alles 
Ältere Holz weggehauen wird, fobalb jüngerer Nachwuchs in 
geufgender Menge und Stärke vorhanden iſt; beim franzbſtſchen 
Syſtem & tire et aire Bleiben vom alten Beftanb immer noch 
wenigfiene zwanzig Gtämme per Gectare ſtehen, und es ſcheint 
fomit ber Walb nicht ganz vertilgt zu fein; beun eine Berjüngung 

kann durch folche wenige Stämme nicht bewirkt werben; es 
finden ſich ſchlechte Holzarten ein, am Hängen mirb fogar ber 
gute Boden fortgeſchwemmt unb bie Eriftenz des jungen und 
alten Waldbeftandes dadurch gefährbet. Das Berlaffen dieſes 
Syſtems bat Lubwig Philipp den ungerechten Vorwurf ber 
Walbdevaftation zugezogen. 

Napoleon III. ſcheint dies beftimmt zu haben, bie Waldungen 
aus einem andern Gefihtepunfte zu betrachten; er hat eine große 
Zahl von Forfibeamten verabfdiebet, obgleich es ſchon vorher in 
Frankreich an Perfonal fehlte, um bie größtentheils fehr zwed- 
mäßigen forfipoligeifihen Anordnungen zu Überwachen und auezu« 
führen; wer wirb fi jetzt ihrer annehmen? nd doch ift nur 
in einer forgfäftigen Erhaltung ımd Wiederanzucht der Walbungen 
am und anf den Gebirgen bas einzige Mittel gegeben, um 
dauernd und ficher ben Ueberſchwemmungen vorzubeugen. — 
And die im Frankreich fo häufigen Mißerndten rühren wohl 
größtenteils von ber Entwaldung bes Landes her, weil fih 
daburd der ‚gasfdrmige Feuchtigkeitsgehaft der Luft vermindert 
und ber emftivirte Boden im der trodenen Jahreszeit nit mehr 
das zu Erhaltung ber Gewächle nöthige Waffer aus der Atıno- 
Iphäre abforbiren kann. — Diefe beiden Folgen ber Entwalbung 
laſten alfo hart anf bem „ſchönen Frankreich,“ fie find wohl 
nicht die geringflen Urfahem, welche bie ländliche Bevblkerung 
maffenhaft dem Pflug entführten, und bie faiferliche Regierung 
muß alfo in ganz anberer Weife ale bisher für die Vewaldung 








ber vielen Boden Berghalden Sorge tragen, wenn fie ſich frei- 
machen will von ber Schulb, das fonf fo frudtbare Land ber 
Verbdung entgegengefährt zu haben; fie muß energiich eingreifen 
und thatfählich zeigen, baf ihre Leufer das abſcheuliche Lofunge- 
wort ans bem Zeitalter Ludwig's XIV.: „aprös nous le 
deluge!” nicht zum Wahliprud; genommen; baß fie ebenfo wie 
für die Gegenwart, fo auch für bie Zukunft zu forgen bereit 
feien. — Gaq der Augsburger Milgemeinen Zeitung, Rr. 225 
vom 1886.) 





D. Zur Naturgefgihte bes Reihers. 

Die Seite 398 diefer Zeitung vom Jahr 1856 mitgetheilten 
Bruchſtülde aus bem Manufcripte zu ber neuen Auflage ber 
„Erfahrungen aus dem Gebiete ber Rieberjagb ” von C. E. Diezel 
erinnern mich baran, daß, nad; Ausſage eines glaubwürdigen 
Forſters im Herzogthum Lauenburg, and bort, an einem einzigen 
Ort im Sachſenwalde, die Schnepfenjagb auf dem Abenbauftanb 
tm Herbft an ber Suhle vor längeren Jahren ift ausgellbt worden. 

Bei der von Herrn Diezel mitgetheiften Erzählung von 
dem Sihenbleiben gefehlter Schnepfen wird mir übrigens noch 
ein Erlebniß aus früherer Zeit ins Gebächtniß gerufen, wodurch 
bie von Heren Diezel gegebene Erklärung beftärkt werben dürfte. 

Im Sommer 1836 nämlich wünſchte ih, ale angehenber 
Forſtmann, zum Zwede meiner zoologifhen Studien, und zwar, 
um von der abfonberlihen Bauart ber Halswirbelfnochen durch 
eigene Anfhaunng mid zu Überzeugen, nichts fehnlicher, als 
einen „Reiher” zu erlegen. — Der fchene Bogel, welder 
allabendlich unweit bes Ufers einer feichten ſchlammigen Bucht 
ber Schlei. im Herzogthum Schleswig, feine unbewegliche Stel- 
tung im Waſſer, in befannter Weife, eingenommen hatte, ließ 
fich inbeß, trog alfer Mühe und Borficht, nicht von mir beſchleichen; 
ſtellte ſich jedoch regelmäßig wieber ein, fo oft ih ihm auch 
verfcheuchen mochte. Nichtsbeftoweniger fegte ich meine Nad- 
ſtellungen eifrigft fort, bis ich eines Tags, an bem einen Ende 
einer an ber gedachten Schleibucht gelegenen Höfzung angelom- 
men, in ber Ferne ein merfmilrbiges Beichnatter ober Gelakel 
vernahm, welches demjenigen ber zahmen Gänfe ober Hühner 
nicht ganz mnährilih war. Wohl hatte ich gehört, baf in einer 
Odlzung am jenfeitigen füblichen Ufer ber Schlei die Reiher im 
großen Colonien horſten und ben Bäumen dadurch großen Schaben 
zufügen follten; auch hatte ber biesfeitige Förſter mir zu verftehen 
gegeben, daß er die Anfledelung dieſer Bögel in feinem Revier, 
des Schießgeldes halber, lebhaft wünfche und begünftige; wicht 
aber war es mir im ben Giun gefommen, daß jene mufteridfen 
Töne die Sprache einer auswandernden Reihergeſellſchaft bebenten 
ſollten. — Daß es jedoch in ber That nichts Anderes war, 
davon Äberzeugte ih mich bald, als ih dem Orte näher kam, 
woher bie Stimmen erſchollen, und enblih auf einem einzeln 
ſteheuden Baum (Oberfländer im Mittelwalb) einer Anzahl Reiher 
— es mochten zum Wenigſten breißig fein — anfichtig wurbe. 
Doch war ich noch weit vom Ziel, und mur bem Verbede bes 
dichten Unterholzes hatte ich es zu verbanfen, baß ich Bis anf 
Schußweite hinangelaugte. Nachdem ich noch eine Weile bem 
hochſt komiſchen Geplauber zugehört hatte, fuchte ih mir mein 
Opfer ans, und fiehe ba, der Lauf verfagte. Unmittelbar nad 
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dem erfolgten lauten Shall bes abgebrannten Ziünbhlitdhens 
verſtummte bie ganze Geſellſchaft; doch blieb jedes Mitglied auf 
feinem Plage ruhig figen ober fliehen. Nach einer Baufe von 
etwa einer Minnte begann bie Unterrebung bon Neem unb 
wurde bald mit berfelben Lebhaftigkeit, wie vorhin, fortgeführt. 
Dies unerwartete Verhalten der Vögel war für mic) intereffant 
genug, um mich zum Zögern mit bem Gebrande bes andern 
Laufes zu veranlaffen. Als id indeß emblic wieder abbrildte, 
wie erflaunte ich, als ich nach dem Herabſtürzen bes getroffenen 
Reihers bie übrigen zwar augenblidlih beunruhigt herumflattern, 
jedoch balb barauf gang ebenfo, wie das erfle Mal, nicht nur 
ihre Pläge wieber einnehmen, ſondern auch bie Unterhaltung 
wieber anfnäpfen fah,.als wenn nichts paffirt wäre, obwohl ber 
flügellahm geſchoffene Kamerad unten frei herumſpazirte. — 
Noch eine geraume Zeit verhielt ich mich ruhig, das merkwülrdige 
Schauſpiel beobachtend, bis ich aus meinem Verſtecke hervortrat 
auf ben freien Platz, um mich meiner Beute zu bemächtigen 
Sowie dies aber geihah, entfiohen bie oben Sitzenden unter 
dem gewöhnlichen Gekrächze, um niemala zurückzulehren. 149. 


E. Berigtigungen zum „Forſt- und Jagb-Kalenber" 
für Böhmen für 1857. 

In dem „Forft- und Jagb-Kalenber‘ für Böhmen hat fi 
auf Seite 126 unter ben „Flächenmaßen“ in ben zwei Iegten 
Nubrifen ein befimmt nachweisbarer Fehler vorgefunden. Es 
wird bort bei „Sachſen“ die Größe eines Aders mit 1718 Qua- 
bratflafter = 1,070625 Wiener Jod nachgewieſen, was entjchieben 
unrichtig ift, ba ein fähffeher Ader bie Größe eines Wiener 
Joches nicht einmal erreicht, geſchweige denn biefelbe iüberſchreitet. 
Der Fehler mag durch Anwendung eines falſchen Rebuctions- 
factors entflanben fein; indem man nämlich bie Flähenfuße bes 
fähfifchen Ackers (69008,3) mit dem in ber Aubrif: „das bor- 
ſtehende Hat. Theile eines öſterreichiſchen Fußes” angeführten 
Rebuctionsfacter für Längenmafe (0,895880) multiplicirte, woraus 
fi allerdings bie Größe eines Aders auf 1717,83 Ouabratruthen 
berausftellt, wie nachſtehende Berechnung zeigt: 

69008,8 X 0,895880 = log. 69008,3 + log. 0,895880 = 
4,838901 + 0,952250 — 1 = 4,791151. Die aus biefer 
Summa der Logarithmen gewonnene Zahl per 61828,7 
ſoll bie rebueirte Fläche in Ouabratfuß angeben, melde 
noch durch 36 Duabratfuß (= 1 Quadratruthe) zu bivibiren 
wären, um jene in Ouabratruthen zn erhalten; fofort 


GE = 1717,3 Quabratzuten. 


Die Differenz dieſes Refultates per 1717,3 Ouabratruthen und 
jenem im Kalender angeführten per 1713 Quadratruthen mag 
in ber größern ober geringern Anzahl von Decimalftellen liegen, 
welche bei ben Berechnungemethoden beibehalten wurben. 

Es iſt nm aber ans befannten Gründen entſchieden falfch, 
wenn man, wie hier, Rebuctionsfactoren ber Längenmaße auf 
Flächenmaße anwendet. — Aus folgender Berechnung ſtellt ſich 
der Rebuctionsfactot für Umwandlung ſächſiſcher in öfterreihe 
Flãchenfuße auf 0,8026055. Parifer inien 
Der bſterreichiſche Langenfuß hat (nach bem Kalender) 140,1269 

„ſächſiſche nun „125,587 


. 
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und es verhäft ſich daher ber Öfterreiähifche zum fächfiichen Längenfirß 
wie 140,1269-: 125,537 = 0,895880 = Rebuctionsfactor für 
ſachſiſche Sängenfuße. 
Wird nun ber fterreichifche Flächenſuß mit o = 1, 

„ſäãchſiſche „s bezeichnet, fo iſt 
das Verhältniß beider: —E 
0:8 = 140,1269 : 125,537% und daraus = zonjgggs = 
2 log. 125,597 — 2 log. 140,1269. , 

+ 


ı 
2 log. 125,587 = 2,0872 x2 = unn 
bavon 2 log. 140,1269 = 2,146521 X 2 = 4,293042 
zogen, gibt «+ 0,904602 — 1, 
worauss608026088 als 
Reductionsfactor für Flächenfuße reſultirt. 
Die Größe des ſachſiſchen Ackers in öfterreichtfchen Quadrattlaftern 
entwidelt fich aus nachſtehender Berechnung, wie folgt: 
Der ſãchſiſche Acker enthält 300 Quadbratruthen, 
bie m Nuthe 16%, Fuß *) ſachfiſches Map; 
mithin ber ſachſtſche Ader = (1514)? X 800 = 69008,3 D. F. 
Wird biefe Zahl num mit obigem Hebuctionefactor 0,8026055 
multiplieirt, fo gibt das Produkt die Fläche eines ſächſiſchen Acers 
in öfterreichifhen Ouabratfußen. Durch bie Divifion des Produktes 
mit 86 Onabratfuß (= 1 Ouabratruthe) erhält man dann bie 
Flöhe in öflerreichifchen Quadratklaftern, und zwar wie folgt: 
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a = log. 69008,8 + log. 0,802605 — 10g.36. 
log. 69008,8 = 4838901, 
log. 0,802605 = 0,904508 
abbirt . . = 4748408, 
davon log.B6 ab = 1,586808, 
refultirt . 8,187100; hierzu 


der num. log. = 1588,5 Ouabrattlafter. 
Ein ſächſiſcher Ader if demnach nicht 1717, ſondern 1538 Quabrat- 
ruthen öfterreichifches Maß. 

Aehnlich dieſer Verihtigung bleibt auch noch die in ber 
Hinterflen Rubrit der betreffenden Zeile angeführte Verhältniß - 
jahl 1,070625 des Wiener Jochs gegenüber ben ſächfiſchen Ader. 
Nachdem die Größe des letzteren in Quabratflaftern befannt ifl, 
fo vefultirt das Verhältniß aus einer einfachen Divifion in bei 
Duabratruthengehalt bes Wiener Jochs; nämlich: 

aa = 1,09998 fäfifhe Nee = 1 900. 

Ob biefe Unridptigfeiten in bezeichneter Tabelle bie alleinigen 
find, weiß ich nicht; der Sache nachzurechnen fehlt mix bie Zeit. 
Indeſſen if zu wunſchen, daß fi bergleihen Irrungen nicht 
mehrere eingeſchlichen haben. Es ift biefer Wunſch gewiß um 
fo gereditfertigter, als ber Kalender fi in ben Händen Bieler 
befindet, welche bie barin ſtehenden Ziffern als vollſtändige 
Richtigkeit aufnehmen, und nicht befähigt find, dergleichen fehler 
zu entbeden, nod weniger aber, folche ziffermäßig barzuftelen. 

Eine befheidene Frage wolle nicht übel genommen werben, 
nämlich: ob Seite 196 in ber Diflafız- Angabe zwiſchen Tetſcheu 


*) Dr. ©. König’ Borf- Tafeln Geite 190. 


uud Niebergrund ſich Teine Drudiehler eingefhlichen haben. Ein 
vergleichen Schluß drängt fi) mir dadurch auf, baf bie Entfer- 
aung *) am rechtsſeitigen Elbeufer auf 5872 Klafter = 11], Meile 
und anı Iinfofeitigen auf - - - 1768 Yon 
notirt if. Die Differenz von . . 8604 Mlafter 3, Meile 
tann ich mir wicht ale richtig vorfellen, indem ich nicht wilßte, 
wo das redhtsfeltige Ufer ſolche Ausbiegen haben fol, wodurch 
biefee Pius in Wirklichteit comflatirt wird. 

Die Schlußbemerkung im ber Tafel Über die Höhen ber 
verſchiebenen Orte rechtfertigt wohl bie Zweifel, welche man über 
einen und anbere Säge belommt; indeß es find gar zu große 
Differengen, ale dah nicht doch barüßer eim Wort verloren 
werben bürfte. 3: ®. ber Milefhauer Berg iſt mit 180 Mafter 
= 1080 Fuß aufgeführt, während Neuß ihn mit 2673 Fuß 
ſtehen hat. Die 1080 Fuß find eine offenbar umrichtige Zapl, 
iubem das bloße Augenmaß ihn fon mit dem Kamme bes Erz⸗ 
gebirgs in ziemlich gfihem Niveau findet, und letzteres doch 
entſchleden mehr als 1100 Fuß Höhe hat ıc. 14. 


F. Bemerkungen über ben Anbau, bas Wachsthum 
und bie Benutzung ber Lärde, mit Beziehung 
auf ben Bortrag bes Herrn Hodhgefang (Forf- 
und Jagd - Zeitung, Jahrgang 1856, Seite 287). 

Dem Bortrage bes Herrn Hochgeſang bei ber füniten 
Verſammlung Thülringiſcher Forſtwirthe erlaube ich folgende, von 
mir gemachte Erfahrungen beignfügen. 

Die Lärche, welche in unferm Kronlande vorkommt, gebeiht 
am vorzüglichften in ben hohen Gegenden und hochgelegenen 
Thälern von 2000 bis 6500 Fuß Seehöhe; in ben Gebirgen auf 
den hohen, nördlich nud nordöſtlich gelegenen Abdachungen bis 
über 7000 Fuß Seehbhe bei geſchiltztem Stand; bie niedere 
flache Gegend fagt ihr nicht zu. Der zu gute Boben verurfacht 
Rothfäule, während ber reine Lehm und dürre Sandboben ihr 
bie @ipfelbärre zugieht. Sie wird mit Schorfmoofen und langen 
Flechten überzogen und geht dann an ber Gipfeldürre zu Grunde. 
Ich kann Herrn Hochgeſang nicht beiflimmen, wenn er fagt, 
die Lärche fei beſonders auf feuchtem Sandboden und auf 
Urgebirgen in geſchützter Lage mit Bortheil anzubauen. Sie 
tommt bier zu Sande in allen Lagen und in jebem Boben, aus- 
genommen dem reinen Lehm-, Sanb- und Moorboben, vor, liebt 
aber bie nörbliche und öſtliche hohe Lage, ben ſchattigen, feuchten, 
tiefgränbigen, humuserbigen Sanbboben; fie gebeiht auf ber 
Kaltunterlage ebeufo gut wie anf ber ber Schieferformation. 
Die Wlpen von Kärnthen (Caravancas), größlentheils Kalt, fehr 
wenig Grauwade und Alögtrapp, haben in einer Wusbehnung 
von über breißig geographifchen Meilen, nämlich von der Buggau 
bis zum Urfulaberg, die jhönften Lärchenbeſtände in den Hod- 
thäfern und Gehängen. Sie wirb in ber Regel in ben Gebirgen 
nicht cultivirt, ſondern fliegt auf bie Kahlſchläge mit ber Birte 
und ber Erle, oder and ohne diefelben bald nach dem Abtrieb 
au; bie Fichte erſcheint dann oft fpäter. Herr Ooch geſaug 
meint, in einem Beflande, worin Lärchen und Fichten gemengt. 
feien, helfe bie Lärche durch ihren Vorwuchs zur Abwenbung bes 


*) Wohl gleichbebentend mit Uferlänge? 
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Schneebruckes; doch Anne man auf ihre eigene Berugung als 
Bauholz; wenig Rechnung machen, weil biefe Holzart im ber 
Jugend die Fichte weit überwachſe und beBhalb von den Stürmer 
fehr krumm getrieben zu werben pflege m: |. w. 

Auch in bieſer Beziehung bedaure ich, mit Herrn Hoch⸗ 
geſang nicht übereinſtimmen zu können. Während meines 
forſtlichen Wirkens hatte ih oft Gelegenheit, in meinen vielen 
Lärenbefländen Beobachtungen zu machen. Die Lärche wächſt 
bei guter Oertlichteit bis zu ihrem fünfigften aud Rebzigften Jahre 
ſebr ſtark und oft mit der Heftigkeit, baf aus ben Spitzen 
ber Zapfen Zweige bervorfdießen. Ich habe mich überzeugt, 
beß bon dieſen amferorbentlihen Zuwachſen ber ſäbelſörmige 
Wuchs ˖ aller jungen Lärcheuſtämme in einer beRimmten Derilich⸗ 
keit berührt; jedoch verliert ex ſich im Alter wieder und ber 
Schaft wirb ganz gerabe, ohne ein Merkmal feiner frähern 
Curve zu binterlaffen. — Herr Hochgeſang faun fih von 
biefer Eigenthämtichleit überzeugen, wenn er hierin mit Genauige 
keit und Ansbauer Beobachtungen anflellt. — 

Man unterfeidet hier zu Lande zwei Lärchenvarietäten: die 
Weiß- oder Graslärche und bie Rothlärche. Erſtere liebt bie ber 
Lärche Überhaupt mehr zuſagende Dertlichleit, und kommt höchſtens 
bis zu 4000 Fuß Seehöhe vor, hat einen breiten, ſehr harz- 
reihen Splint mit Jahrringen, bie einen Zoll und baräber groß 
find. Das Holz ift gegen ben Kern gelblichroth. Der Splint iſt 
feft, fehr zähe, lang und feinfaferig; wegen welcher Eigenfchaften 
ihn bie Böttcher zu Reifen Außerft häufig benugen. Die Roth ⸗ 
lärche liebt vorzugsweife eine hohe Lage und einen mehr trodenen 
Boben. Der Splint it ſchmal, weit weniger harzreich; bie 
Jahrringe find eng; das Holz if rothbraun, fein und brüdig. 

‚Hier zu Sande gilt es für ausgemacht, daß für Säulen, Pfoften, 
Brunnenröhren, Schwellen, befonders wenn letztere imprägnirt find 
u. f. w. überhaupt für ſolches Bauholz, welches in bie Erbe 
tommt, bie Weiß- ober Gradlärche bauerhafter iſt; währenb auf 
ber andern Seite für ſolche Bauten, welche ber Witterung aus- 
gelegt find, bie Rothlärche ſich beffer eignet. Weun ber Tifchler 
das Spalten ber letztern verfteht, fo gibt ihr Holz äuferft ſchöne 
Barketten. — Die Hemmung beim Sägeſchnitt des Lärchenholzes 
bewirkt, wie Here Hochgefang bemerkt, ber Harzreichthum biefer 
Holgart, indem fi das Harz an das Gägeblatt anfledt. Man 
befeitigt jedoch mit Leichtigkeit dieſes Hinberniß dadurch, daß 
der Schneibemüller fogleih nad dem Cintreiben bes erften 
Keiles mit einer Kanne, an welcher ein Rohr ober ein Schnabel 
angebracht fein muß, Wafler auf bie beiben Seiten bes Säge⸗ 
blattes gießt unb mit dem Begießen, fo lange ber Schnitt 
bauert, zeitweiſe fortfährt. Hierdurch wird dieſes fo läſtige 
Hinberniß auf bequeme Weiſe befeitigt. 

Oberwallach im Kronlande Kärnthen, 1857. 

Hermann v. Glazer, Lk. &. Revierfärkter. 
@. Anmerkungen zu zwei im Aprilheft 1867, 
Seite 158 und 159 der Forſt- und Jagd-Zeitung 
befinbfigen Notizen, nämlih: „I. Gehörnte 
Rehgaife und L. Jagd -Abentener.“ 

Auf dem koniglich preußifchen Jagdſchloffe Grünewald bei 

Berlin findet fi eine Sammlung von durch ihre Größe uub 
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wiberfiunige Form merkwärbigen Rebgehbrnen. (noch vom altem 
Hartig gefammelt); im biefer auch eim Gehörm von ſechs Enden, 
welches eine Riele getragen und fonft ganz normal gebildet ifl. 

In dem Auffage bes Herrn Edel wird ſchon mitgetheilt, 
dag auch Wildungen ber gehörnten Rieken in feinen, leider 

ganglich vergriffenen und nicht wieber aufgelegten „ZTafcheubüdern * 
erwähnt; es dürfte Manchem willtommen fein zu erfahren, daß 
dies in feinem legten „Taſchenbuch“ pro 1797 gefchieht. — 

Ans vorerwähnten Auffage geht ferner auch hervor, daß bie 
Geſchlechtetheile und ihre Umgebung doch wohl nicht ganz normal 
geweſen (bie auffallend kurze Schürze). Leicht möchte ſich ber 
Gedanfe aufbrängen, es könne, gleich dem am Kurzwilbpret ver⸗ 
wundeten ober cafrirten Mehbod, welcher auch wiberfinnig ver- 
edt, Häufig nicht mehr fegt und nicht mehr abwirft, fo aud bei 
der Niele buch eine Verlegung ober mangelhafte Bildung ber 
Geſchlechtotheile gerade das Entſtehen bes Gehörnes begünftigt, 
um nicht zu fagen, hervorgerufen werben. Wenigſtens möchte man 
mit Sicherheit annehmen, daß ſolche Rieke wicht fruchtbar fei. 

Es belehrt uns aber ſchon der alte Döbel in feiner „Yäger- 
Praktica: daß fein Bruder Wilpelm Aubelph iu Güntereburg 
am Harz (Anhalt- Bernburg; gefiorben 1758) im Febrnar eine 
alte Riele gefchoflen, welche das Gehörn eines Spießboces 
trug, uur oben etwas ſtärker aufgelegt hatte. Gelbige will 
Döbel (Heinrich Wilhelm) felbft aufgebrochen und in ihr zwei 
geglieberte wallunfgroße Embryonen gefunben haben. — 

Was bie wahrhaft famofe Dahsjagb bes Herrn Zimmer- 
mann betrifft, fo wäre im Qutereffe des Waidwerks nud ber 
Zoologie zu wünfhen, daß genannter Here noch mittheilte: 
„von welchem Geſchlecht und Alter die erlegten Dachſe geweſen.“ 
Das mir bekaunte Drahaner Revier, wo Herr Zimmermann 
diefe Jagd gethan, liegt hoch im @ebirg, und bürfte bort am 
16. November bie Ranzzeit ber Dachſe allerdinge ſchon begonnen 
haben, dann wärben im Ban, außer einer Däcfin, fid lauter 
Dachſe befunden haben; ober es war dies ein Dachepaar, welches 
den ganzen Nachwuchs, aljo ein Gehed von etwa zehu Monaten, 
welches bie Dachſe befanntlid bi zum Gintritt ber mächßen 
Ranzzeit bei fih behalten, noch im Bane hatte. Dann hätte 
man aber bie Alten von ben Jungen deutlich unterfcheiben Lönnen, 
und Eonnten amd nur ein ober zwei alte, bie Übrigen alle junge 
Dachſe oder Dädfinnen fein. Endlich aber konnten es auch zwei 
getrennte Wohnungen in einem Kauptbaue fein, welcher Fall 
jedoch nur iu ganz großen Banen vorkommt, und wohnt unter 
ſolchen Umſtänden immer unr eine Familie, nämlich das alte 
Dachsopaar, gewifſermatzen im Ausgeding, und bie Kinder im 
Wohnhauſe zuſammen; beide Wohnungen aber durch vertlüftete 
Röohren getrennt. Wo viele Dachſe find, find dieſe Fälle häufig, 
ober waren häufig, 3.8. in Walguta (eſthniſches Liefland), einem 
Herrn v. Sievers gehörig. Leider iR auch bort durch bie 
abſcheulichen Nachthetzen der Bauern ber einf gute BeRand zu 
einem ganz ſchwachen redueirt. 159. 


H. Gangloff’e Schindelmaſchine und Planimeter. 
Machdem in Bezug auf meine, höchften Ortes patentirte con- 
centriſche Schindelmaſchine, welche bei der legten Ausftellung 
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beutfher Land» und Forſtwirthe zu Prag mit ber großen ſilbernen 
Medaille prämirt wurde, Häufige Anfragen an mich gemacht 
werben, bie ich im Drange der Geſchäfte bieher ſpeziell wicht 
beantworten fonnte, fo wähle ich diefen Weg, um Nachricht zu 
geben, baß ich gegenwärtig in ber Lage mic) befinde, Befkel- 
Tungen auf bie Mafchine überuehmen zu können. 

Der fige Preis einer completen, auf das Befle ausgeführten 
unb.genau geprüften Mafchine, mittelft welcher aus jebem Holge, 
von jeber Länge und in jeber beliebigen Richtung zu ben Holz» 
lagen Schindelu angefertigt werben fönnen, beträgt loco Prag 
280 fl. C. M. (Wiener Baul- Baluta). 

Jene P. T. Herren, melde fi käuflich im Befig meiner 
Maſchine zu ſetzen wünfden, werben höflichſt erfucht, ſich mit - 
igren Beftellungen brieflich franco entweder bireft gu mich, ober 
am meinen Bruder Heinrihd Gangloff, Bürger und Handel 
mann in Prag (Altſtadt, Kohlmarkt Nr. 427,1) zu wenden, uub 
zugleich 100 fi. C. M. Daraugabe der Beellung beilegen zu 
wollen, weil ich eine gleiche Verbindlichkeit dem Mafdinenbauer 
gegenüber übernommen habe. 

Die Uebergabe der Maſchine erfolgt ſpäteſtens acht Wochen 
vom Tage ber Beftellung loco Prag durch obengenannten Hein- 
rich Gangloff, ber bei der Ausfolgung zugleich ben Ergänzunge- 
beitrag per 180 fl. C. M. gegen orbuungsmäßige Onittung zu 
meinen Handen in Empfang nehmen wird. 

Für Beforgung ber Emballage, wenn ſolche auebrüdiid 
gewünfgt wirb, werden feparat 10 fl. €. M. in Rechnung 
gebracht. Das Gewicht einer vollſtändigen Machine beträgt 
eirca 8", Wiener Centner, bie Emballage 21, Gentner, ber 
Raum, ben eine verpadte Mafchine einnimmt, faun %, Kubil- 
Hafter betragen. Der Betrieb der Maſchine bebarf nur 1 bie 
1/4 Pferdekraft bei normaler Geſchwindigkeit; fie fann jeber 
Brett, Mahl- ober Stampfmühle angehängt ober ſelbſtſtändig 
durch geringe Waffer-, Dampf-, Wind- oder Zugthierkraft in 
Betrieb geſetzt werben. 

Auch erlaube id mir, zugleich befannt zu geben, bag mein 
ebenfalls prämirter Planimeter, der ben Flächeninhalt eines 
jebeu Bieleds fogleih in Jochen mit Decimalen angibt, nebſt 
gedrudter Gebraudsanweifung um ben Preis pro 12 fl. C. M. 
ebenbort zu haben ifl. 

Jene Herren aber, welche benfelben durch bie Poft zugeſendet 
wilnſchen, mögen fih gefälligſt mittelft frankirter Briefe mit Bei⸗ 
ſchluß des Betroge an mid, wenden. " 

Carl Gangloff, 
Dberförfter in Rotpretiälß; 
Vepte Peft: Krelowig in Böpmen. 
J. Ein Bären-Beeffeal. 

Ich langte gegen 4 Uhr vor dem Poſthauſe zu Martigny, 
einer Meinen Gtabt in Nieber-Wallis, am ber Rhone, an. 
Wahrhaftig!“ fagte ich zu bem Wirth, „eim tüdtiger Marſch 
von Ber hierher." — „Sechs Heine Wegfunden, mein Herr." — 
„3a ſechs, bie anderswo ungefähr zwölf maden. Unb von hier 
nad Chamonni?“ — „Neun Stunden.” — „Schönen Dant! 
Auf morgen früh um 6 Uhr einen Führer!" — „Ste fpeifen 








h hier zu Mittag: — „Allemal und gewiffenhaft." — „ie 


find heute gerabe recht gekemmen,“ fuhr ber Wirth fort. „Wir 


haben noch vom Bären." — Ich war freilich nicht fehr erfremt 
über ben unverhofften Braten; allein anf bie Berfiherung des 


Wirthes, daß ich gewiß noch nie etwas Beſſeres gegeſſen hätte, | 
fand th mich, nach einem Beſuch in der Stadt, um 1,6 Uhr || 
Die Gäſte ſaßen bereits am Tiſch 
|| Hütte verlaffen. 


an ber Table d’höte ein. 
uub für mid war ein abgefonberter Pla vefervirt. Unter den 
aufgetragenen Speifen befand fich ein herrliches Veeffteal, das 


mein. Auge zauberhaft gefeffelt hielt, und ber Wirth, welcher ab- | 


und zuging, flüßerte mir in's Ohr: „Dies ift das Bären - Beeffteat; 
Sie werben «8 gewiß belicat finden.“ — Ich zögerte jedoch 


lange, mic an biefem Gerichte zn vergreifen, und nur bie | 


wiederholten Anpreifungen meines Wirthes machten meiner 
Unentföloffenpeit ein Ende. Im der That, er hatte nicht äbere 
trieben; das Beeffleal mundete mir vortrefflich. 

Aber der letzte Biffen flog mir ans dem Munde wie von 
einer Feder abgeſchnellt, ale mir ber Wirth bei ber Beſchreibung 
des Bären, von beffen Fleiſch ich gegeffen, ‚erzähfte, baß bie 
Beſtie den Jäger, welcher fle erihoß, halb aufgezehrt habe. Ich 
hielt dies für einen übel angebrachten Scherz; jedoch das Gegen- 
theil wurbe mir bald Mar. Es mag bier kurz bie tragiſche 
Geſchichte folgen, welche fih an biefes Bären - Beeffteaf Müpfte. 

Im Dorfe Fouly wohnte ein armer Bauer, Namens Gutl- 
Tanme, ber einen Obftgarten befaß, in welchem ber Bär, von 
dem umfer Reifender gegeffen, allnächtlich einen Beſuch abftattete. 
Das Thier hatte es befonders auf einen Birnbaum abgefehen, 
deſſen faftigen Früchte unglllclicher Weiſe auch bem Baner lieber 
waren, als das übrige, Obfl. ‚Anfangs glaubte er, es feien 
Kinder aus dem Dorfe, bie feinen Baum plünberten. Eines 
Abenbe aber, als er auf ber Lauer ftand, bemerkte er zu feinem 
geößten Erfaunen, daß ein Bär der ungeladene Gaſt ſei, ber, 
nachdem er fih zur Genllge gütlich gethan, brummend bavontrofite. 

Allein Guillaume ließ nicht mit fi) fpaffen. Am andern 


Morgen fand ihn Einer feiner Nachbarn befhäftigt, bie Zinfen | 


feiner Oeugabel in Stüde zu fügen. Der Nachbar nahm die 
Eifenpüde in die Hand, wendete fie hin und her und fagte 
dann: 
eine Gemfe hat.” — „Vielleicht,“ antwortete Guillaume. — 


„Du weißt, ich bin ein guter Kerl," fagte Brangois (fo hieß | " 
„Wenn bu will, laß uns bem Bären mitein- || 


ber Nachbar). 
ander zu Leibe gehen. Zwei fehen beffer als Einer.” — Da 
Guillanme nichts davon hören wollte, ſprach Jener weiter: 
„Ich will bir bie Haut ganz allein Iaffen; wir wollen nur bas 
Schießgeld (weldjes bie Regierung auf bie Erlegung eineg Bären 
ausgeſetzt hat) und das Fleiſch theilen.” Guillaume war aber 
nicht bamit zufrieden, fonbern wollte lieber Alles allein haben. 
„Aber du kaunſt mid body nicht hindern,“ ſprach Frangois, 
bie Fährte des Bären aufzufuchen und, wenn ich ihn finde, 
ihn abzupaflen ? *" — „Es fieht bir frei," erwiederte Guillaume, 
der unterdeß eine boppelt ftarfe Pulverladung in ben Lanf feiner 
Blinte fKättete, dann drei Gifenfäde auflud und das Gewehr 
in eine Ede feiner Stube lehnte. 

Abende, als Frangois an der Hütte Guillaume's 
vorüberging, ſah er biejen, ruhig feine Pfeife rauchend, auf der 
Bank vor ber Hansthüre figen. Er rieth ihm nochmals, gemein. 
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„Diefer Hagel if für eine härtere Haut beffimmt, ale || 





ſchaftlich auf die Fagb zu gehen, und fagte ihm zugleich, bag er 
die Fährte des Bären gefnben habe. Aber Guillaume blieb 
dabei: „Geber für fiht“ 

Gegen 1,11 Uhr fah feine Frau ihn das Gewehr und einen 
Sad von grauer‘ Leinwand unter ben Arım nehmen und bie 
Srangotd hatte fi gleichfalls aufgemacht 
und ſtellte fi im nahen Fichteuwald auf ben Aufland. Die 
Naht war ziemlich heil und ber Lehtere fah ben Nachbar neben 
einem großen grauen felsftüde, welches nur zwanzig Gchritte 


N von dem Birnbaum entfernt war, Halt machen. Er widelte 


feinen Sad auf und kroch hinein, fo daß nichts fichtbar von ihm 
blieb, als der Kopf und die Arme. Als er fich hierauf an ben 
Felfen lehnte, konnte man ihn faum von biefem unterſcheiden. 


Nach etiva einer Biertelftunde ließ ſich ein Iantes Brummen hören " 


und $rangots fah ben Bären ankommen. Allein ba Thier 
machte einen fo weiten Bogen, daß es für ihn außer Schußweite 
tom. An Guillaume kam es indeß fo nahe heran, als wollte 
es ihm Troy bieten. Im dem Augenblide nun, als ber Bär 
fich auf die Hinterfüße Mellte und mit ben Borbertagen den 
Baumſtamm umfaßte, erlenchtete plotzlich ein Blitz dem Felſen 
und das ganze Thal hallte wieder von ber Doppelladung eines 
Schufſes und von bem Gebrälle, welches das tähtlich verwuudete 
Thier ansfieß. Ieboc bie Beſtie raffte ſich anf, entfloh und 
tam abermals, ohne etwas zu merken, an Guillaume vorbei, 
ber fi mit Kopf und Armen in den Sad verkrochen hatte. 
Der Nachbar fah alles dies, auf bie Kuiee und feine linfe 
Hand geftägt, mit an, im ber rechten Hand feft bie Flinte, bleich 
und mit verhaftenem Athem. Es war ein haudfeſter Jäger, nub 
doch wäre er im biefem Augeublide lieber im feinem Bett, als 
auf dem Anſtande geweſen. Wirklich rannte aber and ber Bär 
geraden Wege auf François foß, ber im tödtlicher Augſt feine 
Seele dem lieben Gott empfahl. Cr fam immer näher unb 
mußte in zwei Gecnuben mit dem Kopie gegen Brangoie® 
Flintenfauf rennen. Aber pföglich blieb er flehen, fog mit 
ſchnaubenden Nüftern den Wind ein, ber von bem Dorfe her« 
wehte, erhob ein furchtbares Gebrüll und kehrte nach bem Obft- 
garten zurüd. 
„Adtung, Onillaumel Achtung!“ ſchrie Brangeis, 
der auffprang, um ben Bären zu verfolgen, inbem er um feines 
Freundes willen ganz ber eigenen Gefahr vergaß; benn er ſah 
ein, daß Guilthaume verloren ſei, eng er nicht wieber 
geladen habe. Kaum war aber Frangois zehn Schritte weit 
gelommen, als er einen Schrei hörte. Es war biesmal ber 
Schrei eines Menden, ein Schrei des Schredens und ber Tobes- 
pein zugleich, ber Schrei: Zu Hüfel Dann war ſogleich wieber 
Afes fill; nicht einmal ein leiſes Wimmern ließ fih mehr Hören. 
Srangois Tief nicht mehr, er flog bem fteilen Abhang 
hinunter. Je näher er fam, deſto beutlicher ſah er das Unge- 
thüm fih im Schatten bewegen, inbem es ben Leib bes armen 
Guillaume mit feinen Tagen umherſtieß. Yrangois war 
vier Schritte von dem Bären, ber in folder Wuth über feiner \ 
Beute her war, daß er ihm nicht zu bemerken ſchien. Er wagte 
nicht zu feuern, aus Furcht, ben armen Guillaume zu treffen. 
Er hob einen Stein auf und warf ihm auf dem Bären, ber fih 


fogleich gegen feinen neuen Feind kehrte. Schon waren fie fo 
nahe aneinander, baß ber Bär ſich auf feine Hinterbeine auf 
richtete, um Francois zu umarmen, als biefer die Mündung 
feines Laufes auf ber Brnft des Ungethüms aufftoßen fpürte. 
Maſchinenmäßig berährte der Zeiger ben Drüder und ber Schuß 
ging los. Der Bär ftürzte rüclinge zu Boden; bie Kugel war 
durch bie Brufl gefahren und hatte ihm bie Wirbelfäufe zerfchinettert. 
Traugois lieh ihn heulend auf bein Boden ſich mwälzen und 
eilte anf Guillaume zu. Es war fein Menfd mehr, ein 
bloßer verftümmelter Klumpen von Knochen und zerfegtem Fleiſche; 
der Kopf war faft ganz vom dem Ungethüm aufgezebrt. 

Mau ſtellte im ganzen Rhonethale für die Hinterbliebenen 
Quillaume’s eine Sammlung am, die 700 Franken eintrug. 

- Grangois überließ ihnen auch das Schußgeld und verfaufte 
Haut umb Fleif des Tpieres zu ihrem Vortheil. Auch uuier 
Reifender, dem freilich ber Appetit fehr vergangen war, zeichnete 
einen Beitrag zu Unterfügung ber Frau und Kinder Guil- 
laume's, bie ihres Verſorgers in fo eutſetzlicher Weiſe beraubt 
wurben. R. 

K. Sin Hagelwetter auf walblofer Steppe 

Man wird es nach phyſikaliſchen Gründen einleuchtend finden 
mäffen, warum a tmoſphäriſche Ereigniffe ſich gerade über kahlen 
weit und breit von Wald entblößten Landſtrichen fo oft zu einem | 
ganz befondern Grabe von Heftigkeit fleigern: zumal ba, wo 
lahle Höhenzüge in ber Nähe, oder in mäßiger Entfernung davon, i 
bei erfolgter bebeutender Störung bes Gleichgewichts in ber 
Armofphäre fi ber Windfirömung unb mithin ber Wieberans- 
gleihung entgegenftelen. Denn um fo heftiger muß dann 
ſchließlich das Wetter irgendwo losbrechen. Es will mir aber 
feinen, als habe man die Üblen Folgen ber zu großen Entwal- 

"bung bei uns und bie Vortheile der Wieberbewalbung trodener, | 
unfendtbarer Stellen bisher noch lange nicht ihrer vollen Beben- | 
tung nad) gewürdigt. Ober man hat Schwieriges empfohlen, | 
wo ctiwaß Leichteres zugleich fehr viel beffer fein wilrde. So hat 
man 3. B. ben offenbar uur mit großer Mühe und bebeutenben | 
Kofen ausführbaren Vorſchlag gemacht, in Gegenden, welde | 
vorzugsmeife oft von ſchweren Gewittern heimgeſucht werben, | 
auf ben Feldern Stangen mit Strohwiſchen als Hagel» Ableiter | 
aufzuftellen! 4- was doc wohl fo viel heißen fell, als: durch 
erhabene fpige Gegenftände bie elekiriſche Strömung erleichtern, 
um die Ausgleihung zu befärbern und fo bie Bildung von Hagel 
zu erfchieren. Dann aber wilrbe e& doch gewiß in jeber Bezie- 
bung ſehr viel einfacher, ficherer unb von bauernderer Wirkung 
fein, zu biefem Zwed (abgefehen vom anderweitigen Bortheilen) 
an paffenden Stellen einzelne Bäume, Gebüfd, Iebendige Heden 
als Feldzäune m. ſ. w. zu pflanzen. 

Doc ınögen ſpeziell Sachverſtändigere dieß weiter erwägen, 
um, je nah Umſtäuden, auch bafür zu wirken. Ich will hier 
aus einer Thatſache erwähnen, bie mid) nebenher einmal wieber 
auf ben, wie ich glaube, nahe liegenden Gebaufen hierzu führte. 
Dieß war: eine Schilberung der Wirkungen eines Hagelwetters 
anf ben theilweife fumpfigen, meift aber trodenen Grasfluren 
zwiſchen Bahia Blanca und Buenos Ayres, in geringer 
utfernung von dem fehr bürren, volftändig baum s und ſtrauch ⸗ 
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loſen, 2000 bis 3200 Fuß hohen Bergzuge Sierra Tapalguen, 
in ber Nacht vom 15. auf ben 16. September 1832. Die Jahres- 
zeit war alfo, für bie ſüdliche Erbhälfte, der Anfang bes Früß- 
lings ober feine erſte Hälfte. Deun wenige Tage vorher war, 
als der erzählende Reifenbe und feine Begleiter nnter deu Sattel- 
beden ihrer Pferde ſchliefen, der auf dieſelben gefallene Thau 
gefroren. 

Der Berichterſtatter iſt der ausgezeichnele britiſche Natur - 
forſcher Darwin. ” 

„Am 16. September nach ber Poſtſtelle Nr. 7, am Fuße 
der Sierra Tapalguen. *) Die Gegend war völlig eben, mit 
grobem Kräuter» und Graswuchs nnd weihem, torfartigem 
Boden. Die Poftpltte war hier vorzugsweife nett. Die Pfoten 
nnd Balken waren aus je einem Dutzend Irodener Diftelftengel 
gemacht, bie mit Riemen aus Rindshäuten zufammengebunben 
waren; und, gefügt auf biefe jonijhen Säulen, beftanden Dad; 
und Seiten aus Rohr. **) Man erzäplte uns hier ein Ereigniß, 
welches ich nicht geglanbt haben wärbe, hätte ich nicht gleichzeitig 
noch einen Theil der Beweife vor Augen gehabt. Nämlich es 
war die Thatfache, daß im der Nacht vorher daſelbſt Hagel 
gefallen war von ber Größe Meiner Aepfel und von folder 
Härte, daß er bie Mehrzahl aller mwilben Thiere 
erſchlagen hatte. Einer ber Leute hatte bereits 14 Hirſche, 
Cervus campestris, tobt baliegend gefunden und beren Hänte 


‚| mitgebracht, bie ih nun, friſch abgezogen, betrachten konnte; 


und wenige Minuten nach meiner Ankunft brachte ein Zweitet 
ihrer noch 7. Ich weiß aber, daß Ein Mann, ber für ſich allein 
auf die Jagd gegangen wäre, ihrer faum 7 im einer ganzen 
Bode erlegt haben würbe. Die Leute meinten, daß fie ungefähr 
15 Strauße todt liegen gefehen hatten (einen davon hatten 
wir zum Mittageffen); und fie jagten, daß fie einige hatten laufen 
geſehen, die offenbar auf einem Auge blind gefchlagen waren. Bon 
tleineren Vögeln, wie Raubvögeln, Enten, Repppühnern ober 
Tinamu’s, waren eine fehr große Menge getödtet. Bon letzteren 
fah ich eine, weldes einen ſchwarzen Flet auf dem Rüden 
zeigte, als wäre es mit einem Pflafterfteine dahin getroffen worben. 
Einer ber Leute, welcher ben Kopf aus ber Poſthiltte hinaus» 
geftect hatte, um zu fehen, was vorginge, hatte einen fo derben 
Schlag befommen, daß er dem Kopf verbunden trug. Das 
Unmetter hatte ſich, wie man fagte, nit weithin erfiredt; und 
wir hatten von unferm letzten Nacht-Bivoual aus nur eine 
dichte Wolke und Blitz nach der Richtung bahin gejehen. Es 
muß wunderbar erſcheinen, baf fo ſtarke Thiere wie Hirfche fo 
Hatten getöbtet werben Können ; nach fo augenſcheinlichen Beweifen 
aber, wie id biefelben gefehen hatte, Lonute ich feinen Zweifel 
dariiber hegen, daß bie Erzählung auch nicht im Entfernteften 
übertrieben war.’ — Nachdem wir unfer Mittagsmahl von 
*) Eine ſolche „Ponftele‘ befteht, nach ifrem lebenden Inven- 
tarium, aus 5 ober 6 und mitunter 10 Solbaten ber 
Republit, mit etwa brei- ober viermal fo viefen Pferben, 
ohne Stall für lehtere, und mit einer Hütte aus Diflel- 
ſteugeln und Rohrpalmen für bie Erſteren. 6. 
*) Die gemeinte Difiel erlangt nämlich bie begeben: X si 
von 10 bis 12 Buß. 


. 


erhageltem Fleifche (hail-stricken meat) verzehrt hatten, ritten 
wir über bie Sierra.” *) 

Die gemeinte Hirſch-Art, ber Steppens oder Feldhirſch, 
Cervus campestris, iſt zwar nicht gerabe fo groß wie nnfer 
Rothhirſch, aber boch bedeutend größer als ein Damhirſch (nicht 
„Dammdhirſcht“), Indem fie hierin zwiſchen beiben ungefäßr mitten» 
inne ſteht. Ihren Namen hat fie von ber Eigenthümlichkeit, daß 
fie, im Gegenfage zu allen befannten anderen, einen Abſcheu ohne 
Gleichen vor Allem hat, was aud nur Gebilfch, viel weniger gar 
Wald heißen kann. Man treibt fie daher, wo möglich, vorzugs- 
weife gern von ber freien Steppe her auf Gehölz zu, wenn 
ſolches vorhanden ift: weil man fie dann um fo leichter umzingeln 
kann. Denn ftatt irgendwie hineinzugehen, bricht fie zulegt auf 
jebe Gefahr zwifchen ben Reitern durch. Dan erlegt (oder viel- 
mehr man „fängt‘) fie nämlich wie alle bortigen Steppentpiere 
und wie bie berwilberten Rinder, Pferde 2c., mit Fafjo's und 
Bola's: b. h. mit je zwei Meinen Steinen ober großen Bleikugeln 
an ben Enden eines langen Riemens, welden bie Reiter in ber 
Mitte gefaßt halten, um, wenn fie bem Thier auf 60 ober 
zuweilen auch nur bis auf 100 Schritt nahe gekommen find, 
die Bola's nm ben Kopf zu ſchwingen und fie bemfelben im 
geftzedteften Galop um bie Beine zu werfen, fo baß es durch 
angenblidlihe Berwidelung ber Hinterbeine fofort zufammenftürzt, 
ohne fi befreien zu können. (Rinder und Pferde, welche man 
lebend erhalten will, läßt man daher zwei bis brei Tage lang 
fo liegen und fih abmatten, um fie bann, angefeilet und vor- 
fihtig aus dem Laſſo befreit, am Pferde hinter ſich herzuziehen.) 
Daß bie Leute bes Soldatenpoſtens nur bie Häute ber Steppen- 
hirſche mitbrachten, erklärt fi aus dem Übeltiechenden Fleiſche 
derfelben. Zumal bie Männden geben, beſonders zur Brunftzeit, 


einen jo nnerträgfihen Bocsgeruch von fih, daß Menſchen auf 


der Steppe unter bem Wind einen folchen Hirfd auf 100 bis 
200 Schritte weit riechen. Selbſt auf bie Häute legt man 
eben deßhalb nicht viel Werth; und bie Geweihe find, wie 
bei den meiften Hirfhen wärmerer Länder, nach Berhältniß 
nicht groß. 

Bei bem ameritanifchen Straufe, ber anſehnlich Meiner als 
ter afrikaniſche ift, gelten bie Federn fehr wenig ober faſt gar 
Nichte; wohl aber fein Fleiſch und noch mehr ſeine Eier, deren 
men 1 = 11 Hüßner- Eiern hält. Um von ihnen deſio mehr 
zu erhalten, macht man weniger auf ihn felbft Jagd: ba man 
von Rindfleiſch mehr hat, als Menſchen und Hunde jemals zu 
verbrauchen im Stande find. Denn man töbtet ſeht viel Rindvieh 
mehr ber Häute, ale bes Fleiſches wegen, ober um fi ber 
Knochen zum Feuerun zu bebienen. **) Gloger. 


*) Darwin, „Journal of Researches etc.” p. 183 — 134. 
**) Yehnliches geſchieht nicht felten and mit ven Schafen. Bon 
ihnen kaufte bereits vor einer langen Reihe von Jahren 
ein Bewohner ber Stabt Buenos Ayres einmal 2000 bis 
3000 Stüd, um, ba er fih ein Haus bauen wollte, 
Stoff zum Ziegeln Brennen zu betomumen. Dagegen 
iſt vom Brot mar höchſt felten und draußen auf ber 
Steppe nie die Rebe. Alles lebt ba lediglich von Fleiſch. 
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L. Der Secht als Fuchteiſen. 

In den dreißiger Jahren geſchah es, daß eim Fiſchdieb in 
den zur Staatsherrfhaft H. in St. gehörigen Zeichen an der 
Drahtangel einen ungewöhnlich großen Hecht fing. Im Begriffe, 
feine ſchwere Bente zu ſalviren, gewahrte er aus ber ferne ben 
Nevierjäger und verbarg ben Hecht in einen Hanfen gefchnittenen 
Schitfs, um ig Abends zu holen. Meifter Reineke befam Winp 
von bem Braten, an bem vorüber ihn feine tägliche Teichviſitation 
führte. Ohne Ahnung ber Dornen unter ben Roſen fledte er 
in den Schilfhanfen fein pfiffig Geficht, als er fih plöblis in 
einem hundertfach gezäpnten Eifen gefangen fühlte. Schättelnb 
nud zerrend fand ihm Nachmittags ber Revierjäger mit bem 
Hecht im biefem fonberbaren Kampf, im welchem er buch 
Unvorfigtigleit den Kürzeren zog, bie ihm nun noch bas Leben 
toſtete. Risum teneatis amici! 


M. Anwendung bes Cements zur Erhaltung bes 
Holzes im Meermwalfer. 

Die im Meerwafler ftehenden Pfähle einer hölzernen Brüde 
bei St. Sebaftian in Spanien find dadurch conferbirt, daf jeder 
Pfahl mit einem Bretterfafen umgeben und ber Zwiſchenraum 
mit Cement ausgegofien wurbe. Nach ſeche Jahren fand man 
bie Pfähle noch ganz unberührt vom Seewurm, mährend bie 
umgebenden Bretter bereit# ganz durchlöchert waren. 

Polptespniferes Rotighlatt von 1856, Seite 320.) 


N. Die Bereitung von Leuchtgas aus Holz und Torf. 

Da das bem Profeffor Pettenkofer und Ingenieur Ruland 
in Münden ertheilte Patent auf bie Darftellung von Leuchtgas aus 
Pflanzenfajeru (Holz, Torf und dergl.) abgelaufen ift, fo teilen 
wir hier die Vefchreibung ihres Verfahrens in Folgendem mit. 

Das Prinzip, worauf die Darfiellung eines Teuchtenben 
Gaſes ans Pflanzenfafern berupt, befteht barin, daß bie buch 
die trodene Deftillation primitiv entwidelten Dämpfe einer noch 
böhern Temperatur ausgeſetzt werden, als biejenige ift, bei 
weicher fie entſtehen. Soiches geſchieht am füglichften auf bie 
Weile, daf man die aus ber Pflanzenfafer bereits bei 150 bis 
200° Cels. entftehenden Dämpfe über glühende Flächen führt, 
wo fie fih mod höher erhigen und in einer Art und Weife 
zerſetzen, baß bie Gafe, bie and nad} ber Abkühlung permanent 
beiden, fo viel an Waflerfloff gebundenen Koblenftoff enthalten, 
baß bie Flamme bes Gaſes eine ausreichende Leuchtkraft beſitzt. 
Es wäre längft gelungen, a8 Holz, Torf u. f. w. ein lenchteudes 
Gas zu gewinnen, wenn man bedacht hätte, daß die Dämpfe 
aus benfelben ſchon bei fehr niebriger Temperatur (aus Holz 
ſchon bei 160° Cels.) entftehen. Bei biefer Temperatur entwideln 
fih aus Steinkohlen, Del, Harz u. f. w. noch gar feine Gafe ' 
umb entſteht fomit auch aus biefen fein Leuchtgas. 

Wir zuerft unterſchieden mit Schärfe und Beſtimmtheit 
wiſchen jener Zermperatur, bei welcher Holz ober Torf in Kohle 
und Dämpfe zerlegt werben (Temperatur ber Berfohlung), und 
zwiſchen berjenigen Zemperatur, bei welder bie entflanbenen 
Dämpfe zu permanentem Lenchtgas zerfegt werben. 

Aus Steinkoplen, Harz u. f. w. wurde in dem bißherigen 
Borrigtungen ber Fabriken deßhalb ein brauchbares Leuchtgas 





erhalten, weil bie Dämpfe bei ihrem Eutſteben ſchon eine viel 
höhere Temperatur haben, als bie Dämpfe aus Holz; mithin 
nur wenig noch höher erhigt werben mäffen, um zu brauchbarem 
Leuchtgas zerſetzt zu werben, ober mit anberen Worten, weil bie 
Temaperatusen ber Berlohlung nud Leuchtgasbilbung fi viel 
nãher liegen, als bei Holz unb Torf. Die für dieſe Eigenſchaften 
der Steinkohlen-, Del- umd Harzbämpfe bemefjenen Apparate 
finden wir deßhalb auch bei weitem nicht ausreichend, um Lencht- 
gas ans Holz zu erhalten. Bon bem in bem Holztheer fich 
vorfinbenben, fohlen- und wafſerſtoffreichen Subſtanzen Haben 
manche für fich einen viel höhern Siebepnnft (200 bis 260° Cels.), 
bei bem fte fich, ohne chemiſche Zerfegung zu erleiden, beftilliren 
laſſen, als diejenige Temperatur if, bei welcher fie ans bem 
Holz entftehen. Borzägli in ihmen ruht bie Leuchtlraft, und 
es müffen biefelben durch noch höhere Temperatur zn kohlenſtoff ⸗ 
reihen permanenten Gaſen zerſetzt werben. 

Wir haben deßhalb einen Raum für bie Zerfegung ber 
Pflanzenfafeen (Holz, Zorf u. f. w.), eine Retdite von ber 
Form der gewöhnlichen Gasretorten, nnd nebſt biefen einen 
eigenen Raum für bie Zerfegung ber primitiv entftehenben 
Dämpfe zu Leuchtgas; letzterer, ber Generator, befindet ſich 
unmittelbar äber und unter bem erſtern. 

Nachdem die Holzdämpfe die Retorte verlaflen Haben, gehen 
fie noch fiebenmal in den Gängen bes Geuerators hin und her, 
und machen hierbei noch einen Weg von 60 Fuß im Feuer bes 
Dfens. Die Form bes Generators fan natürlich verſchieden 
fein. Es kaun felbR bie Retorte allein, wenn aud unvolltommen, 
bie Function bed Generators bann verrichten, wenn fie nur mit 
ſehr wenig Holz befidt wird und dadurch eine hinlänglic 
große glügenbe Fläche von ben Holz- ober Torfbämpfen beſtrichen 
werben kann, wodurch leuchtendes Gas eutſteht. 

Ans dem oben angeführten Prinzip ber Defillation if es 
and) erflärlih, wie ans einem Pfunde Holz, anflatt früher 
3), Kubitfuß, wun 6 und mehr Kubilfuß Gas erhalten werben 
öunen, und vom einer Leuchtkraft, baß ein Brenner, ber fnb- 
ih 5 Eubikfuß bayeriſch von biefem Gas verzehrt, bie Helligkeit 
von 14 bis 18 Wacpsterzen (5 = 1 Pfund), je nach der Qualität 
bes Holzes, verbreitet. Es if Übrigens fein großer Unterfchieb 
in ber Quantität und Qualität bes Gaſes, wenn man verjchie- 
dene Holzarten zur Deflillation verwenbet, z. B. zwiſchen 1 Pfunb 
Buchen» und 1 Pfund Föprenhot. Bon harzhaltigem Holz erhält 
man jeboch ſtets etwas mehr Bas, ’ale von Laubholz. 

Die Hauptoortheife der Holzgasfabtikation bürften folgende fein: 

1) Das Holzga® verbreitet weder bei ber Bereitung, noch bei 
ber Benugung einen übeln. ber Befunbheit nachtheiligen Geruch. *) 

2) Es enthält ſelbſt im ungereinigten Zuſtaude weber 
Schwefelwaffer ſtoff, noch Ammoniak, noch Schwefellohlenſtoff, 


*) Dies iſt bei dem Holzgafe der Gießener Gasfabrik nicht 
der Fall, obgleich der Geruch beffeiben allerdings nicht 
fo nnaugenehm wie derjenige des Steintoplengafes if. 

Aumerktung ber Redaction. 
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‚Tann mithin beim Verbrennen unter Teinerlei Umfänden ſchwefelige 
Säure erzeugen. 

3) Es fäht dabei eine bedeutende Nebennutzung an Holg- 
theer, ‚Holjeffig und beſonders Holzkohlen (circa 20 pCt. vom 
Gewicht des Holzer) ab. \ 

Befonders dadurch, daß lettere gewonnen werben, erhöht 
fich ber Werth der Holzgasfabrifation bebeutenb, ohne baf zu 
befürchten wäre, baß bie Holzpreife durch ben neuen Inbufrie- 
zweig gefleigert worden; benn im holjreihen Gegenden werden 
bie Holgtohlen flets ein Bediltfniß bleiben. Nach unferm 
Berfahren werben bie Nebenprobnkte, welde bei 
der Meiferverfohlung unbenngt verloren schen, 
gelammelt und als Licht, Theer m. f. w. verwerthet. 

4) Die Retorten, welche durch ben Schwefelgehalt der Stein- 
und Braunfohplen einer beflänbigen Zerflörung ansgefegt find, 
erleiden durch Holz feinen berartigen Schaben. 

5) Unfer Holjgas verliert durch achttägiges Aufbewahren über 
Waſſer im Gafometer nicht merklich an Leuchtkraft, und leibet 
ebenfo wenig durch Abkühlung auf 0° Cels.; bie Leuchtkraft dieſes 
neuen Holsgafes ift mindeſtens fo groß wie bie bes Steintohlengafes. 
(Rad) neueren Verſuchen größer.) Das Torfgas ſteht bem Holge 
gafe wohl nicht am Leuchtkraft, jedoch an Reinheit eimas nach. 

6) Es wird dadurch eine neue und nachhaltige Quelle für 
Beleuchtuug mit Gas gefchaffen. 

(MWürttembergifcpeb Gewerbeblatt von 1856, Seue 188.) 
0. Den Hohlbohrer betreffend. 

Es find fo viele Beftellungen auf Hohlbohrer eingegangen, daß 
biefelben bis jetzt nur zum Theil ausgeführt werben konnten. Mit 
Ende des Monats Juni werben aber wenigftens alle diejenigen 
Aufträge, welde bie Ende April eingelangt find, vollzogen fein. 

Im Folge des außerordentlichen Aufſchlags ber Eifen- und 
Kohlenpreife (dev Steden = 0,46797 Klafter preußiſch Bucen- 
ſcheitholz koſtet im Wald eine Stunde von Gießen gegenwärtig 
10 fi.) tönuen bie Bohrer nicht mehr zu bem bisherigen Preife 
geliefert werben. -Der Schmiebmeifter verlangt für bie zmei- 
zolligen Bohrer 1 fl. 24 kr., für_bie dreizölligen 1 fl. 36 fr. pro 
Städ,:wirb aber ale Beflellungen, melde bie Enbe October 
gemadt werben, zu biefen Breifen ausführen. ” 

Die geehrten Herren Forfibeamten und Waldbefiger, melde 
Berfuhe mit dem Hohlbohrer anſtellen wollen, erlaube ich mir, 
barauf aufmerffam zu machen, baß es fehr unbequem if, mit 
weniger als ſeche Bohrern von einer Sorte zu operiven. Ich 
rathe daher, bie Beſtellungen nicht unter ſechs Städ zu halten. 
Die hat andy noch ben weiteren Borzug, daß alebann bie Bohrer 
mit ber Eiſenbabn, anfatt ber theuerern Poſt, verfcidt werben 
Lnnen. (Die Eiſenbahn nimmt Sendungen unter 25 Pfund nicht an.) 
Sollten bie geehrten Herren Beſteller nicht unmittelbar an Eifen- 
bahnſtationen wohnen, fo wollen biefefben doch diejenige Station 
bezeichnen, an welche bie Bohrer poste restante abzuliefern find. 

Fernere Beſtellungen beforgt fowohl der Echmichmeifter 
Georg Unverzagt zu Gießen, als auch ber Unterzeichnete. 





























Gießen. Guſtav Heyer. 


Guftao Heyer, Rrofeffor der Sorftwiffenfhaft an der Univerfität zu Gieken. 


Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a M. 
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Spaltbarfeit (fissibilite, fente). 
Bon Oberförfter Hördlinger. 





I. Allgemeines über bie Spaltbarkeit. 

Das Holj, als ein in ber Hauptſache aus Längsfafern 
zuſammengeſetzter Körper, läßt ſich blos der Länge nach 
fpalten. - So wenig man ein Gntzweifchneiden eines 
Fadens mit der Scheere ein Spalten des Fadens ‚nennen 
wirb, fo wenig fann von einem Duerfpaften bes Holzes 
die Rede fein. Unter Spaftbarfeit over Schwer- und 
Reichtfpaltigkeit des Holzes ift alfo der mehr oder weniger 
große Wiverftand zu verſtehen, welchen das Holz einer 
Spaltung, d. h. einer feitlichen, in ber Richtung der 
Baumachfe erfolgenden Trennung feiner Fafern entgegen- 
fest. Diefe Trennung kann in der -wirffichen Ausfüh— 
rung durch einbringenbe keilförmige Werkzeuge, ober 
burch eine fonftige Kraft gefchehen, welche, von ber 
Hirnfeite des Holzes aus, ben Zufammenhang der Faſern 
aufzuheben fucht. 

Es ift unmöglich, die Spaltbarfeit des Holzes ohne 
Rüdficht auf die anderen phnfifchen Eigenfchaften deſſelben 
au betrachten, weil fie untereinander im Zufammenbange 
ftehen und fich gegenfeitig bald ſchwächen, bald verftärfen. 

So fegt die Härte dem erften Eindringen von Art 
oder Keil einen gewiffen Wiberftand entgegen, weßhalb 
biefe Werkzeuge in minder harte Hölzer leichter ein- 
dringen, als in harte. Doc ift zur Spaltigfeit des 
Holzes eine gewiffe Härte nothwendig, indem Art und 
Keil in fehr weiche Höfer, wie z. B. Linde, ſich ver- 
fenten, ohne eine Mluft zu bilden, ein Umftand, welcher, 
weil er die Neibung außerorbentlich vermehrt, das 
Spalten zum minbeften ebenfo fehr hindert, als allzu 
große Härte. 

Bon bedeutendem Einfluß ift fobann bie Federkraft; 
denn je ftärfer bie Kraft, womit bie beiden, durch einen 
Keil auseinander gefpannten Schentel eines Scheites ſich 
wieber zu vereinigen, d. h. gerabe zu richten ftreben, 
befto leichter wird ſich die Kluft an ihrer Spike ver- 
längern. Bon ber Federkraft wird es ferner herrühten, 























daß überhaupt eine Meine, bereit vorhandene Kluft 
ſehr zur Erleichterung des Spaltens beiträgt. 

Es gibt außerordentlich Harte und fehwere Hölzer, 
wie 3. B. das Pochholz, bie zahlreichen Eucalyptus- Arten 
Neuhollands und bergl., bei denen bie Längsfaſerung 
und bie Keberfraft auffallend zurüdtreten. Solche Hölzer, 
wenigſtens die inneren Stammestbeile, find fo fpröbe, 
daß fie ihren Werth für bie Technik verlieren. *) 
Hölzer diefer Art werben beim Spalten feitlih aus— 
brechen, und biefes Wusbrechen bie Wirkung ber fpal- 
tenden Art wermuthlich erleichtern, infofern dieſe den 
Widerftand aller ausbrechenden Spachen nacheinander 
leichter überwindet, als wenn fie an einem Stüde 
bleiben. Die Kraft, welche fie in biefem Falle noth- 
wendig hat, wird mit ber Tragkraft ungefähr im Ver- 
hältniſſe ftehen. \ 

Dagegen werben Hölzer am fehwerften fpalten, deren " 
Federkraft gering ijt, und welche, ohne beim Spalten 
feicht feitlich ausbrechen, vermöge ihrer Zähigfeit und 
Zerreißungsfähigkeit ynd ftarfer feitlicher Verbindung 
der Holzzelfen Wiverftand Teiften. 

Auch in Betreff der Eonftruction der Spaltwerkzeuge 
ift die Federkraft nicht ohne Bedeutung; denn der, 
Theorie nach wären zum Spalten die fchlanfften Keile 
die geeignetften, während boch folche, indem fie bie für- 
derliche Wirffamfeit der Federkraft weniger in Auſpruch 
nehmen, auch bie Neibungsfläche vermehren, in ber 
Wirklichfeit die brauchbarjten nicht find. 

Die Wirkſamkeit des innern Gefüges ver Holz 
arten auf ihr Spalten macht ein Eingehen auf den 
anatomifchen Bau unvermeidlich. Wir haben an unferen 
enropäifchen Hölzern vor Allem die Spaltung in ber 
Richtung der Sehne und in derjenigen ber Markſtrahlen 


*) Macarthnr in feiner Beſchreibung ber Holzarten von 
New - Sonth · Wales fagt von ifmen: „Quand ils sont 
arrives à maturit6, ils ont rarement le bois du coeur 
sain et.quand ils Pont, ce bois.est sans valeur, à 
cause de son extröme fragilite; on rejette toujours 
le coeur.” 
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ober Spiegel zu unterſcheiden. Man bringt allgemein 
die Leichtſpaltigkeit dunch bie Mitte des Stammes mit 
dem Vorhandenfein ber Spiegel in Verbindung, und 


erklärt fich 3. B. das leichte Spalten der Eiche und’ 


Buche aus der ftarfen Entwidlung ihrer Spiegel. Im 
der That fehen wir ſowohl beim Aufreißen des Holzes 
in Folge der Austrodnung, als auch bei Spaltwerfuchen, 
am grünen wie am trodnen Holze, den Spaft vielfach 
den Spiegeln folgen. Bald wird babei der Spiegel 
feiner ganzen Länge nach in zwei Hälften getheilt, bie 
rechts und links von der Kluft feftfigen bleiben, bald 
hängt ſich ein Spiegel bei der Spaltung plattenweis 
auf beiden Seiten an, over läuft er in feiner ganzen 
Breite auf einer, oder endlich abgebrochen auf einer 
und in feiner Fortfegung auf ber andern Seite fort. 
Sehr oft fieht man aber bei Spaltverfuchen, daß ein 
Spaltriß einen Spiegel verläßt und neben diefem ganz 
im Holz herläuft. 

Berner bemerkt man große Verfchiebenheit im Spalten 
bei anatomifch fehr verwandten Hölzern. Die Eichen im 
Allgemeinen gelten mit Recht für leichtfpaltig, wogegen 
die Korfeihe mit ihren ungemein jtarfen Spiegeln fehr 
fhlechtfpaftig ift und die Kluft bei ihr beftändig auf 
die Seite ausweicht. Sodann gibt e8 nicht wenige Holz- 
arten mit fehr Heinen Spiegeln, wie Ahorn und bergl., 
welche fo leicht fpalten, als vie gewöhnliche Eiche. 
Endlich muß es auffallen, daß, während bie Buche fo 
feicht fpaltet, die ihr fo ähnliche, nur durch noch zahl» 
reichere Spiegel verſchiedene Platane fo ſchwer fpaltet. 

Es leuchtet fomit ein, daß nicht blos das Vorhan- 
denfein der Spiegel und ihre Länge Einfluß auf bie 
Spaltbarfeit üben, fondern auch *begleitende Umftänbe. 
So fpaltet Elfebeer (Pyrus torminalis) wegen Kurz- 
faferigfeit mit ausweichendem, man möchte fagen mufchel- 
förmigem Spalt (Bruch). Bei anderen Hölgern ſcheint 
der Zufanmenhang ber Spiegel mit den umgebenden 
Holzzelfen und biefer unter fi, ber Verlauf der Fafern, 
Rauhheit durch herabhängende Holzfafern oder Gfattheit 
ver Spaltfläche, auf ber ber Keil gleiten muß, von 
Einfluß zu fein; alles diefes Umftände, welche mit einem 
regelmäßigen Spiegelban vereinbar find. Beifpielsweife 
können Afazie, Ulme, Zürgelbaum angeführt werben, 
in denen bie Faſern gefchlängelt oder gar wimmerig 
verlaufen. — Eine befonders ſchön glatte Spiegel- 
ſpaltfläche findet fih im jüngern Holz von Ahorn 
und Aspe, aud von Afazie, zahmer Kaftanie, Hafel, 
Kiefer, Lärche, Kreuzdorn, ziemlich glatte bei Eiche, 
Sitberpappel, Ufme, Zürgelbaum. Bon feinen Holz 
faſern feidenartig ift fie bei Pappelarten, feidenartig 
und zugleich fplitterig bei der Platane, dünnfchuppig 
bei der zahmen Kaftanie, etwas ſchuppig bei Ulme und 
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Lärche (von Hohenheim), fehuppig beim Bergahorn 
(Acer pseudoplatanus), etwas fehuppenfaferig "ein 
Kreuzdorn (Rhamnus catharticm). 

Bei Laubhölzern geben häufig die Porenkzeife, bei 
Nadelhölzern die Harzreichen feiteren Außentheife der 
Hofzringe, auch geheime Kernſchäle Beranlaffung zu 
ftaffelförmigem Spalt. Hierher gehören Kiefer, Lärche, 
zahme Raftanie. Etwas ftaffelig ift ver Spalt bei der 
Hafel. Befonders merkwürdig rinnenförmig ift er bei 
der Linde. Man muß bei diefer aus dem Anfehen bes 
Spaltriffes fchließen, daß die Hetzfafern der Klüfturig 
bündelweife Wiverftand leiften. 

Auch die Spaltflähe in ber Richtung der 
Jahresringe zeigt ihre Eigenthümlichkeiten. Bei der 
Lärche ift fie feinfaferig, bet der Eiche grobfaferig, beim 
Bergahern (Acer pseudoplatanus) eiwas rinnenförmig. 

Man fanıı alfo aud) neben der Leiht- oder Schwer- 
Spaltigfeit eine Schönfpaktigfeit unterfheiden. Am 
ſchönſten fpaltet das Holz zugleih da, wo es am 
Teichteften fpaltet, nämlich im Splint an den oberen 
aftreinen Theilen des Schafts. 

Die Beziehung der Spaltbarkeit zum fpeckfifchen 
Gewicht der Hölzer ift eine nur mittelbare, und bie 
Annahme, daß diefelben um fo leichter fpalten, je 
weniger bicht das Gefüge fe (Schubert's Chemie), 
ober mit anberen Worten, die Spaltbarfeit um fo 
geringer, je maffiger bie Hölzer, „erleidet namhafte 
Ausnahmen und beftätigt ſich keineswegs bei Ber- 
gleihung ver unten aufgeftellten Spaltbarkeitsflaffen. 

Der Fenchtigfeitögrad hat, wie auf alle Eigen- 
fehaften des Holzes, fo auch anf bie Spaltigfeit einen 
wefentlihen Einfluß. — Trodenes Holz fpaltet im 
Allgemeinen weit ſchwerer, als grünes. — Well bie 
jungen Schichten des Stammes vorzugsweiſe Saft 
führen, muß der Unterfchied in ver Spaltbarkeit durch 
die einzelnen Theile des Stammes mit deſſen Austrod- 
nung geringer werben. Es gibt jedoch mancherlei 
Abweichungen von der Regel. So ift die Birke im 
naffen Zuftande fo ſchwer oder cher etwas ſchwerſpal ⸗ 
tiger, als die Weißbuche, im trockenen Zuftand aber 
fpaltet fie leichter als letztere. 

Warum während ber Saftbewegung im Frühjahre 

die Spaltbarfeit bes Holzes am größten fein foll, wie 
ſchon behauptet worben, ift nicht leicht einzufehen, es 
wäre benn nachgewiefen, was jebod nicht ber Fall, 
daß ber Saftgehaft des Holzes zu biefer Zeit wirklich 
ber größte wäre. 

Daß der Froft die Spaltbarkeit fehr vermindert, 
in Folge der Schwädhung ber Beberfraft, iſt eine 
befannte Thatfache, weßhalb auch im ftrengen Winter 
das Spalten der Stöde ausgefegt werben muß. 


Ein flacggründiger und magerer Buben, wird 
angenommen, erzeugt weniger gutfpaltiges Holz, ale 
ein feuchtbarer, was ſchon dadurch erflärlich wird, daß 
bie Bäume auf legterem langſchäftiger und aftreiner 
erwachſen. Auch naffer Boden ſoll weniger fpaltiges Holz 
liefern, wovon jedoch ein Grund erſt zu ermitteln wäre. 

Schuell und froh und befonbers im ftrengen 
Schluß erwarhfenes Sol; fpaltet leichter als das. 
mehr afttg, wimmerig ober langfam im Freien entjtanbene. 
Aftlos aufgefchoffene Niederwaldſtangen müſſen daher 
auch leichter ſpalten als gleich ſtarke Hochwaldbäume, 
welche meiſt aus in der Jugend äſtigen Sämlingen 
entſprungen ſind. 

Elliptiſche Stämme, vorzüglich bei Eichen und 
Buchen, follen fpaltiger fein als walzige. Diefe angeb- 
lihe Thatſache und der Grund, auf dem fie beruht, 
wären näher zu prüfen. 

Spaltigkeit in den verjchiedenen Theilen 
bes Banmftammes. Wir haben zunächft zu unfer- 
ſcheiden die Spaltumg im Sinne ber Jahresringe 
ober ber Sehne, und biejenige nad dem Spiegel 
ober durch die Mitte des Stammes. Bei dem Wechfel 
des Gefüges von einem Jahresring zum andern, zumal 
bei den Nadelhölzern, follte man glauben, bie Jahres» 
ringe wären leicht auseinander zu fpalten. Man hat 
aber zu bebenfen, daß mit der Trennung ber Jahres» 
ringe auch bie fein» und feitgebauten Spiegel abzureißen 
find. Sodann zeigt die Art, wie die Jahresringe, 3. B. 
bei bet Kiefer, auseinander geriffen werben, daß für bie 
Negel kaum angenommen werben ann, ber Spalt erfolge 
lieber an ber Grenze ber Sahresringe, als in benfelben. 
Und auch bei ven Laubhölzern mit ſtarkem Porenfreis, 
bei welchen der Riß gerade burch ven Porenfreis geht 
und bie einzelnen Poren ber Länge nach auftrennt, 3. B. 
bei ber Eiche, zeigt fich wegen ber Jahresringe durchaus 
noch feine leichtere Spaltbarfeit, ja fogar in der Regel 
eine merklich ſchwerere. Nur ganz bünne Hirnholzfpäne, 
3. B. von ber Ejche, brechen beim Austrodnen gar gern 
in. den Porenkreifen auseinander. Uber ſchon beim 
Nußbaum, ber doch ebenfalls einen, wenn auch ſchmalen 
Porenkreis hat, ift der Zufammenhang ber (Eplint-) 
Ueberhirufpäne überraſchend groß. Es knüpft ſich dies 
übrigens an bie Ouerzerreißungsfeftigfeit des Holzes, 
worüber ich mich vielleicht ein ander Mal ausfprechen 
werbe. 

Nur bei außerordentlich vollen und gleichförmigen 
ausländifchen Hölzern, z. B. dem Sterne tes Pockholzes 
(ligaum sanctum), fieht man öfters, baß bie Spaltriffe 
ohne befondere Regel, ja manchmal im Umkreis ebenfo 
gern verlaufen, als dem Spiegel nad. Und in jungen || 
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Aeften und Zweigen verfchiedener Holzarten (Nußbaum 
und viele andere) trennen fi) bie Sahresringe häufig 
lieber als die Spiegelflächen, als ob Hier bie Verbin» 
dung ber Jahresringe noch nicht bie fpätere Stärke 
erreicht hätte. 

Das Holz jpaltet mit zunepmenber Leichtigkeit und 
Schönheit vom Mittelpunkt aus nad der Rinde, 
weil der Bau der Jahresringe im Innern häufig unregel- 
mäßiger ijt, bie Spiegel nicht fo parallel verlaufen wie 
außen, auch am grünen Holz die jüngeren Schichten 
faftreicher ſind, als die älteren inneren. Bei den Bäumen, 
deren Rinde in fpäteren Fahren aufreißt und daher die 
jüngften Yahresringe wieder umregelmäßiger werben, 
dürfte die Spaltbarfeit gegen Außen in etwas minberem 
Grade zunehmen. — Bei den Nadelhölzern zeigt ſich, 
wie weiter unten erörtert, häufig eine gegen bie Rinde 
regelmäßig abnehmende Spaltbarfeit, und auch bei 
manchen Laubholzarten (fiehe in ber fpäter folgenden 
Tabelle: kanadiſche Pappel) wäre eine Wiederholung 
von Berfuchen fehr wünfchenswerth, ba die von mir 
angeftellten auffallend vielerlei Abweichungen zeigten. 

Stod- und Wurzelholz ſpalten ſchlecht wegen 
ihres unregelmäßigen innern Baues; das Stockholz 
befonders noch wegen ber vielen Ausbauchungen und 
daher Krümmungen des Spiegelverlaufs in Folge ber 
am Wurzelhalfe fo häufigen Wimmerigfeit, fodann 
wegen ber vielen aus ben Witanfägen in ber erſten 
Jugeñd entfpringenden Ausweichungen im Längeverlauf 
der Holzfafern. Das Wurzelholz aber fpaltet wohl 
öfters befonders fehlecht wegen feiner größern Weichheit. 

Vom Stod gegen bie Krone nimmt bie Spalt- 
barfeit merklich zu, weil offenbar in ver Periode des 
Hanptlängewuchfes der Bäume, zumal im gefchloffenen 
Beitand, am wenigften Seitenäfte vorhanden find, und 
fi die Stämme raſch davon reinigen. Zugleih wirft 
auch die Thatfache mit, daß die Verbindung der Holz» 
zellen im obern Schaft im Allgemeinen eine lofere ik, 
als unten im Stamme, fo. daß biefelben Holzſchichten 
höher am Baum fpaltiger fein werden, als unten, Im 
Kronenraume feldit iſt die Spaltbarkeit Häufig nicht 
nur fo gering, als am Fuße, fondern noch geringer, 
offenbar eine Folge bes wimmerigen Wuchfes ziwifchen 
ben zahlreichen Aftanfägen. 

Das vorſtehende Gefeg der Zu- und Abnahme ber 
Spaltbarleit durch bie verfchiedenen Theile des Stammes 
erleidet zwar vielerlei locale Störungen meift in Folge 
abweichenden anatomifchen Baues. Man überblide in 
diefer Beziehung nur bie unten mitgetheilten Epalt- 
tefultate, insbefondere bei Ulme und Ahorn. Manchmal 
aber, z. B. bei der fanabifchen Pappel (letzte zwei Zahlen), 
finden Abweichungen Statt, die es nicht gelingen will 
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durch irgend welche äußere VBerfchiebenheiten im Gefüge 
und vergl. zu erflären. Dagegen tritt unerachtet ber 
beſchränkten Zahl Verfuche fehr häufig das allgemeine 
Geſetz deutlich hervor, unb zwar ſowohl für die Spiegel-, 
als -für die Sahresringfpaltbarkeit (fiehe Erle). 

Keruholz fpaltet ſchwerer als Splintholz. Am 
jtehenden Baume muß hierbei ber größere Saftgehalt 
des Splints einigermaßen mitwirfen. Etwas räthfelhaft 
erfcheint die Beobachtung, daß Ulmenfplint auf ber 
Drehbant weniger einreißt (ſich ſpaltet), als Ulmenfern, 
da doch der Splint wegen größerer Feuchtigkeit mehr 
einreißen ſollte. 

In Betreff ter Nabelhölzer bürfte es ſchwer fein, 
ein allgemeines Geſetz aufzuftellen. Bei ſolchen ohne 
harzreiches Innere follte wegen der größern Regel 
mäßigfeit ber Yahreslagen gegen bie Rinde bin bie 
Spaltbarfeit von innen gegen außen zunehmen wie beim 
Laubholz, allein andrerfeits muß die in der Regel gegen 
den Umfang abnehmende Breite ber Yahresringe und 


damit verbundene größere Maffigfeit die Spaltbarfeit Il 


mindern und häufig ben erften Factor überwiegen. In 
ber That fehen wir bei der harzlofen Kiefer Hohen⸗ 
heims, der Weymouthskiefer und Fichte die Spaltbarkeit 
Hand in Hand mit dem Engerwerben ber Jahresringe 
gegen die Rinde abnehmen. 

Bei den Navelhölzern mit Harzreihem Kern muß 
die Regel erft ermittelt werden. Doch iſt ficher, daß 
der Harzreichtfum bie Spaltung erſchweren muß. — 
Mag übrigens die Spaltbarkeit beim Nadelholz, je nach 
dem Vorwiegen bes einen oder andern ber genannten 
Factoren, von innen gegen außen ab- ober zunehmen, 
fo zeigt fih doch im Allgemeinen die unmittelbare 
Umgebung des Mittelpunfts wegen bes Vorhandenſeins 
von eingewachfenen Aftjtümmeln, und deßhalb wimme⸗ 
tigern Wuchfes, wie beim Laubholz, etwas ſchwerſpal⸗ 
tigeg, als die Nachbarſchaft. 

Man nimmt an, daß anbrüchiges, ober Fernfauleg, 
oder fonft krankhaftes Holz unfpaltiger ſei, als gefundes. 
Wohl wird aber hier zu unterfcheiden fein zwifchen 
erftidtem und ganz faulem Holz. Blos erſticktes Holz 
befigt neden dem geringern Zufammenhang ber einzelnen 
Theilchen noch hinreichende Federkraft, um leicht und 
zwar leichter zu fpalten, al® gefundes. In dem unten 
gelieferten Beifpiel des erftidten Vogelbeers und ber 
erftiten Birfe nimmt, fei es zufällig, oder wahrfchein- 

‚ licher, in Folge der größern Zerfegung bes innern 
Holzes die Spaltbarkeit vom Mittelpunkt zur Rinde ab, 
wogegen bei ber erſtickten Akazie die Spaltbarfeit nach 
der Regel beim gefunden Holz von innen gegen bie 
Rinde zunimmt. — Iſt aber bie Zerfegung fo weit 
gefcpritten, daß bie Härte und Elaſticität größtentheils 
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verloren gegangen find, bann fehlt e8 auch zum Theil 
an der zum Spalten gehörigen Faferung, und das Holz 
bricht Teicht feitlih aus, ober verfenkt fi ſich das Werkzeug 
in bie weiche, ſchwammige Holzmaſſe, ohne daß ſich 
nur eine eigentliche Kluft bildete. 

Es iſt von Werth, die Leichtipaltigkeit eines noch 
auf dem Stocke befindlichen Stammes zu erkennen. 
Der Holzhauer wählt aus ben oben erfäuterten Gründen 
beſonders glatte, fchöne, runde Schäfte; bei Bäumen, 
deren Rinde im Höhern Alter aufreigt mit fenkrecht 
verlaufenden Ninderiffen, Eisllüften und vergl. Noch 
weniger ſchwer ift es, bei ber Aufarbeitung leicht fpalt- 
bare Bäume zu erkennen. Derartige Buchen z. B. 
befommen befonder® gern während bes Durchfägens 
oder ſogleich hernach den fogenannten Waldriß. An 
Kiefern fieht man fen beim Abſägen des Gipfels, je 
nachdem ber beim Herabbrechen der Scheitlänge ftehen 
bleibende Spadyen gerade oder ſchief verläuft, ob der 
Stamm fpaltig ift, ober nicht. 


unterfugt werden? 

Zunächſt ift zu unterfcheiden die Spultbarfeit im 
barkeit für ein gewiffes Werkzeug. 

Die abfolute Spaltbarkeit läͤßt fih wohl am beften 
ftehender Form ermitteln, 
das manmiteiner meßbaren | ,, 
Befonders empfehlen ſich —— 
hierzu Gewichte, die man gleichförmig kann zunehmen 
der Belaftung von merflihem Nachtheile find. Im der 
That haben bei meinen Verfuchen Stüde, die bei ber 
nach Entfernung ber erften Laſt bei erneuerter Belaftung 
28 Kilogramm nicht mehr ausgehalten. Sobann wirft 
längeres Aufliegen beffelben Gewichts wie eine Laftver- 
mehrung. 
Reſultate beſonders hervorheben, daß ein ziemlicher 
Theil der Verſuche am grünen Holz, wenn auch mit 
Gewichten angeſtellt wurde, wogegen bei ſämmtlichen, 
mit trockenem Holz angeftellten ber nachſtehende ſehr ent⸗ 
habe zu feiner Erläuterung einige Bemerkungen zu machen. 

R ift das vorhin beſchriebene Uförmige Holzftüd, 


1. Wie fann die Spaltbarkeit der Hölzer 
Allgemeinen oder abfolute Spaltbarkeit, und bie Spalt- 
durch ein Holz von neben» Bi 19. 
Kraft auseinander reißt. 
Taffen, weil, zumal bei grünem Holz, Unterbredungen 
erften Belaftung 3.8. 30 Kilogramm getragen hatten, 
bei grünem, d. h. mehr zähem, als feverfräftigem Holz 
Ih muß zur Erläuterung der unten mitgetheilten 
größter Sorgfalt, jo doc immerhin durch Auflegen von 
ſprechende Schrotgießapparat angewandt worden ift. Ich 
das gefpalten werben foll. Man hängt es, burch eine 


eiferne vieredige Hülfe H befeftigt, an der auf ber 
obern Seite eingelaffenen, ftabförmigen eifernen Ver- 
langerung des Trägers T auf. Ein ſtarker Eifendraht D 
greift mit feiner hafenförmigen Spige unter der eifernen 
Verlängerung in eine oben an dem U-Stüd angebrachte, 
in deſſen Wbbildung mit R bezeichnete, fi) auskeilende 
Rinne; er verftärkt den Träger T und deſſen nad R 
gehende ftabförmige Verlängerung. Im ber Linie L 
des U-Stüdg (obige Figur) hängt ein Sförmiger, am 
obern Bogen mit’ einer gerablinigen Echneide verfehener 
und dadurch fi} ſcharf in bie Linie L fegender eiferner 
Hafen. An ihm hängt eine Wagfchale, auf der eine 
Blechkapſel K fteht. In dieſe gießt der Bleifchrot- 
Behälter B fo lange feines Bleiſchrot, bie das Gewicht 
der Wagichale fammt Blechfapfel und deren Schrot- 
Inhalt das U-Stüd zerreißt, d. h. fpaltet, uud fomit 
den Mafftab der Spaltbarfeit abgibt. Das Ausflichen 
des Bleiſchrotes nach gefchehener Spaltung wird durch 
ben Apparat felbjt verhindert, indem ber, elaftifche, 
über eine Rolle laufende Faden F durch die brechende 
Wagfchale angezogen wird und den Eharnierbedel der 
Gießröhre augenblicklich ſchließt. Der Draht d hindert 
die Zertrümmerung des Blechlapfelvedels durch das 
runde Holz, woran an einem eifernen Kreuzftab bie 
vier Stride der Wagfchale aufgehängt find. Unter 
letzterer liegt ein bie Erſchütterung mindernder Stroh⸗ 
boben. Für die Fälle, wo ich es mit einer fehr ſchwer 
fpaltbaren Holzart zu thun Hatte, bei der der Schrot- 
vorrath des Behälters nicht ganz reichte, legte ich im 
Voraus ein paar ftarfe Eifenftangen neben die Kapſel 


245 









































auf die Wagfchale. Durch etwas größere Schrotbehäfter 
und etwas breitere Blechkapſel, als in ver Zeichnung, 
welche genau meinen Apparat barftellt, wäre biefer 
Nothwendigkeit vorzubeugen. Neben dem Apparat hatte 
ich bei Verſuchen eine große Wage ftehen, worauf bie 
Blechfapfel fammt Inhalt gewogen wurbe, zu weldem 
Refultat noch das ein für allemal zu ermittelnde Gewicht 
ber Wagſchale gezählt werben mußte. Während ver 
Dauer der Verfnche mit einem ſolchen Apparat kann 
man ſich anberweitig befchäftigen, um mur bie Wägung 
vorzunehmen, wenn ber Bruch erfolgt ift, die Zahl zu 
notiren unb den Apparat mit einem weitern Gtüde 
wieder in Gang zu fegen. 

Für den Spaltarbeiter, der mit dem Spaltmeffer 
arbeitet, wirb bie abfolute Spaltbarfeit als richtigerer 
Maßſtab gelten. Für den Brennholgfpälter dagegen, 
der bie Art anwendet, möchten Verfuche mit Feilen, 
welche mit Gewichten beſchwert, nach Art einer Art in 
die Uförmigen Stüde eingetrieben würden, richtigere 
Refultate liefern. Da aber zum Spalten 
ber Höfer, je nach deren Härte, Elafticität, 
Spaltfläche eigentlich verſchiedene ſchlanke 
Werte, bei dieſer Methode alſo verſchieden 
ſchlanke Keile zweckmäßig erfchlenen, alſo 
ein vergleichender Maßſtab verloren ginge, 
auch die Arbeit ſich allzuſehr ausdehnte, 
empfiehlt ſich hauptſächlich die erſte obige 
Methode, und um ſo mehr, als die eigent⸗ 
liche Spaltbarkeit nach dem Spiegel ſich 
auch bei etwas krummſtrahligen Holzſtücken 
durch ſie immer noch ſicherer ermitteln läßt. 

Spaltigkeit ber einzelnen Holzarten. 
Völker ftellt in feiner Forfttechnologie Seite 25 nur 
folgende Eintheilung auf: Gut- und leichtfpaltige Hölzer: 
3. B. Fichte, Tanne, Kiefer, zahme Kaftanie, Maßholder, 
Lärde. Mittelmägig gut» und leichtfpaltige: Eiche, 
Buche, Eſche, Erle, Horndaum, Aspe, Weide; und 
ſchwer⸗ und unregelmäßig fpaltige: Ulme, Birnbaum, 
Birke, PBappel, Ahorn. Schubert, Forſtchemie 
Seite 408, nennt als gutfpaltig: Navelhölzer, Erle, 
Eiche; als mittelmäßig fpaltig: Hainbuche, Ahorn, 
Eiche, Uspe, Birke; als ſchlechtſpaltig: Ulme, 
Schwarzpappel ꝛc. Nun kann man aber ganz wohl, 
ohne Beforgnig in Widerſprüche zu verfallen, eine 
größere Anzahl Maffen begründen, wie ſolches im 
Nachfolgenden gefchehen ift. 

Zum völligen Verſtändniß babe ich meiner Klaffen- 
Eintheilung einige Erläuterungen vorauszuſchicken. Die 
Zufammenftellung ift lediglich nach allgemein praftifcher 
Erfahrung gefchehen, weil bie von mir angeftellten 
pofitiven Berfuche über abfolute Spaltbarfeit nicht zahl- 
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reich genug waren, um alle Hölzer hiernach zu charal- 
‚ terifiren. Die Ergebniffe meiner Berfuche wurden daher, 
einfach an der Stelle eingeſchalten, wohin. erfahrungs- 
mäßig die betreffende Holzart ohue. Rückſicht auf die 
Berfuche, zu ftellen war. 

Zum Berftändniß weſentlich ift ferner bie Bemer- 
fung, baß die Verſuchsſtüde ihre genau gleichen Dimens 
fionen fämmtlih im grünen Zuſtaud erhielten und aljo, 
um einen abfoluten Maßſtab für bie Spaltbarfeit 
gleich. großer Flächen von .grünem und von bürrem Holz 


abzugeben, nach Maßgabe des Schwinbungsbetrags umge: | 


rechnet werben müßten, was mich zu weit geführt. hätte. 

Das Zeichen S bezeichnet bie Spaltbarleit nach 
dem Spiegel; das Zeichen S diejenige nach ben Jahres⸗ 
ringen; bie Zahlen geben bie Laft in Kilogrammen an, 
worunter das U förmige Stüd ſich klüftete. — Die Buche 
ſtaben K., Rfb., Sp. bezeichnen Kern, Reifholz, Splint; 
gJ.⸗B. Jahresring-⸗-Breite; I, Il, II 2c. die Höhe am 
Stamm in Metern ausgebrüdt; bie .arabifchen, Zahlen 
0, 1,2, 3 vie Reihenfolge der Holzſtüde von der Holz« 
mitte O an, wie früßer bei den Verſuchen über: bas 


Schwinden (Ferft- und-Fagb- Zeitung von 1853). Die | 
Stämme, von denen bie Verſuchsſtücke herrühren, find | 


dieſelben, welche in Bezug auf ihze fonftigen phufifchen | 
Eigenfhaften von mir unterſucht worden find. 
L Kaffe 
Schr ſchwerſpaltige Yölger. 
Amelanchier botryapium, 
vulgaris. 


» 

Mandelbaum. 

Schwarzbirle (Betula alba var.). 

Buchsbaum. 

Kornellirſche (Cornus mascula). 

Cornus sanguinea. 

Gemeiner Bohnenbaum (Cytiaus laburaum). 

Cytisas alpinus. 

Gleditschia triaganthos. 

Platanus acerifolia. Ludwigsburg. Bosfetbeven. 2 Feb- 
tuar 1849. | 

grün. troden. 


VI. 0. K. 3,4 3.-8. 34,66. 
VL. 1. 89.16 30,88. 


1.0. K.679.-8. 38,9. | 
11.24 K. 30 25,80. | 
12 Sp12 m 2485, 
Platauenkern, das einzige Berfudsftüd, bei dem ber eine 
Schenkel des U-Stüds beim Zerreißen an einem Spachen 
hängen blieb; bie flarfen Spiegel, zwiſchen benen bie Bafern 
fih ſehr fihtbar durchwinden müſſen, bie offenbare 
Urſache der ſchweren Spaltbarfeit und ber äußert ſchuppigen 
und einriffigen Spaltfläche. Diefe ift übrigens am Splint am 
einziffigften, am Mittelfüd weniger, am Kernflüd noch weniger. 
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Vogellirſche (Prunus avium). - 
Prunus mahaleb. 
Pyrus Polveria. 
Robinia tortuosa Hff. 
Vogelbeer (Sorbus aucuparia), ein Jahr lang unent- 
rindet in einem feuchten Gewölbe gelegen und daher 
ftodig und auf der Hirnfeite weißfledig. 
balbtroden. 


1.0. 25 3.-8. 3,2, 
L1.292 „» 28,00. 
fomit das jüngere Holz ſchwerer fpaltig, als ber 
Kern, ohne Zweifel in Folge des Erſtickens in der Rinde. 
Sorbus hybrida. 
Eibenbaum (Taxus baccata). 


1. 8laffe. 
Maßholder (Acer campestre). 
Acer tataricum. 
Arbutug unedo. 
Birfe (Betula alba), 21 jähriger Baum. Frifcher Lias⸗ 
boben des Hohenheimer Reviere. December 1848. 
grün. troden. 


1. außen 5,8 9.-8. 24,89. 


IE. Mittelholz 5,4. 3..8. 28,70. 
auffallend wenig für ein Jahres« 
ringfüd. 

Birke, welche ein Jahr lang unentrindet in einem 
feuchten Gang aufbewahrt und daher ſt o cki g geworden. 

halbtrocken. 


Fuß. 21 9.-8, 42,9. 
1.48 9.-8. 44,55. 





1.0. 5,1. 3-8. 9,58. 
11.38. 22,10. 
Hainbuche (Carpiaus betulus). 
Mehlbaum (Crataegus aria). 
Crataegus azarolus, 
coceinea, 
cordata, 
erus galli, 
glandulosa. 
Weikborn, oxyacantha. 
Cratsegus .punctata, 
yrifolia. 
Stechpalme (Ilex aquifolium). 
Lonicera coerulea. 
Mispel (Mespilns. germanica). 
Weißer Maufbeer (Morus alba), 45 jähriger Baum. Lub- 
wigsburger Boslete. 1. Februar 1848. 
troden. 


» 
” 
” 


1. ober II.-Sp. 2,8 9-8. 45,67, 
I. ober II. Sp. 20 „ 38,58. 


- 4m — 


Schwarzer Maulbeer (Morus nigra). , 

Weichſellirſche (Prunus cerasus). 

Pyrus toronaria. 

Korkeiche (Quercus suber). 

Gemeine Akazie (Robinia pseudo -acacia), 7 jähriger 
ftarfer Ansfchlag, aber mit einer Froftbefchäbigung. 
Hohenheim. 15. December 1848. 

grün. troden. 


1.25 K. 11,2 3.-8. 29,64. 1.1, K. 0a. 51,16. 
Stodige Alazie, welche in ver Rinde in einem bumpfigen 
Raum zwei Jahre geiegen. Hohenheim. 


grün. troden. 
U. 0.K. 42 3.-8. 45,94. 1.0. K. 5,7 3.-®. 56,60. 
11.K.237 „ 56,82. 
L2K18 „ unter 


29 Kilogramm gebrochen. 
Klebakazie (Robinia viscosa). er 


Sperberbaum (Sorbus domestica). 
Ulme (Ulmus campestris), 41jähriger Baum. Frifcher 
Liasboden. Hohenheimer Revier. Jannar 1849. 
gen. _ troden. 


1.0. X. 6,7 9.-®. 86,69. 1. 1. Kern. 9,1 9.-8. 50,18. 
1.1. K.36 „ 80,89. 1.2. Splint.17 „40,06. 
12.Rh. 40 „ 40,06.  merkwürbig fchief anegeriffen. 
vm1? 2% „261. 
vm.2? 45 „. 2%,11. 1.0. Kern. 859.8. 46,68. 
1X. 2. 39.27 „ 30,69. I. 1.hK,Rh.85 „ 82,46. 


2. Splint. 48 „ unter 


obne fidhtbares‘@efeg, wohl II: 
80 Kilogramm gebrochen. 


in Folge ber manchen vor. 


banbenen KXernfthler. V.0. Kern. 8,39.8. 86,56. 
= V.1.hal6K. 38 „ 88,84. 
= V. 2. Splin 25 „ 88,08. 
1. 9. Rh. 6,8 9.-8. 63,541 f 

11. Splint, 41 „ 4a, IK 1 Kern BE m 4268. 

VI Rh.Sp-41 „ 51,58. = 
VII RhSp.45 „5466. 12. Rh. 5,6 9.-8. 61,56. 
V.K.8p 48 u 4857. 


M. Klafſe. 
Gemeiner Ahorn (Acer pseudoplatanus), 56 jähr. ſtarker 
Baum aus den Ludwigeb. Bosketen. 2. Febr. 1849. 


grün. 
(ur Gewichtauflegen 
beftimmt.) 
1.0. 5,7 9.-®. 35,24. 
1.1.61 u. 34,88. 
1.2.88 „45,80. 
1.3.29 „ 42,02. 
14.19 u 4242. 


troden. 
3 


I. Splint. 9,6 I.-8. 58,70. 

Die Muft verlief der Haupt» 

fläche nad in ber Grenze 
weier Jahresringe. 


kJ 
I. — 3,5 3.-®. 62,18. 


























Spitzahorn (Acer platanoides). 
Acer negundo, 20jähriger Träftiger Baum auf bear- - 
. beitetem Bosketboden. Hohenheim. 29. Dechr. 1848. 
grün. teoden. 
Euß Sp: 10888. 39,79. Fuß 1. 100 9.-8. 47,21. 
— Buß? WI m 387. 
LO 664-8 0 TAB m 2688. 
Wahrſcheinlich nicht mehr, weil 
das Stild, als zu concen- 
„teifch, nicht rein dem Jahres» 
ring nad) abriß. 
Acer saccharinum, 
»  striatum. 
‚Amorpba fruticosa. 
Berberis canadensis, 
vulgaris. 
Caragana arborescens. 
Zürgelbaum (Celtis-australis), 72 jähriger, etwas unter 
drüdter Baum. Ludwigsburg. 2. Februar 1849. 
grün. 


— 
1) 68 9.-®. 56,95. 


1. Sp. 0,7 9.-8. 29,19. 


ẽ 
I Sp. 2,7 3.-®. 52,26. 

Celtis crassifolia. 

Cercis canadensis, 
»  siliquastrum. 

Blaſenſtrauch (Colutea arborescens). 

Quitte (Cydonia vulgaris). 

Crataegus nigra. 

Elaeagnus argentea; 

Pfaffenkãppchen (Evonymus europaeus). 

Evonymus latifolius. 

Eiche (Fraxinus excelsior), 20 jähriger Baum auf äuerft 
fruchtbarem feuchten Boden. Hohenheim. 6. Jan. 1849. 

grün. teoden. 


Fuß 1. 11,7 3.-8. 87,11. Buß 1. 26. 70,09 
Fuß 2. 96 m 3258. Buß 2. 124 „ 69,80. 
Beide auffallend flachſchuppig, 
I. 1. 80 „ 31,32. als Zeigen wimmerigen 
1.2. 67 „ 381. Wuchſes unb an Platane 
W267. 2181. erinnernd. . 
I. 1. 8,3 9.-®. 62,08. 
1.2.58 „ 683,08. 
IWV.1.68 „ 58,2. 
WV.2.72 „ 51,84. 
E3 


— 
guß 2. 94 J.-V. 77,06. 
1.2.76 „ 6962. 
Sehr deutlich aus den verſchiedenen Spaliflächen erſichtlich, 
daß je weiter gegen ben Mittelpuult und je tiefer gegen 
die Wurzel, defto umebener, ſchuppiger, deſto verworrener, 
wimmeriger ber Ban. 


Buß 0) 100 9.:8. 47,8. 


Fraxinus pubescens. 

Hamamelis virginiana. 

Hibiscus syriacus. 

Gemeiner Wachholder (Juniperus communis). 
Juniperus sabina. 

Koelreuteria paniculata. 

Laurus benzoin. 

‚ Rainweide (Ligustrum vulgare). 

Gemeiner Jasmin (Philadelphus coronarius). 
Pflaumenbaum (Prunus insititia). 

Prunus virginiana. 

Birnbaum (Pyrus communis). 

Apfelbaum (Pyrus malus). 

Eisbeerbaum (Pyrus torminalis), 8Ojähriger Baum. 

Hohenheimer Revier. Januar 1850. 

troden. 
* 
11.11 3.-8. 64,50. 
12.22 „ 60,860. 
erreiche (Quercus cerris). 

Nach einer Bemerfung des Herrn Ober- Studienraths Riede 
zu Hohenheim, welche mir aud von anderer Seite beftätigt 
wird, if das gemöhnliche Brennholz zu Peſth in Ungarn 
Zerreichenholz, unb dieſes fo fpaltbar, bag man die zum 
Spalten beftimmten Trümmer von 1 bis 2 Fuß Länge nur 
in einen Rahmen ftellt und mit bem Beil kurze Diebe auf 
das Hirn führt, wodurch bie Scheitchen ſich mit Leigtigfeit 
Hüften und nur durch ben Rahmen zurlcgehalten werben. 

Befenpfrieme (Spartium scoparium). 

Spiraea opulifolia. 

Pimpernuß (Staphylea pinnata). 
Syringa chinensis. 

Gemeiner Flieder (Syringa vulgaris). 
Waſſerholder (Viburnum opulus). 
Schlingſtrauch (Viburnum lantana). 


W. Klaffe 

Abies balsamea. 
Götterbaum (Ailanthus glandulosa). 
Bergdroſſel (Alnus serrulata). 
Trompetenbaum (Bignonia catalpa). 
Cornus alba. 
Steinbuche (Fagus sylvatica var). 
Fraxinus americana. 
Gyınnocladus canadensis. 
Lonicera tatarica. 
Schwarzföhre (Pinus laricio austriaca).= 
Legföhre (Pinus mughus). 
Ptelea trifoliata. 
Zwetfchenbaum (Prunus domestica). 
Kirſchlorbeer (Prunus laurocerasus). 
Kreuggorn (Rhamnus catharticus), Ludwigsburger Bos⸗ 

tete. 2. Februar 1849. 
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— — — 


arun. 


I. O. K. 3,0 J.-B. 83,86. 
L1.K. 10 „ 32,55. ungefähr. 
Perrüdenftrauch (Rhus cotinus). 
Eſſigbaum (Rhus typhina), 13jähriger Baum aus bem 
Hohenheimer Bosket. 11. December 1848. 
grün. 


1.K. 2,9 £ 20,20. 
Rosa villosa. ‘ 
Sophora japonica, 54jähriger Baum auf humofem 


Bostetboren. Ludwigsburg. 2. Februar 1849. 
troden. 
IL.1. K.219.-8. 43,01. 


1.2. :, K. 232 
V. Klaſſe. 
Aesculus rubicunda. 
Broussonetia papyracea. 
Zahme Saftanie (Castanea vesda), 31 jähriger Baum auf 
frifchem Liasboden des Hohenh. Rev. 22. März 1849. 
grün. trocken. 


37,58. 


1.1. K. 76 3.-®. 82,48. 1.2.K. 19 En 31,55. 
Cypreſſe (Cupressus sempervirens). 
Rothbuche (Fagus sylvatica). 
Schwarzer Nußbaum (Juglansnigra), 16jähr. Stamm auf 
bearbeitetem Bosletboden. Hohenheim. 22. Dec. 1848. 
grün. troden. 


* 
I. . h Sp. 5,8. 3.-8. 20,69. 
1. 32K. 1138p. 77 m 20,76. 
1. 'aK. ’28p.59 „ 15,89. 


1.21, K. 8,1 3.-®. 35,66. 
I. RK. 57. „18,8. 
3 


1. K. 39 5.-8. 28,92. 
Freilid) ganz in ber Räpe des Mittelpuntts, 


Gemeiner Nußbaum (Juglans regia). 
varche (Larix europaea), 71jähriger ftarfer Yaum auf 
friſchem Liasboden des Hohenh. Rev. 23. Ian. 1849. 


grän. troden. 
10 X. 459.-8. 11,89. 
ET RE AK. 6090508. 
ker" "15 K60 „ 2. 
LE KG. U TE 1915 
I. 4. K236 „ 174 © BB m DL 
15.1289. 12 » 202. v.0. K. 409.8. 04. 
= vl K.40 m 288. 
1. nah am Eplint 29 9.-®. Vo K 40.5 28 
und ziemlich harzreich und ” \ " 
VS 20 
V. nah am Splint 38 9.-8. VII. 1. K.34 „ 1680. 
unb ſchwammiges, diaſſes VIII. 2. 27,8p.1,2 „ 25,18. 
Holz, daher bloß . 16,14. 3 
V. nah am Gplint 3,1 9.-®. V. X. nah am Sp. 2,4 3.8. 


wegen einer Harzgalle nur 24,42. 
. 10,89. VIII. K. deßgl. 2,7 3.8. 28,79. 


Zufpenbaum (Liriodendron tulipifera). 
Ohrenweide (Salix aurita). 

Salix rosmarinifolia L. 

Gemeiner Hollunder (Sambucus nigra). 
Sambucus racemiosa. 


WM Alaſſe. . 
Acer dasycarpum. 
Roßkaſtanie (Aesculus hippocastanum). 
Gemeine Erle (Alnus glutinosa). 
Weißerle (Alnus incana). Hohenh. Langfeewälbchen mit 
änßerft fruchtbar »feuchtem Boden. 2. Ian. 1849. 
grün. trocken. 


Sub 1. 7,4 3.-8. 22,26. * 
Fuß 2. mit einem Heinen 


Fehler 5,5 F.-8. 21,89. 
Fuß 885 236,87. 
1.8.68 „ 216%. 1.3.78 9.-8. 28,90. 
1.8.64 „ 100. IV.8.60 „ Bl. 


Zwei präciie Bergleihungeftüde: 
(M?) 2. 7,5 3.-8. 83,64. 
M93.80_ m 2825. 

3 


Fuß 3. 483... 42,89. 
Bergleihungsftäd mit 
N. 3. 10,2 9.-8. 88,70. 
Hafelnuß (Corylus avellana), 34jähriger Stamm auf 
fruchtbarem Bosfetboden. Lubwigsburg. 2. Febr. 1849. 
geiln. troden. 


* 


duß 8. 695.2. 26,44. 
1.8.56 „ 280. 


1.0. 3,0 3.-8., vielleicht etwas 


m... IR 
1.1. 2,4 3.-8., etwas ſchief aof 1.1. 23,8 I.-8. 13,72. 
die Spiegel . . . 28,60. 
1.0.19 „20,60. 
Ginkgo biloba. 


Seefreugdofn (Hippophaö rhamnoides). 
.Paulownia imperialis. 

Gemeine Kiefer (Pinussylvestris), 34jähr. ftarfer Stamm. 
Frifcher Liasboden des Hohenh. Reviers. Januar 1849. 
Im Innern fehr breitringig u. kernlos. Nur cinige Holz- 

" ftüce mit vother, jedoch bebeutungslofer Färbung. 
grün. trocken. 


Fuß. intget.62 3.-8.11,6. Buß. Sp.12,6 9.-8. 17,7. 


0.67: 76 Bub 16. 
Mi L.B nn 9. MO Wu 18. 
n.2.64 „ 1206. 1. 1. 102 m 186 
18.58 » 06 0 12. 7 u 186. 
N.3.67 u 16 18 52 196. 
470 m 16 U 2. Av6fehfgeichlagen. 
M.1.87 „108. 11. mittt.H08.6,79.-8.122. 
1.2.57 „ 106. 1. mittl.Ho.55 „» 14,7. 
m.3.42 „ 106 1.1. 89. 185. 

ul. 2. 56. 161. 

PB BB g, 58 „ 141. 
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IV. 1. ber Bitte 

nah 90I-B.14,1. 
166. 
50 „ 148. 
„ns 144. 


Fuß. mittl. Hof) 10,8 9.-8.20,91 Fuß. Mitte. A129.2. 38. 
Auffallend, ba hier bie 3.-R. Fuß. anfen. 42 „ 28. 
breiter und harzlofer, ale 
bei ben folgenden genauen 
Bergleihungsfiüden: 
N. mittl. Holz. 4,6 3.8. 16,2. 1. 


DM. außen. 54 m 147. m. 


IV. 2. 
IV. 8. 
WV. 4. 


zu 


mittl. Hol. 5,0 3.8. 16,7. 


der Mitte 

nah u 

IV. außen. 49 161. 

IV. anßen. 37m 168. 

Bande anffalenbe Zahlen in Betreff der Stüde am Mittel 

punkt dürften fi) aus Verſchiebenheiten bes Baues in ber 
Nähe ober fern von Aflanfägen erflären. 

Aspe (Populus tremula), 30jähriger Baum auf frucht- 

barem feuchten Liasboden des Reviers. 12. Dec. 1848. 

grün. troden. 


21,6. 


VI. 0. 3,7 3.8. blos 14,59. 1.1. 3,493.-8.20,29. 


wegen eines Meinen Anotens IV. Mittelholz. 8,9 „ 17,54. 

an der Spaltlinie. 
VI. 1. 40 9.-8. 16,88. VI. Splint. 41 u 1680. 
va. 0. 35 „ 16,79. VIll. Kern. 38 „ 27,08. 
Vm. Splint. 41 „20,47. 


Populus balsamifera. 

Traubenkirſche (Prunus padus). 

Stieleiche (Quercus pedunculata). 

Steineihe (Quercus robur), 46jährig, friicher Lehm. 
boben des Hohenheimer Reviere. . Jannar 1849. 


geän. troden. 

1.0. Kern. 379.8.42,16. 1.0.K. 25 6.8. 47,88. 
1.1.'2K.28p.3,7° „28,9. Blieb an einigen flarfem 

l. Sp.20 „ 25,65. Baferbiindeln hängen. 
l. 1. Sp: 319.8. 27,75 
M.0. K. 237. 2964. 
M.1.8p.19 „28,69. 
1.0 K. 32 „ 320. 
M.1 8.22 „ 26,97. 
Ganz in einem Spiegel gerifien, 
fomit Verbindung der Spies 

gelzellen eine Lofere. 

IV. 0. K. 8,1 9.-8. 39,06. 
tv. 0. K.82 „ 8821. 
Mittel: 86,13. 
IV. 1. 8p.31 „28. 
. . IV. ı. 89.22 „ 88,07. 
Mittel: 80,97. 
V. 2% Sp28 » 3412. 
vm. 3%, 80.28 © 3408. 
= vm. 54 8Sp.28 u 88,06. 


= 
E. 48 3-8. 77,9. 
32 


1. K. 5,0 3.-8. 73,75. I. 





Quercus rubra L. 
Pulverholz (Rhamnus frangula). 
Salweide (Salix caprea), 40jähriger Baum auf frifchem 
Liasboden des Hohenheimer Reviere. 16. Jan. 1850. 
troden. 


J. 1. K. — 28,91. 
1.2. Sp. 6,0 3,9. 


Salix daphnoides. 

Silberlinde (Tilia alba. W.K.). 

Tilia americana. 

Großblättrige Linde (Tilia grandifolia). 

Kleinblãttrige Linde (Tilia parvifolia), ftarfer Aſt. Hohen⸗ 
heimer Linden. 10. Januar 1849. 


grun. trocken. 


I. außen. 3,6 8.-B. 18,97. 
T. außen. 2,2 19,48. 


N. 1. 24 8.-B. 17,74. 
Schief durch bie J.R.geriffen. 
U. 2. 3,1 3.-®. 27,21. 


‚Xanthoxylon fraxineum. 
 &laffe 
Weißtanne (Abies pectinata). 
Fichte (Abies excelsa), 60 jähriger glattſchaftiger, excen- 
trifch gewachfener Baum. Friſcher Liasboden. Hohen- 


heimer Revier. 16. Ianuar 1850. 
\ troden. 
1.1.86 3..8. 18,84. 
12.44 m 1280. 
1.8.36 „16,26. 
1.460 m 27. 
VN. 1.816 „  mißglüdt. 


ſchien aber ſehr ſchwach. 
Vn. 2. 3,0 9.-8. 16,79. 
VI. 8. 22 „ 16,99. 
= 
1. 3, 3,2 9.-8. 21,35. 
M.1.24 „ 16,02. 
Weymouthskiefer (Pinus strobus), 63 jähriger Baum auf 
feuchtbarem Bosletboden. Lubwigsburg. 2. Febr. 1849. 
grün. trocken. 


1. O. K.abertiäftigund morſch. 1.0. K. 2,0 3.-V. 14,88. 
289.8. 13,12. 1.1.K. 2,2 16,76. 
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L1. K. 383-8. 1874. 1.2. Sp. 1,2 9.8. 14,91. 





1.2. 1589.82 „ 1916. . 

1% Sp. 10.0 119. . 
vM.0.'%K. 832 „ 114. VI.O.K. 85 m 18,60. 
vui. 1. 8p.230 „ 1814. VI. 1. Sp 16 u 18,82. 

Fi = 
VI. Grenze zwiſchen K. und Sp. 1. 2. ganz gleihe Stüde: 


3,5 3... 15,01. 1. Riß noch im K. 2,69.8.2%9,34. 


2. „im Sp 26, 2106. 
m Klafſe. 


Silberpappel (Populus alba), 48jähriger Baum. Bos- 
tetboben. Ludwigsburg. 2. Februar 1849. 
J grän. troden. 
1.2. K. Pi ER * 
7.1 J.-B. 15,59. 
1L3.K. 48 „ 23,82. > 
14.59.14 u 1754. 
X.0.K. 46 9.-8. 2,60. 
X. i. sp. 18 u 2091. 
XIV. 1.89.12» 23,91. 


Gemeine Tanabifhe Pappel (Populus moniliſera), 
18jähriger Alleebaum. Hohenheim. 12. Ian. 1849. 
grün. teoden. 


1 1.K. 11,8 J.-V. 14,57. Bergleihungsftilde dicht neben« 

12.5.110 „15,69. einander genommen: 
1.8.5p. 89 „ 1589. (1.2. Sp. 9,7 9.8. 29,30. 
13.5. 96 „» 1819. [1.3 Sp 15 m 24,07. 
- V.O.NK. 1988 u 28,70. 
vl. sp. 12.0 m 20,66. 
v2 Sp 101 m 2306. 
V. O.:h X. 86 „ 1861. 
v.1. Sp 90 m 1586. 
. V.2 Sp. 108 „ 2180. 

8 a 


1. Sp. 10,8 9.8. 30,50. 1. 8p. 6,2 9.-®. 37,98. 
“ Zwei Bergleihungsfilde 
nebeneinander: 
V. Sp- 87 9.-8. 24,46. 
IV. Sp. 11,6 „83419. 
Auffallend bei ber großen 
Aehntickeit der Stüde. 
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1. 
Protokoll über bie vom 14. bis 17. September 1856 
Statt gehabte fiebenteBerfammlıfhg'der Forſt⸗ 
wirthe ans Thüringen. Sondershaufen, Eupel- 
ſche Hofbuchdruckerei. 1857. 71 Seiten. Preis: 6 Sgr. 
Diefe Berfammlung tagte zu Coburg unter Vorſitz 
tes Heren Dber-Forfirath Michael aus Sonders⸗ 


e Berichte. 


haufen, und das Berzeichniß ber Anmwefenden weiſt 
149 Namen nad. Die Zahl der Teiluchmer bei diefem 
ftill, aber gewiß jehr gut wirfenden Vereine mehrt fich 
von Jahr zu Fahr und bie ganz anſpruchslos auftretenven, 
gut vebigirten Protofelle können anderen Bereinsmit- 
theilungen mit ihren weitjchweifigen, häufig ganz 























nichtsſagenden Redensarten zum Vorbilde dienen. Wir , 


wunſchen dem Vereine vecht fehr, daß fich derfelbe in 
feinen Protofollen auf dem bisherigen geringen Maffen- 
zuwachs erhalten möge, das Werthsprocent in benfelben 
ift Immer ein hohes gewefen und wird e8 bleiben, wenn 
nicht der Teufel der Buchmacherei in die Redaction 
fährt, wie das 3. B. bei einigen anderen Berichten ver 
Forſtvereine der Fall zu fein ſcheint. Referent will fich 
aber felbft nicht weiter vom Schreibeteufel verleiten 
faffen, fonbern, zur Sache ſchreitend, kurz unb bänbig 
referirem: 

Der 15. September war zu einer Excurſion auf 
den Sonnefelder Forft Beftimmt, vor beven Beginn der 
Herr Forſtrath v. Rademacher, löblichem Gebrauche 
folgend, die Verſammlung mit den Grundzügen des 
Wirthſchaftsverfahrens bekannt machte. Der preußiſche 
Morgen wird in Kiefernbeſtaͤnden auf 36,8 Kubilfuß und 
in Bichtenbeftänben auf 43,8 Kubiffuß genugt. Nutzholz⸗ 
Brocent = 65, Brutto- Ertrag vom probuftiven Wald- 
boben 4 Thlr. 272), Sgr. pro Morgen. Das find 
erfreuliche forftliche Verhältniffe; felbft wenn 50 p&t. 
Betriebs- und Verwaltungskoſten fein follten (der 
Bericht gibt fie leider nicht an), find die Erträge noch 
fehr aut. 

Am folgenden Tage fand die Hanptverfammlung 
Statt, bei welcher zuerft über die Erfahrungen beim 
Holzanbau gefprohen wurde, und insbefondere der 
Herr Revierförfter Schlik über den Holzanbau im 
Mupperg im Neuftädter Forſte, welcher am ITten 
befichtigt werben, fol, einige Aufklärung gibt. Der 
Mupperg, ein ifolirter Berg, bunter Sandftein, ver- 
langte, in feinen Bodenzuftänven fehr herabgefommen, 
duch Abſchwemmungen im größern Maßſtabe theils 
abgeſpülte, theils verfandete Stellen zeigend, befonvere 
Mafregeln zu feiner Wievercultur. Es werden hier 
fünf verfchiedene, dieſer Oertlichkeit anpaffende Methoden 
bejchrieben, worüber fpäter — im Walde felbft, wie die 
Beſchreibung der Excurſion ergibt — debattirt wurde. 
Das Ganze bietet manchen Stoff zu weiteren Erdrte- 
rungen, wein man bas Local kennt; dieſes aber erfcheint 
nad dem hier Gegebenen fo interefjant, daß wir ben 
Beſuch des Muppergs den in Thüringen reifenven 
Forſtleuten nur empfehlen können, an dieſer Stelle 
aber ſcheint es nicht geeignet, weiter darauf einzugehen. 
Ferner erfolgen zu dem Thema über Holzanbau noch 
einige Bemerkungen über eine gemiſchte Fichten» und 
Lärchenpflanzung in ben Gotha'ſchen Forften, und bann 
werben von dem Heren Forfinfpector Hock Mtittheir 
lungen über bie Benugung und ben Ertrag der Coburg» 
ſchen Domänenwalbungen und von dem Heren Forftrath 
Deyf fing über die der Gotha'ſchen Domänenwaldungen 
gegeben. Beides find intereffante forftftatiftifche Bei⸗ 
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träge. Der ebengenanmte Herr gibt bie Reſultate des 
Kohlereibetriebes der Gotha’fchen Domänenforfte für 
das Jahr 1865, welche indeſſen teils wegen ber Unbes 
dentenbheit der verfohlten Holgmaffe, theils weil bie bei 
der Beurtheilung des Köhlereiverfahrens fo wichtigen 
Gewichtsangaben fehlen, von einem befondern Intereſſe 
nit find. — Der Vorſitzende theilt eine Maffentafel 
für bie Buche-mit. Sie ift für die Fürftlich Souders ⸗ 
hanfen’fchen Buchenforfte an ber Hainleite entworfen, 
und bei ver Prüfung ihrer Brauchbarleit durch Probe⸗ 
fällungen ergab fich, daß auf brei verſchiedenen Forſten, 
die Berechnung = 7194 Normalmalter, bie Aufberei- 
tung = 7209 Normalmalter ergab, mithin Y, pet. 
"weniger berechnet, als aufgearbeitet war. Ein überaus 
günftiges Reſultat, beſonders ba fämmtliche Afthölzer 
miteinbegriffen find, welches allerdings fehr für die 
Brauchbarkeit biefer Tafeln unter gleichen ärtlichen 
Berhättniffen fpricht. 

Die Mittheilungen über die Sturmfhäven und ben 
unvermeiblichen Rüfjelfäfer bieten etwas Neues nicht 
dar. — Ebenfo fanden wir in bet Erdrierung der Frage 
über die Rathſamkeit der Beimifchung ber Lärche md 
Fichte in die auf Sandboden zu erziehenben Kiefern 
feine neuen Geficptöpunfte. Die Fichte hält man ale 
bleibende und die Lärche als vorübergehende Schutzholz ⸗ 
art für empfehlenswerth, will jedoch mit legterer nicht 
über 1400 Fuß Seehöhe am Thüringerwalbe hinaus 
gehen. — Die Vorzüge des Staudenkorns, um uuter 
feinem Schutz Feldfrüchte zu erzichen, werben nom 
Herrn Wilomeifter Obenauf beftätigt. — Die Frage: 
„welche Nachtheile und Vortheife bietet die Entfumpfung 
in den Waldungen Hinfichtlich der Holzpronuftion und 
der übrigen natlonal-äfonomifchen Verhältniſſe dat?“, 
welche jest die Runde dur alle Vereine zu machen 
Teint, wurde hier ebenfalls nicht zum Schluffe gebracht. 
Referent meint, daß bei der Behandlung dieſer Frage 
noch eine große Begriffeverwirrung. berrfhe, daß man 
namentlih bie gewöhnlichen fleinen Berfumpfungen, 
welche in allen unferen Gedirgen vorfommen, nicht 
genügend von den eigentlichen torfhaltigen Hechmooren 
trennt, während doch beide eine ebenfo verjchledene 
Behandlung wie Beurtheilung verlangen. Wir werben 
fpäter nochmals in einem befondern Artikel unfere Anficht 
hierüber ausſprechen. 

Schon bei der Verfammlung ber deutjchen Land- 
und Forſtwirthe zu Potsdam 1889 ftellte ber jebige 
Profeſſor Anguft Cotta in Tharand den Antrag, die 
Waldbewäſſerung mehr ins Auge zu faffen, als das 
feither der Fall geweſen ſei. Die Sache, fo wichtig fie 
für manche forftliche‘ Verhältniffe unleugbar ift, kam 
ganz ig Vergeffenheit, und es hat una daher ein ganz 
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befonberes Intereſſe gewährt, hier von dem Herrn Gute» 
befiger Hoffmann über deſſen mit einer Waldbewäſſe⸗ 
rung amgeftellte Verſuche zu hören, melde fich über 
eine Fläche von 300 bis 400 Acker erftreden. Er hat 
die Bewäflerung durch 14, bis 2 Fuß breite und 1 Fuß 
tiefe Horizontalgräben in 2 bis 4 Ruthen Entfernung, 
mit den nöthigen Abfall» uud Zuführungsgräben betätigt 
und mit einem Koftenaufwande von burchfchnittlich, jedoch 
bei im Ganzen günftigen Bebingungen, 12, fl. rhein. pro 
Ader. Die auf der Fläche angebauten Kiefern, Lärchen 
und Fichten — fowohl Saat, wie Pflanzung — follen 
ſehr gut ſtehen. Die Sache verdient jedenfalls Beachtung. 

Bei ver am 17. September jtattfinvenden Exeurſion 
wurde auch diesmal eine vorläufige Yuformation über 
die allgemeinen Berhältniffe der zu befichtigenden Wälder 
gegeben. Sie erftredte ſich auf den Neuſtadter Forſt, 
nebft dem Mupperg und dem Wildpark bei Mönchröven. 
In diefem legtern gab ber Herr Wildmeiſter Obenauf 
intereffante Daten über bie Fütterung der Sauen. Früher 
waren für bie Unterhaltung von 50 Stüd Schwarzwild 
nöthig: 380 Simmern Hafer und 260 Simmern Kartoffeln 
mit einem Geldaufwande von 2110 fl. vhein., es kamen 
daher auf eine Sau 42 fi. rhein. Dabei wurden wenig 
ftarfe Säue gezogen, und die Nachzucht betrug nur 5 
bis 8Stüd Frifchlinge. Jetzt werben verfüttert 160 Sim⸗ 
mern Erbfen und 260 Simmern Kartoffeln mit einem 
Aufwande von 2600 fl. rhein. Der Beftand ift vagegen 
30 Stüde, au Frifchlingen werben etwa. 25 Stüde 
nachgezonen, das Gewicht der Älteren Sauen hat ſich auf 
40 bis 60 Pfund vermehrt und ver Koſtenaufwand iſt 
auf 29 fl. rhein. auf eine San herabgegangen. — Eine 
Abſchußliſte von den Herzoglih Coburg - Gotba’fchen | 
Domanialforften, fowie eine Notiz über die Unterhaltung 
der Fafanerie zu Roſenau werden bem Jäger intereffant i 
fein. — Auch die Beilage über die in Rofenau ange 
pflanzten fremden Holzarten, welche ohne fehlende 
Bevedung überwintern, verdient Beachtung. 

Die Verfammlung in biefem Yahre fintet in Eife- 
nach Statt. 2 13. 
Heinrich Hanftein: Die Familie der Gräfer, in 

ihrer Bedeutung für den Wiefenbau für 
Landwirthe nnd Cameraliften bearbeitet. 
Mit vielen in den Tert eingebrudten Holzfchnitten 
und 11 fithographirten Tafeln. Wiesbaven, Verlag 
von Heinrich Ritter. 1857. XIV und 132 Seiten. 
gr. 8. Preis: 2 fl. 24 fr. 

Borliegendes Werkchen ift auf Anregung Liebig's, 
welchem es auch gewidmet ift, entftanden, und die erfte 
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Beranlajfung dazu gab dem Verfaſſer (welcher Apotheker 





zu Zwingenberg au der Vergftraße ift) die Beobachtung 


der großartigen Betrügereien, welche im Grasfamen- 
Handel Aberali getrieben werden. Diefe Betrügereien 
beftehen aber darin, vaß ver Same der Walpgräfer, 
weil dieſer leichter zu befommen ift, für Samen von 
Wiefengräfern ausgegeben und verkauft wird. Die 
Forſte alfo find es, wo diefe, der Landwirthſchaft zu 
fo großem Nachtheife gereichenden Fälſchungen ihren 
Ausgangspunkt und Urfprung nehmen. Es bat alfo 
diefes Wert, abgejehen von ven engen Beziehungen, in 
welchen Forſt ⸗ und Landwirthſchaft überhaupt zueinander 
ftehen, für den Leſerkreis diefer Blätter noch ein ganz 
fpezielles Intereffe. Wird doch ver Waldgrasfame, 
wie ich neulih aus einer Gorrefpondenz in biefen 
Blättern erſah, in vielen Forften förmlich verpactet! 
Ih babe auch felbft an meinem frühern Wohnort (im 
Weilthal im Herzogthum Naſſau) gefehen, wie alljähr- 
lich fremde Leute mit Säden erfchienen und den Gras— 
famen in den Wälrern fammelten, glaubte aber nicht 
und glaube noch jegt nicht, daß biefelben Hierzu von 
der betreffenden Forftbehörde die Erlaubniß hatten. Es 
ſoll natürlich hiermit nur darauf hingewwiefen werben, 
in welcyer Ausbehnung und Allgemeinheit der in Rede 
ftehende Betrug getrieben wird; nicht aber foll damit 
den Forftbehörden, welche den Grasfamen verpachten, 
ein Vorwurf gemacht werden. Die Forftbehörben haben 
nicht danach zu fragen, wozu bie Pächter des Gras» 
ſamens biefen verwenven wollen, jendern nur, ob fie 
zahlungsfähig find. Möglicherweiſe könnte ja auch 
folder Waldgrasſame für botanifhe Gärten gefammelt 
werben. Referent bemerkte z. B., daß ven den Samen 
Sammfern unter Anderm die Samenrispen des ſchle— 
fifden NRispengrafes (Poa sudetica Haenk.) 
abgefchnitten worden waren. Da nun biefes ein fehr 
feltenes Gras ift (welches aber im Weilthal an einigen 


| Stellen maffenhaft vorfommt), daffelbe auch auf Wiefen 


ſchlechterdings nicht fortlommt, fo Hätte ein 
Unfundiger wirtfih auf den Gedanken kommen können, 


daß ber Same für einen botanifchen Garten beftimmt feil 


Auch gibt es wirklich einige gute Futtergräfer, welche 
ebenfo gut auf Wiefen, als in Wäldern wachfen. Ich 
nenne bier nur: das Ruchgras (Anthoxanthum 
odoratum L.), Knaulgras (Dactylis glomerata L.), 
gemeinen Winphalm (Agrostis vulgaris With), 
einige Schwingel- (Festuca-) Arten und andere mehr. 
Wenn alfo die Samenfammler mit Sachkenntniß ihr. 
Geſchaͤft betreiben, fo könuen fie in den Forſten einen 
ganz brauchbaren Samen gewinnen. Aber dies gefchieht 
eben nicht! Die Saumler, welche Referent zu beobachten 
Gelegenheit hatte, fammelten vielmehr den Samen 
derjenigen Gräfer, welche am maffenhafteften in ven 
Wäldern vortommen, namentlih Hirfengras (Milium 


effusum L.), gebogene Schmiele (Aira flexuosa L.), 
Hainrispengras (Pos nemoralis L.), Riefen- 
ſchwingel (Festuca gigantea, Vill.), rauhe Trespe 
(Bromus asper, Murr.) und das ſchon genannte fehle 
ſiſche Rispengras. Diefe Gräfer, welche die Haupt» 
maffe bes gefammelten Samens ausmachten, find aber 
reine Waldgräfer, welche auf Wiefen niemals fortlom- 
men und deren Same, bei Wiefenculiuren verwendet, 
feinen andern Erfolg haben kann, als wenn man Ehanfjee- 
ftaub gejäet hätte! . 

Daß nun aber dies nicht etwa eine vereinzelte excep- 
tionelle Beobachtung ift, das beweiſt das vorliegende 
Schriftchen, deſſen Verfaffer Seite 90 fagt: 

„Die jungen Schläge in ven Wäldern, welche fehr 
viel Gras bervorbringen, werden jährlich verpachtet, 
und daran liegt es, daß fo viel jchlechter Same in den 
Handel fomint. Neben ven Heinen Diengen: Ruchgras, 
Knaulgras und anderen bilven ganze Maffen von gebogener 
Schmiele, Raſenſchmiele, Riefenfchwingel, Waldſchwingel, 
Hain» Rispengras, Hirjengras, Honiggras und fo fort 
den Beftand. Der Pächter beutet fein Gebiet vollftändig 
aus, er fammelt in vielen Gentnern bie Samen ſchlechter 
Arten und folcher, welche auf Wiefen zu Grund geben. 
Der Händler Fauft billig auf und verwerthet feinen 
Samen zu hohen Preifen an bie Landwirthe in ber 
Ueberzeugung, daß diefen eine Prüfung nicht möglich ſei.“ 

-Diefe Prüfung nun ven Landwirthen, möglich zu 
machen, das ift ein Hauptzwed des vorliegenden Wertes. 
Daffelbe will überhaupt den Landwirth bie verfchiedenen 
Pflanzen, welche er unter dem Eollectionamen „Gras 
und „Heu“ begreift, im Einzelnen und genau fennen 
lehren, und benfelben über den Nahrungswerth und 
die Enltur derſelben unterrichten. Es werben daher in 
zehn Abſchnitten folgende Gegenftände behandelt: 

1) Natürliche Familie ver Gräfer; 


2) Ueberficht zur Beftimmung der Gattungen, welche , 


für ven Wiefenbau wichtig find; 

3) Befchreibung der Gattungen und Arten der Gräfer, 
Vorkommen und Werth; Beſchreibung ber 
wichtigeren Samen; 

4) Beftand der Wiefen und Biltung ver Grasnarbe; 

5) 2 leegrasfaaten nnd Inrzbauernder Grasbau; 

6) Ausfaat der Grasfamen; 

7) Gewinnung der Grasſamen; 

8) Grasfamen des Handels; 

9) Eharakteriftif der Samen der Futtergräfer, fowie 
der im Handel vorkonmenden Samen fchlecdhter 
Gräfer; 

10) Gewicht der Grasfamen und ungefähre Anzahl 
ver Samen in einem Pfunde. ° 
Dazu fommen nod vier Anhänge, welche Ueberfichten 
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I und Tabellen über die Synouymie ber Gräfer, die Zeit 
der Dlüthe und Samenreife, ven Samenbedarf und den 
Extrag der Grasarten bei einzelnem Anbau enthalten. 

Der Berfaffer hat fich feine Mühe verbrießen laffen, 
den Landwirth die verfchievenen Gräfer fennen zu lehren, 
was er mit Recht für das Fundament des ganzen Wertes 
hält, und feine Befchreibungen find fo Har und bie 
denfelben zu Hilfe kommenden Abbildungen fo genau und 
inftructiv, daß wir nicht daran zweifeln, bei ſtrebenden 
Landwirthen werde ber Berfaffer feinen Zwed erreichen. 
Seine Schwierigfeit hat freilich das Stubium der Gräfer 
immer, und viel leichter wird e8 dem Landwirth gemacht, 
wenn er zu jeiner Ausbildung eine landwirthfchaftliche 
Lehranftalt befucht. Aber wie menige Eltern haben die 
Mittel, Gelegenheit oder Einſicht, um ihre Söhne, die 
fi) biefem Berufe widmen, eine Lehranftalt befuchen 
zu laffen! Solchen Landwirthen aber gerade, welde in 
ihrer Jugend eine gründliche Ausbildung nicht erhalten 
haben, muß das vorliegende Werk höchſt willfommen 
fein. Aber auch ſolche Kandwirthe, Forſtleute und felbft 
wiffenfchaftliche Botaniker, welchen die hier behandelten 
Gegenftänbe nicht unbekannt find, werben das Werkcheu 
mit dem höchſten Iutereffe leſen; denn daſſelbe gehört 
nicht in bie Klaſſe der feichten populär - naturwifien- 
ſchaftlichen Tagesfiteratur, wie fie heutzutage überall 
aus dem Boden auffchießt. Der Verfaffer fennt und 
benutzt zwar bie einfchlagenve Literatur, aber er arbeitet 
felöftftändig; ja feine Arbeit ift gerade aus der Erfennt- 
niß des Ungenügenden ber Seiftungen feiner Vorgänger 
(melde er in dem Vorwort einer kurzen Kritif unter- 
zieht) heroorgegangen. Wenn es daher im Vorworte 
heißt: „Der Verfaffer nimmt für diefe Schrift ven 
Namen einer feldftftändigen und unabhängigen Arbeit in 
Anfpruch,” fo ift diefer Auſpruch vollfommen berechtigt. 
Eines nur haben wir bei dem Werke bedanert, nänfich 
daß ſich der Verfaffer auf die Behandlung der eigent- 
lichen Gräfer (Gramineen) beſchränkt, und nicht auch 
die Iuncaceen und Chperaceen, welche zum Theil ale 
Futterpflanzen für Schafe und Pferde nicht ganz werth⸗ 
108, jedenfalls aber als Wiefenunfräuter von Bedeutung 
find, in gleicher Weife behandelt hat. Doch dadurch 
würde ber Preis des Buches vielleicht allzuſehr erhöht 
worden fein. — Die äußere Ansftattung ift lobenswerth. 

3 9. Snell. 
3 

Lehrbuch der Geometrie, ver ebenen Trigono- 

metrie und Polygonometrie, Zum Gebrauch 

auf öffentlichen Lehranſtalten, ſowie zum Selbftunter- 

richte für Forſtleute, Meß- und Baufundige, von 

Georg Winkler, Edlen v. Brüdenbrand, f.t. 

Rath und jubil. Profeffor der Mathematik an ber 























t k. Zorftlehranftalt zu Maria-Brunn, Mitglied 

mehrerer wiſſenſchaftlicher Bereine. Fünfte Auf 

fage, nen durchgeſehen, vermehrt umb thellweife 
umgearbeitet von Franz Baur, Ptrofeſſor an ber 

Borftlehranftalt zu Weißwaſſer in Böhmen. Mit 

6 Kupfertafeln. Wien 1857. Bei Wilgelm Brau- 

müller, k. E. Hofbuchhändler. 288 Seiten. Preis: 

2f. 6. € M. oder 1 Thr. 25 Nor. 

Obgleich dieſes Lehrbuch früher ſchon vielfältige 
günftige Veurtheiler gefunden hat, in mehreren Lehr⸗ 
anftalten bereits eingeführt ift, felbft vom hohen k. k. 
Minifterium des Cultus und Unterrichts als Hilfsbuch 
für Obergymnafien und Oberrealſchulen empfohlen 
wurde, fo mar daſſelbe feither doch mehr im Bereiche 
des Kaiferftants Defterreich befaunt, und wir halten 
ung baher für verpflichtet, die Leſer der Allgemeinen 
Forft- und Fagb- Zeitung auf diefe Schrift aufmerkfam 
zu machen, welche im Kaiſerſtaate ſchon fo fegensreich 
gewirkt hat. 

Der vor einigen Jahren in Maria +YBrunn verftorbene 
Brofeffor Winkler befaß bekanntlich ein ausgezeichnetes 
Lehrtaleut bei vorherrſchend praftifcher Richtung; eine 
Menge brauchbarer Geometer gingen aus feiner Schule 
hervor, mit die tlchtigften Forſtwirthe Oeſterreichs 
verdanken Winkler ihre mathematifche Bildung, und 
wenn auch ber Name des Verfaflers vorliegender Schrift 
an dem Orte feiner langen fegensreihen Wirkfamfeit 
immer mehr verhalft, — In ven weiten Gauen Defter- 
reichs hat er ſich feldft ein Denkmal gefegt, was ewig 
dauern wird. . 

Gewiß erinnern fih noch viele Lefer mit hohem 
Imtereffe am bie alten mathematifchen Vega'ſchen 
Schriften, welche ja immer noch von Milttärperfonen, 
Forſtleuten, Bauverftändigen, Cameraliften u, f. w. in 
dem weiten deutſchen Reiche fleißig ftubirt werden. Das 
vorliegende Lehrbuch der Geometrie kann infofern als 
ein neuer Aufguß von Bega's Geometrie betrachtet 
werben, als es ganz in Vega's Geift und Shitem 
gefchrieben ift, nur mit dem Unterfchiede, daß die für 
den Forftmann wichtigeren Abſchnitte von dem Vers 
faffer und dem nenen Bearbeiter mit größerer Liebe 
behandelt und fomit dem Forſtperſonale zugänglicher 
gemacht wurben. 

Das Bud) zeichnet fich nach den Worten bes neuen 
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Bearbeiters namentlich dadurch ans, daß es nur geringe 
mathematifhe Kenntniffe vorausfegt, frei von firenger 
Shftemveiterei ift, fi nur auf die wichtigften Lehrfäße 
und einfachften Beweiſe ſtützt, nicht nach complicitten 
Formeln haſcht — welche dem ausübenden Forſtmanne, 
welcher auf das Selbſtſtudium angewieſen iſt, oft ſehr 
laſtig fallen — und faſt in ſpielender Weiſe den auch 
nur weniger Befähigten in die Lage ſetzen, die verſtan⸗ 
denen Lehren auch praktifch anzıivenden. Es eignet 
ſich deßhalb ganz befonders zum Privatftudium, und 
empfiehlt fi noch mehr für Forftcandidaten, welche 
einer Staatsprüfung entgegengehen. . 

Daß ber nene Heransgeber an einem Buche, welches 
fih ſchon durch eine lange Reihe von Jahren al® praf- 
tifh bewährt und darum ſchon eine fünfte Auflage 
erlebt, in Syſtem und Inhalt keine wejentlichen Wende 
rungen gemacht hat, wirb gewiß Jedermann billigen. 
Ebenfowohl werben aber auch bie Erweiterungen der 
Rechnungen, die Vervollſtändigung mancher plamime- 
triſchen und ftereometrifchen Bormeln und andere neue 
Zuthaten gewiß anerfennenb aufgenommen werben. 

Durch bie neue Umarbeitung and Erweiterung ber 
Trigonometrie Hat diefelbe jevenfalle an Klarheit 
gewonnen. Die volfftändige Berſchmelzung bes frühern 
dritten Abfchnittes mit dem erften machte eine fchärfere 
Scheidung der einzelnen Fälle der Dreiecksberechnung 
und ein Zuſammenſtellen fämmtlicher, zu jedem Einzel- " 
falle gehörigen Formeln möglich; während biefelben in 
den früheren Auflagen zerftreut auseinanderlagen, umb 
es manchem Anfänger deßhalb fehwierig werden mußte, 
fi) einen genauen Ueberblid über das ganze Gebäude 
der chenen Trigonometrie zu verfchaffen. Auch tie 
Vermehrung ber jedem Ginzelfalle beigegebenen und 
volfftändig aufgelöften Zahlenbeifpiele wird dem Anfänger 
gewiß willfommen fein, bem bie praftifche Anwendung 
der Formeln oft die größten Schwierigkeiten bereitet. 

Schließlich ſcheint uns bie Ausfcheidung bes 32 Seiten 
langen Abfchnitts über Kegelſchnitte, Differential- und 
Integral» Rechnung ans diefer neuen Auflage — wodurch 
übrigens bie frühere Seitenzahl wegen der neuen Zufäge 
nicht gemindert wurbe — anch noch aus dem Grunde 
völlig gerechtfertigt, weil an ben niederen Forſtlehr⸗ 
anftalten, für welche das Buch vorzüglich berechnet iſt, 
höhere Mathematif nicht gelehrt wird. 
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Böttingen, Monat März 1867. 


(Borkpertonalien -Saubtagsnerhandlungen. Lehr 


ſtahl der Forfiwifienfcaft.) 

Der Uebergang vom der alten zu ber neuen Forflorgauiſation 
IGeint bald Übermunben. Der legte Korfjunter der vormaligen 
Mdels - Garridre iR zum Forſimeiſter befärbert, und von den Ober- 
Forßamtsanbitoren find nur nech zwei worhanben, von benen 
Siuer den Oberförfer-Zitel erhalten hat. Auch if ber legte 
Gorftamtsaubitor zum Hörer beförbert. So find denn bie auf 
gehobenen Zitufatwren bis auf bie hin und wieber noch vorkom- 
menden (orfifecretäte und Neitenben Forſter fo ziemlich befeitigt. 
Dagegen hat man ben aufgehokenen „Oberförſter“ ale Titulatur 
für ältere verbiente Revierförfter, beziehumgsiweife Reitende Körfter, 
bei einzelnen Perfönlichkeiten wieder eingeführt. Gleichzeitig mit 
ber Beförberung bes letzten Forſtamtsauditors find die 15 älteſten 
dorſtauditoren mit dem Yörkertitel (der oberen Laufbahn) begna · 
digt. Nach dem neueſten Hof- und Staats- HOandbuche And bie 
Landforſte des buigreichs eiugetheilt in 80 Ferſtinſpectlonen, 
denen ebenſo viele Forſtmeiner vorfchen. Im denfelben fungiren 
188 Wevierförker und 270 Korſter unb Unterfürfter, fowie eine 
entfpeedhende Anzahl ven Forſtaufſehern aus dem Banernfanbe. 
6 Revierförlerkellen werben bamaben mit von Forſtmeiſtern ver- 
fehen. Zur Diepofitiom für bie obere Garridre ſtehen 54 Titufar- 
Ehrfter und Ferſtauditoren. Außer biefen gibt es aber noch 
11 als Unterförfter fungivenbe tit. Sörfer, ſowie 1 Leibjäger uud 
3 Hofjäger, welde ſämmtlich zur obern Laufbahn concurriren, 
fo baß die Geſammtzahl der Candidaten für bie obere Laufbahn 
68 ausmacht. Für bie untere Laufbahn mag eine ebenfo große 
Anzahl disponibel fein; ba fle im Staats · Handbuche nicht auf- 
gefüget, fo kaun Genaneres barüber nicht mitgetheilt werben. 
Zur Verwaltung ber Landforſte gehört noch eine Flẽßeanſtalt 
und Brennfotzwiederlage vor Hannorge, ſewie eine Gamen- 
Austiengelungsanfalt zu Weſtertzof. Die Breunbolzniederlage 
wird zu Waſſer un zu Lande werforgt, und hat einen Theil bes 
Braudfods für bie Reſidenz zu decken. Die Samenklengelei 
unter Leitung und Aufficht ber Forfiufpertion Weſterhof liefert 
ben, den Domanialforten nöthigen Fichtenſamen, verlauft aber 
auch, ſoweit es geſcheben Tann, am Privatperfonen ıc. Fichten 
Samen zu feſten Preifen. Wie bie Landfırfibeamten von Könige 

Her Domänenkammer, fo hängen bie Harzforſtbeamten vom 
tönigligen Berg» und Forſtamt ab. In bem 6 Forflinfpectionen 
bes Harzes, heuen 6 Horfimeifter vorſtehen, fungiren 25 Nevier- 
färfer, denen 24 Förſter und Unterſörſter beigegeben find. 

Bon ber breigehnten allgemeinen Gtäubenerfammlung zu 
Hannover iſt bie erſte Diät mit bem 5. September vorigen Jahre 
abgelaufen, wäLrend bie zweite Diät feit Aufang Februars a, c. 
wiebermm tagt. Aus ber erſten Diät kommt bezüglich der Forſte 
1) das Gele über Aufhebung vom Weiderechten, und 2) bas 
Budget hauptſãchtich in Betracht. Im Budget ber Föniglichen 
Geueralfaffe pro 18°%,, und 18%/,,, welches in exfier Bera- 
thung einer gemeinſchaftlichen Commiſſion beider Kammern von 
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je fünf Mitgliebern Aberwieſen, find unter ben Ueberſchüſſen von 
ben Amtöfaffen bie Forſteinnahmen folgendermaßen veranfıhlagt: 





Mr 1: 
) für :7) spe 749 000 Thix. 769 000 The. 
b) „ Berfinebenungungen . . 30000 „ 80000 „ 
On dorſt- und Jagbfrafgelder 4100 m 4100 
4), Befolbungsbeiträger 

aa) der aloſſerverwaltung 10228 „ 10228 „ 

bb) ber Gemeinden . . 6380 „ 680 „ 
Summa: 7 Thlr. 819 658 Thlr. 

Ab für Remiffionen und Ausfälle: 26768 „ 28168 „ 


Bleibt Sol - Einnahme: 772895 Thlr. 791495 The. 

Bei Gelegenheit ber betreffenden Berathung Fam junächſt 
ein Plan zur Sprache, weicher vor zwanzig Jahren bitter bekämpft 
morten wäre — bie vegierungefeitig beantragte Unterflelung ber 
Gemeinbeforfte in den Provinzen Galenberg, Göttingen und 
Grubenhagen nuter bie Fäniglichen Forſtbeamten, und bie vom 
Etaat nnd von ben Gemeinden zu leitenden Befolpungebeipilfen 
vom reſp. 8880 Thir. 20 Gyr. 8 Pf. und, 6830 Thlr. Es wurde 
bie im Hildesheim'ſchen bereits feit längerer Zeit beſtebende herr- 
faftliche Verwaltung ber Gemeinbeforfte hinfichtlich ihres gün- 
ſtigen Erfolges für die Gemeinden hervorgehoben. Dort haben 
die Gemeinden bieher 4000 Thlr. zu biefer Verwaltung beige- 
tragen. In ben oben erwähnten brei Provinzen befinben ſich 


‚etwa 720 000 Morgen fehr ſchlecht beivirthfchaftete oder, wie auf 


dem Eichefelde, rninirte Gemeinbeforfte, welche nad dem Plaue 
ber Regierung ebenfo wie bie Hilbisheim’fhen fortan behandelt 
werben folen. Die bisherigen Beiträge ber Dilbesheim'ſchen 
Gemeinden find nach verſchiebenen Alafſen feſtgeſetzt; der höchſte 
Beitrag beträgt 2 gr, ber miebrighe 4 Bf. pro Morgen. 
Durch chnititich ſind indeffen nur 8 Pf. geleiftet. Im Falle ber 
Ausbehnung biefer Befimmungen auf bie gebadhten brei Provinzen 
wurden bie Befolbungsbeiträge ber Gemeinden von 4000 Thlr. 
auf 6330 Thir. zu erhöhen fein. Da jedoch nah $ 17 bes 
Gefeges vom 5. Eeptember 1848 die @emeinben bad Recht haben, 
ihr Vermögen ſelbſt zu verwalten, fo bebärfte es im Falle bes 
Mißlingens einer vertrogsmäßigen Gimigung, einer gefegliden, 
den Provinzialſtänden zu überlaffenden Regelung - biefer 
Berhaltmiſſe. 

Dinſichtlich der erſten Kammer bebauerte ein Mitglied, bafı 
bie Ausdehnung biefer Waßregel auch auf das Fürſtentbum 
änebnrg nicht beliebt ſei, deren Iweckmãßigkeit auch won anderen 
Mitglievern auerfannt wurbe. Miberfpruch fand ber Antrag in 
der erſten Kammer überall wicht, felbh kaum einmal, mas ein 
unumfößlicher Beweis für das Zeitgemäße bes Antrags, unter 
ber Linken der gmeiten Kammer; nur flimmte ein Mitglied erſter 
Kummer aus bem Calenberg ſchen für deu Weg ber Öllte, weil 
die @emeimbeforfte feiner Gegend ohnehin ſchon mit greßer 
Sorgfalt ceultivirt wirben. — Gilunbigungen nad biefen 
Umftänben haben, wie beilinfig zu bemerien, ergeben, daß in 


des hervorgehobenen Gegend, bie auf ganz geringe, übrigens 
ſehr ſchlecht behandelte Forſtparzellen, Gemeindeforfte nicht 
vorhanden fein follen, mithin ein Irrthum eingefchlihen fein 
muß. In ber zweiten Kammer murbe regiernngsfeitig geltend 
gemacht, daß bie fragliche Ausgabe, Areng genommen, lediglich 
den Gemeinden, zu deren Bortheil fie gereiche, zur Laſt fallen 
möffe. Allein auch ber Bortheil des größeren. Ganzen, welder 
aus einer gehörigen Benugung der Forſte entiprimge, rechtfertige 
ein verhältnigmäßig Heines Cpfer aus ber Laudeskaſſe. Letzteres 
wilde ohne Zweifel auch anf das freiwillige Cingehen auf bie 
Maßregel bei ben Gemeinden nüglic einwirken, ba bie Regierung 
ein geſetzliches Einf—reiten möglich zu vermeiden wünſche. Bon 
anderer Seite wurbe auf bie üblen folgen ber Devaftirumg in 
Frankreich und anderem deutſchen Ländern hingemwiefen. Ein Mit- 
gfieb meinte, daß bie Theilung ber Gemeindeforfte unter bie 
Eigenthumer, unbefchadet eines gemeinfamen Eufturplans, ber 
Berbefferung derſelben förberlich fei, weil dann das eigne Iutereffe 
zu einer pfleglichen Behandlung anfporne. Beilänfig bemerkt 
eine, and im ber Mark Brandenburg vertheibigte Theorie, welcher 
die Erfahrung in ben parzellisten Gemeindeforften tm Güben 
unferes Landes, wo jeder Bauer feinen Holztheil nur ausnutzt, 
nicht aber eultivirt, entſchieden wiberfpricht. Ein anderes Mitglieb 
wollte bie ſtädtiſchen Forſte von ber fraglichen Maßregel ans- 
drüdtich ausgenommen wiffen, währenb dies vegierungefeitig nur 
füs die guten bewirihſchafteten Stabtforfte in Ausficht | 
wurbe. Nachdem mod angeführt worben, daß bie fragliche, 
Unterftelung der Gemeinbeforfie von Lanbespoligei wegen nicht 
gerechtfertigt fei, und baf bie Abficht bes Aueſchuſſes, wie aus 
dem Sqhlußſade feines Antrages hervorgehe, auf thunlichſte Oerbei- 
siehung ber betteffenden Gemeinden zur Tragung ſämmtlicher 
Koften gerichtet fei, fo wurde ber betreffende Ausſchnßantrag von 
beiben Kammern angenommen: „Stände bewilligen unter Bezug- 
nahme auf bie über Feſtſtellung ber Gehaltfäge ber Forſtbeamten 
abgegebenen Erflärungen, bie für Ueberwadung ber Gemeinde ⸗ 
jorſte an die herrſchaftlichen Forfibeamten beantragten Summen, 
infoweit bieferhalb eine freiwillige Vereinbarung mit ben betref- 
fenben Gemeinden getroffen ift, ober noch erreicht werben wirb, 
und fielen für bie, einer vorgängigen gefeglihen Rege⸗ 
Iung bebürftigen Zälle, bie in folge eines, etwa dennoch 
für zuläffig erachteten höhern Beitrages ber Gemeinben ſich dennoch 
verminbernde Summe gleihfall® zur Dispofition ber öniglichen 
Regierung.‘ 

Unter ven Koſten ber Forfiverwwaltung waren bie Befolbungen 
für bie beiden Jahre 1866 bis 1858 auf je 261261 Thlr. vegie- 
rumgefeitig veranfchlagt. Die Regierung hatte babei einen Antrag 
auf VBefoldungszulage für bie Revierfärfter geridtet. Der 
Gehalt berfelben ſollte, ftatt bes bisherigen Durchſchnittes vom 
562%, Thlr. anf durchſchnitilich 650 Thir. erhöht werben, unter 
Befeitigung ber Befugniß, älteren und verbienten Revierförftern 
perfönlihe Zulagen & 100 Thlr., zum Gefammtbetrage von 
000 Thlr. aus Exfparniflen im Transitorio zu gewähren. Der 
Aueſchnß preponirte Dagegen eine Erhöhung bes Bißherigen Gehalts- 
Durchſchnittes von 562%,, Thlr. auf 600 Thlr., unter Befchrän- 
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tung jener nicht zu befeitigenben Befugnig zu Gewährnng von 





Beſoldungezulagen & 100 Thlr. anf ben Gefammtbetrag von 
1000 Thlr. Erſte Kammer bewilligte unter ſouſtiger Aboptirung 
bes Ausihußantrages, ftatt ber Herabfegung, bie urfprängliche 
Summe ber Zulagen von 2000 Thlr., weil ercl. bes etwaigen 
Antheils an ben proponirten 1000 Thlr. bas hoͤchſte Eintommen 
eines Revierförſters von 700 Thlr. zu gering gehalten wurde. 
Die Wichtigkeit ber Revierförker, auf beren Fähigkeit und Thatig 
keit das Wohl der Forficultur beruht, fowie ben Umfanb aner- 
tennend, baß bie meiſten Forfibeamten biefe Stellung erſt mit 
86 Jahren erlangen, alſo nad) einer Iangiährigen Dienftzeit, am 
noch in Betracht, daß die fär ein Dienfipferb gewährten 100 Thlr. 
nicht ausreichen, und ber Dienft viele Zehrungsloften und Gchrei- 
bereien mit ſich Bringt. SHerbörgehoben wurde der Abzug an 
Feuerung und Wohnung, fowie bie ſtaatsauwaltſchaftlichen unb 
viele andere, gegen frühere Zeiten fehr gefliegene Geſchäfte. 
Dazu trat bie Erwägung ber meift einfamen Wohnung der Revier- 
förfer unb ber Nothwendigkeit, be ufs ſtaudesmäßiger Grziehung 
ber Kinder, biefe auswärts im koſtſpielige Koft zu geben, bes 
Uebelſtaudes zu gefchweigen, daß eine Erziehung ber Förfierfinber 
für das Forſtfach, welche anerfauntermaßen im Intereſſe einer 
guten und namentlich einer für bie Nachwelt mitberechneten 
Forfiverwaltung liegt, faft unmögli gemacht werbe. Die Rad- 
darſtaaten Preußen und Braunſchweig Haben bie ForRbenmten 
beffer als in Hannover geftellt, und wenn bie heſſiſchen örker 
und bie ſilddentſchen Forſtbeamten fchlechter Ränben, fo liege das 
theils in abnormen Zuſtänden, theils in ber Möglichkeit, dort 
billiger zu ſubſiſtiren. Es kaun nicht befremben, daß bei dem 
vorliegenden Finanzbeficit von angeblich 785000 Thlr. und bei 
ber Schen vor unvermeibliher Steuererhöhung bie Willfäprigkeit 
ber erſten Kammer in ber zweiten fein Gehör fand. Bon ber 
Tinfen'&eite biefer wurbe nicht allein der Regierungs+, fonbern 
aud ber Ansfhuß- Antrag in feinem ganzen Umfange befämpft, 
weil, wenn auch bie Erhöhung am fih micht umbillig, doch ber 
Zuſtand ber Finanzen, gegenüber ben vielen bermaligen @elb- 
Forberungen ber Regierung, bie höchſte Sparfamteit erheiſche, 
zumal ba bie Forſtbeamten im Jahr 1860 um etwa 86.000 Thle., 
im Jahr 1868 um etwa 10000 Thlr., mithin gegen früher 
erheblich verbeffert fein. Bon der reiten Geite wurde bie 
Regierungsvorlage vertheibigt, weil bie Revierförfter zu ben am 
ſchlechteſten bedachten Staatsdienern gehören, bie Concurrenten 
nach langer Dienſtzeit ohne Gehalt, zunächſt zu Forſtern mit 
800 Thlx. befördert, vor beim 4Ofen Lebensjahre nicht ala Revier- 
förfter einrüden, und 60 bis 70 Jahre alt fein werben, bis fle 
zu ber höchſten Befoldung von 700 Thlr. gelangen. Die Zulage 
von 100 Thlr. ſei nicht nothwendig für bie älteflen beftimmt, 
und bie Fouragegelber and nicht, abgefehen bavon, daß letztere 
feinen Bortheil gewähren. Ein Befolbungsfag von 700 Thlr. 
entſpreche aber nicht dem Aufwande, ber zur Vorbereitung zum 
Dienf und zur Erhaltung während ber Dienfizeit ohne Gehalt 
gemacht werben müfje. Diefer Anfwanb fei ebenfo groß, wo 
nicht höher, als bei ben Juriſten. Es wurde für ben Antrag 
noch darauf aufmerffam gemadt, daß bie Forſtbeamten Ber- 
trauensſtellen vorfyben und ein großes ungezähltes Kapital in 
Händen haben, fowie daß bie Erträge ber Forſte fortwährend 


feigen. Letzteren Moment wollte bie Linke jedoch ebenfo wenig 
gelten laffen, als bie Serabfegung der Beamten der Eüb- und 
Weſtbahn auf ein Deficit. Wenn ber betreffende Redner jedoch 
einen geiftreichen, das Haus mit Recht erheiternben Wit, gemacht 
zu haben glaubt, fo hat er in Wirklichkeit, buch Berfennung ber 
uUnſchuld der Eiſenbahnbeamten an bem Mangel ber Frequenz 
und bes hohen Einfluffes der Revierförfter auf fleigenden Korfte 
ertrag, fi) ein testimonium paupertatis ausgeſſellt. Uebrigens 
ging es mit biefer Befolbungeberatpung wie mit allen anderen; 
individnelle ſchwankeude Anſichten werben ſich ſo lange burd- 
einander treiben, bis Seitens ber Regierung ber Standpunkt 
jeber Alaffe von Staatstienern beſtimmt ausgebrildt fein wir. 
Erſt wenn man weiß, ob bie Regierung ben Stand ber höheren 
Forſtbeamten bemjenigen ber Zermaltungebeamten und Richter 
gleichgeſtellt wiffen will oder nicht, ober ob und welche andere 
Kiaffen der Staatsbiener mit ben Forfibeamten raugiren follen, 
kann ein Maßſtab an die Zulaffung ber Befolbung gelegt werben. 
Die Differenz in ber Bewilligung beider Kammern, welde 
1000 Thfe. betrug, wurde durch nachträglichen Beitritt ber erſten 
Kammer zu dem Beſchluſſe ber zweiten nicht zu Gunften. ber 
Forſtparthie erlebigt. Auf Antrag des Ausſchuſſes bemilligten 
beibe Kammern übrigens fernerweit für 10 Revierförfter die 
Fouragevergiltung & 100 Thlr. mit Überhaupt 1000 Thlr. 

Ein anderer Antrag ber Regierung ging auf Bewilligung 
einer Summe von 1250 Thlr., damit die Hälfte der Unter 
förfer (Ratt bie dahin ein Drittel) etatsmäßig 250 Thlr. 
Befoldung erhalten könne. Der Ausfhuß hatte beſchloſſen: 
„Stände lehnen bie zu bem angegebenen Zwede beantragte 
Erhöpung der Pofition für Unterfärfter um 1250 Thlr. ab, 
wonach es bei ben bisherigen 82750 Thlr. bierunter fein 
Bewenden behalten werde.” Nachdem jebod ein mit den Ber- 
hältniffen fehr vertrante® Mitglied ben Regierungsantrag durch 
die höchſt traurige Lage der Unterförfter motivirt hatte, auch 
faſt einfiimmig vie beantragte Verbefferung ale nothwendig 
anerkannt worben, unb nachdem gezeigt, baß ſelbſt der Aueſchuß 
mur ans Rüdfichten dargebotener Gparfamfeit feinen Beſchluß 
gefaßt, wurde ber Regierungsantrag von ber erſten und fpäterhin 
durch Compromiß aud von ber Anfangs ablehnenden zweiten 
Kammer genehmigt. 


Zur BVerbefferung bes Cinfommens der Forfiauffeher 


wurde bie bisherige Etatefnmme um ben Betrag von 1000 Thlr., 
im Sinne der Regierung, Geitens ber Stäude erhöht. Auch 
haben Stände den Gehalt der etatgmäßigen 52 Reviergehiffen 
von 120 The. auf 150 Thlr. auf Antrag ber Regierung erhöht. 

Eine längere Debatte entſpann fich in ber erflen Kammer 
über bie, ben unmbefolbeten Angehörigen ber obern 
Laufbahn zu bewilligenden Remunerationen. Die Regierung 
hatte bafllr 2000 Thlr. in Anſpruch genommen, der Ausihuß 
indeß nur 1000 Thlr. in Antrag gebracht. Aus der Berhand- 
lung entnehmen wir, daß bie in Frage fiehenden 45 Perſonen 
27 bie 40 Jahre alt find, 9 bie 20 Jahre ohne allen Gehalt 
gedient haben und wor ihrem S6flen bis 4Often Lebensjahre 
mutsmaßfich night zur Anſtellung gelangen. Es find meift Söhne 
frügerer Forſtbeamten, welche ihrer geringen Einkünfte wegen 
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Erſparniſſe für ihre Kinder nicht ſammeln fonnten. Sene, ihre - 
Kinder, befinden fih mithin, zumal in jegiger theuern Zeit, meift 
in traurigfter Lage. Im ihrer Verwendung zu Forſtinſpections⸗ 
Gehilfen verdienen fe jährlich höchſtens 120 Thlr., bei Tarationen 
und Bermeffungen kommen fie pro maximo auf 300 Thlr., müffen 
dann aber ihr koſtſpieliges Quartier häufig wechſeln, Kettenzieher- 
Löhne und Koften fir Infirumente felbft bezahlen. Der fräftigen 
Befürwortung eines kundigen Mitgliedes gelang zwar, nad 
Zurüdweifung des unbegrünbeten Einwandes, baf ber Diehft- 
behörbe ein Verſchulden beizumeſſen, bie Genehmigung bes Regie- 
rungsantrags in erfier Kammer; allein in zweiter Kammer wurbe 
ber Ausſchußanttag ohne Diecuffion aboptirt, dem fpäterhin in 
Folge Compromiffes (Solderhbhung für die Unterförfter) auch 
erfte Kammer beigetreten ift. 

Berner haben beide Kammern bie beantragten Sommifr 
fionsfofen in Forſtſachen für Theilungen und Abfindungen 
von 12000 Thlr. auf 10000 Thlr., fowie in Rüdficht auf 
die durch das Wege» und Landftraßen-Gefeg vom 1851 ben 
Communaltoften theilweife zufallenben Ausgaben für Wege, 
Briüden ꝛc. in ben Porften bie geforderten 10000 Thlr. auf 
8000 Thlr. herabgeſetzt. Beide Kammern waren überher einver- 
landen, daß bie Ausgabenpofition: „Unterfilgungen für 
Forſtbeamte“ im Jahr 188%,, gegen ben Anſchlag um 
2965 Thlr. 28 Ggr. überfgritten if. Die allgemeinen, von 
beiden Kammern genehmigten Forſtausgaben find: 


1) Remunerationen und Gratificationen 1.000 Zhlr. 
2) Interimififhe Verwaltungen und Dienfigilfen 1500 „ 
3) Sonftige allgemeine Ausgaben 13500 „ 

\ Summe: 16000 Tr. 


Darunter befindet fih eine Summe von 999 Thlr. 8 Ogr. „für 
die Forſtſchule und das Feldjäger-Corpo.“ Gie befteht 
zum Theil aus einem Wartgelve für ben ehemaligen Comman- 
beur, aus Remunerationen für einige noch vorhandene Unter- 
Offiziere und einigen anberen, mit ber Beit ſich abſpinnenden 
Ausgaben. 

Der Ausfguß hatte, unter Bezugnahme auf dab ſtändiſche 
Erwiderungsfchreiben vom 26. Juni 1854 und die barin enthals 
tene Erklärung wegen ber Dienftwohnungen ber Angeftellten, 
Beranlaffung genommen, ber löniglihen Regierung eine thun- 
lichſte Beſchränkung der Zahl der Dienſtwohnungen an das Herz 
zu legen. Nachdem biefer Antrag in erfler Kammer don einem 
Mitgliebe, namentlich im Hinblid auf bie umteren Stantsdiener, 
insbefondere das untere Forftperfonal, gehörig zergliedert, wurde 
derjelbe unter ber alljeitig getheiften Vorausſetzung aboptirt, daß 
bamit ber Anſchaffung von Offtctalmohnungen, im Falle der Noth⸗ 
wendigkeit, nicht präjubicirt werben folle. Zweite Kammer nahm 
ben Ausihußantrag ohne derartige Aeußerungen an. 

And, kam zus Sprache, daß bie Regierung ben Forſtbeamten 
bis zum Rebierförfter incl. aufwärte bem eigenen Bebarf an 
Brennholz unb zwar in Knüppelholz (mit Ausſchluß allen 
Scheitholzes) zu dem ermäßigten Preife von 1 Thlr. pro Rllafter 
& 144 Kubitfuß bewilligt habe. Diefe Einrichtung war zur Ber- 
meibung von Härte nothwenbig, weil 3. B. ein Haibefdrfter- ein 
Alafter Brennholz mit 8 Ggr., ein Bergförfter ein gleiches Quantum 
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mit 5 Zhle. Goljtage feither zu bezahlen Hatte, bei Übrigens || im Budget aufgeführten Werte ganz beſonders abholb; hen 


gleicher Beſoldung Beiber. 

Die Ueberfüffe von den oberharzifchen Forftkafien 
find verauſchlagt pro 185%, zu 46.000 Thlr., pro 1857/,, zu 
49 6000 Thlr. 

Lebhaft bebattirt in erſter Kamıner wurbe über ben, Übrigens 
von beiden Kammern acceptirten Ausfhußantrag: „Unter Bezug⸗ 
nahme anf ihre früheren deßfallſigen Erklärungen beantragen 
Stände, daß königliche Regierung bie erforderliche Regelung ber 
Holgbezugsberehtigungen unb beren Zurädführung auf ein rich. 
tiges und befiimmtes Maß anf Grund gefeglier Beſtim⸗ 
mungen thunlichſt zu beförbern ſich angelegen fein laſſen wolle.“ 
&s fägt fich biefer Antrag auf bie regierungsfeitig gegebene 
Nachricht, daß die Harzforfte auf bie Daner nicht in ber Lage 
fein, ben, ben meiften Harzbewohnern nad; altem Herlommen 
auftehenden unbeichränkten Holzbezügen zu genügen, fo bag man 
ſich ſchon jegt nur durch ausgebehnte Stufenropungen habe helfen 
Vnnen. Die Regierung war ber Anficht, baf im Wege ber Legis- 
lative fhwerli etwas zu erreichen fei; bie Hauptfache müſſen 





bie freie Vereinbarung mit ben Gemeinden und anbere Berwal« 


tungemaßregeln bleiben. Gämmtlie Redner der erfien Kammer 
brangen auf bie Entfernung ber Harzer Mißbräuche durch Firirung 
ber Bezüge, wie es anberer Orte im Lande, wo wirkliche 
Berechtigungen beftchen, auch geſchehen fei. Ein Vlitglied brüdte 
ſich über bie notoriſche Brennholgverfhwenbung fo ans: „Diefe 
Lente tranfpiriren ben ganzen Tag fo flark, daß fie ſich nicht 
bergen können, und zwar, weil fie ben ganzen Tag einheigen 
und bameben wohl gar noch bie Fenſter auffperren.” In bas 
fändifche Erwiderungeſchreiben wurde daher ber Paflus aufge 
nommen: „Daß behnfs Eonjerbirung der Harzforfte, und alſo 
zum eigenen Beften ber Berechtigten, ber unwirthſchaftlichen Holz ⸗ 
Eonfumtion auf bem Harze mit Rachdrud müfle begegnet werben.“ 
Bei Gelegenheit der Befolbungsbewilligung für das Harzer 
Borfiperfonal erflärten Stände mit ber beantragten Erböhung bes 
Forſtbeſoldungs - Etats, unter Wegfall bes biöherigen Transitorii 
von 541 Tplr. 8 Ggr., im ber Beſchränkung fi einverſtanden, 
daß die Befoldungen ber ZRevierfürfter auf durchſchnitt- 
lich 600 Thlr. fefigefellt werben, wie es bei bem Domanial- 
Etat in analoger Weife beantragt if. ‘ 
Bei Berathung bes Ausgaben-Vudgets if auch ein Gegen- 
ſtand betreffs biefiger Univerfität zur Sprache gefommen, ber 
durch den Tod des forfiwiffenfhaftlichen Profeffor Meyer (unter 
Anderm durch bie theils beſchaffte, theils won ihm vorbereitete 
Umwandluung von 200000 Morgen großer Plänterwalbungen in 
Hochwald, in ber Gegend von Eorvey, befannt) veranlaßt wurde. Er 
betrifft nicht ie Wiederbeſetzung feiner, ans ben ordinären alabe- 
miſchen Mitteln nur mit 200 Thlr. honcrirten Profefjur, wovon 
noch feine Rebe if, fonbern die Flora Hanöverana. Die 
Rändifchen Bewilligungen für dieſelbe waren anfehnlich, angeblich 
in Summa 80000 Thlr., und ſollten im Hinbfid auf ben unent- 
ſprechenden Fortgang bes Wertes fon zur Zeit ber März 
Winifter fallen. Sie find erft jegt erloſchen. Gin Mitglied erſter 
Kammer, ein Keind vom Bücherſchreiben, wie es ſich ausbrüdt, 
ertlarte ſich biefem, ſchwerlich nugbringenben, feit etwa 19 Jahren 
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Niemand belümmere fi darum, Niemand fenne es, und nur 
zu oft werde man gefragt, was für ein Ding das denn eigentlich 
fei. Redner propomirte, die jährliche Geldbewilligung von pptr. 
2500 Ehir. (reiht bezeichnend für die Kranfpeit des Jahrhunderte) 
für landwirthſchaftliche Zwede au vermenden, unb war 
Über die beruigenden Erklärungen bes Minifters fo vergnügt, 
baß er für den Leichenſtein ber Flora einen Beitrag anbot. — 
Wurde bie Flora in erfler Kammer von einem Soldaten, fo 
wurbe fie in zweiter von Wböocaten und anderen, zu ihrer 
Beurtheilung mehr ober minder unbefähigten Perſönlichteiten 
angegriffen. Seitens eines Miniſters wurbe, wie auch ganz 
"richtig, bie tabeluswerthe bisherige Behandlung ber Sache, wicht 
aber bie Werthloſigleit berfelben an ſich eingeräumt. Die Samm- 
Tung ſtatiſtiſcher, geognoſtiſcher und botanifcher Nachrichten, wie 
fie dem verfiorbenen Phyfiographen obgelegen, ſoll in Eonformität 
eines frühern ftänbifchen Beſchluſſes, wegen ihres beſondern 
Intereſſes für die Kenntnig der Bobenverhältniffe des Landes 
fortgejegt werben. Geognoſtiſche Unterfuhungen find für verſchie · 
bene, fogar materielle Zwede: Eiſenbahn- und Chauſſéebau, 
Forft- und Landwirthſchaft und Fabrit- Anlagen, wie belannt, 
von Wichtigkeit und unentbehrlich. Judeß wird ein Phyſiograph 
nicht wieder augeſtellt. Seine jährliche Befelbung betrug 1000 Thir 
und feine Reifebiäten 500 Thlr. C. M. Um bie Wieberbefegung 
ber forſtlichen Profeffur Reht es gleichfalls mihßlich. Bor etwa 
einem Jahre kam ber Blan zur Sprache, Göttingen zum Gig 
einer Forfinfpectiot zu machen, und einen zu Borlefungen quali» 
fieirten Forſtmeiſter anzuftelen. Sept if davon keine Rede; and) 
find Seitens unſerer Univerfität feine Anträge auf Wieberbefegung 
gemacht. Statt deffen tauchen Gerüchte von Wieberperkelung 
einer Forſtlehranſtalt auf. Cs wäre zu beflagen, wein bie reihen 
Hilfsmittel ber Univerfität: bie Bibliothek, ber botanifhe Garten, 
das Mufeum, die mathematifgen und phyſilaliſchen Infrumente, 
die juriſtiſchen und geognoſtiſchen Lehrkräfte sc. für bie Landes- 
forte unbenutzt blieben. Weit entfernt von ber Auficht, ba 
bie Lehren ber Holggucht länder ober provinzenweiſe verſchieden 
find; überzeugt vielmehr, daß unſere Mälber ımter ähnlichen 
Berhättniffen ähnlich behandelt werden milſſen, önnte bie Aus- 
wanberung unferer Stubirenben ber Forſtwiſſenſchaft auf andere 
Forſtlehranſtalten infofern gern beftehen bleiben. Allein Rüd- 
ſichten gegen bie rechtlichen, geſchichtlichen und fociafen einheir 
miſchen Verhältniſſe reben ber inländiſchen Ausbildung ber Fork- 
beamten um fo mehr das Wort, als dann auch bie große 
Anzahl angehenber Verwaltungsbeamten, welche in ihrer Praris 
fo vielfad in Holzungsfachen wirken müffen, Gelegenheit zur 
Anfammlung ihnen unentbehrlicher forſwiſſenſchaftlicher Kenntniffe 
finden lönnen. Der Mangel von Forſten in nächſter Nähe unſrer 
Stadt ift allerdings ein Schatten im Gemälde. Gleichwehl find 
dieſelben ercurfionsweife unter ben verſchiedenſten Verhältniſſen 
erreihbar, aud bem akademiſchen Studium minder notwendig 
als ber Schule. Was ber praftifhe Curſus vor der Univerfität 
an Kenntnig des Waldes nicht dargeboten, das ſpendet nach dem 
Abgange von hier eine um fo längere praktiſche Vorbereitung 
zum Dienft. 


Aus bem Erzgebirg, im April 1867. 
(Sinen Bortrag Aber bie in ben fähfifhen Gebirge 
foren vorgenommenen Emtwäfferungen 
betreffend.) 

Bielen der Leſer Ihrer Allgemeinen Forſt · und Yagb- 
Zeitung iR gewiß -ber am 20. Januar dieſes Jahre in ber 
Geſellſchaft Iſis in Dresden von dem Herrn Ober -Laudforftr 
meifter v. Berlepfch gehaltene, in ber wiſſenſchaftlichen Bei⸗ 
Inge ber Leipziger Zeitung Mr. 21 abgebrudte intereffante Bor- 
trag Über bie in ben fächfljchen Gebirgeforſten vorgenommenen 
Gntwäfjerungen befannt. 

Dies voransgefegt, mag bier nur, mit Weglaffung aller 
Zahlen, bemerft werben, daß in bemfelben nicht nur nachgewieſen 
iR, wie durch biefe ins Große gehenden, feit mehreren Jahr» 
schnten mit Ausdauer und Sachkunde durchgeführten Trocken- 
legungen ſehr ausgedehnter Torfmoore und ben darauf bereiteten 
Holzanban ſchöne, bis 40 Jahre alte Fichtenbeſtände entſtauden 
fund, welche, nach ihren Güteklaſſen angeſprochen, ſehr beträchte 
liche Maſſen gaten Brenn» und werthvollen Nutzholzes geben 
und erwarten offen; daß ferner nachgemwiefen ift, mie das 
Gebirgoklima, das vorher an manden Orten, in beren Nähe 
große Torfmoore (Sänern) fich befanden, fo ranh und wegen 
faſt täglich fich bildender Nebel für Feldfrüchte fo ganz ungeeignet 
war, daß Koın- und Haferban, ber faft nur Stroh, ohne Körner, 
brachte, wit einigem Ruten kaum betrieben werben fonnte; ſelbſt 
die Rartoffeln, wegen mehrmaligen Erfrierens, feinen lohnenden 
Ertrag und für Menſchen ungenießbare Knollen bradten; daß 
ſeibſt bie Fichte in folchen Lagen nur ein fümmerliches Gebeihen 
gefunden und, gleihfam in einen Mantel von Flechten eingehüllt, 
ein traurige®, graues Anfehen gehabt habe; num aber, nach ber 
Eutwäferung biefer Moore, das Klima in auffallender Meife 
fh verbeffert habe, daß ber Korn-, Hafer» und Kartoffelbau 
feitbem ſich gut lohne, weil die Fröſte und Nebel weniger Schaben 
bringen, daß ſelbſt ber Wald feinen grauen Mantel abgeworfen 
and mit dem gränen Kleid ein friſches, gefunbes Anfehen gewon- 
nen babe. 

Nachdem bies Alles im Vortrag im glaudhaftefter Weiſe 
buch Ziffer und Maß und angeführte Ausfagen beflätigt worden 
iR, erſtredt fich derſelbe weiter auf gewiſſe — in ber wiffenfchaft- 
lichen Beilage der Leipziger. Zeitung Nr. 14 vom 17. Febr. 1856, 
Seite 58 — gegen biefe Entwäſſerungen erhobenen Einwände 
und Bebenfen, melde, kürzlich angebeutet, dahin geben: 

„Daß der natürliche Zuſtand bes Landes in ſchadlicher 

Weiſe verändert; buch Abgrabung ber Moore bie Bäche 

und Slüffe wafferärmer und dadurch ben Mühlen und auf 
Wafferkraft berupenben Werken diefe entzogen; ber plöh- 
liche Abfluß des Waffers aber, ſowie das fpätere Berfiegen 
deffefben in den Flüffen, bei anhaltender Dürre, von 
großem Nachtheil ſei; daß auch das fallen des Eihwafler- 
flandes bei Dresben, feit 1811, mit diefen Entwäfferungen 
in Verbindung gebracht werde.“ 

Es erfucht nun der Herr Bortragenbe die Berfammlung, diefen 
Gtreitfragen, al von hohem vaterländiſchen Intereffe, ihre Anfe 
merkfamteit zuzuwenden, und äußert ſich dahin, baf, wenn bie 
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erhobenen Einwände wirflich begelindet wären; es nicht ſchwer 
fallen wilrbe, bie alten Zuftände wieder herzuftellen; man dürfe 
dann nur bie Gräben verwachſen laſſen, zumerfen und fonft ben 
Ablauf ber Wafer hinbern ꝛc. Endlich werben die gemachten 
Einwände widerlegt and zulegt ber Wunſch wieberhoft, e8 möge 
bie Gefelichaft Iſis in Dresden und fonf jeber ort®- und fad- 
kundige Mann, aud bie landwirthſchaftlichen Vereine, dazu 
beitragen, bie Controverfe zu erfebigen. 

So intereffant nun der Gegenftand für Jeden ift, bem bie 
Eulturverhäftniffe Sachſens wichtig erſcheinen, ebenfo amziehend 
und noch viel näher angehend muß er jedem Forft- umb Land- 
wirthe bes Erzgebirges, befonbers aber denjenigen Forſtlenten 
fein, bie auf ber Scholle wohnen und in ben Wäldern leben und 
arbeiten, in benen bie Entwäflerungen, beren wahren Augen für 
das Land man in Zweifel zieht, ober deren Brtlihen Nugen 
man durch überwiegenden allgemeinen Nachtheil fir noch 
mehr ale abforbirt erachten will, Statt gefunden haben. 

Der Schreiber dleſes Briefe if num Einer derjenigen Forfi- 
Beamten, bie täglich Reviere unter ihren Augen haben, deren 
Säuern entwäffert uhb angebaut worben find; er hat Gelegen- 
heit, ben Feldbau bes erzgebirgifchen Landwirths in allen Jahres» 
zeiten unb währen ber wechfelnden Witterungsverhältniffe zu 
beobachten und, ba er Mitglied eines landwirthſchaftlichen Vereins 
iſt, fo Hat er oft Beranlaffung — umd benugt fie and) — mit 
den tüchtigften Landwirthen der Gegend fiber klimatiſche Werhält- 
niſſe und ihren Einfiuß anf bie landwirthſchaftlichen Eultur- 
gewächie Anfichten zu hören und Erfahrungen zu ſammeln, und 
muß deßhalb jenen Wunſch, ber. Sache die gebährende Aufınert- 
famteit zu ſchenlen, auch als am fh gerichtet erachten. 

Wenn es ihm num nicht entfernt beifommen kann, in einem 
kurzen, für die Forſt- und Jagd» Zeitung Heflimmten Briefe gut 
Entſcheidung ber angeregten Streitfrage weſentlich beigutragen, 
um jo mehr, ba er fich überhaupt ber Anficht hingehen muß, 
daß fe nie eutfcieben werben kann, ba nur anf ber einen Seite 
durch Maß und Zahl und unbeftreitbare Erfolge bewieſen, auf 
ber andern Seite aber mehr nar durch ben willlürlichen Werth, 
ben man Anfichten und Meinungen beilegt, — ber aber wit 
feftgeftellt werben kann, weil Wind, Efeftricität unb fonfige 
atmofphärifche Erſcheinungen hier vorzugsweife ins Spiel kom- 
men und mit ihren Urſachen und Wirkungen noch nicht in einen 
unfehlbar genauen Zufammenhang gebracht worben find, auch 
wohl kaum jemals werben gebracht werben, — wahrſcheinlich 
und plaufibel zu machen verſucht wird, fo will er doch einige, 
auf praltifcger Anſchauung beruhende Anbentungen geben, und 
inbem er fi ber Hoffnung hingibt, daß Andere gleichfalls anf 
die Sache eingehen werben, ſich vorbehalten, künftig den Gegen ⸗ 
ſtand einer ausfährlihern Behandlung zn unterwerfen. 

Der Nuten ber fraglichen Entwäflerungen ift, wie bereits 
erwähnt, eine Tpatfae: fe find augenſcheinich bie Urfadde, daß 
bie ſaͤchſiſchen Gebirgemäfber in einen beffern, ja in einen ſehr 
guten Zufland gebradht werben Tonnten, baf bie Berfumpfungen 
nicht weiter um fi greifen und den Nachtheil, den fie braten, 
nicht noch vergrößern; das Klima if beffer, baher ber Feldbau 
gefördert, der Landmann wohlhabender nud unternehmender, 
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zum Fortfcritt geneigter; bei Arbeiter aber, buch mehr Verdienſt 
beim Wald» wie beim Feld- und Wiefenban in eine beffere 
Lage gebracht; es iſt mehr Material und mehr Arbeit geſchaffen 
werben. Dies find doch unleugbar große Vorteile, nicht für 
das Erzgebirge allein, ſondern für das ganze Land; Tann ver- 
nünftiger Weife jemals bavan gedacht werden, fie aufzugeben, 
wenn nicht zuvor unbeftreitbar nachgewiefen wurbe, baf bie 
Nachtheile Überwiegend find? Dies möchte aber ſchwer halten! 
Sollte es aber dennoch geſchehen können, wilrde man denn bann 
bem armen Erzgebirger zumuthen bürfen, daß er im Sumpf und 
im Nebel fiten fe, damit fein im milden Klima bei Chemnitz 
oder Zroidau mohnender Nächfter im Juli einen ſchönen Regen 
auf feine bürftenden Kraut» oder Rartoffeläder, ober hinreichendes 
Waffer anf das Triebrad feiner Fabrik befomme? Man wirb 
aber nie beweifen Können, baß jener Regen und biefes Waffer 
mit ben Torfmoeren bei Kienhaibe eder Wieſenthal wie Urſache 
und Wirkung im Zufammenhange ftehen; man vermuthet es nur. 

Mögen immerhin die Moore bie Nefervoire der zur Regen- 
bildung und Ouellenfpeifung nöthigen Feuchtigkeit fein, fo if 
doch nie nachzuweiſen, wem biefer Wafferfegen zu Gute kommt. 
Waren es die auf ben Nendorfer Torfmooren entflandenen Wolken- 
maffen, bie fih bei Wiejenthal abregneten unb ber Zihopauquelle 
ige Waffer geben halfen, ober erheben fie ſich nicht vielleicht aus 
dem großen erzgebirgiſchen Walbcompler überhaupt, und trugen 
nicht etwa auch die Dilnfte, die von ben Endeten und Rarpathen 
berüberfamen, zu ben Waflermaffen bei, welche als Regenguß 
auch Wieſenthal mitbetrafen und dann, von einer andern Wind- 
richtung ergriffen, immer als Regen nieberfallend und als Dunft 
wieder a. ffleigend, bie Altenburger Gegend und enblid bie 
trodene Leipziger Ebene begoffen? Wer fann es willen, ch biefer 
ober jener Sumpf im nahen ober fernen Wald bie Regenwolke 
gebar, woher fie fam und wohin fie geht? 

Hn birren Zeiten ſcheint bie wäfferige Ausbänftung der 
Moore und Wälder wirkungelos für die Bildung ber Regenmelten 
zu fein. Wohin gehen bie Dunftmaffen, die in anhaltend heißer 
Sommergzeit, ſchon ber großen Wärme wegen, nothwendig 
reichlich auffteigen müſſen? Der Himmel ift wochenlang rein 
und kaum Federwolken ziehen langſam Über das Land; früh und 
Abends ein Nebelftreif in den Thälern und über den Sümpfen 
iſt mit dem Nachtthau Alles, was fih von Feuchtigkeit wahr- 
nehmen läßt; pögfich wendet fd) eines Tages ter Wind, ein 
Gewitter regnet fi fern oder nahe ab und es folgt num ebenfo 
anhaltende Regenzeit, als vorher bie Trodenheit fange anbauerte. 
Woher kommt jegt der Ueberfluß am Näffe über das halbe ober 
ganze Deutfhland hinweg nach fo langer Dürre? Kommen bie 
Wäſſer, die als Dünfte aus ben deutſchen Gebirgswäldern und 
aus unferen Mooren auffteigen, jett als Regen zurüd, ober ift 
es der Atlantifhe Ocean, ber urfprünglic das Waffer dazu her» 
gab? er kann es wiffen? Das aber läßt fi) wohl behaupten, 
daß eine wochenlange Ausbünftung einer oder auch einiger 
Duadratmeilen Sumpffläde einen merkbaren Beitrag zu ben 
ungeheuren Waffermaffen nicht geben kann, bie fi Über Tauſende 
von Quadratmeilen in nur einer Stunde in folhen Landregen - 
tagen ergießen. Diefe Landregen aber vorzugsmeife, weniger 
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bie ſchuell abfließenden Und nur kurze Zeit andauernden Strich-⸗ 
vegen, find bie Waſſerſpender für bie Quellen; wenn Iegtere aber 
doch einen Beitrag zu biefem Zwede ‚liefern, fo find es bie 
bewaldeten Lanbfirihe, namentlich die Gebirgswälder, welche 
bie vermitteln. Daburh nun, baß man bie früheren Moore, 
buch ihre Bebauung mit Walb, in den Zufland verfehte, daß 
bie auf fie mieberfallende Peuchtigfelt mit ſchnell vom Wind 
and von ber Sonne aufgetrodnet werben fann, hat man gewiß 
eher für Nahrung ber Quellen gefergt, als ihnen biefe entzogen; 
benn daß von einer baumloſen Sumpfflähe ber Mind nnd bie 
Sonne, in gleihen Zeiten und unter fonft gleichen Bedingungen, 
mehr Näffe anftrodnet, als von der beſchatteten und geſchützten 
Bodendecke des Walbet, wird wohl Niemenb in Zweifel ziehen. 

Denn daher Beifpiele von ben traurigen Folgen der Entwal« 
dung größerer Lanbftriche ans Griechenland, Spanien, Frankreich 
und Italien, welche biefer bie Abnahme bes Waflers in Flüffen 
und Bäden Schuld geben, angeführt werben, fo ſprechen biefe 
nit gegen, fondern für bie Entwäfferung und ben Anbau 
unferer Mocıe; umb wäre es andy, baf buch biefelbe hier und 
ba einer Onelle in trodner Sommersgeit das Wafler entginge, 
fo Können wir hoffen, daß bas, was hier durch bie Abgrabung 
eines Sumpfes verloren, auf ber andern Seite burd dem auf 
der Blöße nen entflandenen Wald wieder gewonnen wurde. 

Noch eines Umfandes, ber die Abnahme bes Waffers in 
den Bächen, Flüſſen und Etrömen betrifft, will id gebenfen 
und dadurch bie Erſcheinung zu erflären ſuchen, daß feit 1801 
ber Eib:safferfkand weſentlich gefallen ift. 

Nicht die Entwäfferung ber Torfmeore iſt es, melde man 
als hier einwirleude Urfache bezeichnen kann; es ift vielmebt bie 
Betriebfamfeit der Landwirthe. Ver 1801 fiel es mohl felten 
einem Bauer im Gebirge ein, ben an feiner Wieſe hinfliegenden 
Bad) möglichft breit Über biefelbe hinwegzuleiten; jetzt wirb «6 
ſchwer fein, 20 Quadratruthen Wiefe im Gebirge zu finden, welche 
füglid) bewäflert werben Fönnen unb nicht wirklich bewäſſert 
werben. Nun benfe man fid, welchen Wafferverluft die Bäche 
erleiden müffen, wenn fie, bevor fie ihren Weg in ben Fluß 
oder Haupifirom finden, Über Tauſende von Adern Wieſenfläche, 
allein nur in Sachſen, breit hinmweggeleitet werben; wie viel 
Waſſer verfinft ba nicht in ben Boben, wie viel wirb nicht 
aufgetrodnet! Wenn im rühjapre bie Bäche voll und waſſer - 
teih aus den Wäldern kommen — wenn fie nicht ſchon in 
dieſen zur Wiefenbewäfferung benugt wurben — fo ſieht man 
fie immer ſchwächer und ſchwächer werben, je weiter fie fließen, 
und anftatt bem größern Bade, welcher fie zunächſt aufnimmt, 
die Waffermaffen zuzuführen, welche fie bringen würben, wenn 
nicht unzählige Meine Gräben wie Blutegel an ihnen faugten, 
bringen fie nur ein tilunes Fädchen und können ihrem größern 
Gebieter das nicht wieder erfeen, was anch er zur Wieſeneultur 
hergeben mußte. Die Müller wiffen am beften, moher ihr 
BVaffermangel kommt; ben Emtwäfferungen geben fie ihn nicht 
Schuld, fondern den Bemäfferungen; fie gehen mit Hade und 
Schaufel am Bad) auf und nieber und Teiten jebe Heine Duelle 
und jebe Gumpffteffe, wo fie nur irgend können und bixfen, in 
| ihren Mühlbach, und tragen damit im einen zur Trodenlegung 














des Landes felbft bei; baher werben fie denn auch ſchwerlich bas 
Abgraben ber Simpfe für eine Galamität halten, gewiß aber 
wird noch viel weniger irgend ein Forf- oder Lanbwirth bes 
Erigebirge ernflich ben Wunſch hegen, gegen Aufgeben ber durch 
bie Sumpfentwäfferungen erlangten Vortheile ben frülpern Zuftand 
wieder einzutauſchen. 

Bir, die Forſtwirthe aber insbeſondere, frenen uns ber 
gelungenen Arbeit, und bleiben Denen, bie bie Beranlaffung zu 
berfefben gaben und das milhevolle Geſchäft mit Sachtenntniß 
und Erfolg bucchführten, ben Dank gewiß nit ſchuldig. Wer 
uns dies verargen möchte, ber komme und fehe jegt in ben 
jungen Fichtenbeftänden ben bunffen Waldſchatten und bie ſchöne 
Kabel» und Grasbede des Bodens an ſolchen Stellen, wo früher 
der Wind mit dem Nebel fein tolles Spiel trieb, wo wilden 
Biufen, Wiefenwelle und Legfiefern der Herb ber tüdifchen 
Sommerfröfte fi verbarg und wo das Auge tes Forſtmanues — 
anftatt jegt auf bem frifhen Waldbilde — früher auf einer 
Gegend rubte, bie ben traurigen Stempel ber Bereinfamung, 
des Bergeffenfeins trug. 186. 


Ans ber öfterreihifgen Monarchie, April 1857. 

(Ausfellung land und forſtwirthſchaftlicher Bro- 
bufte, Geräthe und Mafhinen zu Wien. Forft- 
Drganifation von Eteyermarl. Thätigkeit der 
ſtevermärkiſchen Lanbwirthfgafts-Gefellfgaft. 
Die BWiederbewaldung bes Karſtes.) 

Das land- und forfiwirthfhaftlihe Publilum der Kron- 
tänter iſt im Augenblid in großer Bewegung und Tpätigfeit, 
um bie Ausftelung in Wien (11. bis 16. Mai), Jever nach 
Kräften, verberrlien zu helfen. *) Wie Ihnen befannt fein 
dürfte, findet fie aus Anlaß ber fünfzigjägrigen Jubiläumofeier 
der k. k. niederöfterreichiſchen Landwirthſchafts -Geſellſchaft Statt, 
und erſtredt fi) auf alle laub- und forſtwirthſchaftlichen Pro» 
dutte, Geräthe und Mafhinen. Der forflihe Theil 
umfaßt namentlich: Walbfamen, Holzpflänzlinge, Stammdurch - 
ſchnitte von verſchledenen GStanboris- und Beſtandes - Berhält- 
niffen, Faßdauben, Bretter, Schindeln, Weinpfähle, Baft, Gerber- 


lohe, Knoppern, Farbhölzer, Torf» und Torfprodukte, überhaupt N 


alle forſtlichen Rohprodulte und Halbfabrilate; ferner bie beim 
Forfibetrieb erprobten Werkzeuge und Mafchinen in wirklichen 
Muſtern ober Modellen; endlich auch Geiftesprobufte ber forft- 
lichen Thätigkeit, 3. B. ſtatiſtiſcht ober Berrichöregulirungs- 
Arbeiten. Als Prämien für ſolche Wirthfpaften in Rieberöfter- 
reich, welche ſich durch verziigliche Feiftungen auszeichnen, find 
ſechs goldene Medaillen im Gewichte von 50 Ducaten ausgeſetzt. 
Unter ben berzigfien Leiftungen find bei Forſtwirthſchafien 
verſtanden: ein geregelter Betrieb, bei welchem bie zwedmäßigſte 
Aufforftung Rattfinbet, und bie befle Holzverwerthung oder über- 
haupt ber höchfte nachhaltige Waldertrag erzielt wird. 

Bei der lebhaften Betheifigung, welche bereitd ſowohl von 
Brivatwaldbefigern, als aud von ben Forfivereinen zugefagt iſt, 
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barf man von dem forftlichen Theile der Ausſtellung eine groß- 
artige Repräfentation ber Forſtwirthſchaft der Gefemmtmonardie 
erwarten, welche auch viele Forſtwirthe des Auslandes in bie 
Hauptftabt ziehen wird. Es Täßt fi nicht Iengnen, daß ber 
Einfluß folcher, ven Gemeinfiun wedender und bie Iutereffen ber 
verſchiedenen Kronländer fördernder Ausfteluugen und Zufammen- 
tünfte auf das Gefammtforftmefen ein bebentenber fein muß. 
Während wir aljo bier biefen Probuftionszweig durch Bereins- 
kräfte gehoben fehen und barin ein neues Document von ber 
Wichtigkeit des Vereinsweſens in Oefterreich finden, begegnen 
wir auf ber andern Seite bem ernften Streben ber hohen Staate- 
vegierung, mit ber Forfippfigei- Organlfation, mebificirt nad} ben 
jebesmaligen Eigenthümlichkeiten bes betreffenden Kronlandes, 
allmählich vorzugehen und durch Anfrechtpaltung bes (bereits 
beſtehenden) Forfigefees biejenigen Vorkehrungen zu treffen, 


"buch welche cine Entwidlung der Forſtwirthſchaſt bedingt if. 


Das Herzogtfum Steyermark ſcheint als basjenige Kronfand 
anserfehen zu fein, welches in ber Reihe ber Forfiorganifation " 
Tyrol zunächſt folgen fol. Die Waldbeſitzverhältniſſe beider 
2änder find inbeffen weſentlich verſchieden, inbem in Ießtger 
nanntem ber Staatd- und Gemeinbewalbbefig bebeutender und 
bie politiſche Forſtorganiſation deßhalb erleichtert war, weil ſchon 
vorher ein größeres landesfürſtliches Forſtperſonal beftand, bem 
ohne große Koftenvermehrung forftpolizeilihe Functionen über- 
tragen werben fonnten, und weil bie Beförfterung ber Gemeinde 
walbungen überhaupt leichter ansführber if. Im Steyermark 
dagegen iſt ber überwiegende Theil bes Gefammtiwalbbefiges 
(76 pt.) in ben Händen von Privaten, und zwar gehören hier- 
von 50 pCt. den eigentlichen Banern. Die Gemeinden (über- 
haupt Corporationen) haben 9 pEt., ter Staat 15 pGt. ber 
Gefammtwalbungen. Der vorlegtgenannten Kategorie fteht 
infofern eine Vermehrung bevor, ald nad Vollendung ber im 
Gange befinplichen Servituten-Ablöfung bie an bie Berechtigten 
fallenden (fehr bedeutenden) Walbcomplege nicht parcellenweife 
abgetreten, fonbern höchft zwedmäßig als gemeinfhaftlige 
Waldungen betrachtet und unter Staatsaufſicht zu bewirthſchaften 
fein werden. In biefen Beſitzverhältniſſen ift, vieleicht noch 
mehr als für Tyrol, die Nothwenbigfeit irgend einer Einwirkung 
von Seiten bes Staats auf bie Forſtwirthſchaft fir Steyermart 
begrilndet; obwohl fie in letzterm Kronland ungleih ſchwieriger 
iR, wenn das Problem gelöft werben fol, ohne Beſchränkung 
des Eigenthumorechts und namhafte Belaftung bes Staatsſchatzes 
eine Privatſorſtwirthſchaft zu erzwingen, welche dem Intereſſe 
bes Beſitzers entſpricht, ohne ben Nationalrückſichten zuwiderzu- 
laufen. Der erfe Schritt zu dieſem Ziel war ber Erlaß bes 
Forſtgeſetzes mit feinen höchſt zwedmäßigen forſtwirthſchafts⸗ 
poligeilihen Beſtimmungen, bie aber ein tobter Buchſtabe 
bfeiben mußten, fo lange es am Organen zur Ueberwachung 
fehlte. Theile aus eigener Anſchauung, theils aus guter Duelle 
tönnen wir verfiern, daß das Forſtgeſetz von ben Meinen und 
großen Walbbefigern, im Gebirge namentlid, täglich übertreten 
wird und baß gerabe in Gtepermart, wo bie Gifeninduftrie ein 


*) Wir werdem demnäcft einen Beriht über biefe Kusfelung | überaus wichtiger Factor des Boffseintommens if, und deßhalb, 


bringen. 
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Wälder Srunbbebingung ber Lanbeswohlfahrt ift, ſich die Frage 
von felbR beantwortet, ob ber Zeitpunkt gekommen if, wo bie 
Regierung won einem Nechte Gebraud; machen, ober. ſich einer 
Bfligt gegen das Land entlebigen muß. Sie ſcheint von der 
‚ganz richtigen Anficht anszugehen, daß bie Anforderungen, welche 
einerfeit6 von dem Befiger und anbererfeits vom Staat an bie 
Waldungen gefiellt werben, nur unter ganz außergemwöhnlichen 
Berhältnifien bivergiven, Verhältnifie, die in Steyermart nirgends 
einmal obwalten. Das fragliche Organifationsproject ift bereits 
im das Stabium getreten, daß bie Regierung bie f. k. Landwirth⸗ 
ſchaſts · Geſellſchaſt (Section Forftverein) zum Gutachten über 
die Art der Ausführung aufgefordert hat. Mad dem, gelegent- 
lich der am Zlften vorigen Monats abgehaltenen allgemeinen 
Verſammlung, entfalteten Berichte geht ber Vorſchlag dahin, daß 
vorläufig das ganze Land in zwanzig Diftrilts- Forkcommife 
fartate einzutheilen wäre und biefe einem politifchen Landes» 
Forfidivector (Mitglied ber Statthalterei) zu unterftellen fein 
bärften.. Die Difteifts- Forftcommiffäre milſſen wiflenihaftfich 
gebildete Forſtwirthe fein (melde bie f. k. höhere Staatsforfl- 
Prufung abſolvirt haben) und erhalten eine, bem politifchen 
Behörden coorbinirte und mithin jelbfiftändige Stellung. Durch 
letztere Bedingungen find die Mängel bes in ben zwanziger Jahren 
beflandenen, als völlig wirkungslos bald wieber aufgehobenen 
Yufitnts der Diſtriktofbrſter befeitigt, und es fteht zu hoffen, daß 
die hohe Staatsregierung auf die bezüglicen Vorſchläge eingeht 
und Organe fhafft, welche eine energiſche und fachkundige Forft 
poligei haudhaben. Die Vorfepläge bezüglich der Anftellung bes 
niebern Perfonals ſollen von jenen Diſtrikts- Forſteemmiſſären erft 
dann ausgehen, wenn fie ſich ein Urtheil über den Umfang ihres 
eigenen Wirkungskreiſes, ſowie über erforderliche Zahl unb paflende 
Stationspunfte ber nieberen Organe gebilbet haben. 

Aus dem Sitzungsbericht Über die bereits erwähnte Ber- 
fammlung ber fteyermärkifhen Landwirthſchafts -Geſellſchaft läßt 
ſich auch eine erfreuliche Wirkfamfeit bes bortigen Forſtvereins 
entnehmen, welcher, nach feinen Refuftaten von 1856 zu uriheilen, 
einer ber lebenskräftigſten ber Kronlanbsforfvereine zu fein 
feint. Er bat acht Stipendien au Forſteleven zu verwilligen, 
welche bei anerkannt praftifchen Forfibeamten für ben Dienft bes 
techniſchen Hilfsperfonald ausgebildet werben. Zwei Eleven 
abfofoirten heuer biefe Forfifhufen und werben von Privatmald- 
Befigern in Dienft genommen werben. Außerdem bat ber 
genannte Forfiverein feit November 1855 einen ambulirenden 
Forflmeifter (aus dem Großherzogthum Hefien, von Ober - Forſtralh 
v. Wedekind empfehlen) angeftellt, welcher theils ben Privat» 
Waldbeſitzern als forfitechnifher Beirath zur Seite zu ſtehen, 
theils bie forſtlichen Gebrechen des Landes burd) Bereifungen zn 
erheben und Vorſchläge zu ihrer Befeitigung zur machen hat. 
Endlich hat der Berein, um ben Waldbefigern durch Lieferung 
mõglichſt billigen Culturmaterials bei ber Forſtenltur Vorſchub 
zu leiſten, die Gewinnung und Abgabe vieler Ceutner Waldfomen 
in bie Hand genommen und zur Anzucht von Pflänzlingen große 
Saatlämpe angelegt. Sie mögen hieraus entnehmen, daß ber 
ſteyeriſche Forfiverein bem Wahlſpruch: „Handeln ftatt Berhan- 
dein,“ nach Kräften huldigt. 
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Ans dem Güden ber Monarchie verlautet bie erfreuliche 
Kunde, baf zur Bewaldung bes „Karſtes,“ jener traurigen 
Steinwüfte, welche fh durch Krain, Görz und Ifrien zieht, 
entſchiedene Schritte geſchehen. Es ift außer Zweifel gefickt, 
daß ber Larſt früher Bewalbet war. Darch bie rucfichteloſeſte 
Entwaldung find bie Wirkungen bes furchtbaren Nordſturms 
(genannt Bora) fo heftig geworben, daß bie Bodenkrume bes 
Gebirge ſelbſt an vielen Orten bis auf ben nadten Fels entführt, 
das Klima ber en ber Gebirgeabdachung gelegenen Länderſtriche 
aber in einem Grabe verſchlechtert wurde, welcher bie Boben- 
Vrodultion zu einem höchſt untergeorbneten Theil bes Bolte- 
Einfommens gemadt und die Bevblkerung hauptſächlich auf 
benjenigen Verdlenſt angewieſen hat, weiden das Frachtfuhrwert 
auf der Straße zwiſchen Trieſt und Laibach abwirft. Die Sorgen 
ber Nationalskonomie darüber, wie ſich die Verhältniſſe der Karft- 
bewohner nach Eröffnung der Trieſter Bahn geftalten, feinen 
daher ſehr begründet zu fein, und ale nachhaltiges Abpilfemittel 
erigeint in der That nichts Anderes als große gemeinfame 
Anftengungen zur Wieberbewalbung, um bie Gewalt ber Bora, 
welche fih ungeſchwächt von ben nadten Höhen in die Ebenen 
herabſtürzt, zu brechen und allmählich durch Berbeſſerung des 
Klimas eine höhere Vegetation zu ermöglichen. Daß hierzu nur 
in ber Bewaldung das Mittel liegt, dafür ſpricht unter Auderm 
die nachgewielene Thatſache, daß die Heftigkeit ber Bora bei 
Trieſt, in deffen Umgebung feit 1827 durch Ausſetzung von 
Prämien anegebehnte Baumpflanzungen vorgenommen worben 
find, bedeutend nachgelafjen hat. Da bie Wieberaufforflung des 
Karſtes Schwierigkeiten barbietet, welche bie Kräfte Einzelner 
weit überfteigt, fo conſtituirte fi 1858 ein Verein, welcher 
fi wegen Mangels an Gelbmitteln wieber auflöfen mußte, jegt 
aber unter ber Leitung des Etatthaltere don Görz von Nenem 
jufammengetreten if. Ende vorigen Monats erfolgte unter 
Feierlichkeiten ber erfte Aet der Anpflanzungen, zn deren Koften- 
Befreitung ber Magiſtrat von Trieſt einen jäprlihen Zuſchuß 
von 1000 fl. und die Görzer Landwirthſchafts - Geſellſchaft einen 
ſolcheu von 200 fi. verwilligt hat. Außerdem if von ber Statt» 
halterei eine Prämie von 20 Ducaten derjenigen Gemeinde 
ansgejegt, in deren Gemarkung bie orflcultur im laufenden 
Jahr am umfangreihfen flaitfinbet. Außer der Ungunf bes 
Stanbortsverhältnifie wird hauptſächlich bie Übertriebene Schaf- 
weide (die einzige bisherige Benugung des fraglichen Gebirge - 
ande) deu Eulturen nachtheilig werden, wenn es wicht gelingt, 
eine Airenge Einhegung ber Culturflächen durchzuſetzen. Ueber 
die Art und Weife ber Pflanzungen kann ich nichts Zuverläffiges 
melden, dem Bernehmen nach begänftigt man auf ben fehr ſteilen 
Stellen vorläufig das Anftebeln bobenbeffernder Sträucher; auf 
befferen ſollen bobenbejfernde und Pfahlwurzel bildende Laub- 
Hölzer zu Niederwalb angebaut werben, inbem bie Nadelhölzer 
zu fehr dem Windwurf ausgeſetzt fein wilrben. 


Ans Coburg, im Mai 1857. 
(Die XIX. Berfammlung bentfher Land- und Fork- 
wirtbe vom 30. Auguſt bie 5. September 1857.) 
Belanntlih wurde auf ber vorjährigen Berfammlung 


deutſcher Laud · und Forſwirthe zu Prag ber Buchluß gefaht, 
daß bie- nächfjährige Berfammlung dentſcher Land- und Forſt⸗ 
wirthe in Coburg flattfinben follte. Im ber That möchte auch 
unfere Stabt den Anforberungen, welche man an fie zu biefem 
Zwede machen könnte, vollfommen entipregen. Gxftlich Liegt 
dieſelbe ja gleichſam in dem Herzen von Deutſchland, mas infor 
fern von Belang if, als auch ferner Wohnende fih baran beffer 
betheiligen Lönnen; ferner bieten aber auch fowohl die hohe 
Stufe, auf welcher fi nah dem Urtheile Sachverſtäͤndiger ber 
Landban im hiefiger Gegend befindet, als aud ber nicht ferne 
gelegene Thüringer Wald Gelegenpeit zu intereffanten Beetaqh⸗ 
tungen und Ercurſionen. 

Das Smpfongs- Bureau iR im Theatergebãude vom 
3. Anguß an für die Dauer der Verſammlung täglich von 
früh 8 Uhr bis Abends 8 Uhr geöffnet. 

Die Aufnahmelarten find ben bem Theilnehmern 
perſönlich, unter Einzeihunng bes Namens in das Verzeichniß, 
gegen Grlegung bes buch $ 20 des Grundgeſetzes feſtgeſetzten 
Beitrags von 7 fl. rhein. ober 4 Thlr. preuß. auf dem Empfange- 
Bureau, in Verbindung mit ben Bengaben uud den Feit 
Abzeicpen, entgegenzunehmen. 

Diejenigen Theilnehmer, welche bie Befellung einer 
Bohmung wünſchen, werben erſucht, ihre Anmelbungen 
fpätefens bis zum 15. Auguſt einzufenben. 

Die Plenarverſanmrmlungen finden in dem erfen Flügel 
des Herzoglichen Refivenzigploffes Statt; für die Beratpungen ber 
Sectionen find nahegelegene Locale eingerichtet. — In ben Plenar- 
Verfammfungen wirb das Protokoll von Stenographen geführt; 
über bie Verhandlungen in beu Sectionen von den Borfländen 
ſofort nach Beendigung jeder Sigung eine kurze Mittpeilung an 
ven Geſchäfte führer erbeten, um deren Aufnahme in das Tage- 
blatt zu veranlaffen. Das Bnream ber Gejhäftsführung 
befindet fih neben bem Empfangs- Bureau und iſt zu gleichen 
Stunben wie biefes geöffnet. 

Für den Empfang, die Unterkunft und die Beläftigung ber 
Gaſte — auch gemeinfchaftlihe Mittagefien, — für die Zufam- 
menfünfte außer ben Sigungen, bie Ausftellungen, bie Ber- 
geägungen nnd bie Grcurfionen beftehen befondere Comité's, 
deren Mitglieder durch Abzeichen erlennbar fein werden. . 

Bas bie Gegenftände ber Berathung betrifft, jo if in Folge 
des mehrfach; geäußerten Wunfches eine gründliche uud inftructive 
Behandlung ber Beratfungsgegenftände zu fördern, bie Anzahl 
ber für bie Plenarverfammlungen im Programme feftzuftellenden 
Bragen auf eine geringe Anzahl beſchränkt worden und Serge 
getragen, daß jebe Frage — bie in den Sectionen zu behandelnden 
mit eingeſchloſſen — von einem Mitgliebe der Verſammlung in 
bie Debatte eingeführt werde. Zugleich hat der Vorſtand es für 
angemefjen eraqhtet ber Verſammlung Raum zu laſſen, nach 
eigenem Ermeſſen und Beſchluß noch andere Gegenſtände, bie 
vorzugeweiſe ihr Intereſſe in Anſpruch nehmen möchten, zur 
Berhandlung zu bringen; es wird in dieſer Beziehung auf ben 
$ 23 bes Örundgefeges aufmerljam gemacht, welcher anorbnet, 

"daß bie zu haltenden Vorträge dem Borflande wenigſtens einen 














gemachte Bemerkung, baß es für bie Thätigkeit ber Berſammlung 
nicht förderlich jet, ſich in zus viele Sectionen zu ſpalten, hat zu 
einer Verminderung ber Zahl ber Sectionen auf fünf Aulaß 
gegeben. — Hinſichtlich ber Zeiteintpeifung finb folgende Befim- 
nungen gemadjt worden: 

Sonntag, ben 30. Auguf, Zufammentunft im Reunione- 
Bacale. _ 

Montag, ben 31. Anguf, Plenarverfamminug von 12 bis 
2 Upr. Bildung der Sectionen. Nachmittags: Sectionefitzungen. 

Dienftag, ben 1. September, von 7 bis 10 Uhr: Gectione- 
Sigungen. Bon 10 bis 1 Uhr: Pienarverfanrmlung. Radmit- 
tags: Beſichtigung der Ausſtellung von landwirthſchaftlichen 
Maſchinen, Feld-, Garten- und Gewerbeerzeugniſſen. Abends: 
Sectionsſitzungen. 

Mittwoch, ben 2. September, Excirfiouen mit Vereiui- 
gung auf ber Rofenan. 

Donnerflag, ben 3. September, von 7 bis 10 Uhr: 
Sectionefipungen. Bon 10 bis 1 Uhr: Penasverfammfung. 
Wahl bes nähftjährigen Verſammlungsorts und Präſidiums. 
Nachmittags: Sectionsfigungen. Abends: Städtiſches Feſt. 

Freitag, ben 4. September, von 7 bis 10 uhr: Sectious⸗ 
Sitzungen. Bon 10 bis 1 Ahr: Plenarverſammlung. Gefammt- 
Referat ber Sectionen. Schluß. Abends: Ball im Hoftheater. 

Sonnabend, ben 5. September, Etenrſionen für Sand» 
amd Forftwirthe. 

Bir laſſen hier nun noch bie auf bie Forſtwirthſchaft Bezug 
habenden ragen, welche zur Erörterung kommen werben, folgen. 

Frage 1: „Worin beftehen bie Erfahrungen aus dem Gebiete 
bes Walbbaues und bes forſtwirthſchaftlichen Betriebes? Welche 
Mittpeitungen von Verfuchen und Erfahrungen über Holzanbau, 
Behandlung, Benugung und Ertrag ber Wälber, über Witte 
tungsverhäftniffe und Walbbefcyäbigungen, über den Ertrag ber 
Leſeholznutzung find zu machen?" 

Brage 2: In ber XVIII. Berfammlung dentſcher Land» und 
Forfiwirthe wurde bie Nothwendigkeit anerfannt, daß im Hin- 
blid auf ben immer mehr fih erweiternben Verbrauch der Mine- 
ralfoble und bes Torfe eine vorzugsweiſe Erziefung von Nut» 
und Banhölzern geboten fei. Es entfteht mum bie Frage: 

„Wie ift die Holgerziehung und Beftanbespflege biefem Zwect 
anzupafien, uub was für Mittel empfehlen fich außerdem, jenem 
anerkanuten Zeitbedürfniſſe zu entſprechen?“ 

Frage 3: „Wie läßt ſich die Thatſache erklären, daß bie 
Weißtannen in den Wäldern Deutſchlauds immer mehr verdrängt 





| werben, und welche Mittel find zu ergreifen, im Fall ihr Fort⸗ 


befand, ober mit anderen Holzarten gemifcht, gewünſcht wird ?+" 
„Welche Erfahrungen find vorhanden über bie natürliche 
Nachzucht der Tanne, insbeſondere am Fichtelgebirg und Thileinger 
Wald, und Über die Hinfifihe Einführung diefer Holzart ?« 
Frage 4: „Wie if} bie Orgauifation bes Forfichugperfonals 
in ben verfchiebenen Ländern Dentſchlands? Wie verhalten fi 
bie Koften zum Erfolg, und welche diefer Einrichtungen dürfte 
ſich im Allgemeinen ale bie zwedmäßigfte zur Annahme empfehlen ? 
Brage 5: „Im welcher Weile hat bie Aufforſtung vou 


Tag vor der Sigung anzumelden find. Die von mehreren Seiten I Debungen im Bereiche ber Muſchel- und Wekentalt- Formation 
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in exponirten Freilagen (1400 bie 1000 Pariſer Fuß Meereshöhe), 
ſowie bei ſeichtem Boden zu geſchehen, um günſtige Erfolge zu 
erzielen?“ 

Frage 6: „Nach welchen Grundfägen follen Schugmäntel 
gegen Windbruch, VBobenaushagerung angelegt und gehalten 
werden?“ 

Brage 7: „Liegen weitere Erfahrungen über den Duft- und 
Schneebruch vor? Iumiefern haben fi die dagegen empfohlenen 
Maßregeln bewährt, und was if fonft gegen biefe Calamität 
mit Erfolg angewendet?" 

„Was hat in Gebirgsforften vom Anbau 5is zum Abtrieb 
ber Nabelwälder zu geſchehen, wo diefelben durch ſtarken Schnee» 
fall leiden? 

Frage 8: „Durch welche Mittel laffen fich die Keruwüchſe 
von ebleu Holzarten (Buchen, Eichen, Ahorn, Eſche) in bem 
Unterholze der Mittelwaldungen begünſtigen?“ 

Frage 9: „Wird bie Drainage im Wald in größerer Aus- 
behnung anwenbbar nnd erfolgreich fein, und in welcher wenigft 
koſtſpieligen Weife bürfte fie ausgeführt werben Lännen.” 

Frage 10: „Welche inländiſchen, zwar fehr nültzlichen, aber 
dennod bisher zu wenig beachteten „Holzarten bebürfen einer 
vollern Berüdfihtigung, und in welcher Weife ift letztere ins 
Leben zu rufen?" 

Brage 11: „Welche Bemerkungen haben die deutſchen Forf- 
wirthe über die ihnen befannt gewordene Forſtwirthſchaft im 
Herzogthum Coburg zu machen?“ 

Schliegli fügen wir nod ben Wunſch bei, daß man ſich 
seht zahlreich einfinden möge, indem wir bie Verſicherung aus- 
ſprechen zu lönnen glauben, daß unfere Stabt Alles aufbieten 
wird, um bie geehrten Gäfte in würbiger Aeife zu empfangen. 


Aus Preußen, im April 1867. 
(Rammerverbandlungen Über ben Etat ber Korfl- 
Domänen.) 

Die Kammerverhandlungen ber gegenwärtigen Diät ber 
preußifhen Stänbe haben in ber zweiten Hälfte bes vorigen 
Monate- für die Forfvermaltung und beren Beamte ein ganz 
vorzüigliches Jutereſſe geboten. Da vorausgeſetzt werben darf, 
daß fie aud außerhalb unferes engern Baterlandes gerne gelefen 
werben, fo habe ich das Intereſſanteſte baraus entnommen und 
beehre mich, Ihnen baffelde mit dem Bemerken hierunter mitzu- 
theilen, daß bis jet auf die vielfältigen Nach- und Anfragen 
Über die Wieberherfiellung der vormärzlichen Jagdverhältniſſe 
nur ausweichend geantwortet worben, und wenn ber Gegenftand 
aud wit vollſtändig abgemwiefen, jedoch die Aufmerffamteit von 
demfelben abgelenkt und fünftigen Zeiten zugewieſen worben iſt. 
Es verlantet inbeffen mit Gewißheit, daß wir uns bald eines 
neuen Jagdpolizei -Geſetzes erfreuen werten unb ein foldes 
eheftene ber Kammer zur Berathung vorgelegt werben fol; fo 
bie Privatnachrichten aus guten Quellen. 

Ve in dies im der That auch ſehr nöthig, wenn die Erhal- 
tung des Wilbftande in gemäßigtem Umfange bezwedt wird. 
Und mödte vor Allem wünfgpenswerth erfheinen, die fogenannten 
Daghdſcheine von 1 auf 5 Thlr. zu fegen, ſowie bie Anzahl der 











Theitnehmer an einer Jagbpachtung zu beſchränken, — bie jetzt 
bis zur Unzahl vermehrt und auf Schuſter und Schneider, Tag- 
löhner und Botenläufer ausgedehnt werben Fönnen, — ohne daß 
etwas dagegen eingewendet werben fann. Auch erſcheint es 
wülnſchenswerth, eine beſſere Anffiht herbeizuführen. Wer con- 
teolirt und fragt ben Jäger nach dem Jagdſcheine ? Selten geſchieht 
es überhaupt, und wenn es geſchieht, nur vom Gendarn — 
ein Forſtbeamter hat das Recht nicht, danach zw fragen. — 
Wenigſtens find die dariiber vo.handenen Beftimmungen fo vage 
und keineewegs fo deutlich, daß ein Forfibeamter nad bem Jagd- 
feine zu fragen fi erlauben möchte. Derſelbe müßte auch 
ristiren, eine fhöne Antwort zu erhalten, da bie geſetzliche 
Befugniß dazu nicht nachgewiefen werden fann. — Doch es wirb 
ja and bald ein meues Gefe erfheinen; daß es im Ansficht 
ſteht, wird vielfach verſichert und ift nicht zu bezweifeln. 
Aus denKammerverhaflblungen; Berlin, 24.März. 

Abgeordneter v. Batom (ehemaliger Oberpräfibent ber 
Provinz; Branbendurg) äußert fih folgendermaßen über bie 
vom Finanzminifter beantragten neuen Steuern: Sein Antrag 
wünfde eine größere Nugbarmahung bes Staatsvermögens. Er 
weife hin auf den bisherigen Ertrag der Domanialwaldungen, 
der pro Morgen etwa 11 Sgr. ausmade; er verweiſe auf bie 
Möglichkeit, durch günfige Verkäufe in biefem Reſſort einen 
höhern Gewinn zu effecuiren. Er fleche bamit, das wiſſe er, in 
ein Weöpenneft, aber es handle fi hier um Summen von einer 
Höhe, gegen welche jenes Bedenken verſchwinden müfle. (Der 
Redner führt dies in Zahlen aus, beren Wiedergabe das undeut- 
liche Verſtändniß hindert.) Eine fernere Erſparniß ſei durch 
Veräußerung der dem Staate gehörigen Hüttenwerke zu erzielen, 
deren Ertrag meiſt in großem Mißverhäftniffe zum Anlagekapital 
ſtehe. Es fei gewiß gerathen, derartige in Staatshänden nicht 
reutirende Etablifjements allmählich ber Privatinduftrie anpeim- 
zugeben. Verwende man felbf bie fo erlangten Kaufgelder zur 
ertraorbinären Tilgung von Staatsſchulden, fo ſpare man doch 
aud auf biefem Wege fo viel an Zinfen und Amortifatione- 
Beiträgen, daß dadurch das Doppelte und Dreifache bes Bi- 
herigen Reinertrages hergeſtellt werbe. Es fei traurig, baß bie 
Landesvertretung noch vielfach als eine feindfelige Macht betrachtet 
werde, mit ber man ſich ebenfo gut als möglich abfinden müſſe. 
Er wolle dem Minifterium baraus feinen Vorwurf magen, es 
möge in der großen Jugend unfere® Berfafjungsfebens überhaupt 
liegen; man könne biefen Uebelſtaud aber nlcht verfennen, wenn 
man die Geſchichte der Beftrehungen betrachte, tie auf-Erfparniffe 
gemacht worben felen. Der Ginanzminifter werde in feinen 
eigenen Bemühungen zu biefem Zwede daduich gehindert, denn 
feine Collegen würben ihn lets baranf verweifen, baß Cinwen- 
dungen gegen bie von ihnen geforderten Etats und Beſchränkungen 
derſelben nur Sache der Landesvertretung feign, und bewillige 
diefe dann im blinden Vertrauen die Forderungen, fo fei aller- 
dings jeber Berfuch, ben ber Finanzminifter zu Vereinfachungen 
machen wolle, von allen Zeiten ohne Stüte. 

Nachdem der Herr Minifter» Präfident einige Worte über 
bie Nothwendigkeit ber Einigleit und ber Bewilligung ber Mittel 
geſprochen, ſchloß derfelbe mit ber Bemerlung: „Der Krieg fei 


vorüber, aber man trete jet in bem friedlichen Kampf ber 
Nationen, in bem Preußen ebenfalls nicht zurückbleiben könne.“ 
Zu biefer Enmwidiung feien die Summen beftimmt, bie man 
jetzt verlange. Das Haus möge fie bewilligen, night im blinden 
Bertrauen; aber in bemjenigen, welches bie Uebereinftimmung 
in bem Glauben an bie Nothwenbigfeit biefer Entwidlung erwede. 
Der Finanzminifter geht in ausführlichen Zahlenvortrag auf ben 
Beweis ein, baß die Berechnung der Ueberſchulfſe, welche ber 
Antragfteller entwerfe, alle Einnahmeansfälle und Mehrausgaben 
außer Acht Laffe, und bie Erſparniſſe, welche in Vorſchlag gebracht 
worben, feien bei den Eingabe- Etat6 zu biscutiren, und äuferte 
AH dann im Bezug auf bie Forftverwaltung folgendermaßen: 
„88 ift ferner in bem-Antrage sub b baranf hingewieſen worben, 
daß durch zus erzielenbe größere Ueberſchüſſe, durch beffere Nugung 
einzelner Beftandiheile des Staatsvermögens, ferner durch Erſpar⸗ 
aiffe bei manden Staatsverwaltungs-Ausgaben auch erkleckliche 
Summen zu befchaffen fein möchten. Zunächſt if hier, und — 
wie ber geehrte Herr Antragfleller uns vorhin gefagt — weſent⸗ 
lich nur beifpielsweife auf bie Forfiverwaltung hingewieſen und 
in biefer Beziehung bie Meinung ausgebrüdt worden, es würde 
ein weit höherer Ertrag erzielt werben lönnen, wie jeßt erzielt 
werbe; man möge nur an eine ftärfere Abnutzung ber Holz- 
beflände benfen, ba bie’ jegige doch eine viel zu geringe fei. 
Meine Herren! es iſt diefe Anficht micht neu. Schon vor 80 bis 
40 Zahren ift fie aufgeftellt worden. Damals hat fie fich leiber 
Geltung verſchafft; man ift auf dieſe Anſicht eingegangen und 
hat wirklich fi dazu herbeigelaffer, eine weit flärfere Abnutzung 
der Holzbefände in ben königlichen Walbungen eintreten zu 
Iaflen. Der Erfolg ift aber ein fehr übler gemefen. freilich 
haben fi augenblidlih höhere Einnahmen herausgeftellt, aber 
nur fehr augenblicklich. Denn ber größere Einfchlag führte, wie 
dies au wohl vorauszufehen war, jehr bald zu einer bedeutenden 
Drüdung der Preife, nnd die Mehreinnahmen famen nicht in 
dem Umfange, wie man erwartet hatte. Sehr bald mußte mar 
ſich Überzeugen, daß man bie Kraft des Waldes nicht gehörig 
ins Auge gefaßt, daß man Ueberhiebe vorgenommen; man 
mußte bann das nene Prinzip als ein unglüdliches anerlennen 
und zu bem alten, einer Mügeren und befonneneren Forſtwirthſchaft, 
anrüdtehren, und hatte fehr lange Zeit felbft gegen bie früheren 
Erträge, die man binauffhrauben wollte, durch eine ſtärkere 
Ausnugung ber Forfte ehr bebeutende Ausfälle zu erleiden. Erſt 
dem ruhigen und befonnenen Wirtpfpaftsplane, ber demnächſt 
eingetreten und feftgehalten worden, ift es zu banfen, daß ſich 
fpäter bie Einnahme aus unferen Forfirevenilen- ſehr bedeutend 
geleigert Haben, und auch jegt mod von Jahr zu Jahr in einem 
erfreulichen Maße fi) heben. Es ſcheint aber auch, als wenn 
die geehrten Herren Antragfieller ſich doch nicht ein ganz richtiges 
Bild von bem Ertrage ber Forfte gemacht hätten. Sie fallen 
nme, wie id) glaube, das in's Auge, was aus ben Forſten zur 
Staatslaffe fliett. Ja, meine Herren! das ift aber bei Weitem 
nicht das, was bie Forfte an Ertrag geben. Sie haben aufierbem 
fo ungeheure Servituten zu tragen, daß vielfach bie Erträge, bie 
aus ben Forſten zur Staatskaſſe fließen, bei weitem bavon 
übertroffen werben. So if im Regierungsbezirke Königsberg, 
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um nur ein Beifpiel anzuführen, eine Oberförfterei, bie gibt an 
Schullehrer, an Geiſtliche und Stiftungen fir mehr als 2600 Thle. 
Holz jährlich ab und liefert zur Forſtkaſſe nur einen Betrag 
von 1800 Thlr.; fie würde aber mehr als das Doppelte,-ia bas 
Dreifache abliefern, wenn fie nicht mit biefen Abgaben befaftet 
wäre. Gin anberer Forft im Regierungsbezirk Frankfurt, im 
welchem jäptli für 15800 Tpfr. Holz zum Einſchlag fommt, 
muß 4944 after im Tarwerth von 11100 Thlr. frei an Brenn- 
Holg» Berechtigte abgeben. Was bleibt alfo beim Beftehen folder 
Rechtsverhaͤltniſſe ber Staatskaſſe Übrig? Die Holzberegptigungen, 
die ich eben angeführt habe, find aber nur ſolche, bie fid in 
Zahlen nachweiſen laffen, außerdem aber beftehen bekanntlich 
no eine Menge Servituten, bie ben Foiſt ſehr brllden und 
feinen Ertrag fehr beeinträchtigen, bie aber eben in Zahlen nicht 
fo nmadjweisbar find, wie 3. ®. bie Streuberechtigungen, bie 
Hude» unb Holzlefe- Berechtigungen u. f. w. ferner bitte id 
Sie, meine Herren! zu bebenfen, ob denn ber befte Grund unb 
Boden etwa ber Forſtverwaltung zugewiefen if? Es ift ber 
minder ertragefähige Boben; es gibt darunter Boben, der ange- 
kauft ift für 2 und 3 Thlr. pro Morgen. Es wird vielfach auf- 
geforftet, um Sandwehen zu verhindern und gleihfam Unglüd 
zu befeitigeu. Wenn man ſolchen Boden und Korft in die Durch- 
ſchnittsberechnung zieht, dann iſt allerdings kein hoher Ertrag 
erficptlich zu machen. Imdeß darf ich verfihern, daß bie Ber- 
waltung feit langen Sahren und auch fortgefegt, ſeitdem ich bie 
Ehre Habe, ihr vorzuſtehen, den Grundſatz als ben erften feſthält, 
daß bie Gegenwart nicht verfürzt werben fol in Bezug auf 
Nugungen aus ben Walbungen mit Rüdficht auf die kommenden 
Zeiten, aber bie Forſtwirthſchaft muß aud ihr Augenmerk 
darauf richten, daß es filr bie kommenden Zeiten nicht an bem 
nöthigen Holze fehle. Ich glaube, dieſer Grunbfatz iſt derjenige, 
bei dem bie Forſtverwaltung ſehr wohl beſtehen kanu, der aber 
auch feſtgehalten werben muß, fol fie die Aufgabe löſen, bie 
ihr gefellt iſt. Daß fie aber, meine Herren, dies Biel noch 
nicht erreicht hat, was fie errei—hen muß,- nämfih in allen 
Altersiaffen die nöthigen Hölzer in richtigen Verhältniſſen zu 
Haben, und alfo ganz regelmäßig and nachhaltig richtig Überall 
and wiethfchaften zu Mönnen, glaube ich durch ein Beiſpiel 
erläutern zu innen, was ich habe zufammenftellen laſſen. In 
einem Areal ven 1365000 Morgen find Ertragsermittelungen 
aufgenommen worben, und es ift eine Ueberſicht gefertigt, welche 
bei einem 120jährigen Umtriebe, welder zur Erziehung von 
Ban- und Nutzholz nothwendig, bie von 20 zu 20 Jahren fi 
abſtufenden Maffen nachweiſt. Wäre ber Zuftand num in biefem 
großen forftcompfer ein mormaler, fo wilrbe bie Hälfte ber 
Befände in einem Alter von 1 bie 60 Jahren, bie zweite Hälfte 
in einem Alter von 61 bis 120 Jahren befanden fein müffen; 
fo Meht es aber nicht. Im bem Alter von 1 bie 60 Jahren 
befinden ſich die Befände auf 986000 Morgen, während fie in 
dem Alter von. 61 bis 120 Jahren nur auf 425000 Morgen 
vorkommen. Es ift dies Ergebuiß nicht elwa zuſammengeſtellt, 
um ein ſchlagendes Beifpiel zu geben und zu zeigen, baß bie 
Forſtverwaltung noch Urſache hat, in ber bisherigen Art und 
Weiſe fortzuwirthſchaften und nicht zu einem andern Syſtem 
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Überzugehen, fonbern es iſt deßhalb geſchehen, weil bie Nach- 
weifung file biefen Complex gerade vorlag, Im ben anderen 
Forſten wir es ſich ähnfich beransfellen. Ich möchte glauben, 
daß das Gefagte wohl genügen würbe, um zu zeigen, daß auf 
eine veränderte Verwaltung ber koniglichen Forſte nicht einzu» 
‚gehen fein bilrfte, und daß man fi einer Täufchung hingibt, 
wenn man glaubt, daß durch eine ſolche veränderte Bermaltung 
eine nachhaltige Mehreinnahme zu befchaffen fein würde. Wenn 
bie Forftverwaltung unausgefegt ſich bemüht, vorhandene Uebel- 
flände zu verbeffeen, und ruhig fortſchreitet, ohue im Weſent · 
lichen ihre Prinzipien zu verlaſſen, bann werben aud bie Ein- 
nahmen von Jahr zu Jahr nicht unerheblich ſteigen. Es hat 
der Herr Antragſteller in feinem Antrage, fowie auch heute in 
feiner Rebe baranf hingemwiefen, wie es doch zwedmäßig fein 
dürfte, mit Beräußermgen von Forſten und Domänen vorzu⸗ 
gehen, und zwar im größerm Umfang, als bis jet geſchehen, 
namentlich aber geraten, entlegene unb unzwedmäßig fitwirte 
Forfiparzellen zu veräußern und nicht nur zu vertauſchen. 
Meine Herren! Es ift-eim Irrthum, daß Forfiparzellen nur 
vertauſcht und wicht auch veräußert werben. Es geſchieht das 
Eine wie das Andere, ſowohl bei Domänen, wie bei Forſtgrund- 
ſtüclen. Es wülde alſo in dieſer Beziehung ſchon jetzt das flatte 
finden, was ber Herr Antragſteller ber Regierung als empfehlens- 
werth bezeichnet. Aber freilich geſchieht es nicht in dem Umfange, 
wie der Herr Antragfteller, ber uns biefen Theil bes Antrages 
heute Har gelegt hat, wünſcht.“ 


Baben-Baben, im Mai 1857. 
(Die vierzehnte Berfammiung ſüddeutſcher Forf 
wirthe.) 
Baben-Baben iſt bekanntlich das Stück Himmel auf ber 
Erde, welches zugleich auch wegen feiner Höfe beſucht wird. 
Am 11. Mai d. 3. fand fih aber dort eine Zahl von Gäften 
ein, welche weniger Gott Benazet, ale vielmehr Sylvan zu 
‘ opfern gebadhte. Es waren Grüntdde aus verſchiedenen Ländern, 
vorzugsweife aus Baden (110), aus Bayern (22) und aus 
Württemberg (25); außerbem waren Heffen-Darmfladt -mit 3, 
Frankfurt am Main mit 1, Naffau mit 2 Mitgliedern vertreten. 
Bon den Ländern und Staaten, welche nit zum Bereine 
gehören, hatten Prengen 10, Frankreich 9, bie Schweiz 2, das 
Königreih Sachſen 8 Mitglieber geſendet; biefe, welche im Aufe 
trag ihrer Regierung erfhienen. waren, zeichneten ſich ebenfomohl 
dur humane Bildung, ale durch gebiegene forſtliche Kenntniffe 
aus und ließen bei ben übrigen Mitgliebern ber Berfammlung 
das günftigfe Urtheil über ben Forfibeamten-Stanb bes König- 
reichs Sachfen erwachſen. Holland war durch zwei Zöglinge des 
polytechniſchen Inſtituts zu Carlsruhe vertreten, Rußland und 
Italien durch einige, wie wir vermuthen, nicht forſttechniſch 
gebildete Kurgäfte; bie Wallachei Hatte diesmal unterlaffen, einen 


Vertreter abzufenden. Jin Ganzen waren es 265 Mitglieder, || 


unter biefen aber gewiß mehr als !/, Nichtforſtleute. 


Am 11. Mai follten, wie das Programm befagt, bie Onellen | 
und fonfigen Merfwärbigfeiten von Baden beſucht terben, | 
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Referent fam aber erft am Abenb an und konnte daher an biefer 
Beſichtigung feinen Anteil nehmen. 

Dienftag, ben 12. Mai, begann bie Sigung mit ber Wahl 
ber Vorfteher. Zum erſten Präfienten wurbe der kbuiglich 
bayeriſche Oberforftrath Dr. Mantel, beffen gemüthliche Leitung 
manchem Praftifer die fonft für folhe Gelegenheiten verſchloffenen 
Fippen zu Öffnen wußte, zum zweiten Präfibenten ber früher 
Großherzoglich Badiſche, nunmehr Fürftlich - Fürftenbergifche Ober- 
Forſtrath Roth aus Donaueſchingen gewählt. Letzterer hatte 
bereits in Gemeinfhaft mit bem Ober - Ferſtrath v. Gemmingen 
aus Carleruhe als Geſchäfts führer funktionirt und ſich nebſt 
feinem Collegen durch bie mit großes Umſicht getroffenen Bor- 
bereitungen file bie Verſammlung den Dant der Mitglieder 
erworben. 

Nachdem der Bürgermeiſter und Stadtrath von Baben bie 
Berfammlung in bergebrachter Weife willftommen geheigen und 
an bie Mitglieder ein Meines, nett gefehriebenes Schrifthen von 
Schreiber: Baben, feine Heilquellen, Saifon und Umgebung, 
vertheilt hatte, eröffnete Bezirtsförfter d. Kagenee bie Mittheir 
ungen über Culturwerkzeuge buch Erklärung und Vorzeigen 
eines dem Biermans'ſcheu Rinnenzieher ähnlichen Juſtru⸗ 
mentes, welches derſelbe zum Anfertigen von Saatrinnen im 
Bald und vorzilglich für bie Saat von Weißtannen gebraucht. 
Die Saat fol 1 fl. bis 1ff. 30 kr. pro Morgen toften. Das 
Werkzeug mag flr getwiffe Localitäten recht zwednäßig fein, 
Referent hält es aber nicht gerade für nothwendig, fo lange 
man noch bie Hade beſitzt. 

Ueber ben Walbtenfel wurden von Profeffor und Oberförfter 
Dr. Nördlinger zu Hohenheim Mitiheilungen gemacht, hin- 
fichtlich deren man Geite 140 biefer Zeitung nachſehen wolle. 
Herrn Nörblinger's Verſuche waren nicht gänftig für dem 
Waldteufel ausgefallen. Dagegen führten Revierverwalter Bfoft 
von Joſephsluſt (Sigmaringen) und Forfinfpector Wibenmann 
von Meßkirch Berfache an, melde ein durchaus befriebigenbes 
Refultat geliefert hatten. Es ift ein fehler, — fogten bie beiden 
Nebner, — wenn man dem Walbtenfel zu große Dimenfion 
gibt: er wird dann umbehifflih und koſtſpielig. Ein öfteres 
Reißen dev Kette iſt den beiden Borgenannten nicht vorgekom ⸗ 
men. Um Stöde aus ber Erbe zu heben, binden biefelben an 
den Stod einen 15 bie 18 Fuß hohen Hebel, nachdem außerhalb 
bes letzteren Scheiter angebracht worben find, melde bie uumit- 
telbare Berüßrung bes Hebels und ber Kette hindern follen. — 
Ueber bas Baumroden machen ber Borfigenbe und Brofeffor 
Dr. Heyer ans Gießen Mittheilungen. Letzterer verfichert, daß 
man bei biefer Fällungsart es ganz in feiner Hand habe, bem 
Banme jebe beliebige Fallrichtung zu geben; es fei fogar noth« 
wenbig, ben Baum beim Umſtürzen nicht fich felbft zu lberlaffen, 
damit bie Arbeiter nicht beſchädigt würden. Auch in Berjüne 
gungsfchlägen könne vom Baumroden Anwendung gemacht wer- 
ben, man. pflanze dann die Stellen, wo bie Robung ber Wurzeln 
Statt gefunden habe, mit Seglingen aus ber Umgebung, ober 
ſolchen, welche in Forftgärten erzogen worben feien, aus. 

Ueber merkwürdige Natnrereigniffe ſprachen der Vorfigenbe, 
welcher einen bebentenben Windwurf in ber Oberpfalz fchilberte, 


und Bezirksförſter Laurop von Sinsheim Über Berheerungen 
durch Gewitter. Letzterer führt an, ba auf einer nicht unbe» 
beutenben Fläche Nabelpoibäume durch ben Blitz gleichſam 
getöpft worden ſeien. Revierförſter Laroche von Langenburg in 
Württemberg führt an, daß auch bie Buche vom Blitz getroffen 
werbe. Forfiratb Baur von Münden gibt bies zu, glaubt aber, 
bie Thatfache, baß bie Buche nachweislich jeltener vom Blitzſchlag 
leide, als andere Bäume, durch bie kuppelförmige Krone und 
den Mangel an hervorsagenben Aeſten bei ber Buche, gegenüber 
anderen, Holzarten, erflären zu Lönnen. Forſtrath Schulge 
von Augsburg unb Worflinfpector Widenmann theilen mit, 
daß bie Nonne in Württemberg fich zeige. Forſtrath Graf 
v. Uerküll aus Stuttgart gibt an, daß die Puppen der Nonne 
bereit Schneumonen zeige, was Nörblinger dahin berichtigt, 
baf es Tachinen feien. Oberförſter Groſsholz von Enten- 
pfahl in Rheinprengen fragt an, weldes Berfahren man zum 
Bertilgen bes Unkrauts in Forfigärten auwende. Er laſſe es 
ſchon vor dem Keimen der Pflanzen in ben Kämpen, überhaupt 
ſogleich jäten, wenn es erfcheine.  Revierförfter und Brofeffor 
v. Lips vom Freyſing wendet zu ‚gleichem Bwede bie Walze 
an, er empfiehlt bie Rinnenfaaten. Nachdem noch v. Lips uub 
ein Anderer Über das Bededen ber Saatbeete mit Tannen- unb 
earchennadeln geſprochen hatten, kommt bie Belörfkerung ber 
Gemeinbewalbungen zur Sprache. Oberforſtrath Roth theilt 
mit, daß bie Badiſchen Eommunalwalbungen gerabe fo bewirth- 
ſchaftet würben nnd unter ber nämlichen Controle ſtilunden, wie 
die Gtaatswalbungen, was, wie Brofefjor Dr. Heyer angibt, 
and im Großherzogthum Helfen der Fall fei. Hier (in Heffen) 
befiberire man nur @ines, nämlich Anfellung und Bejolbung 
ber Sommunal-Forfijcpugbeamten durch ben Staat, mit Aus 
ſchluß jeder Einfprade von Seiten ber Gemeindevorfänbe. 
Dberförfter Baum bom Hohnflätten erflärt, baf dies in Naſſau 
bereits ber Gall ſei. Forſtrath Schulge und Ober-Horftrath 
Mantel theilen mit, baf in Bayern die Gemeinbewalbungen 
gleichfalls von ben Staatsforftbeamten beförftert wilrben, doch 
Rebe es ber Gemeinde frei, fih ihren Wirthfchafter zu wählen. 
In Preußen fol, nad ber Angabe bes Ober -Forfimeiftere 
Weyer aus Düffeldorf, die Gtaatsanfficht in Bezug anf bie 
Eommunalmalbungen zum Theil nicht fo fireng fein. Daſſelbe 
verfichert, wenn wir recht gehört haben, auch Ober - Forſtmeiſter 
Eurtins vom Königreich Sachſen. In Württemberg beftchen, 
nad Angabe bes Ober- Forficathe dv. Kaufmann aus Stutt- 
gart, zwar Beftimmungen über bie Einwirkung bes Staats auf 
bie Bewirthſchaftung ber Gemeindewalbungen, fie werben aber 
nicht jo fireng gehandhabt, ale im Interefje ber Gemeinden zu 
mänfden wäre. — Es werben nun noch Mittheilungen über bie 
Beanffihtigung ber Brivatwaldungen in Baden (Roth, Director 
Biegler aus Earleruße), Prenfen (daß bort Jeder mit feinem 
Balbe falten und walten lönne, wie er wolle — Weyer), 
Frankreich (Forſtinſpector Für von Weifendurg), Heflen 
Geher), Naffen (Baum), Württemberg (v. Kaufmann), 
Sachſen (Curtius) gemacht, benen wir nicht genau folgen 
Ionnten. Diefe Mittheilungen ſchließt Forftinfpector Menron 
von Neuenburg mit einem allgemeinen Heiterkeit erwecenden 
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Bortrag Über bie Adminiſtration ber Schweizer Commutal« und 
Privatwaldungen, wonach bort allerbings noch viel zu wünſchen 
übeig bleibt. . 

Bon ben in Kempten vörgefchlagenen befonberen Thematen 
tam am 12. Mai das erfle auf bie Tagesordnung. Ober- Forfle 
| vath Roth theilt fatififche Notizen und bie Neinerträge ber 
| Walbungen im Großherzogthum Baben mit. Hiernach beträgt 
ber Naturaletat 2], Maffenklafter, der Gelb-Reinertrag im 
Durchſchnitte von 1850 bis 1856 3 fl. 80 kr., von 1844 bis 1848 
aber 4 fl. 19 fr. pro Morgen. Forſtrath Baur aus Minden 
macht Mittpeilungen über bie Erträge ber Walbungen im Künig- 
reich Bayern; ber Reinertrag foll dort 2 fl. 6*/4 fr. pro Morgen 
fein. Forſtrath Dr. v. Gwinner aus Stuttgart gibt ebenfo 
die Erträge ber mürttembergifhen Staatswalbungen an, welche 
I; bereits Seite 107 biefer Zeitung mitgetheilt wurden. Bei allen 
biefen Angaben fragt ber Borfigenbe an, ob biefelben fich Tedig- 
lich auf ben Durchſchnittszuwacht bezögen, ober ob bie Etats 
Ginsbefondere bie ziemlich hohen Babifchen) nicht auch zum Theil 
in ber Nutzung von entbehrlid gewordenen Borräthen beftünben. 
Die Antworten auf dieſe Frage lauteten, wenn wir recht gehört 
| haben, etwas unbefiimmt. Und doch muß man ſich geftehen, 
daß bie mitgetheilten Erträge nur dann einen Schluß auf bie 
Ertragsfähigkeit eines Landes geftatten, wern man genau weiß, 
daß fie nur den Durchſchuittszuwachs repräfentiven. Denn man 
denfe fi, es werde in irgend einem Lanbe bie Umtriebszeit 
beräbgefegt, fo wirb ein Theil bes Borrathe den Etats gufallen; 
diefe fteigen momentan und finken ſchließlich wieber auf ben 
Betrag bes Durchfchnittezuwachles zurild. Ueberhaupt wären 
noch viele aubere Momente mitzutheilen geweſen, fo 3. B. bie 
Größe des Holzvorrathe «Kapitals, befien Interefien von bem 
Ranherträgen ebenfowohl abgezogen werben mäflen, wie bie 
Übrigen Probuftionsfoften. Baben z. B. wird, weil bort bie 
Mub holzwirthſchaft vorwiegt, größere Gelberträge aufzuweiſen 
haben, als 3. B. Naffau; allein um bie Nutzholzwirthſchaft zu 
betreiben, braucht Baden (wegen ber erhöhten Umtriebszeiten) 
weit größere Holzvorräthe, als Naffau, und es fragt ſich, ob bie 
Reinerträge in Naſſau, nad Wbzug ber Intereffen von bem 
Holzvorrath® - Kapital, nicht dennoch größer find, als in Baden. 

Am 14. Mai lam das zweite Thema (Mittheilung über ben 
zweckmäßigſten Umfaug ber Umtriebtzeit und bes Berjüngunge- 
zeitraums für bie Fichte, Weißtaune und Buche bei ihrem Vor⸗ 
kommen in normalen Gtanbortsverhältniffen, unter Angabe 
jeweiliger VBeflimmungsgründe) zur Verhandlung. Es war 
Über bies Thema ein Auffag eingegangen, welcher für bas 
Nadelholz hohe Umtriebe, für Buchen eine Umtriebszeit von 
80 bis 100 Jahren empfahl. Der Vorfigenbe erflärt, ba man 
in Bayern bie flarfen Hölzer zu erhalten fuche, und Tannen 
and Buchen mit einer Umtriebszeit von 120, im Hodgebirg von 
140 bis 150 Jahren behandle. Ju Preußen beflehen, wie 
Beyer angibt, feine allgemeinen Borfgriften über bie Umtriebs- 
zeiten, doch ſuche man in nenerer Zeit ſtarke Eichen zu erhalten. 
Bon anderer Geite her werben bie hohen Umtriebezeiten ange 
fochten, fo erflärt Oberförfter Alber von Altenſteig, ba man 





























mit 120 jährigen Umtriebe fehr wohl Holl anderholz ziehen könne, 
"34*. 


— ernennen 


und Forſtrath Gebharb von Dowaueihingen meint, daß bei 
Fichten, felöft 100 Jahre ausreichen dürften — Anfichten, bie, 
wenn fie fih auf Thatfachen fügen, alle Beachtung verbienen. 
Nachpem noch der Borfigende und” Gorftmeifler v. Melzi aus 
Kempten einige Erörterungen über ben Berjüngungszeitraum 
angelnüpft hatte, geht man zum britten Thema, die Aufüftungen 
betreffend, über. Es wird wieber ein Anfjag verlefen, des 
Inhalts, daß Fichten uub Tannen mad dem Aeſten ſtärkere 
Iahresringe anlegen und beffer dem Winbivu folen, bag 
mai in Berfängungsiäfägen bis auf 2, bie I), der Stamm- 
länge entaften nme, daß ber Nutzwerth biefer Holzarten dadurch 
nicht beeinträchtigt werde, daß bei Buchen das Aufäften zuläffig, 
bei Eichen dagegen unzufäffig fei- Die mum ſich entfpinnende 
Debatte bot, im Vergleich mit ben Verhandlungen frägerer 
Jahre, wenig Neues. Auf ber einen Seite wurben Erfahrungen 
mitgetheilt, die für, und auf ber andern Geite folde, bie gegen 
das Ausäften ſprachen. Intereffant war nur bie Angabe von 
Nörblinger, daß. nad Beobachtungen in Württembergifchen 
Baldungen, gefägte Aefte von Eichen nicht eingefault waren, 
während bei gebauenen bie Fäulniß bis in ben Stamm ſich 
fortgepflangt hatte. Rebner zeigt zur Beftätigung feiner Behanp- | 
tung einen Stammabſchnitt vor. Mehrere Holzhändler aus bem 
Murgthal und aus Frankreich laſſen ſich ebenfals über bie | 
Folgen des Aufäſtens aus, doch waren ihre Mitipeilungen ziem- ' 
lich werthlos. Dies konnte auch nicht anders fein, benn ber 
Holzhändler ſieht eben nur die Folgen, nicht bie Urſachen. Gin 
Hofjhäubfer aus dem Murgthale behauptete, baf bie fogenannten 
durchfallenden Aefte bei Fichten und Tannen vom Abäften her- 
rühren, während ein anderer Holzhändler aus Straßburg, fomie 
Bezirksfdrfter Wetzel von Triberg bem entgegenhalten, baß nur 
abgeftorbene Aeſte nad dem Aufäften durchfallen. Der Bor- 
figende, fowie Oberförfter Schilling von Dambad erflären 
fid) gegen das Ausäften von Buchen und Eichen, wobei insbe 
fondere ber Borfigende vor dem Ausäften auf Sandb ben warnt; 
Forftrath v. Uerfült gibt an, daß ansgeäftetes Nabelholz ihm 
ftets ſchlechter bezahlt worden fei, als unausgeäftetes. Dagegen 
fügrt Forftmeifter v. Meifer aus Donaueſchingen an, daß vor 
50 bis 60 Jahren emtäftete Eichen mit 3 bis 4 Zoll ſiarken 
Aeſten vollftändig überwallt feien. Bezirkoförſter v. Berg von 
Waldkirch macht darauf aufmerffam, daß das Ausäſten als Eul- 
turmaßregel öfters in Anwendung zu kommen habe, felbft wenn 
es mit Rüdficht auf bie Nutzbolzerziehung ſich nicht al8 vortheil- 
haft erweiſe. In gleichem Sinne befürwortet Bezirksförſter 
Warnkönig aus Steinbach das Ausäften in Berjüngunge- 
ſchlägen. Im Ganzen yaben die Verhandlungen über das Aus- 
äften das Refultat, daß, wenn nicht beftimmte Verſuche über 

biefe Maßregel, unter Beobachtung “aller Zufluenzen, angefelt | 
werben, zwar die Verſammlungen noch lange Stoff haben wer⸗ 
den, dieſes wichtige Thema zu beſprechen, daß aber hiermit der 
Praxis nur wenig gebient ſei. Würde man aber bei dieſen 

Berſuchen genau das Alter und ben Standort bes Baumes, bie 

Stücke ber abgenommenen Aeſte, bie Höhe, bis zu welden ent- 

äftet wurbe, bie zur Abnahme ber Aeſte angewandten Werf- 

geuge u. |. f. angeben, fo müßte man zu beſtimmteren Anhalte- 
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punkten gelangen. Wer hätte nicht ſchon gefehen, daß Hefte, 
auch ohne daß man fie abfchneibet, einfaulen, und wie leicht if 
bier Derjenige, welder nicht genau beobachtet, geneigt, das Ein- 
fanfen dem Abäften zuzuſchreiben, während es nur anf Rechnung 
des Alters ober des Standortes des Baumes lommt. 

‚Unter ben Aueftellungegegenſtäͤnden verbienen hervorgehoben 
zu werben: Proben von Kunflohlen, dargeſtellt dur Zufammen- 
baden von Kohlenklein, insbefonbere Reisholzlohlen, mit Stein- 
tohlen. Sie waren von dem Hüttenbefiger v. Dietrich zu 
Nieberbronn im Elſaß ansgeKellt worden. Sobann zwei Rivellire 
Iuftrumente vom Obergeometer Mayer aus Carlsruhe (Preis 
22 fl.) und von C. Sidier zu Carloruhe (Preis 20 fl.). 

Die Treurſionen wurden durch das herrliche Wetter beglin- 
figt. Am 12. Mai ging man nad; einem im Gonverfatione- 
haus eingenommenen fehr Iederen Mahle (welches Übrigens bei 
manchem Praftifer ben Appetit nach feäftigerer Hansmannefoft 
mod} gereizt haben mochte) auf das alte Schloß, wofelbft man 
eine herrliche Ausſicht genicht. In den zum Theil mit bem 


| Bemelbetrieb behanbelten VeRänden, durch melde ber Weg 


führte, herrichte die Weißtanne vor, untergeordnet traten Buchen, 
Eichen und Ahorne auf. 

Die Hauptercurfien fand am 14. Mai Statt. Sie hatte 
um Swed, ein vollſiändiges Bild von her Berjäingung ber 
Weißtaune im Badiſchen Schwarzwald, fowie von ber bort ein- 


; geführten Nugholzwirthfhaft zu geben. War bie Tour durch 


bie außerordentlich holzhaltigen Weißtannenbeftänbe, in allen 
Stadien ber Berjiingung, fir den Freund des Waldes ſchon an 
und für ſich wahrhaft erquidend, fo zeigte ſich dieſelbe für ben 
Forſtmann von Fach nicht minder belehrend, und gab auf dem 
Bege felbft zu verſchiedenen Discuffionen Beranlaffung. Bon 
ber einen Seite hörte man die Badiſche Nutzholzwirthſchaft ver- 
theibigen, weil fie die größten Gelberlöſe abwerfe, während 
Andere behaupteten, bie Vortheile, weiche bie höheren Preife 
bes ſtärkeren Holzes gewähren, gingen durch einen größern Aufe 
wand an Produftionsfoften wieder verloren. Unter diefen Pro- 
buftionsaufwand rednete man bie Interefien eines größern 
BVorrathe auf dem Stode, jowie bie erhöhten Culturkoſten, 
melde durch bie fucceffive Fällung bes Handelsholzes in bem 
oft fon“ mit hohem Anwuchſe verfehenen Berjüngungsfclägen 


nothwendig gemacht würden, uud man erzählte ſich, daß oft eine 


und bie nämliche Stelle mehrmals bepflauzt werben müffe, weil 
der Nachwuchs ebenjo oft durch bie Fällung vernichtet werde. 
Auch zeigte fih, daß zur Nachbeſſerung folder Stellen häufig 
nur jeher fake Pflänzlinge verwendet werden können, deren 
Berpflanzüng natürlid febr theuer zu ſtehen kommt. 

Die ſtarken Handelshölzer, welche größtentheils rheinabwärts 
verflößt werden, erzieht man übrigens nur ſelten im doppelten 


umtrieb, weil bie Bäume im geſchloſſenen Beſtande doch nicht 


raſch genug bie gewünfchten Dimenfionen ausbilden märben. 
Mon fugt letztere durch die Freiftelung im Befamungs- und 
Abtriebsſchlage zu erlangen, muß aber zu biefem Zwecke bie 
Berjüngungsbauer (dev Weißtannen, benn von biefen iſt bier 
bie Rebe) auf 30 bis 50 Jahre erhöhen. Dies neunt man, 
wiewohl unriehtig, in Baben häufig ben geregelten Femelbetrieb. 


Es ift bier nicht der Ort, unſere Anſicht über bie Badiſche 
Nutzbolzwirthſchaft mitzutpeilen, denn wir wollen blos über bie 
Berjammlung referiren. Mag man Übrigens dieſe Wirthſchaft 
billigen ober verwwerfen: das muß man anerkennen, baß biefelbe 
anf die einmal angenommene Grunblage hin fo normal als 
nur irgend möglich geführt wird. Kein Mitglieb ber Verfamm- 
lung wirb ber Badiſchen Forſtverwaltung dieſe Anerkennung ver 
fagt haben, und letztere Reigerte fi wahrhaft zur Bewunderung 
bei der Befihtigung der ausgezeichneten Weganlagen, welde 
man anf ber Ercurfion zu paffiren hatte... Diefe Wege, zum 
Theil unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen gebaut, gereichen ber 
Babiſchen Forfverwaltung faſt noch mehr zur Ehre, als bie 
forgfam gepflegten Waldbeſtände, benn hier galt es nur, mit 
einer üppig ſchaffenden Naturkraft hanszuhalten, bort aber mußte 
die Kunft Alles und Jegliches than. 

Auf ber Ercurfion am 13. Mai wurde zweimal ausgeruht, 
des Bormittage am Gcheerhof, wo bie Stadt Baden ihre Gäfte 
mit einem Frühftüd bewirthete, und auf Herrenwies, einem 
Weiler von ein paar Hänfern, wo zugleih ein Bezirksförſter 
wohnt. Herrenwies Hiegt 2510 badiſche Fuß — 838 Meter Über 
dem Meere. Nachdem man bie eine halbe Stunde davon gelegene 
Schwarzbacher Schwallung befichtigt hatte (fie faßt etwa 3"), Mil- 
Tionen Kubiffuß Wafler und wurbe beim Eintrefien der Gefell- 
ſchaſt geöfinet), nahm man vor bem Förftershaufe zu Herren- 
wies Platz und Rärkte fi) buch ein Mittagemapl in Berbin- 
dung mit einem ausgezeichneten Jahrgange bes berühmten Affen- 
thaler Rothweins. Lebterer erhöhte noch bie bem Forfimann 
angeborene Gemüthlichkeit unb Heiterkeit, und als man enblih 
wegen vorgerücdter Tageszeit zum Aufbruch brängte, faßen 
immer noch einzelne Gruppen wie angewurzelt da. Endlich 
gelang €6, biefe Naturfreunde von ihrem Vorhaben, in Herreu- 
wies ihren Sommeraufenthalt zu nehmen, abjubringen, unb 
nun fuhr man auf Leiterwagen durch das wunderſchöne Bühler 
Thal, die Geburtsftätte bes Affenthalers, unter Muſikbegleitung 
nad Bühl, von wo ein Ertrazug ber Eifenbahn die Mitglieder 
der Verſammlung nach Baden zurüdbrachte. 

Die dritte Ereurfion fand am 14. Mat nah Schloß Eber- 
Rein Statt, wo Se. königliche Hoheit ber Großherzog ven 
Baden die Gefellihaft bewirthen lief. Der durch mehrere 
gediegene Schriften (die Nutzholzwirthſchaft und die Beſchreibung 
bes Murg- und Dosthalee) in weiten Kreiſen befannte Dber- 
Schloßhauptmann dv. Kettner, "früher Ober- Forfibeamter ber 
Baldungen, weide man befichtigt hatte, begrüßte bie Geſellſchaft 
im Namen bes Großherzogs und brachte einen ebenfo geiſtreichen, 
wie herzlichen Toaft auf „bie Forſtwirthe aller deutſchen Gapıe ” 
aus, nachdem ber Vorſitzende bem Gefühle ber Begeifterung, 
welches in dem Herzen jebes. Mitgliebes der Berfammlung 
für den edlen Fürften bes ſchönen Babenlandes flug, gleichfalls 
in einem Toafte Worte verliehen hatte. Die Gernsbacher Schiffer 
ſchaft ließ, um bie im Murgthal übliche Art des Bretterflößene 
zu zeigen, einige Borbflöße bie Murg hinabfteuern, und nad 
bem man fih nod an ber herrlihen Ausfiht in das Murg- 
thal und bie Rheinebene erlabt hatte, Lehrte man Abende 
vergnügt heim. 
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Im ber Sigung des folgenden Tages kam noch der von 
einigen Gäften aus Preußen (Orodholz und Weyer) in 
Anregung gebrachte Antrag zur Sprache, ob man nicht ben 
Berein der ſilddentſchen Forſtwirthe auf ganz Deutſchland aus- 
dehnen unb bemnad) bie Berfammfung ſüddeutſcher Forfttviethe 
in eine Verſammlung deutſcher Forſtwirthe umtaufen fole. 
Gegen biefen Antrag machten verſchiedene Mitglieder, u. A. 
v. Owinner, geltend, baß der Berein fübbenticher Forfle 
wirthe bisher lediglich ein Localverein gewefen fei, beffen Zufam- 
mentünfte vorzugsweife von ben Forkbeamten bes Landes, in 
welchem bie Berfammlung ſtattfand, beſucht worben wären, und 
daß man, follte der Verein Über ganz Deutſchland ausgedehnt 
werben, doch nicht Anderes, als einen Localverein ſchaffe. 
Denn es fei zu erwarten, daß bamn bie Berfammlung auch 
wieber vorzugsweife aus ber Nähe bes Verfammlungsortes 
befchidt werben wärben, daf aber für bie Forfibeamten Sild- 
deutſchlands bie Gelegenheit, eine Berfammlung beſuchen zu 
Ünnen, nur nad längeren Zeiträumen wieberfehren werde. 
Dan mäfje daher, wolle man bie Mitglieder bes feitherigen 
Bereinsgebietes nicht benachtheiligen, den Norddeutſchen um fo 
mehr überlaffen, einen befondern Berein zu gründen, ale für 
die Zufammentänfte ber Forſtwirthe aus ganz Deutſchland bie 
allgemeine Berfammlung deutſcher Land» und Forfiwirthe einen 
geeigneten Bereinigungspunkt barbiete. Die überwiegende Mehr- 
heit der Badener Verſammlung fand diefe Gründe überzeugend 
und verwarf ben obengenannten Antrag. Es bleibt hiernad im 
Intereffe der Forfimirthe Norbdeutfchlande nur zu wünſchen, 
daß biefelben bald zu einem gefonberten Bereine zufammen- 
treten. 

Zum Schluſſe führen wir noch bie für bie nächfte Berfamm- 
tung gewählten Themata an. Sie lauten: 1) Wie läßt fih bie 
Bobenkraft in den mit hohen Umtrieben zu behandelnden Eichen - 
waldungen durch Unterpflanzung ober Saat bobenbeffernder Holz- 
arten erhalten unb mehren? 2) Welche Mittel kaun ber Forſt⸗ 
wirth zur Verhiitung des Froſtſchadens in dem Walbungen 
anwenden. 3) Welche Mittel ftehen dem Forſtwirth zur Ber- 
minberung ober Befeitigung ber Anforderungen an Walbfireu 
von Seiten ber Landwirthe zu Gebot, und welde Vorſchriften 
beſtehen iz ben einzelnen Ländern bezüglich ber Streunugung ? *) 


Die nähfte Verſammlung wird in Frankfurt am Main 
tagen. Das Amt eines Gefchäfteführers Hat der bortige Forf- 
meiter Schott v. Schottenftein übernommen. Für bie 
nädftfolgenden Jahre find zuerft Eiſenach und dann Gießen in 
Aueſicht genommen. 

Ueber die beiden Feftgaben: „Die Forfiverwaltung Babens ‘' 
umb „Sorfliche Mittheilungen ans Baden,“ welche den Mitglie- 
bern der Badener Berfammlung von der Babifchen Regierung 
mitgetpeilt wurben, wird hoffentlid in biefer Zeitung beſonders 
Bericht erſtattet werben. 


*) Oberförſter Grosh olz verſprach, auf ber nächſtjährigen 
Verſammlung evident ben Beweis zu liefern, baß bie 
Landwirthſchaft die Waldſtten volftändig entbehren könne. 


Ans Kurheſſen, im Mai 1857. 
Gemerkungen über ben Erfolg und bie weitere 
Ausbilbung ber Eulturmethobe bes Kammer 
Herren Freiherrn v. Buttlar zu Elberberg.) 

Im verfloffenen Jahre ſandte die königlich hannöver'ſche 
Domänentammer mehrere ausgezeichnete Forſtbeamte, nämlich 
ben Forſtmeiſter Quenſell zu Münben, ben Revierförfter Boden 
zu Molfenfelde und ben Forflanditer Duckſte in zu Münden zu 
dem Kammerherrn Freiherrn v. Buttlar in Eiberberg, um 
deffen Culturen in Augenſchein zu nehmen und ſich über bie 

. weitere Ausbildung, welche das d. Buttlar'ſche Verfahren in 
ben Testen Fahren gefunden hat, zu unterrichten. Die Commiffion 
hat ben nachſtehenden, fehr ginftig Tautenden Bericht erftattet, *) 


*) Ich habe im verfloffenen Frühjahre bie v. Buttlar'ſchen 
Culturen ebenfalls im Augenfchein genommen und kann 
das günftige Urtheil, welches bie obengenannte Commiffion 
über biefelben, fowie ber das ganze Culturverfahren 
gefält hat, betätigen. Es find mir noch felten Eufturen 
vorgetommen, welche auf einer verhältnigmäßig fo großen 
Fläche ohne Unterbrehung ein gleich ‚gutes Gebeihen 
- gezeigt hätten, wie biejenigen bes Herrn v. Buttlar. 
Doch halte ich das gebeihliche Anſchlagen ber mit bem 
Pflanzeiſen ausgeführten Culturen nicht für den größten 
Borzug ber fraglichen Pflanzmethode; denn wir deſihen 

noch andere Eufturverfahren, welche in biefer Hinſicht das 
Nãmliche leiſten. Aber in Bezug anf Wohlfeilheit möchte 
mit dem v. Buttlar’fchen fein anderes Eulturverfahren 
concurriren Lönnen, welches unter ben nämlichen Ber- 
Hältniffen anwendbar if. Herr v. Buttlar pflanzt das 


Humbert zu 2 bis 3. (Erziehungstoften miteinbegriffen). | 


Dan trifft Häufig bie Anſicht, und ich ſelbſt habe 
biefelbe früher ausgeſprochen, daß Herr v. Bnttlar 
nur ganz Meine Pflanzen mit feinem Eiſen verfege. Bei 
meinem Aufenthalt im Eiberberg babe ich mich eines 
Andern belehrt. IK fand nämlich bort, bag mit dem 
Pflangeifen ebenfo ſtarke Pflanzen. verfegt werben, ale 
anberwärts mit ber Hade ober bem Biermans'ichen 
Spiralboprer, und Herr v. Buttlar wärbe noch ſiärkere 
Pflanzen verwenden können, wenn er nicht an dem durch 
bie Erfahrung längft widerlegten Grunbfage fefthielte, daß 
man die Wurzeln nicht beſchneiden bilrfe. 

Die Qualität des Bodens macht bei bem v. Butt- 
lar'ſchen Verfahren weit weniger Schwierigfeiten, als 
man gemeiniglid annimmt. Ich felbe habe nach v. Butt- 
lar ſcher Danier Fichten in Thonboden pflanzen laſſen 
und ganz befriedigende Refultate erhalten. 

Eine Hauptbebingung für das gedeihliche Auflagen 
ber Pflanzen ift das Anfchlämmen ber Wurzeln mittelft 
eines ziemlich ſteifen Lehmbreies. Diefer muß oft umger 
rührt werben, weil fi fonft an der Oberfläche eine 
Schichte Waſſers ablagert, welche bie Wurzeln ber 
Pflangen beim Herausjiehen aus dem Brei wieber 
abwäſcht. Der Lehm fügt bie Wurzeln gegen das Ber- 
trodnen, zugleich beſchwert er biefelben vermöge feines 
Gewichtes, fo daß fie fich faft ſenkrecht hängen unb mit 
weniger Mühe in das Pflanzloch hineinbringen laſſen. 
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welcher ben löniglich hanndver'ſchen Forftinfpectionen im Amts- 
wege, ſowie auch dem Freiherrn v. Buttlhar zur Einſicht 
mitgetheilt wurde. 

„Als befannt darf vorausgeſetzt werben, daß bie Caultur -⸗ 
Methode einestheils zur Ueberführung ber Elberberger Mittel» 
Waldungen zum Hochwald, anderntheils zur Erziehung von 
Bodenſchutzholz in den, noch einen oder zwei Umtriebe beizu⸗ 
behaltenden Mittelmalbungen und auf buntem Sandftein und Baſalt 
jur Ausführung gelommen iſt; ingleichen Tiegt bie v. Buttlar 'ſche 
Abhandlung Über das hier in Frage kommende Enfturverfahren 
de 1858 al® befannt vor. Die jeige Revifton erſtreckte fih auf 
faft ſämmtliche Eulturen, melde feit 1846 ausgeführt wurden. 
Bon ‚den Überhaupt mit dem Pflanzeifen angebauten circa 
1000 Morgen wurben 700 Morgen fpeziel burchgefehen. Dabei 
zeigte fih, ba unter ben vorliegenden Boden - und Beftanbes- 
Verhältniſſen bie Eulturmethode in ſämmtlichen Jahrgängen im 
Allgemeinen ein gleich vortheilhaftes Verhalten entiwidelte, fo 
baf ohne Frage anzunehmen ift: bie Methode entfpricht ihrem 
Zwed und bie Koſten flellen ſich verhältnißmäßig ſehr billig. 
Im ben früheren Jahrgängen (1846 bis 1848) if zur Aufforftung 
ber durch die frühere Mittelwaldwirthſchaft verborbenen Schläge 
Häufig bie Kiefer, theils rein, theils in Miſchung mit Lärchen *), 
angewandt; jest if man’ von bem Anban ber Kiefer mehren- 
theils zuräldgefommen und wendet ſelbſt auf dem mit einiger 
Haide Überzogenen Terrain bie Fichte an. Obgleich bie 1846 
bis 1847 eingepflangten Kiefern einen auferorbentlihen Wuchs 
eigen, fo erfolgt deunoch nur eine fehr langſame Bobenverbeffe- 
zung: ein Erfahrungsfaß, ber fih auch an vielen anderen Orten 
wieberfinbet. 

Seit zwei Jahren wirb bie Tanne in ausgebehnterem Maße 
wie früher der Fichte beigemiſcht, und zwar mit augenſcheinlich 
gutem Erfolg. ‘ 

Die älteften Pflanzeifen-Eulturen wurden an ber Haarth 
und am Alten Wald (am Spiegelsbufh) unterfucht. 

Die 1846 und 1847 ausgeführten Fichtenpflanzungen hatten, 
je nad) ber Bodenglite, eine Höhe von 8 bis 12 Fuß, bie Kiefern 
und Lärchen waren fogar häufig bis zu 15 Fuß Höhe aufgewachſen. 

An dem Wuchfe der jungen Beſtände fand ſich nichts auszu- 
ſetzen, auch ſchien in den Pflanzungen nur ein verhäftnigmäßig 
geringer Abgang vorgelommen zu fein. Daffelbe dürfte von ben 
Culturen de 1848 bis 1850 im Jungenholz und Kleinemaß 


Das Anfertigen ber Pflanzlöcher mittelft des Eiſens 
iR aber nicht fo ſchnell erfernt, als man gewöhnlich 
glaubt ; namentlich erfordert das Werfen viele Webung. 
Ich made auf biefen Umſtand ausdrückich aufmerkjam, 
weil, wie id weiß, ſchon Mander, ber bas v. Butt- 
la r'ſche Eulturverfahren anwenden wollte, fi) durch die 
uUngeſchiclichteit feiner Arbeiter beſtimmen ließ, baffelbe 
nad einigen mißlungenen Verſuchen wieber aufzugeben. 
Es führt hier, wie bei Allem in ber Welt, nur Ausharren 
zum Ziele. Guſtav Heyer. 

®) Kiefern ſowohl, als Lärchen, erſchienen zu biefem Zwecke 
nicht geeignet, weil fie unter dem Schatten ber Ueber⸗ 
haltsbäume Noth Titten. G. 8. 


(Steinbügel) gelten. Daß bie dur Completirung bes Mittelwalb« 
ſchlags am Kuhberg eingepflanzten Fichten mehrere Jahre unb 
bis jegt mur fümmerlih vegetiren, ift nicht Folge ber Pflanz - 
methobe, fonbern ber ſtarken Beihirmung. Mit dem Jahr 1849 
zeigt fih eine Mobification ber urfprünglihen Cultur-gIdeen, 
inbem von jener Zeit am bie Kiefer ſowohl, als bie Lärche nur 
eingefprengt oder auf ſehr untergeorbneten Stellen rein gepflanzt 
iſt, während die Fichte ſehr vorherrſcht, and bie Culturen anf 
größeren Glächen zur Ausführung gelangten. 

Eine ſehr ſchöne Folge der einzelnen Jahrgänge feit 1849 
bis auf bie diesjährige Cultur findet fi im Forſtotte Heiligen- 
berg. Der an ſich gute Boden ift, mit Ausfhluß eines Teiles 
der nörblicden und öffichen Einhänge, mit loderer Heibelbeere 
überzogen, am einigen Orten zeigt fih Haibe. Die ſämmtlichen 
Bflanzungen ſtehen fehr regelmäßig und wüchſig, auch iſt das 
ber Cultur nachtheilig werdende Weichholz mit unbedeutenden 
Ausnahmen hier, ſowie auch in den übrigen älteren Culturen 
entfernt. Much bie ſchlechtwüchſigen Buchen- und Hainbuchen- 
Stodausichläge find bei biefer Gelegenheit ausgehanen, fo daß 
nur außer ben übergehaltenen 100jährigen Eichen wüchſige 
Buhen-Stodausihläge und Kernloden zwiſchen ben Fichten 
vorkommen. Gleichzeitig mit ben Fichten find noch Zjährige 
Eichen eingepflanzt, um ben Nachkommen Material zum bem- 
nädjftigen Ueberhalt zu verfchaffen, eine Abſicht, bie an ſich gut, 
ſchwerlich aber bei bem Boraneilen ber Fichte von erwünſchtem 
Erfolge fein möchte. 

An allen Orten, wo zur Completitung ber Buchen Kern- 

“ wädfe unb einzelne Fichten, aber am paffenben Orten 1 ober 
Zjährige Eichen eingefprengt (auch mit dem Eiſen gepflanzt) fich 
fanden, wie 3. B. am Altenwalve (Spiegelobuſch), zeigten biefelben 
fi vorwüchſig, fo daß anzunehmen: im vorwiegenden Laubholze 
wirb fih eine Eiche zum demnächſtigen Neberhalt erziehen Laffen, 
während biefe Procebur im gleichalterigen ichtenbefande-*) 
mindeſtens zweifelhaft bleibt, wenn nicht fehr bedeutende Aus 
lichtungen vorgenommen werben follen. Bon ben an einigen 
Diten (Heiligenberg, Altenwalb) vorgenommenen Berfuchen mit 
Anbau der Schwarzkiefer if wenig Erfolg zu erwarten, während 
bie BWeymonthöfiefer, namentlich eingefprengt, einen vorzüg⸗ 
lich günfigen Eindruck macht. Ein wefenslicher Unterſchied im 
Gebeihen ber jüngeren ober älteren Eulturen iR nicht bemerkt 
worden. . 

Nur in der Ausführung ift feit zwei Jahren infofern eine 
Mobification eingetreten, als von ber frühern engen Pflanzung 
(4 Zuß Reihenweite und 2 bie 8 Fuß in ber Reihe) zm einer 
weiten (4 Zub A ober D Übergegangen if. Der Herr 
v. Buttlar hält bie jetzige Pflanzweite für völlig ausreichend; 
biesfeitig fonnte man unter manchen Terrain- Berhältmiffen bie 
frühere engere Pflanzung jedenfalls für keinen Fehler erkennen. 
Am Heiligenberge wurde bie Pflanzarbeit felbf in Augenſchein 
genemmen. 

Die vorliegende Culturfläche, ber vorigjährige Schlag, war 


*) Die Eichen am Spiegelsbuſch waren nicht Fünftfih einge 
fprengt, fonbern ald Kernwülchſe bereits vorhanden. G. H. 
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mit furzem licht flehenben Heibelbeerkraute, bier unb ba mit 
einer Spur von Haibe, ſonſt aber mit leichten Gräfern ober einer 
jerfegten Laubſchicht Überzogen. Die Pflanzung konnte daher faft 
ohne Weiteres, nachdem auf ber jebesmaligen Pflanzftelle ein 
Heiner Platz mit dem Fuße gefparrt, oder ein wenig Heidelbeer- 
kraut mit ber Haud ausgerupft War, vorgenommen werben. Ein 
dichterer Bobenüberzug erſchwert bas Pflanzgefhäft fehr; eine 
Grenze für Anwendung bes Pflanzeifens dürften dichte Ber- 
flgungen *) bes Obergrundes mit Haibe, Heibelbeere, ſelbſt mit 
einigen bichten Gräfern zc. und eine mehrere Zoll bide Roh» 
humusſchichte fein.. Soll unter folgen extremen Verpäftniffen ' 
das Pflanzeifen angewandt werben, fo ſcheiut eine angemeſſene 
Big. 28. Borcnltur (?) das Gebeihen ber Cultur 
ſelbſt zu bebingen. — Vollſtändige Entwäffe- 
zung ber Culturflãchen wirb bei Bflanzungen 
mit bem Eifen von ganz befonderer Wichtig 
keit. Eine Mobification in der urfpräng- 
lien Mänipulation beim Pflanzen, wie 
folche in ber Abhandlung des Herrn v.Butt- 
lar niebergelegt worben, ift nit einge 
treten. Das Pflangeifen hat gegen bie 
urfprüngliche Form eine geringe Aenberung, 
aber tlichtige Verbeſſerung dadurch erfahren, 
daß ber Griff eine ſchlanke Steiung und 
nicht mehr ben rechten Winkel **) zeigt: 
(&ig. 2). 
Die Pflanztoften betragen noch wie früher 1 Thle. pro 
Morgen in größeren Durchſchnitten, wobei indeß in Betracht 
gezogen werben muß, baf ein feäftiger Arbeiter nur 7 Sgr. und 
ein Frauenzimmer nur 4 Sgr. Taglohn erhält. Außerdem darf 
erwähnt werben, baß ber obige Preis pro Morgen nur für bie 
der Eihenpflanzung günftigen Bobenverhältuiffe der Eiberberger 
Forfte oder für ahnliche Zufinde Geltung haben fann. ‚Zur 
Erziehung ber Pflanzen find an mehreren Orten ber Forſte Saat- 
tämpe angelegt, von denen ber Meine Forfigarten beim Jäger» 
baus am Altenwalbe, feiner mit großer Sorgfalt vorgenommenen 
Einrichtung wegen, alle Beachtung verbient. Es finden fid) dort 
verſchiedene inländifche und ausländiſche Holzarten ans bem Samen 
erzogen in paffender Altersfolge und frendigem Wuchſe vor. Die 
fämmtlihen Eichen«, Buchen, - Fichten nnd Tannenpflanzen 
find etwas gebrängt in Nillen erzogen; bie Ausbildung fperriger 
Wurzeln, welche dem Pflanzgeſchäft mit dem Eijen unbequem 
fein würde, wird dadurch vermindert. Auf ben fpätern Wuchs 
der Cultur ſcheint die immerhin mangelhafte Wurzelbilbung ber 
Pflanzen von nicht bemerfbarem Einfluffe zu fein. ***) Die Lürche 


N 


*) Diefe werben auch jebem andern Eufturverfahren hinber- 
Th fein. Man Hilft fih bier, inbem man ben Boben- 
Überzug mit ber Hade wegräumt. © 9. 

*0) Bei biefer Stellung ber beiden Schenkel des Eifens mußte 
ber Arbeiter das Dandgelenk zu flark biegen. G. O. 

*) Mir ift fogar ber außerorbentlid; ſchlanke Wuchs ber Fichten 
@. 8. tm Heiligenwelb) aufgefallen. Ich fand, baß biefe 
Holzaxt fogleich im erften Jahre nad} ber Pflanzung ſtarken 
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wirb nicht in Rillen, fonbern auf Beeten in Bollfaat cnltivirt. 
Befimmte Anhalte zur Bergleihung anderer Culturmethoden 
bietet ber Eiberberger Forſt freilich nicht, indeß laun man mit 
bem erzielten Erfolge vollſtändig befriebigt fein, wenn es geftattet 
in, Schlußfolgerungen von anderen PVerbältniffen und anderen 
Eufturen auf bie v. Buttlar’fden Pflanzungen zu ziehen. 
Werden aber bie aufgewanbten Eulturmittel mit in Betracht 
gezegen, fo läßt fi bie Behauptung bes Herrn v. Buttlar: 


daß es bort unmöglich geweſen wäre, mit einer andern Enltur 
und mit benfelben Koſten Gleiches eder fogar mehr zn Teiften, 
nicht beſtreiten. Im Allgemeinen haben hie Berichterflatter das 
früher von dem Herrn Ober-Forfiratb Burdharbt Über bie 
fragliche Eulturmethobe im Fahr 1847 abgegebene Urtheil nur 
befätigt gefunden, und fiimmen aud in Bezug auf Anwendbar- 
keit der Cultur unter den verſchiedenen Local- und Bobenver- 
bältniffen mit ber oben angezogenen Anficht völlig Übrrein." 
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‚A. Ueber bie neue Zugfäge für Brennbolgerbeiter. 
Von Oberförfter Dr. Rörblinger in Hopenpeim. 

Die Säge, deren fi) biöher, wenigftens hier zu Lande, bie 
Helzhaner beim Aufarbeiten bes ſchwächern Holzes bebienten und 
zum größer Theil noch bedienen, iſt eine ber Tiſchleiſäge (Derter- 
füge) äpnlihe Säge mit fehiefen, alfo auf den einfeitigen Stoß 
berechneten m eima nah Art eines Stechbeutels wirkenden 

Zähnen (Fig. 28), eine 


Ser | fogenannte Stoßfäge 
—— Spannſäge mit Stoß · 


zãnen). Doch bedienten 
ſie ſich auch ſchon lange 

da und dort einer Säge mit weit längeren und größeren, gleich“ 
feitig breiedigen Zähnen, bie id für ungeeignet hielt und, wenn 
ich fie in der Hand der Holzhauer traf, obgleich ich öfters auf- 
fallend raſch bamit arbeiten fah, unbilligerweiſe ala ſchlechtes 
Big. 24. Geſchirr präbicitte. Sie if 


vVVvVvV ihrer Zahnform (fig. 24) wegen 
nicht auf ben Stoß berechnet, 
\V/ obgleih gewöhnlich wie eine 


Stoßfäge gebraucht. Doch 
ſtimmt fie mit ihr darin über- 
ein, daß auch ihre Zähne, wie bei ber Stoßſäge, in ber bezeich- 
neten Weiſe gefeilt find. Seit kurzer Zeit aber führen unfere 
Brennholzarbeiter auf Bahnhöfen und im einigen Forſten bie 
Holzpaner im Wald eine neue Säge unter bem Namen Zug- 
füge, Schütterfäge, Schitterfäge. Sie wirb zu verſchiedenen 
Dimenfionen im Handel geführt. Diejenigen, welde mir al® 
Holzhauerfägen aus bem Reichenberger Forft zukamen, hatten: 
Die eine, kleinzahnigere (Big. 25), eine Sägblattlänge 
von 2,96 Fuß milrttemb. = 2,69 rhein. = 0,85 Meter, eine 
Bio 25. Blattbreite von 17,1 württ. 


vVVvVvVVv Sinien = 22,5 rhein. Linien 
= 49 Millimeter, 0,7 Mill. 


V Blattbide und 9 gleideitig 


dreiedige Zähne auf 2 Zoll 
thein., fo daß auf einen Zahn 
5,8 Millimeter Zahnfpienentfernung ober Zahngeunblinie ober 
Höpentriebe bildet, während ſich anberwärts erft mehr bie 
Seitentriebe verlängern, ehe der Hößentrieb zu ſchieben 
anfängt. ©. 9. 
. 


i zen. 
Zahnſeite kommt. (Preis ohne Geſtell 1 fl. 24 kr., mit Geftell 
1f. 4 k) 

Die andere, grobzahnigere (Fig. 26) ein Gägblatt vom 
3,15 Fuß württemb. = 2,87 Fuß rhein. = 0,91 Meter Länge, 

Big. 38. Zahnform wie oben. _ eine Blattbreite von 18,6 Linien 
VVVVV wurttemb. = 24,5 Linien rhein. 

= 58,8 Mill. Breite, 0,8 Mill. 

Dide und auf 4 rhein. Zoll 
14 gleichfeitig breiedige Zäßne, fomit 7,47 DIE. Zahnfpigen- 
Entfernung oder Zahngrundlinie ober Zahnfeite. (Preis ohne 
Geſtell 1 fl. 80 kr., mit Geſtell 1 fl. 54 kr.) 

Man ertennt aus ben angegebenen Sägblattlängen ſogleich, 
daß biefe Sägen mehr zum gemeinfamen Sägen von zwei Per- 
fonen, als für eine beftimmt find, dies um fo mehr, als ihre 
Zahnſtellung und das Schneiden fowohl beim Hin-, als beim 
Hergang einen mögliäft Tangen Zug mwiänfdenswerth machen, 
bamit nicht bie Sägſpähne im Schnitt hin- und hergezogen, 
ſondern gänzlich hinausgefegt werben. Cine Regel, bie bei ber 
gemeinen Stoßfäge wegen ihrer nach einer Seite gerichteten 
Zähne weit weniger nötbig iſt. 

Die Zahngröße bei ber engzabnigeren Zugfäge ift nun eben 
nicht wefentli von mander ber bisher üblichen Waldhandſägen 
(Figur 24) verſchieden. Auch bie bewegliche Verbindung bes 
Sägblattes mit ben Angeln durch freies Hängen in zwei Dehren 
des Blatts behufs gleihmäßiger Spannung if fon feit mehr 
denn 15 Jahren am anderen Sägen im Gebraud, nur ber Preis- 
erhögung wegen an ben Waldhandſägen bisher nicht gewöhnlich. 

Was wir afı ben neuen Sägen wirklich neu heißen können, 
ift die Form der Zähne, die nad) Art derjenigen an ber Tyroler 
ober Halbmonbfäge gefeilt find. Der Grund, ber ben letztern 
im Walde den Vorzug vor ben alten Stodjägen verſchafft hat, 
muß aud ben neuen Hanbfägen bie Meberlegenheit fihern. Der 
raſche Schnitt, bem die Tyroler Säge und unfere neue Hanbfäge 
im Holz machen, beruht auf ber feinen Schärfe, in melde bie 
Sägzäbne enbigen. Sie greifen tief in das Holz ein. If 
dieſes weich ober von Saft erfüllt, fo wirb die zwiſchen den 
Zahnfpigen ftehen bleibende Gräthe leicht durch bie rechts und 
fints daran vorilbergehenden Zähne mitgenommen, d. h. aus 
der feitlichen Verbindung geriffen ober, ſchärfer ausgebrädt, von 
den barunter liegenden Fafern abgefpalten. Iſt dagegen das 
Holz hart, zäh, trocken, bei weichen Zufänben feine Spaltunge- 
| fefigteit bedeutend höher if, fo reicht das bloße Rechts⸗ und 























Ainfseinferben ber Sägeähne nicht‘ mehr aus, vielmehr muß 
durch Gerabftehenlaffen, d. h. Nichtausſetzen einer Anzahl abge- 
Hirzter Zähne baflr geforgt werben, daß bie Gräthe im Schnitt 
aus ihrer Verbindung gehoben und hinausgeſtoßen werde, ober 
aber müffen bie Zähne, wie bei ber gewöhnlichen Gtoßfäge, oben 
Figur 23, fo gefeilt werben, daß ſie nach Art eines Stechbentels 
bie Holzgräthe auspeben. Daß dem fo if, erfieht man leicht 
nach Führung eines feichten Vergleichungeſchnitts mit ben beiben 
Sägen auf ber Oberfläche eines Holzſtüds, indem die neue Säge 
vielfach Erhöhungen im Schnitte ſtehen läßt, während bie Gtoß- 
füge rein ansfegt. Sobann bemerkt man, baß bie langen Zähne 
biefem ftehenbleibenden Holzinfeln im Schnitte vielfach ausweichen 
und baber unebene, unreine Schnittwände binterlaffen. Aus 
bem Borfiehenben erffären fi) bie nachfolgenden Refultate einer 
pofitiven Bergleichung der Leiſtung vom beiderlei Sägen mit 
derjenigen einer gewöhnlichen Stoßfäge von 28 Zoll witt. = 
23,5 Fuß rhein..— 0,8 Meter Blattlänge. 
Grünes Holz. 
Ein 3 Zoll ſtarkes Buchen ſtämmchen brandte 
mit der gemeinen Gtoßfäge 
(eine Perfon) 34 Stöße, zu zwei Perfonen 16 
Heinzahnigen Sugfäge eine Berfon 24 Stöße — 
großzahn. Zugf. eine Perf. 18 DZ., zwei Bl. — 
ein fußdides Buchentrumm mit der Stoß. 
fäge zu zwei Perfonen . 
großzahnigen Zugfäge zu zwei verſonen 
ein Szölfiges Eichentrumm mit ber Stoß⸗ 
füge zu zwei Berfonen . 
Heinzahnigen Zngfäge (läuft kämen) 
großzaßnigen „ . 
ein Taölliges Erfentsumm mie der "ent 
füge zu zwei Berfonen . . . . 19 — 
Heinzapnigen Zugfäge zu zwei "Berfonen 68 
weoßgagnigen » mn ” — 60 
ein 9zölliges Rothtannentrumm mit der 
Stoßfäge zu zwei Perſonen . 
* tleinzahnigen Zugfäge zu ind Berfonen .— 
großgahnigen „m ” . 
Trodenen "Son. 
Ein 33blliger Buhenprügel mit ber Stoß- 
fäge zu zwei Perfonen . . . 
Heinzahnigen Zugfäge zu zwei Berfonen .—- 1 
großgahnigen nn m m — 20 
ein 4, zölliger Fichtenprügel mit est 
füge zu zwei Berfonen . 
Meinzahnigen Zugfäge zu zwei verſonen 
großgahnigen nm - 14 
Hieran geht alfo hervor, dag "sei gränem delte die Zug · 
fügen gegenüber ber gemeinen Stoßfäge bie Oberhand behielten, 
und zwar, die nicht bebeutenbe Verſchiedenheit in der Fänge ber 
Sägeblätter ber brei Sägen außer Acht gelaffen, die Heinzahnige 
beifäufig um ?/,, bie großzahnige um bie Hälfte Für noch 
ſtärkeres Holz, als das verwendete, blrfte die Leiſtung aus bem 
oben angeführten Grund ungenägender Ausräumung ber Säg- 


Stöße. Doppelz 
aüge. 
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fpäne vielleicht etwas geringer werben. Man follte nun freilich 
meinen, die Meinzahnige Zugfäge ‘müßte mehr leiften, als bie 
großzahnige, weil fie vermöge ihrer größern Zähnezahl an mehr 
Punkten angreift. Allein auf ber andern Seite ift bekannt, baß 
ein flärkeres Angreifen nur dann von höherer Wirkung fein 
ann, wenn nebenbei eine hinreichende Reinigung bes Schnitts 
von Spänen noch möglich if. Das fheint num aber bei dieſer 
engen Zahnftellung nicht mehr ber Fall zu fein; im Gegentheil 
wirb ber leere Raum zwiſchen ven Zägnen nm fo Meiner,. je 
größer die Zahl der angreifenden Gpigen, und deßhalb barf 
auch bei Stofzäßnen deren Zahl um fo größer fein, je härter 
und zäher das zu fägenbe Material. Befonbers bei bem 83bl⸗ 
figen Eichentrumm Tief die Säge fehr beſchwerlich, vermuthlich 
weil das Eichenholz vermöge größerer Härte und Zähigkeit nicht 
ſtüachenweiſe, fonbern in MHeineren, bie Zahnfpigen vielfach 
bemmenben Faſerſtildchen heransgefchafft werben muß. x 

Beim Berfuh am trodenen Holz bagegen kehrt ſich das 
Berpättniß der Wirkung ber Sägen theilweife um. Beim Weich- 
holz (Fichte) zwar ‚haben bie Zugfägen noch bie Oberhand, allein 
es if diesmal bie feinzahnige, welche um !j, leichter arbeitet, 
die grobzahnige bloß um !s, wahrfcheinlich eben wegen ber 
größern Härte und Spaltfeftigkeit des trodenen Holzes, das 
mehr Zähne Teichter bewältigen, al8 wenige, währen anberer- 
ſeits bie Sägfpänemenge noch nicht, wie beim grünen Holze, 
binderlich wird. Beim Hart- (Buchen -)Holze dagegen jehen wir 
die Zugfägen unterliegen und bie feinzahnige um bie Hälfte, 
die grobzabnige nahezu boppelt fo ſchwer arbeiten, als bie Stoß- 
füge, was auch wohl das foeben Gefagte mit ben obigen Betrach- 
tungen über den fpecififhen Vortheil der Stoßfäge zufammen- 
haltend nicht anders zu erwarten ifl. 

Wir find fomit aus dem Vorſtehenden zu folgern berechtigt, 
daß die neuen Zugfägen nicht ‚nur bei grünem Holz, alfo bet 
der Arbeit im Walde, fonbern auch bei trodenem Weichholze ber 
gewöpnfihen Stoßfäge vorzuziehen find, und baß bie grobzah⸗ 
nige bei Grünholz, bie feinzapnige bei dürrem Weichbolz über 
ihre Verwandte bie Oberhanb behält, wogegen bei trodenem 
Hartholz wir allen Grund haben, bei ber bisherigen Stoßſäge 
zu bleiben. 

Da nun aber bie halbmondförmige Säge mit ihren Raum- 
zähnen and im trodenen harten Holz in Bezug auf raſche 
Arbeit ber gewöhnlichen (geraben) Zimmermannsfäge überlegen 
iſt, liegt bie Frage nahe, ob man ber neuen Zugfäge nit auch 
Bönnte durch Stehenlaffen von Raumzäpnen für alles ſchwache 
Holz, and das harte, bie Ueberlegenheit verfhaffen. Im ber 
That habe ich in Fournirfägmühlen felbft. an ſchwachen Säg- 
blättern ſchon folhe Raumzähne gefehen. Allein es bürfte doch 
bie Heine Zahl und baher bie große Länge ber Zähne an 
unferer Säge ein Hinberniß fein, benn leidet fie jetzt ſchon 
einigermaßen am ſchlechter „Führung,“ fo wilrbe biefe durch 
Raumzähne noch vermehrt, und wegen ber Kürze ber Raume 
zäpne, befonders wenn bie Säge anf harte Xefte nnd bergleichen 
NG‘, würden bie benachbarten Edzähne ber Gebühr angeftzengt 
and leicht, wenn fie auf den ftärfern Wiberftand gerathen, ben 
Schrank verlieren ober ans ber Schränfung fpringen, b. h. ganz 
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ausgebogen werben. Faſt dieſelben Grünbe befeitigen auch ben 
Gedanken, bie meue BZugfäge durch noch geringere Zähnezahl, 
als die ber grobzahnigen, zu verbefiern. Führung und Regel⸗ 
mäßigfeit bes Schnitts und Dauer ber Schränfung würden 
dadurch allzu ſehr aufs Spiel geſetzt. 

Weil bie Zugfäge nicht. „auf ben Stoß,“ fonbern zum Hin- 
und Herziehen gebaut if, fägt man ſelbſtverſtändlich beffer mit 
ihr auf erhögtem Sägbock, unb es erklärt fich and, bag zwei 
Maun zufammen mit einer Säge mehr leiſten, ale zwei einzeln 
fägenbe, wie in ben Ankündigungen ber Säge verfidert wird. 
Außerdem ift fie viel kunſtlicher und umſtändlicher zu feilen. 
Es wird baher zugleich mit den GSägblättern in ber Regel eine 
ſehr platte Feile verkauft. Endlich kommen natürlich wegen ber 
geößern Länge der Zähne und beren Form, in Folge nachläſ- 
figer Behandlung, zumal beim Durchſägen kuotenreichen Holzes 
häufiger Reparaturen vor, als bei ber gewöhnlichen Stoßſäge. 

(Bocpendlatt für Sanbr unb Gorftwirtgigaft, Rr.14 von 1867.) 


B. Berſuche mit der Anwenbung bes Walbteufels 
und ber Schuſter'ſchen Robemafgine. 

Unter biefer Ueberſchrift finbet ſich im Aprilheft biefer Zei⸗ 
tung ein Auffag bes Herm Nörblinger zu Hohenheim, in 
welchem berfelde bie Anfiht ausfpricht: „Es fliehen einer Anwen» 
bung bes Walbteufels im orfibetrieb im Wege: 

1) das häufige Zerreißen von KXettentheilen unb bie ſehr 
Mörenden und koſtſpieligen Reparaturen an bem mar buch 
Geſpann zur und von ber Schmiede transporticbaen Geräthe; 

2) der große Zeitverluf, welcher bei ſchwachen Stöden mit 
Anlegen der Ketten und Anwendung ber Mafchine entfteht; 

8) ber große Platz, den das Hin- nud Hergehen ber Arbei⸗ 
ter nöthig macht, die ben Hebel in Bewegung fegen, unb ber 
es für Dunkel», Licht- und Durchforſtungehiebe verbietet; im 
Abtriebeſchlägen der häufige Mangel bes zweiten Anhaltpunttes 
für die Maſchine; 

4) als Folge bes Ausgehobenwerbend bes Bodens mit ben 
Wurzeln das Entſtehen großer Stodlöder und koſtſpielige Ein- 
ebnung, and bie Loderung ber benachbarten Pflanzen in ihrem 
Wurzelſyſteme; 

5) die unvermeidliche Schwächung ber Kraft und daher 
häufiges Brechen ber Maſchine beim Stockroden unter Anwen- 
bung eines A-förmigen Zriangele, um die Richtung bes Zuges 
der langen Xette zu verändern; 

6) einige Gefährlichkeit für bie Wrbeiter, bie ben Hebel 
treiben unb im Fall eines Bruches ber Kette empfindlich zu 
Boben Rärzen, fowie für bie Perfon, bie bie Hafen aus- und 
einhängt.“ 

Ich kann wicht unterlaffen, im Intereſſe ber Sache hierüber 
Folgendes zu bemerken, und zwar: 

ad 1) Ih habe einen Waldteufel von mäßiger Stärke im 
Gebrauch, mit welchem im Laufe des vorigen und biefes Jahre 
über 500 Eichen und circa 150 Buchen von 1 bis 4 Fuß unterm 
Durchmeſſer in meift mit Steinen gemengtem Thonboden gerobet 
wurben, ohne daß biefe Maſchine auch nur ein einziges Mal 
eine fo wefeutfihe Beſchädigung erlitten hätte, daß dadurch das 
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Robegeihäft irgend geflört ober gar ber Transport ber Maſchine 
zur Schmiebe, behufs Reparatur; nöthig geworden wäre. 

ad 2) Den Walbteufel mit feiner Riefenfraft zum Roben 
ſchwacher Stämme gebrauchen zu wollen, halte id für ebenjo 
unzwedmäßig wie bie Anwendung eines Flaſchenzugs zum Aus 
niehen eines Zahnes. — Schwache, b. h. Stämme unter 1 Fuß 
untern Durchmeſſer, zieht man viel zwedmäßiger durch bloße 
Menfcenträfte vermitteik eines entfprehenb Iangen unb Rarlen 
Seile um. 

ad 8) In mit zu jung zur Berjüngung kommenden 
Hodwalbbefländen wird man bezüglich ber Anwendung bes 
Waldteufels im den Dunkel- und Lichtfchlägen fehr felten im 
Verlegeuheit kommen, und in ben Abtriebsfhlägen überhaupt, 
wird ber Maſchine nur höchſt felten ein Aulegegegenſtand fehlen. 

sd 4) Wenn bur das Baumroden große Stocldcher eni- 
Rechen und bie benachbarten Pflanzen in ihrem Wurzelipfeige 
gelodert werben, fo if das Nichte, was bie Anwendbarkeit bes 
Waldteufels, ſondern nur bie Art ber Anwendung befielben ver- 
bädhtigen fann. Wenn bie Bänme vor bem Umziehen gehörig 
angeorbnet werben, fo entftehen durch bie Anwenbung bes Wald 
teufels feine größeren Stocklöcher, und werben bie benachbarten 
Pflanzen ebenfo wenig in ihrem Wurzeliyfteme gelodert, ale 
durch das Baumroben ohne Waldtenfel. 

ad 5) Durch das unendlich zwecnäßigere Baumroben wird 
das Stodroben hoffentlich. bald. ganz aus ber Mobe kommen 
und bann zu legterm feine Maſchine mehr erforderlich fein. 

ad 6) IR die fragliche Maſchine folibe gearbeitet, find 
namentlich bie Ketten von entiprehenb ſtarkem, gutem Cifen- 
braht ober gefhmiebetem Eiſen und bie Glieder berfelden nicht 
kalt, fonbern warm gebogen und gut geſchweißt, fo haben bie 
betreffenden Arbeiter bei vernünftigem Gebrauch und Hand» 
habung ber Maſchine auch nicht die geringfte Gefahr zu befürchten." 

Hear Nörblinger gibt ben Kofenaufwanb für einen 
Waldteufel zu minbeftens 100 fl. an, während ein folcher mit 
allem Zubehör Hier nod nicht auf 80 Rthlr. preuß. au ſtehen 
kommt. 

Schließlich noch bie Bewertung, daß meine Holzhauer ein 
gar ſchiefes Geſicht dazu machen würden, wenn man ihnen ben 
Waldteufel wieder nehmen wollte, und daß ich ſelbſt den Wald⸗ 
teufel für eines ber niltzlichſten ber bis jetzt im Forſtbetrieb 
angewandten Werkzeuge halte. 

Bergheim im Fürſtenthum Walbed, 28. April 1867. 
Ferd. Schmidt, Revierförkter. 


C. Die Abnormität der Gemsträdel. 


Während befanntli bie Abnormitäten von Rehgewichten 
und Hirſchgeweihen meiflens einer krank⸗ ober fehlerhaften 
Beſchaffenheit des Nurzwilbpretes ihre Geftaltung verbanten, 
findet man bei ben Gemjen, dem nächſt verwandten Wilte, kaum 
eine Spur hiervon. 

Nur einmal hatte ih Anlaß, infofern eine Abweichung im 
ber Regelmäßigkeit der Form eines Gemegewichtes mit einer 
Unregelmäßigkeit des Kurzwilbpretes in Verbindung zu bringen, 
ale man mir ein Gemstrüdel zeigte, das bie ungewöhnlich 


bünmen unb fehr langen Krückel feitwärte gebogen Hatte, die, wie 
man mir verſicherte, von einem Gemszwitter herſtammen follten. 

Da i aber nur bie Krüdel ſah, bie leider käuflich nicht zu 
erhalten waren, nicht aber ba Thier ſelbſt, fo will ich meine 
obige Annahme andy nur vorfihtig aufgenommen wiffen, obwohl 
mir von glaubwürdiger Seite jene Berfiherung gemacht worben. 

Selbſt im Befig einer Heinen Zahl von Gemsfrüdel - Wbnor- 
mitäten, bie ich im Folge einer noch in Deutſchland gewonnenen 
Mebhaberet fammelte, ſuchte ich bie verfihiebenen Urſachen ihrer 
Mifgeftaltung zu erforſchen. 

Als gewiß barf angenommen werben, baß alle Dißgeftaltungen 
(außer vielleicht bei Zwittern) einer Außern Urſache — Sturz, 
Schuß ober dem yſroen von Geſtein — zuzuſchreiben find. 

Bon circa zwanzig 
Abnormitäten, bie ich 
beſitze, ift jebe aus einem 
bee obenermähnten Zu- 
fälle hervorgegangen. 
Mertwürbig iſt bie Rich ⸗ 
tung bes Berwachſens 
bei einzelnen derſelben. 
3. 8. iR aus neben, 
ſtehender treuer Zeiche 
nung zu erfehen, wie 
beide Krüdel flatt räd- 
wärt® vorwärts gebogen 
find und in ber halben 
Hühe gebrochen eine ganz 
verſchiedene Geflaltung 
annehmen. Da, wo ber 
Bench erfolgte, iR bei 
dem einen Krückel ein 
Meiner Ballen wie helles Wache ausfehenb und von ber Größe 
einer Meinen Stachelbeere fichtbar. 

Offenbar if hier bie Gemfe im ihrer früheften Jugend von 
einem herabrollenden Steine, ber die Hörner mit aller Gewalt 
zur Zeit ihrer größten Weichheit vorwärts fing und in der 
Mitte halb abbrach, getroffen worden. 

Unerklärlich bleibt mir aber, wie das eine Krüdel bie regel- 
mäßige Form nach dem Bruche beibehielt, während das andere 
eine gerade, nicht gebogene Form annahm. 

Wemm auch die Reprobuftionsfraft der Krüdel durch bas 
tete Wachſen bis in ba höchſte Alter nachgewieſen werben kann, 
fo iſt der hochſte Grab derfelben body zur Zeit des erſten Wuchſes 
anzunehmen, unb bie unregelmäßigften Formen rühren gewiß 
aus jener Zeit ber. NKrüdel von älteren Tieren verwachſen, 
wenn fie den Theil eines Krüdels ganz verloren haben, felten| 
mehr im bie Länge, fonbern Überwuchern mannigfach ober der- 
mallen; — ebenfo wenig Die, welche nur einigermahen ſtart 
verfegt worden. 

Als Beweife fitr beibe Fälle könnte ih mehrere Exemplare 
zeigen. 

Sehr intereffant ift ein Exemplar, beffen eines nit ſehr 
ſtark verletztes Krllael bebeutend Meier als das andere iR. M. 
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D. Meuſch, fei barmherzig gegen bes Thier! 

In der Allgemeinen Forſt- und Zagb-Zeitung if vor 
Kurzem wmitgetheilt worbem, wie fein das Thier fühlt, wie fehr 
es das Leben liebt, wie groß feine Liebe zu feines Gleichen und 
au feinem Jungen if, und aufgemuntert, baf ber Menſch mit 
Mitleid und Schonung gegen bas Thier verfahre. 

Dan hielt diefe Anffäge für entbehrlich, und iR daher um 
fo mehr Überrafcht, auf Seite 197 biefer Zeitung von 1856 
die Erzählung eines Heren Dr. Gloger zu finden, „iwie ein 
Huͤhnerhund fid) bemühte, einen Fuchs zu erſäufen.“ 

Fat man biefen Artikel näher ins Auge, fo if der Inhalt 
ungefähr folgender: „Ein Faſanenburſche ſchoß einem Fuche 
einige Schrote in bie Keile, hetzte ihm durch ben Hühnerhund 
in eine Sturzrinne im Gtraßengraben, zog ihn ans biefer 
hervor, warf ihn bem ein Stüd von ihm entfernten Hunde zw 
and rentte ihm babei durch ſtarkes Ueberbiegen und gewalt ⸗ 
ſames Zerren be Lendemirbel aus. Der Hund milsgte ben 
Gabe bis zur Ohnmacht und zum Scheintode, bem Zeitmoment, 
in dem ber meuſchliche Zäger durch Schlag ober Stich dem ⸗ 
ſelben ben fichern Tod gibt. Aber in Gegenwart bes Heren 
Dr. Gloger mußte anbers verfahren werben; als man bem 
Fuchs fih einigermaßen hatte exholen laſſen, bei ihm Bewußt ⸗ 
fein unb Gefühl wieder erwachen ließ, bot ber Hund, von feinem 
Infinfte zu Mitleid getrieben, alle feine Kräfte auf, mittel 
ihm zu Gebote Rehenber Waffen, ven Zähnen umb den Läufen, 
den Leiden des genugfam gequälten Thiers ein Ende zu machen. 
Leider reichten biefe Waffen nicht aus, aber eim Mittel ſchien 
bem mitleibigen Hunde noch übrig, feinen Zwed, einem gequäl- 
ten, in Agonie befinblichen Thiere den legten Dienſt zu erweifen ; 
er ſuchte es, nachbem er es durch Würgen abermals bewußtlos 
gemacht hatte, mit Aufwenbung aller feiner Kräfte iu -einer 
nahe befinblichen Pfüge zu erfäufen; und um recht fiher ben 
Zwed zu erreichen, ließ er ben vegungslos gemachten Fuchs mit 
feinem Gefiht im Waſſer liegen. Der Zägerburſche (nach 
jetzigem Sprachgebranche Forſtgehilfe) war indeß noch nicht 
zufriebengeſtellt, er warf ben Fuchs aus dem Waſſer auf bie 
Straße, Tieß ihn Tiegen, bis das gequälte Weſen mach einigen 
Gefichtöverzerrungen aufs Neue den Kopf hob und fi auf bie 
Borberlänfe zu Yellen ſuchte. Der lechzeude Hund verfuchte 
abermals mit Aufbietung feiner Kräfte feine Pflicht gegen einen 
zum Tode verurtheilten Sterbenden ſchnell zu vollziehen, ex 
f&leppte das ſterbende Thier abermals zum Waſſer, nm ihm 
den Grtrinfunge- md vefp. Erfiidungetob zu geben. Aber 
immer wieber warf bes Zägerburiche das malträtirte Thier anf 
bie Straße, wo es fi zum britten Mal erholte und dann zum 
dritten Male vom Hunde gewürgt und in die Pfüge getaucht 
wurde, bis endlich ber junge Waibmann (?), erzürmt barüber, 
baß fi ber Fuchs von ihm — bem Waibmanne (?) — feinen 
Balg hatte fo fehr verumfalten laſſen, ihm .bie Kehle 
durqhſchnitt. 

Fragt man, was bie Seite 197 genannten drei Herren 
Schiltzen für einen Zwed bei ihrem barbariihen Verfahren 
hatten, fo läßt ſich ſchwer eine genägenbe Antwort ausſprechen z 
entweder haben fie in ben Gefticnlationen eines einen verzd- 
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gerten Tod ſterbenden Thieres fich geweidet, ober fie haben 
Beobachtungen Über bie Kiugheit des Hundes und über bie 
Lebenszähigkeit bes Fuchſes anſtellen wollen. In beiden Fällen 
iſt beregtes Verfahren tadelnswerth, denn mit dem jetzigen Zeit- 
alter verträgt ſich nicht mehr, daß ber Menſch ſich am Schmerz 
eines ſchulbloſen Thiers erfreue, guch hat man in her Phyſio- 
logie der Thiere, als auch in der Pſychologie derſelben ſo viel 
Hilfsmittel und Erfahrungen, daß man ſich zum Doctor im 
beiden Wiffenfhaften ausbilden Tann, ohne auf fo barbarifhe 
Beife erft noch erperimentiren zn mälfen. 

Nach den Geſetzen mander Länder wärben Herr Dr. Gloger 
und feine Herren Gefährten als Thierquäler befiraft werben, — 
es werbe ihm aber, wenn auch nur hierburd, das Waidmeſſer 
gegeben. "19. 


E. Offener Briefan denHeren Berfalfer ber „Erfah 
rungen aus bem Gebiete ber Niederjagd.“ 

Um wenigftens einen Theil Ihrer Lefer, ſowie vielleicht auch 
der Eritit da6 Verflänbnig einer Stelle in der zweiten Auflage 
Ihres Werles, bei welcher der wanbelnbe Geiſt weiland bes 
renommirten Wirrmeiſters Johanues Ballhorn von Lübel 
arg gefpuft zu haben ſcheint, möglichft zu erleichtern, glanbe ich 
Zonen, verehrter Freund! auf biefem Weg einen Galimathias 
vorführen zu follen, der ben Leſer wohl. zu Mifverftändniffen 
verleiten, unmöglich aber ihm zu einem richtigen Verftänbniffe 
gelangen laſſen dürfte. 

Es if nämlid in der erſten Abtheilung ber neuen Auflage, 
unb zwar im phpfiographifchen Theile bes Kapitels „vom ber 
Waldſchnepfe auf Selle 298 der Folgefag: „Schon biejer 
Umſtand. ſcheint mir zu beweifen, daß wicht ber Regenwurm 
ansfglieglich bie Sieblingsnahrung ber Schnepfe auemache,“ 
aus feinem nothwendigen Zufammenpange geriffen und an eine 
ganz unpaffenbe Stelle, gleihfam ex post, auf die nächſtfolgende 
Seite verpflanzt, dafür aber derſelbe Paffus, gegen melden ich 
vor längerer Zeit ınir einen Einwurf erlanbt hatte, ald meine 
eigene Aeußerung hingebrudt worben, fo baß nunmehr Ihre 
betreffende Anficht als die meinige, und umgekehrt mein Einwurf 
als Ihre Relation erſcheint. — 

Zu biefem quid pro quo hätte ich zwar, ben Winten ber 
lugheit folgend, hübfc fillfepweigen und barin eine gerechte 
Strafe des Schicſals für Sie und deßwegen erbliden follen, 
weil Ste eine in melr als launiger Stimmung aus meiner 
Feder gefloffene Bemerkung, bie ich meit eher im «einem ber- 
fengten Slintenpfropfen auf Ihrem Schuepfenſtand, ale im 
Schnepfentapitel Ihres Werkes wieberzufinden erwarten burfte, 
fo ohne Weiteres veröffentlicht haben. Ih verſchmähe es 
jedoch, und würde es and bann noch verihmähen, mid 
auf Ihre Unkoften hinter jenes Trudfehler- Monftrum zu 
flüchten, weun das anf einige meiner Ausdrilde etwa gerichtete 
Recenſentenrohr fiib mit Spitztugeln oder gehadtem Blei, 
ober anberm „grobem Zeug,” wie bie alten Jäger fagen, 
geladen wäre. 

Sollten Sie vielleicht — ba nun einmal nichts Anderes 
mehr in biefer verbrieffichen Sache zu thuu übrig bleiben 



































bürfte — mit dem Gebanten umgehen, bie zunächſt gemeinte 
und in Frage ſtehende ſchriftſetzeriſche Correctheit mit einem 
Sträußgen anzuerkennen, fo werden Sie wolf nicht nöthig 
haben, das Material dazu aus einer Kunſtgärtnerei zu ber 
ſchreiben, da, foriel mir bekannt, die Flora Ihrer Gegend unter 
andern auch rosa spinosissims, ononis hircina, spartium 
scoparium unb die urtica-Arten in ſchönſter Naturwülchſigkeit 
aufzuweiſen bat. 

Was mid) enblid, betrifft, jo habe ich meinen Verdruß mit 
dein Univerfalyeilmittel aus uuferer bekannten Hausapotheke 
bereits niedergeſchlagen, nämlih mit der Blaccifchen Lebens- 
eligir: „Levius fit patientia, quidquid corrigere est nefas!” 

In Gefinuuug und Wort unveränderlid, - 
der Ihrige 

Fraukfurta. M.,18. Febr.1857. €. Steinbrenuer.. 


F. Ueber Blanimeter Glägenberehnnung® 
Mafdginen) " 

Die Erfindung von Irnftirumenten, mit welden ber 
Flächeninhalt von unregelmäßigen Figuren anf 
Karten ſchnell und fiber ausgemeifen werben 
kann, bat das Nachdenken der Mathematifer ſchon Tange 
befhäftigt. Ein ſolches Juſtrument, Blanimeter genannt, 
würbe große Vortheile gewähren unb namentlih im Forfe 
Bermeffungsmwefen unerfeglige Dienfte leiſten, weil gerabe 
bier die Wirtbſchafts. und Eigenthumegrenzen einen ſehr unzegel- 
mäßigen Verlauf nehmen und Figuren bilden, welche, wenn fie 
auf das Papier. aufgetragen find, mittelſt Zirkel und Mafiftab 
fh nur mit großem Zeitaufwand und mit verfältnigmäßig 
geringer Genauigkeit quabratif ausrechnen laffen. Es wirb 
daher ben Forſtmanu interefficen, eine Gattung von Inftrumenten 
tennen zu lernen, welche die vollfommenfte zu fein ſcheint, — 
welche zwar ſchon ihre Geſchichte hat, aber erft im ber Neuzeit 
denjenigen Grab von Bervolllommuung erfahren hat, welder 
fie zur Einführung in bie Praxis geeignet macht. — In Dinge 
Ter’s polytechniſchem Journal (137fter Band) werben Mit- 
theilungen hierüber von Herrn Profefjor Dr. €. M. Bauern. 
feind gemacht, von melden nachſtehend das Geeiguete folgt. 
Es find Infirumente, welche den Flächeninhalt ebener Figuren 
buch das Umfahren bes Umfanges mit einem Stifte 
darſtellen. J 

Die erſte Idee zu dieſer Klaſſe von Planimetern rührt von 
dem Trigonbmeter I. M. Hermann in Münden (1814) ber. 
Derfelbe beſchreibt fie ſelbſt wie folgt: „Der Flächeninhalt zweier - 
Dreiede oder Parallelogramme, welche eine und biefelbe Grunb- 
linie haben, ſieht in gerabem Berbäftniffe zu ihren Höhen. 
Denkt man fi nun einew Kreis, befien Peripherie gleich einer 
ſolchen gemeinſchaftlichen Grundfinie if, und biefen Kreis mit 
etwas Anderm fo in Verbindung, baf, wenn man mit legterem 
längs biefer Linie hinfährt, er fi gerabe einmal um feine Achſe 
dreht, wenn bie Höhe ber Figur = 1 if; beuft man ſich ferner, 
daß, wenn bie Höhe ber Figur = 2 if, fich ber Kreis vermittelt 
feiner Verbindung, während längs ber Gtunbfinie hingefafren 
wirb, zweimal nm feine Achſe drehe; denkt man fi endlich, 


daß bie Revofutionen des Kreiſes wie bie Zahlen ber Höhen 
sunehmen, und wilde bie Zahl biefer Revolutionen an irgend 
Etwas bemerkt werben lönnen: fo hätte man mit einem fo 
verbundenen Kreis eine Art mechanifchen Flächenmeſſers. Wollte 
man num ohne Zahlenrechnung ben Inhalt geometrifcher Figuren 
durch eine Maſchine finden, fo dürfte bios bie Art aufgefucht 
werben, wie bie Kreisrevolutionen in bem obigen Verhältnifie 
bewirkt werben önnten, und bie Mafchine wäre erfunden.” — 
Wie dieſe Idee auszuführen fei, gibt Hermann folgenber- 
maßen an: B I 

„Der vorgenannte Kreis ift eim ungezahntes Räbchen, das 
fich an einer Welle um, feine Achſe brehen Täßt. Diefes Rädchen 
wirb vermittelt einer Feber mit feinem Ranb an eine Geiten- 
tinie eines Kegels angebrüdt, welche Seitenlinie bes Kegels 
aber parallel mit ber Welle des Räbchens fein muß. Der Kegel 
iR um feine Achſe drehbar und fegt, wenn er gebreht wird, das 
an ihn gebrüdte Rädchen ebenfalls um feine Achje in Bewegung, 
und er wirb währen ber Bewegung von bem Räbchen in einem 
Kreis auf feiner Seitenfläche berührt, deſſen Ebene parallel mit 
ber Ebene feiner Bafis if. Gefeht num, das Rädchen berühre 
den Kegel an jener Stelle, wo ber Kreis, ben es auf feiner 
Oberfläche beſchreibt, ebenfo groß if, als das Räbdchen ſelbſt, fo 
wird zu einem ganzen Umlauf bes Rädchens auch ein ganzer 
Umlauf des Kegels erforbert; rüde ich aber bas Rädchen noch 
einmal: fo weit von ber Spitze bes Kegels gegen feine Bafis, fo 
wird es dort, wenn ber Kegel einmal um feine Achſe bewegt 
worben if, fih in biefer Zeit zweimal um bie feinige bewegt 
haben, weil bie Peripherie des Kegellreiſes jetzt doppelt fo lang 
iR, als bie bes Rädchens.“ 

„Es habe jet ber Kegel auf feiner Bafis einen concentriſchen 

> Eplindex, deſſen Durchmeſſer gleich dem Durchmeſſer bes Rädchens 

iR, befeſtigt, welder, wenn ber Kegel um feine Achſe gedreht 
wird, an einem geraben Lineale fih fortrolit; bie Welle bes 
Radchens behalte währen bes Fortrollens bes Kegels immer 
biefelbe Lage gegen bes Iegteren Achſe, unb könne längs ber 
Seite des Kegeld mittel eines Keils hin und her gelaffen 
werben; ferner fei irgend eine Vorrichtung angebracht, welde 
bie ganzen Umlänfe bes Rädchens fowohl, als bie Theile bes 
Umfaufs anzeige: fo wirb dieſe Vorrichtung bie Verhältniffe des 
Flãcheninhalts aller auf einer und berfelben Grunblinie ſtehenden 
Rechtecke anzugeben im Stande fein.“ 

Die erfien Berbefferungen . diefer Erfindung, bemerkt 
Dr. Banernfeind, verdanke man dem Steuerratfe Lämmle 
zu Münden (1816). Reichenbach und ber Aſtronom Soldner, 
ſowie bie Königlich bayeriſche Steuerkataſter · Commiſſion faunten 
und wilrdigten die neue Erfindung (1817). Modelle und wirt- 
liche Planimeter nah Hermann und Lämmle wurden ange 
fertigt; umter Anderen von bem Mecdaniter Sammet. Bon 
ben vorhandenen Inſtrumenten geben bie erſten, womit Verſuche 
angeftellt wurben, eine Genanigleit von 4, ber gemefienen 
Flãche. Der Planimeter von Opitofer, verbeffert von Ernfl, 
melde Berbefierung von der Afabemie ber Wiflenfhaften in 
Paris mit einem Preife belohnt wurbe (1886), möge unabhängig 
von bem Hermann'ſchen erfunben fein, flimme aber im Weſent⸗ 
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lichen mit bemfelben überein. Die wichtigſte Bervolllommnung 
erhielten bie Planimeter durch Wetli in Zürid (1849) und 
weitere Berbefjerungen durch Hanfen im Gotha (1850). Die 
Wet li'ſchen Planimeter werben in hoher Vollendung in ber 
Werkſtätte des Wiener polytechniſchen Inftituts unter ber Leitung 
von Starke und bie Haafen’ihen ebenfo vorzüglich von 
Ausfeld in Gotha angefertigt. 

Die Genauigfeit dieſer Inftrumente fei fo groß, daß fie 
Denjenigen, welde noch nicht bamit gearbeitet haben, auffalle 
und auffallen müffe. „Wenn aber,“ fährt Dr. Bauernfeind 
fort, „bie Blanimeter von Wetli und Hanfen eine größere 
Genanigleit geben, als man fie in ber Praxis je bebarf; wenn 
ſich biefe Genauigkeit erfahrungemäßig ſelbſt nah langem 
Gebrauche der Planimeter kaum merklich Ändert und wenn fi 
biefelbe, nachdem fie etwas abgenommen hat, burch fehr gering- . 
fügige Mittel wieder auf bie frühere Höhe zurüdführen läßt: fo 
Köunen die neueſten Planimeter- Eonftructionen (wie z. B. von 
Vrofeſſor Dexer in Augsburg, Keller in Rom, Fichtbauer 
in Fürth und Anderen mehr), abgejehen von ihrem theoretiſchen 
Intexeffe, einen Vorzug nur bann erlangen, wenn fie fi bei 
gleicher Genanigkeit wohlfeiler als jene nah Wetli und Hanfen 
herſtellen laſſen. Im biefer Beziehung barf man jedoch nicht 
ohne Hoffnung der nächſten Zukunft entgegenſehen.“ 

Herr Dr. Bauernfeind hat vor brei Jahren eine Mono» 
graphie über bie Planimeter von Ernf, Wetli und Hanfen 
herausgegeben, in welcher ſich Jeder, der fich füür biefen Gegen- 
Rand intereffirt, über ihre Einrichtung vollſtändig unterrichten 
fann. Unb gewiß verdient ein Inſtrument, welches durch bloßes 
Herumführen eines Stiftes an ber Peripherie jeber beliebigen 
Figur ben Flächeninhalt berfelben, im welchem Maßſtabe fie 
aufgetragen fei, auf Ayoo genan und ebenfo ſchnell angibt, als 
der Lithograph biefelbe Figur auf den Stein zeichnet, — alle 
Beachtung ber orfigeometer unb oberen Forftvermefiungs- 
Behörden. Bisher war vielfach eine mit einem quabratifchen 
Liniennege bezogene Glastafel zur Flächenberechnung ber Karten» 
figuren in Anwendung: aber dieſe fieht in Genauigfeit und 
Schnelligkeit ber Operation ben genannten Planimetern weit nad). 


6. Ein Beiſpiel 'befonderer Auhänglichkeit von 
Seiten eines Falten. 

Der verflorbene Ober Johmfon vom ber brittifhen 
Scharfihligen- Brigade wurbe mit feinem Bataillon, werin ex 
bamals noch als Capitän diente, nach Canada verfegt. Er war 
ein leidenſchaftlicher Waidmann unb hatte eine befonbere Vorliebe 
für Faltnerei, auf welche er viel Zeit und Koften verwandte; und 
er nahm baher bei feiner Berfegung feine. beiben beten Stoß- 
falten, nämlich ein Wanderfalfenpaar, mit fih über ben Atlan · 
tiſchen Ocean. Während der Ueberfahrt ließ er bie beiden Vögel 
jeden Tag fliegen, nachdem er fie zuvor gefüttert hatte, bamit 
fie nicht aus Hunger in Verſuchung kommen follten, jeber 
vorüberftreihenden Möve nachzufegen oder das Schiff in ihrem 
Flug aus dem Gefichte zu verlieren. Zuweilen machten biefe 
Vögel einen fehr weiten und fangen flug; bei anderen Gelegen- 
beiten fah man fie fid fo hoch im die Luft emporſchwingen, daß 
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die Baffagiere fie nicht mehr mit bloßen Augen erfenmen konnten, 
fo daß das Schanfpiel, welches ber Flug biefer Falken gewährte, 
ben Mitreifenden bald ein treffliches Mittel lieferte, das peinlich 
langweilige Einerfei ber Seereiſe zu verkiktzen, und daß biefefben 
daher ein Tebhaftes Intereffe an ber Wohlfahrt diefer Vögel 
nahmen. Da die Falten aber jebesmal wieber pünktlich nach 
bem Schiffe zurädfehrten, erregte felbſt ihr fängere® Ausbleiben 
niemals bie geringfte Unruhe. Endlich kehrte jeboch eines Abende, 
nach einem ungewöhnlich langen Flug, einer ber beiben Falten 
alfein zuräd; und ber andere,“ber befte Stößer, warb vermißt. 


Tag um Tag verging, ohne daß er ſich eimftellte, und obfchon | 


ihm der Verluſt bes trefflich aberichteten Vogels fehr nahe ging, 
fo verföpnte fich Capitän Johnſon doch allmaͤhlich mit dem 
Gedanken, daß er den Falken nie wieder ſehen werde, deſſen 
Berluſt für feinen Herrn fo gut wie unerſetzlich war. — Das 
Regiment war aber noch nicht lange in Amerika angelommen, 
als Capitän Yohnfom bei Durdblätterung einer in Halifax 
erſcheinenden Zeitung vein zufällig anf einen Artikel ſtieß, worin 
erzählt wurbe, ber Gapitän eines amerifauifchen Schooners befige 
in dieſem Augenbtid einen ſchönen Falten, welcher ſich während 
feiner letzten Weberfahrt von Liverpook plögftch auf feinem Schiff 
eingeftellt hatte. Gogleih kam Capitän Johnſon auf ben 
Einfal, dies bilrfte wohl fein anberer, als ber von ihm fo boch 
geſchätzte Stoßvogel fein. Ex verfchaffte ſich daher fogleich einen 
Urlaub, und veifte nad bem mehrere Tagereifen entfernten 
Halifax. Bei ber Ankunft daſelbſt begab er ſich ohne Verzug zu 
dem Befehlshaber des Schooners, machte ihn mit dem Zwecke 
feines Beſuches befannt und bat ihn, er möge ihm ben Vogel 
fehen laſſen. Allein der Amerifaner ſchien nicht im Minbeften 
geneigt, feinen Fang fo leicht herauszugeben, und meinte, es 
fei eine fehr leichte Sache für einem „Englifchen,“ anf das 
Eigentum eines Mdern Anfpruc zw machen; allein er fhäge, 
für ihn als jetzigen Beſiher fei es nnendlich ſchwieriger, auf 
ein ſolches Anfinnen gutwillig einzugehen, und endlich gab er 
Johnſon in ſehr ungewählten Ausbrücken zu verſtehen, daß 
er von ber ganzen Geſchichte kein Wort glaube. Da es mehr 
die Abfiht des Capitän Johnſon war, feinen Fallen wieber 
zu befommen, als mit dem brutalen Yankee Händel anzufangen, 
fo befaß er glüdlicherweife Selbftbeherrfhung genug, um feine 
Entrüftung über ein folhes Benehmen nieberzulämpfen, und 
machte den Vorſchlag, man felle feinen Auſpruch at ben Befik 
des Bogels fogleich durch einen Verſuch auf bie Probe ſtellen 
und ben Vogel ſelbſt Hieräber entfheiben laffen. Mehrere 
anwefenbe Amerifaner fanden biefen Vorſchlag ganz vernünftig 
und unterſtützten ihn ſo, daß ihr Lanbemann am Eude darauf 
eingehen mußte. Man kam überein, dem Capitän Johnſon 
ſolle verſtattet werben, ben Vogel zu ſehen, — weicher jeit feiner 
Ankunft in ber neuen Welt noch fir feine einzelne Perſönlichteit 
eine befonbere Vorliebe an deu Tag gelegt, fondern vielmehr 
jebes Entgegenfommen mit Trotz erwibert hatte, und wenn das 
Faltenweibchen bei diefer Begegnung nicht blos ſolch unzwei⸗ 
deutige Zeichen von Anhänglichteit und Wiebererfennen kund 
geben würde, daß bie Mehrzahl ber Zufchauer ſich überzeugt 
halten werde, der brittiſche Capitän ſei fein rechtmäßiger Herr, 





























ſondern wenn ber Falke insbeſoubere mit ben Kubpfen an Jo hu⸗ 
ſon's Rode ſpielen würde, daun ſollte ber Ameritaner unver- 
züglich alle Anipräde am ben Stoßvogel aufgeben. — Der Ber- 
ſuch wurde fogleih gemacht. Der Hankee ging bie Treppe hinauf 
und kehrte nach einer Weile mit dem Falten zuräd; allein bie 
Thüre war kaum geöffnet, fo flog ber Vogel von ber Fauſt bes 
Trägers hinweg, fette ſich amf bie Schulter feines geliebten und 
lang entbehrten Beſchiltzers, betbätigte auf jebe ihm mögliche 
Weiſe feine Anhänglichteit, Liebe und Freude über dieſes Wicber- 
ſehen, vieb feinen Kopf an Johnſon's Wange, padte feine 
Rodtndpfe mit bem Schnabel, unb Laute fo zu jagen an einem 
unb bem andern berfelben herum. Diefer Beweis genügte, und 
das Schiedsgericht erfannte einftimmig zu Gunften Johnfon’s. 
Ja, das Gebahren des Vogels machte ſelbſt anf das verknöcherte 
Herz des ameritaniſchen Schifiscapitäns einen ſolchen Eindruck, 
baß er den Stoßfalten mit Freuden feinem Erzieher und recht ⸗ 
mäßigen Beſitzer twieberzuftellte. R. 


H. Die Hunbe bes St. Bernhard. 


Sebermann hat wohl die rlhrende Scene abgebilbet gefehen, 
im welder ein gewaltiger Hund, ein Trinkgeſchirr ober einen 
Korb mit Lebensmitteln am Halfe tragen, im Schnee fragt und 
feine Bliche gen Himmel richtet, als wolle er ihm um Beiſtaud 
in ber Rettung bes unglädlihen Reifenden bitten; ober aber 
bie Scene, im melder derfelbe Hund ein auf feinen Rüden 
geftiegenes und fi an das Thier anlammerndes Kind ins Hofpiz 
zurückbringt. Diefe Hunde find gewöhnlich langhaarig, wie bie 
der Pyrenäen ober Neufunblands, unb bie Mönde, in beren 
Begleitung fie auf dem Gemälde find, tragen eine Kutte. 

Genaueres über biefen Gegenftanb fennt man nur aus 
einigen ziemlich ſchlechten, coforirten Kupferſtichen, welde man 
in Genf verkauft, und welde bie Menſchen und Thiere bes 
großen St. Bernhard barftellen. Was man fonft darüber gemalt 
ober gefungen, ift falſch; denn bie Ehorherren bes St. Bernharb 
tragen, flatt ber Kutte, die Sutane und das vieredige Käppchen, 
gerabe wie ein Pfarrherr der Banlieue. Diefe Tracht konnte, 
wie die geiftfiche Meibung Überhaupt, nur wenige Veränderungen 
erfeiben. Das eimzige befondere Abzeichen der regulirten Eher 
herren bes St. Bernhard iR ein weißes Band, das fle, mie 
ein Uhrband, um ihren Hals tragen und das bis zum Gürtel 
herabreicht. 

Die Hunde anlangend, ſo ſind ſie, wie die Doggen, geſchoren. 

Die Race iſt ſtets ziemlich dieſelbe geblieben, obſchon dirch 
Kreuzungen von Zeit zu Zeit Meſtizen entſtehen. Gine Meſtize 
war auch der Hund Barry, beffen Balg man im Berner Muſeum 
fieht. Dieſes Thier, welches im Laufe feines Lebens vierzig Per⸗ 
fonen gerettet haben fol, war etwas weniger groß gewachſen, 
als bie gegenwärtigen Hunde bes Hofpizes, und fein eiſengraues 
Haar erinnert, in Länge und Struppigkeit, an das ber ſchottiſchen 
Winbgumbe ober der Kühe des Weſthechlandes. Die Hunde be& 
St. Bernharb haben die Größe ber großen däuiſchen, denen fie 
aud in der Form ihres Kopfes fehr nahe fiehen. Ihr Fell iM 
falb und weiß, zuweilen ganz das eine ober ganz das audert. 
Leib und Glieder find dick, prächtig geformt, ſehr mustrnds, und 


der Schweif, fo bid wie die Fauf eines Mannes, gemahnt 
binfichtlich feiner Länge an ben bes Katzengeſchlechtes. Der Hund 
des &t. Bernbarb Hat eine vortreffliche Rafe, und man behauptet, 
ex fpllte bis zur Tiefe eines Meter das Borhandenfein eines 
unter bem Schnee begrabenen Menfchen; er befitt ferner ben 
wunberbaren Inſtinkt, unter bem Schnee bie verbedten Gegen- 
Rände aufzufuchen, wie ber Nenfunblänber den Suflinft hat, aus 
bem Baffer wieber hervorzuholen, was er hineinfallen gefehen; 
wie endlich Tegterer ein ausgezeichneter Schwimmer ift, fo beſitzt 
der bes St. Bernharb im höchſten Grabe das Talent, im 
friſchen Schnee den Weg zu bahnen. Digfe Inſtinkte, biefe 
Eigeufhaften machen einen folden Hund als Retter wie ale 
Wachthund ſehr werthvoll für das Hofpiz. Die Künſte haben in 
biefem Thier Den Freund des Menfchen gefehen, viele Perſonen 
aber an ihrem eigenen Leibe bie Erfahrung gemacht, daß es ein 
fehr gefährlicher Freund if. 

34 befand mich im Jahr 1844 mit ben Herren Bravais 
und Martins, einer wiſſenſchaftlichen Sendung halber, im 
Hofpiz des großen St. Bernhard. Einer biefer Herren, von ber 
Beobachtung ber einige Schritte vom Hofpiz entfernten Bouffole 
aurädfommend, wurde vom vieren ber Hunde angefallen, und 
konnte einen Augenblick lang glauben, er werbe von ihnen 
gerriffen werben; glüdlicherweife fam er.mit einem Biß in ben 
linfen Arm davon. Die Chorherren, welche uns mit ber auf 
dem St. Bernhard herkömmlichen Freumblichleit und Xrtigfeit 
bewirtheten, ſchienen über biefen Unfall nicht fehr erftaunt. „Es 
find num wohl ſechs Wochen, feit biefer Hund Niemand mehr 
gebiſſen hatte,” ſagte Einer von ihnen; „wir haben geglaubt, er 
fei minder bBsartig geworben.” Da wir trogbem das Unzu- 
tommliche einer folgen Bösartigkeit für allzu vertrauensvolle 
Reiſende hervorhoben, fo erwieberten uns bie Chorherren: „Was 
wollen Eie? Diefe Hunde find vor Allem Wachthunde; ihr Juſtinkt 
macht fie zwar in anderer Hinficht nütlich, doch hindert dies 
nicht, baß fie mehr wilbe Beſtien find, und biefe Wilbpeit, bie 
hierlands wohl befannt ift, bildet die Sicherheit bes Hoſpizes. 
Es if nicht unfere Schulb, wenn ſich bie Fremden unfere Hunde 
als lammfromm vorftellen. Manche Leute glauben, wir ſchicten 
fie ben Reifenben mit einem Lebensmittellorb am Hals entgegen; 
wir würben, wollten wir dies thun, bie Todfeinde ber Reifenben 
fein, benn ber Hund würde wer Allem ben Inhalt des Korbes 
zu verfhfingen ſuchen, und ber Reiſende Könnte, wenn er bie 
Hand danach ausftreden wollte, ficher barauf zählen, ebenfalls 
gefrefien zu werben.” Ein Borfall, der fih im Jahr 1843 
auteng, kann einen Begriff von der Wildheit biefer Thiere geben. 
Unter ben Hunden bes Hofpizes befanden ſich vier, welde bie 
gleichen Eigenſchaften beſaßen. Jupiter, ber ſchönſte biefes 
Doppelpaares, war ein herrliches Thier; ein Fremder hatte eine 
ziemlich ftarfe Summe darum geboten, ohne daß ſich bie Ehor- 
herren entfehließen konnten, ben Hund wegzugeben. Einige Tage 
barauf ging Jupiter, welcher ben unumſchräunkten Gebieter im 
Hundeſtall machte, mit feinen drei Sameraben nad; einer zum Heſpiz 
gehörenden Käfehütte. Gegen Abend Fehrten nur brei, mit biutigem 
Maul nnd wuudenbededt, zurüd. Man ſtellte Nachſuchungen an, 
und fand in ber Nähe ver Käfehlitte einige Ueberrefte Jupiters, 
ber von feinen Kameraben faſt ganz aufgefreffen worden war. 
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Wenn man von einem Ehorherrn ober. einem Diener bes 
Hofpize® begleitet if, werben biefe ſchredlichen Wächter fehr fanft 
unb thun, wie alle Hunde, ihre Aufgeräumfheit buch Schwanz 
webeln kund; unglüdficherweije verurfachen aber biefe Schwanz 
ſchläge, wenn bie Beine bavon getroffen werben, ein bem eines 
Stockſtreiches fehr nahe fommenbes Gefllhl, fo daß man, felbft 
wenn fie fehr guter Laune find, nichts Befferes thun kann, ale 
fi den Hunden bes St. Bernharb fern zu halten. 

Diefe koſtbare Hunberace wird, troß einiger Schattenfeiten 
im ihrem Charakter, auf den beiden Abhängen bes großen und 
Heinen St. Bernharb, fowie auf dem Simplon, forgfältig 
gepflegt; allein fie kann in ber warmen umb dichten Luft ber 
minder hochgelegenen Länder nicht Ieben, und von Martigny an 
ſcheint fie entfräftet und ſchwerfällig. Die Hunde bed. St. Bern- 
hard zahlen übrigens ben Gefahren, welden man fie durch Wege» 
bahnung ober durch Auffuchung von Reiſenden ausſetzt, einen 
ſtarken Tribut. Ein Diener bes Hoſpizes, den man den Namen 
Maronnier gegeben, begleitet fie auf dieſen täglichen Ausflügen 
an bie walliſiſchen und piemonteſiſchen Bergabhänge. Die Ehor- 
herren wagten ſich bei zweifelhaftem Wetter felten auf ben eg. 
Indeſſen wurbe im Jahr 1825 Einer von einer Lawine verfeplittet 
und im Jahr 1845 fand ber Bater Cart, ber Nachfolger bes 
berühmten Pater Barras, in ben Verrichtungen eines Klavan- 
dier — ein Mann, ber uns im vergangenen Sommer fo freund» 
lich empfangen hatte — auf bie gleiche Weife feinen Tob. Diefer 
wärbige Mönch war mit ber Abſteckung ber vom Schnee ver» 
ſchütteten Straße auf ber walliſiſchen Seite beſchäftigt, als er 
von einer Lawine begraben wurde. Die Anzahl ber auf biefe 
Weiſe zu Grunde gegangenen Maronniers ift beträchtlich, und 
die durchſchnittliche Lebensbauer der biefen Verrichtungen fi 
wibmenden Männer fol ber Lebensdauer eines im Felde ſtehenden 
Artilleriſten nahe fichen. Was bie Hunde betrifft, fo fah man 
ihrer bier zu gleicher Zeit von einer Lawine verſchüttet, und 
man ift fehr froß, wenn man, um ben Straßendienſt ununter- 
brochen verfehen zu fünnen, andere in ber Nachbarſchaft findet. 
Es gewährt ein fehr anziehendes, an traurigen Betrachtungen 
aber reiches Schaufpiel, wenn man fieht, wie ber Hund in dem 
friſchgefallenen Schnee, dem Marounier voraus, ben Weg bahnt, 
dann, wenn feine Kräfte ſchwinden, hinter feinen Herrn Täuft, 
gleichſam, um ihn aufzuforbern, nun auch feinerfeits an ber 
gemeinſchaftlichen Arbeit theilzunchmen. 

I. Kaufafifhes Infeltenpulver. 

Als eines ber wirffamften Mittel gegen ſchädliche Infelten 
iſt befanntlich feit einigen Jahren das kaukaſiſche Inſektenpulver 
auch in Deutſchland eingefüget, und es hat um fo mehr Eingang 
gefunden, als es durch feinen eigenthümlichen Geruch Infelten 
herbeifodt, fogleich betäubt und töbtet, und babei doch für Menſchen 
nnd größere Thiere ganz unſchädlich if. Obgleich nun biefes fo 
wirffame Pulver ſchon eime ange Reihe von Jahren bei ben 
Auffen in Gebraud war, und Rußland allein mehr als 40.000 Kilo- 
gramm bezog, fo bfieb bie Verbreitung deſſelben doch lange Zeit 
in ben vom Kaufafus weit entfernten Gegenben ein Geheimniß, 
bis endlich ber armenifhe Kaufmann Jumtikoff auf einer 
Reife durch Südaflen biefelbe kennen lernte. Er theilte feine 
Entoedung feinem Sohne mit ; biefer bereitete bald das Infelten- 
Pulver ſelbſt, und im Jahr 1828 verkaufte er ſchon das Pub 


(etwa 20 Kilogramm ober 40 Pfund) won biefem Pulver zu 
26 Rubel (nahe an 100 France); jetzt beichäftigen ſich mehr als 
zwanzig Dörfer im Diſtrilt Aleranbropol mit bem Anbaue ber 
Pflanzen, aus benen das Infcktenpulver gewonnen wird. Diefe 
Pflaugen find zwei einander fehr ähnliche Bertramarten, nämlich 
der fleiſchrothe und rofenzothe (Pyrethrum carneum und roseum), 
die auch wohl perſiſche Kamille, Flohtödter oder Flohgras genannt 
werben, unb am ähnlichſten ber weißſtrahligen Wucherblume 
(große römifje Kamille, Chrysanthemum Leucanthemum) find, 
bie man Übrigens in Dalmatien und Bosnien auf gleiche Weife 
benugt. Der fleiſchrothe Bertram hat gefieberte kahle Blätter, 
bie Fiedern herablaufend, lanzettlich eingefänitten, bie Lappen 
ſpitzig zuſammenneigend, faft gezähnt, der Stengel aufrecht, mehr«, 
bfüthig, ber allgemeine Kelch kahl, bie Schuppen am Rande 
brandig trodenhäutig, bie Ranbblüthen bunfel rofen-, fat car- 
minroth. Der rofenrothe Bertram bat bagegen beppelt gefleberte 
Blätter, mit kurzen, abftebenden Lappen, einen ziemlich kahlen, 
allgemeinen Kelch, deſſen Schuppen am Raud und an ber Spike 
trodenhäutig, ſchwarz, faſt gewimpert find; bie Ranbbfüthen find 
ſchön hell roſenroth, ber Stengel iR nadt, gefurcht, unter bem 
Sceibentopf etwas verbidt ımb wenig zottig. Diefe Pflayzen 
bilden einen Meinen Straud mit ausbauernden Wurzeln und 
etwa 12 bis 15 Zoll hohen Zweigen und mit 1’, Zoll im 
Durchmeffer befigendem Scheibenlöpfden. Sie gebeihen noch 
bet 20° Cels. Kälte, einer Temperatur, welder fie oft auf 
kautaſiſchen Bergen unb Plateau in einer Höhe von 4500 bis 
6800 Fuß über ber Meeresfläche ausgelegt find. ' Obgleich fie 
nur felten auf elbern gefunden werben, find fie doch leicht ber 
Gartencultur zu unterwerfen, unb-feitben man erfahren, wie⸗ 
viel fie aushalten Finnen, hat man fie im füblichen Rußland 
und als Zierpflaugen in Holland, Franfreih und Deutſchland 
angebaut. Die Blüthezeit fält in ben Monat Juni. Zur Erndte 
benägt man trodene Tage, umb in einem Tage Tann ein guter 
Schnitter 30 bis 80 Pfund ber wildwachſenden Pflanze einfam- 
meln. Die Blüthenlöpfe werben gewöhnlih am ber Sonne 
getrodnet; doch hat man gefunden, baf fie viel kräftiger wirken, 
wenn fie im Schatten getrodnet werben. Zur Beförberung bes 
» Austrodnens werben fie von Zeit zu Zeit umgewendet; fie 
verlieren etwa 90 pCt., unb die volltommen getrockneten Blumen 
werben mit ber Hand zu grobem Pulver gerbrüdt und biefes 
dann auf einer Meinen Mühle fein gemahlen. Die fchwierigfte 
Aufgabe bei biefer fehr einfachen Zubereitung bleibt bie Herbei- 
ſchaffung einer großen Menge blühender Pflanzen. Nach einer 
annähernden Berehnung hat man gefunden, daß ein Raum von 
18 Duabratruthen einen Eentner Bulver liefert. Diefe Pflanzen tom» 
men übrigens in jedem Boben, in fruchtbarem wie unfruchtbarem, 
trodenem wie feuchtem, fort, und können ebenfo durch Samen, wie 
durch Wurzeltheilung fortgepflanzt werben. . 
K. Die Bambusmwälder Hinterindiens. 

Das vortrefflihe San Francisco- Journal, welches als 
Wochenblattausgabe nad Weften geſendet wird, enthält aus ber 
Beber eines Deutſchen anziehenbe Berichte über bie Philippinen. 
Der Reifende freibt von Manila im März, und ſchildert eine 
Fahrt auf dem Flüßchen Pafich nach ber großen Lagune. Wir 
finden darin einen Abſchnitt Über den wirthſchaftlichen Werth ber 
baumartigen Gräfer unb eine gelungene Darftellung über bie 
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äftetijchen Wirkungen ber Bambuswälber, den wir hier benugen. 


Die Bambuffe oder baumartigen Gräfer, fagt ber Berfafler, 
fpiefen im ben Tropengegenben Afiens eine viel bebeutenbexe Rolle, 
ale unter ben eniſprechenden Breiten Amerifas. Wahrfgeintüh 
rührt bie ungemeine Verbreitung biefer Gewächſe in Indien von 
ihrer großen techniſchen Nutzbarkeit her. Bom Palaft des Radſcha 
herab bis zu bem Bauer, in bem ber Malaye Vögel und Affen 
feiner Heimat bem eben anfangenben Seefahrer zum Vertauf 
anbietet, if faft jebes Geräth von Bambus angefertigt. Ein 
abgefäpnittener Knoten des gleich unferm Rohre durch Duerwänbe 
getheilten Stammes wird zum Kübel, ber Knoten eines ber 
größeren Aefte zum Trinlgeſchirr. 

Die Häufer ruhen Hier zu Lanb auf Stimmen; Wände, 
fogar Fußböden find ein Geflecht ber jüngeren Zweige, nur das 
Dad Fiefern bie Stengel ber Nipa- Palme. Zäune, Thüren, die _ 


verſchiede nartigſten Wertzenge, alle entfiehen durch eine fehe ein. 


fache Behanbfung der ſtets geraden, außen regelmäßig runden 
und glatten, innen durch Querfächer abgetpeilten Halme, bie am 
Dauerhaftigleit mit umferm Eichenholze wetteifern. Man kann 
ohne Uebertreibung behaupten, baß, mit Ausnahme ber Stadt 
Manila, alle Ortfhaften ber Infel lediglich aus Bambus beftehen. 
‚Die merhwürbigfe Gebrauchsweiſe ber Bambus fanden wir 
einft bei Sarafit auf der Halbinfel Malacea. Es Mingt wie ein 
Märchen, wenn man von Xeolsharfen ſpricht, bie der wilde Drang 
Benua aus Bambus verfertigt, und beren Harmonie die kindlichen 
Gemüter biefer Söhne des Waldes anregt. Der Mechanismus 
am und für fi ift außerorbentlich einfach. An irgend einem dem 
Wind ausgefegten Zweige finb- mehrere Löcher von verfchlebenem 
Umfange gebohrt, welche bie Luft zu harmoniſchen Schwingungen 
veranlaffen. Wer einmal im flillen Urwalde das wunderbare 
Anſchwellen und Ausklingen biefer Feenaccorde gehört hat, wird 
eines Einbrudes nie vergeffen, ber um fo zanberhafter if, ale 
das Ohr befänbig über bie Entfernung ber Mufit ſich täuſcht 
umb die Phantafie, bie fich geſchäftig jebes Geräufhes in ber 
Waldesftile bemächtigt, Melobie unb Tert in die einfachen Mänge 
hineinfegt. Der Malaye behauptet auch ganz ernfihaft, daß ber 
durchbohrte Bambus zu gleicher Zeit einem Jeben fein Leibflüdhen 
fpiele. Der landſchaftliche Charakter des Bambus if vielfeitiger, 
als die pedautiſch regelmäßige Aft- und Blattſtellung erwarten 
läßt. Die einzeln aus dem feld auffteigenben Gruppen erinnern 
in ber Gefchloffenheit ihrer Laubmaſſen an umfere beutfchen Kirch“ 
bof- Linden, eine Tänſchung, bie erſt dann zerflört wird, wenn in 
ber Nähe Gruppirung und Form ber einzelnen Blätter erfennbar 
werben. Am Ufer ber Flüſſe gleicht er unferen Weidengebülſchen. 
Mit nichts Anderm vergleichbar uub wahrhaft überwältigend ift 
ber Eindrud, ben ein geſchloſſener Bambuswalb hervorbringt. 
Im farrer, faft architektoniſcher Regelmäßigfeit fireben bie Rohr- 
‚pfeiler empor, jeber einzelne Pfeiler wieder ein Agglomerat ver» 
ſchiedener riefenhafter Rohrſchafte, bie hoch oben, nad} allen Rich» 
tungen ſich auseinander neigen, mit ben Schaften bes benach⸗ 
barten Pfeilers gothiſche Spigbögen bilden. In ben Kreuzgängen 
dieſer Haine if bie Erbe rein von allem andern Pflanzenwuchs; 
eine fühle feuchte Luft, wie in Kirchen, erinnert an unfere Dome, 
unb bie Täuſchung wird noch erhöht, wenn ber Abend feine Streif« 
lichter durch bie dichten Laubkronen fenbet. Auf dem pflanzenleeren 
Boden erglühen bann Figuren wie gegitterte Bogenfenfter, bie ber 

Sonnenfhein auf das Steinpflafter unferer Kathedralen malt. 
Audiaad·· von 1856.) 
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Ucher die Vegetatious- Perioden ber Waldbäume und deren 
Vrodulte. 
Bon Dr. Thesdor Yartig. . 

Bereits in den Jahren 1834 bis 1836 hatte ich 
eine Reihe von Unterfuchungen durchgeführt mit dem 
Bwede: den Gang bes Holzzuwachſes, ſowohl an 
Längentrieben, als an Bolzringen, d. 5. den Zeitpunft 
des Beginnes im Frühjahre, ben Fortſchritt in ben 
Sommermonaten und ben Zeitpunkt der Vollendung 
des Holzzuwachſes in einem unb bemfelben Jahre zu 
ermitteln. Diefe Unterfuhungen, fo unvollfommen fie 
waren, ergaben mehr, als ſich vorherfehen ließ; fie 
zeigten mir die Abhängigfeit des Holzzumachfes von 
dem Vorhandenſein eines, im vorhergehenden Jahr aus 
Robftoffen bereiteten und als Referneftoff im Zellgemebe 
des Stammes ſowohl wie der Wurzel abgelagerten 
Bildungsftoffs, und wurben bie Grundlage einer Vege⸗ 
tations=Theprie, die. ich zuerft in einer Abhandlung 
meiner Jahresberichte im Jahr 1837 veröffentlichte 
und neuerlih in einer Abhandlung biefer Zeitung: 
„Meber die Function der Blätter“ in Erinnerung 
gebracht habe. 

Unvollfommen waren jene erften Unterfuchungen 
darin, daß mir, in meiner bamaligen Stellung an bei 
Berliner Univerfität, nur ein fehr befchränftes Material 
zu Gebote ſtand. Beſſere Materialien lieferte mir 
gegenwärtig ber vor achtzehn Jahren hierſelbſt ange 
legte Forftgarten, bei deſſen Anlage ich darauf Bedacht 
nahm, nicht allein im Interefje der Forſtbotanik alle 
bei uns im freien ausbauernden Holzarten in 

















vereinzelten Stanppflanzen, fonbern bie wichtigeren 
derfelben auch in Meinen, gefchloffenen Beftänden 
anzubauen zu Demonftrationen bes forftlihen Ver⸗ 





baltens derfelben im Beſtandeswuchs unter gleichen 
Standortsverhältniffen. 

Diefe Heinen, gleichalterigen, im gefchloffenen Stand 
und unter ganz gleichen Stanbortsverhältnifien heran- 
gewachfenen Beftände habe ich nun zur Wiederholung 
jener erften Verſuche benutzt, ber Art: bag von vier 
verfchiebenen Holzarten, und zwar von der Kiefer, Lärche, 
Eiche und dem Ahorn, während ber Dauer eines Jahres, 
von vierzehn zu vierzehn Tagen, ein Stamm gerobet 
und für die anatomifche Unterfuchung aufbewahrt wurde, 
wobei in dem Maß auf Gleichwüchfigfeit ver gerobeten 
gleihalterigen Stämme geachtet ift, bag man zur 
Annahme berechtigt fein Tann, es fei ein unb berfelbe 
Baum, deſſen Zuwachsveränderungen und Stoffwechfet 
von vierzehn zu vierzehn Tagen aus der Unterfuhung 
ſich ergeben Bat. 

Mehr als vier Holzarten zu unterfuchen, würbe bie, 
ſchon bei diefer Beſchränkung ſehr viel Zeit in Auſpruch 
nehmende Unterfuhung für mich unausführbar gemacht 
haben. Bei der Wahl der Holzarten leitete mich bie 
Abfiht: unter den Nadelhölzern eine immergräne und 
eine fommergrüne Art, unter ven Laubhölzern bie eine 
von ber niedrigften Rangftufe des natürlichen Syſtems 
(Eiche), eine andere von ber höchften Rangftufe (Ahorn) 
der Unterfuhung zu unterwerfen, um imöglicherweife 
damit in Verbindung ftehenbe Verfchievenheiten kennen 
zu lernen. 

Bei der anatomifchen Zerglieverung biefer jetzt 
16jährigen, 18 bis 20 Fuß hohen Stangenhöfzer Habe 
ich mein Augenmerk nicht allein auf den Zeitpunft des 
Beginnes und auf ben Fortſchritt des Holzzuwachſes 
an Längentrieben und Holzringen in ben verfchledenen 
ober- und unterivbifchen Baumtheilen gerichtet, fondern 
auch auf die Veränderungen, welche bie feften Körper 
des Zellraums in den verſchiedenen Jahreszeiten 
erleiden. Leider hatte ich zur Zeit, als ich jene 
Unterfuchungen ausführte, das Klebermehl (Aleuron) 
noch nicht entdedt, einen dem Starkemehl ähnlichen 
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Körper, der im Keimungsprozeß eine wichtige Rolle 
fpielt, daher den Depots der Neferveftoffe in der Holz» 
pflanze wahrfcheinlich nicht fehlt, der aber bei ben 
bisher gebräuchlichen Methoden milroſkopiſcher Unter- 
ſuchung durch feine raſche Auflöfung in Waffer, Säuren 
und Alkalien der Beobachtung ſich entzog. Daß das 
Klebermehl wie in ben Sämereien, fo auch in ben 
Zellen ber Wurzel und bes Stamms einen Theil des 
Neferveftoffes bilde, darüber muß ich mir ſpätere Mit- 
theilungen vorbehalten. 

Abgejehen von ber Betheiligung des Aleuron an 
dem altjaͤhrtich ſich erneuernden Keimungsprozeß in 
Wurzel und Stamm unſerer Holzpflanzen, ſind es 
folgende Stoffe, die wir bush die Wirkung chemiſcher 
Reagentien in Zellen und Faſern nachumweiſen und zu 
unterſcheiden vermögen. 


A. Geformte Stoffe 

Sie treten in Innern ber Zelle ala beftimmt geformte, 
ſcharf begrenzte, von einer Hüllhaut umſchloſſene 
Gebilde auf, find daher für ſich felbft zelfiger Natur. 
Man fan fie in zwei Gruppen bringen: 

8) Auffpeigernbe, 

welche die Eigenfchaft befigen, fehr verdünnten Farbftoff- 
Löfungen den Farbftoff zu entziehen und ſich dadurch 
in kurzer Zeit viel dunkler zu färben als bie umgebende 
Flüſſigkeit, woraus man folgern darf: daß diefe Gebilve 
auch in ber lebenden Zelle vorzugsweife der Abſcheidung 
des Feften aus dem Flüſſigen bienftbar find, dadurch 
einen Act bes Aſſimilations-Prozeſſes verrichtend. 
Dahin gehören: 

1) Der Zellfern (Nucleus). — In allen lebens⸗ 
thätigen Zellen findet ſich ein einzelner, nur bei wenigen 
Pflanzenarten in der Mehrzahl vorhandener fphärifcher 
Körper, der beim Theilungevorgange der Zelle gleid- 
zeitig in zwei Hälften abgefhnärt wird und in ben 
gebildeten Techterzellen fi, ergänzt. Er ift es, in 
deſſen Innerm fich zuerft fefte Stoffe aus dem Zellſaft 
anffpeihern, bie fich weiterhin zu Chlorogen, Chloro— 
phyll, Klebermehl und Etärfemehl umbilden, bie durch 
Erweiterung und Abſchnürung der Hüllhaut des Zell⸗ 
ferne in den Pthchoderaum ber Wanbungszelle über- 

. gehen, währen ein Heiner, im Innern bes urſprüng- 
ũchen Zelllerns liegender Körper — das Kernkör— 
perchen genannt, zu einem neuen Zellferne heran— 
wächft tfiehe meine Abhandlung: „Weber die Zunctionen 
des Zellkerns“ und „über das Verhalten des Zelllexns 
bei ber Zellbrut- Entwicdlung,“ fowie über das „Ver- 
Halten des Zellkerns bei ber Zellentheilung,“ Botaniſche 
Zeitung 1854 Nr.43, 1855 Nr. 10 und 25, 1855 Nr.50, 
1856. Nr. 15 bie 19). . 
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2) Die Reruſtoff-Körperchen (Ehlorogen). — 
Aug dent feften, ſpröden Inhalte des Zellferns entivideln 
fih ſehr Heine, ungefärbte, Farbftoff aufſpeichernde, 
beitimmt geformte Körper, an benen, wenigſtens in 
fpäteren Zuftänden, eine harte Hüllhaut nachweisbar 
fit, Die einen Stoff umfchließt, den ih Chlorogen geuannt 
babe, weil er fpäter eine meift grüne Farbe erhält 
durch Umbildung eines Theiles feiner Subftanz in ein 
wachsartiges Del, das in Blättern unb jungen Trieben 
meift grün gefärbt ift, und biefen Pflanzentheilen bie 
grüne Farbe verleiht; in anderen Fällen, befonders in 
veifen Früchten, aber auch anderer Färbung iſt, 3. B. 
roth in Berberis-, gelb in Cucurbita-, blau in Rubus- 
Früchten. In den Ptychobejäften der Charen erreichen 
biefe Gebilde außergewöhnliche Größe und wunderliche 
Formen. 

Das CEhlorogen wandelt fich aber auch in Staͤrke⸗ 
mehl um, theils unmittelbar, theils erſt, nachdem es 
eine Zeitlang als Chlorophhllkern gelebt hat; entweder 
indem ſich fein ganzer Inhalt fofort zu Stärfemehl 
geftaltet, ober inbeur ſich eine Mehrzahl von Mehl: 
körnchen in ber Chlorogenfubftanz des Ehlorophyliferns 
geſondert herausbilden. 

3) Das Klebermehl (Aleuron). — Staͤrkemehl⸗ 
ähuliche, aber im Waſſer raſch lösliche, von einer 
Hüllhaut umſchlofſene, Farben aufſpeichernde, in Berüh⸗ 
rung mit ſalpeterſaurem Quedſilberoxyd ſich ziegelroth 
färbende, zum Theil kryſtalliniſch geformte Körnchen, 
deren Inhalt aus Eiweiß, Leim, Käfeftoff, Gummi, 
Schwefel, Phoshor ꝛc. befteht. Träger der ſtickſtoff⸗ 
haltigen Verbindungen des Samenforns ber meiften 
Pflanzen, in allen Sämereien viel’verbreiteter als das 
Stärkemehl, ft das Klebermehl dadurch von technifcher 
Wichtigfeit, daß es hauptſächlich den nährenden Beftaub- 
theil der Pflanzenftoffe für den thierifchen Körper bilbet, 
für den das ftiftofflofe Stärkemehl nur Brenuftoff, d. $- 
Erzeuger ber thierifchen Wärme ift. Die Samenlappen 
der Nüffe und der uukähnlichen Früchte, der Bucheder, 
der Lupine, aller Pflaumen und Kirfhen, das Albumen 
der Nadelhölzer, der Eſche, Linde, überhaupt alle ölhal- 
tigen Sämereien enthalten nur Klebermehl. Ich habe 
über diefen, merfwürbigerweife bis daher unbefannt 
gebliebenen Pflanzenförper, der fich durch Auswaſchen 
in Del ganz fo mehlartig. darſtellen läßt, wie das 
Stärfemehl durch Auswaſchen vermittelft Waffer, in dev _ 
Botanifchen Zeitung von v. Mohl und v. Schlecht en⸗ 
dal 1856 Nr. 15 bis 19 ausführlich Bericht erſtattet. 

b) Sasben nicht auffpeihernde. 

4) Das Blatigrün (Chlorophyll). — Feſte, ſphä- 
riſche Köruchen fahr geringer Größe, beren Grundlage 
(Chlorogen) mit der Herausbildung des grünen wache- 
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artigen Stoffes bie Eigenfchaft ber Farbenauffpeicherung 
verloren. hat. Reichlich in allen dem Lichte zugänglichen 
Pilanzentheilen, befonders im parenchymatiſchen Zell- 
gewebe der Blätter nievergelegt, findet fi Blattgrün 
aud in dem Rindezellgewebe der jungen Triebe ungefähr 
bis zum fünfjährigen Alter abwärts. Seltener findet man 
es auch in Markzellen (Alnus), vorübergehend in den 
großen Tipfelräumen ber Holjfafer des Nadelholzes. 

5) Das Stärkemehl (Amylon). — Körnige, 
farblofe, waſſerfeſte Gebilde, die durch wäfjerige Jod⸗ 
Löfung tief inbigoblau gefärbt werden und dadurch 
felbft in eingelnen Körnchen geringfter Größe leicht 
aufgefunden werben Tönnen. Sehr reichlih und im 
Uebergewicht im Samenferne der Gräfer und vieler 
Häffengewächfe abgelagert, findet es fich auch in ben 
Samenlappen mehrerer Holgpflangen, 3. B. ber Eichel, 
ber Rajtanie, ber Roßkaſtanie, vorherrſchend; fehlt 
dagegen dem Samen ber meiften Holzpflanzen entweder 
ganz, z. B. Nadelhölzer, Hafelauß, Linde, over es ift 
aur in fehr geringen Mengen vorhanden, 3. B. Buche, 
Ahorn, Eſche. Defto reichlicher findet man das Stärle⸗ 
mehl im Herbft und Winter in ben Wurzeln und im 
Stamm alfer unferer Holzpflanzen, aud ber Nabel 
hoölzer, theils im parenchhmatifchen Zellgewebe ver 
Rinde und des Markes, theils in den Markftrahlen 
und Zellfafern des Holzes und der Baftfchichten, in 
ben bie Harzgänge bes Nadelholzes umftchenden Harz⸗ 
gangzellen, nur bei einigen Holzpflanzen auch in ven 
ächten Holzfafern, vorzugsweiſe den Breitfaferfchichten, 
3. B. Robinia, Acer, Larix, örtlich in ben Tillen ber 
Holzröhren einiger Laubhölzer: Wurzel von Robinia 
‚pseudo-acacia, Quercus etc. , 

Im parenchhmatiſchen Zellgewebe entfteht das Stärke- 
mehl nicht unmittelbar aus noch ungeformten Säften, 
foubern entweber aus einer Umwandlung vorgebilbeter, 
farbenauffpeichernber Ghlorogenförper, ober. mittelbar 
aus biefen, nach deren Umwandlung in Chlorophyll. 
Im Holz= uud Baftlörper der Wurzel und bes Stammes 
babe ich biefe fucceffive Ausbildung aus vorgebildeten, 
geformten Körpern noch nicht mit Beftimmtheit nachzu⸗ 
weifen vermocht. Daf das Stärkemehl hier alljährlich 
im Frühjahr aufgelöft und auf den Zuwachs an Zellen 
verwendet, im Sommer und Herbft neu gebildet werbe 
und überwintere, habe ich in einer frühern Abhandlung 
nachgewieſen. Es bilvet ohne Zweifel die Hauptmaffe 
der Referveftoffe des Stammes und ber Wurzel. 

B. Sormlofe Stoffe 

Der in ben Blättern bereitete, in dem telienchyma⸗ 
tiſchen Faſergewebe ver Baſtſchichten rückſchreitende, von 
dort aus durch bie Markſtrahlen in alle äußeren und 



































lende Vildungsſaft wird nicht feiner ganzen Menge nach 
zu beftimmt geformten Körpern verwandelt, fonbern 
bildet Häufig Stoffe, die unter Umftänben zwar ebenfalls 
feft und hart werden, wie 3. B. Harz, Gummi, Zuder, 
Schleim, Kernbramm zc., bie aber auch in diefem Falle 
nicht in beftimmter organifcher Form auftreten, ſondern 
in Tropfen, Klumpen, Stücken von unregelmäßiger Form 


‚und Größe erftarren, denen bann auch bie Äußere Hüll⸗ 


haut fehlt. Andere Stoffe diefer Art, wie bie fetten 
und flüchtigen Dele, Gerbftoff und Gallusfänre zc., 
entziehen fi), wenn nicht ber Beobachtung, doch der 
Meffung und Schägung in den verſchiedenen Phafen 
bes Pflanzenlebens dadurch, daß fie ftets im flüffigen 
Zuſtande verharren. 

Für die meiften biefer Stoffe fehlt ung zur Zeit 
noch ein fo empfindfiches Neagens, wie wir es für 
milroffopifch= hemifche Unterfuchungen bebärfen, wie 
es das Jod für Stärfemehl und Zellftoff, wie es bie 
wäfferige Karminlöfung und das falpeterfaure Dued- 
ſilberoryd für das Chlorogen und Klebermehl ift. 
Diefem Umftande müffen wir es aufchreiben, wenn 
wir über die phhfiologifhe Bedeutung ber meiften 
diefer Pflanzenftoffe zur Zeit noch fo viel wie gar 
nichts wiffen. Aus biefem Grunde will ich hier auch 
nur einiger berfelben näher gedenken, wichtiger durch 
ihre allgemeine Verbreitung im Stamme ber Holgpflanzen. 

6) Kernftoff (Xylochrom). — Der Uebergang 
des Splintholzes in Kernholz beruht nicht, wie man 
dies gewöhnlih annimmt, in einer Verbidung der Zell 
wanb oder in Erhärtung bes Zellftoffes felbft, fondern 
in ber Anfommlung eines beſondern, gelb oder braun 
bie ſchwarz gefärbten Stoffes, der den Bellraum ber 
Holzfafern und der Holzrößren mehr oder weniger 
ausfüllt, darin erhärtet, zum Theil auch bie Zellwanb 
ſelbſt durchdringt, dem Kernholze die größere Schwere, 
dunklere Färbung unb größere Härte ertheilend. Es 
ift ſehr ſchwer, ſich eine Anficht Über den chemiſchen 
Beſtand diefes Stoffes zu verfchaffen, deſſen große 
Indifferenz gegen chemifche Rengentien der Auflöfung 
in Flüſſigkeiten Fräftiger wiberfteht als felbft der Zeil- 
ſtoff. Selbſt in kochendem Waffer, Allohol, Aether 


völlig unloͤslich, widerſteht er auch den Säuren und 


Alkalien, und nur durch Kochen in Salpeterſäure und 
Chlorkalium erhält man z. B. von Ebenholzſpähnen 
eine geringe Färbung der Salpeterſäure, die jedoch 
mehr einer Entfärbung, als einer Auflöfung des Xylo⸗ 
chrom felbft zu entfpringen fcheint. 

Im allen jüngeren, noch nicht Bis zur Keruholz⸗ 
Bildung vorgefchrittenen Baumtheilen finden wir ben 
Kernſtoff zuerft in den Spivalgefäßen bes Darkchliubers, 


inneren Banmtheile horizontal nach Bedarf fich verthei⸗ \ dann in ben biefen zunächſt ftehenden Holzröhren ber 
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Laubholzer, endlich als Füllung einzelner Holzfafern, 
ſowohl des Laub» als bes Nadelholzes. Außerdem 
tritt es fofort überall auf, wo durch Störungen bes 
Holzwuchſes abnorme Zellbildungen hervorgerufen wer- 
den. Bei feinem erſten Auftreten in Spiralgefüßen 
und Holzröhren beſitzt es bie Eigenſchaft ber Farben⸗ 
Auffpeicherung. Später verliert es biefe Eigenfchaft 
und erhärtet in ben Zellräumen zu einer amorphen, 
gelb bis dunkelbraun gefärbten umb burchfcheinigen, 
beim Ebenholz und beim deutſchen Ebenholz (Cytisus) 
ſchwarzen und undurchſcheinenden Maffe. Dem hohen 
Grade feiner Unlögfichfeit und chemiſchen Imdifferenz 
ſchreibe ich vorzugsweife die höhere Dauer des von 
ihm durchtränkten Kernholzes zu. 

7) Harzdl (Resinol). — Obgl.id; harzige Stoffe 
ein fehr verbreiteter Beſtandtheil des Zellſaftes find, 
laſſen fie ſich optifch doch nur in ben Nadelhölzern 
nachweiſen. Der Herd ihrer Zubereitung find eigen- 
thümliche Organe, ſowohl der grünen Rinde, ale des 
Holzes, und bei einigen Nabelhölzern auch ber Mark— 
ſtrahlen. Es find ungemein bünnhäutige parenchhma⸗ 
tiſche, zu einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt oder 
Längenachfe rabial geordnete Zellen, mit eigenem Meb- 
zungsherb an ber äußern Grenze der von ihnen gebil- 
deten Complexe. Diefe Zellen bereiten das Harzöl, — 
im Wefentlihen eine Auflöfung von Harz in flüchtigem 
Del (Terpentin), — dad durch Reforption ber innerften 
älteften Harzölgellen fich frei in eine dadurch entftehende 
centrafe, meift gangförmige Lüde ergießt, während bie 
meiften, noch nicht reforbirten Zellen bie Harzölbildung 
und bie Abfonberung beffelben in bie durch Zellen- 
Neforption ſich erweiternden Rüden fortfegen. Im der 
grünen Rinde erkennt man biefe Harzölgänge ſchon mit 
unbewaffnetem Auge, wenn man junge Triebe quer 
durchfchneidet, wo dann aus jeder Lücke ein Harzöl- 
Tröpfchen fi auf die Schnittfläche ergieht. Auch im 
Hole der Gattungen Pinus, Picea, Larix find bie 
Harzgänge mit bloßem Ange auf Querſchnitten erfenn- 
bar durch das aus ihnen hervorquellende Harzdl. 

In ben Harzgängen wird das Harz niemals rein 
abgeſchieden, fondern ftets aufgelöft in flächtigem Dele; 
baher der von mir gewählte Name „Harzöl.“ Im ben 
Harzgängen der grünen Rinde ift das flüchtige Del im 
Ueberfchuffe vorhanden, in den Harzgängen des Holzes 
hingegen das Harz. 

Bon den Harzgängen aus verbreitet fi das Harzöl 
in alfe übrigen Organe, befonders des Holzkörpers. 
In den Holzfafern der älteren Jahreslagen tritt dann 
eine Abſcheidung des flüchtigen Oels ein, ver Raum 
der Holzfafern füllt fi mehr und mehr mit feftem 
Harz; es entfteht das, was wir Kiehn nennen. 
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Aber auch überall, wo durch Wirnbflächen das Harzöt 
mit ber Luft in Berührung tritt, bildet fich feſtes Harz, 
allein ſchon durch Verflüchtigung des ätheriſchen Des. 

Bald nach ber Entftehung ber Harzganggellen und 
ber Harzgänge in der neuen Holzlage enthalten, diefe 
noch Fein ausgeprägtes Harzöl, fondern einen ſchwer⸗ 
flüffigen, milchig getrübten Saft, deſſen Molecüle in 
Rarminlöfung fi tief⸗- roth fürben. Erft fpäter ver- 
wandelt ſich biefer cambtale Saft in den Harzgängen, 
und nur in einem Theile der Harzgangzellen, in waffer- 
Hares, dem Waſſer nicht mehr zugängliches Harzöl, 
während - in anderen SHarzgangzellen berfelbe milchig 
getrübte Stoff zu Stärkemehl fi umwanbelt. 

In einer vorhergehenden Abhandlung, den Ringel⸗ 
ſchnitt und deſſen Folgen betreffend, fowie an den drei 
Lärchenftangen der Abhandlung: „Ueber die Function 
der Blätter“ Habe ich gezeigt, daß, felbft bei völliger 
Erfhöpfung der mehligen Referveftoffe, im Stamme 
demungeachtet Harz und ylochrom in unverminderter 
Menge vorhanden waren, ja! noch mehr: in ber 
geringelten Kiefer finde ich ba, wo fonft Diehl abge 
Tagert ift, in den Baumtheilen über ber Ringwunbe 
nur Harzöl. Daraus muß man folgern, daß Harzöl 
und hlochrom nicht zu den Neferveftoffen gehören. In 
Bezug auf bie Baſtmilch der Ahorne ift bies ebenfalls 
fehr zweifelhaft durch ben Umſtand: daß biefelbe zu 
jeder Zeit in gleicher Menge die Siebröhren erfüllt, 
foweit eine Beurtheilung ber quahtitativen Berhältniffe 
überhaupt möglich ift. Auch für das Chlorophyll läßt 
ſich eine zu gewiffen Jahreszeiten eintretende Confumtion 
und Wieberanfammlung nicht nachweiſen, daher wir ung 
bei ven zu ſchildernden Confumtions= und Reprobuftions- 
Erſcheinungen vorzugsweife an das Leicht nachweisbare 
Stärkemehl zu Halten Haben. 

Ich will damit jeboch nicht behaupten, daß Stärke 
unb Klebermehl die einzigen Referveftoffe wirklich feien. 
Es Tönnen neben denfelben noch viele andere im Safte 
gelöfte Stoffe, wie fette Dele, Schleim, Gummi, Zuder ıc., 
ferbftftändig als Neferveftoffe überwintern, aber wir 
haben bis Heute noch nicht das Mittel gefunden, um 
bei anatomifchen Unterfuchungen beren Vorhandenſein 
ober Fehlen fo leicht und ficher erfennen zu können, 
wie dies mit bem Stärfemehl burch befjen Reaction 
auf Jod, mit dem Klebermehl durch beffen Verhalten 
zu Farbſtofflöſungen und zu Quedfilderfalzen ver Fall 
iſt. Noch Heute wirb auf dem Mikroſkoptiſche viel zu 
wenig erperimentirt, dennoch findet meine, früher fo 
heftig angefochtene Methobe ber Unterfuchung: bie 
Prüfung der Objecte mit den ' verfchiebenartigften 
chemiſchen Reagentien, immer mehr Anerkennung, und 
wenn erft eine Mehrzahl von Beobachtern diefer aller- 


dings ſehr mähfamen und zeitraubenden Methode fich ı 
wirflich zuwendet, wirb bie vereinte Kraft auch in biefer 
Hinſicht mannigfaltige, zur Zeit noch beftehende Mängel 
befeitigen. Ein Mittel, die Heinften Mengen von Zuder, 
Gummi, Schleim zc. bei anatomifchen Unterfuchungen 
erfennbar zu machen, --würbe uns in wenigen Jahren 
dahin führen, wohin wir ohnedies vielleicht nie 
gelangen werden: zur fiheren Erkenntniß bes 
Ernahrungs⸗ und Umbildungs -Prozefjes im vegeta⸗ 
biliſchen Organismus. 

Dies vorausgeſchidt zur Erklärung der im Nach» 
folgenden verwendeten wiffenfchaftlihen Namen, wende 
ih mid) nun zunächſt zur Schilverung derjenigen räum- 
lichen Veränderungen, bie fi im Verlauf eines Jahres⸗ 
wuchfes an gleichgebilveten Bäumen ber vier genannten 
Holgarten zu erkennen gaben. Die Veränderungen im 
Stoffgehalte derſelben werbe ich dann den Angaben 
über den Gang des Zuwachſes folgen laſſen. 


+ I Berlanf des Holzzuwachſes. 
5Mei. 

An den Nabelhölzern ift noch feine äußere Verände⸗ 
rung ober Vergrößerung der Knospen erfennbar. Die 
Knospen der Eiche find ſtark angefshwollen und im 
Aufbrehen. Am Ahorn find die Knospen bereits 
aufgebrochen, aber noch nicht bid zur Blattentfaltung 
vorgefpritten. Beginn ‚ver Blüthezeit des Schlehen- 
dorns, der Efche und. des Winterraps. *) 


*) Borbergehenb Hatten gebläht die Hafel 


am 25], 
Seit elbaſt. m Ms 
Eller n % 
Ulme 9 
Saalweite. „ 1% 
Bappel m "a 
Stachelbetre „» ia 


Nah Mjährigen Beobachtungen bes Herrn Profefjor 
Lahmann, mitgetheitt im Jahrgang 1855 ber Ver⸗ 
handlungen bes ſchleſtſchen Vereins fir vaterlänbifhe 
Cultur, fiel die frühere, häufigfte nud hitete Blütezeit 














um Brannſchweig am 
Faden Väufgfen: fpäefen: 
1) Corylus avellana % #616, 9 
9) Leucojum vernum . .. 13, u "2 le 
8) Daphne Mezereum . . % am *, *. 
4) Tussilago farfara 2 Hm la Ms 
5) Alnus glutinosa . . . a m 2 ls 
6) Ulmus campestris . . %Y u u *s 
7) Anemone nemorosa. . 2; 1, u *s 
8) Salix Caprea . . . . Y m 9 As 
9) Corydalis fabacen . . 4 2, 2% Ss 
10) Ranunculus Ficaria . 2 un u ls 
11) Populus onnescens . . % u. 2, 145 
12) Ribes grossularia 2 u De 25 
18) Prunus spinosa . . . fe "um 9 2a 
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Lärche: zeigt noch nirgends Neubilbungen. 

Kiefer: Es befteht ‚der neue Jahresring im ein- 
und zweijährigen Trieb aus . 3 bis 4 Holzfafern, 
in ber Mitte des Schaftese . . 8" 10 ” 
an ber Baſis des Schaftee . . 12» 15 
im Wurzelftod und Wurzeln Nichts. 

Da die Holzfafern überall von gleicher Größe find, 
fo geben bie obigen Zahlen zugleich auch das Verhältniß 
ber Breite, bis zu welcher ſich der nene Yahresring in 
den verfchledenen Baumthellen ausgebilvet hatte. Die 
Angabe felbft bezieht fich auf die Zahl der neugebildeten 
Holzfafern im Rabius der Querſchnittflaͤche. 

Eiche: Der neue Holzring ift von der Spige bis 
zur Baſis des Schafts überall gleich weit vorgefchritten. 
Die erften großen Holzröhren haben fich gebilbet, in 
deren Umgebung allein ein Radius won 10 bis 15 Holz- 
fafern fo weit erftarkt ift, daß er fich anatomisch nach— 
weiſen läßt. Zwiſchen ben noch vereinzelten Holzröhren 
zählt man nur 2 bis 3 Holzfafern im Radius. Unter 
irdiſch noch keine Ringbildung. 

Ahorn: Obgleich die Knospen weiter als bei der 
Eiche vorgeſchritten ſind, hat der neue Holzring dennoch 
erſt im letztjährigen Triebe begonnen. Im großen 
Durchmeſſer des Triebes haben fih 20, im Meinen 
Durchmeſſer Hingegen nur 2 nene Holzfafern im Radius 
entwidelt. In allen tieferen Baumtheilen zeigt ſich 
noch keine Spur von Neupildungen. 

Obgleih es im Allgemeinen durchaus richtig iſt: 
daß die Holzbildung alljährlich in den Endtrieben 
beginnt und nach unten fortfchreitet, treten doch nicht 
felten Ausnahmen ein, wie ich ſolche ſchon in früheren 
Arbeiten nachgewieſen habe. Bei ber Eiche zeigt fich 
hier eine gleichzeitige Entwicllung in allen oberirpifchen 
Baumtheilen. Bei der Kiefer iſt der Holzring in den 
unteren Stammtheilen fogar weiter vorgefchritten, als 
in den höheren Theilen. 


au fißefen: päufgien: fliehen: 
14) Brassica Napus . . . % 618%), 2, 





15) Fraxinus excelsior . . % "uw As 
16) Prunus Padus 4 "lan Ns 
17) Fagus sylvatica . . . % Am 5 
18) Acsculus hippocast. . 24], 20, „ 20, 
19) Quercus pedunculata . 9, 1, „ 20, 
20) Asperula odorata . . 4, „20, 
21) Crataogus Oxyacantha. 4 25. 4; 
22) Secale cereale . . . 9% m Us 


29) Philadelphus coronarius "4, 2; „ 5 
24). Vitis vinifera. «0. 9 Mom 2a 

Am früpeften fiel bie Wlüthezeit im Jahr 1846, 
am fpäteften im Jahr 1859. Wie ans bem Bergleihe 
mit Obigem hervorgeht, zeigte das Berfuhsjahr 1854 
annäpernb mittlere Bfüthezeit, mehr ber Grähr, ale ber 


Spätbiäthe fih hinneigenb. 
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Am 45. April zeigte ſich noch nirgends eine Spur 
von Neubildungen. Der Bezinn der Holzringbildung 
fallt daher in die legte Hälfte des Monats April bei 
Kiefer und Eiche, Aufaug Mai beim Ahorn, in bie 
erfte Hälfte des Mai bei der Lärche. 

2 Mai. 

An der Kiefer haben fi bie Endfnospen zu einer 
gegen bie urfprüngliche doppelten Länge ausgefchoben; 
die jungen Knospennadeln find aber noch nicht hervor- 
getreten, noch völlig von den Schuppen verbedt. An 
ber Laͤrche ift die Terminalknospe noch im Zuj:anbe 
der Winterruhe, bie Yateralfuospen hingegen haben ſich 
fon zu 1 Zoll Langen Nadelbüſcheln entwidelt. An 
ver Eiche find die neuen Triebe zu einer Länge von 
1 bis 2 Zoll, am Ahorn find fie zu einer Länge von 
4 bis 6 Zoll herangewachien. 

Rothbuche und Traubenkirſche Haben am 10. Mai, bie 
Roßkaſtanie Hat am 12., bie Stieleiche hat am 14. Mai 
ihre Blüthezeit angetreten. 

Lärche: Es ftehen im Radius des neuen Holzrings: 


Bafis des vorjährigen Triebes-. . . . 20 Fafern, 
ve breijährigen De 7 Se 
Mitte m Schaft . ... 3. 


Bafis Schafts und Wurzel noch Nichte, 

Riefer: 
Bafis des vorjährigen Triebea. . . . 25 Fafern, 

om zweilähigen vn 2... 12 uw 
Mitte m Stumm . -:....1B * 
Bafle vr ” 0. 18H 
Wurzel noch Feine Reubildungen ... 00 

Eiche; Bon der Spige bis zur Bafis des Stammes 
ift der Jahrring überall gleich weit worgefchritten, oben 
vorherrſcheud 10 bis 15, unten vorherrfchend 15 bis 
20 Neufofern im Radius, zwiſchen denen bie erfte 
Holzrößren»Rage fertig, die zweite im Werben und noch 
weichhäutig ift. Nur in den Einbuchtungen ber jungen 
(vorjährigen) Triebe fehlen Neubilvungen hier und da 
noch gänzlich. 

In allen unterivdifchen Theilen haben fich noch Feine 
neue Holgfafern gebildet. 


Ahorn: 
Bafis des vorjährigen Triebes . . . 55, Fafern, 
" m breijährigen n ... 2» 


Tiefer nach unten noch feine Neubildungen. Es hat 
ſich daher in einem Zeitraume von 20 Tagen ber neue 
Holzring nur um 3 Jahrestriebe nach unten fortgebilvet. 

7. Juni 

An der Kiefer hat der neue Fahrestrieb eine Länge 
von 4, Fuß erreicht, die Nadeln daran find jeboch 
noch wenig entwidelt, und ragen exit !, Bis 1 inte 
aus der Scheide hervor. Lärche: Die Terminalknospe 











öffnet fi eben und zeigt die erften, noch nicht 1, Zoll 
langen Nadeln, ift aber noch nicht zur Triebbilduug 
vorgefehritten; bie Trieb - bildenden Seitenknospen 
hingegen haben bereita 2 Zoll Tange belaubte Triebe 
entwidelt; bie Blattbüfchelfnogpen hingegen (Brachy⸗ 
blaften) haben ihre Nadeln bis beinahe zur vollen Länge 
ausgebilbet, fie find aber noch weich und krautig. Un 
ter Eiche finb bie jungen Triebe 2 bis 3 Zoll, am 
Ahorn 6 bis 10 Zoll lang. Un legterm ift die Ter- 
minalfnospe des neuen Triebe in allen ihren Theifen 
bereit gebildet, fie hat aber erſt uugeführ ein Drittel 
ihrer endlichen Größe. Moggenblütfe (Philadelphus 
coronarius). 

Lärche: Dit unter ver Zerminglfnospe ift der 
neue Iahresring noch fehr ſchmal, aus 3 bis 4 Faſern 
im Radius beftehend; 


Bafis des einjährigen Triebes .- . . . 32 Fafern, 
”" m dreijährigen » . 465 * 
Mitte m Schafts..12 u 
Bafis nm [ Pa 7 Sr 
Wurzefftod und Behtwune .... Se 
Sctenwurgen . . . ....0 on 
Kiefer: 
Baſis des einjährigen Triebes . - . . 35 Zafern, 
„a jweilähigen »  ....8 n 
Mitten Schafts... 666 
Bafis— "Baur 
Pfahwurzel . 2. 2 00000. 2m 
Seitenwurzeln . . . 0 u 


Eiche: Ian allen oberirbifchen Baumtheifen iſt der 
Yahresring abermals gleich weit vorgefchritten, 25 bis 
30 Holjfafern, dazwlſchen 2 bis 3 Holzröhren im Radius. 
Seine Breite beträgt ungefähr ein Zehntel der Breite des 
vorhergehenden Jahresrings. In allen unterirbifchen Thei⸗ 
len Hingegen zeigt fich noch feine Spur von Neubildungen. 

Ahorn: 

Baſis des einjährigen Triebes . . + 40 Fafern, 
vn» breijäßrigen " DEE Bu 
Mitten She . .. 0.0.2 m 
Bafis — " Pa u} 
Unterirbifch nech Nichts . 2... 000 
x. Juni 

Die Terminalfnospen der Lärche Haben ſich zu 
1 bis 2zölligen, bie Seiten» Triebfnospen zu 4 Wis 
6zölligen Längentrieben entwidelt, die Büfchelblätter 
ihre volfe Ränge erreicht. Die jungen Triebe ber Kiefer 
find 3/, Fuß lang, die jungen Nabeln ftehen etwas über 
die Hälfte ihrer ganzen Länge aus den Scheiden hervor. 
Un ber Eiche find die jungen Triebe 4 bis 5 Zoll lang, 
bie nenen Knospen wie große Ködtner vom Rübfamen. 
An den 6 bis 8 Zoll langen Ahorn-Trieben ift bie 


Terminalfnospe halbwüchſig, bie Blattachfefikospen 
Kegen noch vom Blattftiele verborgen. Blihe bes 
Weinftods am 28. Juui. Zeit der Kirſchen / umd Stachel- 





beer-Reife. 
Färde: ö 
Bafts des vorjährigen "Zeiehes . « 45 $afern, 
v zweijährigen m... db" 
Mitte m. Schafe » “nn... 
Baſis m un 2.2.3008 
Bahunzel . . . . 6 * 
Seitenwurzeln mwoch feine Seibtbungen 0 * 


Kiefer: 


Baſis des vorjähtigen Triäes . . . . 50 Safern, 
mn zweijährigen a  ;'; * 
Mitte vr Sf... 2.22... * 
Bofis n ” Pa EEE |; Ze) 
Pfahlwurzel . . „....12 00H 
Seitenipurzeln noch Nichts or... 00 
Eiche: 
Baſis bes vorjähkigen Triebes. : . 40 Fafern, 
"m zeigen m. ...50" 
Er ee Ze 
Bafls m n .... Bu 
Unterirbif noch Nichte ...... 0 
Ahorn: 
Baſis des vorjährigen Triebes.. » 80 Faſern, 
" n ziweljährigen [ EEE ı u} 
Mitte m Schaft? . . 2 222.2. dd 8 
Bafis u .. 20 * 
Bahtwurel » > 2 2 nen. 20" 
" Seitenwirzeln . 2 2.200... 10m 
Boferwurgen . . ae . 0 * 


7. Iuti 

An ber Lärche haben bie Seitenknospen ſich zu 
3, Fuß fangen, bie Terminalfnospe hat ſich zu Y, Fuß 
langem Trieb entwidelt. An der Kiefer Haben bie 
neuen Triebe eine Länge von 1 Fuß erreicht, die Nadeln 
find beinahe, ungefähr bis zu drei Viertel der endlichen 
Känge ausgewachfen. Die 6 bis 8 Zoll langen Triebe 
der Eiche tragen jegt Seitenfnospen von ber Erde 
ftarfer Hanfförner; am den 8 bis 10 Zolf langen Trieben 
des Ahorn treten die Knospen der unterſten Blattans⸗ 
ſcheibungen eben aus ber Blattftielvede Hervor. Mohn 
und Malve blühen, ber Roggen fteht feiner Reife nahe. 

Lärche: Wahrfceinlic im Folge inbivipnelfer Unter⸗ 
ſchiebe ift die Holzbildung nicht weiter vorgefchritten, 
als am 21. Juni, bis auf die Seitenwurzeln, an denen 
jest ebenfalls ſchon 4 bis 5 neue Holzfafern im Radius 
gebildet find. 

Kiefer: Bon oben bis zur Mitte des Schafts find 
55 Bis 60 neue Holzfafern im Radius ausgebildet, an 

















der Bafis des Schafts nur 25 bis 30, in ver Bfahl- 
wurzel 10 bis 15, in den Seitenwurzeln 8 bis 4; tiefer 
abwärts noch Nichts. 

Eiger 


Bafis des vorjährigen Triebes. . . * 65 Bafern, 
nn zweijährigen 0 22.2.7008 
Ditten Schaft - > 22.2... 60 
Bafie v ”. Pa Sur} 
Unterirdifch goch Nichts . . 0. 
Ahorn® 
Baſis des vorjährigen Triebes . : . . 45 Zafem, 
"' zweijährigen nr . .50 u 
Mitte m Schaft . v2... 40m 
Bafis v Dre. 56 
Pfahlwurzl » «= nn... 10" 
Seitenwurgeln -» 2 ned 
Faferwurzeln Nichts . 0. 


21. Iati 

An der Lärche ift ver neue 1%, Fuß lange Endtrieb 
ansgewachien, am ber Spitze aber noch krautig. Die 
Blattachfelfnospen am ber Bafis des Triebes find voll⸗ 
fommen ausgewachfen. An ver Kiefer haben Trieb 
und Naben die Länge ber Triebe und Nadeln bes 
vorbergegangenen Jahrs erreicht, letzlere finb nur noch 
etwas ſchmächtiger. Die Terminal» und Duirlfnospen 
find völltg ausgebildet, in Länge und Dide aber um 
ungefähr ein Viertel Hinter Länge und Didfe der Winter- 
Inospen zurüdftehend. Un der Eiche find bie jungen 
Triebe 1 Fuß Img, bie Belaubung ift volfftänbig 
entwidelt und erftarkt, bie Blattachfelfnospen Haben 3),, 
die Enbfmospe ‘|, ihrer endlichen Größe erreicht. Das 
Aeußere der jungen Triebe des Ahorn unterfcheidet 
fi nicht von dem der Triebe des 7. Juni. 

Lärche: 


Baſis des neuen Triebes. . 40 Zaſern, 
u m vorjährigen Triedes . BB u 
"m zweijährigen u" 90 u 

Mitte n Schafts . ... 60 

ES 

Pahwurzel . 2.2 nnd 

Seitenwurzel..65 * 

Faſerwurze..0 7 
Kiefer: 

Bafis des neuen Triebes . «60 Bafern, 
n m vorjährigen Triebes . . . . 800" 
nn zweijährigen " Pa | * 

Witten She... 20.0.0. 

Balls r ” .— . Bd nr 

Pfahlwurzel ren 0" 

Seitenwurgel . . vun. ec. don 

Faſerwurzel noch Nichts.0 








Eiche: 

Baſis des neuen Triebes . » » . - _ Safern, 
"no vorjährigen Triebes . - 70°" 
nn zweijährigen m Pa 90 

Mitten Schals ©»... . 6100 

Bafls u " Pas D 

Pfahlwurzel.... 

Seitenwurzel....... 

Faſerwurzee.. 
Ahorn: . 


Bafis des neuen Triebes . . . . - 
” m vorjährigen Triebes . . . - 
un zweijährigen w .. 

Mitte v Schaft . .. 

Bafis » D 0. 

Bfahlwurgell . 2.20. 

Seitenwurzel . 0... 

Bafermurel 2 202 e 

5. Wuguf. 
Der Längenwuchs der jungen Triebe, deren Belau- 
bung und bie unteren Blattachfelfnospen find bei allen 
vier Holzarten vollendet; die oberen Blattachſellnospen 
und bie Enbfnospen haben ungefähr zwei Drittel ihrer 
endlichen Größe erreicht. 


oABLEHEER 0088 
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Lärche: 

Baſis des biesjährigen Triebes .. 50 Faſern, 
v vorjährigen ... 100 
"u zweijährigen ” ... 10 an 

Mitten Schaft...» 2.20. 6" 

Bafis v ” Pa" * 

Pablo.» 2 2 002. 30 

Seitenwurzel . . Fa 6." 

Baferwurzel noch Nichts Pa ER On» 
‚Kiefer: 

Baſis des diesjährigen Triebes . . . 75 Safern, 
vn vorjährigen " ... 10 * 

“ zweijährigen ” 2.0. 120 00 
Mitten Shfts. -. - 2: 2.2... 80 
Bafis v Korn O0 u 
Bahwurzel. » 2 2 2 2 20. don 
Seitenwurzel 0... 10 9 
Tafermurgel . . » . ou... [er 

Eiche: 

Baſis des diesjährigen Triebes .. — Bafen, 
"m vorjährigen v ..,. 128 
” m zweijährigen » .. 10» 

Mitten Schafte . 0.120" 

Bafer 0" .. . .. 10 * 

Pfahlwurzel ⸗ .. oo. 6» 

Seitenwurzel . 2.2... . DB u. 

Faſerwurzel ... ..... 3 * 
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Ahorn: 
Bafis des biesjährigen Triebes 

”" vorjährigen 

"  n zweijährigen w 
Ditte » Schafts . . 
Baſis⸗ nenne. 
Pfahlwuzel 2 2 2 2 nee 
Secitenmuel 200. 
Baferwurgel . . - » 

Bei den Laubhöfgern "Geginnt daher erſt jest bie 
Holzringbildung in den feineren Wurzeltheifen, bei den 
Nabelhölzern um einen vollen Monat fpäter. 

Bei den Nadelhölzern ift die Zahl der Holzfafern des - 
neuen Sahresrings an den oberirbifchen Baumtheilen, 
außer dem diesjährigen Längentriebe, mit Anfang Auguft 
berausgebilvet. Man erkennt dies dadurch, daß ber 
Querſchnitt der zulegt gebilveten Holgfafern bie ven 
Breitfafern eigenthümliche, geringe Tiefe in ber Richtung 
des Radius zeigt. Dagegen vergeht beim Ahorn noch 
ein voller Monat, bei der Eiche noch ſechs Wochen, ehe 
die zufegt entftandenen Faferfchichten die volle endliche 
Dicke ihrer Zellwand erlangen und erſtarken. Ich habe 
diefen Zeitpunkt in der nachfolgenden tabellarifchen Ueber 
fit mit **, den der Bildung ber legten Breitfafern 
mit * bezeichnet. 


88388» 
2. 
E) 


19. Augußf. 
Wie am 5. Auguft, Die Knospen aber der Vollendung 
nahe, ungefähr vier Fünftel ver endlichen &rdße: 
Lärche: 


Bafis des diesjährigen Triebes . . . 58 Bafern, 
"  # vorjährigen " “0.106 " 
u 0 zweijährigen mw ... 120 

Mitte m Schafts . ... 3“ 

Bafls v [EEE |; Se 

Pfahlwurzel.. 242 m 

Seitenwurzeee..... Tu" 

Bafermurel - © 2 2 0 ne 0 
Kiefer: 

Bafis des diesjährigen Triebes . . TI Faſern, 
vn vorjährigen ” 0.120 ⸗ 
nn zweijährigen m .. 14 

Ditten Schafe . - - BB 

Bafis ⸗ " . Pa ? Ser) 

Pfahlwurzel . .. - ... Zu 

Seitnwurgell 2... « . . 5b oe 

Baferwingel. Oo 0200. 08 
Eiche: 

Baſis des diesjährigen Triebes .. — a 
nn vorjährigen m" .. 15 
"m zweijährigen w ...10 * 

Mitten ShAfld. or 00. 6 ce 


Baſis des Schafe » » - =... 100 daſern, 

Pfahlwurzel... dr 

Secitenwuzgel - » 22000. 10 

Bofewurel 20200. Or 
Ahorn: 

Baſis des diesjährigen Triebes . . . 105 Fafern, 
"  # vorjährigen * .. 130 * 
wm zweijährigen " 0.160 u" 

Mitte m Schfts. » 2 686 4 

Bafis v a 86 ) 

Pfahwurel. - 02000. DO 

Seitemuzel -» 2... 2 

Faſerwurzel ... .. ri . 0 n 


An ven Lanbhölgern find fümmtliche Holgfafern des 
nenen Holzringes bis zu den legten Breitfafern gebildet, 
und nur in den Wurzeln unter 1 Linie Stärke find noch 
teine Neubilvungen erfennbar, ohne Zweifel in Bolge 
Individueller Abweichungen, da an benfelben Holzarten 
am 5. Auguft auch hier die Bildung ber neuen Jahres⸗ 
lage bereits begonnen hatte. An den Nabelhölzern 
hingegen ift nur in ben ein» unb zweijägeigen Trieben 
der Lärche eine Vollendung des Holzzuwachſes an den 
legten Breitfafern erkennbar; überall aber find zu biefer 
Zeit die zufegt entftandenen Holzfafern noch nicht voll- 
tommen erftarkt und verbidt. 

2. September. 

An allen uuterfuchten Hölzern Mt der neue Jahres⸗ 
trieb jegt vollfonmen, aud in Bezug auf feine Knospen, 
ausgebildet. 

Daſſelbe iſt der Fall in Bezug auf die Zahl der 
Organe des neuen Holzringes bis auf bie ſchwäͤcheren 
Theile der Bewurzelung, an welchen bie Breitfafer- 
ſchichten noch nicht vollendet find. 

Dagegen ijt nur beim Ahorn bis zur gite des 
Schafis hinab der eine Holzring völlig erftarft und 
dickhäutig; an allen Übrigen Holzpflanzen und Baum- 
theilen find bie zuletzt gebildeten Holzfafern noch bünn- 
wandig. Sie erreichen ihre volle Ausbildung bei den 
Raubhölgern erſt in der Mitte bes September, an ben 
oberirbifchen Baumtheilen der Navelhölger erſt Anfangs 
October; an den unterirbifehen Baumtheilen derſelben 
erſt Mitte October, wie dies die nachfolgende tabella- 
riſche Zufammenftellung der Beobachtung über ben 
Wachsthumsgang des Holgringes näher darthut, in 
welcher der Termin vollendeter Bildung neuer Holze 
fafern mit *, der Termin völliger Ausbildung der 
zulegt entftandenen Holzfafern durch vollendete Ver- 
didung und Grhärtung ihrer Wanbungen mit ** 
bezeichnet iſt. 

Zu dieſer tabellarifchen Zufammenftellung muß ich 
jedoch bemerfen, daß, während bie vorhergehenden 


* 















Angaben über bie Zahl der gebildeten Holzfaſern im 
Radius des Querſchnittes ftreng ber Beobachtung nach⸗ 
geſchrieben find, in ber Tabelle Rectificirung dieſer 
Zahlen durch Interpolation Statt gefunden hat, wo 
und fomweit fi mit Beſtimmtheit erkennen ließ, daß 
eine, einem fletigen Fortſchritte des Zumachfes nicht 
entfprechende Zellenzahl Folge individueller ober von 
abweihendem Standort ober Standraum abhängiger 
Eigenthümlichleiten ver unterfuchten Pflanze war. Denn 
wenn aud alle Vorficht angewendet wurde, um bie 
| Annahme zu rechtfertigen: es fei ein und berfelbe 
| Bann und an biefem ein und berfelbe Baumtheil, 
welcher in ben verfchievenen Terminen des Zuwachſes 
|| der Unterſuchung unterworfen wurbe, fo barf man doch 
| nicht vergeſſen: baß dies in der Wirklichkeit nicht der 
| Tall gewefen ift und nicht der Fall fein Tonnte, daß in 
| der That für jeden Termin der Unterſuchung eine andere 
Pflanze zur Verwendung gelommen ift, deren individuell 
höhere oder geringere Lebenskraft und Zuwachsfähigkeit 
N allein ſchon Linreicht, Unregelmäßigleiten im Wachs⸗ 
N thumsgange zu erzeugen, bie in ver Tabelle befeitigt 
} find, foweit mir dies zwedmäßig erfchien, um ein Bild 
| des Zuwachsgangs an einer unb verfelben Pflanze zu 
| conſtruiren. Wie groß bie auf individuellen Eigenfchaften 
beruhenden Abweichungen find, geht nicht allein aus 
| dem Vergleiche der vorftehenb verzeichneten Zahlen mit 
denen ber Tabelle hervor, fonbern auch aus benjenigen 
Zahlen der Tabelle allein, die Hinter dem erften * 
verzeichnet find, ba von bort ab, bas heißt von ber 
Zeit ab, in welcher die Bildung der legten Breitfafern 
eine Vollendung des Jahrrings in Bezug auf Zellen- 
zahl zu erkennen gibt, eine Rectificirung nicht weiter 
nothwendig erfchlen. 
Folgerungen. 

1) Die nachſtehende Ueberſicht zeigt nun ſowohl den 
Zeipunkt des Beginnes der Holzbildung, wie den ber 
Herausbildung aller conſtituirenden Holzfaſern (*). 

Zwiſchen beiden Terminen liegen für bie oberirdiſchen 
Baumtheile bei der Lärche 3), Monate, 

vn .Riefer All, " 
vn Üde 3, 
" bem Ahorn 3 " 

Weit kürzer ift der Zeitraum ber Holzbildung in den 
| unterirbifchen Baumtheilen. Es beginut biefelbe um 
11, bis 21), Monate fpäter, als in ven oberirdiſchen 
Baumtheilen, ift aber bemungenchtet theils gleichzeitig, 
theils um nicht mehr als 1), Monat fpäter vollendet. 
| In den fhwachen Wurzeläften und Faferwurzeln beginnt 
| bie Holzbildung fogar erft im Auguft bei den Laubhölzern, 
| im September bei den Navelhölzern, und ift dann fehr 
Mraſch, innerhalb 2 bis 3 Wochen, vollendet. 
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Tabellariſche Ueberſicht des Zuwachſes an Holzfaſern im 
Jahres⸗ 


Radius der Querſchnittfläche währen der Dauer einer 
eetafion. 


_  _— Br | ne 








| Bons des umlhrigen % Triebes o|ao|s3|# 
> Bodjährigen Triches. o|24j | 55 
Mitte des Shans. ol oa] 
Bahia des Schatts. | ou s0 
Viahlwurzel bei 1 Zoll Stärke . . ol ol ale 
| Scitempugt bei Ya geh Stärke . 0) 0] o0)o 
daſerwurze bei Ya Linie Gtärt, . ol oJ o|o 
»Riefer- 5 . 
Bas bed vorjährigen Triebe . . 325 |-38 | 50 
nn Ameilähcigen Triebes. 412 861 66 
Mitte des Schaftäss.. 10 164.40 46 
Vaſis des Sqcafts 1u0 183 80 86 
Pfahlwutzel bei 1 go Starkk. o| ojıe|ı 
Scitenwurzel bei Ha Zoll Starke 0) oJ o|o 
Faſerwurzel bei Y4 Linie Stärke . o| 070) 0 
Eiche. 

vaſia des vorjührigen Triebes . 15 | 164 25 | so 
nn deß zweijuha igen Triebes |15|s0 |. 
Mitte des Schafts 1512025 | 40 
N Bafis des Schafts oo. ».)0|3|% 
| Prabttourgel bei 1 Zoll Stürte . o!ofalo 
| Seitenwurgel Sei Ya Zoll Sidrke o o00 
Faferwurzel bei Ya Linie Stätte . - o| pl o|o 

, Ahorn. ie 
Baſis des vorfährigen Triebes ı0 | 80 | 40 | 45 
4 gmweiläßtigen Triebes. 0,15] 8 | 40 
f Mitte des Schafe . o) 0135|» 
Baſis des Schafts o0 ole | 
Pfahlwurzel bei 1 Zoll Seite . Bu 0)0]0 6 
| Seitenmurzel bei Ya Zoll Stärke o)oJo| a 
daſerwurzel bei Ya Lime Stärke o| oJ o)o 





Mit dem fo fpäten Beginne ber Holzbiltung in ben 
ſchwachen Wurgeläften fteht ſehr wahrſcheinlich eine 
Beobachtung in nächſter Beziehung, die ich im Jahr: 
gang 1849 Seite 201 der Forft- und Jagd- Zeitung 
befprochen Habe, betreffend bie Erfolge des Verpflanzeus 
im den Eommer» und Herbft- Monaten und bie zu 
diefer Zeit ungewöhnlich reichliche Wurzelbildung an 
den verpflanzten Stämmen. Ich fuchte damals ben 
Grund des anf einen nur fehr kurzen, bei verſchiedenen 
Holzarten verfchtenenen- Zeitraum befchränften Erfolgs 
ungewöfnfih reicher Wurzelbildung in ver zu dieſer 
Zeit erfolgenden Ablagerung neuer Referueftffe. Dies 








@ | so [100 Jo | 110 | 200 | ans to 
76 | ss [uo |120° |.ıu0 | 105 | nor | 1a 
so | 50) 55 | 85 |. | 100 |.1ogm| oo | 
4 | 85 | 60 | 66 eg | 68 1..70rr | 80 
8| | 30 | 40. | 50* 50 60 boe· 
s| 5| 6.| | 10 8 | 9 | a 
al oJ o| oo {} 1 | s⸗ 
00 | ‚so fıı0 |ı2a | 190° | 180 | 135-110 
eo | so 120 [124 | 1800 100 | 1sorlııs 
| 70) eo | es | zur | 7a | or-| sa 
| | | 84 | sr | 70 | 66**ro 
20| 40 #6 | so | go | a2 .| zo | 49 
4 slo)uie| 7 8 | 10 
ol olo).ao 2 8 | gr 
eo | ‚so [125% | 115 | 165 | 1805| 185 | 10 
70 | 100 [160° | 150 | 180 | 140%} 160 |.180 
60 | so J120* | 9a.:} 160 | 120” | 125 | 100 
50 80 | 100° | 100 220 125° } 100 20 
ot al || 5 | so | sor| so 
o| oJ [ıe| ı2 | 15 | | 50 
ol ol 5| A [2 | ol 8 
50 | 854-85*| 90 | 100=| 95 ao | ım 
50 60 90* | 120 110 | 106 16 150 
40 | 584 60 | ser] som| so Jıo I er 
50.| 5 | @5 | an-| so | 96=| 70 | es 
10 | 15 | 235 | vor | 55 | 55-| 5 | w 
5| 6| 10 | 12 | a | 2-| ss | a 
ol oJ ı)l a s | -| 5#| 6 





wuß ich jegt zurüdnehmen, deun, wie ich zeigen werde, 
fallen jene Pflanztermine mit dem Beginne der: Ablage 
rung neuer Meferveftoffe nicht zufammen, mohl aber, 
wie die Tabelle zeigt, mit dem Beginne ber Holzbildung 
in den ſchwachen Wurzelfträngen, baher es mehr ale 
wahrſcheinlich tft, daß die zu jener Zeit reichliche Wurzel⸗ 
Reproduktion an werpflanzten Stämmen .eine Folge ber 
Verwendung von Wildungsftoffen ift, die im ungeftörten 
Verlaufe des Wachsthums auf die Holzringbiltung ber 
Wurzel verwendet werben. Der kurze Zeitraum ver 
Holgringbilpung ſtimmt fehr gut mit ber a. a. D. nach⸗ 
gewieſenen Turzen Zeit, in welcher die Sommerpflanzung 


fo ungewöhnliche Reſultate in der Menge reproducirter 
Wurzeln liefert. 

2) Der Zeitpunft völfiger Verholzung auch ber 
aulegt gebifbeten Holzfaſern ift in ber Ueberficht mit ** 
bezeichnet: Es faßt daher der Zeitraum vom Entftehen 
der Holzfafer durch Abſcheidung bis zur völligen Une 
bildung und Verdickung ihrer Zellwandung 

an oberirbifchen Baumthellen 4 bis 6 Worten, 
"  unterirbifchen ” 2,4 u 

Mitte September bis Anfang October ift ber Holy 
ring daher ansgebildet, und nur in ben unterirbifchen 
Baumtheilen ber Kiefer und Lärche tritt biefer Zeitpunkt 
am 14 Tage fpäter, in ben oberirhifhen Baumtheilen 
des Ahorn um 14 Tage früher ein. 

Späteftens, alfo Mitte October, ift der Hofzring 
vollendet. Es erleidet die Holzfafer deſſelben in ihren 
räumlichen Berhältniffen von da ab Feine weiteren 
Beränberungen. Sie bildet das, was wir den Spfint 
nennen. Erſt nah 10, 15 bis 20 Jahren, verſchieden 
„lange Zeit, je nach verſchiedenem Alter und Holzring⸗ 
ftärfe des Baumes, verwandelt ſich das Splintholz 
in Kernholz dadurch: daß fih Harze und Keruftoff 
(Eylochrom) theils im Innerraume der Holzfaſern 
ablagern, theils bie Zellmandung derfelben durchdringen 
und färben, wodurch allein dem Faſergewebe eine größere 
Härte, Schwere, Stoffgehaft, in vielen Fällen dadurch 
eine größere Dauer und Brennkraft ertheilt wird; was 
aber keineswegs allgemein ift, da 3. ©. das Kernholz 
ber Rothbuche weder dauerhafter, noch brennfräftiger 
ald das Splintholz ift. 

3) Die Breite des Hohrings und die Zahl der 
denſelben conftituirenden Holzfafern ift nicht durch die 
ganze Pflanze diefelbe. Der nene Holzring ift ſtets am 
breiteften um bie Bafis des zweijährigen Triebes; von 
bort aus wird er ſowohl nach oben, als wach unten 
ſchmaͤler. Die in der Tabelle enthaltenen Zahlen geben 
jedoch nicht genau das Breiteverhältniß des Jahreorings 
in den verſchiedenen Baumtheilen, da bie Hohjfaferu in 
ben tieferen Baumtheifen einen um Etwas größeren 
Durchme fſer haben. 

Die Ermittlung einer Dirchfchnittszahl aus mikro⸗ 
metriſchen Meffungen ift eine ſehr mühfame Arbeit, 
und Haben mich ſolche bis jest noch zu Feinem mich 
feldft befriedigenden Reſultate geführt. Annähernd 
wird man annehmen können, daß ber Durchmeſſer 
der Holzfaſern an der Bafis des Stammes um 
ein Zehntel größer fei, als am den Holzringen ver 
zwei⸗ bis breilährigen Triebe. ZAhlt man der im 
der Ueberſicht nachgemwiefenen Faferzahl für bie untere 
irdiſchen Baumtheile und für die Vafls des Stammes 
10 JE, den Faferzahlen für die Mitte des Schaftes 
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5 pCt. Hinzu, fo bleibt Doch immer noch eine bedeutende 
Breiteverringerung ber Holzringe in den tieferen 
Banmthetfen. j 

Daraus folgt, daß die innerſten Holzringe jebes 
Querſchnittes aus älteren Baumtheilen breiter fein 
müffen, als bie äußeren, ba fie bie am jüngern Baum⸗ 
teil entftanbenen finb, ein Umftand, auf welchen befannts 
lich Lin? feine Anſicht gründete: daß bie Holzringe 
auch nah dem Jahr ihres, Entftehens ſich noch in ber 
Breite vergrößerten. Das ift nicht der Fall. Selbft 
im Jahr bes Entſtehkns erweitert ſich der Holzring 
nur bei wenigen Pflanzen zwifchen fertig gebilveten 
Hotzfafern noch durch Markftrahl- Metamorphofe, wors 
über ich in ber botanifchen Zeitung 1854 Seite 32 meine 
Beobachtungen mitgetheilt babe. Die Entſcheidung iſt 
von praftifcher Bedeutung in Beʒug auf unſere Zuwachs⸗ 
Berechnungen. 

Auf ber Zunahme dev Jahresringbreite in höheren 
Baumtheilen berubt die Walzenform und Bollholzigkeit 
des Schaftes, wie ich dies ſchon in meiner Schrift über 
die Buwachöverhältniffe der Rothbuche nachgemiefen 
habe. In vorliegendem Falle wurden die Bäume aus 
geichloffenem Beitand entnommen. Im freien Stand 
erwachfen, iſt die Zunahme ber Sahresringbreite nach - 
oben fange nicht fo bebeutend, in Folge beffen ber 
Schaft Tegelföcmiger, wie wir fügen, „ſtuffiger,“ ſich 
ausbildet. 

4) Ohne Zweifel beginnt ver Holzzuwachs in allen 
unterirdiſchen Baumtheuen vlel ſpaͤter, als in den ober⸗ 
irdiſchen. Es ſcheint dies eine Regel ohne Ausnahme 
zu fein. Die Anſicht Hingegen, baß die Holzbildung 
jtets in ben oderften Baumtheilen beginne und nach 
unten „jich herabſenke,“ eine Anficht, der befanntlich 
die du Petit Thouar'ſche Knospeuwurzel⸗Hypotheſe 
ihre Eutſtehen verdankt, erleidet häufige Ausnahmen, 
deren ich ſchon mehrere in früheren Schriften nach- 
gewiefen habe. 

Im vorliegenden Fall entfpricht der Zuwachogang 
des Ahorn und ber Rärche jener Hhpothefe. Wir fehen 
vie Holzbildung in ber Spige bes Baums um zwoi 
Wochen früger, als in ber Mitte bes Schafts; bort 
um zwei Wochen früger, als an ber Bafis des Schafts 
beginnend. 

Bei der Eiche Hingegen entwickelt fich der Jahresring 
gleichzeitig an allen oberirvifchen Baumtheilen, und Hält 
auch fpäterhin bis zur Vollendung des Holzrings gleichen 
Schritt. Bei der Kiefer ift her Jahresring in vielen 
Terminen unten weiter vorgeſchritten als oben, wie ber 
Vergleich des Verhältniſſes 120 : 81 (2. September) 
mit den Verhaͤltniſſen 8: 15, 25 : 18, 35:30, 80: 76 ıc. 
ergibt. 
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Tabellariſche Neberficht der Auflöfung und Wieveranfammlung ver Referveftoffe in den verſchiedenen Baumtheilen 





April. | Mai. 
























während ber Vegetations 





«Dauer eines Jahres. 





Juli. Auguſt. Sept. 




















Febr. März. Juni, October. 
1. 16. 1. 16.6. 2.| 7. 19. | 2. |16.| ı. 16. 81. 
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1. Auflöfung und Neubildung ber Reſerve— 
ftoffe im Zellraume. 

Bereits in der Einleitung Habe ich die Gründe 
entwidelt, welche es nöthig machen, bas in Rinde und 
Stamm ber Holzpflanzen jedenfalls vorherrſchende und 
durch Soblöfung leicht und ficher nad weisbare Stärke 
mehl als Repräfentanten aller Reſerveſtoffe zu betrachten. 
Es Täßt fi zwar and das Klebermehl vermittelft 
falpeterfauren Duedfilbers nachweiſen, fo 3. B. in ben 
Winterwurzeln der Akazie, Platane zc., allein ba dieſes 
Reagens ftets mit einem Ueberſchuß freier Salpeter- 
fäure angewendet werben muß, bie Dämpfe letzterer 











aber den Objettivgläfern des Mikroſkops nachtheilig 
find,. bebient man fich nicht gern beffelben für lange 
Unterfuchungsreihen. 

Die obenftehende tabellarifhe Zufammenftellung 
bezieht ſich daher allein auf die Menge bes in’ ben 
verfchiebenen Jahreszeiten und Baumtheilen vorgefuns 
denen Stärkemehls. Im ihr bezeichnet bie Ziffer 1 ven 
vollen Mehigehalt, wie folher in ven Wintermonaten 
das Zellgewebe erfüllt, O hingegen die gänzliche Abwefen- 
heit des Mehls im Baum oder Baumtheile, daher ber 
Zeitpunft und Zeitraum gänzliher Auflöſung und 
Umwandlung des Mehls in Bilvungsfaft. Die zwifchen 
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1 und O Tiegenden Bruchzahlen, bie fortfchreitende Ber- 
minderung und Wiederanfammfung des Stärkemehls 
bezeichnend, find nicht aus wirklichen Meffungen ber 
Mehlmengen hervorgegangen, fonbern nur aus ver- 
gleichsweiſen Schätungen, daher fle auch nur annähernd 
richtig ſein, überhaupt nur dazu dienen können, ein 
Gefammtbild des Stoffgehalts und der periodiſchen 
Beränberungen deſſelben zu geben. 

Rufen wir uns ins Gedächtniß zurüd, mas ich 
bereits in einer frühern Abhandlung biefer Blätter 
über die Vegetation unferer Holzpflanzen gefagt habe: 

Die Wurzeln der Holpflanzen nehmen vom Beginn 
des Saftfteigens bis zum Spätherbft aus dem Boden 
Waffer auf und mit diefem alle bie verſchiedenen Salz. 
Löfungen, bie ihnen bie Luft nicht bietet, die wir aber 
demungeachtet in der Aſche ber Pflanzen wiederfinden: 
tohlenſaure, fehwefelfaure, phosphorfaure Erden, Alfalien 
und Metalloryve, fowie SKiefelfäure » Verbindungen; 
außerdem eine im Verhäftniffe zum Bedarfe fehr geringe 
Menge von Kohlenfäure, wahrfcheinfich in Verbindung 
mit Ammoniak. Diefer rohe Nahrungsfaft fteigt allein 
in den echten Holzfafern des Holzkörpers aufwärts bis 
in bie Blätter, tritt dort zu dem von ben Blättern aus 
der Luft aufgenommenen Tohlenfauren Ammoniak, und 
wird uuter dem Einfluffe von Licht und Wärme unter 
Abſcheidung von Waffer und gasförmigem Sauerftoff 
zu bem verarbeitet, was ich Bilvungsfaft nenne. Diefer 
Bildungsfaft wird von ben Organen bes Baftes in bie 
tieferen Pflanzentheile zurücdgeleitet, und von biefen 
nad) außen dem Zellgewebe der grünen Ninbe, nad 
innen dem Zellgewebe ber Marfitrahlen übergeben, von 
denen aus er ſich in radialer und zwar nur in vabialer 
Nichtung verbreitet, die Zellen des Marks und ber 
Zellfafern des Holzkörpers, in der Wurzel auch echte 
Holzfafern fpeifend. Am Orte feiner Beſtimmung ange- 
langt, erleidet der Bildungsfaft verſchiedenartige Umwand⸗ 
Lungen, je nach Berfchieenheit ver Pflanze, bes Pflanzen- 
theils und der Zellenart. Hier wird er zu Stärkemehl, 
dort zu Klebermehl oder zu Chlorophyll; hier zu Gummi, 
dort zu Schleim; hier zu Delen, dort zu Harzen 2c. 
umgewandelt, und zwar durch bie örtlich werfchiebene 
Lebensthätigfeit derjenigen Zelle, in ber er das Biel 
feiner Wanderung erreicht bat. 

Wenn nicht die ganze Menge, doch ficher ber größte 
Theil aller in einem Jahre durch die Pflanze aus Rohr 
ftoffen bereiteten Bildungsftoffe werben zu bem ver- 
arbeitet und niebergelegt, was ich Neferveftoffe nannte. 
Die größte Menge biefer letzteren befteht in Stärfemeht, 
anatomiſch und chemifch berfelbe Stoff, den uns bie 
Rartoffelfnolle, das Getreiveforn, bie meiften Hülfen- 
früchte liefern, während das Mlebermehl, ber Träger 


N fticfftoffhaftiger Verbindungen, des Schwefels und bes 
Phosphor, im Stamm unferer Holgpflanzen jedenfalls 
nur in’ geringen Mengen, deſto reichlicher im Samen- 
korne niebergelegt find. 

Die größte Menge des Stärfemehls Tagert den 
Winter Über in der Wurzel ber Holzpflanzen. Hier 
find nicht allein die Zellen ber Rinde und der Marl- _ 
ſtrahlen, fondern au bie echten Holzfafern — alfo 
die ber Leitung bes anffteigenden Saftes 
dienenden Organe — dicht gedrängt mit Stärfemehl 
erfüllt, veichlicher bei Laubhölzern, als bei Nadelhölzern, 
aber auch im lekteren in beveutenden Mengen, während 
in den oberirdifchen Baumtheilen die Ablagerung des 
Mehls fi vorzugsweiſe auf die Zellen des Marke, 
der Rinde, der Markſtrahlen und ber Zellfafern beſchränkt, 
die echten Holzfafern nur bei einigen Holzpflanzen? Gat- 
tungen Stärfemehl enthalten (Robinia, Acer, Platanus). 

Wie die vorftehende Tabelle zeigt, beginnt bie 
Ablagerung von Referveftoffen bei verſchiedenen Holz 
pflanzen zu fehr verfchiedener Zeit. Bei der Lärche 
beginnt fie Anfang Juni in ben Faferwurzeln (0,02, 
was fo viel Heißen fol, als „bie erften Spuren“), beim 
Ahorn wahrſcheinlich noch etwas früher. Es ließ fich 
dies nicht mit Sicherheit beftimmen, da beim Ahorn 
die Periode volfftändiger Auflöfung ber alten Referne- 
ftoffe zwiſchen zwei Beobachtungs» Termine fiel und 
es zweifelhaft ift, ob ber Gehalt an Amylon von 0,10 
am 24. Diai noch zum Referveftoff ans dem vorhergehenden 
Jahr oder bereits zu den Neubildungen gehört. Dagegen 
beginnt bie Bildung neuen Mehls bei der Eiche erft 
Anfang Juli, bei ver Kiefer ſogar erft Anfang September. 

Aus der Tabelle entnehmen wir ferner: daß bie 
Mehlbildung in alfen vier Fällen in den Faſerwurzeln 
beginnt und in gleichlangen Zeiträumen ziemlich ftetig 
nach oben Hin fortfchreitet. Dies Fortſchreiten der 
Mehlbildung nach oben gefchieht bei verſchiedenen Holz» 
arten mit verfchiebener Geſchwindigleit. Bei der Lärche 
verfließen darüber vier Monate, vom 1. Juni bie 
1. October, bei der Kiefer Hingegen liegen bazwifchen 
nur 14, Monate, vom 2. September bis zum 16. October. 

Ebenfo verfchieben ift bie Zeitbaner vom Beginne 
der Mehlbildung bis zu deren Vollendung, bei verjchie- 
denen Pflanzen fowohl, als in verfchiebenen Baumtheilen. 
Am raſcheſten und durch alle Baumtheile ziemlich gleich 
raſch ift die Mehlbildung vollendet bei der Eiche, durch⸗ 
fehnittlich zwei Monate in Anfpruch nehmend. Daffelbe 
ift wahrſcheinlich der Fall bei der Kiefer. (Die Fällungen 
wurden am 1. November abgebrochen und es ergab 
fich erft bei der Unterfuchung des Materials, daß zu 
diefer Zeit die Mehlbildung in ten oberirdifchen Baum- 
theilen noch nicht vollendet war, baher bie jene Baum 



































theile betreffenden Reihen unvollftändig find. Es ift 
jedoch nicht zu erwarten, daß die Mehlbildung noch 
über bie Mitte November Hinaus gedauert haben würde, 
da biefer Termin ſchon in die Froftperiode fällt.) Beim 
Ahorn umfaßt die Zeitdauer der Mehlbildung 3 Monate 
in ben oberften und unterften BaumtBeilen, 3"), Monate 
in den mittleren Baumtheilen. Bei der Lärche endlich 
ift vie Zeitvauer eine fehr ungleiche in ven verſchiedenen 
Baumtheilen; in den jüngeren Trieben faum 11, Monat 
(vom 1. October Bis 15. November angenommen), 
während fie in ven Seitenwurzeln 4 Monate (von 
Mitte Juni bie Mitte October) beträgt. Um zu zeigen, 
wie fih Anfang und Schluß des Holzzuwachſes in ben 
verfchiedenen Baumtheilen zum Schluß der Eonfumtion 
vorjäßriger Referveftoffe und zum Beginne der Wieder» 
anfanmlung neuen Stärfemehls verhalte, habe ich, aus 
der erften tabellarifchen Ueberficht entnommen, Beginn 
und Schluß des Holzzuwachſes in der zweiten Ueber⸗ 
ſicht mit * bezeichnet. 

Bon Mitte November bis Mitte März ruhen bie 
Neferveftoffe unverändert und unverringert in Ihren 
Magazinen. Beginnt im Frühjahre die Wurzelthätigfeit 
in Aufſaugung ber Bobenfeuchtigfeit von Neuem, fo 
tritt der auffteigende rohe Nahrungsſaft mit den Reſerve⸗ 
ftoffen in Berührung, und es wieberholt-fih, in der 
allmahlich erfolgenden Rüdbilvung derfelben zu Bildungs⸗ 
faft, der Keimungsprogeß bes erſten Jahrs alljährlich 
von Neuem. Diefer mit dem Bodenwaſſer auffteigende 
Bildungsfaft bedarf feiner weiteren Verarbeitung in 
den Blättern. Es kann berfelde ſchon im Auffteigen 
zur Ernährung der Mutterzellen für bie neuen Holz- 
und Bajtlagen und zur Ausbildung ber von jenen 
abgefchnärten Tochterfafern verwendet werden, wie er 
in ben ®nospen zur Ausbildung ber nenen Triebe und 
der daran ſich entwidelnden Blätter verwendet wird. 
Erft wenn durch die als Stärlemehl zc. überwinterten 
Bildungsfäfte nene Triebe und Blätter, daher auch der 
größte Theil des Holzzuwachſes am Stamm und ber 
Wurzel gebildet find, ift die Pflanze wieder im Stande, 
Rohſtoffe in nenen Bildungsſtoff für das nächfte Jahr 
zu verwandeln. 

Wie der Embryo fi ausbildet ans Bilbungsftoffen, 
die ihm von der Mutterpflanze in Eamenlappen und 
Samenweiß mitgegeben wurden, fo bifvet fi ber 
Iahreszumachs bes zehnten Jahrs aus Bildungsftoffen, 
welche die nennjährige Pflanze, es bildet ſich ber Jahres» 
zuwachs des elften Jahrs aus Bildungsſtoffen, welche 
die zehnjährige Pflanze bereitete m. ſ. f. 

Werfen wir nun einen Blick anf vie tabeflarifche 
Ueberficht, fo fehen wir die Mehllöfung in der zweiten 
Hälfte des März beginnen, und nur beim Ahorn beginnt 
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fie in den ertremen Pflanzentheilen ſchon Mitte Febritari 
Es fteht dies ohne Zweifel in Verbindung mit ber frühen 
Saftbewegung der Ahorne; doch würde man fehlen, 
wenn man fie als allein dadurch hervorgerufen Halten 
wollte. Die Ahorne bluten vom Abfa | des Laubes bie 
zum Wieberausfchlage, fobald die Lufttemperatur über 
+ 59 ver Reaumur'ſchen Scala fteigt. Beſonders im 
December haben wir fehr häufig wochenlang eine Tages« 
Temperatur von mehr ala 5 Graben, bemungeachtet habe 
ih zw biefer Zeit nie eine merkliche Verringerung ber 
Mehlmaffen in jungen Ahornpflanzen auffinden können. 

Dagegen fiel mehrere Jahre hindurch, in denen ich 
dem Gegenftande meine Beobachtung zumenbete, der 
Beginn der Mehllöfung ziemlich genau mit dem Beginne 
der Hafelbfüthe zufammen. Im Jahr 1856, in welchem 
die Hafel und die Weißeller fehon am 10: Februar 
blühten, ließ fih an mehreren, zu diefer Zeit unter 
fuchten Holzarten auch ſchon eine merkliche Verringerung 
ber Referveftoffe erfennen. 

Das eigentliche Erwachen ber Pflanze aus ber 
Winterruhe ift nicht durch den Beginn ber Saft- 
bewegung bezetihnet, — es hätte dann ‘der Ahorn gar 
feine Winterruße, — ſondern durch ben Beginn ber 
Mehlloͤſung. Fällt diefe mit ber Blüthezeit der Hafel 
und Weißeller zufammen, fo haben wir in fegterer ein 
ſichereres Kennzeichen für das Aufhören des Hiebs als 
die Vorfehriften der Forftordnungen, die „ben rechten 
Wadel“ nur für beftimmte Höhen über der Meeres- 
fläche und für beftimmte Fimatifche Verhättniffe richtig 
angeben können, während bie Hafelblüthe überall den 
richtigen Schlußtermin bezeichnet. Das ift von praf- 
tifcher Wichfigfeit; denn bie Fällung der Bäume außer 
der Saftzeit trägt bekanntlich wefentfich zur Erhöhung 
ber Dauer und Brennkraft des Holzes bei, indem ber 
aus feiner Winterruhe erwachte, mit aufgeföften Reſerve⸗ 
ſtoffen gefchwängerte Pflanzenſaft tm gefälten Baume 
raſch und leicht ſich zerſetzt, und zu Pilzbildungen (dem 
ſogenannten Stocken des Holzes) Veranlaſſung gibt, die 
nicht allein das Holz zerſtören (Roth- und Weißfäule), 
ſondern auch ſeinen Kohlenſtoffgehalt und ſomit ſeine 
Brennkraft raſch vermindern durch energiſche Kohlen 
fäure- Exhalation der Pilsfafern, bie das Material hierzu 
dem Holz entziehen. 

Eine befondere Beachtung mäffen wir bem Umftanbe 
ſchenken, daß die Aufldfung des Stärtemehls in ben 
unteren Baumtheilen weit fpäter beginnt, als in den 
höheren oberirbifehen heilen. Schon von Mitte März 
ab nehmen vie Faferwurzeln fortvauernd große Mengen 
von Waffer aus dem Boden anf und führen es ben 
Höheren Baumthellen zu. Da es nun ohne Zweifel die 
Holzfafern find, welche ben Saft im die Höhe führen, 


da die Holzfafern in den Wurzeln ebenfalls mit Stärke, 
mehl erfüllt find, fo follte man meinen, es müffe 
gerabe bier die Auflöfung des Mehls am früheften 
beginnen. Das ift aber Teineswegs der Fall. In ben 
Faſerwurzeln beginnt die Mehllöfung am fpätejten, bei 
Lärche und Eiche einen Monat fpäter als in den höheren 
Stammtheilen, bei der Kiefer fogar 3, Monate fpäter. 
In diefem Zeitraume müffen große Mengen Bobenwaffer 
am Mehle der Holzfafern vorübergegangen fein, ohne 
bafjelbe in irgeng, einer Weife zu verändern oder zu 
serringern. Diefelbe Beuchtigfeit, welche Monate hin 
durch mit den Referveftoffen in Berührung ftand, ohne 
eine Löſung over chemiſche Veränderung zu bewirfen, 
hat diefe erft zur Folge, wenn bie vente Zeit 
gelommen, wenn das Bebürfniß eingetreten ift. Wir 
haben ba genau diefelbe Erfcheinung, die uns auch das 
Samenkorn der Eiche, der Hainbuche, ber Zirbelkiefer, 
der Eibe bietet. Im Herbft ausgefäet, liegt der Same 
im‘ erften Frühjahr ohne zu feimen, obgleich. alle 
Bedingungen bes Keimens gegeben find, ber Same 
ſelbſt fich keineswegs der Beuchtigfeit abgeſchloſſen Hat; 
deun ſchon im erjten Frühjahre nach der Saat iſt er 
nicht mehr trocken, fondern hat bedeutende Mengen von 
Bopenfeuchtigfeit aufgenommen, und zeigt fich in Folge 
deſſen gequollen. Demungenchtet Teimt er erſt im 
zweiten Frühjahre, wenn feine Zeit gefommen fit. 
Wir haben barin dieſelbe Erfcheinung, die ung in 
den verſchiedenen Terminen des Erwachens aus der 
Winterruhe, des Blutens dicht nebeneinander ftehenber 
Ahorne, Birken, Hainbuchen, Weinftöde ſich offenbart. 
Solche und viele andere Erfcheinungen in der Pflanzen- 
welt zeigen uns unwiberleglich das Walten einer fpecififch 
wie inbivibuell verſchiedenen Sonderkraft im Organismus 
neben ben allgemeinen Naturkräften, und wer in bie 
heutige materialiftifche Richtung der Naturwiffenfchaft 
ſich nicht gerade allzufeſt verbiffen hat, ber wird and 
- in der ftrengften Naturforſchung Belege genug finden, 
daß nicht jede Erfcheinung im Bereich organifcher Körper 
fi auf ein combinirtes Wirken allgemeiner Naturfräfte 
zurüchfführen laſſe; denn eben dadurch unterfcheiden ſich 
letztere von der Lebenskraft organiſcher Körper, daß 
ſie, unter gleichen Umſtäuden und auf dieſelbe Materie 
einwirkend, ſtets dieſelben Erſcheinungen hervorrufen, 
während bie individuell abgeſchloſſene Sonderkraft des 
Organismus unter gleichen Umſtänden und mit denſelben 
Stoffen die verſchiedenſten Erſcheinungen und Bildungen 
hervorruft; hier das Haar und dort die Feder, hier das 
Laubblatt und die Eichel, dort die Nadel und der Zapfen. 
Aber nicht allein die Analogie der Auflöfung und 
Umbildung des Referveftoffes mit dem Keimungsprozeſſe 
des Samenslornes, nicht allein den Beweis: daß es 
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mehr als eine Veränperung bes Agregatzuſtandes, mehr" 
ald eine vein cheuiſche Verändernug ber Refervejtoffe 
fei, entnehmen wir aus ber - Thatfache verzögerter 
Stärkemehllöfung in ben Fafer- und Seitenwurzeln, 
fie dient auch der Hypotheſe zur Stüge, bie ich in 
Bezug auf bie Verbreitung bes rückſchreitenden Bilvungs- 
ſafts aufgeftellt Habe. 

Geftügt auf die Thatfache: bag ein am Stamme 
vollzogener Ringelfcpnitt die Bildung neuer Referveftoffe 
unter ber Ringwunbe verhindere, auch ver Holzzuwachs 
unter berfelben aufhdre, ſobald der alte Vorrath von 
Neferveftoffen verbraucht ift, muß man annehmen: baß 
im Holzkörper ein Rüchſchreiten von Bilpungsfäften 
nicht, fonbern diefes nur in den Baſtſchichten ftattfinbet. 

Demungeachtet finden wir in ben Marfitrahlen 
und in ben den Markitrahlen anliegenden Holzfafern 
Bildungeftoff in ber Form von Stärfemehl nievergelegt. 

Diefer Biloungsftoff wird -ohne Zweifel dem Holz⸗ 
körper durch bie Markſtrahlen aus ven rũclleitenden 
Baſtſchichten zugeführt. 

Da aber ber auf biefem Wege bem Solztörper 
übergebene Bilbangsftoff auch im Holzkörper bie Grenze 
einer bis zum Holzkörper reichenden Ningwunbe nicht 
zu überfchreiten vermag (beum wäre dies der Ball, fo 
ift es nicht zu erflären, weßhalb unter ber Riugwunde 
feine neuen Mefernejtoffe im Holzkörper ſich bilden 
Können), fo leitet dies zur Anſicht: daß der Markſtrahl 
von der Baftjchicht aus nur diejenigen Holzfaſerſchichten 
mit Bildungsfäften fpeift, die mit ihm in gleicher Quex⸗ 
fläche Liegen, daß von dieſen aus die Bildungsſäfte ſich 
nicht weiter abwärts bewegen lönnen. 

Sind diefe Folgerungen richtig, fo müſſen wir jeber 
horizontalen Haferfchicht des Schafts eine gewiſſe Selbſt⸗ 
ftänbigfeit der Entiwidlung zufprechen. Der Bildungs⸗ 
faft, bies allgemeine Subftrat aller Neubilbungen, 
erleidet bei feinem Uebergang in die Horizontalen 
Schichten des Holz⸗, Mark- und Rinde- Körpers dem 
Pflangentheil eigenthümliche Umänberungen zu 
Referveftoffen, und diefe werden bei ihrer Wieberaufs 
Töfung im Frühjahrsſafte zu Neubildungen in denfelben 
ober im höheren Horizontalſchichten verwenbet, entfpre- 
chend ber Natur derjenigen Horizontalfchicht des Baumes, 
in welcher die Neubildung vollendet wird, So nur 
erklärt fich wenigftens die Thatfache, daß der Wildling 
in jeder Hinficht ftets Wildling, das Ebelreis über dem 
Wildling ftets Edelreis bleibt. 

In ähnlicher Weife mag man es erklären, wenn bie 
Blüthe ber Hafel und der Weißeller pft ſchon früh im 
Februar fi entwidelt, ehe noch in ben "zweijährigen 
und älteren Theilen der Pflanze ein Erwachen erneuter 


| Begetation erkennbar ift; wenn an der Wurzel faft aller 


Holgpflanzen fehon im Februar die Faſerwurzel neue 
Triebe bildet, wahrfcheinlih aus fo geringen Mengen 
von Referveftoff, daß deſſen Verringerung in den älteren 
Theilen der Wurzel der Beobachtung entſchwindet; in 
ähnlicher Weife mag man es erflären, wenn in ben 
jüngften oberirdiſchen und unterirbifchen Theilen des 
Ahorn die Löfung der Referveftoffe ſchon Mitte Februar, 
wenn fie an ber Bafis des Schaftes zwei volle Monate 
fpäter eintritt, wenn fie bei der Kiefer» Faferiwurzel beinahe 
vier Meonate fpäter beginnt als in den oberirdiſchen 
PflanzentHeilen verfelben Holzart. Die Löfung des Referve- 
ftoffes tritt nicht früher ein, als bis die Zeit der Neu- 
bildungen für ben betreffenden Pflanzentheil herannaht. 

Die Beriode vollftändiger Auflöfung-ver Referveftoffe, 
in der Tabelle mit O bezeichnet, bauert nur kurze Zeit 
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in allen unterirdiſchen Baumtheilen. Von da ſteigt ihre 
Dauer ziemlich ſtetig in allen höheren Baumtheilen, 
und erreicht in den Endtrieben der Kiefer und Lärche 
eine Dauer von fünf Monaten. Das Berhältniß des 
Holzzumachfes zur Zeitbauer biefer Periode ergibt ſich 
gleichfalls aus den den Anfang und den Schluß derfelben 
bezeichnenden, ber erſten Tabelle entnommenen Zeichen (*).e 
Ueber die Wahrſcheinlichkeit ver Berwendung eines Thei- 
les ver Zellwandung felbft als Referveftoff, wie über vie 
Bildung und Anfammlung des Refinol, Xylochrom zc. 
werde ich in folgenden Abhandlungen Bericht erjtatten. *) 


*) Wir glauben ganz im Sinne ber Lefer diefer Zeitung zu 
handeln, wenn wir ben geehrten Herrn Verfaſſer bitten, 
recht bald bie Fortfegung feiner intereffanten Unterfuchungen 
zu liefern. Anmerk. der Rebaction. 








Literariſche Berichte. 


1. 

Erfahrungen aus dem Gebiete der Nieder— 
jagd. Bon C. €. Diezel, Königlich bayeriſchem 
Revierförſter u. ſ. w. Zweite verbeſſerte und ver- 
mehrte Auflage. Gotha, Verlag von Hugo Scheube. 
1866. Preis: 6 fl. 80 fr. 

Die erſte Auflage dieſes Werks iſt in 1849 
erfchienen und in der Forft- und Jagb- Zeitung ſowohl, 
als in Pfeil’s „Kritiſchen Blättern“ günftig beurtheilt 
worben. Daß, den keineswegs jagbfreunblichen Zeit- 
verhälniffen zum Trotz, das Bedürfniß einer zweiten 
Auflage gefühlt worben ift, enthält die Beſtätigung 
jener günftigen Kritiken durch das gewichtige Urtheil 
des Publilums, und wenn nunmehr auch ſchon diefe 
zweite Auflage in der Stuttgarter Zeitung, fowie 
in ber Monatsfchrift für das Forft- und Jagb- 
Weſen zc. freundliche Begrüßungen und Empfehlungen 
gefunden hat, fo dürfte man fich vielleicht darauf 
befchränfen, die Lefer der Forft- und Yagd- Zeitung 
von dem Erfcheinen einer neuen, bereicherten und 
verbefferten Auflage zu benachrichtigen. Wir fönnen 
uns indeffen nicht überzeugen, daß die Kritif hiermit 
ihre Verpflichtungen gegen den Verfaſſer ſowohl, als 
gegen die Lefer in irgend genügender Weife ſich 
entledigen würde. C. E. Diezel, einft ber Freund 
aus bem Winfell’s, jest, nächſt Pfeil, ver Neftor 
unferer Jagdſchriftſteller, deſſen Gedichte ſchon Hartig's 
Journal 2c. zur Zierde gereichten, deſſen „Fragmente 
für Sagdliebhaber“ und „Monographie ber 
Waldfchnepfe” durch ganz Deutfchland befannt 
geworden find, darf für ein umfaſſenderes Werk, 
welches er felbft feinen Schwanengefang nennt, eine 











eingehende Beurteilung, zumal in der Zeitfchrift 
erwarten, ber er feine thätige Mitwirkung bis in die 
nenefte Zeit gewidmet bat. Die gleiche Berechtigung 
des Publitums gründet ſich aber zum einen Theil auf 
dieſelben Thatfachen, zum andern auf eine Reichhaltigkeit 
und Eigenthümlichkeit der Schrift, die aus deren Titel 
ſich nicht errathen laſſen, und eben deßhalb in einer 
Eritifchen Anzeige befonders herausgehoben werben müffen. 

Zur allgemeinen Charalteriſtik unferes Buchs ift 
zunächft zu bemerfen, daß es fein Lehrbuch ber 
nieberen Jagd fein, fondern nur auf biefem Jagdgebiete 
gefammelte Erfahrungen mittheilen foll. Damit befeitigt 
ſich von ſelbſt bie Forderung einer ftreng logiſchen Form 
mit ihren Abteilungen und Unterabtheilungen. Man 
Tönnte biefe in gewiſſer Hinficht vielleicht vermiſſen und 
ihr Mangel würde ſich noch fühlbarer machen, wenn 
an ihrer Stelle eine geiftlofe Zufammenftellung mangel« 


hafter Jagderfahrungen und baranf gegrünbeter, einfeitiger _ 


Anfichten geboten würben. Dies ift aber hier keines⸗ 
wegs der Fall. Der Verfaſſer erzählt uns, wie ein 
Mann von Geift und Haffifher Bildung, dem zugleich 
feine beachtenswerthe Erſcheinung ber Yagpliteratur 
fremd geblieben ift, was er in einem, mehr ale ein 
halbes Jahrhundert umfaffenden Zeitraume nicht blos 
als leidenfchafilicher Fäger, fonvern auch als warmer 
Freund und Beobachter der Natur erlebt und erfahren 
hat, und welche Lehren er hieraus gewonnen zu haben 
glaubte. Er thut es mit der ihm eigenen, liebens- 
würdigen, nur mitunter vielleicht zu weit getriebenen 
Befcheidenheit gegen bie Anfichten Anderer, deren unbes 
fangene Mittheilung, in Verbindung mit der Erörterung 
der praftifch wichtigften Fragen aus der Naturgefchichte 





der Yagbihiere, das Intereffe an feinem Buch erhöht 
und deſſen Reichhaltigfeit bie zu einem Grabe fteigert, 
der feine fühlbare Lüde übrig läßt. Seine Sprache iſt 
die ber gemütlichen Konverfation, und wenn er uns 
befehrt, indem er uns eine leichte, angenehme Unter- 
Haltung gewährt, fo können wir einerfeits uns für ben 
Mangel der trodnen Eonfequenz des Lehrbuch Hinläng- 
lich entſchaͤdigt halten, während andererfeits bie Eigen- 
thũmlichkeit einer ſolchen Darftellungsweife es von feldft 

mit fi bringt, daß es mit den Forderungen bündiger 
Kürze nicht allzu genau genommen werben barf. 

Die vorliegende neue Auflage, erheblich vermehrt 
durch vier Kapitel mit den Ueberfchriften: „vie wilde 
Ganz," — „bie Raubvogeljagd,” — „bus 
Reh,“ — „das Kaninchen,“ zerfällt in zwei Theile 
groß 8. und 847 Seiten enthaltend. Papier und Drud 
— nicht wenige Drudfehler abgerechnet — find gut, 
was für den Jagdfreund, der fein ſcharfes Auge nicht 
verderben will, befonderen Werth hat. Die weiteren 
Zuthaten der neuen Auflage beftehen zum Theil aus 
Anfichten anderer Autoritäten. Wir hätten gewünſcht, 
daß bei ihnen mit den Gänfezähnen weniger ſparſam 
verfahren und baburch das eingefchaltete Fremde leichter 
extenmbar geworben wäre. Ueberhaupt hat ver Verfafjer 
„bei dem Einfchteben von neuen Zufägen in das Alte 
auf die Herftellung des Zufammenhanges nicht überall 
den erforberlihen Bebacht genommen, unb hierdurch 
zwar nicht dem Inhalt, aber doch ber Form immerhin 
einigen, wenn auch nur außerwefentlichen Eintrag gethan. 

Der erſte Abfchnitt unſeres Buches handelt von ber 
„Abrichtung des Vorftehhundes,” weldem der 
Berfoffer, gewiß mit vollem Recht, unter allen Jagd⸗ 
Hunden unbebingt ven erjten Platz einräumt. Die Vor- 
ſtehhunde des Verfafjers erfreuen fih fchon feit Jahren 
eines fo weit verbreiteten Rufes, daß die Methode ihrer 
Abrichtung einer weiteren Empfehlung nicht bedarf. Sie 
charalteriſirt ſich durch freundliche, humane Behandlung, 
verbunden imit bemjenigen Zwange (par force), ber 
erforberfich ift, dem Hunde beizubringen, baß ex unter 
"allen Umftänden gehorchen muß, und daß er die Jagb 
nit blos nach feiner Liebhaberei und Laune zu 
betreiben Hat. Ihr Ziel ift nicht die ängftliche 
Befchränftheit der Abrichtung, bei welcher ber Hund 
niemals geſundes Wild jagen und niemals einfpringen 
darf, fendern eine Ausbildung des Hundes bis zu dem 
Grabe, daß er jagt und abgeht, feitfteht und einfpringt, 
wenn. unb fo oft es an ihn verlangt wird. Wir find 
hierin mit dem Verfaffer durchaus einverftanden und 
betrachten bie bezeichnete Aufgabe als eine folche, hinter 
welcher diejenige englifche Dreffur, wobei der Hund, 
um ihn im Vorftehen feft zu erhalten, felbft 
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vom Apportiren nichts wiffen darf, zurüdfteht. — Zu 
bem von bem Verfaſſer angerathenen, bewährten 
Verfahren haben wir im Einzelnen nur Weniges zu 
bemerken. — Wenn auf Seite 32 gefagt zu werben 
ſcheint, daß der Hund, nachdem er bie entſprechende 
Anweifung zum Aufnehmen bes Dreffirbodes 
erhalten babe, auf ven Bod langfam avanciren umd, 
wenn er nahe genug berangefommen, abgepfiffen werben 
müffe, fo geht wohl ohne Zweifel die Meinung dahin, 
daß der Hund erft, nachdem er in der Aufnahme 


| bes Bodes vollfommen ferm geworben tft, zu 


bem bezeichneten Avanciven und Abgehen auf den Pfiff 
anzubalten fei. Indeſſen können wir auch hierin dem 
BVerfaffer nicht ganz beiftimmen, halten es vielmehr für 
weit gerathener, jede Unterbrechung der Unter- 
weifung zum Aufnehmen und Bringen aller 
hierzu geeigneten Gegenftände zu vermeiben, 
und jenes Avanciren und Zurückgehen auf ven Pfiff 
ober Auf erft dann zu lehren, nachdem bie Lection in 
dem bfoßen Apportiren vollfommen beendigt ift. — 
Wenn ferner ber Verfaſſer auf Seite 35 fi dahin 
ausſpricht: „Die Stubendreffur befhäftigt 
blo8 die Hände, die Feldarbeit aber ben 
Kopf,“ fo finden wir einen ſolchen Gegenfag nicht 
gerechtfertigt. Die Stubenbreffur, wie fie betrieben 
werben kann und fol, nimmt vorzugsweife ben Gelft 
in Anſpruch. Der Lehrer hat vor allen Dingen die 
Berftandes- und Gemüthseigenfchaften feines Zöglinge _ 
zu prüfen und richtig zu erfennen. Er hat fodann feine 
Lehrmethode dieſen Eigenfchaften anzupaflen; er muß 
die Kunft befigen, feinem Schäfer fich verjtänblid zu 
machen und vichtig zu beurtheilen, ob er verftanden 
worben ijt oder ob micht. Nur in jenem Falle darf er 
mit Strenge einfchreiten, aber gerabe num foweit, als 
erforderlich ift, um ben erfannten Eigenfinn zu brechen, 
nicht weiter. Er muß ſich alfo beherrfchen Können, 
felbft wenn feine Geduld auf die härtefte Probe geftellt 
wird. Alles bies nimmt aber gewiß nicht blos bie 
Hände," ſondern vorzugsweife den Kopf und, außer 
diefem, noch andere, rein geiftige Eigenfchaften des 
Menſchen in Anſpruch, und nur durch ihren Beſitz und 
ihren richtigen Gebrauch kaun man, was unter ben 
Händen des Unberufenen eine viele Wochen lange Thier- 
quälerei zu fein pflegt, in eine humane, des gebilbeten 
Mannes allein würbige Unterweifung von kaum halb 
fo langer Dauer umwandeln. Der Verfaffer erkennt 
dies an einer andern Stelle (Seite 14) im Wefentlihen 
ſelbſt an, er verfährt auch danach, und es fcheint deß⸗ 
Halb, daß er nur durch den Reiz eines vermeintlich 
treffenden Gegenfages zu einer unrichtigen Aeußerung 
ſich habe Hinzeißen laffen. — Wir Haben diefe Einzeln 
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heiten herausgehoben, um unferer Pflicht zu gemügen; || wenig compficixte Aufgabe, die ſich in faft allen Fällen 


wo aber das Ganze fo gründlich und gut behandelt 
iſt, wie bier, wird eine gerechte Kritik des Silbenftechens 
bafo überbrüffig. 

Der folgende, „vie Waldſchnepfe“ überfchrier 
bene Abfchnitt gibt jo Exfchöpfendes über die Jagd 
auf dieſes interefjante Federwild und feine Naturgefchichte, 
wie man es wohl in feiner andern Jagdſchrift zufam- 
mengeftellt' finden wird. Wir können unfer allgemeines 
Urteil hierauf um fo mehr befchränfen, al® ver Ber- 
faffer, wie oben erwähnt, ſchon vor Jahren eine Mono- 
graphie ber Walbfchnepfe gefchrieben Hat, bie mit ver» 
bientem Beifall aufgenommen worben iſt. Indem wir 
im Vorbeigehen noch bemerfen, daß gerade bier das 
Sparen mit ben Gänfezähnen und das Einfchieben 
fpäterer Zuthaten einige Störung verurfacht, glauben 
wir uns jedoch einiger befonberer Erörterungen interefr 
fanter Fragen nicht entfchlagen zu bürfen: 

1) Wenn. ber Verfaſſer unter ben verfchiebenen 
Arten der Jagd auf die Walvjchnepfe bem Treiben 
vor ber Suche mit dem Hunde darum einen größern 
Reiz für den gewanbten Flugſchützen zufchreibt, „weil 
die Aufgabe des Schnepfenfhießens beim 
Treiben ungleih ſchwieriger ſei,“ fo können 
wir ihm dieſes „weil“ keineswegs unterfchreiben. 
Hätte er gefagt, weil das Vorſtehen beim Treiben, in 
den Paufen durch ben Jagdſtuhl erleichtert, ungleich 
bequemer ift, als das Suchen mit dem Hund in gefchlof- 
fenen Holzbeftänden, fo wäre darüber, als über eine 
Sade des individuellen Geſchmacks u. f. w., nicht zu 
ftreiten. Soll aber der Reiz bes ſchwierigeren Schujjes 
entſcheiden, fo hat diefen, nach unferer vollſten Ueber- 
zeugung, die Suche mit dem Hund unbebingt für fich 
in Anſpruch zu nehmen. Wir meinen bier natürlich im 
Ganzen, da einzelne ſehr leichte Schüffe bei ver Suche 
und fehr ſchwierige bei dem Treiben ven Ansfchlag richt 
geben fönnen. 

Auf der. Treibjagd geht. ver Schiige, "ohne ſich zu 
ermüben, von Treiben zu Treiben und nimmt feinen 
Boften, der Regel nach, auf einer breiten Schneige ober 
einem dergleichen Weg. Hat das Treiben feinen Anfang 
genommen, fo wandert das Gewehr von der Schulter 
unter den Arm, und meift erft beim „tire haut” pflegt 
der Schüge ſich fertig zu machen. Er weiß im Voraus, 
die Schnepfe kommt ihm entweder links ober rechts, 
ober, im ſchlimmſten Falle, fpig aus dem ‚Holze heraus 
auf's Freie, und da er fich nicht ermübet hat, fo fällt es 
ihm leicht, nicht blos eine Strede von 80 Schritten 
aufmerffam zu bewachen, fondern auch feinen Schuß 
anzubringen, ehe die Schnepfe hinter dem Holz jenfeits 
der Schneife Schug finden Tann. 
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in ziemlich gleicher Weife wiederholt, und bie eben 
deßhalb Jeder löfen wird, der gelernt hat, aus einer 
ruhigen, freien Stellung mit Schnelligkeit richtig zu 
zielen und abzubrüden; der aljo das ijt, was man 
einen guten Schügen im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes zu nennen pflegt. 

We ganz anders ftelit jich die Aufgabe bei der 
Suche mit dem Hunde, dem fogenannten Buſchiren! 
Der Schüge folgt dem Hunde durch gefchloffene, junge 
Hofzbeftände, deren bald oben, bald unten hinbernde 
Verſchlingungen er nur mit großer Anjtrengung zu 
durchdringen vermag. Müdigkeit barf ihn nicht abhalten, 
vom frühen Anfang bis zum fpäten Ende ber Jagd 
ſtets fhußfertig zu fein; denn er weiß ja aus eigener 
Erfahrung, daß, aud bei dem beften Hunde, nicht 
felten unerwartet eine Schnepfe aufgethan wird. 
Ürbeitet der Hund, fo fucht er mit ſchnellem Ueberblick 
und raſchem Schritte die geeigneifte Stelle für einen 
erfolgreichen Schuß zu erfenuen und zu erreichen; aber 
ehe ihm bie® gelingt, während er mit dem Arnıe das 
Holz zertheilt, um fih Bahn zu brechen, hört er ben 
Flügelſchlag ber aufgethanen Schnepfe in feinem Rüden; 
fih umbrehend gewahrt er gleichfam nur ben Schatten 
bes flüchtigen Vogels im dichten Holze; feine Arme find 
nicht frei, auch mit dem Gewehre ftößt er wider; beimoch 
muß er fein Ziel faffen, und wenn dann, nach ſchnell 
abgefeuertem Schuffe, der Wind ihm Federn entgegen- 
treibt und ber treue Heltor mit der Schnepfe im Maul 
freudig zurückkommt, vanı ift feine ſchwierige Anfgabe 
gelöft unter Umftänden, die ſich ähnlich oft wieder- 
holen, aber niemals ganz biefelben find. Diefe Aufgabe 
nimmt alle Eigenfchaften des wahren Jägers — Uner- 
müdlichkeit, Geiftesgegenwart, raſchen Blid, Gewandt⸗ 
heit, ſicheres Zielen und raſches Abdrücken — im vollſten 
Maaß in Anſpruch, und ihr gegenüber erfcheinen bie 
Anforbetungen an den guten Schügen auf dem Treiben 
einfeitig und dürftig. Letzterer wird zwar auf der Suche 
wahrfcheinlich wenig fehlen; aber nur aus dem einfachen 
Grunde, weil er nicht fertig wird und darum überhaupt 
nicht ſchießt. Wollten wir in Metaphern reden, fo 
mwürben wir ung etwa fo ausbrüden: Um auf dem 
Schnepfentreiben feine Stelle auszufüllen, braucht man 
nur Talent, zur Schnepfenfuche gehört Genie. Das 
Schießen im BVorftehen ift ein Handwerk, das Schießen 
auf der Suche eine Kunſt. Der Schüge auf dem Treiben- 
hat eine gut memorirte Rede gut vorzutragen; ber 
Schüge auf der Sude ſpricht aus dem Stegreif und 


ſchlägt alle unerwarteten Einwürfe jiegreich nieder n. ſ. w. 


Dies find freilich Uebertreibungen und hinkende Ver— 
gleiche, aber nichtsdeſtoweniger geeignet, bie rivalifirenden 


Gegenfäge anfchauli zu charakterifiren — und mehr 
fol damit nicht: bezwedt werben. 

2) Weber die Frage, ob es nur eine ober mehrere 
(qwei oder drei) Arten unferer Wald ſchnepfe gibt, hat 
ſich der Verfafjer ſelbſt micht beftimmt ausgeſprochen, 
doch ſcheint er der Annahme von zwei Arten nicht ganz 
abgeneigt zu fein. Dies gilt auch von ber erften Aıs- 
gabe feines Buches, obgleich fi dort auch eine entgegen- 
geſetzte Dieinung ansgefprochen findet, welche indeſſen, 
wie man nunmehr aus ber zweiten Ausgabe entnimmt, 
diejenige eines Dritten ift und nur aus Verfehen in ber 
eriten Ansgabe als folche nicht bezeichnet wurde. Mit 
diefer Meinung eines Dritten ftimmt eine fpäter ber 
Deffentlichleit übergebene, von bem Verfaſſer nunmehr 
gleichfalls mitgetheilte Unfiht des Herrn C. Stein 
brenner zu Frankfurt im Wefentlichen überein, und nur 
in ber Motivirung befteht eine Heine Divergenz. · Während 

- nämlich der ungenannte Dritte bie (ale Grund für bie 
Annahme verfchiedener Arten geltend gemachte) Mager⸗ 
teit und anfcheinend geringere Stärke ber zuerft ange 
tommenen Schnepfen nur den Anftrengungen bes raſchen 
Bluges von Afrita bis nach Deutſchland zufchreibt, zieht 
dies Herr Steinbrenner in Zweifel und meint, eine 
beträchtliche Anzahl der in bag Innere von 
Afrika vorgeprungenen Schnepfen möge bort 
Thon Mangel an Rabrung gelitten haben und 
in Folge hiervon abgemagert fein. Diefe nagel- 
neue Hypotheſe wiberftreitet inbefjen den befannteften 
Bahrnehmungen und Unalogien fo entſchieden, daß fie 
deßhalb, und meil fie jegt in einem bebeutenberen Werte 
zu leſen ift, einer Berichtigung bedarf. — Daß eine 
Schnepfe ſchon in zwei bis drei Tagen bis zur Unfchein- 
barfeit abmagern kann, wird jeder praftifche Jäger an 
angefchoffenen Schnepfen wahrgenommen haben, wenn 
ser es an Aufmerkfamfeit nicht Kat fehlen laffen. Er 
ſchließt darauf auch aus feinen Beobachtungen an vielen 
raſchſucheuden Hunden, die von zweitägiger, unausge⸗ 
fester Führung fo ſtark abmagern, daß fie ein ganz 
anderes Unfehen erlangen, das noch ffelettartiger wirb, 
wenn, zum Weberfluffe, die nächtliche Unruhe einer ſoge⸗ 
nannten Hundehochzeit hinzuklommt. Daß eine Schnepfe 
von ber ungeheneren Anftrengung einer in zwei ober brei 
aufeinander gefolgten Nächten bewerfftelligten Wande⸗ 
rung von Afrika übers Meer bis in unfere Wälder 
zu einer Zeit, wo ſich der Paarungstrieb ihres ganzen 
Weſens bemächtigt hat, ſehr bemerkbar abmagert, hat 
hiernach weit mehr Analogien für fi, als die Hypo—⸗ 
theſe eines Hungerleivens und eines Magerwerdens 
ſchon an dem Orte der Ueberwinterung, bie mit ber 
weifen Natureinrichtung, nad) welcher bie Zugvögel nur 
im volltommenften Körperzuftande ihre weiten Wande- 
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rungen nad) einem anderen Welttheile beginnen, im 
directen Widerſpruche ſich befindet. Der Trieb nad 
dem fernen Sande ift vielleicht die geiftigfte Erfeheinung 
im ganzen Thierfeben, eine Ahnung, eine übermächtige 
Sehnſucht, bald nach der Heimath umb einer neuen, 
häuslichen Nieverlaffung, bald nach milveren Zonen, 


welche die Schreden des norbifchen Winters nicht kennen 


und ben zarten Geſchöpfen für einige Monate ein 
freundliches Afyl gewähren. Die herbe Profa des 
gegenwärtigen Hungers bewirft wohl bie geringeren 
Drtsveränderungen bes bloßen Strichvogels, niemals 
aber bie großartigen Wanderungen unferer Zugvögel. 
Wenn die Droffel die heimathlichen Waldungen verläßt, 
ift ihr Tiſch mit Vogelbeeren und Infeften noch reich 
lich ausgeftattet, und die Wachtel begibt ſich auf ihren 
weiten Weg, wenn ihre Haut faum ausreicht, bie Fett⸗ 
maffe ihres Körpers zufammenzuhalten! " 

Die Hauptfrage anlangend, ob es nur eine Art 
von Walpfchnepfen ober deren mehrere gibt, fo tragen 
wir nicht das mindefte Bedenken, die legtere Annahme 
als eine irrige zu bezeichnen. Sie hat gar nichts für 
fi, al unbedeutende Farben» und Größenverfchieben- 
heiten, ohne alle ſcharfe Begrenzung, wie fie 
bei verfchiebenen Individuen derſelben unbeftrittenen 
Art toto die vorfommen und von ber Grünblichfeit der 
neueren Forſchung als ganz unweſentlich bezeichnet 
werben. Hundert nebeneinander gelegte Mäufebuffarde, 
ja ſelbſt hundert Hafen oder Feldhühner, zeigen noch 
größere oder doch ähnliche Verſchiedenheiten, als 
ebenfo viele Waldſchnepfen, und doch denkt fein Menſch 
daran, hieraus auf eine Verfchiedenheit der Species bei 
den Mänfebuffarden, Hafen ober Feldhühnern zu 
fließen. Jede gute Art charakterifirt ſich befanntlich 
duch die Paarung und bie Erzengung von Jungen 
der gleichen Art, ebenfowohl in allen folgenden 
Generationen, wie in ber erften. Noch aber hat, unſe⸗ 
res Wiffens, Niemand den thatfächlichen Beweis, daß 
bloß Waldſchnepfen gleicher Größe und gleicher Farben⸗ 
Nüancirung fih paaren, zu führen auch nur einen Ber- 
fuch gemacht, während wir die wahrheitsgetreue Ver⸗ 
ſicherung geben fönnen, daß wir das Gegentheil faft in 
jedem Frühjahrsſtriche, und erft wieder in dem bies- 
jährigen, mit ber volfften Beftimmtheit beobachtet haben. 

3) Die dem Sagdfreunde fo fehr an's Herz greifende 
Frage: Ob die Waldſchnepfe ber Zahl nad) unzweifel- 
haft und bebeutend abgenommen habe? — hat ber 
Verfaffer bejaht. Die allgemeine Klage ftimmt ihm 
hierin bei. Indeſſen wird der Menſch in feinem 
Uetheite fo fehr durch die neueften Eindrüce beftimmt 
und ift fo fehr geneigt, bie entferntere Vergangenheit 
auf Koften der Gegenwart zu preifen, daß man feinen 
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Alageliedern über bie letztere nicht immer tranen Karf. 
Wir entfinnen ung noch recht gut, vor etwa breißig Jahren 
ganz baffelbe Schnepfenfamento vernommen unb feldft 
mitgefungen zu haben, welches heuer von ben Jagb- 
freunden gedruckt und ungebrudt angeftimmt zu werben 
pflegt. Dennoch haben wir die Schnepfenjagben zu Ende 
ber 1830 und in ber Mehrzahl der 18401 Jahre fo 
ergiebig gefunden; wir haben. erlebt, daß damals von 
einzelnen Jägern All reiche Beute gemacht wurbe, wie 
nur je in ber gepriefenen Vergangenheit. Dies war 
nun in ben fpäteren Sahren, bis in bie Gegenwart, 
namentlich in ben Frübjahröftrichen, allerdings durchaus 
nicht der Fall; allein gerabe diefe Jahre haben ſich auch 
durch ungünftige Witterung in bemfelben Verhältniß 
ausgezeichnet, wie durch fparfames Einfinden der Wald- 
fchnepfe. Wollte man Hierauf erwidern, baß die Wald⸗ 
ſchnepfen, trog ber ungünftigen Witterung, dennoch ihre 
nörblichen Brutpläge Hätten auffuchen müfjen, fo ſteht 
dies zwar an ſich vollfommen richtig, allein es ift dabei 
überfehen, daß ber in feiner regelmäßigen Wan- 
derung durch Froft und Schnee geftörte und 
aufgehaltene Vogel feine Stationen verän- 
dert, vielleiht au Ummege einfohlägt und, 
in Folge hiervon, an Deutſchland vorbei- oder 
über daffelbe ganz wegftreicht, was er bei feiner 
großen Flugfertigfeit, welche berjenigen der Brieftaube 
nicht nachſteht, leicht ausführen kann. Ueberdies mögen 
bie eigenthümlichen Reize des Frühjqhrsſtriches veran⸗ 
laßt haben, daß vorzugsmeife nur ihre Ergebniffe beachtet 
werben unb diejenigen des Herbitftriches außer Rech⸗ 
nung geblieben find. Wenn nun aber 3. B. das durch 
unzuträglihe Witterung ausgezeichnete Frühjahr 1856 
fehr wenig, dagegen ber Herbft befjelben Jahres an 
vielen Orten fehr viele Schnepfen gebracht hat, fo liegt 
hierin ein Fingerzeig, der von dem aufmerkfamen Beob- 
achter nicht überfehen werden barf. — Wir unfererfeits 
geben — trog ben nachtheiligen Einwirkungen früher 
Durchforftungen, allgemeiner Entwäfjerung, Bercuffiond- 
gewehren und Jagdzerſplitterung mit den unzähfbaren 
Sagbbilettanten in ihrem Gefolge — die Hoffnung auf 
zeitweife Wiederkehr ergiebigerer Schnepfenjagben für 
jest noch nicht auf. Wenn aber bereinft der Ueberfluß 
des forftmännifchen jungen Deutfchlands die Urwälder 
des Nordens in Schneißen gelegt, forſtwirthſchaftlich 
eingerichtet, burchforftet und entwäſſert haben wird, 
dann glauben wir allerdings, ift die traurige Zeit gefom- 
men, wo, wie unfer Berfajler fagt, das einft fo beliebte 
Vergnügen ber Schnepfenjagb, bie Phantafie des Jagd⸗ 
feeundes nur noch in ber Erinnerung erwärmt. — Wir 
denken indeffen, über diefe Zukunft bürfen der Ver- 
faffer und fein Recenfent ganz füglich ſich beruhigen. 
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Mit den reichhaltigen Unterweifungen unferes Buches 
für die Ausübung der Schnepfenjagb im Ganzen volle 
kommen einverftanden, Können wir jedoch auch hier ein» 
zelne Beanftandungen nicht unterbrüden. Die empfohlene 
Sorte Schrote Nr. 6 ift, nach der gegenwärtig gewöhn- 
lichen Nummerftärke, für bie Schnepfenjagb viel zu 
grob und nur etwa im Herbſte ba zu empfehlen, wo, 
außer den Schnepfen, auch Hafen gefchoffen werben. 
Schrote, merklich ftärker wie Bogelbunft- haben ſich Bei 
träftiger Pulverladung uns ftets als die beften 
bewährt. — Wenn fobann ber Berfaffer die Schnepfe 
nur im Fluge gefchoffen Haben will, fo mag dies bamit 
aufammenhängen, baß er bie Suche blos mit bem Hunde 


niemals befonders geliebt und dem Treiben den Vorzug — u 


gegeben hat. Bei uns war es umgefehrt, und obgleich 
wir ung vor ber Aufgabe, eine Schnepfe im Fluge zu 
ſchießen, gerade nicht fürchten, fo find uns doch deren 
ſchon fo viele entlommen, ohne bag wir auch nur-einen 


‚Schuß anbringen fonnten, daß wir die Eitelfeit, nur im 


Fluge zu ſchießen, Tängjt aufgegeben haben. Die Schnepfe 
ſchießt man, warn und wie man kann, im Sigen, im 
Auffteigen, in und über dem Holze. Das ift die einzig 
praftifche Maxime, bie wir dem Unerfahrenen mit dem 
beften Gewiſſen empfehlen können. 

Bas in dem folgenden Abfchnitt über die „Enten- 
jagd“ gejagt wirb, ift gut und den Gegenftand erſchö— 
pfend. Wenn inbefjen bei der Jagd auf junge Enten, 
mit Rückſicht auf das kommende Jahr, die Schonung 
der Mutter - Ente empfohlen wird, fo möchten wir hierauf, 
bei einem Strichvogel, der anderwärts fo vielen Gefahren 
ausgefegt ift und ber, nach ver erften, ernftlichen Beun- 
ruhigung feine nicht erlegten Yungen alsbald fortzu 
führen pflegt, fein allzugroßes Gewicht legen, ja, unter 
Umftänden, bie nahebei bie Regel bilden werben, fogar 
das Gegentheil empfehlen, vorausgefest, daß bie jungen 
Enten nicht mehr allzuſchwach find. — Wir rathen auch 
nicht, bei fehr langſam anffteigenden Enten vor 
dem Untenwegfchießen fich u hüten, ba der raſche Schüge 
umgefehrt weit eher vor dem Drüberwegfchießen fich in 
Acht zu nehmen hat. — Wir unterfchreiben endlich auch 
nicht, daß der Enten- Anftand wenig Vergnügen gewährt, 
ba wir aus eigener Erfahrung wiſſen, daß er im Herbfte, 
gerade wenn bie Enten am beften bei Leibe find, in 
Waldlachen, zumal nach vorheriger Anlörnung mit _ 
Eichen, fehr unterhaltend ift und oft reiche Ausbeute 
liefert. Wir kennen fogar einzelne Fälle aus der Rhein⸗ 
gegend, in welchen mehrere Schügen auf einem Anſtand 
3 bie 50 Stüde erlegt haben! — 

Die „Feldhühnerjagd“ wirb von ben Verfaffer 
mit befonberer Vorliebe behandelt, und feine Erfahrungen 
find vorzugsweiſe bei biefer Jagd fo reich, daß fie in 


ber That nichts zu wänfchen übrig Iaffen. Wir können 
indefjen auch Hier ums nicht verfagen, einige Fragen 
von größerem Imterefie herauszuheben, auf vie Gefahr 
bin, bamit über bie Bergebrachten Grenzen kritiſcher 
Anzeigen binauszugehen. 

1) Wenn auch alle wahren Jäger darin einverftanben 
find, daß eine dem Bebürfniffe ber Zukunft genügenbe 
Anzahl Felohühner alljährlich im jevem Jagdbezirk übrig 
bleiben muß, fo wirb boch darüber geftritten, ob es beſſer 
iſt, ganze Ketten aufzureiben und andere ganz umbefchoffen 
zu laſſen, ober, ſoweit möglich, alfe Ketten zu befchießen, 
jedoch bei dem Abſchuſſe von jeder einen Stamm, min- 
deſtens fünf bis fieben Stüd, übrig zu laſſen. Der Berfaffer 
wiberräth das letztere Verfahren, hat aber hierin, wie 
wir "glauben, das Rechte nicht getroffen und ift dem 
Grundfage, ver ihn bei der Empfehlung des Verſchonens 
der Mutter» Ente geleitet hat, nicht confequent geblieben. 

Es wird nicht beftritten werben wollen einerfeits, 
daß auch das Feldhuhn dem Orte anhängt, wo es 
gehedt ift, andererfeits, daß bie Niftpaare nicht auf 
Heineren Räumen zufammen fich vertragen, daß viel- 
mehr, wenigftens in ber Regel, jebes Paar einen gewiſſen 
Bezirk ausfchließend für fich in Anfpruch nimmt. Daraus 
folgt theils, daß von jeder Kette ein Paar in ber 
Heimath zurüdbleibt, theils, daß bie Übrigen Angehö- 
rigen ber Kette ihre Geburteftätte verlaffen und eine 
nene Heimath auffuchen müffen. Daß fie biefe, einmal 
auf ber Wanderung begriffen, ebenfo gut außerhalb 
als innerhalb der Jagvgrenze finden können, liegt in 
der Natur der Sache. Hieraus glauben wir nun aber 
ganz einfach den folgenden Schluß ziehen zu dürfen: 
Wer in feinem Jagdbezirke beim Jagdſchluſſe ſechzig 
Hühner in zehn Ketten übrig Bat, dem find zehn Niſt⸗ 
paare gewiß; — wer aber jene ſechzig Hühner in nur 
‚vier Ketten befigt, der kann mit Sicherheit auch nur 
auf vier bleibende Niftpaare rechnen; bei den übrigen 
zwei und fünfzig Städ hängt es vom Zufall ab, wie 
viel davon in feiner eigenen, wieviel in frember Jagd 
fih häuslich nieverlaffen werden, und er darf ſich ver 
ſichert Halten, daß ihm nur wenige bleiben werben, wenn 
die angrenzenden Jagdbezirle gute Hühnerlagen enthalten 
und babei recht gründlich ausgefchoffen find. Wer ftarfe 


Ketten unbeſchoſſen übrig läßt, ſchadet fich felbft und | 


beglinftigt die Jagdſchinderei feiner Nachbarn. Dies 
folgt fogar aus des BVerfaflers eigenem Anführen, und 
die Annahme, daß ftärfere Ketten gegen Raubvögel und 
Witterungseinflüſſe beffer geſchützt feien, als folche von 
ſechs "bis fieben Stüd, ift weder erwiefen noch, wie 
wir glauben, erweisbar. Man dürfte vielleicht gerade 
umgefehrt mit befferem Grunde behaupten, zahlreiche 
Bölfer Könnten fi dem Auge bes Raubvogels weniger 
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entziehen, und in fchneereihem Winter mit den fpär- 
lichen Nahrungsmitteln einer einzigen, in einem beftimmten 
Bereiche noch offenen Duelfe, die für den Unterhalt 
Ihwäcerer Völker nothbürftig genügen, weniger aus- 
reichen. 

2) Belanntlich wird noch fortwährend barüber 
gefteitten, ob es, wie Viele behaupten, wirklich der Fall 
ift, daß bei den Feidhühnern mehr Hähne als Hühner 
ausgebrütet werben. Der Berfafjer bejahte früher dieſe 
Trage, ift aber neuerlich in Zweifel geraten, obgleich 
er zu einer Bejahung noch immer inchinirt, wie daraus 
erhelft, daß er die Anficht bes befannten Ornithologen 
Dr. Gloger, „wonach bie Anzahl der Hähne 
bis zum Winter überwiegen, das Gleiche 
gewicht beider Geſchlechter aber im Verlaufe 
besWinters durch Raubvögel bergeftellt wer— 
den ſoll,“ ſchließlich für die glückliche Löſung eines 
altgewordenen Näthfels erklaͤrt, während doch gerabe 
er derſelben ſehr beachtenswerthe Zweifelsgründe ent- 
gegengeſtellt hat. — Wir unfererfeits glauben nicht an 
eine conftante Ungleichheit beider Gefchlechter bei den 
Feldhühnern, weil wir uns von einer folchen durch die 
eigene Erfahrung einer langjährigen Praxis nicht übers 
zeugt Haben; weil wir auch nicht abfehen, was benn 
aus dem nachhaltigen Ueberfchuffe ver Hähne bis daher 
geworben fein foll, und keineswegs der Meinung. find, 
daß der Raubvögelfraß des Herrn Dr. Gloger biefes 
Näthfel in irgend befriebigender Weiſe geldft habe. 
Bei ven Feldhuühnern find die Unterſchiede der Färbung 
und des Betragens nicht in dem Grade hervortretend, 
daß fie das Auge bed im Sturme daher faufenben 
Wander» und Stodfalfen vorzugeweife auf bie Hähne 


lenken Tönnten. Auch der gelibte Jäger Hat gute Augen, 


und bennoch bemerkt er vor dem verftehenden Hunde 
ebenfo häufig die Henne zuerft, als umgelehrt. Bon 
der weißen Schneevede ſticht bie dunklere Färbung der 
Henne fogar noch mehr ab ale bie hellere des Hahus. 
Hiermit im Einflange, haben wir auch in ben non dem 
Raubvogel zurücgelaffenen Federn gefchlagener Feld⸗ 
hüßner ebenfo oft folde der Henne als des Hahns 
erfannt, und nach gelinden Wintern, in welchen auf 
einem beftimmten Bezirke fein Schaden durch Raubs 
vögel vorgefommen war, zur Paarzeit feinen Ueberſchuß 
an Hähnen wahrgenommen. Anderen aufmerffamen 
Zagdfreunden ift e8 ganz ebenfo gegangen. Sehen wir 
aber der Sache noch mehr auf den Grund, fo beruht 
die neue Anficht ves Herrn Da Gloger offenbar auf 
der Vorausfegung, daß die Natur auf den fonderbaren 
Gedanken verfallen fei, ausnahmsweife gerade nur bei 
ben Feldhühnern eine Ungleichheit ver Geſchlechter her- 
vorzubringen, um bamit bie Raubvögel zu füttern; fie 


führt unmittelbar zu ber Annahme, daß bie ftarfe Ber- 
minberimg ber gefährlichften Raubvögel, weil fie bie 
Erhaltung des nöthigen Gleichgewichts gejährbe, bem 
Gedeihen der Feldhühnergehege nachtheilig werben müffe, 
und baß folglich unter Umftänden fogar eine Schonung 
jener Räuber fich empfehlen Mönne, wenn der Menſch 
fi nicht entfchließen wolle, das ihnen übertragene 
Nivelfirungsgefchäft feldft zu Übernehmen. Das ift in 
der That aber doch — sit venia verbo — „etwas zu 
ſtarker Tobak,“ und bis wir dieſem Geſchmack abge- 
winnen können, bebarf ed der Zuthat überzeugenberer 
Beweife, als zur Zeit noch erbracht worden find. B 
3) Die irrige Annahme einer Ueberzahl an Hähnen 
hat fchon in früherer Zeit, wahrfcheinlich zuerft bei ben 
Teichtfinnigeren Nachbarn jenfeits des Rheins, zu einem 
Verfahren geführt, das mit ber eben befprochenen Theorie 
des Herrn Dr. Gloger im Widerfpruche fich befindet. 
Wir meinen das fogenannte Enthahnen, d. h. das 
Abfchießen der Hähne während ber Paarzeit, um ben 
mit dem Vorhanvenfein einer Ueberzahl an Hähnen 
verbundenen Störungen bes Brutgefchäftes vorzubeugen. 
Auch der Verfaffer war dieſem Verfahren früherhin 
nicht abgeneigt, ift aber davon zurüdgefommen und 
empfiehlt jedenfalls große Vorficht bei feiner Anmwen- 
dung. — Berftände man unter dem Enthahnen im 
Frühjahre das Abfchießen nur derjenigen Hähne, bie bei 
öfter wieberholtem Abſuchen der Felder ftets allein 
ober als ftörenve Begleiter eines Paares gefunden 
wurden, fo könnte man ſich dabei allenfalls noch beru⸗ 
higen. Allein fo ift es keineswegs gemeint; man will 
vielmehr aus ben bereits zufammengethanen Paaren 
heraus Hähne in irgend einer beliebig angenommenen 
Anzahl wegichießen, weil man vorausſetzt, daß bie zur 
Wittwe gemachte Henne aus bem Ueberflujfe ber ledig 
gebliebenen Hähne bald einen anderen Gatten fich gewin- 
nen werde, der als unruhiger Junggeſelle ihr während 
der Brutzeit Feine Ruhe gelaffen Haben würde. — Wenn 
man ber Empfehlung biefes Verfahrens bie Frage ent- 
gegenftellt: warum man benn nicht auf ben fürzeren 
und: fichereren Weg des Abſchießens ber ungepaart 
gefundenen Hähne unbedingt fich befchränfen wolle? — 
fo gibt es hierauf feine Antwort, als daß berartige 
Hähne entweder gar nicht, ober nur als feiner Beach⸗ 
tung werthe Ausnahmen fich auffinden laffen. Auf die 
weitere Frage, woher benn biefe vorher unfichtbar 
gewefenen Hähne plöglich fommen follen, wenn bie 
gepaarten weggeſchoſſen find? — fehlt jede vernünftige 
Antwort. — Wir erinnern uns aus vieljähriger Erfahs 
rung mit Sicherheit nur eines Falles, in welchen zwei 
Hähne um ein Huhn fortgefegt hartnädig kämpften; 
- einzelne, nach ber Paarzeit allein übrig gebliebene Hähne 
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find uns fogar niemals vorgefommen. Sie können alſo 
in beachtenewerther Zahl jedenfalls nicht vorhanden 
gewefen fein, und wenn wir, biefen Thatfachen gegen» 
über, die Rachtheile erwägen, bie, zumal bei ber Unmög- 
licpfeit eines deßfallſigen Privilegs für zunerläffige Jäger, 
aus dem Enthahnen unvermeivlich hervorgehen müſſen, 
fo bevenfen wir uns feinen Augenblid, biefe Art des 
Bagberercitiums während ber Hegzeit für einen 
groben Erceß zu erffären, ber in allen guten Jagdgeſetz⸗ 
gebungen als Iagbpolizeivergefen mit nachbrüdlicher 
Strafe angefehen zu werben verbient und wirklich ange 
fehen wird. 

Das Kapitel von der „Becaffine” läßt fo wenig 
zu wünfchen übrig, daß es ung nur zu einigen Bemer⸗ 
tungen über das gerade in ber nenejten Zeit wieber jo 
lebhaft beſprochene „Mädern‘ (bev befannte Laut, 
welchem der Name „Himmelsziege “ feine Entftehung ver» 
dankt) Veranlaffung gibt. Ueber bie Art und Weiſe, 
wie bie Becaffine diefes Mädern fertig bringt, befteht 
eine ganze Reihe von Aufichten, von welchen bie zumächft- 
liegende wohl die ift, baf ber Laut dem Gebrauche der 
Stimmwerkzenge feine Entftehung verbanfe. Gegen 
fie fpricht, theils bie mit der Größe des Vogels und 
der Beichaffenheit feiner Stimmwerkzeuge nicht im 
richtigen Verhältnifje ſtehende Stärfe und Eigenthäm- 
lichkeit des Lautes, theils, daß berfelbe nur im Fluge, 
genau im Takte, mit kräftigen, kurzen Flügelſchlägen 
und beſonderer Stellung der Schwanzfedern bei herab⸗ 
ſtürzender Bewegung bes Körpers hervorgebracht wird. 
Gerade auf diefes eben befchriebene eigenthümliche Ver⸗ 
halten des mädernben Vogels gründen fich weiter die 
folgenden Anfichten: 1) Die ſchon alte, neuerlich durch 
Pfarrer Jäckel in der „Naumamia“ vertretene, 
wonach jener Laut durch den Flügelſchlag; 2) diejenige 
des Dr. Altum, wonach er durch die Schwanzfebern, 
und 3) biejenige bes Forſtmeiſtes Gabamer, 
wonach er durch beides zugleich herworgebracht werben 
fol. C. Steinbrenner, bem feines biefer Medien 
für ſich allein genügt, Hat endlich die fünfte Anficht 
dahin aufgeftellt, daß ber Laut aus den burch ben 
raſchen Flügelfchlag erfehätterten, gewöhnlichen Stimm- 
werkzeugen in Bruft und Kehle hervorgehe. — Unſer 
Verfaſſer entjcheivet fich für den Flügelſchlag, als bie 
Urſache des myſtiſchen Mäderns, und wir ftimmen ihm 
bierin vollfommen bei, mit bem Zufage jedoch, daß wir 
das vorangegebene Herabftürzen ſammt ber hierbei vor» 
tommenden eigenthämlichen Stelung ber Schwanzfebern 
als nothwendig mitwirfende Momente in Anſchlag bringen. 

Das taftmäßige Zufammentreffen des rafchen, kräf⸗ 
tigen Flügelfchlags mit den Mobnlationen des Mäderne 
tft von allen Theilen zugeftanden. Wir fehen nur 


das beutlich, daß bie Becaffine mit ben Flügeln bie 
Luft peitfcht, und daß mit jevem ihrer Peitfchenfchläge 
ein Ton, ein Takt des Mäöderns genau zufanmentrifft. 
Wenn wir baffelbe bei dem Schwingen einer gewöhn⸗ 
lichen Peitſche wahrnehmen, fo fällt es uns nicht ein, 
an irgend etwas Anderes zu benfen, als baf ber gehörte 
Ton buch die Peitſche verurſacht ift. Warum alfo 
hier nach einer anderen Urſache fuchen, ba doch bie in 
Anwendung gelommenen Werkzeuge fo ſehr verſchieden 
nicht find und von ben Slügeln anderer Bögel, z. 2. 
des Ribigen, ähnliche Laute hervorgebracht werben, deren 
Abweichen von dem Mäckern ber Becaſſine mit ven 
Abweihungen der Flügelbeſchaffenheit ganz überein- 
ftimmt? Können wir ja doch ſogar mit einem Lineal 
ober einem Stode, an befjen einem Ende Schwungfebern 
befeftigt find, eine wenigftens ähnliche Muſik produciren, 
währen eine fo unbeholfene Nachahmung den Wir- 
Tungen von ber Natur gefchaffener Werkzeuge begreif- 
licherweife weit nachftehen muß. Der ſchnelle, gewandte 
SFlug der Becaffine, felbft im Auffteigen von der Erbe, 
bei einem fleifshigen, verhältnißmäßig fchweren Körper, 
fest eine Muskeltraft der Flügel voraus, wie.fie kaum 
irgend ein anderer Bogel bejigen wird, und wie jie den 
foft nur aus Federn bejtehenden- Schwalben- und 
Segler» Arten keineswegs nöthig ift. Kine fo ausge 
zeichnete Muskellraft der Flugwerkzeuge erklärt aber bie 
Stärfe des buch fie hervorgebrachten Lautes um jo 
mehr, als biefer bem verwandten Peitſchenknall immer 
noch beträchtlich nachſteht. Jedenfalls macht fich aber 
das aus ber Stärfe bed Lautes abgeleitete Bedenken 
mit geößerem Rechte gegen bie Annahme eines Kehl- 
lautes geltend, wenn man das ungleich ſchwächere 
Quarren ber größeren Walbfchnepfe mit in den Ber- 
gleich zieht und bebenft, daß die Stimmwerlzeuge bed 
Menfhen das Mäckern ber Becaſſine zwar täufchenb 
nachahmen können, ihm aber eine gleiche Stärke zu 
geben keineswegs ausreichen. \ 
Unter den verſchiedenen, von bes Verfaffers und 
unferer Anſicht abweichenden Erklärungsarten bes 
Mäderns erachten wir biejenige bes Herrn C. Stein- 
brenner für bie ſchwächſte. Sie kann fich im ganzen 
weiten Bereiche ber Natur, d. h. bes natürlichen Vor⸗ 
Tommens, auf feine einzige Analogie berufen, und ließe 
ſich, nicht ganz unpaffenb, mit ber Meinung eines Unein- 
geweihten in bie Geheimniffe der Singkunſt vergleichen, 
welcher den Triller unferer Sängerinnen etwa aus einem 
Trommeln der Finger auf dem Kehlfopfe erflären wollte. 
Hätte die Becaffine mit ver Kehle mädern follen, jo 
würbe die Natur fie ebenfo wenig an die Mitwirkung 
der zum Sliegen beftimmten Werkzenge verwieſen haben, 
als fie dies bei irgenb einem anderen befieberten Mufifer 











308 . 


gethan hat.“ Auch bie Ziege mädert, ohne mit ven 
Ertremitäten taftmäßig zu zappeln; ber Vogelaffe, 
Marlolf, und der Menſch können beögleihen. Wenn 
aber Herr Steinbrenner weiter noch baranf Gewicht 
legt, daß bie männliche Becaffine außer dem Mäckern 
einen anderen .Begattungslaut nidt habe, fo irrt ex 
auch Hierin. Die männliche Becaffine läßt, wie unfer 
Berfaffer ganz richtig anführt, nicht felten unmittelbar 
vor dem Mädern ihr „Gazzi, Gazzi“ aus der Luft 
vernehmen, während das im Sumpfe liegende Weibchen 
den Ruf des Geliebten mit bem weichen „Düdi, Dücki“ 
erwidert. Wir haben ung hiervon erft noch vor einigen 
Wochen durch eigene Wahrnehmung fo volftändig über- 
zeugt, daß uns ein Zweifel nicht übrig geblieben ift. 

Au die „Haſenjagd“ ift von bem Verfaffer fo 
volfftändig und gut behandelt, daß bie Kritik ebenfo 
wenig aus- als zuzufegen weiß. Mean findet Alles, 
nur nicht die unfehlbare Kunft, dem eingetretenen Hafen- 
mangel wirlſam zu ftenern, deren Unerfinbbarkeit Nie- 
mand lebhafter bedauert, als ber Verfaſſer felbft, ven 
eine bejfere Zeit an reichlich befegte Reviere gewöhnt 
und vielleicht etwas — verwöhnt hat. 

Vom „Buchs“ ift nicht minder Genügenbes (wenn 
nicht mehr als dies) gejagt, obwohl infofern nichts Gutes, 
als der Berfaffer zu den unverföhnlichen Feinden dieſes 
pfiffigen Würgengel® alles genießbaren Feber- und 
Haarwildes gezählt werben darf. — Wenn bei dem 
Fuchstreiben das Anftellen ber Schügen nicht dicht vor 
die Wand des abzutreibenben Schlages, fondern, wo 
nur irgend thunlich, diefem gegenüber allzu entfchieven 
und allgemein empfohlen wird, fo hat der Verfaffer in 
einem neueren Hefte ber Yorft- und Yagd> Zeitung . 
hierzu Erläuterungen gegeben, reſp. zu Mobiftcationen 
fich veranlaßt gefehen, bie uns ber Nothwenbigfeit, ernſt⸗ 
liche Einwendungen zu machen, überheben. — Wir über- 
gehen auch gern mehrere minber wefentliche Ausftellungen, 
wie 3. ®. bie, daß umter ben Beifpielen für bie Schlaus 
heit der Füchfe bie Erzählung einer befonders glüd- 
lichen Fuchsjagd fich verirrt bat; ferner, baß bie fehr 
intereffante, dem Verfafier vielleicht nicht befannte Jagd 
des Sprengene ber Füchfe mit Dachshunden aus, auf — 
nicht in — ber Erbe Liegendem Gteingerölle (Felfen- 
meer) in bem ſonſt fo gar reichhaltigen Kapitel uner- 
wähnt geblieben ift; — während wir dem gegen Bfeil’s 
paradore Degrabation bes Fuchſes zu einem einfältigen 
Thiere erhobenen Widerfpruch aus voller Weberzeugung 
beiftimmen und nur beanftanden, baß die Verwahrung 
zu Gunften von Reinele's Huger Tüde nicht einen 
entfchiedeneren Ausdruck erhalten. hat. 

Die Jagd auf die „wilde Gans” bietet zwar, 
aus nahe liegenden Gründen, fein erhebliches, allge- 
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meines Interefie bar, gleichwohl fommt fie an vielen 
Orlen vor, unb ber Berfaffer hat baher ganz gut gethan, 
die neue Auflage feines Werfes durch ein dieſer Jagd 
gewidmetes Kapitel zu vermehren. Was Hierin gefagt 
wird, ft im Ganzen richtig, nur wiſſen wir uns wit 
unfern eigenen Erführungen in die Empfehlung bes 
Nachttreibens nach auf der Saat liegenden Gänfen 
um deßwillen nicht zu finden, weil, am Rheine wenig- 
ftens, dieſes ſcheue Federwild nicht auf ben Feldern, 
fondern im Waffer over auf Sandbänken oder auf dem 
Eis übernachtet und dort mitunter von der Klugheit 
ausbauernder Schügen überliftet wird. Wie dies gefchieht, 
darüber gibt eine von dem Verfaffer wörtlich aufge 
nommene Mittheilung eines renommirten Gänfejägers 
genügenden Aufihluß, wie benn überhaupt biefe gut 
abgefaßte Mittheilung fehr praftifche Unterweiſungen 
für Gänfejäger enthält. — Wenn der Verfaſſer zur 
Gänſejagd die. Büchsflinte empfießlt, fo bevenfen wir 
uns nicht, biefe von uns fonft ſehr gefchägte Wuffe der 
fogenannten Gänfeflinte mit zwei längeren, ſtärkeren 
Läufen und doppelter Ladung nadjzufegen. 

Infofern die „Raubvogeljagd” immerhin nicht 
ohne Reiz und für bie Erhaltung der Feldhühner- und 
Faſanengehege von Wichtigfeit ift, läßt fi nichts 
dagegen einmenden, daß ber Verfaſſer auch hierüber 
"ein Kapitel gefchrieben hat, welches indeffen auf bie 
Jagd mit dem Schießgewehre fich befchränft und bie, 
befonbers in Faſanerien, ungleich wichtigeren Bang» 
Methoden ausfchließt. In der von Herrn Dr. Gloger 
neuerlich fo eifrig betriebenen Verhandlung über bie 
Frage „der größeren Nüglichfeit. des Mäufebuffarde 
erklärt ſich der Verfaffer im Ganzen für letzteren, und 
auch wir wollen hierin nicht gerade entgegenfein, obgleich 
wir einen Fall Tennen, wo ein Buffard bei hohem 
Schnee ein aus 7 oder IStüd beftehendes Hühnervolf 
nad und nad bis auf das letzte Stüc verzehrt hat; 
obgleich ferner in Bonffard-Horfte gar nicht felten 
junge Hafen zum Fraße gebracht werben, und obgleich 
endlich der vor unferen Augen gemachte Verſuch eines 
Buſſards, einen alten Lapin zu fchlagen, nur dadurch 
mißlungen ift, ‚daß ber bereits ergriffene Lapin Kraft 
genug befaß, den Räuber in einem dichten Holzbeftande 
von fich abzuftreifen. 

Daß der Verfaſſer das Kapitel über das „Reh“ 
fo weit zurüd, an's Ende feines Buches, neben das 
Kaninchen verwiefen hat, wird Manchem nicht einleuchten 
wollen. In ber Hauptfache läßt indeſſen auch biefer 
Abſchnitt wenig zu wünfchen übrig; es ift ihm fogar 
bünbige Kürze bei genügender Reichhaltigkeit als ein 
befonberer Borzug anzurechnen. Weßhalb übrigens das 
buntgefledte Damwild ziegenfarbig genannt und von 
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dem ſtarlen Rehbocke gefagt wird, daß er zur Befruch⸗ 
tung wenig tauge, ba doch bie Erfahrung beim ſtarken 
Hirſch auf die umgelehrte Annahme hindeutet, wiſſen 
wir nicht zu errathen, wie wir benn auch zu ber für 
ſchneereiche Winter empfohlenen Fütterung ber Rebe 
mit Hen die eigene Erfahrung nicht verfchweigen können, 
daß diefe Fütterung nur felten angenommen wird, und 
wie wir ferner, auf gleiche Erfahrung geftüßt, nicht 
unterfchreiben möchten, daß der Ton bes Rehrufes ftets 
fanft und gezogen fein müſſe. Wenn die Entfchei« 
dung ber Frage: „ob die Pürfche als die Königin ber 
Sagbbetriebsarten zu bezeichnen fei,“ dem Geſchmack 
anheimgewiefen wird, fo Täßt fich dagegen nichts ein- 
wenden, während inbeffen ber von dem WVerfaffer zwar 
nicht herrührende, aber doch erwähnte Vorwurf, daß 
man bei dem Pürfchgange dem Wild das Leben 
abftehle, unbedenklich ein ungereimter genannt werben 
darf. Bei dem Treiben, wie bei der Jagb mit Hunden, 
legt die rohe Gewalt oder die Mehrzahl über bas 
ſchwache Thier, und die Todesangft, bie ſchlimmſte 
Zugabe bes Sterben, graufamer als ber Tod felbft, 


' geht biefem Häufig genug, mehr oder weniger verlängert, 


voran. Bei dem Blatten benugt und täufcht ber Menfch, 
ohne befondere Kunftfertigfeit, ben blinden Liebestrieb 
bes edlen Thieres zu einer Zeit, wo e8 Schonung am 
erften erwarten bürfte. Much zu dem Anſtande gehört 
wenig Gefhid, da ber Yäger alle Vortheile. auf feiner 
Seite hat, wenn er das ihm ſich nähernde Wild aus 
dem deckenden Verſteck erlegt. Ganz anders bei bem 
Purſchgange! Hier hat der auf fich allein befchränfte 
Jäger die ſchwere Aufgabe, das ftets aufmerffame Wild 
ſelbſt aufzufuchen und anzufchleichen, die durch fcharfe - 
Sinne unterjtügte Vorficht mit gleichen Mitteln zu 
befiegen. Dies ift ein ehrlicher Kampf, Vorficht gegen 
Vorſicht, Lift gegen Lift, bei welchem obendrein ber 
Vortheil auf der Seite des Wildes ſich befindet. Bon 
ihm gilt v. Kobell's finnvolles Schnaberhüpfel: 

A Gamsbod is pfiff 

Un a Jager is ſchlau, 

- Und ba nehma’s bie zwoa 

Mit anander gar gnau. 

Ein folher Kampf, bei dem ungeftraft nichts ver- 
fehen werben darf, nimmt faft alle wichtigen Eigen- 
ſchaften des wahren Jägers vollauf in Auſpruch: ſcharfes 
Gefiht, Gewandtheit des Körpers, bald unbewegliche 
Ruhe, bald raſches Vorſchreiten mit leiſem Schritt und 
endlich ſtarke Nerven, eine fefte Hand, um bie Wal 
Lungen des durch Tange angebauerte Spannung und oft 
unbequeme Stellung aufgeregten Blutes im letzten 
entfchkidenden Moment zu bewältigen. Findet dann 
die Büchfenkugel das richtige Ziel, dann ftirbt das 


edle Wild, ohne vorangegangene Dual der Tobesangft, 
unerwartet und leicht, als ob ein Blitz des Himmels 
feinen Lebensfaden durchſchnitten Hätte. 

Daß „das Kaninchen‘ ganz an's Ende bes 
Buches verwiefen iſt, wirb wohl Fein beutfeher Jaͤger 
beanſtanden wollen, obgleich bie Jagd auf biejes 
wühlerifhe Proletariat ber Sandwaldungen, welches 
von dem Berfaffer, feiner Flüchtigkeit wegen, bie vier⸗ 
füßige Becaffine genannt wirb, eigenthümlicher Schwie- 
rigleiten und Reize nicht entbehrt. Die zu biefer Jagd 
gegebenen Anleitungen find fo volfftändig, daß wir 
ihnen nichts Wefentliches beizufügen und nur Hinter bie 
Empfehlung ber Treibjagden bei hohem Schnee ein 
Fragezeichen darum zu fegen Haben, weil, nach unferen 
Erfahrungen, die Kaninchen bei hohem Schnee nicht 
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363 in den Text eingedruckten Holzfchnitten. Wien 1856. 

Wilhelm Braumäller. XV (Vorwort und Inhalte 

Berzeichniß) und 470 Seiten. 8. Preis: 6fl. 48tr. rh. 
Das vorliegende Lehrbuch enthält einen allgemeinen 
und einen fpeziellen Theil, von welchem dem erſten 63, 
dem legteren 399 Seiten gewidmet find. Das Ueber- 
fichtliche, Wefentliche ift durch größeren Drud von ber 
weiteren Ausführung und dem minder Wichtigen aus _ 
gezeichnet. Eingedruckte, gut ausgeführte Holzfchnitte 
erläutern ben Text. 

Die Beurtheilung eines Lehrbuches hat zunächft 
folgende rei Fragen zu berüdfichtigen: 1) Iſt ver 
Umfang des Gebotenen ausreichend und zwedmäßig 
begrenzt? 2) Enthält das Gegebene feine Unrichtigfeiten? 
und 3) Iſt die Darftellung die geeignete ? — Diefe drei 





vorlaufen, fondern auf ben fürzeften Wegen- ihre Baue 
zu erreichen fuchen. — Die Angabe, daß das Weibchen 
ngewöhnlih ſechs Bis zwölf () Junge auf | 
jeden Sag” zur Welt fördere, beruht wohl auf einem 
Drudfehler. Wenn fi fobann der Berfaffer vie, 
beveutende Verminderung der Kaninchen in einem ! 
beftimmten, zum Stangenholze herangewachſenen Jagb- | 
bezirfe nur als eine Folge der ungünftigen Witterung | 

- im Nachwinter 1845 zu erflären weiß, fo ſcheint feinen 
Beobachtungen entgangen zu fein, baf bie Kaninchen 
ũberall und zu allen Zeiten nur in jungen, bichtgefchlof- 
fenen Holz-, 
vorfinden, mit dem Heranwachſen und Lichtiverben ber 
Beftände aber ftets von felbft fih verlieren. Was Hier 
etwa zurüchleibt, flüchtet fich bei Tag unter bie Erde, 
und kann deßhalb auf Treibjagden nicht zum Vorſchein 
Tommen. 

Indem wir hiermit unfere Kritik ſchließen, find wir 
ung fehr wohl bewußt, bie gewöhnlichen, dem Recenfenten 
gezogenen Grenzen nicht eingehalten zu Haben. Es iſt 
dies inbefjen nur bei ber Erörterung folder an fih 
intereffanter Fragen gefchehen, bie als bie „brennen 
den“ der Iagbliteratur befannt find, und wenn folche | 
Erörterungen an die in dem bedeutendſten Werk eines | | 
allgemein verehrten Veteranen gegebene Anregung 
gelnäpft werben, fo liegt Hierin wohl eine genügenbe 
Rechtfertigung für die Ueberfchreitung von Grenzen, | 
die, wie jede andere Regel, auch eine Ausnahme zulaffen. 


2. 

Lehrbuch ver Botanif. Ein Führer in's Pflanzen 
eich, vorzugsmeife für Laudwirthe und Forftmänner, 
fowie für Freunde ber Naturkunde, von Erwin 
Kolaczek, e. Profefjor der Land- und Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft und Botanif an der k. k. höheren landwirth⸗ 


namentlich Fiefernbeftänben zahlreich ſich 


Fragen, an das vorliegende Lehrbuch geſtellt, kann 
Referent im Allgemeinen befriedigt beantworten. 
Was zunächft die erſte Frage betrifft, fo fällt uns 
wohl zuerft bie Bereinigung der forftlihen und land» 
wirthſchaftlichen Botanik auf. Man kann verfchiedener 
Anficht fein, ob eine folhe Vereinigung zu billigen fei 
oder nicht. Sicherlich ift e8 nur lobenswerth, wenn 
fih ver Forftmann aud Kenntniß der ölonomifch wich- 
tigen Pflanzen zu erwerben fucht, und der Landwirth 
Kenntniß der Forftpflanzen; aber foweit Referent das 
betreffende Publikum kennt, wäre es praftifcher gewefen 
und hätte bem Buch eine weitere Verbreitung gefichert, 
wenn beibe Zweige ber angewandten Botanik getrennt 
behandelt, und bie beliebige Benugung eines oder ber 
beiden Theile jedem Einzelnen überlaffen wäre. Nehmen 
wir nun aber einmal an, das Buch fände wirklich in 
biefer Ausdehnung fein Publitum, wiürbe von Forft- 
leuten und Landwirthen in gleicher Weife benugt, und 
fragen "wir weiter: Hat ber Verfaſſer innerhalb ber 
gezogenen Grenzen Volfftänbiges geboten? fo kann fi 
Referent zwar vielfach, aber doch nicht überall einver- 
ftanden erflären. Referent ftimmt vollfommen mit ben 
vom Berfaffer in ber Einleitung hervorgehobenen Grund» 
fägen in ber Begrenzung bes Stoffes überein; auch er - 
ift ver Ueberzengung, je, er weiß es ans eigener Erfah⸗ 
rung, daß ein Zuviel, ein zu weites Abgehen vom 
Nothwendigen nur fehadet, indem es ben Anfänger 
verwirrt und abfehredt. Aber beſonders in dem allge 
meinen Theile Hat ber Verfaffer ficherlich zu wenig 
geboten. So ift 3. B. die Beſchreibung des Eichens 
auf Seite 52 teineswegs vollfftändig genug. Wenn ber 
Berfaffer unter Anderm fagt: „Den Kern bedecken zwei 
feftere Lagen Heiner Zellen, die Knospenhüllen,“ fo 
weiß der Lernende doch gar zu wenig. Der Verfaſſer 
hätte dieſe fefteren Lagen doch etwas genauer und 
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ſchaftlichen Lehranftalt zu Ungar » Altenburg. Mit 


namentlich in ber Entwidtung beſchreiben follen; er 
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Hätte hervorheben mäffen, daß biefe Hüllen auch fehlen 
Mnnen; daß Bald nur eine, bald zwei vorhanden find. 
Auch die fo fehr auffalfenden Arilluabilbungen, dann 
die verfchiebenen Geftalten der Eichen und Samen 
Hätten eingehenb erläutert werden mäffen, indem fie 
doch ſicherlich dem aufmerffamen Beobachter auffallen, 
und er gern über deren Weſen aufgeflärt fein möchte. 
Die gefegmäßige Anordnung ber Blätter an der Age 
hat ber Verfaffer gar nicht erwähnt; wern auch nicht 
in extenso, hätte er fie doch leicht in ihren einfachften 
Srundfägen darlegen Fönnen, — fo viel Intereffe Kat fie 
doch für Seden, der ſich in wiſſenſchaftlicher Weiſe mit 
den Pflanzen befchäftigt. Es Kat Referenten auch bei 
dem vorliegenden Lehrbuche, wenn gleich weniger als 
bei anderen vom ähnlicher Tendenz, unangenehm berührt, 
daß bie affgemeine Botanik faft wie ein Anhang, oder 
doch nur als eine kurze Einleitung in bie fpezielfe 
Botanik, behandelt wird, und es ift ihm ein lebhafter 
Wunſch, daß man endlich einmal anfangen möge, bie 
allgemeine Botanik, bie ja doch für jeden Theil ber 
reinen oder angewandten ſpeziellen Botanik biefelbe ift, 
In getrennten Werken. abzuhandeln · und fie bei Behand- 
lung ber fpezielfen Aufgabe (Schilverung der dkonomiſch, 
forftlich, pharmacentifch, technifch 2c. wichtigen Pflanzen) 
als befannt vorauszufegen. — Auch im fpeziellen Theile 
wäre bier und ba eine etwas größere Vollſtändigkeit 
wänfchenswerth gewefen, wenigftens in den Diagnofen, 
ohne daß der Verfaffer in die von ihm getabelte „bota- 
nifche Spielerei“ hereingerathen wäre. Referent Hält 
3. B. bie anf Seite 313 befinbliche Abbildung der 
Camelina sativa gar nicht für ausreichend, um eine 
weitere Befchreibung überflüffig zu machen, wie das 
der Verfaffer meint. Wie foll man nach ihr die fehr 
ähnliche Camelina dentata unterfcheiven? Die Geftalt 
der Blätter Hätte der Verfaffer doch mit einigen Worten 
erwähnen müffen. Ebenfo ift die auf Seite 226 befind- 
fiche Abbildung eines Theile vom Bfäthenftande ber 


Euphorbia cyparissios feinesweg® genügend, um den 


fo intereffanten (aber von dem Verfaſſer unrichtig 
gebeuteten) Blüthenbau und Blüthenſtand ber Enphorbia- 
Arten Mar zu machen. Uebrigens muß Referent heruor- 
heben, baß er folche Mängel nur bei minder wichtigen 
Bflanzen bemerft hat, während die Schilderung ber 
wichtigeren wohl überall als genügenb bezeichnet werben 
kann. Bei ven im Allgemeinen fehr lobenswerth abge- 
handelten Kryptogamen bat Referent auszufegen, daß 
die, namentlich dem Forftmann intereffanten und wich 
tigen Arten teils gar nicht, theils zu furz abgehandelt 
find. So find von Pilzen Aecidium elatinum und 
columnare, bie Hyfterien, Cladosporium, bie Sphärien, 
Rbytisma unb fo viele andere, bie dem Forftmanne 
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von Irtereſſe find, gar midt erwähnt; won Flechten 
find nur Parmelia parietina, Usnea barbeta, Evernia 
prunastri unb Peltigera aphthosa beſchrieben; von den 
Lebermoofen wird nichts weiter. gefagt, als daß ſie 
vorhanden find und für das Publikum, dem das Buch 
beftimmt iſt, wenig Intereffe hätten (warum iſt nicht 
wenigftene bie fo Häufige und auffallende Marchantia 
polymorpha befehrieben?); von ben Laubmooſen ift 
nur Hypaum squarrosum und H. cuspidatum, denn 
Sphagaum angeführt; von ben Raubfarnen ift weder 
eine Gattung, noch eine Art genannt, obgleich der 
Berfaffer felbft von ihnen fagt, daß fie des Forftmannes 
Würdigung verdienen. — Sehr Ioben faun Referent 
dagegen vie mit großem Fleiße geſammelten Angaben 
über Wachothum, Vorkommen, Enftur und Anwendung, 
bei weich letzteren der Berfaffer vorzugsweiſe fein 
engere Vaterland, Defterreich, und insbefondere Ungarn, 
berüdfichtigt hat. 

Wenn wir und nun zur zweiten Frage wenden, ob 
nämlich das Gegebene feine Unrichtigkeiten enthalte, 
fo fann Referent dieſe Frage faft überall befriedigt 
beantworten. Es macht einen fehr günftigen Einbrud, 
daß ber Verfaffer felbft beobachtet Hat, ein eigenes, 
erfahrenes Urtheil befigt: Auffallende Umrichtigkeiten 
ſind Referenten nur wenige aufgefallen. Zu ſolchen iſt 
3. B. zu rechnen die Schilderung von ber Entwicklung 
des Staubbeutels, bie in grellem Widerfpruche mit alfen 
Beobachtungen fteht. Wie falſch die Seite 50 ausge 
fprochene. Anficht, daß „die Scheibe des Staubgefäße 
blattes fi} von beiden Seiten bis zur Mittelrippe 
einrolle, dort mit ber Rippe und ben Mänbern verwachfe 
und fo einen anfänglich zweifächerigen Sad, den ſoge⸗ 
nannten Staubbeutel, die Anthere, daritelle,” fet, hätte 
ven Verfaffer die Betrachtung vieler Eoniferen - Staub» 
füben, 3. B. von Juniperus, lehren fünnen, bei welchen 
ſich auf der unteren Seite bes fehuppenförmigen 
Eonnectives dicht am Rande vier bis acht ganz getrennte 
Sädchen befinden. Ebenfo falſch ift die Entwidlung bes 
Blüthenftaubes geſchildert. Unrichtig ift ferner die auf 
Seite 62 befindliche Angabe, daß der Knospenmund 
vom Kerne geformt werde, während er Doch befanntlich 
den Integumenten angehört. Bedauern muß Referent, 
daß auch in biefem Lehrbuche, wie in fo vielen anderen, 
die Befruchtung und Embryobildung ausfchließlich nach 
Schleiden gefchtlvert iſt, während ber jet allgemein 
angenommenen Amici-Hoffmeifter’fchen Anſicht mit 
teinem Worte gebacht ift. Auf Seite 45 wird die Tute 
der Bolygoneen, die aufgeblafene Scheide vieler Dolden- 
pflanzen, vie röhrige Scheibe des Grasblattes auf eine 
ſehr ungenaue Weife der Blattſcheibe zugefchrieben, 
und es will Referenten fait bebünken, als ob fi der 


Verfafier hier ungenan ausgebrüdt Habe. Geite 49 
wird noch „einer befondern Form bes Blattes, nämlich 
des Stachels,” gedacht. Dann wird noch Hinzugefügt, 
auch das Nebenblatt könne zum Stachel werben; ob eb 
aber auch Stacheln gäbe, die nicht ale Blatter ober 
Theile von Blättern zu deuten find, SR nicht gefagt, 
‚und nad) dem Angeführten möchte die Frage eher ver- 
neinend als bejahend zu beantworten fein. Da es aber 
in der That noch andere Stacheln gibt, fo hätte dieſes 
auch befonders erwähnt werben müjlen. — Auf Seite 86 
ſagi der Verfaffer: Metzger geftatte ver ſchwaͤrzlichen 
zweizeiligen Gerfte nicht das Recht der Epriftenz und 
tut durch dieſen Ausſpruch dem gewiſſenhaften Beob⸗ 
achter der Cerealien ſehr Unrecht. Metzger gibt an, 
er befige eine zweizeilige Gerſte mit befleiveten Samen 
und ſchwarzer Wehre nicht fälbft, und würbe gerne 
andere Getreibe-Arten geben, wenn man ihm einige 
Körner mittheilen wolle, — womit doch keineswegs das 
Recht der Eriftenz beſtritten wird. Als Metzger 
diefes ſchrieb, war bie genammte Gerfte allerdings fo 
gut wie ımbefannt. Eine genauere Kenntniß erlangte 
man erft, nachdem fie im Jahr 1840 von W. Schimper 
aus Abyffinien an ben botaniſchen Garten in Carlsruhe 
geſchidt war und dort von A. Braun cultivirt wurde. 
Daß fie aber jet noch wenig verbreitet und befaunt 
ift, fcheint ver Berfaffer felbft zu beweifen, indem er 
angibt, daß bie zweizeiligg Gerfte in trodenen Jahren 
ſehr oft ſchwärzliche Koruhüllen beläme, während er 
über eine beftändige Barietät gar nichts mitiheilt. . 
Lobenswerth ift endlich and, die Darftellung. Lebenbig, 


anregend, faft überall Max, feheint fie ganz bem Publi⸗ 
kam angemefjen, für welches das Buch gefchrieben ift. 
Ans dem Angedenteten gebt hervor, daß Referent 
das in Rede ftehende Lehrbuch trotz einzelner Mängel 
Iebem empfehlen Tann, der fich in dem bezeichneten 
Umfange mit der Botanik befchäftigen will. Jedenfalls 
unterfcheidet fi das Buch ſehr zu feinem Vorteile 
von den gerade nicht feltenen in unferer Zeit erſchei⸗ 
nenden Lehrbüchern (wie wir vor Kurzem ein ſolches 
in biefer Zeitſchrift anzeigen mußten), bie dadurch 
entjtehen, baß ber Schriftteller aus mehreren anderen 
Büchern halbverſtandene Dinge ohne die geringfte Zritik 
uu einem neuen Buche zufommenfügt, das baun durch bie 
zahlreichen Unklarheiten und Irrthümer weit mehr ſchadet 

als nügt, und dem jeder anregende Moment abgeht. 
Die Ausstattung ift, wie wir dies bei der bekannten 
Verlagsbuchhandlung gewohnt find, vortrefflich. *) 
» R—n 


*) Jabem wir uns mit dem in ber worfiehenden Kritik ans 
geiprochenen Urtheil einverkanben erftären, glauben wie 
aber doch, die Leſer biefer Zeitung darauf aufmerkſam 
machen zu mällen, daß das vorliegende Lehrbuch bie 
forfliche Botanik zwar ſehr anziehenb, aber keineswege 
erigöpfend behandelt. Die landwirihſchaftliche Botanik 
iſt vorzugsweiſe berüdfichtigt worden, mas ber Herr 
BVerfaffer im Vorworte (SeiteIV) badurch mptivirt, bag 
er „Lanbwirth fei und and etwas Forfimiffenfchaft 
getrieben Habe.“ Immerhin wird der Forſtwirth in dem 
vorfiegenden Werke mebr' finden, als er nach dieſer, 
von großer Befcheivenheit gengenben, Aeufierung bes Herrn 
Berfaffers erwarten bürfte. Aum. b. Redaction. 
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Uns dem ärfientäum Walded, im Mai 1857. 
Die Serwertbung ber Forſtprodukte im Fürften 
tham Walde. Der Sebrauch bes Walbtenfeis. 
Die Schafter'ſche KRodenaſchine, fowie Mitthei- 
Iungen über die forſtlichen Berhätftniffe ber 
DberforimeiftereiKolbig im Abnigreich Sachſen.) 
So lange in unferem Lande bie Forſtpredukte gegen eine 
fee, unnergättuißmäßig uiedtige Taxe voesi premhifche Mafıer 
Buchenſcheicholz 1 Thlr.) abgegeben wurden, mußten wir matlit- 
lich amf viele Bortheite, namentlich aber auf ben ber Stodtebung, 
gämlid) verzichten, da 1 Mafter Stocholz mehr Oanerlohn Toftete 
(1 Thlr. 10 Spr.), a das Porfgeld für 1 Matter Bnden- 
@eitpotg betrug. rk feit Erſcheinen ber Berorbmung vom 
20. Septenber 1865, wonach bie Forſthauptuutzungen Vffenttich 
meiſtbietend verdauft worden, und wodurch ber Ertrag unferer 
BZerfte (ungefähr 90 000 Magdeburger Morgen) von 78000 Thir. 
auf 98000 Thir. geftisgen if, hat das Stecroden fr ıma einen 
Berth erhalten. 


efe 


Dies wurde auch von Färftlicher Megierimg ſogleich erfennt, 
und in Folge deſſen das oben ber Bäume fofort als Regel 
eingefähtt, zumal ba im Felge ber fräheren entſetzlichen Holz- 
Berſchwendung eine nahhaftige Bewirthichaftung umferer Forſte 
fen feit eier laugen Weihe von Sahren leider wicht mehr 
möglich gewrſen war, vielmehr umfere Forſte, mit ſehr wenigen 
Ausnahmen, ſämmtlich überhauen und troß ber forgfäftigften 
Pflege bie haubaren Beſtäͤnde von Jahr zu Jahr ſelbſtrebend 
Immer mehr verſchwunden waren. — Dies war nun zunäctt 
der Grund, wrlcher Färfliche Hegterung beftimmte, bie frühere 
Holjtage zu befeitigen und ben meiftbietenben Verkauf einzuführen. 

Bern aber jemals eine Berorbnung Unzufriedenheit Hei ben 
Unterthanen, namentlich bei dem Beamtenftanbe, mit Ausnahme 
ber Ferfibeamten, erregt hat, fo iR es bie erwähnte Berorbnung 
vom 20. September 1866. . 

Es führte diefelbe neben einem fehr heftigen Febderkriege zu 
einem ſolchen Zerwürfniß zwiſchen Regierung und Ständen, baf 
bie Auflöfung bes Landtags erfolgte. 
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Ee muß vorausgeſchidt werben, baf bie Domanialmalbungen 
bis zum Jahr 1848 ausfchlieflihes Cigenthum bes Fürflichen 
Haufes waren und daß bie Einlünfte aus ben Forſten bie dahin 
ale and allein bem Fürftlichen Haufe zugefallen waren. Im 
Jahr 1848 wurden mit Zuftimmung ber Durclauchtigfen Fürſtin 
„Emma bie Forfe und Domänen, mit Vorbehalt ber Rechte 
der bemuächftigen Regierungshänpter, von ben Gtänben für 
Staategut erflärt und dem Regenten eine Eivillifte von 60 000 Thlr. 
jahrlich, ſtatt ber früheren Einfänfte aus Domänen umb Forften, 
zugefichert. 

Unfer durchlauchtigſter Fürſt ſchloß uun bei feinem Regie⸗ 
rungsantritt einen neuen Vertrag mit ben Ständen. Es wurde 
Seitens ber Letzteren zugeſiauden, daß die Domänen und Forſte 
Eigenthum bes Furſtlichen Dauſes ſeien; bie Eivilffte des Fürften 
wurde vorläufig auf 75000 Thlr. erhöht, bie Verwaltung ber 
Forſte und Domänen dem Staate belaffen und ber weitere Vor⸗ 
behalt gemacht, daß, fo lange ber Reinertrag aus den Domänen 
umd Forften mach Abzug ber Zinfen ꝛc. von Domauialſchulden 
nit mehr als 85000 Thlr. betragen werbe, bie gefammte 
Einnahme bem Lande zufallen, fobalb aber bie Einnahme dieſe 
Summe überfeigeu werbe, bie Hälfte der Mehreinnahme an 
das Fürflihe Haus, die andere Hälfte an das Land fallen folle. 

Durch bie beffere Verwerthung .unferer Forftprobulte und 
durch bie bebentenneren Pachtſummen, welche non den feit 1848 
Bffentfich meißbietend verpachteten Domänen bezogen werben, if} 
num allerdings die Aueſicht eröffnet, daß mad; Ablauf eines Zeit- 
raums von etwa 30 Jahren, wo, wenn nicht unerwartet ein 
Strich durch bie Rechnung gemacht wird, unjere Domanialſchulden 
getilgt fein werben, ber Nettoertrag unferer Forſte und Domänen 
die Summe von 85 000 Thlr. Überfeigen, mitin dem Fürſtlichen 
Haufe noch ein Theil davon zufließen wird. 

Diefer Grund und bie Augſt vor Mebistifirung hat bie 
mie dageweſene Oppofition ber Stände gegen bie Regierung 
hervorgerufen. 

Die Stände behaupteten, trogbem daß bie Regierung das 
Gegentheil beiwiefen hat, bie Holgpreife könnten ohne ihre Ein» 
willigung weber veränbert, noch von ber bisher üblichen Art ber 
Berwerthung abgegangen werben. . 

Die von ber Regierung veranlaßte Neuwahl brachte biefelben 
Stände wieber. Der Kampf wegen ber Holzfrage eutbrannte 
natürlich aufs Neue, zumal ba bie Neuwahl ben Beweis geliefert 
hatte, bag bie Majorität bem Verhalten ber Stände in ber 
Holzfrage feine Zuftimmung ertheile. 

Daß die Neuwahl fo ausfallen werbe, war vorauszufehen; 
denn baf von 60 000’ Menſchen (Einwohnerzahl Waldes, weniger 
als bie Hälfte geneigt find, dem Wohle ber Gefammtheit pecuniäre 
Opfer zu bringen, lehrt bie tägliche Erfahrung, und baß ſelbſt 
der Beamtenftanb gegen bie mehrermähnte Verordnung iſt, kann 
auch, ba trog ber eutſetzlichen Theuerung mod immer keine 
Gehaltsverbefferungen erfolgt find, Niemanden befremden. 

Jetzt, bei Berathung bes Bndgets, ift bie Sache num in ein 
ſehr unangenehmes Stadium gerathen. Die Regierung hatte 
nämlich die Einnahme aus ben Forſten mit 98000 Thlr. in das 
Budget aufgenommen. 
































Die durch den meißbietenben Verkauf ber Forſthauptuntzungen 
erzielte Mehreinnahne von 14000 Thlr. glaubten bie Gtänbe, 
um nicht mit ihrer früheren Handlungeweiſe in Widerſpruch zw 
gerathen, abfegen zu müffen; auch fanben ſich dieſelben verau- 
laßt, am ben von ber Regierung für Forſtenlturen verlangten 
8840 Thlr. — 3840 Thlr. zu freichen. 

Im Folge beim erflärte ver Regiernngscommiffär in einer 
ber Ausfgußfigungen, baß bei Fürſtlicher Regierung Gründe ber 
Nothwendigkeit fi ergeben hätten, ben in das Budget aufge- 
nommenen Sag von 98.000 Thle. um 15000 Thlr., alfo auf 
78.000 Thlr. herabzufegen, wobei auf bie ſtändiſcherſeits vor- 
genommene Streichung eines bebentenben Theile ces Anſatzes 
für Culturkoſten hingewieſen wurde. 

Die Stände nahmen biefe Erklärung nicht zur Richtſchnur 
ihres weiteren Verhaltens, ba fie ber Meinumg waren, bie 
Regierung werbe nicht babei ſtehen bleiben. Darin Hatten fie 
ſich indeſſen geiret. Die Regierung ließ burd ihren Commiſſär 
wieberholt bie Erklärung abgeben, daß es bei dem Abſatz ber 
15000 Tplr. und demnach bei ber Rebuction ber Pofltion vom 
98000 Thlr. auf 78000 Thlr. fein Bewenden haben müffe. 

Im Folge biefer. Erflärung glaubten nun bie Stände 
12000 Thlr. als dem muthmaßlich durch bie Berfleigerungen 
erzielten Mehrerids ftreihen zu milfen, 

Die von ber Regierung gemachte Vorlage wegen Berbeffer 
ang ber Gtaatsbienergehalte um 15, reſp. 12], p&t., fällt bei 
einer ſolchen Alteration bes Budgets von felbft, und das Holz 
wirb and nicht billiger werben. 

Ueber das Eude biefer Sache behalte ih mir weiteren 
Bericht vor. 

In Folge ber meiftbietenden Berläufe hatte auf einmal bas 
Holz hier einen nie gekaunten Werth erhalten; bie ganze Forf- 
wirthſchaft gerieth in ein anderes Geleie. Selbſt bie geringeren 
Holgfortimente, welche früher größtentpeils im Walbe verfaulten, 
erhielten plöglih Werth; es wurden gleich im erſten Jahre 
12000 Malter grünes Stodholz blos in ben Domanialwaldungen 
gewonnen unb fehr gut verwertet. Auf bem Corbacher Forſte 
ſtellte ſich der Durchſchnittapreis pro Malter Bucenholz (Scheit- 
unb Prügelholz gemifcht) auf 8 Thir. 9 Sgr. 4 Pf., pro Walter 
grünes Stocholz auf 3 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf., pro Aftreishaufen 
(Bub hoch, 4 Fuß weit, 16 Fuß lang) auf 1Thlr. 14 Sgr. 4 Bf. 
(1 Walbedifder Längenfuß in = 0,92832 preußiſche Fuß). 

Bei dem Baumroben wurde anf ben meinten Forſten ber 
Waldteufel angewenbet. 

Benu auch die Anwendung befjelben nur bei ben mit einer 
Bfahlwurzel verfehenen Stämmen ober ſtark beivurzelten Rand» 
baumen Bortheile gewährt, bie Bäume im Allgemeinen aber 
ſtets vortheilhafter ohne Maſchine gerobet werben, fo hat doch 
der Walbtenfel uns den großen Bortheil gebracht, daß bie 
Arbeiter, die fih babei Iluſionen hingaben, viel geneigter waren, 
das ihnen fo entſetzlich ſchwierig erſcheinende Baumroden zu 
Übernehmen. Wie groß dieſer Vortheil iſt, kaun nur ber beur⸗ 
theilen, ber bie Antipathie biefer Leute gegen alles Neue kennt. 

Jetzt if kaum mod vom einer andern Fällungeweiſe mehr 
die Rebe. — Die Arbeiter haben eingefehen, daß ihmen durch 
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bas Bauumoden eine bebentende Nahrungequelle erſchloſſen if 
unb find recht zufrieden. 

Da noch vor Kurzem alles Holz mitteln Art ober Säge 
gefäht und nur ausnahmeweife gerobet wurde, bie Erdſtöde 
aber felten einen Abnehmer fauben, fo leuchtet em, daß in 
unferen Forften noch eine große Menge Stocholz fi vorfindet. 

Dies moglichſt raſch zu benugen, war mm eine Hauptauf - 
gabe für bie Nevierverwalter. ' 

Unter biefen Umftänden mußte matirli bie Erfindung ber 
Sh u ſt er ſchen Rodemaſchine die Aufmerkſamkeit bes Referenten 
na höchtten Grad in Anfprud nehmen. 

Im Yolge eines Antrages bei Bälrflicher Regierung, ber anf 
Anſchaffung der Sch u ſt er ſchen Rodemaſchine gerichtet war, 
erhielt ih den Auftrag, nad Bernbruch zu reifen, mt bie 
Leitungen ber Maſchine an Ort und Stelle zu prüfen. 

Bom Her Forſter Schuſt er herzlichſt empfangen, begleitete 
mic derſelbe am andern Tage nad Kolbig zum Herrn Ober- 
Forſimeiſter v. Montenffel, ben id von meinem Kommen im 
Kemtnig gefegt und ber mich aufs Freuudlichſte aufnahm. 
Diefer hatte, um bie Anwendung der Maſchine mir praftif zu 
zeigen, im Forfbifteitt Thiergarten eine beträchtliche Anzahl 
Buchen, Hainbuchen und Birken fällen laſſen, führte mich dahin 
und Heß num die Stöde, welche theilweiſe ſchon fo weit ale 
ndthig anfgeräumt waren, mit ber Mafchine reden. Es murben 
Stoue von 6 bi 12 Fuß Durchmeffer theils ganz, theils, nachdem 
dieſelben vorher angefpalten waren, ſtückweiſe und zuletzt auf 
meinen Wunſch auch Etöde von 1], Fuß Durchmeſſer mit 
Leichtigkeit heransgerifien. ‘ 

Es drängte ſich mir babei bie Urberzengung auf, baf bie 
Maſchine zum Roden von Erdſtöden ein ausgezeichnetes Hilfe- 
mittel fet, und daß biefelbe im unferen Forſten, wo nod fo 
große Mengen von Stodholz vorkommen, mit großem Bortheif 
angewandt werben konne. — Gehe -begierig war id; nun bie 
Anwendung der Maſchine beim Baumroden lennen zu "lernen; «6 
wurde mir aber auf meine Bitte, einige Bäume bamit werfen 
zu laffen, erwidert, daß bie Mafchine dazu noch nicht gebraucht, 
ba biefe Fälungsart bort nicht üblich fei, und baf es befhalb 
am einem flarten Geile mangle, um bie Maſchine an einem 
andern Baume zu befefligen. 

Ich bin der Meinung, baf bie Maſchine nur zum Brechen 
von Erbfidden, nicht aber zum Banmroden mit Bortheil ange 
wendet werben kaun, da ihre Wirkung fich nur anf eine beſtimmte 
Höfe, etwa 4 Fuß, erfiredt, weiche bei weitem nicht genälgt, um 
einen Baum zu werfen; es müßte alfo, falle biefelbe zum Bann 
oben verwenbet werben follte, ber Baum, nachdem er vom ber 
Maſchine 4 Fuß weit berübergegogen tft, in biefer Lage feſtge⸗ 
halten und jene wieber anf'6 Neue angelegt, nnd in biefer 
Weile die Arbeit fortgefegt werben, bis ber Baum am Boben 
Hegt. Dies erfheint mir aber zu zeitraubend, als daß ich mir 
Bortheil davon verſprechen Mönnte. Wer aber wollte wohl ben 
vorhandenen natürlichen Hebel entfernen, um ihm durch ein 
Maſchine zu erfegen! J 

Wie ſchon bemerkt, halte ih die Maſchine für ein vortreff- 
liches Hilfsmittel zum Brechen von Erbfidden und empfehle 


dieſelbe in dieſer Hinficht allen Fachgenoſſen und Waldbeſttzern 
aufs Angelegentlichtte. Bon gauz beſonderm Vortheil iſt fie da, 
wo Wald in Feld verwandelt werben fol. 

Der. Augen ber Maſchine befteht nun im Wefentlichften 
darin, daß faſt alles Stockholz gewonnen wird, daß bie Arbeit 
weit raſcher von Stetten geht, und ſonach bie Löhne minbeftens 
um ein Drittel herabgefegt werben Können, und daß ber Boben 
viel mehr gelodert wirb, als bei dem Roden ohne Mafchine. 

Die für dem Corbacher Forſt angefhaffte Schufter’fhe 
Maſchine iſt vor einigen Tagen zum erſten Male probirt. Es 
wurden Bucenfidce unter ben fchwierigfien Berhältniffen damit 
gerobet. Sämmtlihe babei anweſende Forſtleute erflärten ſich 
mit ben Leiftungen derſelben vollſtändig zufrieben und waren 
gemeigt, noch mehrere Mafchinen zu beftellen. 

Was num bie forffihen Berhältniffe jener Gegend betrifft, 
fo Biete biefelben fehr viel Intereffantes bar, und werbe ich im 
Nachſtehenden verſuchen, ein Bild vom bem dortigen Wäldern 
und beren früheren und jetigen Bewirthſchaftung zu entwerfen. 

Die Oberforfimeifterei Kolbig beſteht aus zwölf Berwaltungs- 
begirfen mit einem Flächeninhalt von 26000 Dresdener Ader 
= 72000 Magdeburger Morgen. Die Größe eines Bermal- 
tumgebegietes beträgt alfo durchſchninich 2166 Dresdener Ader 
= 6038 Magbeburger Morgen. Die Berwaltungsbeamten (Ober- 
Forſter) beziehen einen jährlichen Gehalt von durchſchnittlich 
600 Thlr., freie Wohnung oder 80 Thlr. Mietpentfhäbigung, 
120 Thit. Bferderation, nach fünfzehmjäßriger Dienftzeit 100 The. 
Alterszulage, 12 Dresdener Mafter Brennholz und fo viele Dienft- 
Iänbereien, um ihren Bedarf ſelbſt zu erziehen, gegen einen 
geringen Zins. 

Die Unterförfter (Oberförfter- Adſpiranten) befommen 250 bie 
400 Thls. und ein Holzdeputat. — Die Waldwärter erhalten 80 
bie 250 Thir. und ein- Holzdeputat. 

Diefe Gehalte beſtehen, mit Ansnahme der 100 Thlr. Alters» 
Zulage fir bie Oberförfter, feit 1814, und es find, wie Here 
Oberforſtmeiſter v. Mantenffel verficherte, bedeutende Ber- 
befferungen in naher Ausficht. 

Sammtliche Forſte der Oberforfimeifterei Kolditz haben 
Borphyrboben, ber meiſtentheils wegen nah’ unter ber Oberfläde 
N} liegender Thonſchichten fehr flachgründig, mitunter aber auch fehr 
tiefgränbig und fruchtbar if. — Der Porphyr kommt, je nachdem 
er mehr ober weniger durch Metalloryde gefärbt if, im bem 
verfchiebenften Farben, als weiß, gelb, roth, blau und ſchwarz vor. 

Bis zum Jahr 1892 war hie Mitlelwaldwirthſchaft Hier bie 
vorherrſchende Betriebsart. Das Oberholz beftand aus Buchen, 
Eichen, Hainbuchen umb vorzugsweiſe Birfen; — das Unterholz, 
neben verſchiedenen Weichhblzern, ans benfelben Holzarten. — 
Der Boden, wenn and, wie ſchon erwähnt, größtenteils ſtach⸗ 
gränbig, if im Allgemeinen Träftig zu nennen, war aber in 
Folge maßlofen Streurechens fo entträftet, daß ber Ertrag ber 
tüdigen Beftände auf ein ganz Unbebentendes herabgefunfen war. 
Die mehr Bodenkraft im Anſpruch nehmenden Holzarten waren 
faſt ganz verſchwunden umb beinahe nichts mehr als Birken, 
Erlen und Weiden übrig geblieben. So war es im Jahr 1822. 

Bei der damals in Sachſen burcgeführten Taration und 




















Eirrichtung ber Forſte wurde ans den torerwähtten Gründen 
beſchlofſen, ſAmmtliche Larbholgheflänbe inwerhalb ber wüchſten 
40 Jahre in Nabelholz mnzumwanbein. 

Cs blieb nichto übrig, als auf dicſen, am vegetabiliſcher 
Bedenkraft ſo ſehr armen Boden bie genügſame Kiefer anzu- 
Ionen; obgleich mem vorherſehen umte, daß diefelbe ein hohes 
Alter hier nicht erreidgen werde. Die Kieſer zeigte auch mar 
Anfange einen gang erfrenlichen Wuchs and verbefferte den 


Boden; jet aber ſchen laſſen die Alten, bo bis 86 jährigen 


Beſtände im Wachfe bebeutenb mad umb haben mitunder ſich 
fihon fo leicht getellt, daß, wenn der angefasmmelte Humes für 
die Waldbegetatiom wicht verloren gehen je, dieſelben mieber- 
gehauen amd verjlingt werben mäÄflen. — Damit war nun and 
bereits ber Anfang gemacht, und t# hatte ber Dresbener Ader 
&hfähriger Kiefern 70 bis 80 Dresbemer LElafter geliefert (ein 
Dresdener Klafter iR = 1,7 MRelter), während bie eberisihenen 
Lanbpotzbeftände 6 bis 10 Klafter ergeben hatten. 

Diefe abgetriebenen Miefernerte werben una durch Giöten 
in Beſtaud gebtacht, und zwar mitte Pflanzung in Qügeln 
(0. Manteuffel'ſche Meihode). — Dieſe Wethebe iſt das 
Zuterefſanteſte, was ich auf meiner Reife geſehen habe, weßhalb 
ich mir erlaube, eine geaaue Beſchreibaug bevfeiben im Nach 
ſtehenden folgen zu laflen. 

Die Exrpiehung der Planzen geſchieht in Gaat- und reſp. 
Pflanztämpen auf folgende Weite: 

Ss wird euf ber Enftuefläge im Herbſt eine freifiegenbe, 
mit mbglichſt gutem Beben verſehene, ebene Fläche won ber 
erforderlichen Größe 17], Fuß tief sajelt und bie dabei vorkom⸗ 
menden Raſen und Wurzeln zu Aſche gebrannt. Im uächken 
Fruhiabre wirb die rajolte Flache aıngegraben, bie Aſche Darüber 
ausgebreitet, bann rim Pfund Fichtenſamen is Binnen, bie 
1 Fuß Abſtand haben, pro Ouadeatruthe eimgefärt, ſawach 
bebedt, mb daan zwiſchen bie Binnen, sum dem Beden bie 
mötpige Feuchtigkeit zu erhalten, Mode gelegt. Umpäumung 
erhalten bie Gaatbeete micht, auch werben dieſelben wicht mit 
Graben zur Abhaltung ber Maulinärfe umgeben, welches Letene 
imbeffen ale ein Febler ungufehen if. Erfahrungemüßig if c6 
am beten, bie Plaımzen zweijährig 1m wienmis Älter za ver⸗ 
pflenzen. Alle übrigen NMobeihäier werben chenjo beihembelt, 
Lawbhölger bagegen, nachden fie zwei Fahre akt gewworbre find, 
vorher in Pflanpläupe verfeßt, und wos dem Berfeisen denen, bie 
mit Bfehlwurgeln verfehen And, dieft möglich dicht unter dem 
WWaurgelfuoten abgeſchnitten. Nachbem dichelben zwei Jahre im 
Bilauglompe geſtanden haben, werben fie ins Freie (aiſo vier- 
Jäprig) verfegt. 

Die Pflorizung gefhieht auf folgenbe Weile: 

Ian Heröfle vor ber Pflaugung wirb auf ber Culturfläche 
au geeigneten Gtellen Erde losgehadt und auf Haufen gebracht, 
danu wieb bie Erbe ‚mit Gilfe eines Zaſtrumeutes, welches unge- 
führe bie Form eines Miſthalens hat, fergfältig von Wurzeln 
mad Rafen gereinigt, dieſe Ichteren wenbrannt, und bie dadurch 
gewonnene Aſche mit der Erbe gehörig gemifcht, — fo bleiben 
diefe Haufen bie zum Frühjahr fiegen. 

Das Pflanggeichäft jelbſt if num ein fehr einfachen. Es 











wirh time Scham, an ber bie Pfinngweiten durch zoihe Bander 
bezeichnet find, über bie Fläche gefpannt, und bei jedes rothe 
Band ein Korb voll präpaziete Erbe (etwa j,, Berkiner Sqeffel) 
geſchitttet. Dann Fommt cin Arbeiter weit einer Haubvoll Pflanzen, 
bie möglich verkchtig aus Dem Gertbeet ansgeheben md ven 
bee baranhängenden Erde befseit Hub, made mit ber Band cin 
Loch in den Erbhanfen (Hügel) and feht eine Pflanze fe tief 
hinein, daß bie Wurzeln derſelben auf bie Grundfläche bes 
Kügelb, dem der Arbeiter beisn Umbräden bie ex einen Begele 
gibt, zu liegen lommen. — Gin amberer Arbeiter geht benz 
zwiſchen ben Pflanzreipen hin and badk zwei ſichelfbemige Rufen 
508, bedt ben zinen berjelben am bie Morbjeite, ben mbern an 
die Gätfeite des Plage, fo daß der ganze Kugel fergfältig 
gmgebedt ift, und bus Pflanzgefchäft ift beembigt. 

Die Borglige biejer Bflaugmethsde wor allen anbesen befichen 
Seuptfäglich beein: 

2) Wan fann ſehr ſrüh im Frubjabr, ſelbſt wenn der Boben 
wc) gejeoren if, das Planzgefcpäft beginnen. 

2) Die Pllaugen wacfen ungeſtört und träftig fort, fe daß 
man an ben is »iefem Jahre gepflamgten Fichten allenthalben 
ein bunlles Grün und fchäne Teiebe, zirgenbe aber ein Gelb 
werben bemesltr. 

8) Bon einem Kofeunufwenbe für Wefrutirmgen if ger 
beine Nede, da ohne Oilſe eines Iußruments eine etwa ausge 
gangeme Pflange mit. ber größten Leichtigkeit darch eine ambere 
erſetzt werben fanıt, was bort wow jebem Forſtbeamten, ja jogee . 
von jedem Waldarbeiter, unaufgeforbert geichicht, ba Alle am bem 
herrlichen Eulturen ihre Freude haben. , 

%) Ducch das raſche ungeförte Fertwachſen ber Pflanzen 
tommen bie Veſtänbe früher in Schlaf; es iR mithin bes Verlan 
am Bodenkraft viel geringer als bei allen übrigen Enlturmetiuben, 


|. ber Gewinn an Zuwachs aber ſehr bebentend. Löcherpfkangungen 


uad Gacten ven jmangiglährigem Aller auf trodenem, gemäßigt 
fanchtem und najfem Bedeu Randeu bar zeimlügrigen Hügelpflan- 
zeugen weit nach, was zu besbachten man wielfad Gelegenheit 
hatte, und das, meine ich, iſt ein genügenber Beiveis, am bez 
Hügelpflomgung ben Borzug wer alien anderen Gultweinekhaben 
eirzurãumen. 

Man pflanzt in 4 Decimalfuß enterureg Ob dieſe Ent · 
fernungz richtig iſt, dariiber will ich ein Urtheil mir micht anciaßen, 
da Über dieſen Pant die Aeten er Damm gefchloffen fein wer - 
ben, ſobeld am ben vortheilhaſteſten Abſtaud der Gtänume in 
haubaren Beſtanben evmitteht hat. Wäre g. B. ermittelt, def. 
biefer Abſtand 8 Deckmalfuß beizlige, jo würke bie wiesfüßige 
Enifernung richtig fein; beitäge jener aber 20 Decmaifuß, fo 
würde wen wehl bie fänffäßige zu wählen haben. 

Wenn aun auch auf gutem Boben eine gut aufgeführte 
Vcperpfianzung günßige Refuktete Liefert, ſo bin ih Dod zu ber 
Axſicht gelangt, daß and ba bie Gügelplanzung zweimäßig 
erſcheiat. af naflem, flachgründigem ober Kberhampt arme 
Boben aber wird fein Morkmann mehr Rächerpflanzugen ober 
Saaten machen, bem bie Vortheile ber Hügelplanzung befamt 
geworben find. 

Durch von Profeffer Stoͤdhard gu Tharand geleitete 


Unterfucdungen iR nachgewieſen, daß bie Feuchtigkeit in den 


Hügeln bei trodenem Wetter größer ift, als bei berfelhen Tiefe | 
neben ben Hügeln, und auch, ba bie Temperatur in bem Hügeln | 


um 1 bie 2 @rab Höher iſt, als im derſelben Tiefe neben ben- 


" fabem. Go And mithin alle Bebtngungen, bie zu einem Ichhaften | 


Wuchfe ver langen erforberfi find, in einem weit geößeren 
Maafe erfüllt, als bei allen anderen Eninmmethoben. 


- Xamfende von Morgen in umferm Lande, wo wegen Arzuth 


des Bodens bisher Ganten umb Pflonzungen ſchtechte Refnltate 
geliefert haben, werben amf die in Rebe fefembe Weiſe mit 
Sicherheit in Beftand gebracht werden köunen, aud gewiß wird 
ber ebenfo praktiſche alo wiffenſchaftlich gebildete Erfinder, der 


fremubliche Herr Ober Forſtmeißer v. Mantenffel, unter ben | 


Malded’jchen Forſtbeamten ſich viele bankbare Freunde geivinnen. 
Es erſcheint diefe Pflanzmethode anf ben erſten Blid ſehr 
toßfpielig, weiches inde durchaus nicht ber Fall iM, indem im 
großen Durchſchuitt daB Schock, Inch. ber Pflomgenerziehunge- 
toren, auf 4 Sgt. zu ſehen kommt. 
Schr intereffaut und zugleich ſchwierig IR die Bewirih⸗ 


ſchaftang bes fogenanntem Thiergartens bei Kolbig. Diefer Walb 


iſt bloher alo Mittelwald bedanbelt und ſoll im folge eimer 
Deſtimmung der Oberforfibehörbe allmaͤhlig in Hochwald umge ⸗ 
wandelt werben. 
gänzlich zur vermeiden, da dies Wäldchen, welches an bie Stabt 
Kefbitg grenzt, zugleih zum Bergnügungserte für bie Kolditzer 


bient. Ser Ober-Gorfimeißer v. Manteuffel bewietffchaftet | 


dies Wäldchen feibk. Der Boden iſt eim ſehr fruchtbaren, tief- 
gränbiger Lehm, auf bem alle Holzarten gebeihen. Die Wirt 
ſqhaft iR eine gärtnermäßige. Die Vewirthſchaſtung richtet ſich 


sı 


Bei diefer Umwandlung find größere Gchläge | 


Selaunte Sache, daß frijchet Birkenhetz beffer brennt, ale friſches 
Buchenhohz, weßhalb es Dam auch zum Aufenern bei ber Braun⸗ 
loblenverwenbung beffer, iſt. 

Size Stelngunabrit im Kolbitz bebarf zur Verrituug ber 
Glafuren fehr viel raſche Oitze gebendes Holz, zieht deßbelb bes 
Birlenholz allen Hörigen Hekarten vor, und treibt ans biefem 


| Grunde beu Preis des ſraglichen Holzes bei ben Berfleigerungen 
| fo in bie Höhe. Daß man unter biefen Umflänben mehr bie 


Erfehung von Ban umb Mutholz bei der Waldbehandlaug ins 
Unge faßt, liegt auf der Sand, — umb es hat dies auch dazu 


I} beigetragen, baß man anf bie Gchaltung ber Raubhöher durchaus 
|| feine Gotgfaht verwendet, fonbern faR alle in Nadelholz umge⸗ 


wanbelt hat. Die Umwandlung ber Laubhblzer in Radelholz⸗ 
wälber erfcheint allerdings ba, wo Bau- und Rughöfger verhält 
aißmäßig am beſten bezahlt werben und Bremmholzfurzogate 
genigend vorhanden find, in pecuwiärer Beziehung auf ben erſten 


| Blid voll aandig gerechtfertigt. — Ermägt man aber, welche große 


Gefahren wit dieſer Umwandlung verfnäpft find, fo kaun man 


| ieh doch nicht gang damit befreunden. In Wehpreußen und 


eittbanen find bekanatlich in wenigen Wochen 250 000 Morgen 
Nadelholz vom ber Nonne unb grofen Kiefernraupe bergeftalt 
befallen, daß ber gänzliche Mutn dieſer umgeheneren Walbungen 
außer Zweifel if. Ge if} dies ein entfegfiches Ungfüd für bie 
dortige Gegend und gar nicht abzufehen, wie bie Bevölkerung 
ohne Koks beſtehen fol. Möchte dies Unglüd allen Denen zur 
Warnung dienen, bie über alle Laubholzbeſtände, bie nicht mehr 
den vollen Ertrag geben, ſogleich ben Stab brechen; möchte es 
alle Forſtwirthe dazu veranlaffen, ba, wo bie Erhaltung reiner 
Lanbpolzbekänbe wegen Mangel an Bodenkraft zur Unmöglichkeit 


aueſchließlich nach dem gegenwärtigen Beftande, und if faR auf | geworben if, wenigſteus dafür Sorge zu tragen, daß nicht reines 


jedem der eine andere. Wo noch Oberholz genug vorhanden 
MR, mm einen Samenſchlag einrichten zu können, wird auf natüre 
lichem Wege verjlngt; wo dies nicht im hinweichender Menge 
derhanden, ſondern bie jüngeren Mitersflaffen vorherrſchen, wird 


das Dberholg entfernt und bie dadurch entRehenben Blößen mit | 
bohflämmigen Pflanzen ausgefüllt. Es waren faft ausfeffiehtich | 
Eigen, Eſchen, Ulmen, Bucher und Ahorne eingepflangt; alle | 


zeigten, trogdem daß mitnnter bie Beſchattung ſehr ſtark war, 


anf dieſem ausgezeichneten Boden einen vortrefflichen Wuche. 


Starke Bäume, namentlich Eichen won 20 bio 24 Fuß Umfang H fragliche Gerechtſame erſtredt fi nämilich in Sachſen nicht nur 


mb 100 bis 120 Fuß Höhe (20 bis 80 Dresdener Mafter Zuhalt), 
ſetwie 5Ojährige Eichen von 31 Zoll Durcchnefler, zeugen won dev 
Bertreffliähleit des Bodens. 

Die Brennpolzpreife der dortigen Begenb find fehr mäßig, 
Dagegen bie Bau- und Mutholgpreife fehe hoch. Der Grund 
davon Hegt in ber vermehrten Ausbentwng ber börtigen bebeu- 
senden Braunkohlenlager. — Die Klafter Buchen - Brenuholz koſtet 
durqhſchnittlich 5 Th. (1 Malter = 2 Chr. 28 Sgr.), Kiefern 
Burhfeuftungspofz 1’. Thir. (1 Malter = 26 Sgr.), bie Birken» 
Maften dagegen 7 Thir. (1 Malter 4 Thlr.) Die Gründe, weh- 
Yald mau Has Blrtenholz fe ımverhältwißmähig hoc bezahlt, 
beſtehen darin, daß bie Eonfumenten in den benachbarten Städten 
fehr wenig Raum haben, um große Holzvorräthe gu Tagern, und 
deſhaib das Holz friſch verbrennen möfen. Es HM aber eine 


j ats 


Nadelholz, ſondern wo möglid; gemifchte Beftänbe erzogen werben, 
ba dieſe Befanntfich weit weniger Gefahren uuterworfen find, 
jene, unb babei fehr hohe Erträge Theferm! 

Mit der Abldfung der Walbferbitute, bie in baarem Gelbe 
geſchehen, iR man in Sachſen bekanutlich ſchon feit zwölf Jahren, 
mit Auenahme einiger Leſeholzgerechtſame, bie ebenfalls abgeldit 
werben, fertig. Es erſchien mir im erſten Augenblice bie Ablb- 
fung ber Leſeholzgerechtfame in nationalskonomiſcher Beziehung 
als ein Fehler. Das iR aber durchaus nicht ber Fall. Die 


anf alles am Voden liegende ober mit ber Hanb abzunehmende 
trodene Aſtholz, fonbern es war den Sammlern auch ver Gebrand 


N von hölzernen Halen gefattet. Durch das Herunterreißen ber 


trodenen und halbtroenen Aeſte war fu ben jüngeren, namentlich 
in ben Nadelhoizbeſtänden, erheblicher Schaben werurfacht, fo daß 
eine Ablbſung als velißändig gerechtfertigt erſchien, zumal ba 
die Erfahrung gelehrt bat, daß ba, wo abgelöft ift, das trodene 
Holy von ber Ärmern Nlaffe ebenfo forgfältig als frilher benugt 
wird, ba das Sammeln beffelben gegen eine geringe Abgabe 
geftattet iR. Der Gebrauch ber Haken if natürllch abgeſchafft. 
86 Hat die Ablbſuug mod den großen Bortheil gehabt, dah man 
es jet ganz in bes Hand hat, das Lefeholz den ärmeren Leuten 
zumenben zu tunen, was vor ber Mblöfung benfelben größten“ 
tbeils durch bie Wohlhabenberen entzogen wurbe, ba ber Trand- 


port beffelben anf zweiräderigen Karren gefattet war. Die 
Abloſung if alfo im jeber Beziehung vortheilhaft geweſen. Bei 
ums, wo fi bie Gerechtſame nur anf das am Boben liegende 
ober mit ber Hand abzubrechende trodene Aſtholz exftredt, und 
wo baffelbe ans bem Walde nur getragen werben barf, würde 
eine Abldfung dem Waldeigenthümer keinen erheblichen Vortheil 
bringen, bem Nationaleinfommen aber vieleicht ein großer Nach» 
theil zugefügt werben. 

Die Erfahrungen, welche über Gervitutablöfungen nun 


bereits vorliegen, find beſonders für unfere Berhäftniffe von ||, 


hohem Intereffe. Korft- und Landwirte find barin einig, daß 
die Ablöfungen eine große Wohlthat für's Land geworben find. 
Ich erlaube mir eines Falls, ber mir ganz befonbers für unfere 
Berhältniffe zu paffen ſcheint, Erwähnung zu thun. 

Die Dresbener Haibe ift eine der nufruchtbarſten Gegenden 
Sachſens. Als man auch hier mit der Ablbſung bes Gtreu- 
ferbituts vorgehen wollte, brach eine große Unzufriebenheit unter 

> ber Bevölkerung ans; — es wurbe felbft von bem verflänbigeren 
Landwirthen bie Behanptung aufgeftellt, baf bie Abldfung bes 
Streurechts eine Auswanderung ber Bevblkerung nothwendig zur 
Folge haben werbe, da bei ber dortigen Unfruchtbarkeit bes 
Bodens eine Wirthſchaft ohne Waldfiren durchaus nicht beftehen könne. 

Die Regierung ſchickte in Folge biefer Vorgänge Sachver- 
ſtändige mit bem Auftrage in bie bortige Gegend, genau zu 
unterfuchen, ob bie fragliche Ablöſung für bie Bewohner ber 

Dresdener Haibe vortheilhaft ober machtheilig fei. Das Urtheil 
dieſer Sachverſtänbigen fiel zu Gunften ber Regierung aus, unb 
in Folge beffen wurbe num gegen ben Willen ber Berechtigten 
bie Streufervitut abgelöft. Die unmittelbare Botge der Abldfung 
war bie, baf bie Lente zur Aenberung und refp. Verbefferung 
ihrer bisherigen Wirthfchaft gezwungen wurben, was fie jeht, 
wo zwölf Jahre feit ber Abldfung verſtrichen find, ſelbſt aner- 
tennen und ber Regierung baufen. — Herr Ober - Forſtmeiſter 
v. Manteuffel verfiert, baß bie Leute jetzt Waldſtreu nicht 
mehr geſchenkt annehmen würden. 

Sehr gern hätte ich mich auch mit dem bortigen Tarations- 
verfahren näher befaunt gemacht, ba baffelbe anerfanntermaßen 


das befte in Deutſchland if. ‘Doch dazu war bie Zeit leiber zu) 


turz. Man hat bie mobificiste Hartig'ſche Fachwerlsmethode 
angewandt, bie für größere Walbflähen ohne Zweifel am beften 
paßt. Aus ber mir vorgelegten Betriebseinrichtung babe ich 
entnommen, baf das bortige Verfahren ein fehr einfaches if und 
den großen Vorzug vor andern hat, baf bem Forſtverwalter bie 
Hände dabei wicht zu fehr gebunden find, er alfo nicht zur 
Maſchine herabgewürbigt wird. — Belanntlih hat das bortige 
Tarationsverfahren ſich wortzefflich bewährt, was bei ber bevor⸗ 
fließenden Taration und Betriebseinrihtung unferer Forſte wohl 
Berüdfihtigung verbienen möchte. Herr Forſteonductenr v. Wit 
leben in Dresden, am ben ih durch Herrn Ober orfimeifter 
v. Mauteuffel empfohlen war, verfiherte mir, daß er einen 
fonft mit ber Taration befannten Forfimann innerhalb vierzehn 
Tagen mit bem dortigen Verfahren vollſtändig vertraut machen 
werbe. Sin walbedifher Revierfbrſter. 
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Aus bem Erzgebirge, im Mai 1867. 
Anfiebelung ber Staare in den 
Nadelwäldern.) 

Meine Lehrzeit als Forſtmanu verbrachte ich auf einem großen 
Kiefernrevier in ber Dberforkmeifterei Liebenwerba, welche zu 
jener Zeit noch fächflih war. Der Hauptholzbeftand war, mie 
erwähnt, Kiefer, und wenn es aud Erlen- und Gahlweiben- 
‚Brühe am Strome ber ſchwarzen Eifer hin gab, fo waren dies 
nar Heine, vom Hanptrebiere entlegene Parzellen. 

Faſt die.ganze Dobraer Heide, alte und junge Kiefernbeftänbe, 
waren mit uralten Eichen mehr ober weniger gemiſcht. Selbſt 
bei folgen Abtrieben, bie im ber neueren Zeit Statt gefunben 
hatten, gab es übergehaltene alte Eichen, und oft fand man 
beren noch, und zwar durchaus nicht etwa ſchöne Exemplare, in 
swanzigiährigen Didungen und noch jüngeren Anwüchſen, wo fie 
mit ihrer gewaltigen Aftverbreitung große Räume einnahmen 
und fein junges Holz unter fih auflommen ließen. 

Zu biefer keineswegs waldbaulich vortheifhaften Maß- 
regel haben indeß bie alten Förfter ihren guten Grund gehabt, 
und bie alten Ober-orftmeifter werben auch nicht viel bagegen . 
einzuwenden gefunden haben; bie alten Eichen verſchafften beu 
Sauen, berem es noch zu meiner Lehrzeit in ziemlicher Menge gab, 
bie Tiebfte Nahrung, und die Sauen durfte man nicht Roth leiben 
laflen; denn wenn bie frau Förfterin ein Schwein fehlachtete, 
fo erhielten die Jägerburſche acht Tage zuvor gemeffenen Befehl, 
ein breijäßriges Keilerchen ober eine Bache dazu zn ſchießen, ba 
ber Aufbruch bes wilden Keilers das WWurftergebniß bes zahmen 
Vfieglinge der forgfamen Hausfrau gar wefentlich vermehrte. 

Dieſe früher beftanbene harmlofe Berbinbung. ber Hauswirth- 
ſchaft mit ber Forſtwirthſchaft hatte indeß zu meiner Zeit ſchon 
N aufgehört, und wenn auch damals noch mit dem Zahmen auch 
jedesmal ein Wilbes Über die Kfinge fpringes mußte, fo wurbe 
doch, bezüglich bes Ueberhalteus ber alteu ſchadhaften Gichen, 
nicht mehr an den Nuten und das Vergnügen bes Nachfolgers 
gedacht, ſondern mar nahm fie mit dem Kieferubeftande, in bem 
fie vorfamen, zugleich mit weg. 

Nicht aber ben Sauen allein bienten bie alten holen Eichen 
mit ihren Spechtlöchern, fie gaben auch ben Staaren und ihren 
Familien Unterkunft und fiheres Quartier im Walbe, wo fein 
Menſch fie Rörte und ihrer Jungen beraubte. Wie oft beobachtete 
ich, wenn. ich unter einer alten Eiche im einfamen Kiefernbidicht 
mein Morgenbrob af, das fleigige Ab- und Zufliegen ber Alten, 
und wie lieblich Hang mir ihr fanfter Gefang! — Jetzt, nah 
45 Jahren, find die alten Eichen bahin, bie Sauen brechen nicht 
mehr in bem dürren, raufchenden Laube, aud bie Staare find 
fort ans ben Wäldern, wohin bie Natur fie gewieſen hat; ber 
lieblichſte Waldfänger iſt verflummt unb muß warten und ſuchen. 
wo ihm ber Menfc bei feinem Haufe ein künſtliches Unterfommen 
bereitet hat, was oft noch in der Wbficht geihah, um ihm feine . 
Brut zu rauben, wenn fie fo weit flägge geworben, um verfpeift 
werben zu lnuen; einen Kampf mit bem zubringlichen frechen 
Sperfinge muß er jedesmal mod zuvor beftehen, che er vom 
feiner Beute Befig nehmen fan. 

Mit dem Berſchwinden ber Staare aus ben Wäldern haben 


Gohle Eigen. 

















biefe fi im anderer Weiſe belebt: ber Rüffelkäfer hat fich einge- 
funden. Tauſende von Thalern werben ausgegeben, um ſich 


biefes ſcheußlichen Juſelts zu erwehren; die Staare helfen uns. 


vielleicht — und höchſt wahrſcheinlich — ganz umfonft bazn. 
Mehrjährige Beobachtungen haben gezeigt, daß ber Staar, wenn 
man ihm Gelegenheit gibt, im Walbe zu niften, dies gern thut, 
daß er, wenn man ihn in ber Nähe von neuen Fichtenpflan - 
zungen einheimifh macht, fi immer am meiften barin aufhält, 
und baß er fi und feine Jungen viel mit Käfern vährt. Untere 
fuchen wir baher bod bie Sache etwa genauer, unb wenn wir 
fehen, daß ber Staar ben heimlichen Mördern umferer Fichten- 
anb Kiefernpflangen tilchtig zu Leibe geht, fo machen wir ihn 
wieber recht heimiſch in ben Wäldern. Es fann Niemandem ein- 
fallen, die Bäume fo alt werben zu laſſen, daß endlich bie Spechte 
tommen und Wochenbette im bie alten, hohlen Buchen und 
Tannen für die Staare zimmern, aber durch Häufig aufgehangene 
Staarentäften fügt ſich die Sache leicht machen ımb mit ganz 
geringen Koften. Ein Berfuh, ber auf neun Gebirgsrevieren 
gemacht wurbe, wo auf jebem mehrere, bis zu zwanzig Staaren - 
täften, an ben höchſten, rauheſten und erponirtefien Stellen aufe 
gehangen wurden, hat auch in biefem Frühjahr ergeben, baß fie 
fämmtlih von fröhlichen Staarenfamilien bewohnt find, die uns 
jest bereite durch ihren Gefang für bie Gaffreunbfdaft, bie 
wir ihnen gewährten, banfen, gewiß aber auch ſchon zur That 
geſchritten und uns in Belämpfung unferes Feindes, des Rüffel- 
täfers, unterftägt haben und unterflügen werben, bis file uns 
verlaſſen. 

Mit ber Bitte, doch auch anderwärts — wenn 1858 bie 
Staare wieder kommen — ähnliche Verſuche mit ihrer Anfleber 
Tung in ben Nabelwälbern zu machen, verbinde ich zugleich bie 
Berfigerung, feiner Zeit Weiteres, hoffentlich gute Refultate, zu 
zeferiren, J 186. 


Ans Medlenburg, im Juni 1857. 
(Die vorjährigen Herbfiagben in Medienburg. 
Seehnude, Biber, gehörnte Hafen. Die wilbe 
Yagb.) 

Die gehegten Hoffnungen Über die Ergiebigkeit der vorjäh - 
rigen Herbftjiagben haben ſich faft überall beflätigt. Das günftige 
Frühjahr und bie warme und trodene Witterung bie zum Jul 
ſicherle den erften Sätzen ber Hafen ein gutes Gebeipen, gleich“ 
wie and bie Hühner dadurch beim Brüten begänftigt wurben. 
Schade, daß das fpäter eintretenbe, anhaltend naffe Wetter ben 
fpäter ansgefommenen Bölfern manchen Abbruch that. 

Die fürſtlichen Hirfhjagben in ber Lewig — Ende Sep- 
tember bis Anfang October — lieferten eine gute Ausbeute, 
wenn auf bie Qualität ber erlegten Dirſche nach Endenzahl 
nicht fo gäufig war wie im vorigen Herfle. Wenn id nit 
irre, fo wurben breizehn Hirfche erlegt, worunter zwei Bierzehner. 
Se. !önigliche Hoheit der Großherzog ſchoſſen an Einem Tage 
drei Achter und. einen Zehner, wel letzterer aber erſt einige 
Tage fpäter gefunden wurbe. Ge. Hoheit der Herzog bon 
Altenburg hatte um ein Haar das gewiß feltene Gtüd gehabt, 
einen jagbbaren Hirſch im Beilage vom Altthiere herunterzu- 
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f&ießen, wenn, nicht Diaua's Ungnabe im entfheidenden Momente 
die Sicherheit vorliegen Tieß. 

Auf biefen Jagden zeichnete ih Ge. Königliche Hoheit. der 
Prinz Karl von. Preußen, feinem Rufe gemäß, ale tüchtiger 
Waidmann aus, und führte derſelbe bie Geweihe von vier jagbe 
baren Hirfhen als Trophäen mit fih fort. _ 

Im der Lewitz und dem nahen Buchholze bei Schwerin findet 
fi jegt uuſer ſtärkſter Wildſtand; doch bin id; angenblidtich 
außer Stande, genaue Angaben über ben Beflanb bes Edel-, 
wie Dammildes zu machen. Auch Schweine hatten fih im 
biefem Heröfte wieber im Bahlenkircher Reviere (Lewig) einge» 
funben, und wurbeg im November auf ber fürftlihen Jagd elf 
biefer Eindringlinge erlegt. Das meifte Schwarzwilb in freier 
Wildbahn findet ſich Übrigens in der Roftoder Stadtforft- und 
angrenzenden Gelbenſander Infpection, wo’ bie tiefen Brüder an 
ber Seefüfte ihnen höhere Stände gewähren. Bor einigen Tagen 
wurbe in Gelbenfanbe unter Anderen auch ein fünfjäpriger Keiler 
geſchoſſen. J 
Im verfloſſenen Herbſt if bie Darguner Inſpeetion buch 
das Hinſcheiden des Ober- Forſtmeiſters v. Wicke de zu Dargun 
erledigt worden. 

In ber Uniformirung ber Foreſtalen ſtehen auch Berinde- 
rungen bevor; doch ift das Nähere darüber noch nicht beſtimmt. 
Die Stürmer, Epaulettes unb Frads follen eingehen, bafür 
ruude Filghäte, Streifen und Röde eintreten. ö 

Aus dem Archiv unferes Vereins ber Freunde ber Natur 
wiſſenſchaften vom 6. December 1856 erlaube ih mir, Ihnen 
folgende pöchft intereffante jaghhiſtoriſche Mittpeilungen zu machen: _ 

1) Seehunde in ber Rednig, Trebel und Peene. Im 
Frülhlinge des Jahres 1838 hatten ſich zwei Sechuude verſchie- 
denen Geſchlechts in die Binnenfee bei Ribnig und aus biejer 
in bie Rednig verirrt. Stromaufwärts gehend, hatten fie bei 
Sülz wegen einer Staufcleufe einen Turzen Weg über Land 
genommen, waren in ben Prahmlanal gelangt, ber etwa eine 
Meile Tang die Rednig mit der Trebel verbindet, und hatten 
fo bie Zrebel gewonnen, nachdem fie auf bem Langsborfer Felde 
wegen einer Kaflenfchleufe wieber eime kurze Lanbreife hatten 
antreten wmüflen. Allen Nachftellungen glüdlih entgehend, 
gelangten beide Thiere aus ber Trebel glüdlih im bie Peene, 
wo ein Prahmer den männlihen Seebund eines. Morgens, bicht 
an feinem Fahrzeuge gelagert, bemerkte. Diefen Prahm hat das 
Thier bis auf bie Wolkower Feldmark (bei Demmin) begleitet, 
wo zwei von dem Prahmführer benachrichtigte Jäger dem Thiere 
nadzufelen begannen. Der Gutsjäger Banther, jet Helz- 
voigt zu Nütſchow bei Sülz, hat nad einer mühfamen folge 
duch einen Büchſenſchuß den Seehund erlegt, der 185 Pfund 
ſchwer gewefen ift. Rach erhaltener Kugel if} das Thier unter- 
getaucht, bald aber wieber am bie Oberfläche gelommen, wo «6 
Waſſer mit Bfut vermengt von fi geblafen hat. Dies Hat fih 
Bfters wieberholt, bis das Thier enblih mit einem mächtigen 
Sprunge fih über Kopf in das Waſſer und in ben Schlamm 
geftärzt hat, worauf es nach Ianger Mühe au's Ufer geholt if. 

Der weibliche Seehund fol im Haff zu /Trantow erlegt 
fein; doch fehlt hierüber bas Nähere. 
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Wieweit bie Seehunde mitunter fromaufmärts geben, zeigt 
aud ber Fall, daß im Jahr 1825 im Deffanifcen von bem || 
Hofjägermeifter Grafen Solme-Rhaefa dicht am ber Elbe ein 
Seehund (über 150 Pfund ſchwer) erfegt wurde, ber ſich jett in 
Groß» Kühnan, eine Stunde von Deflan, befindet. 

2) Der legte Biber wurde in Meglenburg nicht im 
Jahr 1770 gefangen, fondern es wurben deren zwei Im Jahre‘ 
1789, verſchiedenen Geſchlechtes, hei Dömitz in ber Elbe erlegt. 
Das weibliche Exemplar wog 39 Pfund. 

Zu den verfhiebenen Nachrichten Aber gehörnte Hafen 
theife ich Ihnen folgende Kunde Über einen im Anfange bes 
ſechzehnten Jahrhunderts bei Wefenberg gefangenen gehörnten 
Hafen mit, ganz abfepend von einer Verfechtung biefer alten 
Streitfrage, die Graf Mellin wie v. Wildungen fo vielfach 
erörtert haben. 

Zn Anfang des fechzehnten Jahrhunderte wurde beim 
Schloſſe Wefenberg (tim Strefig’ihen) von bem Herrn v. Biſch- 
wang ein gehörnter Hafe gefangen und an bem herzoglichen 
Hofe als eine unerhörte Merfwürbgleit bewundert. Mit biefer 
naturhiſtoriſchen Seltenheit befchenkte ber regierende Herzog 
Heinrich ben deutſchen Kaifer Marimilian I., melden ber 

> gürft perfänfich zu Köln als einen Kenner ber. Jagdwiſſenſchaft 
tennen gelernt hatte. Nach bem Ableben bes Kaiſers befam ber 
Markgraf von Brandenburg, Georg, zu Ouolzbach bies 
Safengehurnn "von der verwittweten Kaiferin Maria zum 
Geſchenke, daB aud vom marfgräfliien Silberfämmerer Körn- 
berg in Verwahrung genommen wurde. Als im Jahr 1536 
einige frembe Herren am Fürſtenhofe zu Onolzbach bies ſeltſame 
‚Gehörn mit einigem Bebenfen in Augenſchein nahmen, beftätigte 
der gerade bort anweſende mecklenburgiſche Edelmann Achim 
v. Lilgom von Eilhof in Gegenwart bes Markgrafen die wahre 
Abkunft diefes Hafengehörnes aus feinem Baterlande unter 
Anfilhrung einzelner intereffanter Nebenumflände. 

Ueber dies höchſt ſeltene Naturprobuft 'ift ein beſonderes 
Document in dem geheimen Ardive zu Plafienburg bei Culmbach 
niebergelegt worden, weldes der dortige geheime Archivar, 
Negierungsrath Spieß, in feinen „archiviſchen Nebenarbeiten “ 
(Halle 1783. 4 Thl. I., ©. 5!) mit der Ueberſchrift: „An 
ſeltzam Hafengehurnn befangendt‘ hat abdruden laſſen. 

Im der kurzen Einleitung zu biefem archivaliſchen Docnmente 
Übergeßt Spieß aber bem jegigen Anfbewahrungsort dieſes 
Gehörnes feiber! mit Still hmeigen. 

Ob dies Hafengehörn wirflid verloren gegangen (bei der 
Säleifnng von Plaffenburg 1554), ober ob es baffelbe if, 
welches in der reichhaltigen Naturalienfammlung bes vormaligen 
markgräflihen Leibarztes, des Hofraths Bexendbe zu Schwedt, 
viele Jahre als ein großes Naturwunder gezeigt worden ift, 
flieht dahin, wiewohl es vielfad angenommen wird. Im Jahr 
1782 prüfte hier dies Gehörn der bekannte Graf von Mellin. 
Er erfannte es für „ein umbezweifelt echtes Haſengeweih.“ 
Seiner großen Seltenheit wegen zeichnete er es jelbft ab und 
überfandte die Criginalgeihnung bavon an ben Heren Präfidenten 
v. Schreber in Erlangen, ber fie von Nußbiegel im Kupfer 
Regen tieß. Mit biefem iNuminieten Rupferfich ſchmticte 
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v. Schreber jpäter als Tab. 283 B. ben vierten Banb feines 
großen Werkes: „Bon den Säugethieren.“ 

Graf Mellin konnte, trotz aller Erfunbigungen, die Abkunft 
dieſes ftarfen, noch anf bem Schädel befindlichen Hafengehörnes 
nicht erfahren. Cr ifi jebodh der Meinung: es nme mur aus 
einer wüſten und unbewohnten Gegend ftammen. 

Daß far ale in Sammlungen befindliche fogenannte Hafen 
gehörne unecht feien und durch anigefegte Meine Rehgehörne 
hergeſtellt find, haben genauere Unterſuchungen ftets nachger 
teiefen, 3. ©. bei dem Hafenfopfe mit aufgefegtem Rehgehörne, 
der auf bem Culbacher Jagdſchlofſe im Odenwalde ſich befindet, 
und welches v. Wildungen hod im Jahre 1814 ale echt 
anfprad. 

Selbft das beſprochene Hafengehörn in ber Bereuds’i—en 
Sammlung zn Schwedt ift nad v. Mellin einem Nehgehörn 
micht ganz unähnlich; allein ber geringe Umfang ber baran 
befiadlichen Hirnſchale diene zum ſprechenden Zengniß, af bies 
Behörn nicht von einem Rehbocke fein könne. Dies Hafengehörn 
hat überbie® auch, anſtatt einer aus Perlen befehenben Kofe 
über dem Rofenftode, einen Wulft von ausgeſchnittenen flachen 
Lagen. Anf jeder Stange bemerkt man auch eine Menge Spigen, 
welche auf bem Rofenfiode 4 bis Linien lang ımb 8 bie 
4 Lirfien breit find; Perlen und Furchen wird man baran gar 
nicht gewahr. 

Unter ben bis jegt befauntgemorbenen Beſchreibungen von 
räthjelhaften Hafengehörnen ſcheinen folgende brei die Kennzeichen 
bes Echtheit nicht zu verleugnen: 

1) Das in der vormaligen Khuaſt'ſchen Sammlung zu 

Straßburg. 

2) Das vom Heren dv. Heppe befähriebene ans Bayern. 

3) Das dom Herren Collegienratb Pallas befannt gemachte 

aus Aſtrachan. 

Der fel. Behftein verwirft die Hafengehörne, ebenfo if 
ber Anatom des Hafen, Dr. Barthold, der Meinung: daß 
wir bis jeßt fein einziges Haſengeweih aufzuweifen haben. Lee . 
terer gibt aber zu biefer Behauptung in ber Isis de 1825, Heft 2, 
folgende ermunternde Erläuterung: 

„Gebörnte Hafen find wohl nur zufällige inbivibuelle 
Erfeinungen und machen nicht etwa beftimmte Familien ober 
Species aus. Es Täßt fih ohne Antopfie nicht entſcheiden, ob 
diefe Hafenhörner Knochenauswüchſe ober vielmehr Afterprobuf- 
tionen ber Haut find, alfo zum bermatifchen Spfieme gehören." 

As Beitrag zum Thema „über bie wilde Jagd“ dürfte 
folgende Mittpeilung von Herrn Pogge-Biersedorf, wenn 
auch ſchon aus dem Jahre 1839, nicht anwichtig fein. 

Ich hatte ald Knabe von den Leuten meines Baters oft 
gehört, baf die milde Jagd (plattdeutſch: „be Waur“) im 
Spätperbft auf ihrem Zuge oft in ber Luft zuweilen eine Ede 
bes Roggomwer Feldes berühre; viele von ben alten Taglöhnern 
\ hatten fie bes Abends fpät, befonbers beim Winden bes Korne, 
| gehört und erzählten ben jüngeren Arbeitern fchauerliche Geſchichten 
bavon. 

Meine Erklärungen hierüber fanden wenig Glauben. Einige 
Zahre fpäter, als ich ſchon im ber Wirthſchaft mar und bie bei 





























ber Landwirthſchaft vorlommenden Arbeiten praktiſch lernen und 
witmachen mußte, hatte ich Gelegenheit, eine wilde Jagd oder 
das Jagen ber Waur felbft mit anzuhören. 

Es follte nämlich des Abends fpät noch Gerſte und Hafer 
gebunden werden, welder zu biefem Zwecke bereits Nachmittage 
anfgegarbt und zuſammengeharkt war, und zwar in ber Gegend 
bes Feldes, wo viele von ben älteren Leuten bie wilde Jagd 
öfters gehört haben wollten. Schon beim Hinwege ſprachen bie 
Lente viel davon, unb bie Franen umd Mädchen ängftigten ſich 
nicht wenig. Wir hatten bereits mehrere Züge aufgebunden unb 
nichts gehört, ald es mit einem Male hieß: doa fümmt be Waur! 

Vie im Nu warfen alle Binderinnen mit einem ängſtlichen 
Geſchrei ihre Harden aufs Schwab und verbargen fih in den 
nächften Heden; nur einige wenige von ben älteren Arbeitern 
biieben Reben, um bie herannahende Erſcheinuug mit anzufehen, 
unb wit ohne Schauber faßte auch ich ein Herz und blieb bei ihnen. 

Das Geräufd war noch ſeht entfernt und hörte ſich unge- 
fähr fo an, als wenn in dem ziemlich entlegenen Walde viele 
Jagbhunde laut jagten; — allmählich kam es aber immer näher, 
und deutlich hörte man ein lautes, bumpf und ſchauerlich klin⸗ 
geubes Jagen und Saufen in bes Luft, ganz ähnlid bem Jagen 
von vielen, vielleicht mehr als hundert Jagdhunden mit verfehier 
benen feinen und groben Stimmen. &o ging ber Zug, ziemlich 
laut jagend, Hoch in ber Luft langſam ſauſend in einiger Ent» 
fermung bei uns vorüber. 

Sehen konnte man nichts, obgleich ber Mond fehr heil ſchien, 
nur beutlich hören konnte man bie verfchiebenen, befender® vielen 
feinen, beilkfingenden Stimmen ber, wie es ſchien, hoch in ber 
obern Euft ſchwebenden, ſauſend vorüberziependen Hunbe. 

Allmãhlig kamen unn and die Binderinnen und bie jungen 
Leute aus ben Heden wieber zum Vorſchein; Biele hatten ſich 
bie Ohren zugehalten, das Geſicht in bie Garden geftedt, nichts 
gehört und gejehen, Andere wollten aber Feuerliumpen in der 
Quft bemerkt haben, uud diefe ſollten auch früher, bei aͤhnlicher 
Erfpeinung, nad der Verfiherung einiger alten Leute, fihtbar 
geweien fein; diesmal war es aber bioße Täuſchung, benn 
Keiner, welcher bie Erſcheinung, gleich mir, beobachtele, hatte 
irgend etwas ber Art gefehen. Der Zug ging von Oſt nad 
Weſt, und die Lente fagtem: es fei ber Teufel ans dem Morgen- 
lande mit feiner ganzen Jagd geweſen. 

Einſtimmig fragten mi num Alle, ob ich na glaube, daß 
Eulen und Upns (mie ich ihnen früher gefagt) dieſe Jagd gemacht 
hätten, und ich wußte wahrlid; nicht, was id ihnen darauf ante 
worten ſollte. Es ſchien mir ebenfalls unmöglich, baf irgend ein 
Bogel oder ähnliches Thier (?) ein dem Sagen der Jagbhunde fo 
fehr gleichtommendes Geräuſch in ber Luft hervorbringen, daß Uhus 
ober andere Eulen biefe Töne ja gleihmäßig von fih geben Lönnten. 

Obgleich ih nun in ben folgenden Jahren oft noch fpät 
Abends bei den Arbeitern im Felde war, hatte ih doch feine 
wilde Jagb wieber gehört, bis ich endlich vor einigen Jahren — 
als ich noch in Dehmen wohnte — eine mir fehr intereffante 
Beobachtung im dieſer Hinfiht zu machen Gelegenheit fand. 

Ws ih nämlich an einem fehr heilen, ftiden Abend im 
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Monat — es mochte etwa gegen 9 Uhr fein — 
vom Felde nah Haufe ging, hörte ich in der ferne ganz deutlich 
Zagbhunde jagen, melde fehr feine, helle Stimmen hatten. 
Meine beiden Hunde, ein Dahehund und ein Heiner ſpaniſcher 
Wachtelhund, welche mich begleiteten, waren, wie ich mich umfah, 
verſchwunden, und id glaubte im erſten Augenblich, daß fie 
einen aufgefundenen Haſen oder Fuchs in der nabe gelegenen 
Gäftrower Stadtwaldung (dev Priemer geuannt), und zwar 
am fernften Ende berfeiben verfolgten, es ſchienen aber mehrere 
und einige mir ganz unbefannte Hunbe- Stimmen dazwiſchen zu 
fein, und bald waren zu meinem Erſtauuen beibe Hunde bei mir, 
die Jagd aber noch in vollem Gange. Die Jagd kam mittler- 
weile immer näher, wurbe immer ſtärker und deutlicher hörbar, 
kam gerade auf mid zu, umb ich Überzeugte mich balb, daß es 
nichts Auderes fei, als bie vor mehreren Jahren von mir auf 
dem Roggomwer Felbe gehörte wilde Jagd. 

ge näher bie Erfcheinnng kam, deſto deutlicher und heller 
tlingend extönten bie verſchiedenen Stimmen ber dem Auſcheine 
nad; im geoßer Anzahl burd bie Luft ziehenden Hunde. Endlich 
ging der Zug von Sud-Oft nad Norb- We hoch in ber Luft 
fo richt bei mie voräber, baß ich bie ganze Erſcheinung deutlich 
fehen und beobachten fonnte. 

Cs waren zn meinem Erſtaunen feine Uhus ober andere 
Eufen, fondern ganz belaunte Thiere, nämlih wilde Gänfe, 
50 bis 60 an ber Zahl, bie in einem langen Striche dicht hinter- 
einander durch bie Luft zogen. 

Nun erſt unmittelbar in meiner Nähe, und ba ich bie Thiere 
fo deutlich ſehen und erkennen konnte, überzeugte ih mich, daß 
bie Stimmen der in den Zuge befinbli—en jungen Gänfe, mit 
ben gröberen Stimmen ber alten Gänfe untermifcht, mittel eines 
fortbanernden Geſchnatters in der Luft, bie bem lauten Jagen 
von vielen Jagdhunden fo fehr ähnlichen Töne hervorbrachten. 

Kaum war der Zug bei mir vorüber und etwas weiter ente 
fernt, jo waren bie verſchiebenen Stimmen ber Gänfe auch nicht 
mehr fo genau und deutlich zu bören und zw unterfceiden, fon- 
dern bad ‚Ganze ftellte fih dem Ohre wieder wie eine laute 
entfernte Jagd von vielen Hunden bar. , 

Nur felten trifft es ſich vieleicht, daß die hoch im ber Luft 
ziehende wilde Jagd fo in ber Nähe eines Beobachters berfelben 
vorüberzieht, und baß bie Luft fo wenig bewölft if, um bie 
Thiere fo dentlih fehen und erfennen zu können. 

Ber aber nur auf bie verfhiedenen Stimmen einer großen 
Heerde zahmer Gänſe achtet, worin fih junge und alte Gänſeriche 
und Gäufe befinden, nämlich im Heröft, wenn die Gänfe beinahe 
ausgewachſen find, aber noch eine andere, von ben Stimmen ber 
älteren Gänfe verſchiedene unb feinere Stimme von ſich geben, 
der wird ſich Überzeugen, baß eine ſolche Heerde zahmer Gänfe 
aud auf ber Erbe, in einiger Entfernung angehört, bem Jagen 
von Jagbhunden ähnliche Töne hervorbringt. Etwas anders 
ſtellen ſich freilich dieſe Töne nod dar, wenn fie oben aus ber 
Quft herunterihalen in Berbindung mit dem Saufen ber 
Flügel der hoch in der Rillen Abendluft voräberziehenden wilden 
@änfe. — 79. 
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Notizen 


A. Die koniglich bayerifhe Forſtlehranſtalt zu 
Afchaffenburg betreffend. 

An der koniglich bayeriſchen Forfilehranftalt zu Afchaffen- 
Burg beginnt das Studienjahr 18%7/,, am 1., 2. unb 3. October 
Ianfenden Jahres mit ber Immatriculation ber nen eintretenben 
Forftcanbibaten, welche biejenige Nachweiſe beizubringen haben, 
bie bereits Seite 845 ber Allgemeinen Forf- und Jagb- Zeitung 
von 1854 abgebrudt find. „ 

Hinfichtli derjenigen Forſteandidaten aus ben übrigen 
deutſchen Staaten, welche in bie königlich bayeriſche Forſtlehr ·⸗ 
anftalt einzutreten beabfichtigen, wird bemerkt, daß fie eine ben 
oben bezeichneten Anforberungen entſprechende Borbilbung genoffen 
haben mäffen. 

Königlihe Direction ber Korfilehranftaft für 
bas Rönigreih Bayern. 

Dr. Stumpf. Scheppler, Acsar. 


B. Die Ausrode», ober beffer bie Baum- umb 
Stodrode-Mafihine 
von deiutich Molpb Säufter, Pönigli fähffhen Förfter. 

Jede neue Erfindung findet Hinberniffe bei ihrer Einfüg- 
rung, fo wurbe Salomon be Gans, ber Erfinder ber Dampfe 
Maſchine in das Irrenhaus geſperrt; Jacquard mwurbe mit 
feiner Webmaſchine beinahe geſteinigt, feine Erſindung ihm 
vor fihtlihen Augen zerbrochen, als Ruin ber Weberinduſtrie 
erflärt u. f. w.; baber wundere man fidh nicht, wenn aud bie 
oben genannte Maſchine und ihr Autor ihre Seitenhiebe belommen. 
Was ift aber bie Urfache, daß das Neue gemögnlih mit Hohn- 
lächeln aufgenommen wird? Die Antwort liegt nahe und if 
Kurz folgende: „Das Bedürfniß, ber Zwed, bie Tendenz und 
die Gefegmäßigfeit wird von vielen Menſchen nicht ſogleich 
erfonnt, gewürbigt, angewendet und benugt; man verlangt 
Unnatärlihes und das Extreme; man erwägt nit, daß bie 

Mittelſtraße bie goldene if 2c. Andererfeits if es and wohl 
Neid, Sorge vor Beruf, Rebnerprablerei, bie jedes Neue und 
Nützliche zu unterbrüden ſucht. Nie unterfucht letztere zuerſt, 
unter welchen Berhältnifjen das Neue nugenbringend iſt und fein 
Tann, fondern bemüht fi, alle bie Verhältniffe zu erörtern, bie 
gegen bie Tendenz ber Erfindung von Natur find, ſtellt fie 
zuſammen und befümmert fi nit darum, welche Verhältniſſe 
es find, unter benen das Rene nugenbringenb wirken fann, weil 
fie Stoff genug hat, wenn fie das Negative aufſtellt.“ 

Hierzu kommt dann and noch ber liebe Schlendrian, ber 
Hang am Alten, wie bereits Seite 387 biefer Zeitung nade 
gewieſen if. 

Der Herr Verfaſſer bes recht [hägbaren ‚Artikels Seite 387 
bie 389 dieſer Zeitung fpricht mehrere Bedenken und Zweifel 
Über tie Nützlichkeit und das Bebürfnig der Stockrodemaſchinen 
ans. So fagt er im Eingange: „Die Bäume befigen einen 
mächtigen Hebel in ihrem Schafte, mit dem fich bie größte (?) 




















richtig, denn bie Bänme erſcheinen dem Ange ale Hebel von 
zweierlei Art, einmal als einarmige und bann al® boppelarmige, 
gebrochene Hebel. Einarmige Hebel bilden Rehenbe Bäume ohne 
Seitenionrzen mit einer pfahiwurzel, die mei am Wurzelknoten 
bie Stärke bes unterfien Stammtheiles hat unb tie fih bie 
Kiefer anf Sandboden häuflg zeigt; als deppelarmige Hebel 
hingegen erfheinen alle diejenigen Bäume mit Seitenwurzeln 
unb gemifchten Wurzeln (Pfahl- und Geitenwurzein zugleich). 
Sowohl bei den Bäumen ber erfien als auch der andern Art 
M bie Kraft, die durch Benutzung bes Baumſchaftes als Hebel 
erfengt werden kamm, vom mathematifhen Stanbpnnlt ans 
betrachtet, bei weitem nicht fo groß, als fie ſich Seite 887 nirfer 
Zeitung gedacht wird. Die Wurzelänge if hänfig zo bis 24, 
der Schaftlänge, und demnach iſt and nur eine zwanzig- bie 
vierzigfache Rraftvervielfältigung bet Benutzung bes Schaftes 
fiehender Bäume als Hebel möglih — eine Kraft, bie bei weitem 
nicht amsreicht, ben Baum zu werfen, fonbern bie durch andere 
Maſchinen, wie 3. B. das Hebeljeng des Walbtenfel® ober das 
Hebelzeng ber oben genannten Maſchine, vervielfältigt werben muß. 

Aus dem nãchſt Borhergehenden leuchtet ein, daß bie Wirt 
ſamleit des Baumſchaͤftes als Hebel nur dann al groß genug 
erfcheint, wenn eine durch eine Anzahl von Menſchen ober eine 
durch Maſchinen vervielfältigte Menſchenkraft auf ihn wirkt. Bei 
biefer Behauptung iſt indeſſen voransgefeßt, daß bie Bäume nicht 
erft um. unb untergraben werben, bevor man ben Baumſchaft 
als Hebel benugt. Laffen wir auch ein Umroben ber Bäume zu, 
um biefelden baburdp weniger wiberftandsfähig au machen, fo iſt 
dies aber ohne bie Maſchine, die man Breit» ober Mobehane 
nennt, nicht möglich, und es iſt fomit ber Beweis geliefert, daß 
der Schaft, allein ale Hebel benutzt, die Waſchinen nicht entbehr- 
lich macht, denn bie Robehaue wird beim Umroben nicht nur 
als Bobenloderungsmittel, fonbern gar häufig als Hebel benutzt, 
bie Erbe und Meine Wurzeln aus dem Stanbraume bes Baumes 
zu heben. Kat man bie Robehaue, bie Axt, bie Kelle, bie Hebe- 
und Drehbäume fiundenlang wirken laffen, jo fann allerbinge 
der Baum endlich fo weit umrodet fein, daß bie in ber Erbe 
noch befindlichen Wurzeln gegen ben außer derſelben befinblichen 
Theil des Baumes als faſt unendlich Mein erſcheinen, daß folglich 
and nach den Geſetzen bes Hebels mit dem Baumicaft unb 
daran befinblihen, aus ber Erde hervorragenden Wurzelid 
eine faſt unendlich große Kraft erzeugt werben kann; daun iR 
aber auch biefe Kraft entbehrlich, benn ber Baum fält banın 
ſchneller nach einigen Hieben mit ber Robehane. 

Eine Betrahtung bes Baum- und Stodcrodens vom 
mechaniſch⸗ dynamiſchen Standpunft Aus bärfte dazu bienen, 
Vorſtehendes noch weiter zu motiviren. Beim Baumroben 
verfährt man bis jegt meift noch auf folgende Arten: 

1) Man baut ſämmtliche Geitenwurzeln in ber Nähe be& 
Wurzellnoten® durch, untergräbt fie foweit, bag man fie mittelft 
Hebebaum aus der Erbe heben Tann, bringt dann, wenn ſammt⸗ 


Kraft ansüben läßt. Dieſe Behauptung iſt indeffen nicht gauz J liche Seitenwurzeln entfernt find, ein Seil am obern Stammtheil 





an, umb müht fi dann ab, durch Untergraben und Umziehen, 
das Umfallen bes Baumes zu bewirken. 

2) Man umrobet den Baum eberflächlich und wirft ihn dann 
mitteln des Walbteufele (fiehe Wedekind'es Jahrbücher, zweite 
Folge, vierter Band). . 

8) Man entfernt bie Seitenwurzeln wie sub 1) und wirft 
ben Baum ober Stod mit bem Hebe- ober Drehbaume. 

Bei allen biefen Berfahren ſtellen ſich mancherlei Uebelflände | 
heraus, vom benen bier nur ſummariſch gehandelt werben folk 
Diefe Uebeiflänte find: 

8) Die Arbeiter verſchwenden unnäg viel Zeit mit bem | 
Ziehen des Seiles, mit bem Drüden des Hebebaums und mit 
dem Dresden bed Drehbaumes; denn es koumnt tägfic) ‚beim 
Roben vor, daß die Holghauer zehn» bis zwanzigmal vergebens 
abwechſelnd wit ber Robehane hanen und mit dem Hebebanme 

‚bräden; and fieht man nicht felten, mie bie Arbeiter zwanzig, 
dreißig, vierzig und noch mehrere Male mit den Drehbaum einen 
Kreis von 8 bis 10 Ellen Radius zu belaufen haben, um ur | 
eine tiefgeheube Pfahlwurzel zu gewinnen. N 

db) Wenn ein Arbeiter das um ben Banın geſchlungene Geil, || 
ben Hebe- und Drehbaum nicht allein bewegen kann, fo vergentet || 
er unnäg Kraft, indem er vergeblich) mit ber äußerfien Kraft | 
arbeitet; auch ruft er, wenn er Kameraden in ber Nähe weiß, | 
dieſelben zw Hilfe; biefe verlanfen Zeit und verſchwenden oft || 
genug Kraft, weil fie fi bann bemühen, vereint eine fo große | 
Nraft zu erzeugen, wie fie gebraucht wird, nm einen Baum ober | 
deffen Wurzel ans bem Gtanborte zu bringen; fie find es aber 
nicht im Stande, laufen abermals nad der Nobehaue, graben 
theils, ſtehen theile eine Zeit lang mäffig, und fo wird Zeit 
durch Warten, Laufen, Drüden, Ziehen x. vergeudet. 
” 0) Mit Bortheil Tann nur nod ein Hebebaum von circa 
10 Ellen Fänge angewendet werben. Soll mittelft biefes eine | 
möglichft große Kraft erzengt werben, fo haben bie Arbeiter ben || 
GStägpuntt des Hebels möglich nah an der zu hebenben Wurzel 
anzubringen, und der Hauptübelftand iR bier, es wird gemähn- 
lich nicht genug Kraft erzeugt, bie Wurzel nicht fo weit aus ber 
Erde gezogen, ale nötig ift, und ſobald ber Arbeiter mit pem 
Drüden nadläßt, ſchuellt bie Wurzel zurüd, und ber Arbeiter 

AR gerade fo weit, als er vor ber Wirkung bes Hebebqumes ivar. | 

Mach den näcfvorfiehenben drei Erfahrungsfägen erfcheint I 
gerechtfertigt, daß man beim Roden von Bäumen und Stöden || 
ein Inſtrument wiluſcht, burch welches biefe Uebelſtände befettigt | 
werben; and läßt fih leicht ableiten, melde Eigenfchaften ein || 
folches Werkzeug haben muß. Diefe Eigenſchaften find: a) das 
Juſtrument muß bem Arbeiter in ben Stand fegen, feine Kraft 
u vergrößern; 5) es muß mit großer Kraft bis zu einer gewiffen |) 
Obhe (von 4 bis 16. Bol) heben; c) es muß ein Arbeiter bamit |) 
arbeiten Kunen, und d) wenn ber Baum ober tod gehoben | 
iſt, auß eso ihm fo lange fefthalten, ohne ihn zurüchulaſſen, als 
es ber Arbeiter wänfct. 

Der Hebebaum ift bie allgemeinfte Rodemaſchine, mit ber 
das Robegeihäft daun namentlich abgekürzt werben foll, wenn 
Wurzeln vorhanden find, die in bie Tiefe gehen unb vom 
Arbeiter nicht geſehen werben lönnen; bie Arbeiter machen bie 
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Hebebänme mögliäft laug, wohl wiffend, daß fie mit bem langen 
Hebel mehr Kraft ergengen als mit furzem Hebel. Mit einem 
Hebel ven 10 Ellen Länge fann ein Arbeiter fo viel Kraft 
erzeugen, als zwei Mann mit 5elligem Hebel (vorausgeſetzt, 
daß ber Stützpunkt gleihweit von ber Wurzel entfernt if). 
Demnach wird ein Ürbeiter mit Ibelligem Hebel fo viel als 
drei Mann mit Belligem Hebel, mit 20 elligem Hebel fo viel als 
vier Mann, ein Mann mit einem 1000 eigen Hebel fo viel ale 
200 Wann mit 5 Ellen langem Hebel heben; umb kein Menſch 


N mwirb bezweifeln, daß man mit einem Hebel von 1000 Ellen 


Länge eher einen Stod aus bem Boben heben fann, ale mit 
einem Hebebaume von 5 Ellen Länge; aber man benfe ſich einmal 
diefen Koloß von eimem Hebel, ber 1000 Ellen Länge hat, und 
was biefer wiegen wlrbe. Sei nun ber Stod mittelft dieſes 


oloſſalen Hebel® 1 Fuß Hoch zu heben, und zwar fo, daß mittelt 


des Hebels ein Arbeiter feine Kraft taufendmal verbielfäftigen 
tann, fo muß ber längere Arm 1000 Fuß hoch über ber Erbe ſich 
befinden unb 1000 Fuß meit bewegt werben, ehe ber Stod 1 Fuß 
hoch gehoben wird. Mittelft gerablinigen Hebels iR dies nicht zu 
erreichen, wohl aber durch bie Hebelcompilation ber Ausrobe- 
Mafchine. Die Ausrodemafchine ift weiter nichts als ein Erfagmittel 
eines Hebel, mit bem ein Arbeiten feine Kraft, je nach ber Eon- 
ſtrnetion der Mafchine, hundert⸗, fünfhundert⸗, tauſend- 2c. mal 
vervielfältigen kann; babei ift fie bis zur Kraftvervielfältigung 
fünfhundert- bis fedehunbertmal von einem Menſcheu trans 
‚portabel, ba® Hebelzeug if nicht viel ſchwerer ale ein Hebebaum 
von 10 bis 12 Een Länge und 5 Zoll Stärke, nnd erfüllt bie 
Anforbernungen sub a bis d. 

Der Baumfcaft iſt dem‘ Arbeiter eim fehr unzugäuglicher 
Hebel, während bie Wurzel leicht als zugänglicher Hebel herge ⸗ 


|| Refit werden fan. I die Wurzel auch ber kürzere Hebeların, 


wenn man ben Baum als boppelarmigen Hebel betrachtet, fo 
bleibt ihr ber Borzug beim Gtodeoden; denn bie Mafchinen 
tdunen ſchneller unb bequemer bei ihr als am Schaft angebracht 
werden, und man brandt nur eine größere Kraftorrbielfältigung 
auf bie Wurzel wirken zu laſſen, fo erhält man ein ähnliches 
Reſnltat, als wenn man eine verhäftnigmäßig geringere Kraft 
auf ben Schaft wirken fäßt. 

“Die Seite 287 und 288 biefer Zeitung anterweitig and 
geſprochenen Bebenten jhwinden, wenn man bie Maſchine hat 
gehörig anwenden fehen, und wenn man das in ber Gebraude- 
Anweifung Gejagte gehörig beachtet. So 3. B. ift Geite27 der 
Anweiſung gefagt, daß man feinen Gewinn haben kann, wenn 
man große Gtöde windbruchariig aus tem Boden zieht zc. Die 
mittleren Maſchinen find bie beften ꝛc. Wozu alfo noch bas 
Bedenken der Holzhauer Seite 288 biefer Zeitung? — Anlangend 
bie Beforguifie über das Spalten, fo muß ebenfalls erwähnt 
werben, daß bie Mafchine nur bei ſchlechtſpaltigen Stöden 
anzumenben if; daß man fhneller folglich auch billiger zum 
Ziele gelangt, wenn mau bie großen Stöde, melde zu groß 
find, um fie ganz in Mlaftern legen zu innen, ſtücweiſe aus 
dem Boben reißt, daß man aljo bie Rarfen Wurzeln am Wurzel» . 
fuoten abhant, mit ber Maſchine aus dem Boben zieht, hernach 
ben Stod mit Art und Keil aufpaltet, ben Wurzelluoten zerreißt, 


unb daun bie Stodtheife mit ber Mafchine aus dem Boden reißt. 
Es geht dies fehneller und leichter als mittelft des Ausgrabens, 
Herausnehmens aus bem StoMlod und bes Spaltens, mie es 
Seite 288 diefer Zeitung gelehrt wird, und mie e8 bei Heinen, 
leichtſpaltigen Stöden praktiſch erſcheint; fiderlic aber großen 
Stöden, die mehrere Gentner wiegen, unpraftitabel if. Man 
gibt gerne zu, daß die Maſchine entbehrlich if; aber befritien 
wird, wenn man behauptet, daß ohne Maſchine bie Stöde 
und Bäume ebenfo billig, fo gränblih und wenig 
anfrengend gerobet werben als mittelft der Maſchine. 

Seite 289 diefer Zeitung iſt gleichem Hardt vor Eniwa:- 
bung burd bie Mafchine angedeutet, weil in ber Broſchüre: 
„Einige Worte über Waldrobnng und Gebrauchsanweifung zur 
Rodemaſchine“ ꝛc. Seite 3 sub 9 gefagt if: „Wenn eine Wald» 
fläche lücig beftanden if, daß Cultur (Mahpflanzung, Ausbefie- 
rung) eintreten muß, fo wende man lieber eine etwas größere 
Summe, als die Culturkoſten ansmaden, auf, um ans bem 
Waldboden Aderland oder Wiefe zw erhalten.” Auch biefe 
Beſorgniß verdient befeitigt zu werben; denn wie aus ber 
foeben genannten Broſchilre im Titel und Eingange zu erjehen 
ift, fol das Thema ja nicht volltommen durchgeſprochen merben, 
fonbern der Beſitzer vereinzelt Tiegenber, ſchlecht beftanbener 
Forſtparzellen fol angeregt werben, biefelben zu roten; bamit 
iſt nicht gemeint, daß überall, wo eine Culturfläche (in ſolchen 
pflanzt man ja auch lieber aus als in 80, 80 ober 150jährigen 
Beſtänden) Iücig beftanden if, ohne Rädfiht auf bie anberen 
Berhältniffe zu Held oder Wiefe gemacht werben fol. In ber 
Beforgnig vor Entwalbung liegt inbeffen eine Anerkenntniß, daß 
es viele lüdige Beſtände in Deutſchland gibt; inwieweit es 
prattiſch erſcheint, fie in Feld umzuwandeln, wollen wir dem 
Landwirth überlaffen. Finden bie Ausrodungen in zu ausge- 
dehntem Maaße Statt, fo mag bie Staatsgewalt durch Gefek- 
gebung ſolche beihränten; es wird dies aber nie nöthig werben, 
benn wird die Waldfläche zu Mein, fo wird ber Wald theurer als 
Aderland, und der Delonom wird bann umgefehrt verfahren, 
und anjtatt bag er jett aus Holzlanb Felb macht, wird er 
aus Feld und Wiefe Wald machen mäffen, um die höchſte Rente 
zu erzielen. 

Alle Beforgniffe und Bebenfen über die Mafdine werben 
nod mehr ſchwinden, wenn man ſich erſt noch mehr Arbeiter für 
bie Handhabung der Machine eingerichtet haben wird; dazu iſt 
aber ubthig, daß bie Mechauit nnd die Dynamik Hilfswiſſenſchaft 
der Forſtwiſſenſchaft wird; denn mur mittelft diefer beiden Zweige 
ber Maihefis wirb es leicht möglich, bie Erſcheinuugen ürer bie 
Bewegungen ber Maſchine zu erllären. IR der Nugen ber 
Maſchine einmal erfannt; iſt dic Furcht ber Holzhauer vor Ber- 
luſt an Ürbeitsverbienft gewichen; haben bie Arbeiter einmal 

erkanut, daß die Maſchine ihnen wicht nachtheilig, ſondern im 
Gegentheile näglih iſt; haben ſich die Forſtbeamten einmal 
fämmtli dazn entſchloſſen, and der Stocrodung bie Aufmerl- 
ſamteit zu zollen, tie fie es bei ben Culturmethoden zu thun 
pflegen, dann wird auch bie Maſchine noch mehr gewinnreich für 
die Forfwirthſchaft jein, als fie es bis jet zu fein ſcheint. Wie 
Ades nur auf Koſten ber Zeit fi entiwideln Tann, fo if es 
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„auch mit ber Stodrobungefunbe, die noch fehr beſchränkt if und 


ſich gleichſam noch in der Minbpeit befindet. Nicht bie Mafhinen 
find es, die zu ber Ausſprache: „alle-Robemafchinen haben nur 
eine befcpränfte Anwendung,“ Anlaß geben, nein! beſchräukte 
Anmenbungsfunde derſelben if es, bie den Mafchinen ben Ein- 
gang heminte. 

Die Verbreitung der oben geſchilderten Ausrodemaſchiue iR 
eine ſchnelle zu nennen; deun kaum find feit ihrer Veräffent- 
lichung vier Monate verfloffen, und doch ſind ſchon mehr als eim 
halbes Hundert in Deutfepland im Ganz, aufer benen, bie nah 
Ruflend, Ungarn ıc. gefenbet worden find. Die erzielten Reſultate 
find durchſchnittlich fehr gänfig, und mur hier und da, wo man 
nicht genug Ansbauer zeigte, ober Unbilliges verlangte, klagt man 
darüber, dag fo günftige Refultate nicht erreicht werben, wie fie 
in ber Brofgüre: „Einige Worte Über Waldroduug“ ꝛc. mitge- 
teilt find. Bald iR dann dem Einen die Mafgine nicht hoch 
geung, bald leiftet fie zwar enorme Kraft, aber immer noch nicht 
genug. um fiarte (?) Bäume zu werfen 2c.; aber bie Urſache, 
bie falſche Anwendung und Übergroße Forderungen,“ wirb nicht 
erfannt. Um biefen Uebelſtänden zu begegnen, gönne man deu 
Arbeitern ein halbes bis ein Jahr Zeit, mache ihnen zur Bedin- 
gung, daß fie bei jedem Baum oder Stode, wie er auch beſchaffeu 
fein mag, die Maſchine gebrauchen müffen, dann wirb es nicht 
fehlen, fie werben ſich einridten. 

Das Sprühmwort jagt: „Eine Schwalbe macht feinen 
Sommer!" Wendet man bies auf die Maſchine an, fo läßt fih 
darans abnehmen, eine Maſchine mittlerer Größe reicht micht für 
alle Verhältniſſe aus; daher ſchafft man bei den Revierverwal- 
tungen mehrere Stück an und vertheilt dieſelben fo unter bie 
Arbeiter, daß je brei bis je feche Maun zur Bedienung einer 
Maſchine befinmt werben. Wird einmal eine ungewohnlich 
große Kraft verlangt, fo kann man fie erzeugen dadurch, baß 
man zwei Maſchinen zugleich auf einen Bann oder Stod wirten 
täßt, und man hat daburd ben Vortheil, da bie große Kraft 
vertheilt auf ben gu robenben Baum oder Stod wirkt. 

Die gründlige Stodrobung verdient alle Beuchtung, denn 
die Furcht vor den durch Stodrobung herbeigeführten Uebelftänben 
ift eine bei weiten zu ausgedehnte; auch hat man ben ans gründ- 
licher Stockrodung entfpringenden Nugen zu wenig erfanut. 
Hauptvortheife ber gründlichen Stodrodung find: 1) größere 


| Ausbeute an Wurzelholz, 2) Vobenloderung, 3) Erſparung an 


Forſifläche, 4) Berhütung ber Entwidlung ſchädlicher Forſt- 
Zuſelten ꝛc. Die größere Ausbeute an Wurzelholz hat den 
größten Vortheil gewährt, weil am ſolchen Orten, wo bie Stock- 
rodung grünbfich betrieben wird, bem Armen ein fräftiges und 
billiges Feuerholz geboten if, fo baß er fich lieber Wurzelholz 
tauft, als feine Zeit mit Leſeholzholen verſchwendet, ober fidh 
gar Forfivergehen zu Schulden fommen läßt. Man robe fünftighin 
die Stöde gränblicher und billiger, fo werben and weniger 
Forfivergehen zur Anzeige gelangen. 
Bernbrud, im März 1857. Ab. Schufter, korigl. Förker. 
Anhang. Seite 25 biefer Zeitung, Jahrgang 1857, if 
vom Baumroden mittelft bes Waldteufels die Rebe; bie Reſuliate 
find günftig, aber noch günſtiger find dieſelben mittelft der Role " 
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Maſchine, wie fie befprodden wurbe; benn bie Bänme brauchen 
nicht in dem hohen Grab umrodet zu werben; bie Machine 
arbeitet mit weniger Unterbrechungen und erſpart minbeftene 
einen Arbeiter, der das Forthängen bes Ziehhalens beim Wald⸗ 
teufel beforgt. Die Maſchine wirft, von einem Manne bebient, 
den umrobeten Baum in-zwei und brei Dinuten (incl. bes Auf- 
ſtellene), während zwei Mann beim Walbtenfel ?/, bis */, Stunde 
brauchen. ao. 


C. Kiefern - Walzenfaat. 

Unbeftritten ift in bem Forſteulturverfahren ſchon fo viel 
geſchehen, baß eine Vermehrung der Gulturmethoben überfläffig 
erfgeint. Der Forfiwirth, das jedem offene Buch ber Natur vor 
Augen, wird hierzu aber beſonders getrieben, wenn namentlich 
die Roth dazu zwingt. Ausgebehate Blößen mit leichtem Boden 
verlangen eine aufmerkſamere Behandlung und eine ſchuellere 
Beſtellung ale Abtriebsflähen mit Humusboden. 

Die Loderung des Bodens zur gebeihlicden Entwidlung ber 
Saat u. f. w. hat ber Forſtwirth längſt wie ber Landwirth ale 
voriheilhaft, unter Berättniffen fogar als geboten, anerfannt. 

Ju Saatfämpen wirb ber Boben violt, und in Eulturanfagen 
werben bie Saatfurhen oder Saatpläge von ber Rafenbede ıc. 
befreit, aufgelodert; gewiß bafjelbe Brincip maßgebend, was ber 
Landwirth durch das Pflügen zu erreichen firebt. 

Das Samenkorn verlangt aber nit nur zur gebeihlichen 
Entwiclung biefen_loderen Boben und bie paffende Erdbebedung, 
ſondern es will möglichſt erddicht, das heißt von allen Seiten 
feſt mit Erde umgeben fein, um gleichmäßig afficirt und in 
Thaãtigkeit gebracht zu werden. Dies wird durch das Einharken 
oder Eineggen zum Theil erreicht; vollſtändig indeß erſt durch 
das Anwalzen bewirlt. 

Die Vortheile bes Walzens find evident und befannt genug; 
vornehmlich wird durch baffelbe bie Feuchtigkeit im Boden länger 
erhalten, dem Samen eine erbbichte Lage und möglich gleiche 
Erbbebedung gegeben und hierdurch wieberum ein gleihmäßiges 
Anfgeben bewirkt, bem wieberum bie baldige Beſchirmung bes 
Wurzelbodens folgt. And; verhindert das Walzen das Flüchtig- 
werben bes Bodens und das Bloswehen des Samens. 

Wenugleich nun Taugjährige Erfahrungen über die Walgen- 
faat bei Forſteulturen noch nicht fpreden, fo haben fi bie 
wenigen Berſuche fo evident herausgeftellt, daß biefe in Berbin« 
bung mit ben bei ber Lanbwirthichaft gewonnenen Erfahrungen 
binreihen, um bie Anwendung bei größeren Culturanlageu 
dringend zu empfehlen. 

In Nachſtehendem erlauben wir uns, das Verfahren, welches 
wir bei ber Anwendung ber Walze eingehalten haben, mitzutheilen. 

Daß mehrfeitige Verſuche eine Verbefferung bes Verfahrens 
zulaſſen und herbeiführen, ift ber Zwed biefer Mittheilung unb 
unſer Wunſch. 

Wir ließen beim erſten Verfahren in 8 Fuß Entſernung 
Furchen haden, ben Rafen und ſonſtigen Abraum 18 bis 20 Zoll 
breit aufnehmen und umklappen, das Samenbeet in Walzenbreite 
2 bis 4 Zoll tief auflodern, mit einer Harfe glattziefen und von 
Wurzeln, Steinen und fonftigen Hinberniffen reinigen. Diejes 




















Jubereitete Samenbeet wurde pro Morgen mit 21, bis 3 Pfunb 
Kiefernfomen entweder al Streifenvollfaat breit, ober als Killen- 
ſaat in vorgezogeuen Rillen, bejäet, mit einer Harle lang gezogen 
uud mit einer Walze nachgewalzt. Diefe Art bed Verfahrens 
verbrauchte aber viele Menfcenfräfte, obgleich der gänftige Erfolg 
das Berfahren dennoch belohnte. 

Denfelben guten Zweck zu erreichen und am Kofen zu 
tefparen, Tieß ich eine Walzen -Säemaſchine anfertigen, fo daß 
das Säen, das Rillenziehen und Auwalzen nöthigenfall® von 
einem Mann ausgeführt werben kaun. 

Wir wollen bie Beſchreibung biefer Mafchine in möglicher 
Kürze folgen laſſen, um daran unfere jetzige Kiefern - Walzenſaat 
zu Inüpfen. 

Die Maſchine ift Larrenähnlic gebaut. Zwei Karrenbäume 
find mit einem Querholze verbunden, au bem fid) ein Hafen zur 
Beſeſtigung eines Zugriemens befindet. Hinter biefem Querholze 
geht eine eiferne Are durch bie Maſchinenbäume, an welder zu 
beiden Seiten ein Karrenrab angebracht ifl. Im Innern ber 
Age iR ein Spindelrad befeftigt. 1, Fuß hinter biefer Are find 
bie Mafhinenbäume wieberum mit einem Querholze verbunden, 
anf dem ein Stativ fich befindet; im biefem Stative ruht in 
beweglicher Lage bie Samentrommel von Blech. Mittelk eines 
Riemen, ber bie Spindelräder ber Are und ber Samentrommel 
verbindet, wirb biefe gleich ben Näbern in Bewegung geſetzt. 
Im der Samentrommel befindet ſich eine mittelft Schieber vere 
ſchloſſene Oeffuung, um durch biefe bie Trommel mit Samen zu 
füllen. Durd einen Zugring find bie Saatöffnungen geſchloſſen 
und mit Leichtigfeit beim Beginne bes Säens zu Öfiuen. Der 
Same fält beim Ziehen, reſp. Schieben der Maſchine, aus ber 
Trommel in ein trichterförmiges Rohr und wird burch dieſes, 
Saatrohr genannt, bis , Zoll Über die Saatrille geführt, bie 
burd ben unten am Saatrohr angebrachten Meinen Rillenhaken 
gezogen wirb, ber pflugartig bie geloderte Erbe bei Seite wirft. 
Sobald ber Same das Rohr verlaflen unb unmittelbar hinter 
dem Rillenaufwurf in bie Erbe gefallen if, mullt oder fällt bie 
Rille mit Erbe wieder Teife zu und erhält ber Same dadurch 
jede erwilnſchte Exrbbebedung, indem dies von ber Stellung bes 
Rillenbakens, refp. der Walze, abhängt. Au bem Samenrohr 
find bewegliche eiferne Bänder, Walzenarme, angebradt, bie 
6 Zoll hinter dem Rillenhaken befindliche gußeiferne Walze von 
9 Zoll Länge und 5 Zol lichtem Durchmefſer führen. Mittel 
biefer Walze wird bie Saatrille vollſtändig zugedrüdt und der 
Same angemwalzt, volllommen mit Erbe bebedt und ganz erbbicht 
gebracht. Hinter biefem Stative laufen bie Mafchinenbäume wie 
Rarrenbänme aus, fo daß bie ganze Maſchine wie ein Karren 
gehandhabt und nur zur Erleichterung ber Arbeit vor ber Mafchine 
ein Mädchen in einen Zugriemen eingefpannt wird. Die Samen- 
trommel hat Vorrichtungen, baß fie pro Morgen zu 1’, bie 2, 
3 und 4 Pfund auszufäen geftellt werben kaun — ein gleid- 
mäßiges Führen ber Maſchine vorausgeſetzt. 

Bei reinen Enfturen muß bie Saatfurche bei guter und 
bequemer Ausführung berfelben fo breit wie bie Mafhinenräber 
sehen, aufgebedt und das Gaatbeet fo breit wie bie Walzenlänge 
aufgelsdert, gereinigt und glatt geharlt werben. Hiernächſt wirb 
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bie Mofchine, je nach ber Samenmenge, geſtellt und von dem || budjen bie ſchwächere, melde ihrer ganzen Länge nach fih eng 


Maſchinenführer die Gaatfahre lang geſchoben; am Schlufſe ber 
Fahre der Zugring angezogen, bie Maſchine wie eine Karre 
umgedreht unb in der nächſten Furche wieber, zurüdgefpoben, 
nachdem natürlich ber Zugring gedfinet worden. Auf biefe Art 
führt man mit der Maſchiue die eine Saatfahre herauf und bie 
anbere hernnter, und haben bei etwas bergigem Terrain ein 
Mann und ein Mädchen ale Zieher 10 bis 15 Morgen täglich 
befäet und beflelt; anf ebenem Terrain wurden ohne große 
Anftrengung 28 Morgen in einem Zage cultivirt, fo daß ber 
Morgen zu fäen ımd einzuharken, refp. anzuwalzen, auf 7 bis 6 Pf. 
zu ſtehen lommt. 

Wind und ſelbſt Sturm flören bei dieſer Saatmethode gar 
nicht, ba ber Same in ſtets geſchützter Lage aus dem Rohr 
unmittelbar in die Erbe fällt; ebenſo wirb bem Arbeitern bie 
Ausführung der Cultur duch diefe Maſchine erleichtert, und 
daher bie Arbeit mit Luft ausgeführt und bie ganze Eultur- 
Methode durch ben Erfolg gekrönt. 

Ohne weitere Mühe und daher hierzu beſonders geeignet 
iſt dieſe Walzenſäemaſchine auf beadertem Boden anzuwenden. 
Nachdem das Feld gepflügt und beſtellt if, wirb die Forſteultur 
ber Art vergenommen, baf man bie Richtung, in ber man bie 
Saatfahre haben will, am vortheilgafteften von Mitternacht nach 
Mittag, ansfledt, bann mit ber Maſchine längs biefer Richtung 
die Saatrille ausführt und biefelbe bie zur Wbernbtung bes 
Geireibes ſichtbar erhält. Je nachdem eine ober mehrere Erubten 
von ber Eulturflähe genommen werben follen, muß bie Entfer- 
nung ber Gaatrillen gewählt werben. Bei einmaliger Ernbte 
find 3 Fuß, bei zwei- und mehrmaliger Erndte 7 Fuß Entfernung 
der Saatrillen zu nehmen, um zwiſchen benfelden nochmals bequem 
beftellen zn Können. Cine Reihenpflanzung ans ben Saatrillen 
FÜR nad} der Erndie bie Zwiſchenräume. Als die beſte Reihen- 
folge dürfte empfohlen werben, je nachdem ber Boben es geftattet: 

Erſte Frucht: Winterroggen ohne Zwiſchenſaat; hierauf 


weite „  Lupine mit Kiefernzillen angewalgt; 
dritte Sommerroggen zwiſchen den Saatrillen. Zur 
vierten „  fönnte uochmals Lupine genommen werden. 


Beginnt man ſogleich mit der Zwiſchenſaat, fo ift 
erfte Frucht: Lupine mit Kiefernrillenfaat; 


weite m DWinterroggen ; 
dritte „» Qupinen, und zur 
vierten „ Sommerroggen; wobei zu bemerken, daß zu 


jeder Seite ber Rilenfaat ?/, Fuß Entfernung bleiben muß, und 
bie zweite, dritte und vierte Frucht ſtets dünner einzuſäen iſt. 
Neuzelle. Leiſterer. 


D. Fortleben einer von ihrem Wurjelſtocke 
getrennten Rothbuche. 

In dem Gräflich Stolberg · Wernigeroder Revier Uſenborn 
befindet ſich ein in pflanzenphyſiologiſchet Hinficht fo merkwür- 
diges Rotbbnchen ⸗ Banmpaar, daß ſich eine nähere Beſchreibung 
deſſelben wohl lohnen möchte. 

Bei einem im Febrnar 1868 vorgenommenen Durchforſtungs ⸗ 
hieb follte von zwei unmittelbar nebeneinander ſtehenden Roth - 





























an ihren flärferen Nachbar anfchmiegte, weggenommen werben. 
Nachdem erftere kurz Über dem Boben durchgehauen morben war, 
tonnte man fie trog aller angewanbten Mühe. nicht zum Falle 
bringen. Gelbft dann, als biefelbe nochmals 5 Fuß über ber 
Abhebeflãche cbgefägt worden war und mehrere Holzhauer zum 
gemeinfamen Ziehen ac. ihre Kräfte vereiniyt halten, konnte ihre 
Loßtrennung vom flärferen Stamme nit erzwungen werben. 
Die Urfache, an welcher bie gemeinfamen Anftrengungen feheiterten, 
war ein 3 bis 4 Zoll flarfer Aſt der ſchwächeren Buche, welcher 
in einer Bobenhöbe von 45 Fuß in bie ſtärkere eingewachſen war. 
Nur ein Abhauen biefes Afes Härte zum Ziele führen können. 
Da aber das Hinauffleigen milhſam, das Abhauen aber fiherlich 
für den ſich etwa Hierzu verſtehenden Holzhauer mit großer 
Gefahr verknüpft geweſen wäre, fo Rand man von bem anfäng- 
lichen Vorhaben ab und ließ den Baum hängen. 

So hängt denn biefe Buche, wie ig. 28 zeigt, feit 3”/, Jahren 

3. 28. 


a bm Berbindungsaft, 


und hat, was das Merkwürdige bei der Sache if, bis zu dieſer 
Stunde ihr volles Leben behalten. 
fie ſich, ebenfo wie in bem vorhergehenden, wieder volllommen 
belanbt, unb wenn auch bie Oberfläche der Abſchnittefläche ſchwarz, 
wie bei einem alten Frevelſtod, ansfieht, fo iR doch bie Rinde bie 
unmittelbar an dieſelbe grün geblieben. Selbſt ein um 15 Buß 
Über der Abfchnittefläche befinbliches Aeſichen hat fid belaubt, 
freitich nicht fo vollſtändig, wie bie weiter nach oben befinblichen, 
die, wie auch der ganze Gipfel, ein vollfommen geſundes Ausfehen 
haben. Der fiherfte Beweis, welcher Überhaupt dafür erbracht 
werben fann, daß ber Baum alle feine Lebensfunctionen noch 
volllommen verrichtet, bleibt gewiß bie Bildung neuer Jahres- 
singe, welche fi) bentlich zeigen, wenn man an ber Mbichnitis« 
fläche nach der Rinde hin einen Einſchnitt macht. 

Wenn man ben Berbindungsaft beiber Bäume, ben Träger 
des hängenden, näher ins Auge faßt, fo ſcheint es auf ven erſten 
Aublick, als ob berfelbe bie lärfere Buche gänzlich durchwachſen 
habe, indem fi) an letzterer in gleicher Höhe und biametral ber 
Einwachſungeſtelle gegenüber ein 2 bis 8. Zoll ſtarker AR befindet, 
der beſonders wegen feiner Richtung gerabe wie bie Fortſetzung 
des Berbindungsafles ausſieht. Wahrſcheinlich if aber ber aus⸗ 
tretende AR ein nur ber flärkeren ‚Buche angehöriger, wofür bei 
uäherer Betrachtung beren Form an ber Austrittoſtelle, fowie 
der Umſtand fpridt, daß biefer AR abgeRorben ift, fomit nicht im 
Zufammenpange mit dem vollfommen gefunden, zwiſchen beiben 
Bäumen befindlichen ſtehen kann, welch letzterer ſonach hier auch 
allein in Betracht kommen kann. Dieſem 2 bis 3 Fuß langen 
Berbindungsaſt nun legt nicht allein die Function bes Tragens, 
fondern auch die der Ernährung, reſp. Nahrungezumittelung, bei 
ber hängenden Bude ob, deren Fortleben ohne ihm nicht möglich 
gewelen wäre. . 


Da num bie Bedingungen zu einer folgen Gaftzumittelung | 
: fähigkeit zufprechen, deun ba fi) abwärts von ber Berbinbungs- 
bindungsaft, foweit er ben ſtärkeren Stamm durchwachſen hat, | 


fihtlich vorhanden find, fo muß man nnterfiellen, daß ber Ber- 


eine innige Verbindung mit biefem eingegangen if, uud zwar 
dergeſtalt, daß er im Bauminnern nicht etwa feine Rinde behalten 
bat, fonbern baß feine Zellen und Gefäße auf's Engfte mit benen 
des durchwachſenen Baumes verbunden find. Wie und wann 
dieſes Ineinanberwachien Statt gefunden hat, dies wird fih mit 
Beſtimmtheit nicht mehr ermitteln laſſen. Jedenfalls dürfen wir 


daſſelbe mit größter Wahrſcheinlichteit in bie frühere Sugend |; 


beider Bäume verlegen, bie wir für gleichalterig halten, obgleich 


in 5 Fuß Bodenhöhe bie flärkere Bunde einen Durchmefler von |; 


15 Zoll, bie ſchwächere einen ſolchen von 8,5 Zoll hat, fid 
fomit an dieſer Stelle eine Durchmeſſerdifferenz von 6,5 Zoll 
ergibt. 

Ben wir ohne bie Annahme einer ſolch innigen Berbinbung 
zwiſchen dem eingewachſenen Aſt und dem durchwachſenen Stamm 
einestheil® eine Safteirenlation von ber flärkeren Buche in bie 
hängenbe nach den Gefegen ber Enbosmoje — bei weichen befannt- 
lich eine ſolche Eirculation nur von einer Zelle zu ber ummittel- 
bar anliegenden erfolgen Tann und durch bie verſchiedene Did- 
ugkeit der in biefen eingefchloffenen Flüffigkeiten bebingt wird — 
uns gar nicht erfiäsen Lnuen, jo finden wir in biefer Annahme 


In biefem Wrübjahre hat’ 
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auch noch ferner den Schläffel zur Erklärung ber ganzen Ericheie 
nung. Der Berbindungsaft if and bei bem ſtärteren Stamme 
zu einem förmlichen Aſte geworben, unb gehört ale folcher beiden 


! Bäumen mit gleihem Recht an. Die Gütergemeinſchaft beider 


Buchen hinſichtlich dieſes Aſtes ſpricht ſich denn auch deutlich in 
deſſen Geſtalt aus. Während er in der Mitte am dünnften if, 


| verbidt er fi allmählig und mit folder Gleichmäßigkeit nach 


beiben Bäumen hin, daß Jemand nicht wiffen wilde, wem vor 
beiden Bäumen er ihm zufprechen follte, wenn dieſer Enticheid 
blos auf Grund der Aſtform und nicht mit gleichzeitiger Berüd- 
ſichtigung ber Stellung beiber Bäume gegeben werden müßte. 
Nur dieſer innigen, durch ihn ſchon frilher vermittelten, Beziehung 
beiber Bäume zueinander dilrfen wir es zuſchreiben, daß ber 
ſtärkere Stamm am dem hängenden von dem Augenblick an 
Baterftelle vertreten konnte, als bemfelben burd Trennung bon 
feinem Wurzelftode bie Bebingungen zu feinem ferneren Beftehen 
entzogen worben waren. 

Im biefer Hinficht erfheint der hängende Baum ale eine 
Verlängerung bes Berbinbungsaftes, er ift durch biefen gleichſam 
ſelbſt zu einem Aſte feines färferen Kameraden geworben, 


welcher nicht allein ben oberhalb der Berbinbungsftelle befinb- 


lichen Theil feines Mboptivfindes mit bem nöthigen Nahrungs 


! fafte verforgt, ſondern auch bem unterhalb derſelben befinblichen, 
| 40 &uß langen, und zwar jo vollftändig, daf fich alljährlich an 


der ganzen Länge bes hängenden Baumes, wie bereits oben 
bemerkt wurde, ein friiher Jahresring bilden unb anlegen kaun. 
Das Herabfteigen bes Bildungsſaftes am ber hängenden 


' Bude bis anf eine Entfernung von 40 Fuß von ber Eintritte- 


elle deſſelben bleibt gewiß eine auffallende Erſcheinuug. Nur 
buch bie Enbosmofe können wir uns dieſelbe erklären, benz 
melde andere Kraft wollen wir uns babei wirkend benten? 
Dann aber mäffen wir ber Baumrinde eine große Berbunftungs- 


ftelle an ben ſchwachen Seitenäften nur wenige Blätter, an dem 
untern Theile bes Stammes aber beren gar feine befinden, bie 


fernere Aeußerung ber Enbosmofe aber durch die Berbunftung ber 


in ben Äußerften Zellen befindlichen Feuchtigkeit bebingt if, fo 


muß biefe Bunction, welde fen hauptfähli ben Blättern 
‚ obliegt, bier durch die Winde ausgeübt werben. Ober blrfte 


man hieraus wicht etwa folgern, baf bie Rinde überhaupt einen 
viel größeren Anteil an ber Verbunftung nimmt, ale man 
gewöhnlich unterfiellt? *) 

Dem ſtärkeren Stamme hat bis jegt fein übernommenes 
Berpflegungsamt durchaus feinen fichtbaren Abbruch gethan. Er 
hat ein volllommen gefunbes und frohwüchfiges Ausſehen. Und 


| dod muß die Menge bes Nahrungsfaftes, welhe er am feinen 


Pflegling alljährlich abgibt, gewiß verhäftnigmäßig eine beträcht» 
liche fein. Nimmt man an, daß ber aus bem Wurzelſtode bes 
ſtärkeren Stammes auffleigende Nahrnngefaft fih anf beibe Bäume 
im Berhältniß ihrer beiberfeitigen Maſſen vertheile, bie ſich 


®) Bis jegt wurbe bie Lehre non ber Enbosmofe blos dazu 
benutzt, um das Aufſteigen, nicht aber, um das Abſteigen 
des Saftes zu erflären. Aumerk. d. Rebactiom. 
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wie 1:5 verhalten, fo wirb bem flärferen jigrfid */, feiner 
Bobennaprung entzogen. Die Wirfung dieſes Entzuges wird 
fich dei ber.bereinfigen Fälung des flärkeren Stammes jeben- 
falls an einer geringeren Dide ber Jahresringe mıb einem 
Nachlafjen der Lüngetriebe ausſprechen; immerhin Bleibt ber 


Umfland, daß ber Entzug einer fo beträchtlichen Menge ber 


biefem Baum aus dem Boden jugeführten Naprungsbeftand- 
theile ihm bis jegt an feinem normalen Wachsthumegang durchaus 
nicht fiören fonnte, ein nicht zu verfennender Fingerzeig filr bie 
Beftätigung der vom der Wiſſenſchaft ſchon längf auf anderem 
Wege gefundenen Wahrheit, baf der Boden bei feinem Exrnähe 
tungegefhäft einen mächtigen Bunbeögenofien an ber Atmofphäre 
befigt, bie auch hier wieberum das Magazin if, aus weichem 
zweifelsohne bie vorbefchriebenen Bäume einen großen Theil der 
zu ihrer Ernährung und ſelbſt räumlichen Entwidtung nothwen · 
bigen Stoffe ſchöpfen. 

Wie ange noch diefe Bäume fid) im ihrer gezwungenen 
Berſchwiſterung gefund erhalten werben, darüber läßt ſich mit 
Beſtimmtheit nicht urtheilen. Das Portleben ber hängenden 
Buche würde vielleicht ein längeres fein, wenn ber Berbindungsaft 
nur Rahrungszumitteler und nicht auch gleichzeitig Träger berjelben 
wäre. &o.aber ruhen ungefähr 670 Pfund (der hängende Baum 
bat circa 20 Rubiffug Maſſegehalt) amf ihm, eine für feine 
Stärke beträchtliche Laft, die unter Umfänden feine Lebensbaner 
verlilrzen kann. 

Inzwiſchen wirb man biefen Bäumen fortwährend eine forg« 
fältige Beobachtung zumenben, und bei der einſtigen Fällung 
berfelben nad allen oben angebeuteten Richtungen hin genaue 
Unterfuhungen an ihnen anftellen. €. Urid. 


E. Zur Naturgeſchichte des Miftels (Viscum albumL.). | 


In dem Mai- und Imnigefte ber Allgemeinen Forſt - und 
Jagd - Zeitung vom Jahr 1851 iſt ein Beitrag zur Naturgeſchichte 
des Miftels geliefert, der weitere Bemerkungen von auderen 
Seiten in bem Novemberhefte von 1851, im Augufthefte von 1852 
und im Junihefte von 1863 hervorgerufen hat. Direkte Beob- 
achtungen über das in dem obengedachten Beitrag in Frage 
geſtellte Vorkommen bes Miftels auf Eichen und Schwarzellern 
find in jenen Beinerfungen nicht mitgetheilt, hauptſächlich ift 
darin bie Fortpflanzung des genannten Schmarotzergewächſes 
erbriert. 

Unter ben Schriftſtellern, melde in ibren W.rfen aus 
neuerer Zeit des Miſtels erwähnen, befindet ſich unter Anderen 
Schouw. Nach ihm („vie Erbe, bie Pflanze und der Menſch, 
Leipzig 1851, Seite 272) foll ber Miftei auch anf Eichen, jedoch 
nicht Häufig, vorfommen. Dr. Schacht füget in feinem Werte: 
„Der Baum, Stubien Über ben Bau und das Leben der böberen 
Gewächſe, Berlin 1858," an, baf ber Same. bes Miſtels erft 
teimfähig werben folle, wenn er den Magen ber Bögel pafſfire, 
wahrſcheinlich weil jet die Umpilllumg ber Beere fehle mad ber 
Same an ben Zweigen fefttlebe. Auf Eichen hat berielbe das 
Gewäds nicht geſehen. Dr. Schleiden erwäznt im feinen 
„Studien. Bopwäre Vorträge, Leipzig 1855 des ſchwer zu 
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! flinmen, daß Viscum album siemale anf Ehen gefunben werde, 
während bod die feltiche und deuiſche Mothologie durchaus nur 
von dem Eichenmiſtel ſpreche. Nach ibm iſt der Mifei trotz aller 
gelehrten Unterfuhungen, bie wir harüber beiigen, mod immer 


eine Aufgabe für weitere Forſchungen. Zu. einer ſolchen has der 


Unterzeidpnete bie Bitanze ſich gemacht und zwar nicht ganz ohne 
günfigen Erfolg. Die Nachrichten über feine Verſuche kann 
berfelbe aber nur bis zur Mitte be Sommers 1855 geben, ba 
es ihm in Folge eingetretener. Berinberung in feinen Verhält- 
niffen ſeitdem nicht vergännt geweſen ift, bie. Gegend, wo er bie 
Verfuge! auſtellte — in ber norddeutſchen Ebene unter 52 bis 
53 Grab nörblicher Breite und 28 bis. 29 Grad öſtlicher Länge 
und in einer Rocalität, wo wenigſtens in unmittelbarer Nähe 
feine Mifteln gefunden wurden — wieder zu beſuchen, mas 
früßer im ber Regel viermal im. Laufe bes Jahre. in; ben ver- 


‚| fehiebenen Jahreszeiten zu geſchehen pflegte. Hätte ex ſich im ber 


Gegend fortwährend aufgehalten. fo wirben bie Beobachtungen 
ohne Unterbrechung. habem angeftellt werben können und bie 
Mittbeilungen über den Verlauf in der allmähligen Entwidlung 
und Yusbilbung ber aus Samen wirklich gezogenen Miſtelpflanzen 
würden zufammenhängenber fein. Die angefiellten Werfuche und 
ihre Refultate find folgende: 
Im Frühjahr 1846, und zwar in ben Tagen vom Ll. bie 
16. April,.am 30. und 31. Mai und am 4. und 5. Juni wachen 
1810 Samenterne aus. Miftelbeeren bergefialt an ben Stämmen 
und Zweigen ter hierunten genannten verfehiebenen Holzarten 
angebracht, daß bie. friſchen, am 11. April und vefp, 29. Mai 
abgepflädten, Beeren zerbrildt. und die Samenkerne mit ihrer 
leimartig flebrigen Umhüllung an ben Stämmen unb ben ftärferen 
ober geringeren Zweigen angeſtrichen und angeklebt wurben. 
Bom 1. bie 16. Aprif 1846. 


Kern, 

Auf 4 Eichen (Querens pedunculata Ehrh.). „ » » . 67 
„ 1 8ude (Kagus aylvatia L) 2 2 00“ 16 
2 Hainbuchen (Garpinus Betulus L) . ... 18 

» 1 ®yramidenpappel ‚Populus italica Mönch) . . . 20 

„ 1 Schwarzpappel (Populus nigra L) . - . » 18 

” 3 Schwargellern. (Alnns glutinose Gaertn) . . . 72 


7 ®irfen (Betula alba L. und B. odorata Bechstein) 137 

















Iöfenden Wiberfprudies, aß. faf alle Botaniter darin überein. 











” 1 Ulme (Ulmus effasa Borkh) . » 2...» 10 
= 1 Belbahoen (Acer vampestre L) - ve. 
„ 1 wilden Apfel (Pyrus Malus L). - « » .. 8 
„ 2 verebelten Birnen . ... 66 
2 Espen (Populus tremula L;) .. 142 
S Weißdornen (Grataegus oxyacantha L). . . . 115 
w 3 Zweigen (Prunus domestica. L) . . . . » 4 
„ 1 Zauerfiride (Prunus Cerasus L).. . . - 7 
m 1 Ehexefche,(Sorbus aucupaxia L) - eo... 1 
m 1 Lorherrweine (Salix penkandra L) . - 087 
mn 1 Beumweibe, (Salix, fragilie L.) . er. 16, 
u 2 Saplweipen (Salix Caprea L) - 2 >... .. 66 
» 1 $aulbaum (Rhamaua Frangula L.) . . ..710 
„ 1 Hafel (Corylus Avellana L). vo 20.0.0. 86 
„ 1 Schmarzbom (Pranus spinosa L.) . .. . 12 
I Slieder (Sambucus nigra,L) . Pe") 


Auf 1 Stechpalme (Ilex aquifolium L) . . .. . - 
„ 1 Hedenzofe (Rosa canina L) . © 2 222... 20 
" 2 2ärchen (Pinus Larix L). . . ven. 36 
” 4 Fichten (Pinus pieea uUR). : 2 2.2... 7 
m» 8 Kiefern (Pinus sylvestris L) 2.2.2.0. 84 

Bom 80. Mai bis 5. Juni. Kerue. 

Auf 1 Buche (Fagus sybatica L) . » » 2.2.2... 20 
„ vetedelten Wpfelbann » oo 0000. 25 
„1 ” Birnbaum . ... PP} 
„ 1 Beißdorn (Crataegus oxyacantha Ay ....10 
m 1 @bereipe (Balix aneuparia L) » 2.2.2 2. 16 
LBohnenbaum (Cytisus Laburnum L). . . . . 15 
» -2 Kiefern (Pinus sylvestris L) . - EN} 


Auf dieſe Berſuche mag die ungewöhnliche Darre bes 
Sommers 1846 in ber Gegend, to bie Berſuche angefellt 
wurden, wohl einen nicht vortheilhaften Eimfiuß ausgeübt haben, 
denunoch fand fi) bei einer im October befielben Jahres vorge- 
nommenen Revifion, daß eine große Zahl ber ausgelegien Miſtel - 
terne auf allem Holzarten ihre Wurzelteime (ben candex descen- 
dens) bis zu etwa 2 Linien Länge ansgefiredt hatten, und daß 
die am Ende berfelben befindlichen Kölbchen im innigen Zufam- 
menbang mit ber Rinde ber Bäume und Sträuder getreten 
waren. Die wmeiſten Kerne waren aber ſammt ihren Keimen 
vertrocknet, und nur menige murden noch grün und in einem 
Holen Zuſtande vergefunden, daß ein Fortwachſen zu verhoffen 
Rand. Gine namhafte Anzabl von Samenfernen war aud nicht 
in verborrtem Zuſtande mehr aufgufinden, vielmehr ganz ver- 
ſchwunden, and muihmaßlich im Laufe des Sommers von Meinen 
Bogeln Insgepidt „aber vielleicht and) durch Regen abgewaſchen. 
Mehrere von ben Berfuchsſtämmen waren abgehauen und fammt 
den Kernen verſchwunden. 
Im Monat Detober des folgenden Jahre, aljo enwa 
124, Jahre nad) bem Auslegen ber Diifelferne, fanden ſich von 
den 1810 Sid Keruen nur noch gräue Keime vor: 
8 Stück anf. ber Lorherrmweide (Salix pentandra) an einem 
Biefenrande. 

llex aquifollum auf eimer Hudefläche. 

dem Apfelwilblinge (Pyrus Malus) an einem 
Meinen Bade neben jungen Kieferneulturen (ein 
Keim begann bie erften Blätter zu entwideln). 

» ber Sahlmeibe (Balix Caprea) auf einer freien 
Stelle in einem etwa 15 jährigen Fichtenbeftande. 

ber Bruchweide (Balix fragilie) am Raub einer 
Wieſe und zwar an einem, bie Fortiegung des 
Stammes bildenden, etwa 3 Zoll im Durch- 
meſſer haltenden Ausſchlag einer alten kränk- 
lichen Kopfweide. (Gin Krim hatte bereits bie 
eiften beiben Blätter getrieben.) 

Crataegus oxyacantha in einem febr licht Rehenben 
Eichenbeſtande. 

Es waren alſo am Schluſſe des zweiten Sommers von den 
angebrachten 1310 Kernen ums nech 17 Stüc ober etwas über 
1 pCt. Keime von Erfolg veriprechenber Beſchaffenheit vorhanden. 
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Bon biefen vertrodneten im Laufe bes folgenden Jahres noch 
bie auf Ilex und Crataegus, es blieben alfo fünfzehn Keime auf 
vier Stänmen übrig. Und biefe rührten ſämmtlich von Samen 
ber, welcher am 13. und 14. April 1846 ausgelegt worben tvar. 

Die brei Keime auf ber Lorbeermeibe an zwei Stodausfchlägen 
von etwas über 1 Zoll, reſp. etwa 3 Zoll Stärke, 5 Fuß hoch 
über der Erbe, enttwidelten ſich zu brei Mräftigen Pflänzchen, von 
denen das eine Im Frühjahr 1851 einige männliche Blüthen trug. 
Im Sommer 1851 erreichten bie Pflanzen eine Länge von etwa 
6 Zoll und veräftelten fih von unten auf in mehrere Zweige. 
Leider wurde im Frühjahr 1862 die Weide abgehauen und bamit 
fanden die Pflanzen ihren Untergang. 

Bon ben vier Keimen an zwei verſchiedenen, 1 bie 2 Zoll 
bieten, von ber Erbe erreichbaren Zweigen auf dem Apfelmilb- 
linge trieb einer im Sommer 1847, bie anderen im Sommer 1848 
bie eriten zwei Blätthen, und zwar hatte ber eine Keim zwei 
Bflängdpen mit je zwei Blättchen gebildet, fo daß nunmehr fünf 
Pflänzchen vorhanden waren, bie fämmtlih zwar ein etwas 
geldlidyes Anſehen haiten, beren Fortwachſen aber doch gefichert 
erſchien. Im Sommer 1849 bildeten fih mur bie bereits vor- 
Handenen Blätter vollſtändiger aus, ein weiteres Fortſchreiten 
im Wachsthum wurde nicht bemerkbar. Im darauffolgenden 
Sommer gingen zwei Pflänzchen von bem vorhandenen fünf in 
Folge einer ſtarken Beſchädigung an der Rinde, wahrſcheinlich 
durch Infekten, zu Grunde, und es blieben nur noch zwei Pflanzen 
übrig. Im Frühjahr 1851 entfproßte an einer Stelle neben zwei 
der übrig gebliebenen Pflanzen aus ber Wurzel ber einen heraus 
noch ein ganz Meines Pflänghen. In den Sommern 1852 und 
1853 bildete ſich dann hierans ein dichter PflanzenbilfcelL — 
Der eine Zweig wurbe im Sommer 1858, wahrſcheinlich durch 
Forſifrevler, abgehauen, weßhalb das Wachsthum ber Miftel 
pflanzen an demſelben nicht weiter verfolgt werden konnte. Der 
Bflanzenblichel an dem andern Zweige ftanb im Sommer 1855 
noch in frenbiger Vegetation, hatte aber bis dahin noch nicht 
geblüht und Feine Frucht getragen. 

Bon den drei Keimen auf ber Sahlweide, am zwei etwa 
zollviden Zweigen, bildete der eine im Sommer 1848 bie 
erſten beiden Blättchen an feiner Spige aus, bie anderen beiben 
waren am Cchluffe bes Jahres noch blattlos. Zwei von ben 
Keimen ware aus einem Samenkerne hervorgegangen, ber 
dritte Keim, aus einem andern Samen entiprofien, befand fi 
auch an einem andern Zweig. Im Sommer 1849 trieb noch 
ber zweite von ben aus einem Kerne hervorgegangenen beiben 
Keimen die erfien zwei Blättchen. Der Zweig, an welchem ber 
dritte Keim ſich befunden hatte, wurde bir, wahrſcheinlich in 
Folge zu Marker Beſchatiung. — Zu Anfang des Sommers 1850 
ging das eine Pfläuzchen in Folge ber Belhäbigung durch das 
Reiben eines dünnen Zweiges ber Sehlweide verloren. An feiner 
Stelle entftanben mehrere grüne Höder ober Knospen, woraus 
im Sommer 1851 brei Pflänzchen, ein jebes mit zwei Meinen 
Blättern, hervorgingen. Diefe Pflänzchen wuchſen in ben Som«- 
mem 1852 und 1853 freubig fort, bildeten ſich jedoch nur bie 
zu der Lünge von wenigen Zollen aus, wahrſcheinlich weil fie an 
einem zu binnen, kaum zolldiden Zweige wurzelten; am 
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Schlufſe des Monate September 1864 aber fanden fi) bie 
Pflanzchen nicht mehr, an ihrer Stelle faßen nur Knospen, aus 
denen fpäterhin wieber Stengel nnd Blätter entfproffen find. 
Bon ben fünf Keimen auf ber Bruchweide hatte im 
October 1847 einer zwei kräftige Blätter entwidelt, ein anberer, 
an® bemfelben Samenkerne hervorgegangener Reim ſchien im 
Begriffe, ſolche zu treiben. Am Schluffe bes Monate April 1848 
farben fi an bem erſtgedachten Keime bereits vier Blätter, der 
anbere Keim aber Hatte, ohne Blätichen getrieben zu haben, bicht 
neben fi in ber Weibenrinbe eine Knoepe gebildet, welche im 
Begriffe Rand, Blätter zu entwideln. Zwei Keime waren noch 
ohne Blätter, der fünfte konnte nicht mehr aufgefunden werben. 
Im October 1848 war ber von Anfang her kräftigſte Keime zu 
einem 17/, Zoll Tangen, fehr kräftigen Pflänzchen mit vier Blättern, 
mit Blattachfel- und Endknotpen ausgebildet. Das andere 
Bflänghen dicht daneben, aus bemfelben Samenkerne, war 1 Zoll 
Yang, mit gefunber Terminalknospe, aber ohne Blätter und nahe 
Über dem Zweige, welchem es entfproffen, an feiner Rinde 
beſchãdigt. An bemfelben Zweige fanden ſich brei grüne Knospen 
in Hödergeflalt dicht zufammenfiehend an einer Stelle, wo 
früher ein Keim verloren gegangen war. Im Frühjahr 1849 
mar das Meine Pflänzchen neben bem großen vierblätterigen des 
vorigen Jahres verfhwunden und an feiner Stelle fanden fih 
nur noch einige grüne höderartige Knospen in ber Rinde. Im 
Sommer 1849 machte bie größere Pflanze kräftige junge Triebe; 
aus ben verſchiedenen Miftelfnospen in ber Rinde bes Weiden⸗ 
zweiges entwidelten fi zuſammen fieben Meine kräftige Pflänzchen. 
Diefe ſaͤmmtlichen ann vorhandenen Pflanzen wuchfen im folgenden 
Jahre frenbig fort und im Frühjahr 1851 fanden zwei davon 
in Blüthe, eine, umb zwar bie größte, mit weiblichen, eine 
Heinere mit einigen- männlihen Bläthen. Hier, wie bei ben 
auf ber Lorbeerweide gezogenen Pflanzen, erfolgte alfo fünf Jahre 
mad) dem Auslegen des Samens bie erfle Blüthe. Im Herbſt 1851 
teng die weibliche Pflanze zwei Beeren. Im Jahr 1852 bildeten 
RG die Pflanzen nunmehr zu einem ſtattlichen, über 1 Fuß hohen 
Buſch aus und bie-größte Pflanze ſaß voll vom Beeren. Eine 
Heinere trug einzelne Beeren. Im Winter 1852 wurden bie 
Pflanzen in einem ziemlich traurigen Zuſtande wieder gefunden. 
Alle waren, vielleicht durch Weidevieh, bem fie zugänglich und 
erreichbar, nämlich 6 bis 7 Muß Über der Exde Ranben, ihrer 
Blätter beranbt, und auferbem waren bie Zweige faft in ihrer 
ganzen Fänge von unten bis oben hin unb rund herum an ber 
Rinde ſtark beſchädigt, was möglicherweife durch Infelten gefchehen 
fein konute. Es wurden befhalb im folgenden Sommer bie 
Bflanzen faft ſämmtlich troden, mur einzelne Zweige behielten 
am ber Spige no wenige grüne Blätter. Am Grunde ber 
theilweife troden gewordenen Pflanzen zeigten ſich aber viele 
grüne Knospen, melde aus ber Weidenrinde hervorgebrochen 
waren, umb woraus im Sommer 1854 junge kräftige Triebe 
entfproßten, die dann wieber einen dichten Pflauzenbüſchel bildeten. 
Bon ben im Frühjahr 1846 ausgelegten Samenkernen waren 
an biefer Weibe bie fräftigfien und üppigen Pflanzen erwachſen. 
In den Tagen vom 6. bis 8. Aprif 1847 wurden mit 
140 Beeren von Viscum album, bie am 2. April gepflädt und 
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Bis zum Auelegen der Kerne im geheigten Zimmer aufbewahrt 
wurden, erneuerte Verſuche angeftellt. Es wurden angebradt 
1) auf einer etwa Zbjährigen Birke anf einer Heinen 2... 
Blötßze im Wald in bem oberen Zweigen . . . 40 

2) auf einem etwa 2bjährigen Apfelbanm im Garten, 
an einem vom ber Erbe erreichbaren Zweige . . 20 
8) auf einem befgleichen wie vorhin 
4) auf einer etwa 20 jährigen Linde (Tilis grandifolia 
Ehrh.) an einem Teich, am verſchiedenen unteren 
Zweigen 

Faſt ſammtliche Kerne trieben bis Ende Mai 1847 freubig 
grüne Wurzelteime, woran das bis bahin Statt gehabte feuchte, 
fehr fruchtbare Wetter wohl großen Antheil haben mochte Der 
dann folgende Sommer war außergemöhnlih dürr umb and) im 
Herbft und bie zum Schluſſe des Jahre erfolgten um unbe 
deutende atmoſphäriſche Niederfchläge. 

Am Schluſſe des Monats October 1847 fand ſich auf ber 
Birke nur noch ein grüner Keim, anf dem Apfelbaum sub 2) 
waren Dagegen beren noch 14, auf bem Apfelbaume sub 8) 
noch 10 Etild und auf ber Linde 20 Städ vorhanden. 

Der einzige grime Keim auf der Birke vertroduete im 
nädfien Sommer, vom benem auf ben beiben verebelten Apfel 
Bäumen und ber Linde bfieben aber viele grün, und auf bem 
Apfelbaume sub 2) fanden fi im Herbft 1848 bereits zwei 
Pflanzen mit je zwei Blätthen. Im Frühiahr 1861 fanden 
auf biefem Apfelbaume no nenn fräftige Pflänzchen, nachdem 
im Sommer zuvor 4 Stüd für das Herbarium des Unterzeidh- 
neten abgenommen waren, worin ſich dieſelben noch gegenwärtig 
befinden. Ein männfiches Pflänzchen blühte bereits, alfo bier 
vier Jahre nach dem Auslegen bes Samens. Im Sommer 1851 
erreichten bie größten Pflanzen eine Länge bie zu 8 Zoll, nur 
eine berfelben hatte erſt zwei Blätter, bie auberen waren ſämmt⸗ 
Ti Über 3 Zoll lang. Im Sommer 1852 bildeten ih bie 
Bflanzen zu einem Rattlihen, Beeren tragenden Buſch aus und 
feitbem wegeticen biefelben ſehr feenbig fort. Forwätrend brechen 
aus ber Rinde bes Apfelbaums in ber Nähe ber vorhandenen 
Mifeln nene Mifeltnospen und Pflanzen hervor, nud bie 
Zweige bes Apfelbaumes verbiden fi am folhen Stellen 
Enollenförmig, wie bie® überall, wo Miſteln wachen, eine 
Betannte Erſcheinung if. 

An bem Apfelbaume sub 8) wurben im October 1849 bie 
fammilichen vorhandenen Pflanzchen, unter benem fi) welche mit 
vier Blättern fanden, und alle nach griuen Keime dicht über” 
der Rinde bes Zweiges, woran fie ſich befanden, abgeſchuitten. 
Im Auguſt 1852 fanden fh, mo jenes gefhehen war, an brei 
Stellen wieberum verfchiebene Pflänzchen mit je zwei Blättern, 
reſp. Knospen. Diefe im Gommer 1858 üppig vegetirenden 
Pflänzegen wurden im Juni 1853 abermale fämmilih bie auf 
die Rinde bes Baumes abgefänitten. Gpätere Beobachtungen 
liegen über biefen Mall nit vor. 

An der Linde bildeten fi bis zum Sommer 1851 vier 
Pflanzchen mit Blättern ans, bie aber mit ben im Gpätfom- 
mer 1851 abgefiorbenen bünuen Zweigen bes kränkelnden Baumes 
ihren Untergang gefunden haben. 





Die Berſuche des Jahre 1847 waren bem Vorſtehenden 
sufolge von befonders günftigem Erfolge gekrönt. 

Im April 1848 wurben mar 80 Miftellerne an ben Zweigen 
einer jungen Eiche und 16 Gtüd an benen einer Pyramiben- 
Bappel angebracht. Da nicht mehr Beeren herbeizuſchaffen 
Randen, fo fonnte ben Berfuchen für diesmal feine größere) 
‚Ansbehnung gegeben werben. Die fon Franke Pappel wurde 
im. Laufe des Sommers nod troden, und bie fänmtlicen 
Keime an ber Eſche, vom benen fh eim Theil über ein Jahr 
bindurch grün erhalten hatte, vertrodueten im Laufe bes Bom- 
mers 1849, fo baf bie Verfuche vom Prühjahr. 1848 überall zu 
keinem Refnltate geführt haben. 

Zu Anfang des Monats April 1849 wurden nochmals 
1025 Mifteflerne an ben Zweigen von 16 verſchiedenen Bäumen, 
zeip. Sträuchern, nämlich: 1 ide, 1 Eiche, 1 Hainbude, 
5 Birken, 1 Eape, 1 Apfelwildling, 1 Birmenwilbling, 1 Weiß- 
borm, 1 Fichte, 1 Kiefer, 1 Wachholder und 1 Rhus typhinum L. 
angebradht. Im Mrühjahr 1851 fand fih noch eine Anzahl 
grüner Keime vor, bis zum Herbſt 1861 hielten fich aber nur 
noch von TOStÜL au einer Birke (Betula alba L.) angebradhten 
Kernen 11 Keime grün. Diefe 11 Stüd, von bemen aber 
damals noch Tein einziger Anfänge von Blättern zeigte, hatten 
ſich meiſt wit ber Spitze nad aufwärts gerichtet. Ein Keim 
wurbe ſammt bem Zweige, worauf er ſich befand, zur Unter ⸗ 
fuhung mitgenommen. Der bogenförmig aufgerichtete, 2 Linien 
lange Keim hatte ans ber Mitte feines trompetenjörmigen 
unteren, bem Zweig auffitzenden Endes eine keilfdrmige Ber- 
ängerung ſchief in ber ben Bogen bes Keimes fortfegenben 
Richtung im bie Epidermis des etwa !], Zoll diden Birkenziveiges 
getrieben, ab zwar bis anf bie unter der Epidermis liegende 
Korfichiht, welche letztere aber eben erſt von biefer Berlängerung 
beräget wurde. Außerhalb am Zweige war dadurch eine von 
ber trompetenförmigen Erweiterung bes Keimes bededte warzen- 
Apnlige Erhbhung entſtanden. An ber Korkſchicht und bem 
Holje des Birkenzweiges unterhalb des Keimes ließ fich weder 
mit Loupe, noch mit Mifroflop eine Beränberung wahrnehmen. 

Bie zur Mitte des Sommers 1855 fand eine weitere Aus⸗ 
bildung der Keime an ber fraglichen Birke überall nicht Gtatt. 
Im December 1853 wurben nur noch 8 Stüd grün gefunden, 
bavon verſchwaud im folgenden Sommer nod einer unb im 
Auguft.1865, bis wohin bie Beobadtungen nur reichen, war 
amt noch ein Keim grün, alle anderen waren abgeflorben. 

Das Refultat der Verſuche vom Jahr 1849 war alfo nur 
bie Erfahrung, baß fich Die Keime bes Miftelfamens unabhängig 
von bem Samenfern unter Umſtänden bis 6 Jahre lang lebeus⸗ 
fähig erhalten tönen. J 
Am 80. Mai 1846 wurden iu einem größeren, viele Miſteln 
beherbergenden, Waldeomplex an zwei Weißbornfträuchern (Cra- 
taegus oxyacantha L.), anf welchen ältere, Beeren tragende 
Mifteln ftanden, 8 Stück Miſtellerne au Zweigen angeklebt 
gefunden, was nur buch Bügel, wahrſcheinlich Miſteldrofſeln, 
geſchehen fein fonnte, ba eine Mitwirkung von Menfhenhand 
bort bem Unterzeichneten weber befannt geworben ift, noch 
irgeudwie gemuthmaßt werben Ionnte. Jene Kerne hatten ein 





























ſehr friſches Auſeben, auch bereit® ihre Wurzelleime auszuftreden 
begonnen. Bou Vögelkoth, mittelſt welches dieſelben an bie 
Stelle, wo fie ſich fanden, hätten gelangen lönnen, war nicht 
die geringfie Spur zu entbeden. Im October beffelben Jahres 
waren ven ben Kernen, reſp. ihren Keimen, 6 Stüd verborst 
und nur uod zwei Keime grün. Im Laufe des Sommers 1847 
vertrocnete noch 1 GStüd, ber andere Keim aber entwidelte ſich 
zu einem fehr fräftigen Pflänzchen mit zwei Blättern. Im 
Jahr 1848 ging ber Weißbornfirandg, worauf dieſes Pflänzchen 
vegetirte, im Folge einer Abholzung leider zu Grunde, womit 
bie Beobachtung ihre Eudſchaft erreichte. 

Den vorfiehenben Berfugen und Wahrnehmungen mögen 
ſich noch die folgenden Betrachtungen aureihen: 

Die im reifen Zuſtande weißen, wachsartigen, erbſenſörmigen 
Beeren bes Miele enthalten einen plattgebructen, ovalen ober 
herzförmigen, vefp. breiedigen Samenkern, wobon biefer ber mehr, 
jener der minder ausgebitbete if, indem er zwei, brei, ja mitunter, 
wenn auch felten, foger vier Keime treibt, während ans bem 
ovalen GSamenfern immer nur ein Keim hervorgeht. Der Keim 
(caudex descendens) hat eine bunfefgrüne Farbe unb iſt an 
feinem zuerſt hervortretenben, ober dem Wurzelenbe, trompeten- 
förmig verbidt. Mit biefer. Berbidung legt ſich berfelde feft an 
den Zweig ober Stamm, au welchem er wachſen will, das 
obere Ende des Keime aber richtet fi allmäplig auf und an 
feiner Spige entfiehen, nad ben Beobachtungen des Unterzeich - 
neten, höchſtens im zweiten Jahre bie erſten Blätter. Bon ber 
trompetenförmigen Verdickung bes Keims aus fleigt bie Wurzel 
ſenkrecht durch Epidermis und Rinde in das Holz hinein, unb 
ſobald ſolches gefchehen, iR bie Griftenz bes Keimlings gefihert; 
denn jegt bilden ſich wicht nur nene Anschläge, wenn etwa bas 
Pflängchen ober ber Keim zerſtört wird, fondern bie Wurzel 
verbreitet fich auch feitwärts in dem Stamm ober Zweig, und 


Mes entfiehen aus ihr au am anderen Stellen Schöflinge und 


neue Pflanzen. Deßhalb kaun ber Miftel, wo er fi erſt einmal 
auf einer Holzart angefiebelt hat, nicht anders als durch Weg · 
nahme bed Pflanzentheife, in welchem er wurzelt, getilgt werben. 
Daß der Same des Miftels erſt durch den Magen eiues 
Bogels gehen müfje, um teimfähig zu werben, wie lange behauptet 
iſt und ſelbſt jet noch von namhaften Ratnrforfcern geglaubt 
wird (fiefe Dr. Schacht, „ber Baum,” Berlin 1853), ift eine 
uneriwiefene Annahme. Schon bu Hamel bu Moncean hat 
in feiner vor nunmehr hundert Jahren erfhienenen Abhandlung 
von Bäumen, Stauben und Sträuchern biefe Annahme ale 
einen Irrthum bezeichnet und fi dahin ausgefprochen, baß ber 
Same mur eines gehörigen Grades von Feuchtigkeit Bebürfe, um 
feimen zn tönnen. Dies hat ber Unterzeichnete beflätigt gefunden. 
&o wenig bie künſtliche Fortpflanzung bes Miſtels innerhalb 
eines dunklen Blätterſchattens gelingt, ebenfowenig entwideln ſich 
bie jungen Pfläuzchen an ganz unbefdatteten unb ber bauernden 
Einwirkung des Sonuenlichts ausgeſetzten, ſehr trockenen Stellen 
zu kräftigen Gebilden. Am gänfigften für bie Ausbildung der 
jungen Pflanzen fcheinen bie Norbfeiten ber Stämme ober Zweige 
zu fein, eben weil fi ba bie Fenchtigkeit länger hält und bie 
ansbörrenden Sonnenfrahlen wit unmitielbar treffen. 


Die Anficht, dB ber Game des Miflels erſt im Magen ber 
Bögel zur Keimung vorbereitet werben miffe, mag aus bem 
" vielen mißlungenen Verſuchen mit der künftlichen Fortpflanzung 
dieſes Getwächfes hervorgegangen fein. Allein abgefehen da: on, 
daß dem großen Ormittologen Naunann (Raturgefepichte ber 
Bögel Deutſchlands, Theil IT. Seite 257) die Fortpflanzung bes 
Miflels trotz vielfaher Bemübungen auch nicht mit ſolchen Beeren- 
fernen hat gelingen wollen, welde er erft von feinen Bägeln 
freſſen Tieß und naher ans ben Butzen unb bem Unrathe 
berausnahm, fo wiberfireitet bie obengedachte Anficht andh allın 
befanuten Vegetationsgefegen und bem Smedmäßigteiteprinzipe 
der Natur, wonad zur Erreichung eines beftimmten Zmedes bie 
einfachſten Dittel gewählt zu werden pflegen. Es foll hier nicht 
beftritten werben, baß auch einmal aus folhen Miftelternen, bie 
von einem Vogel verzehrt und mit dem Unrathe durch den 
Darmlanal abgegangen oder als Butzen, Gewölle ıc. wieber 
anfgewiltgt und ansgeworfen find, eine Pflanze hervorgehen 
tan, Ähntid wie auch Samen anderer Gewächſe mitnnter noch 
teimföhig bleiben, wenn fie durch den Magen und den Darm- 
tanal von Thieren gegangen find; fiherlih iſt aber die Fort⸗ 
pflanzung bes Miftels auf dieſe Weile nicht als bie Kegel zu 
betrachten. Solche geſchiebt vielmehr weit einfacher bergeflalt, 
daß die Vögel und insbefondere die Miſteldroſſel (Turdus visci- 
voraus L.) (fiehe Ferſt- und Jagd- Zeitung, Zahıgany 1868 
Eeite 237 und 288) bie Beeren frefien und die Samenferne, 
weiche ihnen babei wegen ihrer leimartig Hebrigen Umhüllung 
häufig am Schnabel hängen bleiben, an Stämmen und Zweigen 
abfireigen und gewiſſermaßen ankleben. Daß dabei gar mauche 
Kerne in eine Lage fommen, worin fie wohl feimen, aber niit 
fortwachſen können, und aus biefem oder aus maucherlei anderem 
Grand verloren gehen, leibet feinen Zweifel; benn am manden 
Holzarten wählt ber Miftel erfahrungemäßig entweber gar nicht, 
oder bo nur äußerſt felten, und bei denjenigen Baum- und 
Gtraud - Arten, an welchen er leichter gedeiht, mäflen, wie es 
ſcheint, die Individuen wieder eine befondere Geſundheits - 
Beſchaffenheit haben, wenn ber Same aufgehen fol. 
Bon den acht Gamenternen, welde ber Unterzeichnete am 
80. Mai 1846 anf Weigdornfiräugern unzweifelhaft von Bögeln 
und höhR wahrſcheinlich von Miſteldroſſeln mittelſt bes Schnabels 
angeftebt fand, gingen fieben veristen unb uur ein Stück bildete 
ſich zu einer Pflanze aus. Es fand alfo auch bier, wo die Natur 
bie Foıtpflanzung des Miſtels ohne menſchliches Zuthun vermittelt 
hatte, ein namhafter Abgang Statt. Iſt foldes nun ſchon ber 
Fall, wenn bie Bögel bie nnverfehrten Samen aus ben eben 
gefreflenen Beeren mit dem Schnabel abftreihen, fo würbe der 
Abgang danu unzweifelpaft noch viel größer fein, wenn bie 
Samen erft mit bem Koth ausgemorfen werben müßten, um 
feimen und fib zu Pflanzen entwideln zu können; denn wie 
felten möchte in ſolchen Fällen wohl von ben vielen ausgeworfenen 
Samenkernen einer dahin gelaugen, wo er überhaupt zu feimen 
und zu wachſen im Stande wäre. 
An kränklichen Bäumen unb Sträuchern ſcheint ber Miftel 
Teichter nud beffer zu gebeihen, als an recht kräftig wegetivenben, 
und je mehr Mielpflangen erft auf einem Banme vorhanden 
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find und je mehr ber Organismus dadurch zerſiört worben, je 
tränker alfo der Baum ſchon geworben ift,. befto Teichter machten 
die Mifteln dort fort. Darans daß bie Keime ſich Flmf Jahre 
und vielleicht noch länger grün erhalten tönnen -(cf. oben bie 
Berfuhe vom Jahr 1849), folgt eine nicht zu verlennende Filt⸗ 
forge der Natur für bie Fortpflanzung und Eıhaltung biefes 
Gewachſes, bie auherdem and; durch zahlreiche Wurzelansfgläge 
für den Fall gefichert if, daß das Gewächs abgebrochen oder 
fonft beſchädigt, refp. zerftürt wird, verſteht ſich jedoch ‚ohne 
Zerflörung des Zweige, in welchem es wurzelt. 

Auf denjenigen Baumarten, die eine weiche Rinde haben, 
als Aepfelbäumen, Weiden, Linden, Ebereihen, Weißbornen, 
Weißtannen xc., fommt ber Miflel in ber freien Natur am hänfigften 
vor, unb auf weichrindigen Holzarten läßt fich berfelbe auf am 
leichteſten künſtlich fortpflanzen. Auf ihnen hat du Hamel 
du Moncean benfelben erzogen (auf Xepfel- und Birabänmen, 
Weißdornen, Weiden, Bappeln, Linden, Fbhren x.) und nur 
auf folhen find dem Unterzeichneten feine Verſuche bis jetzt 
gelungen. 

Wählt man bergleihen Holzarten und unter ihnen wieber 
mehr birftig ale üppig vegetirenbe Individuen aus, bringt man " 
bie frijsen, rechtzeitig den Beeren entnommenen Samenterne 
(bie zweite Hälfte des Menats April nnd bie erfle Hälfte Des 
Donate Mai ſcheinen bie geeignetfie Zeit zu fein) an folchen 
Stellen an, mo bie Rinde nicht ſchon zu bid und zu ſehr ver- 
bolgt, vielmehr mod weih und bünn iR, wid wo eine etwas 
ſchatiige, gegen bie banernden Einwirkungen ber Sonnenſtrahlen 
geſchützte, feuchte, aber nicht bumpfe und zu fehr beſchattete Lage 
die Samenlerne friſch erhält und das Keimen und Fortwachſen 
begünfigt; nimmt man enblid recht vollſtändig ausgebilbete 
Samenlerne, fo wird, zumal bei günftigen Witterungsverhält- 
niſſen, bie künſtliche Fortpflanzung bes Bifele wahrſcheinlich 
wicht fo ſchwierig ſein, als im Allgemeinen angenommen wirb, 
und es bürfte bie Meberzeugung mehr und mehr gemerkt werben, 
baß die bypothetifhe Annahme der Nothwendigkeit eines Durch- 
gauges bes Miſtelſamens durch den Magen und ben Darmtaned 
eine® Bogels behufs Erwectung ber Keimfähigteit aufzugeben fei. 

Die in der Eingangs gedachten Abhandlung im Jahrgang 1851 
Ob Viscum album auf 
Eichen und Schwarzeflern fon wirklich gefunden jeip if bis 
jet unbeantwortet geblieben. Es ſcheint baraus wohl mit Kecht 
gefolgert werben zu bürfen, baf unter ben vielen Lefern ber 
Forſt⸗ und Jagd- Zeitung, wenigftens umter benem, bie ſich für 
bie Sache intereffiren, fein einziger if, welder jenes Schmardtzer- 
gewächs auf ben genaunten beiben Baumarten ſchon hätte wachſen 
ſehen. Beling. 





F. Das Bärenfeft ber Sinnen. 
Finnlands ausgedehnte Wälder find reich an jagbborem Wild. 
In der ungeflörten Stile diefer Urforfie, deren Nadelholudickicht 
häufig eine Ausbehmung befitt, welche manche umferer einen 
deutſchen Fürftenthümer übertrifft, in der wilben, uralten Ein- 
famteit dieſer mächtigen Walbfireden gebeiht das Thierleben 
Dort in bem ewig grünen Tännicht, in 


- — MM. 


deffen Dämmerung aur felten bie Sonnenſtrahlen bineinbligen, 
"führen bie mannigfachen Thiere, welche biefen zum Theil ſchon 
hochnordiſchen Breiten eigenthümlich find, ein durch Verfolgung 
16 Menſchen nur festen getrübtes Dafein. 

Der hochbeinige Eich haufet hier im Kerne der Waldungen, 
bush, bie Baummarder, Wiejel und burtige Luchſe kletternd 
ſtreichen. Durch bie Wipfel ber Bäume, bie wie ſchwere grüne 
Nebelmoffen Über dem Boden hängen, ſchlüpft das Eichhorn und 
im Gezweige figt lauernd ber zottige Fiällfraß, bereit, fi anf 
einen vorilbereilenden Hirſch, auf ein atzendes Rennthier zu 
füszen. In tunfiwolien Bauen treibt ber grämliche Dachs neben 
dem Fuchſe fein Weſen Am Rande der Waldung lauert ber 
Wolf, fleta bereit. zu einem Streifzug anf die am Ganme 
weibenben Heerben. 

Der König biefer Wälder aber iR ber ernſte Bär, ber in 
feiner, mit Fichten und Haibefrant ausgekleideten Höhle ein 
beſchauliches Leben führt, im welches obligate Streifzlige zu ben 
Honigwaben ber Bienen, zu ben füßen Beeren ber Sumpfe 
nieberungen, zu ben fetten Kilbhen und Stuten ber Hirten eine 
anmuthige Abwechslung bringen. Dieſes Verfahren hat nun 
für ihm die, vermuthlich wicht beabfihtigte Folge, daß bie Finn 
länder mit Eifer fi um feine Bekanniſchaft bewerben und ganz 
erpicht darauf jind, beim einen Beſuch abzuflatten, welcher eine 
fo große Zuneigung zu ihren Heerden an ben Tag legt. Das 
Dorf vereint ſich, es beginnt das Bärenfef. Cine Anzahl 
Jäger zieht aus und bringt, Merkzeihen in bie Baumrinben 
bauend, mit Spiegen und Schlingen in bie Mitte des Dicichts. 
Während bes Marfches fingt einer ber Jäger ein nraltes Lieb, 
worin bie Göttin bes Waldes,. Mielikli, und ber Waldgott, 
Tapio, um Mitwirkung uno Hilfe angeſprochen werben. Es lautet: 

So nur wandie ich zum Walde, Um des Bären Auge binde 

Bo Gefäfte meiner harren. Ceibe, um daß Haupt ind" Tücer, 
Wiefitti, du Walkernirihin, Auf die Zähne freie Honig, 
Tellerno, Tapio's Lodım, Auf die Sämange weiße Butter, 
Rimm jept an den Zirid die dunde, Daß er nick ben Jäger wittre, 
Wuftre, orbne beine Rüben Meinen Apemzug night fpüre, 

In dem dunteln Balbesticiäit, Benn zu feinem Hof ich Tomme, 
In des Cichdeuma Stammvermeigung. Zu deb ehlen Othe *) Ahüren. 

Mit untrüglichem Juftinkt finden die Hunde die Fährte bes 
Bären, ber nun im Heiligthum feines häuslichen Herdes auf 
eine höchſt ceremonielle Weife gefidrt werben fol. Es geht babei 
ungemein höflich und zierli zu. Sowie bie Spur entbedt iſt, 
beginnt folgender Gefang, eine feierliche Anrufung bes „eblen 
Dtpo:" " 





Badrer Dido, Waldesapfel, 

d du fSEner, feifter Brunmer, 

Hörft du, daß Jemand ih nähert, 
Doh ein tüchtiger Mann did auffucht: 
D, fo siehe ein bie Rrallen, 

Berg’ inı Zapnfleifch deine Zähne, 
Daß fe nit verwunden, fhrammen, 
Rice, werm voil® bu-bift, mir fhaben. 
&s, nun rüpre Dih, mein Oiho, 
Wende fo did, Henigtater, 

- Die {m Reft AG rührt das Birthuhn, 
Die die Ganz id) ffummernd wendet. 


®) Otgo (Breitftien) ft ber fimeifce Jagername für ben Bären. 
tarhu und Boetio; der junge Bär Heikt: Ralli. 


Sonft Heißt er: 























Jetzt wirb auf ben armen Honigtager mit Spießen uub 
Staugen eingebrungen. Er bat ber Aufforderung, fi wie eine 
ſchlummernde Gans zu benehmen, keine Folge gelciftet; er hat 
vielmehr Tagen und Klauen zum Empfang ber Gäfe in aus- 
giebiger Weife benugt. Aber umfonft. Die Höflichkeitsbezeugungen 
der GäRe mehren ſich und Otyo ift bald ein ſtiller Mann. Er 
bat ſich niedergelegt und ſcheint, regungslos wie ex if, folgendem 
Geſang zu horchen, mit bem Einer aus ber Jäger Mitte ihm 
anfingt: 

Sei gelobet, tu Jumala, *) 
Hoher Schöpfer, fei gepriefen, 
Daß du mir den fhönen Diho 
Badft zur Beute, das albesfleinod. 


Jedt tret! ich wor Othon Tpäre, 
Bor deb Blinzelauges Wohnung, 
Zu der Rrallentape Hütte 

Und betraßite dort mein Goldqhen· 
Kurz der Fuß, das Knie gebogen, 
Rund die Rafe, wie ein Knauen 


Du mein einziger, wadter Diyo, 
Honigtager, Iheber, (höner! 

Zürne über meinen Gerz nit! 
39 war's nicht, der dich gefällt. 


wieſeſt felbft ja auf den Stamm dich, 
Sfüttet feißft derab vom Baume. 
Deinen Pelz, wie Figtennabeln, 

Diät und farc, Haft du zerſchitenn 

3% im Herbft iſra ſeucht und ſqchlapfeig⸗ 
Duntel find die Gerbfteßnähte. 


Otho ſchweigt, vermuthlich weil er mit ber Anfiht bes 
Jägers ganz einverflanben ift, ober weil er als höflicher Wirth 
dieſen Neußerungen, melche mehr Phantafie als Wahrheit ver- 
rathen, mit entgegentreten will. Jetzt wird aus Zweigen ein 
roher Schlitten gezimmert. Mam fordert das „Goldchen“ auf, 
Platz zu nehmen, und tpeift ihm mit, mas für ſchöne Dinge 
feiner warten: _ 


Komm, Rubmvoller, auf den Weg num, 
Wandre Fin, du Siotz des Waldes, 
Blauftrumpf, vorwärts fereite ted du 
Und verfaß mit leicten Füßen 
Diefe allyu engen Räume, 

’ Diefe gar zu hwalen Höfe, 
Zu ber Rimpferihaar begib di, 
Zapteeleh if fie ſchon verfammelt. 
Lab, 0 fah bein engeß Lager, 
2aß bein Bett auß Fictennadefn, 
gab bein armeB Haltfrautbeite! 
Romm zu rußn anf reihen Pofflern 
Jept, auf feibenmweiden Betten 
Unter meineß dauſes Giebel, 
Unterm wohlgefügten Etrich 
uf denn rüßre Dich wa ferefe 
eberb deld wie Gerbfießbfätter, 
Schwebe übers Medgraß, wie dab 
Eichhorn auf dem Eichbaum ſchwebi. 


Diefe Aufforderung gefchieht in fo eindringlicher Weife, baf 
Otho in der That nicht umbin fann, berfelßen zu entipreden. 
Damit er nit herunterfalle, wirb er mit Ehrerbietung am 
Schlitten befefigt, und nun geht bie Reife fort, 


) Zumals: der finnifge Rame für Gott. 


Inzwiſchen if ein Theil voransgeeilt und hat mit einem 
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Num erfolgt eine Gene, Über bie ir lieber ben Sqhleier 


Eignal aus Heinen Kuhhbrnern dem Dorfe den guten Erfolg || würfen. Man fäht jegt über bem biebern Otho, ber fih fo 


ſignaliſirt. Alebald geht eine Deputation den Jägern entgegen. 
Ein Zwiegefang erfolgt. Die Dörfer thun, als wiflen fie von 
nichts, und fragen umſtändlich wie? wann? wo? warum? Der 
Borfänger berichtet zbgernd und fucht bie Frager mit verſchiedenen 
falſchen Angaben hinzuhalten: 

Cine Quet Hat gefgentet 

Uns für unfern Gang ber Waldherr; 

Darum kommen wir mit Jubel, 

. Wir mit Lärm auf unfern Scneefcuhn. 

Mer nein! nit eine Diter, 

Right 'ne Diter, nod ein Luchs auf), 

&r tommt felbft, der Freubenfpenber, 

Säweht Heran, wie Waldehnebel, 

Dido If’ im Geftgemandel 


Mittlerweile erſcheint Otho ſelbſt. Bor dem Haufe, wo das 
Ziel der Wanderung if, ſammelt fi} eim bichter Haufe. Ein 
Aunofänger tritt vor unb begrüßt ben Beſucher, der fidh babei 
wunderbar ruhig verhält, mit folgender zur Rantele gefungener 
Gtrophe: 

Heil dir, Otho, der gefommen, 
Homigtager, ber gewandert 

‚Hler zu unferm engen Hofe! 
derne ich mein ganyes Beben 
Während meiner frohen Jugend, 
Dah du, Golden, Tommen folteft, 
Eitberner, und einft befugteft! 
Hab’ gehoffet, Hab’ geharret, 

Die men harıt auf reige Ermbte, 
Wie die Maid beß Liebſien Sarrel, 
Die Rothwangige des Freundes. 


Bor bem Haufe wirb ber biebere Honigtager aufgerichtet. 

Er ſcheint von ber Geremonie etwas augegriffen, feine Haltung 
iſt matt und träge. Bier ſtarke Männer nehmen ihn in bie Mitte 
und führen ihn, aufrecht, in bie gefhimüdte Wohnung. Dabei 
fingen fie: 

Gebet Raum, ifr Heinen Knaben! 

Fort {hr MWeiber von der Xhürel 

Wenn der folge Gelb hereintritt, 

Wenn ver ftolye Rann ſich nafet. 

(Zum Bären:) 

Mımm're dich nit um bie Dinen, 

Fürste dic) micht vor den Weibern, 

Den beftrumpften, müpbebedten. 

Mas nur irgend Weiber feipe, 

Wu ih in den Mintel [ümtegen, 

Bern ber Mann Ins Zimmer eintritt. 


Otho wird auf eine Bank niebergelegt. Die verheißenen 
rothen Bolfter und Seibenbetten find nicht bemerklich. Er ſcheint 
es jedoch nicht zu bemerfen, inbem er alsbald auf's Neue 
angefungen wird. Sein ganzer Wandel wirb ihm gefchildert, 
ee wirb gelobt und wegen feiner Meinen Liebhabereien zu ben 
Schafen zc. auf das Rüdfictenolifte eutſchuldigt. Ein „Runon- 
feppä,“ ber erfahrenfte Runofänger, fingt Tange, mit mythologiſchen 
Anfpielungen angefillite Lieder über des Gafles Herkunft und 
Geburt (karhun synty). 




















vertranensboll genahi hat, her, und — unr ungern ſchreiben wir 
es nieber — ſchlägt ihm ben Kopf ab. Während ber Fumpf 
binansgetragen und zerflüdt wird, treten Beſchworer an bas 
Haupt heran, entſchuldigen fich und ſprechen Zauberformeln, am 
die Zähne ausfallen zu machen. Hüft dies nicht, fo Bricht max 
fie mit Gewalt Herans und befefiigt dem Schädel bem Haufe 
gegenüber an einen Baum. 

Nun beginnt eine riefige Gchmauferei, bei der die Reliquien 
des armen Otho matürlih einen Hauptbeſtaudtheil Bilden. 
Das Fer dauert oft mehrere Tage und bietet Gelegenheit zum 
Bortragen nub Schaffen ber ſchönſten Runo's. Den Sqhlutz 
macht folgender Chor: 

6, Jumala, dap wir ferner, 
Gib, du Sqchopfer, bap wir fortan 
Weiter fo im Jubel Ice 

Bei des Diho's froßer Hochzeit, 
Gib uns GIRL im finern Walde, 
ap und Weg und Beute finden, 
ah und Tapio’s Pfeifen Hören 
‚Hier im Diefen engen Höfen, 
Diefen Hütten unferer Peimaz! 

Diefes Feſt mit feinem wunderlichen Geremoniell iR uralt 
und entBammt ber vorchriſtlichen Zeit. Die Wrt, wie ber 
erſchlagene Bär um Berzeifung gebeten wird, erinnert an das 
gleiche Treiben ſibiriſcher und norbamerifanifger Bölfer, und 
dürfte dem vergleichenden Einographen manderfei zu denken 
aufgeben. 

Eines Bären bedarf es Übrigens (fo beliebt iſt das Fe) 
bort, wo daſſelbe noch jet gefeiert wird, im nordöſtlichen Finn- 
land, nicht, und geht ber ganze Prozeß gewöhnlich wimiſch im 
Haufe vor fih, wo bann aus naheliegenden Gründen das Kopfe 
Abſchneiden des Pfeubo-Bären unterbleiben wird. 

Näperes Über dieſes merkwürbige Feſt findet fi in ber 
Ralevala” (Gefang 46, Ber 47 bis 640, neue Ausgabe 1849), 
mad) deren Angaben die obige Skizze bearbeitet if. . R 


G. Fauſtmaun's Spiegel-Hypfometer. 
(Allgemeine Forſt- und Jagd- Zeitung, Geite 441 von 1866 
nud Seite 120 von 1857.) 

Der Unterzeichnete wohnt nunmehr in Babenhanfen bei 
Darmfadt. — Man beliebe bie Beſtellungen auf obiges 
Inſtrument dahin ober an die Rebaction ber Allgemeinen Forſt ⸗ 
und Jagd · Zeitung zu richten. M. Fauſtmaun, 

Großtergoglic, deſſiſcher Oberförfer. 





Beridtigungen. 
Im Zutigeft Geile 978, Zeile 28 von unten {R zu Iefen: 
„allein er füäpe ih glüclid im Melge Diefeh Falten, und für iha als jepigen 
Vendet fei c8 ganz unmöglich, auf ein jolches Anfinnen x. 
Im Augufipeftz 

Cette 288, Spalte linte, Zeile 2 von oben ftait: — Zalem Ueß: 80 deſern 
oh 5 Shui „80 Baferm 
4, une, Gafen „ 100 Zaferm. 
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Ueber Aufftelung von Hol zertrags⸗ 
Tafeln. 


Bon Dr. Eduard Beyer, 
Großherzoglich Heſſiſchem Oberförfter und zweiten Lehrer ber 
Sorfiwiffenfchaft an ber Univerfität Gießen. 

Im Nachftehenden erlaubt ſich ber Unterzeichnete 
ein Verfahren vorzufchlagen, mittelft beffen ein 
Adminiſtrator im Verlaufe weniger Iahre ziemlich 
zuverläffige Zumwachstafeln für die Walvungen feines 
Bezirts aufzuftellen vermag, wenn ihm nur einiger: 
maßen pajfende Verfuchaftellen zu Gebote ftehen. 

Zur Bildung einer Ertragstafel hat man feither 
Beftände zufammengefaßt von normaler Beftanbesgüte 
und, dem praftifchen Ermeſſen nach, gleicher Stanborts- 
güte, deren After ſich nach ziemlich gleichen und mög- 
lichſt einen Differenzen abftuften. Hierbei wurde 
voransgefegt, daß ber jüngfte Beſtand nach und nad 
die Holzmaſſen aller älteren Beftände burchlaufen werbe. 
Man glaubte ſonach die Beftände zur Bildung einer 
Tafel in der Weiſe benugen zu müffen, bag man 
ihren Maffegehalt und Durchſchnittszuwachs, ihrer 
abfoluten Größe nad, als bie unmittelbar erho- 
benen und deßhalb alleinig richtigen Glieder der Tafeln 
betrachtete, zwifchen welchen die fehlenden durch Iuter- 
polation zu ergänzen felen. 

Eine Zufammenftellung verartiger Beſtände, welche 
gewiffermaßen einen und benfelben Beftand in feinen 
verſchiedenen Lebensaltern verfinnlichen follen, ift ganz 
unmöglih. Bei nur unbedeutenden Mißgriffen in ber 
Auswahl entftehen Abweihungen im Durchſchnitts⸗ 
Zuwachs, welche, bei Multiplication mit dem Beftandes- 
Alter, fehr bedeutende Holzmaffebifferenzen zur Folge 
haben, felbft wenn jene Abweichungen an und für fich 
ganz gering erfcheinen. Um wie viel größer wird zuerft 
der Fehler bei gröberem unvermeidlichem Irrthum! 

Es ift aber eine Auswahl und Zufammenfaffung 
der Beftände, wie die fragliche, ganz unndthig, ba es 


nicht auf die abfolute Größe bes Durchſchnitts⸗ 
Zuwachſes, fondern lebiglih auf ven Wahsthume- 
gang anlommt. Deßhalb Können alle Beftände, wenn 
deren Durchſchnittszuwachs nur eine Eurve ähnlicher 
Natur bildet, in ihrer Vereinigung das Material zu 
einer Tafel abgeben. 

Wir dürfen wohl bei ben Beftänden ähnlichen 
Zuwachsgang unterftellen, welche bei einerlei Holz 
und Betriebsart, bei nicht allzu großer Entlegenheit und 
bei normaler Beftandesgüte eine unferem Ermeſſen 
nad gleiche Entwiclungsfähigfeit erlangen werben. 

Die richtige Beurtheilung biefer Momente iſt aller- 
dings nicht Teicht. Allein igre Schwierigkeit verſchwindet 
gegen eine genaue Bemeſſung ber Kriterien, ob ver- 
ſchiedene Beftände in bemfelben Lebensalter gleich 
große Erträge liefern werben, oder ob Ihre Standorts⸗ 
güte biefelbe fei. 


Aber wenn wir auch bezüglich ihrer Auswahl und 


Zufammenfaffung ebenfo gewiffenhaft wie feither ver- 
fahren und uns vornehmen, nur Beftände von gleicher 
Stanbortögüte zu vereinigen, fo erhalten wir immerhin 
viel zuverläffigere Refultate, wenn ausſchließlich der 
Zuwachsgang berücfichtigt wird, bagegen bie Größe ber 
Erträge außer Acht bleibt. 

Sehen wir nun, wie der Zuwachsgang zu ermitteln 
und zu benugen fei. 

Nachdem die zur Bildung einer Tafel geeigneten 
Beftände, welche im Alter von d zu d Jahren fich 
abftufen, ausgewählt find, wirb in jedem Beftand eine 
Probefläche von angemefjener Form und Flächengröße 
(welche letztere übrigens gar nicht ermittelt zu werben 
braucht), abgeftedt und das Alter und ber Durchſchnitts⸗ 
Zuwachs mögfichft genau ermittelt. 

Befigen die Beftänbe die auffteigenben Alter ay, Ag... Au, 
find fonach n Probeflächen gelegt, fo wirb die Aufnahme 
bes Vorraths und Durchſchnittszuwachſes jährlich und 
fo Tange fortgefegt, bis der a,jährige Beftand das 
Alter a,, der a,jährige das Alter az 2c. und enblich 
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ber a, - ‚jährige das Alter u (== Umiriebszelt) erreicht 
hat. Es iſt Har, daß bie Altersbifferenzen a, — a, 
ag — a, ꝛc. nicht gleich zu fein brauden, bag man 
biejenigen Beſtände zuerft abfolvirt Hat, deren Alters- 
Differenzen die Heinften find, daß man aber bas 
Material zur Bildung einer vollftändigen Tafel 
zuerſt nach einer Reihe von Jahren gefammelt hat, 
welche ber größten jener Altersbifferenzen gleichtommt, 
was natürlich um fo fehneller gefchieht, je Heiner bie 
größte jener Differenzen’ ift. 

Wäre auf biefe Weife ver Zuwachsgang ber n Beftände 
in ihren nächften Meinen Lebensabſchnitten ermittelt und 
zwar durch Beftimmung bes Durchfchnittszumachfes. (des 
a, jährigen Beftandes) im a, a + 1, a + 2 bie 
Ayten Lebensjahre (des jetzt a,jährigen Beftandes), im 
&y, 2, + 1, a, +2 bie a,ten Altersjahre, fo befäßen 
wir durch graphifche Darftellung unferes Materials n 
Enrvenftüde, welche nunmehr in eine einzige Curve 
zu vereinigen find. 

Angenommen, daß die vollſtändigen Zumads- 
Curven der Beftänbe, jebe für ſich betrachtet, ſaͤmmtlich 
al6 homogene Functionen bes Alters und Zuwachſes 
ausdrückbar feien, fo fegen wir ven Durchfchnittszumachs 
jedes Beftandes im erften Berfuchsjahre = 1, und 
erhalten fomit feinen Zuwachogang in ber nächiten 
Lebensperiode in Curvenftäden, deren erfte Orbinate 
jebesmal = 1 If, und deren folgende Orbinaten in 
Theilen biefer Einheit ausgedrückt find. Hierbei befigt 
noch jede diefer Einheiten eine werfchtedene Größe. Um 
aber alfe Ordinaten auf eine gemeinfchaftliche Einheit 
zu rebuciren, wozn wir bie = 1 gefegte Orbinate bes 
erften Beftanbes wählen, fo multipficiren wir fänmt- 
liche Orbinaten des zweiten Beſtandes mit ber letzten 
bes erften, ſodann ſämmtliche Orbinaten bes britten 
Beſtandes mit der letzten bes erften und zweiten 
Beftandes ꝛc. 

Wären ſonach die Orbinaten von Nr. 1: 1, 0, 
0", 0"... 0, die von Rr.2: 1, V, v“, V"...v®, 
die von Nr.3: 1, w, W", w” ... w®, fo entftänbe 
durch Reduetion berfelben auf die gemeinfchaftliche 
Einheit folgende Coordinatenreihe für die gefuchte 
Zuwachscurve: 

Es entfpräche ber - 
dieOrbinate=1 


Abfcifje= Lebensalter a, 
" "+ De 
" =” 242 [ee 2 


or 
orV 


0 atmen, er) 
” + ” ” 


30 — 


Es entſyräche ber 

Abſeiſſe ⸗ Lebensaltera, +2 die Orbinate=o"'v” 
„ ”»  Wthne r or 
" "ah nn or 
” "a4 nn rw” 
” ” atg>a, " now 


x. 
Ein Beifpiel wird das Gefagte noch deutlicher 
madhen: " 

Ein Adminiſtrator befige einen ausgebehnten Complex 
Kiefernwaldungen, welche mit SOjährigem Umtriebe zu 
bewirthſchaften feien, und wünfcht in möglichft kurzer 
Zeit, z. B. in 10 Jahren, Kenntniß über den Zuwachs- 
gang vom 30ften bis 8Often Jahre zu erhalten. " 

Er kann diefes erreichen, wenn ihm geeignete Ver⸗ 
fuchsftellen in 5. B. 30, 38, 44, 54, 60 und 70 Jahre 
alten Abtheilungen zu Gebote ftehen. Für bie drei 
erften Beftände bilde während ber nächften 8 Yahre 
der Durchſchnittszuwachs folgende Reihe: 

bei Ar. 1: 70, 72, 74, 76, 78, 80, 82, 84, 86; 

vw 2:60, 61, 63, 63, 64, 65, 66; 

vn» 3: 90,91, 92, 93, 94, 95, 96, 96, 97, 98,99; 
und wenn ber Zuwachs von Nr. 1 im SOften Jahre, 

der von Nr. 2 im 3Sften und ver von Nr. 3 im 

4ften Jahre = 1 gefegt wird, fft: 

Zuwachsgang vom J 
3Often bis 38ften Jahr: 1; 1,03; 1,065 1,09; 1,11; 1,14; 
\ 1,17; 1,20; 1,23; 

1; 1,02; 1,055 1,05; 1,07; 1,08; 
1,10; 

1; 1,01; 1,02; 1,03; 1,04; 1,06; " 
1,07; 1,07, 1,08; 1,09; 1,10. 
Sollen bie letzten brei Reihen in eine einzige ver- 

einigt werben, fo find bie Glieder ber zweiten mit 1,23, 

die ber dritten mit 1,23 X 1,10 = 1,35 zu multipli⸗ 

ciren. Hiernach geftalten fich die Orbinaten ber Zuwachs- 

Curve vom 3Often bis 52ften Jahr: 1; 1,08; 1,06; 

1,09; 1,11; 1,14; 1,17; 1,20; 1,23; 1,25; 1,29; 1,29; 

1,82; 1,83; 1,85; 1,36; 1,88; 1,39; 1,40; 1,48; 1,44; 

1,44; 146; 1,47; 1,48. 

Mit Hilfe einer auf alle Alter einer Umtriebezeit 
ansgebehnten Tafel Tann ber Zuwachsbetrag jedes 
Beflandes, wenn er nur einen Ähnlichen Zuwachsgaug 
befigt, für ein befiebiges Altersjahr berechnet werben, 
ſobald ber gegenwärtige Zuwachs befannt it. Diefer 


38ften » 44ften » 
Aſten m 52ften ” 


fei 3. B. im Zöften Lebensjahr — 62 Nubiffuß. Wie 
viel beträgt er im ÖOften Jahre? Für pas Zöfte Jahr 
zeigt die Tafel 1,14; für das 5Ofte 1,44. Sonach ift 


der gefuchte Durchſchnitiszuwachs == 144 x 62 = 78. 


Wären Gründe zu der Annahme vorhanden, daß 
ansgebehntere Beftände derfelben Holzart wohl eine 
andere Wachsthumsſcala zeigten, fo müßte eine zweite 
entworfen werden. Im ber Regel wir jedoch eine 
ausreichen. 


Schon jeber ganz vereinzelt daſtehende Verſuch | 


liefert, an und für ſich betrachtet, ganz intereffante 
Refultate, auch wenn das Eurvenftüd nur wenige Jahre 
als Abfciffen zeigt; benn es wirb ber Gang des Durch 
ſchnittszuwachſes im betreffenden Lebensalter angegeben. 

J Würden an verſchiedenen Orten derartige Verſuche 
angeſtellt und, neben genauer Angabe der Beſtandes⸗ 
und Stanbortsbefchaffenheit, Stücke von Zuwachscurven 
veröffentlicht, jo gäben dieſe die werthvollſten Aufſchlüſſe 
über Gang des Zuwachſes in den verſchiedenen Lebens⸗ 
altern. Stellte man mit Vorſicht das Gleichartige 
zuſammen und verbände bie zufammengehörenden Curven⸗ 
ftüde miteinander, fo befäße man in kurzer Zeit brauch⸗ 
bare Zuwachsſcalen, welche um fo richtigere Nefultate 
Tieferten, aus je größerer Anzahl correfpondirender 
Stüde das Mittel genommen wäre. 


‚Seat und Pflanzung. 
Bon dem köoniglich Preußifchen Forftmeifter Müller zu Lübben. 





Die Pflanzung einjühriger Kiefern. 

Es gibt Feine Eulturmethobe, welde einen raſchern 
Aufſchwung genommen und eine fchleunigere Verbreitung 
gewonnen hat, als bie Pflanzung einjähriger Kiefern. 
Es wirb daher, ſelbſt auf bie Gefahr, hier vielfach nur 
Belonntes zu jagen, in Nachftehendem eine fpezielle 
Erörterung biefes Verfahrens gegeben werben bürfen. 

Die Erziehung ver Pflänzlinge felbft erfolgt am 
beften in friſchen, humoſen, ſandigen Pflanzbeeten, in 
welchen ber Boden einen guten Pflanzenftich tief umge 
graben, die Erbe gehörig verfleinert und in der Ober- 
fläche glatt geharlt ift. 

Die Wahl Ichmigen Bodens erſcheint deßhalb unan- 
gemefjen, weil 

a) der ſchwere Boden dem Einbringen ber Wurzeln 
einen bebeutenden mechanifchen Widerſtand ent» 
gegenfegt und beren Ausbildung, namentlich auf 
eine augemefjene Länge, verhindert; 

b) das Ausheben der Pflänzlinge auf dem Iehmigen 

Boden ſchwierig unb bas Trennen bes Pflängchens 
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von bem Lehm ohne Befchäbigung ber Wurzeln 
faft unmöglich macht; 

c) ber Wuchs der Kiefer auf Lehmboden iu ver erfien 
Jugend ein fehr Taugfamer ift, mithin das 
Plänen in einem Jahre die zur Berpflanzung 
nöthige und wünſchenswerthe Stärke nicht erreicht; 

d) es auch nicht als fachgemäß erachtet werben Taun, 
auf Lehmboden erzogene Pflänzchen demnächſt in 
trodenen Saudboden zu bringen, wohin doch 
‚gewöhnlich bie Berwenbung gefchieht. 

Die Ausſaat des Samens erfolgt am beften rillen- 
weife in 8 bis 9zolliger Entfernung der einzelnen 
Saatftreifen, da ber rillenweiſe Stand der Pflanzen 
vor einer Vollfoot den Vorzug bes leichteren Reinigens 
ber Saatbeete vom Unfraut und bes bequemen Aushebens 
der Pflänzlinge zur Verpflanzung hat. Die meiften 
neueren Forſtwirthe huldigen nicht mehr der Einſaat 
einer großen Menge Samens, wie es vor einigen 
Jahren noch Brauch, war — aber auch Heute noch 
geben Viele ber ſtatlen Ausſaat ben Vorzug vor ber 
mäßigen — das rechte Maß ift bis jet noch nicht 
gefunden und bie Differenz noch fo bebeutend, daß 
mehrere Verfuhe und noch einige Zeit erforderlich 
erfcheint, ehe das Nichtige und ſtets Paffende feitgefegt 
werben kann, was inbefjen auch von ben Bobenverhälts 
niffen mit abhängig ift. ‚In der Umgebung und Nähe 
des Referenten ftellt fi auf einige Meilen ein Unter- 
ſchied in der Samenforberung fehr bebeutend heraus, 
und zwar für einen preußifchen Morgen bei ber eben 
angegebenen Rillenſaat auf 40 Pfund, indem von 
Einem 60 Pfund und von dem Andern nur 12 Pfund 
genommen werben follen. Referent hat ſchöne Pflänzchen 
in Soatlimpen gefehen, wo 60 Pfund, und au, wo 
nur 12 Pfund Kiefernfamen verwendet waren, hält 
aber 12 bis 16 Pfund für volfftäubig ausreichend und 
jevenfalls die Pflaͤnzchen für Aräftiggg und bem Bwede 


| ver Verwendung entfpredhender, als bie in zu bichtem 


Stand erzogenen, die überbem in großer Anzahl weg⸗ 
geworfen werben müffen, infofern ınan fie nicht büfchel- 
weife zur Verwendung bringt. 

Einer ver tüchtigften Holzzüchter in der Nähe des 
Referenten verlangt 60 Pfund Samen und auf jeben 
Rängefuß minbeftens 100 Pflänzchen, fowie daß das 
Saatbeet unter allen Umftänden rein gehalten wird 
von allem Unkraut, damit das junge Pflänzchen Raum 
behält, nach allen Seiten Hin ſich auszubreiten. — Es 
ift indeſſen weber auf jeven Zoll die Anzahl Pflängchen, 
noch find auf ben Morgen 60 Pfund Samen nöthig, um 
ven Zwei ganz vollftändig zu erreichen, und Hält 
Referent 16 bis 20 Pfund für vollftänbig genügend. 
Das junge Pflaänzchen muß, wenn e8 gedeihen foll, zur 
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Zeit des Verpflanzens, welches möglichft im zeitigen 
Frühjahre zu bewirken ift, eine frifche grüne Farbe 
haben, von ber Schütte völlig verfchont fein und eine 
lange, mit guten Zaſernwurzeln verfehene, völlig 
unverlegte Hauptwurzel befigen. Das Borhanbenfein 
der letztern ift eine unerläßliche Bedingung, da es 
darauf anfommt, die Spigen der Wurzel eine Boden⸗ 
ſchicht erreichen zu laſſen, in welcher fie gegen bie 
Austrodnung und fomit gegen das fonft unvermeidliche 
Abwelken gefchügt iſt. Indeſſen iſt auch bier eine 
Grenze nöthig, da zu lange Wurzeln ebenfo viele Nach⸗ 
theile wie zu kurze haben. Es ift mithin eine ber erften 
Bedingungen bes Gebeihens einjähriger Pflänzlinge, daß 
das Umbiegen ber Wurzelfpigen im Pflanzloche gänzlich 
vermieden wird; hieraus folgt von felbft, daß die Tiefe 
des Pflanzloches bie Länge der Wurzel erreichen muß. 

Die Aufloderung der Pflanzenftätte gefchieht jedoch, 
wie fpäter näher erörtert werben wirb, mit einem 
gewöhnlichen Spaten und Tann baher auch, wenn bie 
Arbeit nicht ungewöhnlich koſtſpielig werben foll, nur 
bie Ziefe eines gewöhnlichen Spatenſtichs erhalten, 
woraus ſich von felbft ergibt, daß auch bie Wurzeln 
der Pflänzlinge nicht länger und fomit die zur Erziehung 
dei legteren angelegten Saatbeete nicht tiefer aufgelodert 
fein bürfen, als es im Eingange biefer Erörterung 
angegeben ift, um bierburch ein noch weiteres Ein- 
dringen ber Wurzeln in ben Boden zu verhindern. Die 
Behandlung der Pflänzlinge bei dem Ausheben, Trans⸗ 
port und Wieberverfegen erheifcht eine befondere Sorg⸗ 
falt. Zunächft find bei biefem ganzen Verfahren die 
Wurzeln gegen Sonnenfchein und Austrodnen auf das 
Sorgfältigfte zu bewahren; man thnt deßhalb wohl, 
das Ausheben an trüben, moch beffer an vegnigen 
Tagen und, wenn möglich, früh Morgens zu bewirken. 
Auch ift die fofortige Bedeckung der Wurzeln frifch 
ausgebobener Pflänzlinge mit feuchtem Moos oder naffen 
Züchern erforderlich. Ebenfo forgfam müſſen biefelben 
auf dem Transport gegen Sonne und Licht gefichert 
werben, ba der Lichteinfluß fhäplich wirft. Ihm kann 
am leichteften in ber Art vorgebeugt werben, baf ber 
Bagen, Karren ober bie Tragbahre eine Unterlage 
von feuchtem Moos erhält und die Wurzeln demmächft 
mit noffem Moos und einem feuchten Tuche zugebedt 
werben. 

Sollte die Berwenbung ber Pflänzlinge nicht fofort 
erfolgen Tönnen, fo müffen die Pflanzen in Erbe ein- 
geſchlagen und feucht erhalten bleiben. — Man ſetzt fie 
and in Töpfe, bie mit Waffer, Lehm und Kuhmiſt brei- 
artig gefült find. — Der Zwed viefes Verfahrens foll 
ein doppelter fein: einmal ber Pflanze in der erften Zeit 
ihres Wachsthums eine nahrungsreichere Wurzelum⸗ 


332 




















gebung zu gewähren, als bie Erbe bietet, dann aber 
auch durch die größere Schwere der Wurzeln beren 
Einfentung in das Pflanzloch zu erleichtern. Referent 
Hat vielfach vergleichende Verſuche durch Anwendung 
diefer verfchievenen Methoden in unmittelbar neben- 
einanber laufenden Pflanzenreihen zu einer und berfelben 
Tageszeit angeftellt, jedoch einen wefentlichen Unterfchieb 
in dem Gebeihen ver verfchieden behandelten Pflänzlinge 
nicht gefunden. 

Den geringften Fortgang zeigten bie in Lehmwaſſer 
getränkten Pflanzen, namentlih wenn ber Lehm nicht 
flüfftg genug und die Witterung troden gewefen ift. 
Die feinen Faſerwürzelchen werben zu fehr an bie 
Pfahlwurzel gebrädt und vom Lehm verklebt, und 
dadurch ihrer Thätigfeit beraubt, wie bie forgfältig 
ausgehobenen Pflänzchen bei ver Unterfuchung ergeben. 
Es kommt daher auf die Art der Aufbewahrung ber 
Pflänzlinge beim Auspflangen durchaus nicht an, ‚wenn 
nur ber Grundfag nicht verlaffen wird‘, bie Wurzel 
feucht und vor Einwirfung des Sonnenlichts gefchügt 
zu erhalten. Will man indeffen eine Einſchlämmung ber 
Pflänzlinge, fo hüte man ſich vor einer zu biden 
Lehmbrühe, um vorftehenden Fehler zu vermeiden. 

Die Bodenverarbeitung erfolgt faft durchweg in ber 
Art, daß ein Pflanzloch auf Spatentiefe gegraben, bie 
Erde gehörig zerkleinert und gemengt, und demnächſt 
wieber in das Loch Hineingeworfen, dann aber in Ahn- 
licher Weife,. wie es beim Koblpflanzen gefchieht, in 
Mitte der Pflanzftätte ein Meines Loch von ber Tiefe 
des Spatenſtichs geftochen, in biefes bie einzufegende 
Pflanze gefenft und demnächſt durch einen dicht neben 
demfelben mittelft eines Pflanzftodes ſenlrecht geführten 
zweiten Stiches die Erde von unten bis oben an bie 
Pflanze gebrüdt und das entftandene Loch mit Erde 
wieber zugefüllt wird. Die Hauptrücfichten find dabei: 

Die Sorge, daß innerhalb des Pflanzenftiches fein 
Iserer Raum entfteht, ſondern berfelbe vollftänbig mit 
Erde ausgefüllt wird. Die Erreichung diefes Zweckes, 
vereint mit der ſchnellen Arbeit, wird wefentlich dadurch 
gefördert, wenn man bie Arbeit fo theilt, daß 

a) die ftarfen Männer ven Boden bearbeiten, die 

Pflanzſtätte umgraben, die Erbe zerfleinern und 
die Vorbereitung zum Pflanzen ausführen; 

b) bie zweite Klaſſe der arbeitsfähigen Leute bie 

Pflanzlöcder machen, und enblich 
c) Weiber und gelibte Kinder das Einpflanzen ber 
Pflänzlinge beforgen. 

Bei diefem Verfahren läßt ſich bie Arbeit, fowie die 
Tiefe ber Pflanzlöcher, welche fämmtlich offen baftehen, 
vollftändig controftren und überhaupt die Arbeit fördern, 
wobei es zwedmäßig erfcheint, dem Pflanzftode feine 
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runde, fonbern eine keilförmige, fpatenähnliche Geftalt j lich beabfichtigte Cultur mißglädt und der Boden längere 
zu geben, beffen oberftes Ende vie Stärke von minbeftens || Zeit blosgelegen hat. Iſt üppiger Graswuchs ober 
12/4 Zoll Haben muß. In das auf dieſe Weife entftehende | Farrenkrautwuchs bie Urfache des Verberbens ber erften 
Teitförmige Loch werben zwei Pflanzen in der Art ein- || Anlage gewefen, fo verbient bie breijährige Ballen⸗ 
gefegt, daß die eine an bie rechte und bie ambere | Pflanzung vor der einjährigen Pflanze mit entblößten 
an bie linke Seite des Pflanzloches zu ftehen Fommt. | Wurzeln den Vorzug, fofern den anlehnenben Horften 
Dies Berfahren hat einmal den Bortheil ver boppelten || der Bebarf entnommen werben, mithin bie Nachbefje- 
Benugung bes Pflanzloches zu zwei Pflänzlingen, || ung ohne zu bedeutende Transportfoften ber ſchwereren 
vorzugsweiſe aber den ber leichteren Einſenkung ber || Balfenpflanzen ausgeführt werden kann, und zwar um 
Pflänzlinge und ver befferen Bertheilung der mitunter || jo mehr, als es auf grasreichem Boden in der Regel 
ſchon ziemlich entwidelten und ansgebilveten Seiten- || gelingt, feite und ben Transport ertragende Ballen an 
wurgeln, welche bei einem runden ober auch breifantigen || den zur Verpflanzung ausgeftochenen Pflänzlingen zu 
Roche feft an die Hauptwurzel angebrüdt werben und | erhalten unb überbies eine gut eingefegte breijäßrige 
dadurch gänzlich aus. ihrer natürlichen Lage Fommen, | Balfenpflanze, namentlich in hohem und bichtem Unkraut, 
bier aber vecht füglich feitwärts ausgebehnt werben | einem weitficheren Fortgang entfpricht, als eine einjährige 
tönnen. Mitunter verwendet man auch ftatt des vor« K Kiefer mit entblößter Wurzel, — und wirb-alfo Hier bie 
bejchriebenen Pflanzteils einen gewöhnlichen Spaten zum || legtere nur dann ſachgemäße Anwendung finden, wenn 
Köchermachen in der Art, daß durch fortwährenbes Hin» | e8 an ber erftern fehlt, wie dies leider oft ber Fall ift; 
und Herbewegen des auf bie vechtmäßige Tiefe in bie | dann aber kommt es zunäcft darauf an, dem auf 
Erde gefenkten Spatens ber Boden foweit auseinander | erwähntem Boden Käufigen Uebelftande, nämlich der 
gebrüdt wird, mie zum Cinfenfen ber Pflänzlinge | Berbämmung burch Gras und Farrenkraut, thunlichit 
erforberlich erſcheint. Bei dieſem Verfahren bilbet fi | zu begegnen, und bies gefchleht im folgender Weiſe. 
jedoch in der Negel eine Deffnung, welche oben und | Zunächft ift dahin zu trachten, bie jungen Pflanzen 
unten weit ift, aber in der Mitte meift zufammenläuft | bald in Schluß zu bringen und hierdurch denſelben 
mn. ober doch enger wird (Fig. 29), und || einen gegenfeitigen Schuß in fich felbft durch Unter⸗ 
es bleibt daher immer ſchwierig, ben || brüdung des Graſes und fonftiger Unfräuter zu gewähren, 
untern leeren Raum mit Erbe gehörig | da es bei einer Pflanzung nicht ausführbar ift, bie 
anszufällen, und jelbft dann aud;, went | game Bobenfläche in ben erften Jahren durch das hoch 
die Einpflanzung in der von bem Ober« | fhliegenbe Holz zu beſchatten; — es bleibt mithin nichts 
förfter v. Afemann in Alten» Platow || übrig, als den Schluß auf Heinen, für ſich abgeſchloſſenen 
angewandten Manier erfolgt. Es läßt | Flächen zu erreichen, unb dies geſchieht wieder durch 
ſich deßhalb die Anwendung biefes | die Bildung größerer Pflanzbeete, auf deren jedem brei 
Verfahrens um fo weniger empfehlen, | bis fünf Pflänzlinge, je nad ber Schwierigkeit ber 
als daſſelbe unzweifelhaft mehr Zeit in Anfpruch nimmt, || Eultur, gefegt werben. — Iſt ber Boden mit Wurzeln 
als das bloße verticale Einftoßen des vorerwähnten | von Gras und Farrenkraut ſehr vurchbrungen, fo daß 
Pflanzkeils in die aufgeloderte Erde, und endlich aud) || eine baldige Bedeckung veffelben durch Gras ꝛc. zu 
die Einfenfung ver Pflanze in dieſe Feilförmige Deffnung || beforgen jteht, fo erfeheint es zweckmäßig, bie Pflanzen- 
leichter und deßhalb noch fiherer und vafcher erfolgt, | beete im Herbft umzugraben und ben Winter über ruhen 
als in den mit dem gewöhnlichen Spaten gefertigten || zu Kaffen, damit die Wurzeln ausfrieren und im Früh— 
Doppelteil. jahre mit etfernen Harfen abgeharkt werben, 

So viel über die Ausführung ber Pflanzung. — Hat man Verlufte durch Auffrieren an den Pflanzen 
Es bleibt nun noch die Erörterung übrig, in welchen || zu beforgen, was iu humoſem, friſchem Boden Häufig 
Oertlichteiten dieſelbe mit Nugen zur Mnwenbung || ver Fall ift, ober wird burc einen ftarfen Wiloftand 
Tommen ober gebracht werben kann — unb inwieweit || vie Pflanzung im aufgeloderten, poröfen Boden gefährbet, 
ihre Ausführung etwa verſchieden fein muß, je nad || fo thut man wohl, in jedes Pflanzloch brei bis vier 
den Berhältniffen, unter denen fie Platz greifen fol. || Bflänzlinge nebeneinander, ver Büfchelpflanzung ähnlich, 

Die meifte Verwendung ber einjährigen Kiefern- | einzufegen, ba hierdurch ſowohl das Ausfrieren, ale 
Pflänzlinge findet auf größeren Blößen in Schonungen || das Ausheben ber Pflanzen geminbert wird, indem bie 
Statt, gleichgültig, ob fehtere (die Schonungen) auf | inneren Pflanzen durch die äußeren geſchützt werben. 
Känftfichem oder natürlichem Weg entftanden find. Die Den Pflanzbeeten-gibt man bei größerer Gefahr eine 
Pflanzung tritt hier erft dann ein, wenn bie urſprüng⸗ | Ausdehnung von 2 Längefugen im Quadrat und bepflanzt 




















dieſelbe mit 15 bis 20 Stüd in fünf Pflauzlöächern, von 
denen vier in bie Eden bes Pflanzbeetes, jedoch behufs 
Vermeidung der Verbämmung eimas von den Grenzen 
entfernt zu ftehen kommen und das fünfte bie Mitte hält: 

Ein ſolcher Vorrath wächft raſch zu einem voll 
ftändigen Buſch empor, ſchließt fich in ſich felbft und 

‚unterbrädt dann auch üppig wuchernde Unfräuter, 
wogegen einzelne. Pflänzlinge den legteren ftets unter- 
llegen. Ja ſelbſt bei ganz ungänftigen Verhältniſſen, 
wo es nöthig wird, die Unkräuter zwiſchen den Pflanzen 
oft mehrere Male alljährlich mit der Sichel ausfchneiden 
zu laffen, Haben die größeren Duabrat»Saatbeete den 
wefentlichen Vorzug vor Heinen, daß fie mit Leichtigkeit 
aufgefunden und fomit bie Holgpflängchen forgfamer 
von den Arbeitern gefchont werden Tönnen, als bies 
bet dem einzelnen Pflaͤnzchen im vichten Kraut möglich 
iſt. — Anders geftaltet fich die Sache, wenn die Cultur 
auf armem, trodnem Sandboden nachzubeffern ift, wo 
fein Graswuchs und feine Rafendede erzeugt wird, wo 
vielmehr die früßer unter dem Schirme des alten Holzes 
dürftig gefommenen Gräfer allmählig dem Sonnenbrande 
gewichen find und nur Hungermoos, fowie in Heinen 
Barthien vorkommende Sanbgräfer das Flüchtigwerden 
des Bodens mühfem verhindern. Da bleibt dem Forft- 
mann allerdings feine andere Wahl, als die Pflanzung 
einjähriger Kiefern und beharrliche Wiederholung der⸗ 
ſelben auf eingegangenen Stellen, wobei befonders auf 
Pflege und Iange Wurzeln zu fehen ift, da bie Ober- 
fläche des Bodens durch langes ſchutzloſes Blosliegen 
völfig nahrungslos geworben ift. 

Ebenfo fehr, wie vorhin bie Anlage größerer Saat- 
beete zur Befeitigung des Graswuchfes ꝛc. empfohlen 
worden fft, muß hier vor Entftehung von Sandwehen 
gewarnt werben; denn wenn auch völliges Flüchtig⸗ 
werben bes Bodens nur felten zu beforgen ift, fo läßt 
fich doch bei aufgegrabenen Plägen von größerer Aus- 
dehnung bie Einwirkung bes Windes nicht gänzlich 
Befeitigen, und es findet daher gewöhnlich die nad 
theilige Erfcheinung Statt, daß die nor dem Winde nicht 
gefchügten Bflänzlinge von bem vorliegenten Sande fehr 
oft fo weit überweht werben, daß fie das Unfehen zu 
tief gefegter Pflänzlinge erhalten, währenb andere wieder 
bis unter den Wurzelfnoten frei geiweht werden und 
dadurch das Anfehen gewinnen, als ob fie nicht tief 
genug eingepflangt worden felen. Einſender biejes hat 
fi bemüht, biefem Uebelftand auf verfehiedene Weife 
zu begegnen. Einmal dadurch, daß anf ganz fanbigem 
Boden bas Umgraben des Pflanzbeetes gänzlich unter- 
blieb, das Pflänzchen darin ohne vorherige Aufloderung 
gefegt wurde; an anderen Orten aber durch bie Bei- 
miſchung befferer confiftenterer Erbe, welche gleichzeitig | 
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bie Ernährung der Pflanzen fördern ſollte. Zu letztem 
Behufe wurde eine Miſchung von zwei Theilen Moor- 
erde mit einem Theile Lehm in Waſſer aufgelöft und 
dieſe breiartige Maſſe der Pflanze zugeführt, und dauu 
wieber in verfchiedenen Pflanzenreihen in drei verſchie⸗ 
denen Manieren: 

a) Durch Angießen ver frifch eingefegten jungen Kiefern 
mit dieſer breiartigen Maffe; 

b) durch Begießen des frifch umgegrabenen Heinen 
Pflanzbeetes vor dem Einſetzen ber Pflanze; 

c) durch Eingießen eines entfprechenden Quantums 
dieſer Erdmiſchung in das geöffnete Pflamloch 
vor dem Einfegen der Pflanze. 

Das erftere Verfahren erfüllte ven Zwed gar nicht; 
es trodnete bei eingetretener Dürre bie aufgegoffene 
Maſſe zu einem Kuchen zufammen, ver loſe auf bem 
Sande lag und fich noch nicht im entfernteften mit bem 
Boden vermifcht hatte. 

Das zweite zeigte einen guten Erfolg, indem nicht 
nur bie oberfte Erbfchicht der Bewegung durch ben Wind 
wiberftand, fonbern auch die Anstrodnung bes Bodens 
verminderte und bie Ernährung der Pflanzen fürberte. 
Das legterwähnte Verfahren eutſprach ebenfalls ber 
legtgenannten Rückſicht, konnte aber ſelbſtredend vie 
erftere nicht erfüllen, und es kann daher die ad b 
erwähnte Methode als bie zwedmäßigfte empfohlen 
werben. ebenfalls iſt aber auf ſchlechtem Boden zur 
Vorbeugung des Flüchtigwerdens ein enger Verband 
dringend zu empfehlen, wenn man es nicht vorzieht, 
die Pflänzlinge im eine Reihe von 1 bis 14, Fuß 
Entfernung zu fegen, bie Streifen aber 4 Fuß vonein- 
ander ziehen läßt. Gortſetzung folgt.) 


Ueber Stugerpflonzungen. 
Bon dem Großherzoglich Badiſchen Bezirkeförſter Schuberg 
zu Heidelberg. 

Die erfreuliche Regſamkeit, welche fich in der heutigen 
Entwicklung unferer vollsmwirthfchaftlichen Zuftände mit 
fo glüdlihem Erfolge fundgibt, Hat ſich in der Forſt⸗ 
mirthfchaft beſonders dem Holzanbauwefen mitgetheilt. 
Sorgfältige rationelle Behandlung in biefem Zweige, 
früher „Gärten“ genannt, forbern und erwarten wir 
jest als eine Thätigfeit des Wirthichaftsbeamten, bie 
fih von felbft verfteht. Sie wird täglich gefpornt und 
gefteigert durch das übliche Beftreben, die Erfahrungen 
des Einzelnen möglichſt ſchnell und leicht zum Gemein» 
gut Aller zu machen. Eine noch größere Mittheilſamkeit 
wäre freilich wänfchenswerth, und wenn ich heute einige 
eigene Beobachtungen und Aufichten zu geben verſuche, 
fo muß ic diefelben mit ben Erfahrungen meiner 
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Nachbarn wefentlich ſtützen oder ergänzen, alſo theil⸗Kaſtanie, Erle, Weide ꝛc., ihnen ſchließen ſich an: 
weiſe in deren Namen reben. Hainbuche, Eſche, Ahorn, Ulme sc. Am fehwerfälligften 
Der Holzanbau feiert feinen größten Triumph, wenn | zeigt fih die Rothbuche. Die Phyfiologen vermögen 
es ihm gelungen, öde Flächen wieder zu bewalben. | uns den näheren Grund ber Verſchiedenheit mit Gewiß- 
Auf gutem Boden muß jeder Anbau gelingen, vorans« || Heit noch nicht anzugeben; vermuthlich liegt er zunächft 
gefetst, daß bie gemöhnlichften Regeln beobachtet werden; | in der größeren ober geringeren Beweglichleit der aufs 
amber verhält es fi, wenn jahrelang öbe gelegene || fteigenden Nahrungs- und Bilbungsfäfte; in zweiter 
Lanbftriche wieder vermittelft bes Holzanbaues uugbar || und dritter Reihe in ber Dide der Nindenlagen, der 
gemacht werben follen, mögen fie num verweidet, ver- | Korm und Lage ber Zellen» und Gefäßbündel, welche 
fumpft ober verfanbet fein und irgend welcher Region || zu ven fogenannten ſchlafenden Knospen führen, und ber 
angehören. | Bildung der Markſtrahlen. Es entbehrt 3. B. bei ber 
Gemößnfih wurde früher in folhen Fällen zum | Rothbuche bie wenngleich bünne Rinde einer Durdhr 
Nabelholz, ale dem bequemften Hilfsmittel, gegriffen, || fegung letzterer, während dies bei der Eiche (auch ber 
und insbefonbere fehen wir bie Föhre anf großen Streden, || Linbe) 'in hohem Grade ber Fall tft. 
ſehr hänfig auch da angebracht, wo das Bedürfniß nach Vermag man bei ber Pflanzung der Laubhölzer biefe 
dieſer Holzart wenig oder nicht vorhanden und bei nur || ihre günftige Eigenſchaft zu benützen, fo wirb nicht 
einigem Fleiß noch leicht andere Hölger hätten erzogen || alfein deren Gebeihen gefichert, e8 wirb auch, weil dem 
werben können. In neuerer Zeit ift hierin ein beben- || Stämmchen entfprechend bie Wurzeln ſtark zurüdge 
tender Umſchwung eingetreten; allenthalben bemüht fich || fehnitten werben Tännen, ein wenigen tiefes‘ Pflanzloch 
der umfichtige Forftmann, mit forgfältig erwogener || nöthig, das Einfegen erleichtert und dadurch ber Koften- 
Auswahl zu verfahren, da 3. B., wo das Nabelholz | aufwand geringer. Namentlich Tönnen auch Pflanzen 
beibehalten wirb, ihm wenigftens einiges Laubholz beizu- | aus Schlägen, wo fie dicht ober in Befchattung geftanden . 
mifchen, überhaupt den örtlichen Bedürfniſſen, wie ben || waren, zum Anbaue dem Lichte blosgeftellter Flächen 
natürlichen Anforderungen Rechnung zu tragen. verwendet werben, ba fich gleichfam eine neue Pflanze 

Die Anzucht des Laubholzes hat bekanntlich auf | bildet, welche ven Lichtgenuß von ihrem Entſtehen an 
wilden Flächen bie meifte Schwierigleit, für beren || ohne Nachtheil erträgt; ja, es reizt das Licht (natürlich 
wenigſtens theilweife Hebung ich in der fogenannten || nme, wenn bie Feuchtigkeit nicht ganz fehlt) zu einer 
Stuger- oder Stümmelpflanzung ein förberliches || rafchen, Fräftigen Lohbenbilbung, denn biefe bedarf ja 
Hilfsmittel erblide. | feiner, nachbem fie zunächft durch das Einftugen ber 

Werden anf mageren und trodenen Boben Laubholz- | Pflanzen hervorgerufen worben. *) 

Pflanzen gefegt, fo find fie häufig außer Stand, den | Im Aligemeinen ift als Regel anzunehmen: Te 
für das ganze Stämmchen nöthigen Bildungsfaft zu | trodener und Eraftlofer verBoben, je ſchwäch— 
liefern; bie äußerften Triebe werben kümmerlich oder | licher, ſchlanker und länger bie Pflanzen, um 
nicht entwidelt, bie Pflanzen fterben von obenherein | fo eher ift das Zurückſchneiden räthlich und 
ab, um dann unten am Boden, wenn fie nicht ganz | um fo ftärker hat es ftattzufinden. Hierbei 
eingehen, einen weuen Trieb Hervorzubringen. ie || darf man ſich fogar durch ein kräftiges Ausfehen ber 
haben alfo in ihrer erſten Zeit einen mißlichen Kampf || Pflanze nicht zurückſchrecken laſſen, man muß gewiſſer⸗ 
zu beſtehen, verfchwenben einen Theil ihrer Säfte, | maßen erbarmungslos verfahren, bei magerem Boben 
ohne fi völlig erhalten zu Können, und bilden dann || Bis auf einen Stummel von 4, Zoll zurüdfchneiden 
erſt einen durch die Erſchöpfung gefchwächten Trieb. || und in ähnlichem Verhältniffe bis auf 2 und 3 Zoll die 
Diefe Erfheinung mußte ben benfenden Wirthfchafter | Wurzel verkürzen. 

von felbft darauf führen, jenen oberen Pflanzentheil, | Daß ſich nachher oft zwei und drei junge Triebe 
damit er nicht mnnöthigerweife bie Säfte der Pflanze | 
verzehrt, von vornherein zu entfernen: biefelbe | 
einzuftugen und ihre Wieberansfchlags - Fähigkeit zur | 
Bildung eines neuen Staͤmmchens zu benüten. 

Es herrſcht Hierin, wie allgemein befannt, eine fehr 
große Verfchievenheit unter den Laubholzarten. Im 
Allgemeinen empfiehlt fih das Verfahren am meiften 
bei ben wurzelbrutfähigen, ſodann bei den zum Stod- 
ausfchlag geneigten. Obenan fteht alfo bie Eiche, Linde, 
























) Welche Wirkung ein folder Reiz ansznäben vermag, erfuhr 
ich einmal bei Lärchenpflanzen, welcher Holzart bie Ver⸗ 
mittlereolle zwifchen Nabel» und Laubholz zugetheilt iſt. 
Ein boshafter Frevler mähte in einer Saatfhule mit 
feiner Sigel einen Streifen zweijäpriger Lärchen ab; im 
folgenden Frübjagre fette nun das Abrig gebliebene Ange 
zunächft dem Boden einen nenen Trieb an, viel kräftiger 
nud größer als bei bem vom ber Sichel verſchonten 
Pflanzen nebenan. 


zugleich entwicleln, tft Fein Schaden; bie unnöthigen, 
ſchwächeren fönnen bei der Culturreinigung ober erften 
Durchforftung leicht entfernt werben, und zwei Fräftige 
Lohden find jebenfalls mehr werth als das urfpräng- 
lihe Stämmen in Fümmerlicher Entwicklung. 

Einftugen ober ftümmeln wird man bie Pflanzen, 
fobalb fie einen Höhentrieb entwidelt haben, alſo etwa 
vom britten Jahr an. Je größer die Stämmchen ſchon 
geworben, um fo weniger kann es unterlaffen werben, 
und bei Alleebäumen (Obftbaumfchufen 2c.) ift das Ents 
gipfeln ohnehin ein befannter Brauch. 

Bor allen Holzarten empfiehlt ſich die Maßregel 
bei der Eiche und wird Hier allein bei Fräftigen 
Pflanzen und gutem friſchen Boden unterbleiben Tönnen, 
jedenfalls aber nie ſchädlich fein. Bekannt ift das 
Abfchneiden der Eichpflanzen zc. am Boden in Berfün- 
gungsfchlägen, wenn fie buch bie Holzfällung ober 
Abfuhr gelitten haben; ferner von den Eichenfchälwal- 
dungen, daß bei ihrer neuen Anlage der Ertrag an 
Holz und insbefondere an Rinde Meiner und von 
geringerer Güte ift, als nach dem erften Abtrieb (Beweis 
für das oben bezüglich der Lohbenbildung Gefagte). 

Der Eiche zumächft fteht außer der Linde bie zahme 
Kaſtanie, welche überhaupt in vielen Beziehungen ein 
der Eiche ähnliches Verhalten zeigt und bier erwähnt 
fein mag, weil ihr in neuerer Zeit eine größere Auf- 
merffamfeit gefchenft wird. Ihr Zurückſchneiden empfiehlt 
fi ganz ebenfo, ja in noch höherem Grabe. 

Der Ahorn pflegt fih als Stutzerpflanze Fräftig 
zu entwideln, geht dagegen, wenn das Stümmeln unter⸗ 
laſſen wird, oft noch im zweiten und britten Jahre 
zurüd, und muß alsdann doch am Boden abgefchnitten 
werben. 

Im Beziehung auf die Efche Habe ich bereits früher 
eine Erfahrung gemacht, welche zu Gunften der Stuger- 
Pflanzung ſpricht. Stufig erwachfene Pflanzen aus 
Saatſchulen gediehen (in dumpfigen Mittelmalpfchlägen 
ber oberen Rheinthalebenen) ohne Zurückſchneiden recht 
gut; ſchlank aufgefchoffene aus Schlägen, deren Einftugen 
unterlaffen worden mar, ftarben fogleich in bemfelben 
Frühjahr am Gipfel ab und fegten unten frifche Triebe 
an. Ein nachträgliches Zurückſchneiden Hätte nun noch 
geholfen, aber bie Koften wurden, ba bie Pflanzen zur 
Schlagansbefferung verwendet waren, alfo fehr zerftreut 
ftanden, geſcheut, und ein großer Theil ging burch einen 
Spätfroft ein, während bie Fräftigen Saatfchul- Pflanzen 
beinahe alle verfchont blieben. Sicherlich hätten auch bie 
kräftigeren Triebe von Stutzerpflanzen dem Froſt beffer 
wiberftanben, ober fie wären erft nach bemfelben erfchienen. 

Eine bevingte Anwenbung findet das völlige Stüm- 
meln, wie ich es bet obigen Holzarten für zwedmäßig 
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Halte, bei der Erle, Hainbuche und Birke (au 
Ulme?). *) Hier genügt, wenn bie Pflanzen nicht zu 
ſchwachlich find, ein Entgipfeln, und zwar, je nach ber 
Vollkommenheit der Pflanzen, je längere Ruthen fie 
bilden, um fo rathfamer, höchſtens jedoch bis auf bie 
Häffte der Länge. Es befördert ungemein das Anwachfen 
und Geveihen, und aus ben oberen Zweigen entwideln 
fi raſch Gipfeltriebe. 

Was endlich die Rothbuche betrifft, deren Ber- 
wenbung zur -Pflanzung ins Freie meines Wiffens erft 
in neuerer Zeit in Aufnahme gefommen, fo ift offenbar 
ihre Behandlung bie ſchwierigſte. Auf Ihrem eigentlichen 
Standort, wo bie natürliche Verjüngung immer vor- 
gezogen werben muß, wird nur unter ganz befonderen- 
Verhättniffen ihre Anpflanzung in größerer Ausbehnung 
vorfommen, und in biefem Ball am beften als ein- 
ober zweijähriger Pflänzling. Dagegen wird fie neueftene 
zur Einmifhung in Nadelholz, außerdem aber auch zu 
Schlagausbefferungen verwendet. Soll dies gefchehen, 
fo dürfen Feine zu ftarfen Pflanzen gewählt und biefe 
nur entgipfelt, auch die Wurzel nicht zu fehr zurück⸗ 
gefchnitten werden, ba ihrer Wieberausfchlagsfähigfeit - 
micht zu viel zuzumuthen ift. Zwar traf ich in meinen 
Pflanzungen einzelne Buchen, welche von oben herab 
eingegangen waren unb unten wieber angefegt hatten, 
aber dies mag eher Zeichen einer zu vermagerten Boben- 
ftelle gewefen fein, wo die Buche am beften weggeblieben 
wäre, ober davon, daß bie Pflanze frank verfegt worden, 
als davon, daß bas Einſchneiden zu ſchwach gefchah, 
tie auch melftentheils der kränkliche neue Trieb bewies; 
ein gänzliches Stümmeln der Buche, die fo ungern vom 
Stock ausſchlägt und Feine Wurzellohden treibt, Halte 
ich für ein ihrer Natur nicht entfprechenbes Verfahren. 

Ueber andere Holzarten fehlen mir Beobachtungen. 
Erwähnen kann ich bie Afazie noch, beren Neigung 
zur Wurzelbrutbildung fo groß iſt, daß fie im Walde 
zwar dadurch läftig, aber um fo tauglicher zur Binbung 
beweglicher Bergwänbe (Befeftigung von Böfchungen 2c.) 
wird, welche fie in Bälbe vollfommen burchwurzelt. Ihr 
Zurückſchneiden ift in folhen Fällen ganz befonbers 
zum Hervorrufen ber Hier nöthig werbenden zahlveicheren 
Lohdenbildung väthlich. 

Die Stugerpflanzung ift im vorderen Nedarthal 
ſchon längft üblich. Hier, auf einem aus der Verwitte- 
rung des bunten Sanbfteins hervorgegangenen Sand- 
und Lehmboben, ber, obgleich dem Holzwachsthum im 
Ganzen günftig, doch bie Feuchtigkeit zu wenig zu halten 


‘vermag, müffen bie SaubHolz - Pflanzungen in wärmerer 


*) Auch die Ulme Habe ich mit großem Erfolg als Stuher 
Pflanze verfegt; defgleichen bie Hainbuche. G. 9. 


Sahreszeit, zumal anf vermagerten und frei gelegenen 
Plägen, .viel.von der Trodenheit leiden, und gar in 
einem teodenen Frühjahr ihr Gelingen zweifelhaft werben. 
Da ihre Anwendung eine beträchtliche Ausbehnung hat, 
theils rein ( Eichenſchaͤl⸗ und Mittelwaldungen), theils 
in Untermiſchung mit Nadelholz (zur Aufforſtung und 
Unterftügung ber natürlichen Verjüngung ꝛc.), ergab 
fih zur Sicherung des Erfolges das Verfahren bald 
als eine Nothwendigfeit. 

In meinem Bezirk, am Königftuhl, werben beträcht- 
liche Flächen - früherer Mittelwaldungen abgetrieben, 
behufs Umwandlung in Hochwald angejäet oder aus- 
gepflanzt und dabei die Laubhölzer, hauptfächlich Eichen 
und Buchen, mitunter auch Ahorne, Hainbuchen, Birken ıc., 
horſtweiſe (letere einzeln) zwifchen die Nabelholz- Saat 
ober Pflanzung geſetzt. Eichen und Ahorne von drei⸗ 
bis fünfjährigem Alter (in Ermangelung von Pflanzen 
auch Ältere) werden bis auf Y., höchſtens 1 Zoll Länge 
gefürzt, auch die Wurzeln ftark zurücgefchnitten. Werden 
die Eichpflanzen aus Aengſilichkeit länger gelaffen, fo 
wird man das Jahr darauf gewöhnlich ben zu langen 
Stummel bürr und den neuen Trieb hart am Boden 
hervorgeſproßt finden. 

Das Einſchneiden beſorgen zwei ober drei Taglöhner 
in ber Nähe des Eulturorts an einem ſchattigen Plage, 
wo bie gefchnittenen Pflanzen bis zum Gebrauch in bie 
Erbe eingefchlagen werben, mit einem fcharfen Meffer 
ober ber fogenannten Hagſcheere. Letztere Liefert einen 
glatten Schnitt und fördert fehr die Arbeit. Den ſchönſten 
Erfolg bemerkt man bei ven fo behandelten Eichen, von 
denen nur äußerft wenige verfagen. *) 

Im meinen Saatſchulen werben Kaftanienpflanzen 
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vom Kern gezogen und zur Ergänzung ber Raftaniene 
Waldungen, zu Alleebäumen an bie Abfuhrwege und für 
die öffentlichen Anlagen zu Stämmchen heranwachſen 
gelaffen. Ste werben abfichtlich zwei» bie breimal 
zurückgeſchnitten, damit fich ein recht ftufiges, Fräftiges 
Stämmchen bildet. Dabei iſt der Erfolg ein überans 
günftiger. In den Privat- Kaftanienftücen wird längft 
ein ähnliches Verfahren eingehalten. 

Hainbuchen und Birken wachfen, entgipfelt, gewöhn« 
lich recht leicht an. 

Ein weniger freubiges Gedeihen iſt bei ben Buchen 
zu bemerfen; wenn fie auch gerade nicht zurüdhleiben, 
tft immerhin im Wachsthum ein gewiſſes Zögern, ein 
Mangel an entſchiedenem, Träftigem Triebe mahrzu- 
nehmen, zumal fo lange der Schluß. fehlt. Ich bin 
jedoch weit entfernt, der Anwendung der Stußerpflan- 
zung bei dieſer Holzart den Erfolg abfprechen zu wollen, 
um fo weniger, als ich nochmals ausbrüdlich hervor⸗ 
heben muß, daß meine Buchenpflanzen meiftens zur 
Aufforftung -auf etwas verwilderten Boden und dahin 
verwenbet werben müfjen, wo ber natürlichen Berjün- 
gung ſich Schwierigfeiten entgegenftellen; — nur ziehe 
ih vor, mein Urtheil zurädzubalten, bis ich es mit 
unzweifelhaften Wahrnehmungen zu begründen vermag. 

Im Allgemeinen Tann das eben geſchilderte Pflan- 
jungs» Verfahren — minveftens zum Verfuche für bie 
örtlichen DVerhäftniffe des einzelnen Wirthſchafters — 
nur empfohlen werben. In Hiefiger Gegend ift feine 
Anwendung längft fetbftverftändlich, und erft Andere, 
die es fahen oder davon hörten, veranlaßten mich, buch 
Gegenwörtiges in weiteren Kreifen barauf aufmerkfam 
zu machen und feine Befprechung anzuregen. 


———————— — ————— ——— ————— ——— — 





Literariſche Berichte. 


1. 
Forſt- und Jagd-Kalender für Preußen auf 
das Jahr 1867,0 nebſt Terminkalender zum täglichen 


*) In einem Auflage biefes Blattes wurde neulich bie Befllrch- 
tung ausgeſprochen, es möchten bie Eichen burd ben 
Berluſt der Pfahlwurzel in ihrem Wachsthum gehemmt 
und bie Entwidiung zum Stamm verhinbert werben. 
Ich vermag eine ſolche Anficht nicht zu theilen. Alle in 
obiger Weife behandelten Eichen (fowie Kaftanien) zeigen 
das befte Gedeihen, foweit fih dies bisher beurtheilen 
läßt; ebenfo bie großen, theilweife ſchon älteren, in 
gleicher Art behandelten Eichpflanzungen benachbarter 
Bezirke. Wenn and bie Pfahlwurzel verfürzt wirb, es 
Hegt im ber Natur der Eiche, fi im ber Tiefe feſtzu⸗ 
wurzeln, und es Tann bies mit einem Seitenausſchlag 
der Pfahlwurzel ebenſo gut geſchehen. 


Gebrauch. — Jahrbuch ber Preußiſchen Forſt⸗ und 
Jagd-Geſetzgebung und Verwaltung, und ber deutſchen 
Forſt » und Jagd - Literatur. — Vollſtaͤndiger Perfonal- 
Status ber Königlich Preußifchen Forftverwaltung, der 
Töniglichen Infpection der Jäger und Schügen uud 
der höheren Chargen fämmtlicher Jäger -Bataillone. 
VI. gahrgang. Heransgegebenvon F. W. Schneider, 
VProfeſſor der Mathematik an der Forſtlehranftalt zu 

. Reuftadt-Eberswalbe. Berlin, I. Springer; Leipzig, 
D. Spamer. 16. CIV und 128 Seiten. Preis: 11, Thlr. 
Die bisherige Einrichtung biefes Forft» und Jagd⸗ 
Kalenders ift, als eine bewährte, auch in bem vor- 
liegenden fiebenten Jahrgange beibehalten worben. 
Der Kalender befteht aus einem aftronomifchen 
Kalender, fobann aus einem Terminkalender zu täßlichen 
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ſchriftlichen Aufzeichuuugen, aus einem Wirtbfchafte- 
Kalender, enthaltend forſtwirthſchaftliche und Jagd⸗Ver⸗ 
richtungen für jeden Monat, und aus einem Datumzeiger. 

Das Jahrbuch bringt, im Unfhluß an das vor- 
jährige, die Ergebniffe und Sortfchritte von ber Mitte 
des Jahrs 1855 bis dahin 1856 in dem Preußiſchen 
Forſtweſen (Etatswefen, Gefehgebung und Verwaltung), 
in der beutfchen Forft- und Sagb- Literatur, und unser ber 
Rubril: „Gemeinnügige Mittheilungen und Miscellen“ 
fonftige merkwürdige Ereigniffe in dem Preußifchen Forſt⸗ 
haushalt und darunter die Veränderungen im Töniglichen 
Forſtverwaltungs - Berfouale. 

Der dritte Theil ftellt ven Perſonalſtatus ber 
Preußiſchen Forftverwaltung vom 1. Juli 1856 dar, 
wieder mit einigen Erweiterungen gegenüber den Zuſam⸗ 
menftellungen ber früheren Jahrgänge. Diefer Perfonal- 
Status umfaßt alle Stellen, georbnet nad) der Preufi- 
ſchen Forftorganifation, non der oberften herab bis zu 
den Schutzbezirlen. 

Ein allgemeines Intereſſe für forftliche Statiſtik 
und Gefeßgebung befist das „Lahrbuch,“ durch 
welches man in vbetaillivter Bekanntſchaft mit bem 
Preußiſchen Forſtweſen erhalten wird. *) Wir heben 
davon Einiges heraus. 

Während der Preußifche Staatshaushaltungs » Etat 
für das Jahr 1856 in Einnahme und Ausgabe mit der 
Summe von 118 864 071 Thlr. abſchließt, beläuft ſich 
der gleichzeitige Stastsforfiverwaltungs - Etat auf: 

Einnahme . 5602300 Tülr., 

Ansge . . . . . 2692300 

Neineinnahme . . « « 2910000 Thlr., 
wovon nor bie außergewöhnlichen 

Bebürfniffe mit . 
abgeben, fo daß nur ein Ueberfchuß 

ber Einnahme von . » « 2726 700 Thlr. 
bleibt. . 

Die Einnahme erfcheint hier um 117600 Thlr. 
höher, als im Jahr 1855, welches die Höheren Holz⸗ 
preife herbeigeführt haben. 

Die Domänen-Berwaltung hat einen Etat von: 


183 300 Thlr. 


Einnahme » «> 0 0 220. 4920910 Thlr., 
Ansgaben: 

dauernde . . . 806190 Thlr., 

außerordentliche 5000 ⸗ 811190. 
Ueberſchuß der Einnahme . + 4109720 Thlr. 


*) In befonberem Abbrud aus biefem Kalender iR erfchienen: 
„Taſchenbuch für Forſt - und Jagbmänner. Das Wiſſens⸗ 
würbigfte aus dem Forfl- und Fagbwefen; insbefondere 
aus der Preußifchen Forft- und Jagd - Gefetzgebung ber 
letzten Jahre. Jahrgang 1851 bis 1866, ober 6 Bändchen 
& 10 Sg. 




















Die Einnahmen aus Domänen und Forfien 
betragen ſonach .. . 10523210 Thlr., 
Wovon noch die bem Lronfiveicommiß- 

Fonds im Jahr 1820 zugewiefene 

Rente von 21/5, Millionen Thlr., 

incl. 548240 Thlr. in Gold, ab» 

gehen, mit. - . . . 2573099 
fo daß bleiben 280 111 Thke. 

Die Ausgaben ber Centralverwaltung für Domänen 
nnd Forſte vom Jahr 1856 betragen 149 900 Thlr., 
welde in dem obigen Ausgabe-Etat der Forftvermal- 
tung nicht mitbegriffen find. Darunter befaufen ſich die 
perfönfichen Ansgaben auf 70610 Thfr., die fächlichen 
auf 9290 Thlr. und die außerorventlichen Ausgaben 
für Anfauf von Grunbftäden und filr Entlaftung ver 
Domänen und Forfte auf 70000 Thlr. 

Aus Ablöfungen von Domänengefällen und aus 
Verkäufen von Domänen - und Forftgrundftüden refultirte 
im Durdfchnitte ver Jahre 1852, 1853 und 1854 eine 
Einnahme von 1924347 Thlr.; für das Jahr 1856 
wird aber nur bie Summe von 1500000 Thle. in 
Anſatz gebracht, weil das Ablöfungsgefhäft in einigen 
Provinzen bereits beendet if. 

Der Abfchaitt: „Borft- und Sagb-Gefeugebung 
und Verwaltung“ enthält von allgemein Intereffantem 
eine Belanutmachung vom October 1855, die Einrichtung 
einer Walpbau-Unterweifung buch den Schlefifchen 
Borftverein beiveffend, mit Negulativ; ein von bem 
Finanzminifter im November 1855 den Negierungen 
vieffeit8 der Weſer bekannt gegebenes Promemoria, 
betreffend Wenberungen und Vorkehrungen an ben vor⸗ 
handenen und Fünftig zu erhauenden Kiefern- Samen» 
Darren (fie betreffen gleihmäßige Ausftrömung ber. 
Hige aus dem Darrefen, die Conftruction ber Horben, 
Gewinnung der in den ausgeflengten Zapfen etwa noch 
vorhandenen Samenförner und bie zwedmäßigfte Auf- 
bewahrung des ausgellengten Samene); eine Verfügung 
des Finanzminifteriums vom 21. Februar 1860, welche 
bejtimmt, daß die Mlafter unbepugter Eichenrinde vom 
Baumholze (Hochwald, Oberholz im Mittelwalde) mit 


' 60 Kubiffuß, die Klafter bepußter Eichenrinde vom 


Baumholze mit 80 Kubikfaß, bie Klafter Eichenrinde vom 
Unter und Schlagholze (Spiegelrinde) mit 30 Kubiffuß 
in Maffeanfag gebracht werden foll. 

Der Lefer findet Hier fänmtliche allgemeine Ver⸗ 
fügungen des Preußiſchen Forftnepartements und bie 
wichtigeren forftlichen Erlaſſe der Regterungen verzeichnet. 
Daß fie meift formeller Art find, liegt in bes Natur 
der Sache; indefien findet der Lefer, außer bem von 
uns Ungeführten, and ver Materie nach intereffante 


Berfügungen ber einzelmen Begierungen, namentlich in 
Derfwolizeiſachen, in dem Yahrbuch angeführt. 

Die „gemeinnägigen Mittkeilungen und 
Miscellen" enthalten zunächft 1) einige Bemerkungen 
Über den Raupenfrak in den oftpreußifhen nnd ſchleſiſchen 
dorſten, in deren Fiytenwaldungen Die Nonne twüthete: 
tm Frühjahr 1856 waren allein in den oftprenkifchen 
Forſten nahe an- zwei Militenen after Holz während 
etnes zweijährigen Fraßes abgeftorben. Man vertrant 
auf Die Beobachtung, daß das Infelt in der Regel nach 
Berlauf von drei Jahren nach dem Beginne feiner unge 
wahnlichen Berbreitung durch Sranfheit und Schmaroger 
vorkommt. Mom. weiß im Uugenblide nicht das Holz 
unterzubringen, und · für htet für die Zukunft Holzmangel. 
Van ſchlagt Berkehlung vor, aber die Kohlen follen 
nicht abzuſetzen fein. 

9) Sodann erfahren wir, daß die Direction der 
Aachen-WMünchener Feuerverſicherungs »Gefellfchaft zur 
Beförberung der Waldeultur in der Eifel 

 für:viefes Zahr bie Summe vom 5000 Thlr. zur Dispe- 
ſition dee bBniglichen Staatsregierung geftelft hat. 

3) Eine gewiffe Art befonders nahthelr 
liger und widerfinniger Servitnten. Im ber 
Odetgegend befteht bie Berechtigung einer Stadtgemeinde 
auf Holzdeputate, mit der Bedingung, daß die Depntate 
dem Selefteten Gute zurüdgeftellt werden müſſen, info- 
mer fie von den Empfängern nicht verbrandt werden. 
Der Berfaffer lazt ſich Aber das Wiverfinnige biefer 
Beftiosnung ans. 

4) Weideuholz⸗Rutzung und Torfdarren. Im 
Negierungsbezute Bromberg Hiefert der Anbau von 
Beldeivemben auf Wiefen und Torfflächen einen Ertrag 
pro Morgen von 40 bis 50 Th. Die Weidenruthen 
werden zum Umflechten von Flaſchen in einer Glasfabrit 
verwendet. — Sodann hat dieſelbe Fabrik Darren mit 
Luftheizung zum volllommenen Trodnen des Torfes 
angelegt, weiche einen Torf herftellen, der dem Gewichte 
nach mit trodenem Bucheuholze gleiche Heizkraft befikt, 
and von weichem 1500 Etäd einer after Kiefernholz 
ngleich geachtet werden. 

Zum Schluſſe werden die ertheilten Patente und 
die im Söniglichen Forſtrerwaltungs⸗Perſ on al e Statt 
gehabten Beränderungen und Orbensrer 
beihuugen mitgetheilt. 

Ein nägeses Eingehen auf den Abrigen Inhalt biefes 
Ralenvders hat feinen Iweck. Man kennt benfelben 
bereits vom einer vorthellhaften Seite, und unfer Bericht 
wird genügenb gezeigt Haben, daß viefer Kalender nicht 
an Werth abgenommen, fandern vielmehr, ba ber 
Berfaſſer bemüht iſt, Denfelben mehr und mehr noch 


zu vervollkommnen. 
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Wir erlauben uns, dieſem Streben des Berfaflers 
einen Wunfch zn unterbreiten. Wir glauben nämlich, 
daß dieſer Kalender vielen Nutzen ftiftet, wenn derſelbe 
auch forſtſtatiſche Mitiheilungen macht. Solche Mit 
theilungen eignen fich ganz befonders für ein Jahrbuch, 
wie biefer Kalender ift: der Forſtmann wird es gewiß 
mit Dank aufnehmen, wem ihm gebräuchliche forft- 
ftatifche Zahlen leicht zur Hand find. Der Kalender 
Könnte aber durch folche Mittheifungen das praftifche 
Birken des Forftmanns nicht nur unterftägen, fondern 
auch zu. forftftatiichen Unterfuhungen anregen. Auf 
Letzteres legen wir namentlich Werth, indem ohne 
nene Forftftatifche Unterfitchungen unfer Forſtweſen ftehen 
bleibt, wo es jetzt ſteht, umb eine Menge von Fragen, 
welche die Staats-, Land⸗ und Hausmwirthfitaft, die 
Induſtrie und das Waldeigenthum ſelbſt an bie Forft- 
wiſſenfchaft richten, nie und nimmer beantwortet wer⸗ 
den kornen. F. 

2. 

Die Raturgefgichte und Zucht ver Tauben, 
oder vollftändige Befchreibung aller emropälfchen 
wilden und zahmen Taubenarten nnd ihrer Abände- 
rangen, Ihrer Wohnorte und Sitten, threr Nahrung 
amd Fortpflanzumg, ihrer Behandlung und Pflege, 
ihres Nutzens und Schadens, ihrer Feinde und 
Kranfeiten. Für Taubenzüchter und Ornithologen 
von Ehriftien Surwig Brehm. Weimar 1857. 
B. F. Boigt. KU und 177 Seiten. groß 8. Preis: 
1f. 12 fr. 

Der befannte Berfaffer des vorliegenden Werkchens 
fagt in der Vorrede, daß er „fchon vor längerer Zeit 
von feinem Verleger aufgefordert worden fei, ein Wert 
über die zahmen Tauben zu fehreiben.” Wenn 
berfelbe blos diefe Aufgabe fich geftelit Hätte, fo wärbe 
er zwar eine fohwierige Arbeit übernommen haben, da 
fehr Vieles in der Maturgefchichte der Hanstauben noch 
aufzuhellen ift; allein ein ſolches Werk würde für ven 
Referfreis der „Allgemeinen Forſt = und Yagd > Zeitung‘ 
ein geringeres Intereſſe haben. Der Berfaffer Hat ſich 
aber ein weiteres Biel geſtedt, er hat, wie ber Titel 
fagt, auch die wilden entopätfchen Tauben behandelt. 
Dadurch ift feine Aufgabe aber freilich noch ſchwieriger 
geworben. 


Hat der Verfafer nun biefe feine Aufgabe gelöft? 
Unfere Recenfentenpflicht gebtetet ung, dies zu verneinen. 

Doc; gehen wir näher auf das Einzelne ein. 

Die „Einfeitung‘ begiant mit der Taube Noah’s 
und redet banıı von ber Taubenzucht ber alten Hebräer, 
Griechen und Römer. Es wäre nun fehr änterefiant 
gewefen, hierüber etwas Näheres zu erfahren ; indeſſen 
der Berfaffer Hat fich damit begnägt, Seite 2 und 3 
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dasjenige, was Naumann *) in diefer Hinficht fagt, 
faft wörtlich (nur mit einigen unwefentlichen Berfegungen 
und Stylverbefferungen), und zwar ohne Angabe der 


Duelle, abyufchreiben. Es werden bie von Naumann | 
| ober einen etwas längeren Echnabel hat, ala gewöhn- 
| ich, für eine eigene „Wet“ oder „Sorte“ erklären, 
| weil ihnen eben die Fähigkeit abgeht, das Unweſentliche 
reproducirt, fo daß man fieht, der Verfaffer hat bie || 
N aber die Art und Weife betrachtet, wie Herr Brehm 

Es folgt weiter in ber Einleitung eine ſyſtematiſche 
und eine geographifche Ueberficht **) nicht bios ber |) 
europäifchen, fondern ſämmtlicher bis jet beſchrie⸗ 
Es wäre dies eine werthvolle Zugabe I 
(a die größeren Werte von Temmind und Charles | 
Bonaparte nicht Jedem zugänglich find), wenn nicht | 


eitirten Stellen ver Scriptores rei rusticae, Palladius, 
Columella und Barro, wieber citirt, bann aber wird 
nur bas, was jener fur; daraus mittheilt, wörtlich 


Stellen gar nicht nachgefchlagen! 


benen Tauben. 


die, hier allein angewandten, lateinifchen Namen fo 


voller Drudfehler wären, daß der weniger Kundige ſich 


gar nicht zurechtfinden kann. Der Lefer erfieht Übrigens 
daraus, daß dem Ornithologen Bonapurte 288 Tauben» 
arten belaunt find, von melden verhäftnigmäßig bie 
meiften (nämli 139 Arten) auf Auftralien kommen. 
Die Orbnung ber Tauben (Columbidae oder Colum- 
bae — in ber Ueberficht fteft: Combumbae —) wirb 
nah Bonaparte in viele „Sippen“ getheilt, unter 
welchem Ausbrude der Verfafler die Gattungen (genera) 


verfteht. Die „Sippen“ ber wilden Tauben, welde | 


von Heren Brehm abgehandelt ‘werben, find folgende: 
Holztaube (Palumbus), Wandertaube (Ectopistes) , 
Zurteltaube (Turtur), Lachtaube (Streptopelia), Hohl⸗ 
taube (Palumboena) und Feldtaube (Columba). Die 
Sippen Holztaube (Ringeltaube), Wander» und Hohle 
Taube enthalten je eine Art, die Sippe Turteltaube 
dagegen fechs, Lachtaube fünf, Feldtaube vier verſchie⸗ 
dene Species. Jede Art, wofern es eine folde iſt, 
von welcher der Berfaffer einer größeren Anzahl von 
Exemplaren habhaft werden konnte, wird nach feiner 
befannten Weife wieder in mehrere Unterarten ***) 
(Subfpecies) zerlegt, 3. B. bie europäiſche Hohltaube 
. (Palumboena oenas Bp.) in eine hocplöpfige und platt- 


Töpfige Unterart. Diefe, von feinem andern namhaften | 
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Species zu zerlegen, Kat Herr Brehm offenbar von 
Bogelftellern und anderen Leuten aus bem Voll ange 
nommen; ich babe menigftens bei folden oft wahr- 
genommen, baß fie jeven Vogel, der etwas Meiner if, 


von dem Wefentlihen zu unterfcheiden. — Wenn man 


feine „Unterarten“ macht, jo wird man auch gegen bie 
von ihm nen aufgeftellten „Arten“ ſchon von voruherein 
wißtrauif werden, und biefes Mißtrauen rechtfertigt 
fih bei näherer Unterfuchung ber einzelnen Arten nur 
allzu fehr. Er unterſcheidet z. B. von ber belanuten 
wilden Feldtaube (Felſentaube, Columbe livia, auct., 
Stammmutter ber zahmen) noch folgende drei Arten: 
Columba elegaus, Brm., Columba glauoonotas, Brm. 
und Columba unicolor, Alfr. et Lud. Brm. Die letztere 
Art ift deßhalb aufgeftellt, weil Alfred Brehm junior 
«ver befanntlich vor einigen Jahren das Nilgebiet bereift 
hat), fagt: „Oft fieht man auch (nämlich unter ben 
Flügen ber blauen) einzelne kohlſchwarze Eremplare, 
welche wir Columba unicolor genannt haben; ob diefe 
ſchwarzen Zauben gepaart find, weiß ich wicht“ 
(Seite %). Den fo fehr gegen Hern Brehm 
fprechenben Umſtand, daß diefe ſchwarzen Tauben aur 
einzeln unter ben blauen vorfommen und fi von 


Ü diefen lediglich durch die Farbe unterfeheiren, weiß 


derſelbe mit Leichtigkeit durch kühue Hypotheſen zu 
beſeitigen. Er ſagt naͤmlich ebendaſelbſt: „Bet ihnen 
iſt es nicht nuwahrſcheinlich, daß Nubien (hier wurden 
fie nämlich von Brehm jun. beobachtet) die äußer ſte 
Grenze ihrer Wohnorte iſt, und daß fie an anderen . 
Orten häufiger find und eigene Eolonien 
bilden!?“ Weiter wird gefagt, es fei eine folche Taube 
fogar einmal bei Oberrentgendorf in einem Nadelwald 
angetroffen worden, und dann wieder bie Hhpothefe 
Hinzugefügt: „Diefe war offenbar (?) eine verflogene 
wilde, benn eine zahme hätte bie Nacht nicht im 
Walde zugebracht.” Ich meinestheils halte es für weit 


Ornithologen aboptirte Manier, alle Species in Subs | gerathener, anzunehmen, baß eine verfcheuchte und in 


*) Raumann's Naturgeſchichte ber Bögel Deutſchlauds. 
Theil VI. Geite 214, Anmerkung. 


**) Abgebrudt aus Bonaparte, Coup d’oeil sur l’ordre des |} 
Pigeons, Paris 1855. Herr Brehm hat fi nicht | 


einmal die Mühe genommen, bie von ihm felb nen 
aufgeftellten Arten zu Bonaparte's Ueberficht hinzu- 
ufügen. 

**») In feinen früheren Werken nannte Herr Brehm biefe 
fogenaunten Unterarten aud; „Gattungen“ uub „Werten,“ 
wodurch ber Wirrwar aoch vergrößert wird. 


der Irre fliegende zahme Taube auch einmal in einem 
Kiefernwald übernachte, als daraufhin eine neue Art 
zu begründen. Ich kenne wenigftens einen Flug zahmer 
Tauben, welde regelmäßig und jeden Tag auf ben 
neben ihrem Schlage ftehenden Bäumen figen: warum 


I follte alfo nicht eine zahme Taube, zumal eine verirrte, 
| einmal and einen ſolchen Nachtaufenthalt wählen! *) 


®) Bon einer jumgen, eben ansgeflogenen Haustanbe habe 
id's feibR einmal beobachtet, daß fie auf einem Apfel- 
baum übernadtete. 


— m — 


Unfsre Zweifel gegen die verſchiedenen, von dem || Barz abgehandelt. Neue und fehr intereffante Beobach ⸗ 
Berfaffer anfgefteliten Arten der Turtel- und Lachtauben | tungen enthält nur die dem Werkchen einverleibte Mit⸗ 
bier darzulegen, wärbe zu weit führen; es fei nur dabei | theilung bes Hrn. Ritters v. SiemusgowasPietrusti 
bemerkt, daß die meiften biefer nenen Arten nach bes | in Galizien „über die Bortpflanzung ber Ringeltaube in 
Berfafers eigener Anficht in Europa nicht heimiſch find, || ber Gefangenfchaft“ Seite 27 bis 31. 
ſondern nut, um Verwechſelungen mit ähnlichen Arten | Die allerſchwaͤchſte Parthie des Buches aber ift das, 
zu verhüten, hier mitbefchrieben werben. I was über bie Lebensweiſe und Zucht ber zahmen 

Was die Hoftauben betrifft, fo nimmt der Ver⸗ | Tauben gefagt wird. Es ift bier allerlei aus einigen 
faffer Hier zehn „Arten“ an’, als Tühnmier, Möven-, | Tanbenbüchern zufammengetragen, was fo viele und fo 
Berrüden-, Hinkel⸗, Kropf», inbianifche Tauben u. |. w. auffallende Terthiimer enthält, daß daraus aufs Klarfte 
Daß von diefen zehn Arten Teine einzige in wildem hervorgeht, daß ſich Herr Brehm noc fehr wenig 
Zuſtande gefunden wird, das fucht Herr Brehm durch || mit Beobachtung der Haustanben befchäftigt hat. Wir 
die Annahme zu erklären, fie ſelen entweber anägerottet, || wollen, ba biefer Theil des Buches für die „Allgemeine 
oder zum Theil wielleicht „im Immern Afrilas oder | Forft- und Jagb-Beitung von geringerem Intereffe ift, 
Afiens noch wild anzutreffen, ohne bis jetzt entdeckt || nur einige Beiſpiele zum Beleg des eben Gefagten 
zu fein.“ || anführen. Ceite 115 fagt Herr Brehm: „Ich kenne 

Wir erlennen es an, daß ein tiefes, bis jedt || fein Beifpiel, daß eine Taube in ihrem erften Lebens ⸗ 
unburchbringliches Dunlel auf dem Urfprung unferer || jahre gebrütet hat!“ Jeder Tanbenzüchter weiß, daß 
Hausthtere (wie der verfchiedenen „Raſſen“ ober | alle junge Tauben von der erften Hede und oft auch 
Arten‘ unferes eigenen Gefchlechte) ruht, und baß || fogar diejenigen ber zweiten in bem Nachfommer ober 
daher ſehr verfchlevene Auſichten hierüber auftreten | Herbfte deſſelben Jahres noch einmal brüten! Bel einem 
möäffen; allein blog für die Hoftauben (mit Ausfchluß I| Falle diefer Art, den Herr Brehm für „eine befondere 
der zahmen Feldtauben, für welche Hier wieder || Merkwürdigkeit“ Hält, behauptet derfelbe gar, bie im 
fünf verſchiedene Stammarten angenommen werben) *) | März ansgeflogene Taube fei zu der Zeit, wo 
sehn EStommarten anzunehmen, dieſe Anftcht wird boch I fie bie erften Eier legte, nämlich im Spätfommer, noch 
wenig Anhänger finden. unvermanfert gewefen! Allein die Manfer nimmt 

Rein, Herr Brehm ift fein Syſtematiker! Alle bie || bet den jungen Tauben ſchon einige Wochen, nachdem 
herrlichen Unterfuchungen und Beobachtungen, welche || fie ansgeflogen, ihren Anfang. — Seite 118 wirb 
Dr. Gloger und Andere über den Einfluß des Klimas | behauptet, von ben Jungen „krieche bas aus bem legten 
u. f. w. auf die Abänderungen ver Vögel, über Albinis- | Ei gemöhnfich zwei Tage fpäter als das andere aus.” 
mus und Melanismus zc. angeftellt Haben, fheinen fpur- | Sie kommen faft immer an einem unb demſelben Tag 
loe an biefem Ornithologen vorübergegangen zu fein! | aus, weil das förmliche und wirkliche Bebrüten der 

Aber auch in Betreff ver anßeren Lebensweife || Eier, welches barin befteht, daß biefelben von ber 
der Tauben, in welcher Beziehung Herr Brehm in | brätenden Taube mit ben Füßen gehoben und feft an 
früheren Werten jo Bedeutendes geleiftet hat, bietet || ven Bauch angebrüdt werben, erft beginnt, wenn das 
das üorliegende Werkchen fehr wenig Neues dar. Die || zweite Ei gelegt iſt. — Seite 145 wirb gewarnt, ben 
Naturgefchichte der wenigen wirklich in Europa einhei« | Taubenfilag des Abends zu beſuchen, wenn bie Tauben 
miſchen Tauben wird unter ben Rubriken: Aufenthalt, | „ſchon alle im Schlage verfammelt“ feien, weil fie 
Nahrung, Fortpflanzung, Jagd und Fang, Beinde, | dann „beim Deffnen ber Thüre ſich herausſtürzten und 
Nuten, Schaden „nah Naumann“ unb nach de6 || oft weit fortflägen.“ 8 liefert bies einen ſchiagenden 
Berfaffers eigenen, früher gefchriebenen Werten ziemlich | Beweis, daß fih Herr Brehm niemals mit feinen 
on Tauben befchäftigt hat; denn wer dies thut (und man 

t auch gerade 

ur ge Re @: | mm es thun, wenn man fie beobachten wilil), bei 
mimmt nämlich beßhaf6 gerade fünf am, weil er (mit | dem werben fie fo zahm und zutranlich, daß er zu jeder 
feinem Gohne) vier wilbe Meldtenden, nämthh Columba || Stunde des Tags und der Nacht in ben Schlag treten 
livia, elegans, glanconetos et unieolor entbedt Haben || tann, ohne daß ſich bie Tänben dadurch ftören Lafjen! 
ei, —* We die Sebtunbe ker | &öenfo oberfläglich als die Beobachtung H auch 
jer“ ant Abene Stammarten . ehlt 
3.8. eine wilde weiße für bie zahme weiße Gefbtaube? | A ee tat; en —— u ge tet 

&6 würde dies mit ebenfo großen Rechte geſchehen ’ ” 
Mbanen, ale e& rüdüätfih ber Thwarzen Felbtauße | laufen durcheinander. Es wird begonnen mit „Erfte 
aeſchehen iR! Sippe: Holztaube,“ es folgt aber feine zweite ac. Sippe, 

















fordern nur bie weiteren Gattimgenamen. — Seite 65 
wird gegen das Halten der Lachta ben im Zimmer 
. gefagt: „I1) verunreinigen fie das Zimmer.“ Gin 
„Iweitens“ folgt aber wieder wicht! Und fo macht ſich 
überall die größte Nachläffigleit in ver Ansarbeitung 
des Werkihens bemerklich, wobei es denn auch nicht zu 
verwundern iſt, daß baffelbe von Drudfehlern, die nur 
zum allerkleinften Theil hinten angezeigt find, wimmelt 
md an manden Stellen wahrhaft entftelit ift. 
: . "8.8. Saell. 


Hahresfhrift- des Weſtgaliziſchen Forft 
Vereines. Sechſtes Heft. Kralau 1856. Yu 
Commiſſion bei 2. Zamarsli in Bielitz 

Der Weſtgaliziſche Forſtverein hat fich eine Aufgabe 
geftellt, welche von derjenigen anderer Forftvereine 
weſentlich verfihteden ift. Er betrachtet es wicht als 
feinen Hanptzwed, bie Wiſſenſchaft mitt newen Forfchungen 
au bereichern, wem ſchon die letzteren Yon der Thätigfeit 
des Vereines keineswegs ausgefchloffen find, fondern er 
faßt feine Aufgabe mehr als eine organifatertfche auf. 

68 gilt ihm darum, in die Wirthfchaft der graßen 

Maffe von Privatwaldnngen, mit melchen Gallien 

reichlich vevfehen ift, Orbnung zu bringen; bie Befiger 

dieſer Waldungen zu Meliorationen anzufeuern, vor 

Allem aber ihnen mit guten Weifpiele voranzugehen. 

In Galizien müffen forftlihe Zuſtände erſt angeftrebt 

werben, welche in vielen anderen Rändern bereits vor- 

handen find. Das ift alfo die Miffion jenes Vereins, 
und um fie zu erfühlen, hat der Vorſtand bes Vereines, 

Herr Forſtrath Thieriot, em Mittel ergriffen, von 

welchem man ſich fichere Erfolge verſprechen darf. Es 

iſt ihm nämlich gelungen, die Privatwalobefiger zum 

Borftvereine herbeizuziehen. Die Theiluahme der Legteren 

für diefes Inftitut wuchs insbefondere non dem Moment 

an, ale man, auf die Anregung Thieriot's hin, aus 
ihrer Mitte den zweiten Borftand (Gorzinski) wählte. 

So dürfen wir dem hoffen, baß ber Weſtgaliziſche 

Forjtverein eine recht fegensreiche Wirkfamfeit entfalten 

werde. 

Die ſechſte Hauptverſammlung wurde vom 17. bis 
19. September 1855 zu Tarnow, im Saale des 
ſeralauer Hotels, welches von ‚dem Fürften Sanguste 
zu biefem Zwecke zur Verfügung geftelit war, abgehalten. 
Die Zahl der Mitglieder betrug diesmal nur 23, viele 
waren aus Furcht vor der in mehreren Sreifen herr⸗ 
ſchenden Cholera ausgeblieben. . 

Von den Thematen, melde 1855 zur Verhandlung 
tumen, heben wir folgende heraus: 

1) Die Urſachen der feit einem Zahr underhältuiß ⸗ 

mäßig geftiegenen Holzpreiſe ud Angabe 


der Bitte, um dieſelben Im Stexeffe der Ton⸗ 
ſamenten ohne Nachtheil für ben Geldertrag der 
Borfte auf ven normalen Stand gurädjnfähren. 

Als jene Urfachen erkannte man zlemlich ollgemein 
den Mangel an Arbeitskräften an, bie beim Baue der 
Eifenbahn eine lohnendere Verwendung finden. Auch 
räumte man ein, daß duch Gpechlanten auf ben 
Hauptolgmärkten (Srakar) bie Breife etwas geſchraubt 
worden feien. Schwieriger war bie Löfung der Frage: 
Wie die Preife wieder zu drüden feien? Der Borfehlag, 
bie Befiger grbßever Waldangen um Stelluug mebrigerer 
Preife anzugehen, fanb, da er in der That unvrucciſch 
ft, Wiverfprug. Größere Beachtung verdient bie 
Mahmmg, mehr Sorgfalt auf den Waldwegbau zu 
verwenden, um bie Transportloften zu erimäßigen. 
Vielleicht wäre auch durch fleifigere Vornahme ber 
Durcforftungen anf ee reichlichere Beſchickung bes 
Marktes einzuwirken. . 

In Deutſchland beobachtet man gegenwärtig Faß 
allerwaͤrts ein Steigen der Holzpreiſe, ſeibſt an ſoltheu 
Drten, wo ber Arbeitslohn umoeränbert berfelbe 
geblieben iſt. Hier ſchreibt ‘man biefes Steigen der“ 
tafehen Emtiwicfung. vieler Holz confumirenden Iuduſtrie · 
zweige zn, namentlich ben Eiſenhütten, welche bie Nadh- 
frage nach Holztohlen» Eifen Taum befrienigen könmen. 
Auch gibt man wenig auf bie hier mm ba laut werdende 
Hoffnung, daß dur Auffinden von Steinkohlenlogern, 
ſowie dutch die größere Transportabilität dieſes Foffils 
auf den noch zu erbanenden Eiſenbahnen die Holzprelſe 
gedrüct werden möchten; denn das ‚Hofzlohlen- Elfen 
befigt eine weit vorzüglichere Onafität, als das Stein⸗ 
kohleu⸗Eiſen, und wird anch viel höher bezahlt, als 
dieſes. Uebrigens hat das Steigen der Holzpreiſe auch 
manches Gute im Gefolge: die Bevölkerung iſt gezwun⸗ 
gen, mit dem Holze fparfamer umzugehen, vie Walb⸗ 
wirthſchaft, insbeſondere von Seiten der Privaten, 
nimmt, weil fie fncrativer wird, einen Küheren Auf⸗ 
ſchwung, und bie Forftbeanten fommen mehr in Credit. 
Erwägt man alles dieſes, fo fragt es ſich noch, ob es 
für Galizien nicht cher näglich, als ſchadlich ſei, daß 
dort die Holzpreiſe anfangen fi zu ‚heben. 

2) Ueber ven ſchädlichen Einfluß der Entwaldung ter 
Berge und die Mittel, um den daraus entjtehen- 
den Nachtheilen mit Erfolg zu begeguem. 

Der Borftand und Kreiscommiffir Basler ſchil⸗ 
dem jenen ſchädlichen Einfing mit naturgetreuen Farben; 
Erfterer gibt an, daß die Mehrzahl der von Holz 
entblößten Berghöhen im Beſitze von Communen ſich 
befindet, in deren Iutexeffe es liege, die Höhen wieder 
anzubanen, weil biefelben in ihrer. jegigen Berfaflung 
gar feinen Weivenertrag mehr liefern. Der Vorftand 


meint, man folle jeue Berge wit ſolchen Holzarten J von verſchiebenen Omfelten (Bostrichus stenographus, 
raumlich bepftanzen, welche den Boden befeatten, ohne | Curcalio pini und notatus, Tenthredo pini) in ben 
ven Graswuchs zu hindern, und deren Raub zugleich | Boreker Forſten. . 

als Viehfutter berupt werben könne. Da es an ven Die Ereurfion des Vereines fand diesmal in das 
erforderlichen Pflanzen jetzt noch mangfe, fo möge man | dem Fürſten Sangusko gehörende Forftrevier Zdzary 


fie von den Lehrern der Dorffchufen unter Beihilfe der 
Jugend erziehen laſſen. Da aber vorausfichtiich manche 
Gemeinden in der Errichtung von Forftgärten ſich Täffig 
erweifen würden, fo fchlägt der Vorftand ver, man 
folle durch Vermittlung des Reichsforftvereines bie 
Regierung um bie Erlaffung der geeigneten Vorſchriften 
exſuchen. Die VBerfammlung ftimmt dem bei. Siter- 


Statt. Die Mitglieder hatten Gelegenheit, fich zu 
überzeugen, daß bier eine ganz georbnete Waldwirth⸗ 
ſchaft eingeführt iſt. 

Nächſt den Statuten des Weſtgaliziſchen Forſtvereines 
euthäft das vorliegende Heft noch einen recht gut 
geſchriebenen Auffag von Hohenftein über die Forft- 
wirtbfcha.t in Rußland. Aus diefem Auffage geht 


lich würde bie Regierung, wenn fie tie Communen | hervor, dag namentlich die Prinastwaltungen in Ruß- 
zwiugt, die Höhen wieder zu bewalden, ganz ia ihrem || Land fast durchgängig ſehr ſchlecht bewirtbfchaftet wer- 


Rechte fein; denn es hat — abgeſehen von ihren Befug- 
aiffen als oberfte Ferftpolizeibehörde — die Regierung 
die Verpflichtung, dafür zu forgen, daß vie Güter 
moralifcher Berfonen, wie bie Gemeinden es find, nicht 
verfümmern und dadurch für eine fpätere Generation 
keinen Nuten mehr bringen. Daß aber jene Weiben 
bei längerem Blosliegen noch weiter durch Erdabſpüh— 
lungen zc. nothleiven und in ihrem fchon jetzt gefunfenen 
Werthe beeinträchtigt werben, liegt auf der Hand. 
Schließlich macht Oberförfter Hetper vecht intereſ⸗ 
fante Mitteilungen über das Auftreten und ben Schaden 


den. Die Waldeigenthümer wiffen ein tüchtiges Berfonal 
noch nicht genug zu fchägen und wenden zu geringe 
Mittel auf, um gute Beamte zu erhalten. Auch die 
fändfiche Benölferung hauſt mit ven vorhandenen Holz- 
vorräthen auf eine unverantwortliche Weiſe, und ſchließ⸗ 
fi) „fommt, was noch nicht vom Bauer geftohfen und 
ruiniet, vom Waldbrande vernichtet und burch die 
Waldgräferei zerftört murbe, in die Hände ber Holz 
händfer und Holzfpeculanten, bie ſicher als die Haupt« 
verwüfter und Zerftörer der Privatwälder angefehen 
werben könuen.“ 


——— 2 
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©t. Peteroburg, im April 1857. 
(Ergebniffe der Forftverwaltung im Jahr 1865.) 


3% erlaube mir, nachfehend einen Auszug aus dem Rechen- || 


ſchaftsbericht des Minifters der Reichedomänen für bas Jahr 
1855 zur Aufnahıne in die Forſt- und Jagb- Zeitung zu 
Mberfenden. — Diefer Rechenſchaftobericht IN in ber „Zeitung 
für das Forſt und Jagdweſen“ im Monat Januar 1857 
erſchlenen und wird filr den Sammler ftatiifcher Notizen von 
Intereffe fein. — Diefer Bericht beginnt wie folgt: 
„Rehenfhaftsbericht bes Minifers ber Reih% 
bomänen für das Jahr 1855. 

Auf den vom Minifter ber Reichedomänen vorgefellten 
Rechenſchaftobericht hat mit eigner Haud Se. Majeftät geſchrieben: 
„Mit befonderem Vergnügen gelefen; danke Ihnen innigf für 
das fortwährende Streben zur Verbeflerung ber Ihnen anver- 
trauten Verwaltung.’ 

„Weber hie Krons-Wälder. 

Die Größe Hnmilicher Krems - Wälder betrug im Jahr 1855 
108 947 809 Deflätinen, mitpin 6RI 742 Deffätinen weniger ale 
im Jahr 1854. Dieſe letzteren find an andere Bermaltunge- 
weige abgetreten. 

Opeiicll vermeffen mb zu Plan gebreqht finb im Zahr 1865 


efe 


11 1289 921 Deffätinen; mithin find mit ben bisherigen Überhaupt 
13 888 237 Deflätinen Krone -Walb vermeffen. 

Wirthſchaftebeſchreibungen wurden auf's Neue vou 8454585 
Deſſätinen Wald angefertigt, mithin find in Allem bis jet von 
36 046 081 Defjätinen Krons-Walb forſtwirthſchaftliche Beſchrei⸗ 
bungen angefertigt. 

Grenzregulivungen find in 5 810 Forſten auegefährt, welche 
einen Flächeninhalt von 25970834 Deffättnen befigen. Bei 
dieſer Arbeit wurde ein eigenmächtiger Uebergriff im Betrage 
von 314 Deffätinen entbedt. 

Die Zahl der beſtändigen Forſtwachen ift um 16 berittene 
Ferftweden und 43 angeflebelte Familien vergrößert. In Folge 
diefer Vergrößerung if} bie Zahl der pflichtmäßig von ben Dorf- 
gemeinen aus ihrer Mitte zu ſtellenden Forſtwachen um 361 
verkleinert. Gegenwärtig befeht bie Forſtwache überhaupt aus 

1586 berittenen Waldwãchtern, 

1240 Bnfhwächter- Familien, 

610 Militär - Forſtwachen, 

188 Borfifigen und 

37016 pfüchtmäßigen Forſtwachen aus ben Banerngemeinben. 

Sür bie beſtändigen Waldwachen find 312 Wohnungen nen 
gebemt unb mit den früheren if berem Zahl gegenmärtig auf 
2144 geftegen. 




















Ungeachtet ber Schwierigkeit, welche ale folge des Krieges 
S bie Arbeiterfiellung hatte, find boc folgende Arbeiten im Lanfe 
bes Jahre 1855 ausgeführt. 

Im ſechs Wäldern, enthaltend 89 560 Deffätinen, ift eine 
regelmäßige Wirthfchaftsführung eingeführt, und zwar in ber- 
felben Urt, wie folde ieht in 3408251 Deflätinen Wald 
beſteht. — Berjüngt find, theils anf natürlichem, theils auf 
tünftfihem Wege, bie abgetriebenen Schläge im Betrage von 
88 714 Deflätinen. Die Zahl ber verfegten Pflänzlinge beträgt 
8822068 Stüd; bie der Schnittlinge 8062 840 Stüd und bie 
der Gehflangen 819 777. — Zu ben Gaaten find 4977 Pub 
= 19908 Pfund Holzfamen verwendet. — Blugfandfireden finb 
1292 Deflätinen gebedt; Baumſchulen wurden 26 angelegt; 
die angefertigten Ginfriebigungsgräben haben eine Gejammt- 

7 länge von 238 Werſt; Cchlageinfriebigungen wurden am 12 Defjä- 
tinen gemacht; 207 Werft- Schneißen find vom Anfinge gerei 
nigt; alte Wege gingen im Betrage von 278 Werft Länge 

ein und neue Wege find 166 Werſt angelegt; Entwäſſerungs- 

I 5, E-geäben, um Eümpfe troden zn Iegen, find 79441 faufenbe 

Gaben & 7 Fuß engliſch gezogen, fowie Bezeichuungspfähle 
2814 Stud gefelt worden find. 

BWalbbrände und eigenmädhtige Fälnngen haben Wald im 
Werthe von 197 864 Silberrubel zerflört. Die Zahl ber eigen» 
mächtigen Faällungen ift gegen bie worigjährige um 267 Fälle 
geringer. 

Die volftänbige Störung des Holzhanbel mit bem Ans- 
lande hat auf den Holzabſatz nachtheilig infinirt. Bei alle 
en beirugen bie baasen Fork-Reneniten 867 100 Silberrubel, 





3:9 = within 189899 Giiberrubel weniger, al ba® Bubget vorſchrieb 
allein biefer Minberbetrag IR veidhlid) der Gtantslaffe durch bie | 
IN Erträge aus ben „eingerichteten“ (tagirten) Wäldern gebedt, 
A inbem biefe 943 305 Gifberrubel betrugen. 
. Die Maffe bes unentgeltlich werabfolgten Holzes, behufs 
ur, der Dedung von Gtantsbebärfniffen, bat bei ber möglichften 






115,000 Silberrubel weniger ale im Jahr 1854, unb im Ber- 
J gleich zu den noch früheren Jahren mm 700 000 Silberrubel. 
Auf folge Weife fchritten bie Maßregeln, durch berem 
Anwendung eine befimmte Kenntniß von ben Wäldern erlangt 
wird, gleigmäßig mit ber Beihllgung und wirthſchaftlichen 
Einrichtuug und ben Revenllen ber MWälber vorwärts und 
erſtiegen bie feſtgeſtelte Norm, ungeachtet ber ungänfigen 

Zuſtände und der Beſchränkung bes auswärtigen Handels. 
Bei der Abſicht des Miniſteriums: fichere Grundlagen zur 
elmähligen Einführung eines geregelten Forſtbetriebes zu legen, 
mwenbet baffelbe auch befondere Aufmerkſamleit erſtens anf bie 
Verbreitung forſttechniſcher Kenutniffe und zweitens auf bie 

Gewinnung von Brennfurrogaten. 

In diefer Beziehung find fowohl in ber Liffino'ſchen Lehr- 
forftei, als auch in ber im Wologda'ſchen Gonvernement errich- 
teten forfttechnifchen Schule fortwährend Berfuhe über Theer- 
Degnt-, Kohlen sc. - Gewinnung angefellt. — An biefen Verſuchen 
betheiligten fi) nicht allein bie Forſtoffiziere, fondern and bie 





Veſchrintung fich jähefic vermindert nud beflef A im Jahr | 
1855 anf den Werth von 1679243 Silberrubel nnd fomit || 
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Lehrlinge aus dem Banernfanbe, bamit biefelben das Erlernte 
daheim ben Banern mittheilen können. Ferner iR zw biefem 
Zwede mit dem Beginne bes Jahıs 1855 eine ForR- Zeitung 
herausgegeben, burch welche alle Erlaſſe ber Berwaltung, fowie 
alle forffichen Fortſchritte bes Iu- und Auslanbes, fowohl im 
Betreff der Forſteinrichtungen, als auch im Beſondern ber fork- 
technologie befanut gemacht werben. 

Unter’ den Surrogaten finb befonders zwei bearbeitet worben, 
und zwar erfiens Gteinfohlen und Wnthrazit, umb zweitens 
Torf. — Die erfieren find bis jegt nım im Jekatharinoelaw- 
fen Genvernement aufgefunden, ſchwach benugt und wenig 
verführt, ba es an guten Zransportmitteln mangelt. — Die 
im Jahr 1856 gewonnene Menge von Gteinfohlen beträgt 
48500 Bub. " 

Der Torf if unlängn mit zweifelhaftem Erfolg in Betrieb 
genommen, aber bennoch gelang es ber fortwährenben Auftren⸗ 
gung bes Minifterinme, welches erfahrene Torfmeifter aufellte 
und einige Gelbopfer brachte, bie Lorfgewinuung in den Gou ⸗ 
vernements: Kurland, Livland, Moskau, Pieslan, Jritebet, 
Tſchernigof und Kurt anszubehnen. — Im Jahr 1866 iR allein 
unter ber Verwaltung bes Minifieriums der Reihebomänen eine 
Torfmaffe von 19 Millionen Soden geflohen, und es ſteht zu 
erwarten, baß ber Torfverbrauch, beſonders in ben Fabriken, 
mit jebem Jahre Reigen wird. 1.2 


abuigreich Sachfen, Mai 1867. 
(Witterung. Borzüge ber Herbfpflangung. Mangel 
an Arbeitern. Forſtliche Breisanfgaben. Forklide 
Reifen.) 

Wie ſich immer beim Beginn bes Frublahrs les im 
Walbe regt und man ber fleißigen Hände nicht geumg ſchaffen 
tann, um alle notwendigen Arbeiten zu fürbern, fo tritt das 
dieſes Jahr ganz befonbers hervor, weiß bie Culturzeit auf eine 
fehr kurze zufammengebrängt wurde und weil es in vielen 
Landestheilen ſehr am arbeitenden Händen fehlt. Ende März 
und Anfangs April hatten wir, bei vorherrſchendem Oftwinbe, 
ſehr ſchönes und warmes Wetter, bie Begetation war ſehr 
vorgefägritten und am ben Borbergen bes Elbthales begannen 
am 10. April bie Buchen auszubrechen, bie Ahorne blähten 
vollſtändig und die Birken grünten ebenfalls, bie Enfturarbeiten 
ſchritien bei biefem günftigen Wetter raſch vorwärts. Aber ber 
launiſche April Heß auch biesmal feine Muden nit. Am 
X. April hatten wir einen wahren Sommerabend, es war — 
unweit bes Elbthales — am Abend um 10 Uhr noch 18 Grab 
Wärme. Tages barauf begann es zu veguen unb mit bem 
Regen fühlte ſich bie Luft fo ab, daß wir am 24. und 26. April 
vollfändige Gchneegeföber hatten, welche auf unferem Borberge 
das feifche Grün mit einem weißen Gchleier einhüllte. Selbſt 
bier blieb ber Schnee einige Tage liegen, während man im 
Erzgebirge wieber im Schlitten fuhr. Das zarte Laub ber 
Buchen, welche voreilig ins freie gefhant hatten, war an 
ungefhäten Lagen erfroren, aber ber Bläthenentiwidelung am 
den Walb- und Obfbäumen bat das Unwetter nichts geſchadet. 
Bude und Eiche TAft anf Wläthe hoffen, Fichte ebenfale, bo 














bezweifeln fein, daß es ein reiches Samenjahr gibt, 
„2 obwohl wir deſſelben won ben Radelhblzern ſehr bedürfen. — 


.. x Dh das ſchlechte Wetter find wir faft vierzehn Tage in 
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7 uſeren Eultwrarbeiten unterbrochen worden; id; erinnere mich 
ı» Faum, eine fo lange Unterbrechung erlebt zu haben; erſt jekt, 
I Anfang Mai, önnen wir fie fortfegen. früher wärbe biefes 
‚ben fähfljcgen Forſtmann fehr beforgt gemacht haben, aber jet 
geht man ohne Bedenken mit ber Herbficultur, namentlich bei 
© ber Fichte, vor, Beſonders aus dem Gebirg erheben fi) immer 
Z mehr und mehr Stimmen fär bie Herbfipflangungen und vor- 
- I züglih für die im Frühherbſte, d. h. der zweiten Hälfte des 
I Augufs. Die Pflanzen bewurzeln fi noch vollſtändig und 
. ; bie Pflanzungen gebeihen ganz fiher, wenn wir nicht einen zu 
5 trodenen Hexbſt belommen. Im dieſem Fall aber befindet man 
5. fieh doch in feiner ſchlimmern Lage, ala bei einem fehr trodenen 
Borfommer ber Frühjahrspflanzung gegenüber. Außerdem kaun 
= man in ben Gebirgen mit großer Sicherheit anf reichliche Thau- 
niederſchläge im Herbſte rechnen, und ein Bertrodnen ber Pflanzen 
AR in der That weniger zu befürchten. Dabei hat man bier 
ganz allgemein Beobachtet, daß ben im Herbſte verſetzten 
I Bilanzen ber Nüffelläfer weniger nachtheilig werde, ala bem 
7 Geübjaprspflangen. Referent iſt ſehr für bie Herbftpflanzung, 













— er hat mu den Nachtheil bemerkt, daß fie bebeutender leiden, 


3 wenn man früh im Borwinter einen ſcharfen Froſt one Schnee- 
° dede bekommt. Sie find aud ebenſo gut auf bie Laubhölzer 
" amszubehnen, und bie große Vorliebe vieler Forfileute für bie 
3 Grühjahrspflangung, ja deren aueſchließende Antvendung muß 





SS in das Gebiet bes forklicen Aberglaubens vertiefen werden, 


vor ber gereiften Grfahrung ift diefelbe micht gerechtfertigt. Wie 
fon vor zehn Jahren Theodor Hartig anfüprte, kann man im 
Herbfe ober Nachſommer mit ficherem Erfolge bie Verſetzungen 
vornehmen, wenn fih bie Wurzelfpigen eniwideln, das Anwachlen 
gleid nach der Pflanzung if dann ganz fiher, wenn bie Arbeit 
mit ber erforberlichen Sorgfalt vorgenommen wird. Ich ergreife 
biefe Gelegenheit, dieſe Sache abermals zur Sprache zu bringen, 
weil in nnferen Lehrbüchern noch öfter ber Herbftpflanzung nicht 
berjenige Werth beigelegt wird, welchen fie im ber That verbient. 
So finde ich im dem neueſten und zwar guten forſtlichen Lehr 
bude von Fiſchbach (Stuttgart 1856) Seite 168 bemerft: 
nDie Herbfipflanzung ift blos da zu rathen, wo ber Boben im 
Frübjapre fpät zugänglich ober wenn fie nuter Schugbeftand 
ausgeführt wird, und wo im yrühjahre bie möthigen Arbeiter 
fehlen.” Diefes Urtheil wird bamit begründet, daß bie Pflanzen 
den Winter über häufig vom Froſte zu leiben hatten unb ber 
Boden bie zum Beginn der Vegetation zu feſt werbe, welches 
nachtheilig auf die Entwidelung des Wurzelſyſtems wirkte. Alles 
das tritt mar ein, wenn man zu fpät im Herbſt, im October 
nud November pflanzt, aber auch dann nicht immer, fonbern 
nur bei ungfinfiigen Witterungsverhältniffen. Auch Heyer und 
Stumpf in ihren neueften Schriften über ben Waldban, welche 
Beide mit Recht einen hohen Rang in ber forfllihen Fiteratur 
einnehmen, ſprechen weniger fir bie Herbftpflanzung, ale fie es 
verdient, und heben namentlich die Vorzüge ber Früpherbfzeit 
zum Pflonzgefäfte meiner Ueberzeugung mach nicht genägenb 
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hervor. *) Wer unr bie Sache orbentlic verfudht, wird fiher 
zu meiner Anficht befehrt werben, mir ſtehen dabel wenigſtens 
viele und vielſeitige Erfahrungen jur Seite. Mögen dieſe 
Zeilen dazu beitragen, zu Verſuchen Beranlaffung zu geben, 
bamit biefe Frage grundlich erlebigt werbe, bie kurze Culturzeit 
biefes Frühjahres fordert ja um fo mehr bazu auf, bem Herbſt 
mehr zu benutzen. 

Eines übeln Umſtandes fir bie verfchiebenen forſtlichen 
Arbeiten berüßrte ich ſchon oben, es ift das ber Mangel an 
Arbeitern, welcher fi immer mehr herausftellt, je mehr bie 
Imdufrie und bie rege Bergbauluſt uns Hände entzieht und je 
lohnender biefe Arbeiten der Waldarbeit gegenüber find. Man 
hat alle Urfache, dieſer Erſcheinung, welche ſich ebenfo and bei 
den landwirthſchaftlichen Arbeiten zeigt, volle Anfmerkfamteit 
guzuwenben. In Sachſen zeigen fi als eim Mittel die fi immer 
mehr verbreitenben Holzhauer - Hitfskaffen, wodurch fidh ein feRerer 
Berbanb zwiſchen den Arbeitern und ber Forſtherrſchaft bilbet, 
und «6 iſt auzuerkenuen, daß bie Staatskaffen buch Beiträge 
diefe wohlthätigen Inſtitute befürdern. Das genügt aber noch 
nicht, ſelbſt bie Statt gehabten Lohnerhöhungen, Theuerungs⸗ 
zulagen zc. haben nicht ganz ben Zwed erfüllt, denn ber Wetien- 
ſchwindel hat eine fo große Menge neuer Unternehmungen hervor» 
gerufen, baf dadurch immer mehr Hände vom ber regelmäßigen 
Bald» und Felderbeit abgezogen werben. In einem fpätern 
Briefe werbe ich dieſe Frage nochmals befonder® beleuchten. 

Um in dem Höniglichen Forſtperſonale das wiſſenſchaftliche 
Streben rege zu erhalten, hat bas Lönigliche Finanz - Minifterium 
auf ben Antrag bes im forflichen Kreife wohlbelannten Ober» 
landforſtmeiſters Freiherrn v. Berlepfch beſchloſſen, von Zeit 
zu Zeit Preisaufgaben zu ſiellen. für das Jahr 1867 (bis 
Ende März 1858) wurbe gewählt: - 

Welche Grundfäge machen fi gegemmärtig in ber Theorie 
geltend in Beziehung auf bie Erziehung und Bewirthſchaftung 
gemifchter Beſtäude im Hocdwalbbetriebe?" 

Wie weit geflattet bie bisherige Erfahrung in ber forf- 
lichen Praris die Anwenduug biefer Theorie in ben Königlich 
fähfiihen Staatswaldungen ? 

Die Beringungen ber Goncırrenz bei ber Preisaufgabe 
find in der Hauptfache folgende: 1) An der Beantwortung 
Können alle im koniglich fähfiihen Forſtdienſt angeſtellten und 
beſchüftigten ober Anftellung ſuchenden Forfimänner Theil nehmen, 
welche das Staatsforfieramen mit Erfolg beſtanden haben, ein- 
ſchließlich der Revierverwalter und Forflinfpectoren. 2) Bei ber 
Abgabe der fchriftlichen Beantwortungen an bie Bezirks. Ober- 
forkmeifter ober für das Forſwermefſungsperſonal an bem 
Director ber Forfivermefiungsanflalt, if vor beren Eimfenbumg 
an das konigliche Finanz Miniſterium, entweder mittelit Hand» 
ſchlage ober ſchriftlich von bem Verfaffern zu erklären, daß fie 

*) Was wohl baber. rährt, daß bei uns (im Suͤddeutſchland) 
im Herbft Arbeiter faf gar nit zu bekommen find, 
weil biefefben durch bie Landwirthe beichäftigt werben. 
In Sachſen miüffen alfo wohl andere Berhältniffe ſtatt ⸗ 
finden. Aumert. ber Red. 
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Die Arbeit jebR gefertigt und debei unr literariſcher Hilfe fih 
bedient haben. 3) Die Prüfung aub Beurtheilung ber Preis, 
arbeiten wirb unter Berfig des Oberlandforimeißers Freiherru 
v. Berlepich durch bie Lehrer ber Forſtalademie zu Tharand 
uud ben Director ber Forfivermeffungsanftelt erfolgen. 4) Als 
Belohnung für diejenige Breisarbeit, welche für die beſte und 
zugleich für eine ſolche erflärt wird, woburd bie geſtellie Aufgabe 
befriebigenb gelßit worben, find 100 Thlr. unb für bie nächſte 
befte Abhandlaug 50 Thlr. beſtimmt. 

Soviel ich weiß, iR dies ber erſte Schritt, welcher von 
einer deutſchen Forſtdirection im dieſer Richtung gethan wird, 
um wiſſenſchaftilches Streben zu befördern, und es muß als 
ein Berdienſt des königlich ſächfiſchen Finanz - Minifteriums 
Üientih anerfannt werben, bier bie Bahn gebrochen zu haben. 
Dieſe Waßregel beweilt, daß man bie Wichtigkeit ber wiſſen ⸗ 
ſchaftliches Fortbildung wohl anerkennt, das gewählte Thema 
aber zeigt, daß men ſich fern von ber reinen Theorie, bon 
wiffenſchaftlichen Gpeculationen halten wil. Die Mittheilung 
dieſer erfzenlichen Neuigkeit gereicht mir zur wahren Befriebigung. 

WS eine weitere Fürforge ber oberften Behörde in biefer 
Nichtung verdient noch hervorgehoben zu werben, baf zu ber 
Berfammiung ber ſüddentſchen Forſtwirthe nach Baben 5 König. 
lich fächfiiche Forſibeamte (1 Oberforfimeifter, 2 Oberförfter und 
2 Forficonbuctenre) abgejenbet worben find, in gerechter Würdi⸗ 
gung, daß für deu erfahrenen Forfimann nichts mehr fortbülbet, 
ale forſtliche Reiſen. (Boriges Jahr waren 1 Forſtbeamter nach 
Rempten, 1 nad Schleſien unb 12 nad) Prag zu deu betreffenden 
forftlihen Berfenimlungen auf Staatskoſten abgeorbnet worben.) 

Auch ſonſt regt ſich der forfllihe Beift auf erfreuliche Weiſe 
im Lande. Die „Blonemifce Geſellſchaft im Königreich Sachſen“ 
hatte im Anfange vorigen Jahre eine Preisanfgabe gefellt: 
„Welche Nachtheile find aus den Berwüftungen ber Privat- 
walbungen herborgegangen unb welche Mafregein find aus 
Raats- und vollswirthfgaftlicden Rüdfichten wilnihenswerth, 
um ſolche gu behindern?” Der Preis iR auf 25 Ducaten 
feſtgeſetzt. 

Im December vorigen Jahres war der Termin abgelaufen 
und find, wenn ich vecht berichtet bin, dreizehn Beantwortungen 
eingegangen. Die dtonomiſche Geſellſchaft hat zur Beurtheiluug 
mod) einige Hachmänner zugezogen, welche jegt mit Prüfung der 
Arbeiten beſchäftigt ſind. Gpäter werde ich Ihnen über bie 
gefrönte Preisſchrift, welche in den Schriften ber öfonomifchen 
Geſellſchaft gebrudt wird, berichten. 


Aus Medienburg, Juni 1867. 
CODienſtliches. Jagd. Holzpreiſe. Privat- unb Come 
munal⸗Forſtwirthſchaft.) 

Die durch Ableben bes Oberjägermeiftere von ber Lühe 
erledigte Forftinfpection Jaßnitz iſt dem bisherigen Inhaber ber 
Korftinfpection Tiſtorf — Forſtmeiſter Baron von Nettelblabt 
— wieder verliehen und bie zu Johannis biefes Jahres nach 
Schildfeld verlegte " Forinfpection Teſtorf wieder durch ben 
bioherigen Forſtauditor und Förſter au Toddie — Fahren⸗ 
beim — befegt werben. 











I ber Urifermirung ber Gocehalen finb burch allerhäcten 
Befehl einige Berämberuugen eingetretew, welche bie Iufpections- 
beamten binnen einem, bie Oberförfler, Revierfärker x. binnen 
wei Jahren inwezuhalten haben. Dieſelben find ii Weſent⸗ 
lien folgende: Statt bes bisherigen Uniformfrads tritt ein 
Uniformrod, flatt ber Epanletten Achfelihnäre, und zwar auf 
ieber Achſel eine, zwei ober brei, je mach bem Range. Statt 
bes bisherigen grauen Dienſtkleides foll fortan ein ſolches von 
ſchwarzer Farbe getragen werben und flatt bes bisherigen 
Stürmers ein grüner Filzhut mit grüner ober goldner Schnur zc., 
je nad) bem Range. Die Gala-Uniform bleibt wie früher. 

Die Schnepfenjagd war dießmal nur eine kurze Zeit, 5. bis 
15. April, ergiebig, da ber vorher herrſchende Artige Oſtwind 
den Haupizug bis bahin gurüdhielt, wenn auch fräher bie 
Avantgarde einzeln fih durchſchlich. Die erfte Schuepfe wurde 
Mitte März eingeliefert. 

Die erfien Störche wurden am 17. März an ber Elbe geichen. 

Als Iagbmerfwürbigfeiten theile ich noch mit, bag im 
vorigen Jahr eine gehdrnte Nike in der Blower Gegenb 
geſchoſſen wurde, beren Gehörn, als fange, ſtarke, rauh unb 
höckrig gewachſene Spieße ſich zeigend, in ber ausgezeichneten 
Sammlung des Herrn Ober- Forſtrath Paſſſow zu Schwerin 
fich befindet. 

Werner wurde zu Zeflorf im Februar dieſes Jahre eim 
Zwitterreh erlegt, bei bem fi fowohl die Mutterſcheide, als 
auch ber Penis völlig ausgebildet zeigten; beide faßen aber, 
mahe aneinanber gerüdt, außerhalb ihrer normalen Lage zwiſchen 
ben Hinterläufen. J 

Die Folgen bes vorjährigen Nonuenfraßes in einigen 
Gegenden erweifen fi minber bebeutenb, als wie man anfäng- 
lich befürchtete; bagegen haben junge Beſtände durch Tortrix 
buoliana fiellenweife mehr gefitten. Möchten wir nur in biefem 
Zahre vor einem allzuftarten Mailäferfluge bewahrt werben, ba 
die Engerlinge in ben letzten Jahren unfere Nadelholzeulturen 
genngfam gelichtet Haben. 

Das fletige Steigen ber Holzpreife in den letzten Jahren 
wirft auch auf unfere Privatwalbungen weſentlich ein. Während 
einerfeit6 ber Privat- Waldbefiger ſich dadurch bewogen findet, 
feine Holgusrräthe bei fo günftigen Conjuncturen möglichſt zu 
verſilbern umb den gutem Boben bann möglihft zum Aderbau 
herbeizugiehen, fpornen ihn bebeutenbe Baarerträge aus feinen 
Forſten and wieder an, benfelben mehr Sorgfalt unb immer 
mehr einer georbneten Wirthichaft fich zuzuwenden. Dabei 
werben aber bie Holfälungen ber Privaten immer firenge 
überwacht, nach Maßgabe bes Art. XVI. $ 807 bes Grbver- 
gleiches, wo es heißt: 

„3a Anfepung ber Holgfälungen in ben adeligen Gütern 
behält e6 bei bem unterm 24. Februar 1750 von Ume 
zum allgemeiuen Landes -Veſten erlafjenen unb hiebei 
unter Nr. IX mitgebrudten Patent in Allem durchgängig 
fein Bewwenben. 
Jedoch mit biefer Erllärung, daß 

1) diejenigen Allodial -Gülter, welchen in den von Uns 

oder Unſeren Vorfahren darüber ergangenen Allodial⸗ 


Berleipungen beſondere Rechte ober Freiheiten barunter 
beigeleget worben, anf feimerfei Art benachtheiliget ober 
eingefehränft fein, und daß 

2) alle Lehn-G@üter jäprlih 12 Städ Eichen und 10 Gtüd 

Buchen ohne Anzeige und Schulbigkeit zur Comfens- 

Suchung, ein mehres aber nicht, zum Berkauf zu 

ſallen diemit für eis berechtiget erklärt fein ſollen.“ 

Borſtehende Beftimmnug hat alſo nur Giltigkeit im Bezug 
anf Hartholz — Eichen und Buchen — und können bie Walde 

beſther über das Weichhoiz frei disponiren. 

Will der Befiger größere Hiebe im Hartholze führen, zwecks 
Berlauf ober Umwandlung bes Bobens in Wder, fo muß er 
immer zuvor erſt bie Genehmigung ber Regierung einholen, bie 
nach vorheriger Localunterjuchung durch committixte Foreſtalen 

Aber bie Buläffigfeit enticriber. 

Bebertretungen werben fiscalifd gerügt- Ganz analog find 
die Berhältwiffe bei den Gtebiwalbungen. Für bie Mofterforfte 
normiren die Grunbfäge ber reinen Rugnieung des Vermögens 
der. pia eorpora. 

ud die Communal-Bertaltungen zeigen burch bem regen 
Gifen im ber Behandlung ihrer Yorke, wie ſich bie Erkeuniniß 
von ber großen Wichtigkeit berfelben immer mehr Gingang 
verſchafft. Obenan fieht hierin bie Stadt RXoſtock, welche einen 
unſeret tüchtigften Forſtleute, ben Forftinfpecter Garthe, an 
die Spige ihrer Forfiverwaltung geftelt hat, bie iu mander 
Beziehung wohl als Maſter gelten Tann. Auch bie Gtädte 
Guſtrow, Parchim, wie auch Grabow zeichnen ſich vor anberen 
durch gute Forſtwirthſchaft ans. 

Tu den Forſten ber Stadt Teterow If erſt neuerdings 
nach vorgängiger nener Bermeffung darch den Forſtmeiſter 
don Gloeden eine Betrieberegutirung beſchafft. Ebendaſſelbe 
beabſichtigt jet bie Stadt Warin. — 

Unfere Forſtiaration erſtredt fich ſeit dieſem Frühjahr anf 
die Forſtiuſpeetion Buthow und wird alsdaun, dem Bernehmen 
nach, bie Gelbenſander Juſpection folgen. 79. 





Aus Breufßen (Provinz Pommern), im Juni 1867. 
(Die Berfammiung ber baltiſchen Land- und For 
wirthe tm Stettin.) 

Das Hanptdireetorium ber pommerſchen dlonomiſchen Gefell- 
Naft, reſp. des Baltifchen Vereins ber Larıb- and Forfnwirthe, 
Yatte bereite unterm 11. Febrnar dieſes Jahres ein Programm 
im bie Welt gefickt, wonach am 18tem dieſes Monats eine Tpier- 
ſchau beginnen und an dieſem, ſowie an den folgenden Tagen 
eine Iand« und forfiwirthfchaftliche Sufanımenfunft, eine Schau- 
ſtelleng Tomb» und ferfimirtpliger Gegenflänbe, fowie eine 
Gewerbeausfiellung ımb am 3. Mai ein Pferberennen ſtatt ⸗ 
finden follte. Den 21. Mai follte eine Reiſe nad; ber Juſel 
uſebom in bie bortigen Mniglicden Reviere — Friedrichsthal 
md Pudaglo — gemadt werben — und jeber Bicber-, ſowie 
Lund « und Forfimann war bau eingelaben. 

Die Leitung des Ganzen wer dem Herm Landſchaftsdtreetor 
©. Hagentremsloff und bem Herin Ober Regierungs- Kath 
Trier von der Regierung zu Gtettin Übertragen. Für jeben 
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befouderen Zweig waren Eommifftonen gebildet. Au ber Spitze 
ber von Ihrem Gorrefpombenten zw beſprechenden Raub ber Hert 
Dber-Forftmeifler Erelinger im Gtettin. 

Die Verſauulungen ber Laud- and dorſtwirthe fanden 
während ber Schau, und zwar bie erſte am 18. Mat Vormittags 


"12 Ußr, die zweite ben 2Oflen Vormittags 10 Uhr Statt. Beide 


boten nicht viel Imtereffantes dar. Ihr Eorrefpondent hat nur 
ber letzteren Länger beigewehm, fi aber mit befonberem 
Sefallen in ben Räumen bewegt, bie bie forſtüchen Gegenkänbe 
zur Shaw fefiten. Ungelommen in benfelben war bie vorbere 
Hälfte ber Axeſtellung von ben, dem Garten- und Frachtbau 
angehörigen, Exgeugniffen und, was befonbers imterefjamt erſchien, 
den Werkzeugen ber Fiſcherel und zahlreichen Repräfentamien 
des Stromes vom Pommerkande und bes baltiſchen Weeres 
eingeräumt. Diefe ichthyologiſchen Bilber führten hinüber Im 
das verwandte Feld ber Perfiwirikfäkaft und des Jagbiweions, 
weiches uns in bem $intergrumbe des ganzen Raumes durch 
feine mit vielen Geſchmack nnd unter Aufwendung von auf 


j opfernber Mühe für bie hiermit betrauten Gemitdnisgieber 


von Herrn Forfimeifter Olb er g becorirte Schlußwand chem beim 
erſten Eintritt in ben Raum anzieht. Wir treten ans bem 
Gebiete von Häringen in Gpiritus, Dorſch in Satz und weithin 
daftenbem Lachogeruch in den mit Waldesodem gefüllten Raum. 

Im feiner Mitte fahten Gruppen won Pflanzen des verfchte- 
benen ters ia ſchwetlendem Blattdurchbrach auf ber Enb- 
punften ber beiden großen Treppentifche dieſe Iehteren ber Wet 
ein, daß bie Holzarten ‚nach allgemeinen äußeren ‚Keumzekhen 
gefondert und zu vergleichenden Betrachtungen bie von ver- 
ſchiebdenen Revieren eingefenbsten gleichartigen und gleichakterigen 
Eulturpflauzen vorzügticde Gelegenheit barboten. lies, befonbers 
aber das eben treibende Radelholz in friiher Erbe um fhägenber 
Moosbede, erfreute auch benjenigen Beſucher, der noch nicht 
Gelegenheit hatte, bas erſte Entwickelungoſtadium ber Riefen- 
Bäume, Zeugen vergangener Jahrhunderte, kennen zu lerneu. 

Beſonders interefſant waren bie aus bem Reviere Mülhlenbach 
gefenbeten Ljährigen Gichenpflanzen, firengem Lehmboben emt- 
nommen, von 9 Zoll Höhe; bie Zjährigen Eichen aus milden 
Lehmboden von 3 Fuß 1 Zoll Höhe; die 8jährigen Eichen im 
1jährigen Alter verpflanzt don 4 Fuß 9 Zoll Höfe; bie 4jah- 
rigen Eichen im vorſtehenden Alter verpflemt von 7 Faß Höße; 
die Sjäprigen Buchen (Büfäel), friiher Lehmboben, von 2 ak 
10 Zoll Höhe; die 6 jährigen Mpormpflanzen, einjährig verpflanzt, 
von 12 Fuß 4 Zoll Höhe, unterer Durchmeffer 27], Zoll, milber 
Zehmboben ; ber Ajäprige Acer Negundo, Boben wie vorſtehend, 
einjährig verpflanzt, von 10 Fuß 9 Bol Höbe; ber Alährige 
Acer platanoides, von 9 Fuß 5 Bol Höhe; bie 4 jährigen 
Eigen, Rrenger dehmbeden, von 9 Kap 7 Zoll Höhe: Der Ichte 
Jahrestrieb von 6 Fuß 2 Zoll Höpe, ebenfalls «is einjährige 
Plage verfetzt; We 4 jahrige Fraxiuns lentiscifolie, im 
1 jährigen Alter werpflangt, vom 10 Fuß 4 Zoll Höhe; bie 
b jahrige Rüfe, Unnus campestris, von 18 Fuß Höhe 2. Zol 
unterem Durchmefſer; bie 4 jihrige Rüfer, Ulmus effass, von 
8 Zug 10 Zea Höhe; bie Zührige Erle, Alnus imcana, von 
4 Yeb 9 Z0U Hlpe; bie Splfrige Erle, Anus giutinom, von 
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7 Fuß 4 Zoll Höhe; die 2jährige Rothtanne, noch umverpflangt, 
von 10 Zoll Höhe; die jährige Rothtanne, im 2jährigen Alter 
verpflanzt, von 2 Fuß 1 Zoll Höhe; bie Ajährige Schwarzfichte, 
Pinus nigra, im 8 jährigen Alter auf faubigem Lehmboden 
verpflangt, von 1 Fuß 10 Zoll Höfe. 

Ferner wurden aus biefem Reviere, bem ber kenntnißreiche 
Oberförfter Herr Janiſch vorfleht, vorgezeigt: 

1) Abſchnitt der Pinus serotins mit jungen Gtodansihlägen; 
2) ein Abſchnitt einer 28 jährigen Eiche anf humusreichem Lehm- 
boben von 15), Zoll Stärke; 3) ein Abſchnitt einer 24 jährigen 
Alpe von 18 Zoll Stärke; 4) ein Abſchnitt einer 47 jährigen 
Bude von 21 Zoll Stärke; 5) ein Abſchuitt einer 34jährigen 
Eſche von 19 Zol Stärke; 6) ein Abſchnitt einer 88 jährigen 
Kiefer auf friſchem Saudboden von 31 Zoll Stärke (8 bie 6 
im Scäluffe erwachſen); 7) wurden vorgezeigt zwei Buchen⸗ 
flangen im Alter von etwa 20 Jahren, bie ſich in einer Höhe 
von 6 Fuß vereinigt unb einen gemeinfdaftlichen Zopf hatten. 
Auch Holzfämereien aller Art, forſtgeräthſchaftliche Meßinſtru ⸗ 
mente, Pflanzenbohrer, Wegeſchaufler ꝛc. waren ſinuig geortuet 
vorhanden. 

Unſtreitig gewährte dieſe Abtheilung ber Aneflelung das 
größte allgemeine Jutereſſe, ſowohl in Beziehung anf das, was 
da if, als beſonders auf ben Geiſt, in welchem das ganze 
Arrangement getroffen wurde; man iſt überrafht durch bie 
Symmetrie und ben Geihmad in ber Anorbnung ber waid⸗ 
männifchen Wanbbecoration, und ſtimmt mit wahrer Befriebigung 
iu das anerkeunende Lob ein, welches dieſer anorbnenden Thätig- 
keit geworben ifl. 

Bon nah und fern find zur Ausihmüdung bie Zeugen 
früßerer und jegiger Waldbewohner, bie vorzüglicften Geweihe 
von Rennthieren, Elch⸗, Roth», Dam- und Rehwild eingeliefert 
worben. 

Großes Jutereſſe bot ein vom Landforfimeifter Herr 
dv. Schamfelb eingefenbeter Elennlopf mit breiten Schaufeln, 
kurzem breitem Bart unb Droffelfopf, fowie das Geweih eines 
22 Ender-Rothhirfhes umd ein angeblih 300 Jahre altes, 
18 Zoll Hohes Rehbodegehdrn mit altem Holzlopf ans ber 
Martineliche in Preußifp- Minden, gegenwärtig im Befige 
des Herrn Ober- Forſtmeiſters Crelinger, bar; nicht minder 
die in 48 Nummern vorhandenen andgeftopften Vögel, barunter 
ein Steinadler, Uhu, eine Schneeeule und fliegender Seehahn. 

Aber au lebende Thiere des Waldes waren zur Schau 
geſtellt. Nämlich ein ſtarker Hirſch, 16 Ender; 3 Stild Rothe 
wild, darunter ein Spießer; 8 Stud Damwild, einige Rebe, 
ein Wolf und ein Baar junge Fücfe, genäprt von einer Rate. 
Das Roth- und Rehwilb war gut am Leibe, das Damwild 
gering, der Wolf ſchüchtern umb lauſchend im ber Ece feiner 
Kammer, bie Füchſe munter und luſtig. 

Iu den Berfammlungen ber Land- und Forſtwirthe, on 
denen fi zu betheiligen die Fork- und Lanbiwirthe aufs 
höflichſte eingeladen waren, wurden bie Schangegenſidude 
beſprochen unb ber Erörterung unterworfen. 

Für gemeinfame Diners, für gefellige Unterhaltung und 
für eine Dampfſchifffahrt nach Frauendorf uud Swinemilude — 
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letztere beſonders für ben Beſuch der fchönen, mit Laub- umb 
Nabelhölgern trefflich beflandenen Reviere auf ber Zufel Ufebom 
— war trefflich geforgt. Morgens 5 Uhr wurde von Gtettin 
abgefahren. 

Angelommen am Bollwerk zu Swinemiinde wurde ben anf 
dem Dampfichiff Merkur verfammelten Land- und Forſtleuten 
ein bonnerndes Hoc gebracht. — Nach der Aueſchiffung nahmen 
16 Wagen bie anwelenden Fachgenofien auf, unter benen ſich 
and Ansländer befanden, wenngleich bie Mehrzahl aus ber 
Provinz war — und fuhren unter der Leitung bes Herrn Ober» 
förſters v. Biumm durch das Revier Friedrichsthal. Im allen 
feinen Theilen wurde viel Erfreuliches wahrgenommen unb 
unter Buchen lieblich grün am Forſterhauſe zu Gursvens eine 
Tafle Kaffe getrunfen, demnächſt durch Kiefernbeftände nach dem 
Schiffe zurüdgekehrt und in wahrhafter Gemithlichfeit nad 
Stettin gurlidgebampft, wo wir gegen 10 Uhr Abendo landeten. 
Jeder, ber biefe fo intereffante Reife mitgemacht hat, wirb fih 
noch lange berfelben freubigfi erinnern. 

Ich fliege diefe meine Briefliche Mittheilung mit einem 
Aufeuf, ber gleichzeitig in ber Berliner Zeitung fiand mb in 
Stettin von mehreren Fachgenoſſen befprochen wurbe, worunter 
auch Ihr Eorrefponbent. 

„Hätten wir jet,“ fagt bie Zeitung, „mit Maulbeerbäumen 
beſetzte Felder, wie fie bie Lombarbei hat, fo könnten jährlich 
Humberttaufenbe, ja Millionen Thaler von der ärmeren Benöl- 
terung Prenßens in wenigen Wochen zwiſchen ber Frähjahre- 
und Saatzeit und ber Erndte erworben werben. Leider fehlt «6 
am reichlichem Maufbeerlaube, um biefe Wortheile der ärmeren 
Boltsliaffe zuzuweiſen.“ Es find allerdings feit ber Gränbung 
bes Seibenbauvereins zwei Millionen von Maulbeerſtämmchen 
erzogen, viele taufend hochſtämmig gepflanzt; aber bies genügt 
noch lange nicht, um unferer Seibenprobuftion diejenige Beben- 
tung zu geben, welche fie verbient und erlangen mnß, wenn 
gemeinfam darauf hingewirkt wirb, auf biefe Anpflanzungen ber 
Maufbeerbäume in ausgedehnteſter Zap! und auf gutem, paffen- 
dem Boden immer mehr Bedacht zu nehmen. — Die Bereins- 
vorfieher wenden ſich deßhalb vorzüglih am bie Grunbbefiger 
unb Ortsvorfieher, um fie zu veranlaffen, an ber Stelle von 
Bappeln und Weiden und anberen nur Umgeziefer bringenden 
und vermehrenden Bäumen an Wegen und felbern beu hoch-⸗ 
Hämmigen Maufbeerbaum zu pflanzen nnd Baumſchnlen anzu 
legen, fowie auf bie maffenhafte Vermehrung biefes fo reich 
lohnenden Baumes Bebacht zu uehmen. 

„Es iſt jet bie Zeit gekommen,“ fagt das Blatt, „wo ber 
Begehr nad; Manlbeerlaub fih von Jahr zu Jahr fleigert und 
bie Berpadtung der Bäume bem Gruubbefiger einen ſichern 
und reichen Gewinn bringen wird — wie bies in Stalien ber 
Fall if.“ 

Der Berein zur Beförderung ber Seidenzucht hat, um bei 
ber Zudt und Pflege des Maulbeerbaums keine Feblgriffe zu 
than, die hauptſächlichſten Regeln in einer Heinen Auweiſuug 
druden unb in vielen Gremplaren unentgeltlih vertheilen 
laſſen. 69. 


Aus dem Fürfenipum Walded, im Zuli 1867. 
(Mittheilungen über forſtliche Zuſtände.) 

Bielleicht iſt es wohl bem einen ober andern Lefer biefer 
geihägten Zeitſchrift nicht ganz uninterefjant, auch Giniges über 
bie forſtlichen Zußänbe in Wolded zu wiſſen; deßhalb will ich 
im Nachfolgenden verſuchen, foniel mir befannt if, ein Bilb 
von benfelben der Zeitfelge nad zu entwerfen, wie e8 früher 
war un jegt ifl. 

Schon vor 1741 befigen wir Forſtordnungen, und in biefem 
Jahre wurde bie letzte revidirt und mit Zufägen vermehrt. 1801 
erſchien eine neue räthlich; — letzte war einestheils nicht mehr 
anwendbar anf bie bamaligen Zeiten, anberntheils ſprach fie ſich 
du nnbeftimmt aus, und fie mußte deßhalb verſchiedenen Abände ⸗ 
zungen unterworfen werden. Doch alle dieſe Berorbnungen 
waren faR nichts Anderes als ein Forffttafgefeg, wie auch ſchon 
ans ihren Titeln hervorgeht: „Forſt · und Jagb- ober Waibwerle- 
Orduung in Anfehung ber Beſtrafung ber Holz- und Walb⸗ 
Frevel." Letzte blieb bis zum Jahr 1864 in Geltung. — Unfere 
Wälder waren bis zu biefer Zeit in 24 Forſte eingetheilt, unb 
jeber wurbe von einem Förfler verwaltet. Die Forſter ſtanden 
zunächſt unter ber Leitung eines Oberförfiers, und für bie vier 
Aemier des Landes war für jebes Einer beftellt. Die Oberförfter 
hatten aber neben ber oberen Leitung ber Forfte ihres Amtes 
zusleich einen Heinen Forſt felbR zu verwalten, und es war fo 
gewiß, baf ber eine oder anbere Dienft nicht gehörig gehanbhabt 
werben konnte; — nach unb nach wurden fie baher auch weis- 
lich von biefer Verwaltung befreit. — Als oberfte, leitende, 
gefonberte Behbrbe Rand die Domänen- und Forſtkammer ba. 

Die Förfter waren zu biefer Zeit noch Privatbiener Seiner 
Sohfürflihen Durchlaucht und proviſoriſch angeftellt, — fie 
konnten fomit alle Tage entlaffen werben, was inbefien bei 
trener Dienfführung nie vorfam. Ihr Gehalt war nach ben 
Forſten verſchieden. Er beftanb in circa 80 bie 100 Thlr. baarem 
Geld und im Bezuge von Früchten. Außerdem erhielten fie 
8], pGt. von bem Exlöfe für verfanftes Holz und ein Fünftel 
bder-Forfigebühr, weldhe von jebem Thaler 3 Sgr. 4 Pf. betrug. 
Der Gefammtbetrag bes Gehaltes flel hiernach fehr ungleich aus, 
indem auf bem einen Forſte bald mehr, bald weniger Holz 
geihlagen wurbe, als anf einem andern. Manche Förfter landen 
fich auf 1000 Thlr. — Die Unzwednäßigfeit einer folhen Gehalts- 
Gabe wirb Iebem einleuchten. Auch bie wurde bald erfannt, 
und nad und nad trat eine Firirung bes Gehalts ein, und 
zunãchſt immer bei Denen, welche nen angeftellt wurben. Biele 
tengen fogar auf Firirung an. Diefe erfolgte nun im ber Art, 
daß jeme Procente und Forſtgebilhren fortfielen und hierfür eine 
beſtimmte Gelbfumme beftimmt wurde. Der Bezug bes Fruchte 
Deputats blieb noch bei. 

Zum Förfterbienfte konnte Jeder gelangen, ber koörperlich 
geſund, mit ben gehörigen Gchultenntniffen verfehen, fich bei 
einem Oberförfter oder Fbrſter zur Griernung bes praktiſchen 
Forſt · und Jagddienſtes in die Lehre begab. War ber praktiſche 
Curſus abgelaufen, fo mußte fi ber Candidat einer Präfung 
unterziehen, wodurch fi alsbann bie Befähigung zum Fbrſter 
entfäteb. Im Jahr 1845 wurde verorbnet, daß uur Solche zur 
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Prüfung in ber Forſtwiſſenſchaft zugelaffen werben Tönnten, 
welche zuvor zwei Jahre zu ihrer Ausbilhung auf einer Forſtlehr⸗ 
Anſtalt verweilt hätten. Aber noch ehe biefe Berorbnung erſchien, 
hatte ſchon Tängft bie Mehrzahl umferer Forſteandidaten das 
BVebürfniß gefühlt, eine Forſtlehranſtalt zu beſuchen, und ber 
größte Theil wählte hierzu Melfungen. Seit 1846 wendeten 
AG unſere Forſtwiſſenſchaft « Stubivenden namentlich der mit ber 
Univerfität verbundenen Forſtlehrauſtalt zu Gießen zu. — Balb 
erſchien eine neue Examen - Ordnung, welche vorichrieb, daß ber, 
welcher eine Forſtlehranſtalt befuchen wolle, zuvor bie Secunda 
bes Landes - Gymnaſiums zu Corbach oder bie zweite Kaffe einer 
polytecpnifhen Schule abſolvirt haben milſſe. 

Im Jahr 1850 wurben wieder verfdiebene Reformen vor- 
genommen. — Als Ober-Forftbehörbe erhielten wir jetzt bie mit 
der Regierung verbundene Lanbesherrlihe Domanial- Forſtver⸗ 
waltung (Wöthellung ber Staatsregierung für Domänen und 
Sorfe). Diefe Abtheilung ift vertzeten durch einen Regierungs- 
rath, einen Ober-Forfimeifter und einen Forſtaſſeſſor. Die 
Oberförfter wurden zu Kreis -orftinfpectoren eruannt, mit bem 
Wohnfig in einer Kreisſtadt, und hiermit bie beiden letzten von 
ber Berwaltung eines Forſtes durch die Ober -orfibehörbe befreit. 
Es waurden jet folder nur brei angefellt, nachdem das Land 
in drei Xreife getheilt war. Das Fürſtenthum Pyrmont bildet 
einen Kreis für fich, hat einen Horflinfpector und zwei Revier» 
förſter. Der Korflinfpector verwaltet bier noch einen Heinen 
For ſelbſt. — Der Dienft der Forfinfpectoren beſteht barin: 
alle Borfgläge und Ausführungen ber Revierförfter zu präfen 
und alle dtechnungen und fonfigen ſchriftlichen Wrbeiten zu 
zebibiren unb controliven. Durch fie unterhandelt die Domanial- 
Forſtoerwaltung mit ben Revierförftern und deren Unterperfonal. 
Sie find öffentliche Ankläger bei Forſtrugeſachen. 

In bemfelden Jahr erhielten bie Förfter mit Erſcheinung 
eines neuen Gtaatsbienft- Gefeges ben Titel „Revierförſter,“ 
und fie wurben umter bie Zahl ber Gtaatsbiener aufgenommen, 
nachdem alle Einfünfte aus ben Domanialforften jegt in bie 
Staatskaſſe fließen, was früher nicht ber Fall war. 1849 näm- 
lich trat Fürſtin Emma ale Bormünderin und Regentin bie Forſte 
and Domänen ans Land ab. Obſchon num Fürft Bictor fie bei 
feinem Regierungsantritt fir fein Eigenthum erklärte, fo trat er 
fie doch fpäter wieber unter gewiſſen Bebingungen an ben Staat ab. 

Auch wurden zu berfelben Zeit alle Gehalte ber Forſtbeamten 
regulirt, und es trat im Allgemeinen eine Erhöhung berfelben 
ein. Aller Bezug von Früdten fiel weg, indem hierfür eine 
beftimmte Gelbfumme ausgetworfen wurbe; inbeffen wurde letztere 
für die jeßigen Zeiten zu gering verauſchlagt. Dienftwohnungen 
und Ländereien wurden aber Denen gegen einen geringen 
Mietbzins gelaffen, welche ſolche ſchon früher inne hatten. Die 
Gehalte find jegt unabhängig von ben Stellen, fo daß ſelbſt auf 
beim Heinften Forſte der höchſte Gehalt bezogen werben Tann. 

Die Korftinfpectoren erhalten pro Jahr an Gehalt 700 Thlr., 
und bierneben nod 50 Thlr. Reife- und 25 Thir. Bureau - 
Koften, fowie 120 Thlr. Fouragegeld für zwei Pferde. Die 
Nevierförfierftellen zerfallen im drei Beſolbdungeklafſen, und 
hiervon erhält 
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bie erfle : 600 Thlr. 

m aweite: A60 m 

n beitte = 850 u 
Unferbem erhält ber Wevierfärfter 16 Thkr. Bureaukoſten pro 
Iahr und zwotf Malter Buchen- Brennholz, nnd bie Meiften 
beziehen and für ein Pferd Feurage - Vergiltung im Bettage 
von 40 Thlr. Diäten können fie num beanfprmchen, wem fie 
außerhalb ihres Dieufibezirts beſchäſtigt waren. Die Fork- 
Aufſeher befommen 120 bis 240 Thlr. Gehalt nebſt vier Maltır 
Holz und Denunciationsgebühren. Es wäre zu wünfden, daß 
letztere gänzlich abgefchafft und bafür im anderer Art eine Ent- 
ſchädigung getroffen würde. Die Yorklänfer beziehen 60 bis 
&0 Thlr., fowie vier Malter Heiz und bas gefegliche Augegeld. 
Eo iſt wohl micht anzunehmen, daß nech irgendwo bie Gehalte 
für die Forſtſchutzbeamten fo niebrig leben, als Bei uns, umd 
man wirb ſich wundern, wie ein Waldechſcher Forfiläufer von 
feinem Gehalte Frau und Kinder ernähren Tann, mas ihm 
allerdings fehr ſchwer fällt. Künsmertih muß Mancher, ter kein 
Privateintomumen hat, fein Leben friken. Auch wird es Iebem 
einlendten, daß unſere Wevierförfter zu geringe beſoldet find; 
Biele haben in jetzigen theuren Zeiten kaum ihr Anslommen 
und müfjen das eingeiähränftefte Leben führen. Der Auſſchlag 
ber Lebensmittel würbe ſich ihmen aber gewiß nicht fo fühlbar 
machen, wenn Wllen Dienftländereien zugetheilt wären. Möchte 
man dieſe deßhalb Allen, ſodiel wie möglich, zu verſchaffen 
ſuchen, unb recht bald im Allgemeinen eine Erhöhung ber Gehalte 
bewirten. Wie man erfährt, hat and unfere wohlwollende 
Regierung eine Aufbeſſerung ber Gehalte bei den Ständen ſchen 
beantragt. 

Schou oben war von unferm Forſtſchutzperſonal bie Rebe, 
ih will nun ewwas näher auf baffelte eingehen. Cs beſteht 
aus Forkauffehern und Forfläufern (Forfwarten), und Beide 
find dem Revierförfter zunähk untergeorbnet. Die Ferflauffeher 
find meit gebifbete Leute, wenigſtens fo mit Schul- und Fade 
Keuntnifien ausgeftattet, daß fte au bie gewöhnlichen Berwal- 
tungsgeſchäfte verrichten können. Auch Forſteaudidaten werben 
als Forfauffeher fa lange verwendet, bie fie ale Kebierfärfes | 
angefelit werben. Die Forftauficher haben eine gleiche Inftruction || 
wie bie Forſtläufer. Ihre Dienfiobliegemheiten beſtehen lediglich 
in bes Ausübung bes Forſtſchutzes umd in ber Beanffichtigung 
ber im Walde beihäftigten Arbeiter. Zwar können fie auch zu 
Berwaltungsgefhäften verwendet werben, allein bies hängt ganz 
von dem guten Wilen bes betreffenden Revierverwaltere ab 
Allgemein hört man jett ben Wuuſch aueſprechen, daß unferen | 
Forſteandidaten eine niltzlichere Beſchäftigung, ehe ie zum Revier- 
förferbienk gelangen, zmgetheilt würbe, als bag man fie die 
Forftlänfer wur vertreten läßt. Sollte bei einem folchen Dienft | 
nicht zu fehr ber Reiz für die Wiſſenſchaft in bem jungen Candi ⸗ 
baten unterbrädt werten, wenn er zumeilen oft Wochen lang im 
Walde des Nachts den Auflaurer fpielen maß? Geſetzt aber auch, 
dies Rände micht zu befilrchten, fo wird ihm doch oft bei täglicher 
Begehung feines Schuhbezirto, überhaupt bei gewiſſenhafter 























Ausführung feines Dienftes, wie fie wm don einem ſolchen zu 
erwarten ift, — bie Zeit zu fehr in Anfprud; gesommen, als 





daß er bie Wiffenfhaft noch pflegem Tüte, wie es durchaus 
erſorderlich iſt; dazu kommt, was wir befonbers hervorheben 
zu müffen glauben, baß ber Forſtiäuferedienſt doch nichts weniger 
als eime wolllänbigere Berbereitung für ben ſpäteren Kevier⸗ 
förftersbienf if, weßßhalb der Candidat, bei feiner Auftellung, 
Vieles autodidaltiſch nachholen muß, was er mittlerwelle bei 
einer andern Dienfkellung hätte lernen können. Siwedmäßiger 
tönnte man bie Candidaten auf ben größeren orten zur felb- 
Känbigen Ausführung von Bermaltungsgefdäften werpflichten, 
und fie nebenher zur Gontrolivung ber Forſtiäuſer verwenden. 
Wir hegen bie feſte Ueberzengung, baß unfere Ober +» Forfibehärbe 
auch biefem Uebelſtande recht bald abhelfen wird, wie fie berem 
ſchon fo vielen abgeholfen hat. — Die Korftläufer find meiß Leute 
aus bem Handwerkerſtande, bie nad ihrem Gintritt in den Forf« 
bienft von ben Revierfärftern erſt eingeſchult werden nräflen. 
Jetzt fängt man an, hierzu meift Perfonen aus dem Mititärbien 
zu wählen, was auch im Ganzen zweckmäßiger erfcheint. Haben 
Re zwar auch vor ihrem Eintritt gar feinen Begriff vom Forfl- 
weſen, fo find fle doch gewöhnt an Orbnung, bemwanbert im 
Schreiben nud in der niedern Rechenkunſt, fo daß fie unter ber 
Anleitung deo Revierförſters bald lernen, Walbarbeiten, wie 
Holzhamereien und Culturen zu beaufſichtigen und auoführen zu 
laſſen. Wunfchenswerth wäre es freilich noch, daß die Review 
Berwalter nicht mehr biefen praktijchen Curſus wit jenen Forſt⸗ 
länfern darchzumachen brauchten, ſondern fich von voruherein auf 
fe in jeder Beziehung verlafſen könnten. Deßhalb wäre wohl 
zu wünſchen, daß ſolche Forſtſchutz ⸗Aſpirauten einen praktiſchen 
Eurfus bei einem dazu beauftragten Revierförſter durchzumachen 
hätten, unb albann geprüft wärben, ob fe zum fraglichen Dienft 
tauglich wären. Allein eine ſolche Borſchrift iſt bei uns jedt neh 
nicht durchzuführen, inbem unfere Gehalte noch zu gering find. 
Ees würde fi deßhalb im biefem Halle wohl Keiner um einen 
felgen Dienft bewerben. 

Endlich wurbe 1853 eine neue Forſtordnung geichaffem, 
welche am 1. October 1864 im Kraft trat. Durch biefe Bew 
ordnung find alle Gommmnal-, Stiftunge - und Eorporatione- 
Wälder unter Staatsſchutz mb Staatöpflege getreten. Hierdurch 
wurde es nöthig, daß wufere ganzen Forſte nen organifiet werden 
mußten. Jene Walbungen follten nun entwweber ben Domaninte 
Borſtbezirken zugetheift, ober zu neuen Rebierförftereien vereinigt 
werben. Der befferen Arronbirung wegen Heß man mehrere 
Heinere Forſte eingehen, und ſchuf dafür am paſſenderen Orten 
wieber neue unb größere. Die frühere Zahl der Forſte murde 
jegt von 24 auf 22 rebueirt. Eine merkliche Vergrößerung 
gegen friiher trat noch dadurch ein, daß, wie oben erwähnt, 
zu bem circa 95000 Morgen Domantalwald noch Kommanal- 
Waldungen 2c. hinzulamen, bie eine Größe vom ungefäe 
45.000 Morgen haben. 

Wir erhielten jeht folgende Forſte: 


17 Xhoder . ..- Bar, 6) Landauer - . - Bor, 
2) Kohlgember . . m 7) Greinbagee . m 
8) Oeiſer · & Zrederiughaaſer· 
4) Bettadmgr . . 9) Aborſer . 2. m 
5) Bellparbinghihger 1) Gtembuher. - m 


2) Billing . . .. 
12) Rbenaer . 0 m 
18) Cerbacher .. m 
14) Netzer 22.0 
16) Werber.. 21) Wildunger... 
16) Kleinerfher - m 22) Lichtenfeller. - - m 
Den Forſten sub 1 bie 15 (inck.) ind zugleich Communal» 
Balbungen ꝛc. zugetheilt. Der Fort sub 22 umfaßt nur 
Communalwald :c. Im Lanfe bes verfloffenen Jahres ging ber 
Mborfer Fort noch ein, er wurbe beuen sub 12 unb 18 zuge 
theilt. Eine Revierförfterei umfaßt im Durchſchnitte 6666 Morgen. 
Kommt Referent nun barauf, wie ſich jene Verorbnung von 
1853 bewährt, fo fann er wohl behaupten, daß ſich unfere Wälber 
feit ihrem Erſcheinen im Allgemeinen eines beſſern Gebeipens 
am erfreuen haben, was namentlih von unferen Communal- 
Baldungen ꝛc. zu fagen if. Biele wurben früher faft ihrem 
Ruin entgegengeführt, indem man theils eine regelmäßige, fhlag- 
weife Bewirthſchaftung berfelben, theils eine gehörige Schonung 
der Streu nicht kanute, ober wenigfiens nichts davon willen 
wollte. Auch können wir jegt verfihern, daß ber Forſtſchutz 
fehr gut andgelbt wird. Gelbft bei dem beften Willen war es 
früher vielen Forſtſchutzbeamten nicht möglich, in manchen Forſt⸗ 
orten ben frevel in ben gehörigen Schranten zu halten, während 
ex jetzt feit dem Erſcheinen jener Forſtorduuug fih im Ganzen 
bebeutenb gemindert hat. Bon unferen größeren Privatwalbnngen 
Tonnen wir mittbeilen, baß fie fih ebenfalls mehr und mehr 
eines Fortſchrittes zu erfreuen haben; benn fie werben im Ganzen 
recht forfmännif durch von den Waldbeſitzern ſelbſt angefellte 
Börfter bewirthfchaftet. Nur möchten wir ben Wunſch ausfpreden, 
daß es mit ben fogenannten Gabe-Walbungen bald andere 
werben möge und baß biefer meift erbärmlichen Wirthſchaft 
geftenert werde. — Ganze Gemeinden nämlich haben früher für 
ben berechtigten, unentgeftlihen Bezug von Brennholz beftimmte 
Reviere unter. gewiſſen Bebingungen zu ihrer Benutzuug erhalten. 
Die Berechtigten theiften ih nun hierein, und es erhielt davon 
Jeder eine fogenannte Gabe. Bis zum Jahr 1848 mußte Jeder 
bezüglich ber Bewirthſchaftung feiner Gabe ben Anorbnungen 
bes betreffenden Forfibeamten punktlich Folge leiſten; allein biefe 
Anorbuumgen ſchlieſen, namentfid feit jenem bebeutfamen Jahr, 
ein. Die um 1854 erſchlenene Forſiordnung fagt gar nichts über 
die Bewirthſchaftung biefer Gaben, aber blos deßhalb, weil 
biefefben für Domanialwald gehalten werben, ben ber Staat 
nur einfiwellen abgetreten hat, ımb bei weldem deßhalb auch 
diefelben Grunbjäge geltend zu machen wären, wie bei jenen 
Balbungen. Die Inhaber biefer Gaben kümmern fi jegt nun 
mm gar keine Anorbnungen mehr. Auch find vom Fülrſtlichen 
Kreiögerichte wegen Frevels in ihren Gaben Gerügte freigeſprochen 
worden, weil bie Gaben für Eigenthum gehalten werben. Es 
wird deßhalb fiher zu einem Prozeffe zwiſchen dem Staat und 
jenen Gabe- Befigern führen, ber wohl gewiß, ſoviel man aus 
deu Berträgen entnehmen kann, zu Gunften bes erften ausfallen 
wird, Gegenwärtig wirthſchaftet Jeder nah Willtür in feiner 
Gabe, nimmt Fällungen vor und recht Streu, foviel er mag. 
Es if meiſt nichts Anderes, ale ber Femel - ober Nieberwalb- 


17) Briughänfer . . Bock, 
18) @ellerspäufer . . 
39) Gundeborfer . - 
20) Bram. - -» m 
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Betrieb bei dieſen Heinen Welbporzellen in Anwendung, und «6 
And fo bie meiften Reviere ber Art amsgefemelt, daß fi nad 
bem immerwährenden Streurechen faft nichts Anderes anf bem 
Boben mehr zeigt, als ein ſchlechter Ausfchlag. Bei dem häufigen 
Eingehen von Stöden ſtellen fi vom Jahr zu Jahr mehr Blößen 
ein, und bald wirb gewiß bie Zeit kommen, wo fi nichts mehr 
als einzelne Bäche anf biefen Revieren vorfinden und eine 
Umwandlung bes Laubholzes in Rabelholz nöthig erſcheinen wird. 
Kurz, mauche Gaben gewähren einen tramrigen Anblid. Möge 
deßhalb recht bald gegen eine folche Bewirthihaftung eingeſchritten 
werben, unb zwar ber Staat entweber biefe Gaben wieber zw 
fich ziehen, ober deren Inhaber zwingen, biefelben etiva zu einem 
Imterefjenten- Walde zu bereinigen und fie alsbaun von einem 
Staatsforfibeamten bewirthſchaften zu laſſen. Anf dieſe Weiſe 
wird es fiher wieder am erſten möglich, dieſe Wätber in bem 
Normalzuſtand zurüchzufilhren, was nuter jetzigen Umſtänden 
gewiß allzu ſchwer halten wird. — Die Bewohner dortiger 
Gegend find größtentheils alle ſchon gendthigt, theilweiſe ihr 
Brennholz zu kaufen, und fie find dadurch im eine harte Lage 
verfegt, inbem ihre Fluren nicht zu ben üppigften unferes Fürſten⸗ 
thums gehören. Deßhalb Aufere ich nochmals ben Wunſch, daß 
bald biefer fortwährend ſich ſteigernden Noth emtgegengewirkt 
werben möge. \ 

Schließlich erlaube id mir noch, eine Verordnung von 
biefem Jahre, „das forſtliche Bilbungsweien betreffend,“ zu 
erwähnen. Es if hier namentlich als ein fehr großer Fortſchritt 
zu bezeichnen, daß mehr auf bie praftifche Musbilbung ber 
Eanbibaten Rüdficht genommen wird. Wefesent wirb biefe 
Berorbnung in einer ber nähften Nummern biefer Zeitſchrift 
näher mittheilen. 


Bom badiſchen Mittelrhein, im Juli 1867. 
Gagdbericht für 1856.) 

Die ungewöhnlich ſchöne und milde Witterung bes Februars 
brachte frühzeitig die Berlünber des Lenzes. Flüge von Lerchen 
erſchieuen fon am vierten Februar anf ben Feldern, und ſchon 
in dem erften Tagen biefes Monats liefen Baumlerchen ihren 
lieblichen Gefang hören; Buchfinken und Goldammern übten ſich 
ein und Specht und Nußpider trommelten im Walde; feld» 
hüpner hatten fi ſchon gepaart und Lachtauben eridienen 
häufig; Meinere Singobgel Überwinterten bin und wieber und 
eine Ringeltaube hatte ihr Winterquartier in einem Weinberg 
aufgefchlagen. 

Der Schnuepfenfonntag Oeuli fiel in biefem Jahr unge 
wöhnlich früh — er fiel anf ben 24. Februar — brachte indeß 
noch Feine Schuepfen; einige Tage fpäter wurben verſchiedener 
Orten einzelne angetroffen mad auch legt; gleichzeitig trafen 
weiße Bachſtelzen ein, allein weder Krammetsvögel, noch Kibige 
hießen fi im bem Monat bfiden, fowie auch Enten jeder Art 
zur Seltenheit gehörten umb nur einzelne Meine Züge von 
Wildgänſen auf dem Rüdftrich ſich zeigten; ſelbſt Raubvögel 
waren felten; ein Wanberfalte (Falco peregrinus) wurbe um 
diefe Zeit gefchoflen und ein Eistaucher (Col. glacialis) tobt 
anf einer Wiefe gefunden. 


. 


Gegen Ende bes Monats hatte es ein paar Mal Teicht in 
der Ebene gefchmeit, im Gebirge blieb aber ber Schnee liegen 
unb fchmolz wäßrend ſounenheller Tage nur langſam ab. 

Zroden, wie feit Menſchengedenken nicht, war ber März. 
Mit Ausnahme zweier Tage in der Ofterwoche, wo es bei 
ſchwachem Weſtwind leicht und mit Unterbrehung regnete, war 
der Himmel ben ganzen Monat hindurch bei herrſchendem Oft 
and Norboft hell und bie Temperatur des Morgens oft auf 
und unter bem Gefrierpunft, Mittags aber auf 6 bis 10 Grab 
Wärme. Die Abende waren gleichfalls kalt, darum wollte fi 
aud ber Schnepfenſtrich nicht recht machen. Am fechsten wurben 
bie erfien auf bem Abendſtriche noch Bei lichtem Tage geſchoſſen; 
vielſeitiges Buſchiren an ben folgenden Tagen ergab jebod fein 
meiteres Refultat. Erſt nach bem achtzehnten erfchienen fie zahle 
reicher, und es tonrben am zwei und zwanzigſten anf einer Meinen 
Treibjagb unweit Karleruhe 15 Stüd unb einige Tage fpäter 
noch 10 Stüd geſchoſſen. Im Gebirg erſchienen dieſe erwiluſchten 
Frühlingẽegãſte häufiger, doch ging ber Strich raſch vorüber, da 
aud in den höheren Gebirgslagen bei ber fehr gelinden Witte 
zung ber Schnee meift abgegangen war. — Junge Hafen wurben 
im der erſten Hälfte bes März ziemlich häufig, fogar ſchon halb⸗ 
gewachſene angetroffen. B 

Bei dem anhaltend hellen, winbigen, oft rauhen Mär 
wetter war das Waſſer allwärts ſtark abgefallen, bie fonft 
naffen Wiefen waren vertrodnet und baber ber Becaſſinenſtrich 
micht erheblich und ber Rädftric der Enten fo mager wie ber 
Herſtrich im Spätjahr geweſen war. Wafferlänfer erſchienen 
auch nicht zahlreich, Kampfhähne (Tringa pugnax) mehrmals in 
Heinen Truppen. Bon feltneren Enten wurde ein Paar Weiß- 
augen (Anas nyroca) zu Ende März gefangen; Tafel-, Spieße 
und Pfelfenten, fowie Stodenten nur in geringer Zahl, häufiger 
am Schluſſe bes Striche bie Sommerbraffelente (A. querquedula). 
Kibige, ſchon im ber erſten Hälfte des März gepaart, erſchienen 
jedoch, nachdem das Wetter auf den gelinden Regen vom adıt- 
zehnten und meungehnten, obwohl heil und ſchön, doc wieder 
rauher unb in ben Nächten kalt geworben war, noch zu Ende 
bes Monats in Meinen Flügen, fowie auch Lachtauben, Staare, 
Buchfinten, Zeifige und Goldammern. — Auch im Frilhjahrs- 
Ari waren Wein- und Gingbroffeln felten, obgleich letztere 
einzeln ſchon Ende Februar fangen. Krammetsvögel zogen mehr 
dem Gebirge nad. Ebenſo wie im vorigen Jahr erſchienen bie 
Heinen Singvdgel fehr fparfam. An ben fhönften Tagen war 
der Walb wie ausgeftorben, unb une felten ließ fi ein Laub« 
fänger ober Rothlehlchen hören. 

Auch ber April brachte viele fühle und kalte Nächte nad 
fhönen hellen Tagen, bis gegen deſſen Enbe regnerifhe Witte- 
zung, bie ben ganzen Mai und Juni hindurch mit wenig Untere 
brechung anbielt und örtliche Ueberſchwemmungen verurſachte. 
Der Rhein ging fehr hoch und deßhalb erſchienen auch an 
Nebenfläffen und überfchmwenmten Orten in ber Ebene zu unge 
wöhnficher Zeit verſchiedene Enten- und Wafferläufer - Arten, 
namentlich Totanus glareola no Eude Mai, auf naflen Wiefen. 

Sänger und Schwalben trafen mieber nur fehr fparfam 
ein. und Befonders fpät bie Hansiwalben. Gehe unglinfig 
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.im Freien entflandene Varietäten geſchoſſen. 




















war bie Witterung der Monate Mai und Juni für bie Brut, 
und es wurden nicht felten verlafiene Nefter mander Arten 
von Bögeln, von Feldhilhnern, Faſanen und Wachteln gefunden. 
Diefe letzteren ließen ihren Schlag felbft im vorgerüdten Frilh- 
jahr nur fehr fparfam hörem Raubvögel zeigten fih auch 
weniger ale fonk. Junge Hafen wurden hänfigen getroffen, 
erlagen aber manderlei Krankheiten, wie es ſcheint. 

In den legten Tagen bes Juni flellte ſich das Wetter 
wieber her unb bei fhönen Tagen mit großer Wärme (bas 
Thermometer erreichte über 20 Grab) traten bie lange zuräd- 
sehaftenen Reben in volle Blüthe. Der Juli war ſchön, bes 
Nachts oft mit niebriger Temperatur, unb brachte erſt nach ber 
Mitte heiße Tage. Am brei und zwanzigſten erreichte das 
Thermometer Über den Mittag nahezu 24 Grab, fiel aber nad 
einem heftigen Gewitter am vier und zwanzigften Tags barauf 
wieber auf 16 Grab zurüd. Auch ber Auguft war ſchön und 
heiß. Vom 30. Juli bis 5. Auguft zeigte das Thermometer 
über Mittag flets zwiſchen 24 und 25 Grab, während es an 
bem Morgen zwifchen 12 und 16 Grab ſchwankte. 

Obgleih das Frühjahr ber Brut wenig gänfig war, fo 
holten doch die Sommermonate Bieles nad, unb es gab im 
Allgemeinen weit mehr Helbpähner und. Faſanen als im vorigen 
Jahr. Bon Iegteren wurben während ber Jagbzeit verfdiebene 
So zeigten ſich 
auch gegen Erwarten bei Eröffnung ber Jagd dennoch viele 
Wachteln, und beſonders zahlreich in ben bügeligen Gegenden 
bes Landes, wo viel Hafer gebaut wird unb wo fie bis tief in 
den October verweilten, nachdem fie in ben Ebenen ſchon lange 
verſchwunden waren. — Am 27. September, an weldem bes 
Abende bie Stadt Karleruhe zur Verherrlihung bes Einzugs 
bes neubermäßlten Großherzoglichen Paares feftlich beleuchtet 
war, fiel ein Flug Wachteln an ben Mauern des Gebäudes 
der polytechniſchen Schule nieber. Es murben, beren einige 
Dugend zum Theil nod lebend ergriffen, ein großer Theil 
aber durch bie Vollsmenge auf bem Gtrafjenpflafter zertreten, 
ehe fie bemerft wurben. 

Sunge Hafen gab es im Hügelland mehr ale im ber 
Ebene; auffallend aber war bie große Anzapl von halbgewach- 
fenen und noch geringeren, welche im October und nod im 
November getroffen wurben. So beftanb bei einer in ber erſten 
Woche des November abgehaltenen Zreibjagd ein Drittheil bes 
nicht unbebeutenben Ergebniffes aus nicht ausgewachſenen Hafen. 
Auch Rehfige, die am Zahl gegen voriges Jahr zurüdftauben, 
blieben häufig gering. 

Das ganze Spätjahr behielt einen trodenen Charakter, 
deßhalb war and ber Strich ber Sumpf- unb Waſſervögel 
ſehr umbebeutend. Becaffinen gehörten zu ben Geltenheiten, 
und in Brücen, wo fie Mitte September fonft zu Hunderten 
vorkommen, zeigten ſich kaum einige wenige Erempfare. Defto 
beſſer fiel aber ber Strich der Waldſchnepfen aus, bie ſchon 
Anfangs October ziemlich zahlreich in ben SKiefernfchlägen ber 
Ebene erſchienen, ohne deßhalb in ben Worbergen, felbf in ben 
hochſten Gebirgelagen zu verſchwinden. Hier wurben fie im 
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großer Anzahl In Schlingen gefangen, bort im Buſchiren unb || wege am 5. December no —s Grab betrug, worauf ber 


Treiben hänfig geſchoſſen. 

Ende October und Anfangs November Tagen oft mehrere 
Tage lang dichte Nebel auf ber Ebene, die gegen bie fonftige 
Regel, obwohl fie nah und nach fliegen, fi immer wieder 
verzogen, ohne Regen zu bringen; am 11. October folgte einem 
verfpäteten Gewitter auf bichten Mebel ziemlich ſtarker Regen, 
bann wurde es wieber fhBn, worauf bie Nebel neuerdings ſich 
Über bie Ebene lagerten. Erſt zu Ende October begannen Enten 
zu ſtreichen, doch ſparſam wie alle anderen Strichvögel. Wachtel- 
ige, bie im Juni ſehr häufig gerätſcht hatten, wurden nur 
hoöͤchſt ſelten angetroffen, und Strand - ober Wafferläufer erfchienen 
gar nicht. . 

Schon gegen das Ende bes October famen große Flüge 
vom Saatkrähen au; auch Flüge von Bergfinfen zeigten ſich 
in ber Ebene, nachdem am ſechs und zwanzigften das Thermo» 
meter unter ben Gefrierpunft gegangen war und bis zum 
7. November biefen Punkt jeden Tag erreichte ober darunter 
fant. Vom neunten an wurbe bie Temperatur bei leichtem 
Wegen gelinder. 

Raubvögel frichen in ber erſten Hälfte bes November 
ziemlich häufig, darunter Falco cyaneus, palumbarius, Nishe, 
Milvus, buteo, leßtere wohl durch die im großer Anzahl wieder 
erſchienenen Feldmäuſe angelodt; nod viele Lerchen, Finken und 
Bachſtelzen auf dem Felde, Hänflinge in großen Zilgen. 

Den 8. November wurde auf dem markgräflichen Enten 
fange bei Knielingen ein Baftarb von einer Stod- un Spieß. 
ente gefangen, deren Zeichnung auf bie letztere als Bater 
ſchließen läßt. Sie wurde lebend auf ben Meinen Entenweiher 
in ber Großherzoglichen Faſanerie geſetzt, wo fie ſich noch wohl 
und munter befindet. Am fechzehnten trat firenge Kälte, bie 
—5 Grab am Morgen ein, baranf wieder mildes Weiter mit 
Gtarm und Regen. Der Monat ſchloß mit gelinber Kälte, 




















fiebente bes Morgens 1 Grab und Mittags beinahe 12 Grad Wärme 
brachte. Am fiehzehuten erreichte das Thermometer wieber ben 
Gefrierpunt und bis zum Schluffe bes Monats bewegte fi bie 
Temperatur um biefen Bunft. Ende bes Monats erſchienen 
Schneeammern unter Bergfinken unb wurde ein junger Vogel 
bei Durlach gefangen. 

Für bie Jagden war demnach bie Witterung, obwohl aft 
feucht, ziemlich günfig, doch fehlte es an Schnee. Auch im 
Januar blieben Wetter und Temperatur fo ziemlich ber bes 
Decembere gleich, und es erreichte bie Kälte nur am ein und 
breißigfien einen hohen Grab, nämlih —9 Grab. 

Die Treibjagben fielen meift gut aus, bo barf man 
annehmen, daß es durchſchnittlich ein Wiertheil weniger Hafen 
gab, als voriges Jahr. Füchſe, bie ſich im Gebirge, befonbers 
in ben Vorbergen häufiger zeigten, waren in ber Ebene zur 
Seltenheit, und es wurben auf breißig im Bezirk ber Großher- 
zoglichen Hofjagden ben Winter hindurch gehaltenen Treiben 
beren nur brei geſchoſſen; dagegen hatte fich der Rehſtand ſehr 
gehoben. Auf einer Jagd im Großherzoglihen Wildpark, welche 
zu Ehren bes in Karleruhe anwefenden Großfürften Michael 
von Rußland ftattfand, wurden 52 Stüd meiſt ſtarke Sauen erlegt. 

Bei der im’ Allgemeinen milden Winterwitterung wurdeu 
nicht felten Heine Truppe von Lerchen anf ben Feldern gelroffen 
und auf ben Treibjagden kamen ben ganzen Winter hindurch 
noch einzelne Schnepfen zum Vorſchein. Becaffinen ließen ſich 
dagegen nicht bliden, und nur fparfam fielen Enten auf bie 
meift leicht Überfrorenen Bruchgewäffer und in bie offenen Bäche. 
Da ber Schnee auf ben Feldern faſt gänzlich fehlte, ließen ſich 
auch feine Wildgänfe fehen, bafür aber waren Saatkrähen deſto 
häufiger. Bon feltenen Vögeln fam nur Weniges vor. Larus 
canus erſchien einzeln und Kornweihen ſtrichen nicht felten auf 
Geld und Wiefen. 





————————— — — — ——— — — 





Notizen. 


A. Ueber das Vorkommen des Kallfpathes in ber 
Rinbe vieler holgartigen Dilotylen. 

Dr. Al. Braum theilte hierüber in ber Sigung der königl. 
preußiſchen Akademie ber Wiſſenſchaften zu Berlin am 22. Januar 
Unterfugungen bes Herrn Samio mit, beren Ergebniſſe bei 
einer größern Arbeit über die Entwidelung bes Korkes ber 
Bäume gewonnen wurben. Die nachfolgende Zuſammenſtellung 
zeigt, daß bie Verbreitung bes Kalkſpaths in feiner leicht 
ertennbaren Form, bem Rhomboöber, in ber Rinde ber Holze 
gewãchſe leineswegs eine gefeglofe ift, fonbern ſich nad} beflimmten, 
für jebe Species eigenthümlichen Regeln richte. Am gewöhn- 
Hichften begleitet derſelbe die Babinbel, unb jwar entweder blos 
bie primitiven, ober bie fecunbären, vom Gefäßbilnbelcambium 
nachgebifbeten, ober beide. Manchmal jedoch if ein folder 
Zufammenhang nicht vorhanden, indem bie Kiyſtalle gerfireut 
in ben Zellen ber fecunbären ober feltener ber primären Rinbe 
vorlommen; am feltenften kommen fie in ben Korkrindenzellen 
vor, einem Gewebe, weldes im allgemeinen Bau unb Leben 








das ber parenchymatiſchen Rindenzellen theilt, feine Entſtehung 
aber der Thätigkeit bes Korkcambiums verbanft. Im Nach» 
folgenden find bie von Herrn Sanio beobachteten Vorkomm- 
niffe in ber Verbreitung bes Kallſpaths auf gewiſſe Geſichts⸗ 
punkte zuridgefüßrt. 

1) Die Kryftalle kommen blos in ber Umgebung bes primitiven 
Baſtes vor: Fagus silvatica, Celtis australis, Virgilia lutea, 
Quercus suber et pedunculata, Ulmus effusa et U. campestris 
v. suberosa, Betula verrucoss, Alnus glutinoss, Platanus 
oceidentalis, Hamamelis virginica, Aesculus Hippocastanum. 

2) Kalkſpathkryflalle fehlen dem primitiven Baft, kommen 
dagegen in ber Umgebung ber ſecundären Baſtbündel vor: 
Acer campestre, Salix pentandra, alba, viminalis, Caprea, 
einerea, nigricans, rosmarinifolia, Acer striatum, Spiraea 
opulifolia. 

3) In ber Umgebung bes primären und fecunbären Baſtes 
finden fi Kalkſpathkryſtalle bei: Populus tremula und pyra- 
midalis. ” 
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4) Im der fecımbären Rinde, ohne ba bie Krtyſtalle an 
den Bafl gebunden, wären: Sorbus sucuperia, Cydonia vul- 
gäris, Cotonvaster Iaxiflora, Pyrus eommunis et Malus, 
Mespihud gernsanica, Amelanchier vulgaris, Acer platanoides 
et tartaricum, Abies pectinata, Pinus 'silvestris, Berberis 
vulgaris, Maelaleuca styphelioides. 

5) Im der Umgebung bes primären Baſtes, in Ber pri- 
mären Rinde und im ber Umgebung ber bort vorkommen. 
den flart verbidten patenchymatiſchen Zeilen: bei Gleditschie 
triscanfhos. 

6) Im deu Korfriubenzellen, In ber Umgebung bes primären 
anb ſecundären Bafles: bet Robinia Pseudoacacia. 

(Mertatöfr. d. 8. pr. ad. d. Wifienfe. zu Berlin. Jan. 1857. 6.53.) 


B. Saatcämye anf alten Kohlplatten. 

Im diesjährigen Maihefte der „Allgemeinen Forſt ⸗ und 
Jagd-Zeitung“ werben alte Meilerſtellen zur Erziehung von 
Sehwarzetlen eınpfoplm und Verſuche gewänfdt. — Referent 
ſieht ſich deßhalb zar Mitteilung veranlaft, daß er ſchon 
feit langen Jahren faſt alle größeren fogenannten Pflanzgärten 
aufgegeben hat und feinen mitunter ſehr bebeutenden Bedarf 
don Eichen“, Mhorn-, Eſchen-, Fichten -, Lärchen-, Weiß- 
tannen» ꝛc. Pflanzen faft lebiglich anf alten Meilerſtellen 
erzleht. — Hierzu Tönnen ohne Bedenken ſchon Meiterfiellen, 
die mar zwei Jahre gelegen haben, benngt werden. Dieſelben 
werben bor dem Gebrauch mit einer bännen Lage guter 
(unfrant-, mwurzel» und ſamenfreler) Walberbe überfahren, bann, 
um das Kohlengeſtilbbe anfgufodern und mit Erde zu mengen, 
art umgehadt und in Meine Beete abgetheilt, riefenweife 
befäet. Sobald ber Boden zwiſchen den Riefen feft wirb, ober 
Unfcant daſelbſt angeflogen iſt, werben bie 1 bis 17, Fuß 
breitet Teeren Zwiſchenränme umgehadt und fpäterhin mit 
unvermiſchtem Koblengeftübbe, abgefallenen Nadeln 2c. circa 
1 Bof doch fberfäfittet. Dieſe Aufloderung wird ungefähr alle 
balbe Jahre wiederholt, und ber Erfolg if, daß längftens mit 
bem britten Jahre der größte Theil der Pflanzen zur Berpflan- 
zung auf jede Bobenflaffe, auf jeden Standort (mo Meine 
Pflanzen von 1 bie 2 Fuß Höhe Anwendung finden können), 
binfängtich erſtarkt if. 

Die Behanbfung der Samen, ber Beete, ber Pflanzen wie 
auch fonft; nur fäe man riefenweife, um ben Boben ſtändig 
im Ban erhalten zu können, und zur Verhütung bes Unkrauts 
in ben Riefen etwas ſtark; um dem Ansfrieren ber Pflanzen 
vorzubeugen, überbede man biefelben (wenn nicht ſtarker Mäufe- 
fraß zu befürchten fleht) zur Froſtzeit mit einer Lage Laub. 
Oft genügt es auch, die Beete mit Reifern zu befteden. 

Einfender hat au ſchon auf ſolchen Koblplatten lediglich 
tiefe Rinnen ziehen, biefe, mit guter (unfrautfreier) Erbe 
ausgefüllt, befäen laſſen und ganz gute Erfolge erzielt. 

Das Kohlengeftübbe kann auch auf anderen Saatcämpen 
mit großem Bortheil verwanbt werben. Man made 3.8. bei 
einem Eicheleamp, ber riefenweife gefäet if, ben Verſuch, daß 
man bei Aufloderung ber unbefäcten Stellen zwiſchen ben Riefen 
eine Lage Kohlengeſtüübbe mitunter haden läßt, und bie ſchon 
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nach circa 8 bie 4 Wochen viel bunkier: gewvarbene Welaukung 
wird ben günftigen Einfluß beurfunden. Die übers! in ben 
Berten befindlichen Meinen Kohlentrümmer erhalten ſchon durch 
ige Vermögen, den. Mafferdampf bes Luft zu verdichten, hie 
Erde viel feuchter. 

Wer ſolche Saateämpe auf alten Kohlplatten felbft zu fehen 
wünfet, beliebe mu anf die naffauiſche Oberförſterei Drand - 
obernborf, cisca 5 Stunden von Gießen, 2, Stunden. yon ber 
Main - Weſerbahn · Station Bugbac zu kommen. WB, 


0. Eoflectaneen Äber bie Holgconfervirung. 
Bon R. Fauftmann. 

Der Schwellenbau ber Eifenbahnen und unfere beſchränkten 
Eichenholzvorrãthe And es namentlig, welche das Imprägnicen 
bes Holzes mit folgenden Subfanzen zu einer Tagesfrage 
gemacht haben. Die Eifenbahnen haben bedeutend on ben ſchönen 
Eichenholzvorräthen Deutfhlande gezehrt; neue Gifenbapnen 
werben au allen Eden und Enden gebaut und bie befiehenden 
baben alle zehn Jahre benfelben Bebarf au Schwellenholz wie 
bei ihrer erſten Erbauung, ba ſelbſt Eichenſchwellen nur eine 
etwa zehnjährige Dauer befigen. So fehnell lännen wir das 
Eichenholz nicht nachwadjfen laffen, und menn wir baher wicht 
unſere Imfolvenz erfläzen follen, jo muß es möglich gemacht 
werben, die Dauer bes Eichenholzes zu erhöhen umb auch auberes 
Holz, als Cichenholz, zu dieſen Bauten zu verwenden; «6 mäffen 
namentlich Mittel erfonnen werben, ben bisherigen Brenuhölzern 
die Dauer umb Feſtigkeit des Eichenholzes zu verleihen. 

Es find ſchon viele Verſuche in biefer Richtung gemacht 
worben, und werben täglich neue gemacht. Daß biefelben, auch 
wenn fie bis jegt noch nicht einen in allen Gtüden befriebigenden 
Erfolg gehabt haben, unb wenn ihre Literatur auch nicht befon- 
ber erbanlich if, von bem Forſimanne mit Aufmerkfamfeit 
verfolgt zu werben verbienen, verſteht ſich won ſelbſt, und dieſe 
Beitung bat bisher aud immer das Geeignete hiervon zur 
Kenntniß ihrer Leſer gebracht. Bezüglich des Jahre 1855 iR 
aber noch eine Lüde in derjelben, welge nunmehr unter Benügnung 
ber wichtigſten techniſchen Journale ausgefült werben fol. Es 
fpließt ſich das hier folgende Keferat an bie Notiz auf Seite 390 
diefer Zeitung von 1856 an, worin einige Holzconfervicungs- 
Methoden ihren Ergebniſſen nad, kurz dargeftellt find. 

Auf den Eifenbahnen im Königreihe Hannover werben 
ſchon feit vielen Jahren mit gutem Erfolge bie Bahnſchwellen mit 
Zinkchlorit imprägniet, nachdem fie vorher ausgebämpft 
worben find. Bei ber Verfammlung ber deutſchen Land- und 
Forſtwirthe in Hannover im Jahr 1852 zeigte ber koniglich 
Hannoverfche Oberbauratö Mohn in einem in der Forffection 
gehaltenen Vortrage bie Art und bie Borzäge biefes Berfahrens, 
worilber bie Protokolle und diefe Zeitung von 1868 Seite 111 
Näheres enthalten. Seit biefer Zeit war das genannte Impräg · 
nirungsverfahren häufig Gegenftand ber Bffentlichen Verhandlung, 
und feine Borzüglicpleit wurbe jebesmal anerkannt. Manche 
glaubten, ba® Zinkchlorit bringe nur anf etwa 1 bis 11, Zoll 
tief von ber Oberfläche her in das Holz ein, unb bas Junere 
erhalte feine Spur davon, weil nur fo tief das imprägnirte Holz 


Tre dukte, von dem Ynmerte verfihätbene Färbuug zeigte. Dies 
wäre :alerbings Beine Empfehlung, teil das vbAige Durchdringen 
des Ootzes von bem Imprägnirungeftoff als ımerläflich anzufehen 
IR, 'wenn einer Zerfidrung deſſelben nachhaltig entgegengewirlt 
werben fell. Chewiſche Unterfinhungen, welche in dieſer Bejle- 
hung alkein 'ensjcheiben AWunuen, haben dieſen Vorwurf ale unflatt- 
‘haft etwieſen. Gie wurden unter ‚ber Leitung bes Hofzathe 
BWöHler ausgeführt, weicher darüber ſchreibt: „Zu der Lnter- 

ſuchung, welche von Herm Hiller mit großer Gorgfalt ans- 
‚geführt tonzbe, wurden nur Holzproben mitten aus dem Kerne ber 
Söäwellen und aus ber Mitte des Längenburchmeffexs, alfo ganz 
entfernt ‘von ben Enden, genommen. Die Proben waren 8 bis 
4 Boll lang und 1 518 2 Zoll did. Die größte Menge Zinf 
wurde in dem mit Shlorgint behandelten Buchenholze gefim- 
ten. ©o viel ſich ſchaͤtzen ließg, war fle in bem gebämpften 
und nicht gebämpften nicht weſentlich verfehieben. Dann folgt 
vinſichtlich der Zinkmenge das mit Chlorziuk behandelte und 
gedampfte Eichenholz. (Auffallend weniger Zink ;wurbe in 
bem nicht -gebömpften, mit Chlorzink behandelten Eichenholze 
gefunden.) Noch ärmer au Zink was bas mit Zinkvitriol 
-behanbelte Buchenholz. Am ärmflen baran mar das mit 
Zinkoitriol behandelte Eichenholz, beſonders das nicht 
gebampfte. Beim Cich euholze ſcheint alſo das Dämpfen 
eine nothwendige Vorbereitungs - Operation zu ſein ...“ 

Das Zinkchlorit in hauptſächlich von England her zum 
grwrägniren empfohlen worben., und hat auf ben deutſchen 
Eifenbahnen noch nicht allgemeinen Eingang gefunden. Hier 
bebient man fi hauptſaͤchlich des Qupfervitriols, aber nicht, 
weil man ihm für den beffen Fuprägnirungeſtoff Hält, weräber 
die Bffentliche Meinung noch ‚nicht entfehieben hat, fonbern nur, 
"weil bie Alteſten Erfahrungen fi günftig für ihn ausſprechen. 
Das Zinkchlorit ſcheint jedoch Vorzüge vor ihm zu befigen, 
nicht nur, weil es gegen ben Aupfervitriol mm zwei Drittel 
Des Werthes billiger herzuſtellen ift, fonbern weil baffelbe vor- 
“zugsweife vor allen anberen Metallfalzen bie entſchieden größte 
Adhäfion zur Pflanzenfafer befigen fol, und weil feine aubere 
Zurptägnation mit irgend einer Betallfalzlöfung in fo volflän- 
diger und Immiger Weife herzuſtellen fei,.wie fie durch das Zink-⸗ 
chlorit erreicht werde. — Ein anderer, in neuerer Zeit zur Holz- 
Imprägnirung (nad A. E. B. Le Gros’ Borgeng) empfohlener 
"Stoff iR das Mangandhlovür. Daſſelbe wird in ben Eplor- 
taltfabriten in großer Menge als Nebenprobuft gewonnen. Die 
freie Säure barin fol man entweber mit Kall, ober mit Zint- 
oryb fättigen, in welchem letzteren alle man eine noch wirk- 
famere Berbinbung erhalte. Die Schwellen ober Balten werben 
fiehenb im bie Löfung gebracht, fo daß fe zu brei Viertel ein- 
getaucht find; man läßt fle 12 bis 48 Stunden lang barin, in 
"welcher ‚Zeit bie Loöfung vermdge ber Capillarität bon bem Holz 
abſorbirt werde. 

Wenn indeſſen eine ſolche fung in kaltem Zuſtand ange 
wendet wird, fo: durchdringt fie das Holz nicht vollſtändig. Dies 
veraulaßte bie Herzen Battuer and Möring in Dresben, ein 
neues Verfahren in Vorſchlag zu bringen, bei welchem das ganze 
-Imnptäguienngegekhäft den Kemperaturträften dadurch 
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Überwiefen :wirh, baß bie Schwellen in ‚einer Sefiebigen Metall- 
ſalzlöſung etwa eine Stunde Iang gekocht und banı nom 
berfelben bedect bis auf ungefähr 40° R. ungefört 
wieber abgekühlt werben; nicht mechauiſche Kräfte, ſondern 
bie Zemperaturkräfte follen bie zu einer ſchnellen und möglihft 
volfändigen Imprägnirung nothwendige Luftleere in den 
Hölgern erzeugen. — Diefe Methobe ift anf mehreren fächfifchen 
Staatebahnen, in Defterreich m. f. w. bereits in Anwendung 
und in mehreren Ränbern patentirt. Der phyſtkaliſch- chemiſche 
Borgang bei derfelben if} folgender: *) 

Durd bie Erhitzung ber Hölzer bis Über 80% R. werben 
nicht bloß bie in benfelben befinblithen Safe, fondern auch bie 
Ertractivſtoffe, welche als weſentliche Factoren in Bezug auf bie 
Deftruction bes Holzes befannt find, entfernt, nnd es macht ſich 
bis zur beendeten Kochung bas:Emtweithen der erſteren durch ein 
fortwährenbes Aufſteigen großer Luftblaſen, bie Ausführung ber 
anderen aber durch eine anf’ber Loſung ſchwimmendbe fhleimige 
Subfanz, in welcher ſchon durch den Geruch die Bfianzeufaft- 
Beſtandtheile zu erlennen find, bemerkbar. Bei ber eintvetenben 
Abtäpfung aber wollen bie Hölzer bie zuvor ‚abgegebene Luft 
wieber in ſich aufnehmen, find aber genbthigt, ba fie von allen 
Seiten ‘mit der conferirenben ‘Ldfung umgeben find, fatt ber 
erfteren bie letztere im fich aufzuſaugen. 

Die Auffangung der Lbfung geht gleich nach eingeſtellter 
Kodung in ven hehen Higgraben deßhalb ſehr raſch her ſich, 
weil bie atmoſphäriſche Luft einen gewaltigen Druck zunächſt auf 
bie ihr gebotene Oberfläche her Metallſalzlöſung ansäbt, wodurch 
das Einbringen detſelben in ‚die Inftleexen Räume bes Holzes 
weſentlich gefcbert wird. . 

Daß ber heiße Weg zur Imprägnation der Schwellen jeber 
talten Conſerviruugsmethode entirgieben vorzuziehen iſt, geht 
fihon ans bem Geſetze hervor, daß alle organiſch-chemiſchen 
Berbinbungen auf biefem Wege fiherer erlangt werben, anberer- 
feite aber wird auch bem Uebelfiande begegnet, baf eine Aus- 
walhung des aufgenommenen Metallſalzes, weldes durch 
anhaltenben Regen hei der falten Imprägnation vielfach nach- 
gewieſen worden ift, hierbei nicht vorkommen Tann. Zugleich 
wird aber anch durch bie Rochbige und durch bie bie Schwellen 
burdfrömenben Waflerbämpfe ein Gerinnen bes bie Fäulniß 
hervorrufenden Eiweißſtoffes zu Stande gebracht, welches wahr- 
peinlich auch ohne Hinzutseten bes Metallſalzes ſchon an und 
für fi) dem Holz eine conferbivenbe Gigenfchaft verleihen kann, 
weil, wie ſchon gefagt, bie Fäulniß einzig und allein ben Pflanzen» 
ſaftbeſtandtheilen zuzuſchreiben if, während bie Pflauzenfafern im 


‚teinften Zufande nicht allein ben Einflüffen ber Witterung hart- 


nädig wiberfiehen, fondern auch ſelbſt kaum vom ben ſchärfſten 


‚Reagentien angegriffen umb emtwifcht werben künnen. 


Nach einer 1’, Stunden lang fortgefegten, Kochung fiubet eine 
vollſtündige Ducchhigung ber zu imprägnirenben Schwellen Statt, 
unb durch dieſe wirb gleichzeitig bie höchſte Luftleexe in benfelben 


*) Polytechniſches Centralblatt nach dem Werke: „Die Technit 
des Eiſenbahubetriebs in Bezug anf bie Sicherheit 
beffelben von M. M. Freiherrn v. Weber.” 
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erreicht, welche bie größte Anffangung, nämlich 77/, Aubitfuß 
= 62 Pfund Metalfallöfung pro Schwelle von 8’), Kubitfuß 
Inhalt, zur Folge hat. Es iſt durch vielfache Verſuche nad» 
gewieſen worben, baß biefe Auffaugung als das Marimum anzu- 
fehen if, und läßt ſich nicht noch weiter fleigern, auch wenn man 
bie Kochung mehrere Stunden fang erhalten wollte. 

Man fann jedoch von ber Anſicht ausgehen, daß 1 Kubikfuß 
fung = 50 Pfund für eine Schwelle von Kiefermholz 
vollſtändig ausreichend fei, biefelbe zu conferviren, und bieje 
Aufſaugung wird ſchon nad einfündiger Kochung und nach ſechs- 
und fiebenfänbiger Abkühlung erreicht, fo ba erforderlichen Falles, 
bei einer ununterbrodenen Urbeit, binnen 24 Stunden in 
demfelben Apparate zweimal imprägnirt werben ann. 

Diefe angeführten Thatſachen dürften baher bie Behauptung 
rechtfertigen, daß biefe einfache Smprägnirungsmethobe bie 
früheren Verfahren, Hölzer zu conferbiren, weit hinter ſich 
läßt, und ſchwerlich bürfte ſich ein anderer Weg auffinden laſſen, 
nah welchem eine Eiſenbahnſchwelle daſſelbe Quantum Metall- 
Salzlöfung aufnimmt, wie dies hier durch eine freiwillige, in 
feiner Weife nnterflügte Aufſaugung bewirkt wird. (Das 
bannover’fhe Verfahren treibt mittel hydrauliſchen 
Drndes ben Imprägnirungefoff in das Holz ein, nachbem 
letzteres mit Waſſerdampf ausgebämpft worden ift.) 

Die an ber koniglich ſächſiſchen Staatsbahn verwendeten 
Apparate beftehen in der Hauptfache aus einem Dampfteflel von 
zehn Pferbefraft, welcher eine Dampfipannung von zwei Atmo- 
fphären unterhält. Zu jebem Apparate gehören vier Stüd Giebe- 

Bottiche von Kiefernholz. Die Wafferbämpfe werben durch ein 
zollweites Rohr vom Keffel bis in ben Boden bes Siedebottichs 
geführt, und treten durch ein quer Über bem Boden liegendes 
mit Meinen Löchern verfehenes Rohr von gleicher Weite in bem 
Siebebottic ein. Nachdem nun bie Bahnſchwellen in lothrechter 
Stellung mit bem flärferen Stammende nad unten eingefegt 
worben find, um ber Metallfäfung Gelegenheit zu geben, in 
benfelben im gleicher Weife auffteigen zu können, wie bie Auf- 
Reigung des Pflanzenfaftes beim flehenden Baum im ber Natur 
vor ſich geht, wird ein flarker hölzerner, mit einigen Deffnungen 
verfehener Dedel aufgeſetzt, biefer buch vier Stügen gegen bie 
zwei auf ber obern Kante bes Siedebottiche befefligten Riegel 
abgeſteift, ſodaun bie Metalfalzldfung’und ſchließlich bie Wafler- 
dämpfe zugelaffen, worauf binnen zwei Stunden eine vollfländige 
Kochung der Löfung erfolgt. Hierbei ift barauf Nädficht su 
nehmen, daß bis zur erreihten Kochung das Volumen ber Löſung 
fih ziemlich genau um ein ünftel durch Gonbenfation der 
zufiömenben Waflerbämpfe vergrößert hat, und, baß jedem 
Siedebottich eine biefem Fünftheile entſprechende größere Menge 
Metallfalz zugefeßt werden muß, um bie durch das hinzugelom« 
mene Eonbenfationswaffer geſchwächte Löſung zu verflärten. Die 
fung fol in der Schwelle . pEt. Metallfalz enthalten. 

Ein folder Siebebottih nimmt 40 Stüd Schwellen auf, 
umb werben baher in ben erwähnten Apparaten 160 Schwellen 
von vier Arbeitern bei einem regelmäßigen Betriebe binnen 
24 Stunden imprägnirt. 
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In ber oben angeführten Notiz ift and eine Methode 
| erwäßnt, nad welcher zwei Bläffigkeiten zum Impräge 
| niren verwendet werben, bie fi gegenfeitig 
zerſetzen. Diefes Verfahren wird vom ber Sociéto gönsrale 
| im Paris ausgeilbt, und es liegt ber Bericht einer Cominiffion 
von vielen Sachverſtändigen, Baumeiftern und Unternehmern 
hierüber vor, welcher, zur Ber«ollſtändigung jener Notiz (nad 
ber deutſchen Gewerbe. Zeitung) hier mitgetheilt werben fol. 

Berfahren. Der Apparat ber Geſellſchaft beſteht aus 
einem großen Cylinder von fehr Rarlem Eiſenblech, in beu man 
bis 15 Kubifmeter Hölzer, durch Waggons getragen, fiedt. Der 
Cylinder wird luftdicht verſchloſſen. Man läßt bie Hölzer ih 
ausbehnen, indem man fehr heißen Dampf in ben Eylinber leitet. 
Dann erzeugt man vermittelſt einer mächtigen Pumpe ben Iuft- 
leeren Raum, woburd ber Saft und alle in ben Hölzern enthal- 
tenen gasartigen Stoffe ausgezogen werben. Darauf läßt man 
bie chemiſchen Erhaltungsmittel in ben Eylinder einbringen, ber 
25 000 Liter biefer Präparate aufnimmt, und durch ein Drudwert 
von acht bis zehn Atmofphärenrud dräugt man bie chemiſchen 
Präparate in alle Poren ber Hölger. 

Um dieſe verfiebenen Wirkungen zu erhalten, iR ein 
einziger Stoff nicht hinreichend; man muß ihrer zwei aumenben, 
und jeber berfelden muß volllommen auflöslih fein, damit, 
wenn fie einzeln eingelaffen werben und ſich in ben Zwiſchen- 
räumen bes Höfger treffen, fie ſich gegenfeitig zerfegen und jeber 
in feſten Zuſtand übergehen kaun, fo zwei unauflöeliche, Feine 
chemiſche Wirkung auf das Zellgewebe ber Hölzer amsübenbe 
Stoffe bildend. Nachdem man das Ganze einige Augenblide 
unter dem Drude bes einflößenden Apparates gelaffen hat, 
nimmt man bie Hölzer volllommen von ben erhalteuden Stoffen 
durchdruugen herans. — Diefe Arbeit bauert ungefähr brei 
Stunben. J 

Ergebniß. Das neue Verfahren hat zur Folge: 

1) Das Holz vor dem Verwittern und dem Berfanlen zu 
bewahren, an welchem Ort uud zu welchem Gebrauche man es 
immer verwenben will; 

2) bafjelbe vor ben Angriffen ber zerſtörendſten SYufelten 
zu fügen, ein Gegenfanb ber höchſten Wichtigkeit für ben 
Sqhiffebau; 

3) die Cutwidlung kryptogamiſcher Vegetation zu verhindern, 
welche feine ſchnelle Zerſtzrung in feuchten Orten herbeiführen 
wilrde; 

4) bie Feſtigkeit der weichſten Hölzer zu vermehren, ihnen 
eine größere Dauer zu verſchaffen, als ſelbſt bie härteſten, ben 
meiften Widerſtand leitenden Holzarten haben, und fie demnach 
zu benfelben Zweden anmenbbar zu machen; 

5) das Holz faſt unmittelbar nad) dem Fälen ber Bäume 
anwendbar zu machen. — Die Directoren ließen, ſobald bie 
| Hölger aus dem Cylinder famen, große Platten und noch mit 
der Rinde verjehene Baumfämme fägen, und man, erlannte, 
daß die Durbringung vollſtändig Gtatt gefunden hatte. _ 

6) Diefe Zubereitung macht bie Hölzer durch und durch 
vollfommen. unveränderlich, fo daß fie nicht mehr fpringen ober 
veißen; fich wicht mehr, weber in ber Hitze, noch Kälte, oder bei 

















Feuchtigleit ausdehnen und zufammenziehen, endlich erhalten 
fle dadurch eine ebenfalls unveränberliche, glänzende Farbe und 
wetteifern in biefer Beziehung mit ben feltenften ausländiſchen 
Hölgern, weßhalb fie fih ganz vorzüglich für Tiihler-, Stell- 
mader» und Kunfttifchler- Arbeiten eignen. Auch werben fie 
balb in allgemeinen Gebraud eintreten unb unentbehrlich fein. 

Der in Gegenwart vielereMotabilitäten ausgeführte Verſuch 
Hat die Sicherheit biefer Erfindung nochmals bewielen, und bie 
Erfinder empfingen von allen Augenzengen die zahfreichten 
Gludwünſche und Zeichen der Befriedigung. 

Der Bericht drückt ſchließlich den Wunſch ans, baf ber 
Handel und bie Induſtrie zu ihren Bauten und zu ben Möbeln 
nur auf folde Art vorbereitetes Holz verwenden möchten, und 
verfünbet den Eigenthümern biefer fo nüglicgen Erfindung einen 
ſchnellen und banerhaften Erfolg. 

Man iR bezüglich der Eiſenbahnen noch weiter gegangen: 
man will das Holz für ihren Unterbau ganz entbehrlich machen 
und es durch Eijen erfegen. Das liegt gerade nicht im Intereſſe 
der Waldeigentpümer, da buch eine ſolche Neuerung ber Markt 
für ein mit Opfern erzieltes Forſtprodukt verkleinert würde. Wenn 
es gelänge, wie man es auſtrebt, das Holz durch Eifen im WBeg-, 
Brüden-, Hänfer-,_ Schifis-, Wafler- und Grubenbau, kurz 
im gefammten Banweſen zu erfegen: was follen wir daun mit 
unferen Rughölgern machen? Wir müßten fie dann zu Heizfloffen 
degrabiven; unſere Walbungen würben zu bloßen Magazinen 
von Brenumaterial nud Trägern einiger noch beftritienen phyfie 
kaliſchen Wirkungen herabfinten, und wir fönnten einem großen 
Theile berfelden den Rüden kehren, aus welchem uns ſchließlich 
aud noch die Steinkohlen unb übrigen mineralifchen Brennfoffe, 
und gar noch bie vielleicht dereinft entfefjelte Erdwärme vertreiben. 
Früher waren die Walbungen wegen des Wildes da, jetzt find 
fie wegen bes Holzes, fpäter vieleicht nur wegen ihrer klima⸗ 
tigen Wirkungen und am Ende finb fie zu nichts mehr bal 
Dgs find trübe Ansfichten, und es iſt nur gut, baf fie ſich nicht 
10 ſchnell erfüllen werben. Wir glauben fogar, daß fie fih nie 
erfüllen werben; denn dieſelbe Induſtrie, welche eben daran if, 
das Holz duch Eiſen und Steinkohle zu erjegen, wird Mittel 
und Wege ansfinnen, daß bas Holz unb bie Walbungen auch 
mod} in anberer, als ber bisherigen Weife menſchlichen Zweden, 
wie fein anberes, bienen, unb daß fie nicht für ein untzloſes 
Geſchenk unſeres Schäpfers angefehen werben. Wenn man kein 
Holz mehr zum Bauen und Heizen braucht, fo brennen wir 
Spiritus, ober machen Papier, ober fonft etwas daraus. 
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Ein Her Hoffmann in Werbam if es, welcher eine 
Erfindung gemacht haben will, durch welde ber Holyunter- 
bau bei Eiſenbahnen durch gewalztes Giſen mit 
Bortheil erfegt werben ſoll. Dieſelbe wirb in ver Eiſen⸗ 
babnzeitung in folgender Weife beſprochen. 

Es ift eine anerfannte Thatſache, ba bie Eiſenbahuſchwellen 
trotz bes forgfäftigen Imprägnirens durchſchnittlich nach Berlauf 
einer 6 bis 10 jährigen Zeitperiobe ber Erneuerung bebürfen 
nud bie Rutzholzbeſtände dadurch wefentlich gefhmäfert werben. 
Bei den in ſtetem Wachſen begriffenen Eifenbahnanfagen und 
dem damit unwilllürlich verknüpften ſtärkeren Holzverbrauch ift 





es vom nationalblonomiſchen Standpunkt ein hoͤchſt betrachtlicher 
Gewinn, wenn e8 gelingt, ein Erſatzmittel zu finden, das bie 
ſonſt bei ber Anlage und Unterhaltung von Eiſenbahnen erfor- 
berlihen Nutzhölzer entbehrlih macht. Diefes Problem hat 
Herr Hoffmann buch feine Erfindung geldft, weil er flatt 
ber Bisher gebräuchlichen Holzſchwellen einen von gewalztem 
Eifen confrnirten Cifenbapnunterbau in Anwendung bringt. 
Nah einer von Sachverſtändigen vorgenommenen gründlichen 
und ganz fpeziellen Prüfung des ber Erfindung zum Grunde 
fiegenben Principe hat fih gegen baffelbe rücfichtlih der praf- 
tifhen Einführung nichts anzuführen gefunden, vielmehr if 
ſchließlich das Urtheil der techniſchen Commiſſion dahin ansger 
fallen, daß das neue Princip nicht nur größere Sicherheit als 
das bieherige für ben Eiſenbahnbeirieb gewähre, ſondern wegen 
der mindeſtens 60, ja vielleicht 100 Jahre verſprechenden Dauer 
große materielle Vortheile darbiete, obſchon in ber Neuanlage 
eines Bahnunterbaues zwiſchen dem bisherigen und dem neuen 
Princip ber Koftenpunkt eine mäßige Erhöhung bei Anwenbung 
bes letzteren erleidet. Nach ben aufgeftellten Berechnungen 
betragen bie Anlagekoſten für eine Meile Cifenbapngeleis im 
DOberbau, wenn bie Unterlsgen ans Holzſchwellen gefertigt 
werben, bei Stuhlſchienen mit gußeifernen Chairs 78398 Thlr., 
unter gleichen Berhältniffen bei Vignolſchienen nebft Unterftügung 
ber Stöße durch Krempplatten bagegen 71868 Thlr., während 
im erſteren Falle bei eifernen Unterlagen bie Anſchlags- 
fumme für eine Meile 84215 und im zweiten 75720 Thlr. 
erreicht. Ein folder eifermer Unterbau dauert etwa 60 Jahre, 
während in berfelben Zeit ein Holzfhwellenunterban etwa 
zehnmal ernenert werben muß, was 90000 Thlr. koſtet, indem 
man bie Koſten bes letzteren mit Zubehör und Arbeitslohn zu 
etwa 9000 Thlr. per Meile veranjchlagen fann. Der eiferne 
Unterbau hat alfo eine bebeutende Erſparniß zur Folge, und 
fein Bortheil wird noch dadurch erhöht, daß er auf beſtehenden 
Bahnen mit Leichtigkeit eingeführt werben Tann unb baß feine 
erſte Herftellung und Reparatur im Bergleih zum Holzſchwellen⸗ 
Unterbau bequemer und bei gleichen Arbeitskräften in viel 
Hirgerer Zeit von Statten geht. 

Außer dem Eifenbahnbau treten nur wenige andere holz» 
verbrauchende Judnſtrien auf, in melden Holzconfervationd- 
mittel verſucht worden find. Es gehört bahin der Bergban, 
welcher mit dem ſchnellen Berberben des Grubenbauholzes 
zu lämpfen bat und in ber Soole ein paflenbes Mittel zur 
Verzögerung berfelben gefunden zu haben glaubt. Schon in 
früheren Zeiten, berichtet bie berg- unb hüttenmännifche Zeitung, 
wurde hin unb wieber, namentlich auf einzelnen in ber Nähe 
von Salinen gelegenen Königlich preußifchen Braunkohlengruben, 
wie zu Tolfwig, alte® Salzholz zur Grubenzimmerung benußt. - 
Es mochte dies inbeffen mehr gefchehen, um überhaupt folhes 
Holz — meiftens abgemorfene Stüde von Grabirhäufern und 
dergl. — noch zu verwenden, als um wirkliche Verſuche bamit 
anzuftellen, baher and; nichts Zuverläffiges Über bie Refultate 
dieſer Berwenbung befannt if. Erſt feit bem Jahr 1841 wurde 
anf Beranlafjung bes Oberbergamts zu Halle biefer Gegenftand 
einer größern Aufmerkſamkeit unterzogen, und es haben feitbem 


auf berſchiedenen Gruben mehrfache derartige Verſuche Statt 
gefunden, als deren Hauptrefultate ſich folgende ergeben: 

1) Daß altes Salzholz, namentlich Dornſäulen, zur Gruben» 
zimmerung angemwenbet, unter Umſtänden 13 Jahre und mehr 
vorhalten kann, währenb durch miehrmonatiihes Liegen in Shole 
'getränfte Rundhölzer und vergl. an benfelden Stellen nur bis 
zu 9 und 10 Jahren bauern bärften. 

2) Daß aber Überhaupt Salzholz berall nur da mit 
Nuten ju gebrauchen fei, wo Yein flarfer Drnd und wo 
feine Waffer vorhanden find; bern im erſteren Kal bricht 
baffelbe 'fchnell, im Teteren wird es ausgelaugt, und ift dann 
weit weniger nüßlich, wie das natilrliche Holz. Am geeignetſten 
wird man «8 in trodenen, nicht brudhaften Stredeh einbauen, 
wo bie Gruibenluft nachtheilig auf bie Zitnmerung wirkt und 
wo bie Salztheile das Faulen wirklich hindern. 

9) Ferner wird man, um den Nachthellen ber großen 
Spröbigleit des Salzholzes vorjubengen unb es wenigſtens an 
einigermaßen brudhaften Stellen anwenden zu können, wohl 
thun, bie Soole nicht auf ben ganzen Stamm wirken zu laſſen, 
fonbern nur fo, daß im Innern deſſelben ein noch elaſtiſcher 
unzerfegter vegetabilifcher Kern’ zurllckbleibt. Die ſalzgeträukten 
äneren Flächen bieten dann doch genügenden Schuß gegen ben 
Zutritt des Sauerſtoffs der Luft, um die Fäulniß zu verhindern. 
"Bei ſehr drudhaftem Gebirge wird man das gefalzene Gruben- 
bauholz niemals verwenden bürfen. 

Dem allgemeinen Gebraude deſſelben ſteht übtigens vor 
allen Dingen, der Kofenpunft und die Schwierigkeit, felbiges 
überall und in ber erforderlichen Menge zu beſchaffen, entgegen, 
und überbieß wird man in allen Fällen, wo Schächte und 
Strecken lange offenſtehen 'müffen, deren Ausmauerung ber 
Berzimmerung vorziehen. Wir halten überhaupt nicht viel von 
biefem gefalgenen Holze; denn durch ben Salzgehalt erhöht ſich 
bebeutenb feine Eigenſchaft, Feuchtigkeit aus ber Luft anzuziehen, 
und feine Auftöfung möchte dadurch Befchleunigt werben; db wenn 
man e8 nit an naffen und nicht an brudhaften Stellen verwenden 
darf, was bleibt dann in ben Gruben für diefes Holz Abtig⸗ 

Unter ähnlichen Verhältniffen, wie das meifte Grubenbau⸗ 
bolz, fiehen bie hölzernen Wafferleitungsröhren. 
Dieſe follen ungleich dauerhafter werben, wenn man 'fle mit 
dünn' gelöſchtem Kalt in paffenden Gruben fo übergießt, 
daß er über ihnen zufammengeht; fie folltn baburd zugleich 
gegen das Auffpringen gefihert werden. Vielleicht Tieße ſich 
biefes Mittel auch auf das Grubenbauholz mit Vortheil Anwenden. 
Bir fhreiben dem Kalk eine viel größere Holzcomfervationsfraft 
zu, als dem Salze: unb gerabe weil er ein anderes Verhalten 
zur Feuchtigkeit befigt, ald das Salz. Der Kalk zieht nämlich 
aus dem Kolze die Feuchtigkeit an ſich, indem biefelde, als 
ſchwache Säure wirkend, fih mit bem Kalle verbindet; er macht 
das Holz troden unb verfeinert es zugleich. Deßhalb kanu 
grünes Zimmerhbolz fogleih gebrandt werben, wenn 
man es, in Ballen, Bretter ꝛc. gefänitten, eine Woche lang in 
Kalfwaffer legt. Und aus bdemfelden Grunde bemekft ntan an 
Holzſtücen, welche in alten Mauern gefunden merben und Hier 
mit Kaflmörtel umgeben waten, kaum eine Spur von-Berberben. 
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Ein Hauptfeind ımb Zerfirer dus Holzes MR ber Ham 
ſchwamm, gegen welchen ſchon mit vielen Reoepten zu Felbe 
gezogen worden AR, aber nie mit dem zeiten Gefolge. Die 
vdrliegende Literatur Bringt mm wieder ein neuer Mittel gegen 
denſelben zu unſerer Renntuig, welches Her Jaſch maun in 
Teutenau als ſehr probat befunden Hat. es If dies die 
Holzfänre, Älber deren Arweſdung ber Seuaunte Yolgendes 
berichtet. Als er nämlich fein Wohnhaus in Teutenau bante, 
fand ſich bald darauf in dem Erdgeſchoß der Haueſchwamm ein 
und zerſtörte Fußbodenbretler und Thllrgerilſte. Gr ließz bie 
Fußbodenbretter und deren Lager herausreißen, bie Füllerbe 
erneuern, welche jo viel als möglich von alten Kehleumceiler⸗ 
ftellen 'entnommen wurde, zw neuen Lagern und zum Auſpiten 
ber Thürgeriffte durchweg Eichenholz verwenden und jedes neme 
Bußbobendrett auf ber Rücheite ſtark mit Helzfäure tänden. 
Ein Theil der alten Fußbodenbretter war weniger ſtark, wenn 
gleich ebenfalls ſehr ſichtbar von dem HDaueſchwamm sergriffem; 
er Tam baher -auf den Gedanken, mit ihrer nochmaligen Beu- 
werbung einen Verſuch ju machen. Er ließ bie-Hüdjeite ber 
Bretter mit ſcharſen Eiſen fo weit ſtark abkratzen, als fie durch 
ben Schwamm angefreſſen und mürbe geworben waren; darauf 
wurden fie mittelſt eines Pinſels wieberholt mit Holzſänre recht 
ſtark getüncht und daun in in Paar Piecen bes mämliden 
Erdseſchoſſes wieder verwendet. Im biefen bemerkte er bald 
darauf, daß anf mehreren Stellen ber Wand unter ber Fuß⸗ 
leiſte wieder Spuren des Schwamihes zum Borfdein Tamen; 
er ließ daher biefe Leiften wegreißen und auf jeber Stelle, wo 
der Schwanim fi zu zeigen anfing, wiederholt Holzeſſtg in-bie 
Fugen gießen. 
heute noch (nad 20 Jahren) Tiegen biefe bereits vom Hans 
ſchwamm angegriffen gewefenen, abgekratzten wab mit Holgfäure 
gefättigten Bretter an Ort und Stelle, ohne eine Spur vom 
Holzfchwamm zu zeigen. Diefe Erfahrung hat ihm ein aufer- 
ordentliches Zutrauen zu der Wirkung ber beenzlichen Holzſäure 
gegeben; er hat fie baher häufig als Präferwativ empfählen mb 





| fell angewendet, ohne baß ein abwrichendes Reſultat zu feiner 


Kenntnif gekommen ifl. Wo fih Holzſchwamm zeigt, wird fo 
ange Holzfäure In die Fugen gegefien, bie er verſchwiudet. 


D. Schadlichkeit und Jagd be8.Habihts nebſt einigen 
anderen einfhlagenden Beobadhtungen. 

Der Hauptjeind und Verminderer ber Repphilhner *) if, 
wenigſtens hier zu Sande, ber Hilhuerhabicht (Falco palumbarius). 
Da, wo berfelbe mehrere Jahre hintereinander niftet, rottet ex 
dieſelben vollſtändig ans. Ich will die Tpatfacen anführen, auf 
welche fih diefe meine Behanptung ſtützt. 

Im Zahr 1854 befanden fi) in der Gemarkung meines 
frügeren Wohnortes (Langenbach im Weilthal) von Nepphühnetn 
eirca fünf ‚bis ſechs Böller, welche faſt gar wicht beſchoſſen 


) Beifäuftg bemerke ich, daß dieſelben hier zu Bande Inder 
Volksſprache meiſt Rapphinkel“ heißen, 'was ganzıflic 
‚Herrn Dr. Gloger⸗s Derivation bes Ramens ſpricht. 

‚Anmerkung ıbes Berjajfens. 


Der Erfolg übertraf feine Erwertumgen, und . - 


nãher gelegenen Gemasfung feines Wohnortes jo viele Hlhner 
hatte, bafı ex in dem Herbfe jenes Jahres gegen 70 Stüd bort 
woß. I Jahr 1865 zeigte ſich nur ma Eine, gus 8 Süd 


Neftepenbe Kette, welche, ſoviel ich erfuhr, ebenfalls durch ber |) 


Sägen Hand nicht litt, da biefefbe ohnehin quf ber Grenze bes 
Sagdbezirle und Überdies nahe ap Wäldern und Schluchten 
wohnte. Im Jahr 1856, im welchem ich von dort wegzog, haben 


Mi nach forgfättigen Erkundigungen, bie id; eingezogen hake, | 


bost feine Hühner mehr gezeigt. 

Was ift die Urſache dieſer auffallenden Erſcheinung ? 

Meine Tauben geben mir bie Antwort anf dieſe Frage, wie 
biefe denn überhanpt unentbehrlich find, wenn man das Leben 
ven Hühmerhabichte oder beffer Taubenhabichts ſtudiren wil. In 
den Zahren nämlih vor 1854 wurden mir von meinen feld» 
tanben jährlih durchichnittlich 8 vom Hühnerhabicht geraubt; 
im Jahr 1854 (d. h. vom Beginne der Hecheit, Frühjahr 1854 


bis dahin 1855) 29 und im Jahr 1855 (d. h. 5i® zum Früh⸗ 


jahr‘ 1856) gar Al, fo daß ih, um meinen flug von circa 15 
bis 20 Paaren vehgählig zw erhalten, ſtets eine Menge Jungen 


mußte auflegen laſſen. Daß mir aber biefe abhanden gelom- | 
menen Tauben wirklich vom Habicht geraubt worden find, habe | 


ich in far allen Fällen comfatirt. **) Wenn aber ber Habidt 
ie einem Jahr in eines Gemarkung 41 Tanben raubt, wird er 
nicht auch in berfelben Zeit da, wo Hühner find, aud) von biefen 
eine entfprecpembe Anzepl vertilgen? Ach habe bies zwar“in bem 


bier beiprochenen Falle nur zweimal felbft mitangefehen, refp. || 
dem Räuber feine Beute abgejagt, und auch gerabe nicht fehr oft | 


+ 
wurben, *) ba. ber entſerut wahnende Iagbpädzter in ber ihm 








Man könnte freilich Hieraus den Schluß ziehen, daß gerade 
| ba, wo viele Tauben, zumal heil gefärbte, das Feld befliegen, 
die Repphilhner mehr verſchont bleiben würden, und ih will 
auch wit leugnen, daß im Allgemeinen bie Tauben ben Hühnern 
zum Schuße bienen. Aber es iſt auch wieber zu erwägen eines» 
theils, daß die Tauben nicht ben ganzen Tag über und bei 
| Schuee gar nit auf den Feldern anzutreffen find, und bei ihrer 
| Wohnung verpältnifmäßig doch nur felten von bem Habicht 
attafirt werben, wogegen bie Hühner gerade beim Schnee am 
meiſten egponirt find; amberntheils, daß eine Taube, fobalb fie 
ihren Feind ſchon auf einige Entfernung erblidt, bemfelben 
meiftens entrinnt, was bem Repphuhn nur in feltenen 
Fällen (durch Verkriechen in eine Dornhede) gelingt. 

Das Verhältnig wich fi alſo für Beibe, bem Habicht gleich 
angenehme Vogelarten ziemlid; gleich bleiben, und es werben ba, 
wo beide vorhanden find, bemfelben im Lauf eines Jahre von 
jeder der beiben ungefähr gleich viele‘ Inbivibuen zum Opfer 
fallen, nur mit bem Unterſchiede, daß bie einen mehr im Soms 
mer, bie anberen mehr im inter zu leiden haben. 

Was nun ingbefondere ben Zeitraum anbelangt, von 
welchem ich vebe, fo war ber Winter 185%, allerdings and in 
anderer Beziehung ungünfiig für bie Hühner, doch nur ber Nach⸗ 
winter, indem ber Überall ebenmäßig ausgebreitete Schnee vom 
8. bis 28. Februar 1855 feſt gefroren war und faum bes Nach- 
mittags bisweilen weich wurde. Es fol daher auch nicht gelengnet 
werben, daß wohl einzelne Hühner and in Folge von Nahe 
zungsmangel zu Grunde gegangen fein mögen. Dagegen 
war, abgefehen von bem, filr bie Hühner fo gänftigen Umftande, 






bie Sebern eines verzehrten Repphuhus gefunden; allein ih | baß bie Gemarkung überall von Gräben und Schluchten, Dorn- 
habe, wa® das lehtere betrifft, auch felten abfichtlih banad) || gebilſchen und Feldhölzchen durchſchnitten if, auch ber ganze 
selnht, und, was das erſtere anbglangt, fo habe ich meine täg- || Borwinter außerordentlich günfig, fat ohne Schnee. Aber gerade 
lien Spaziergänge gewöhnlich dahin gerichtet, wo meine Tauben | während biefer Zeit wütheten bie Habichte auf das Schrediichfte 


auf bem Felde waren, um an ihnen und burd) fie ben Habicht | unter meinen Tauben. Es wurden mir Tauben geraubt: am 


m ſtudiren. 
wenigen ber Fall war) weiße unb weißbunte auf dem Felde 
ſind, daun wird ber Dabicht gewiß nicht erſt ein Repphuhn, das 
nicht fo leicht und nicht ſchon aus bebeutenber Ferne wahrzu- 
nehmen if, auffpüren, fonbern er wird vielmehr, ſchon aus ber 
Ferne bie Zauben oder ben Ort, wo er fie bemerkt hat, im 
Auge behaltend, ſich, niebrig Über ben Boden hinftreichend ober 
hinter einem Wald oder Hügel herannahend, an dieſe heran« 
ſchleichen (sit venia verbo für eine fp fhnelfe Bewegung !). Denn 
es iR gerade charalteriſtiſch bei dem Habicht, daß er, fobalb er 
in feiner leidenſchaftlich erregten Mordgier feine Aufmerkſambkeit 
auf einen Raub gerichtet bat, ſonſt Nichts hört und ſieht, alſo 
auch nicht bie etwa in feinem Wege liegenben Repphühner. 





) Es wurben, ſoviel ich mich erinnere, etwa fehs Gtüd || 


geſchoſſen. Aumerkung bes Berfaſſers. 


Wie? Das habe ich in einer ansſührlichen Arbeit über bas |} 
Leben bes Falco palumbarius mitgetheilt, weldes in || 
bem, demnächſt erſcheinenden, zwölften Hefte ber Yabr- || 


bücher bes „Vereines für Naturlunde im Herzogthum 
Naſſau“ yeröfientligt werben wird. Anm. d. Berf. 


Benn aber Tauben, wamentfi (wie dies bei ben | 







7. und 15, November, *) banu am 12., 17., 25., 28., 30. und 
| 81. December, anlegt gar zwei am Einem Fag, nnd zwar an 
den beiben entgegengefeßten Grenzen der Gemarkung, fo daß ich 
biefelben, um fie ihren Berfolgern zu entziehen, vom 1. bis 
8. Jannar einfperren und füttern mußte. Und faum hatte ich fie 
wieder ins Feld geſchidt, fo fielen auch ben 12. und 18. Jannar 
ſchon wieber zwei Opfer, fo baß ich fie vom 14ten an, um bie 
zur Zucht erforderliche Zahl zu behalten, Wnbig zu Hanfe fütterte, 
obgleich man bies bei guten Felbflächtern, um ’fie nicht zu bemo- 
raliſiren, fo lange bie Felder frei find, nicht gerne thut. 

Es geht aus vorſtehenden Daten hervor, bag ben ganzen 
Binter hindurch ber Taubenhabicht in ber Gegend fi auf- 
hielt, und zwar mehrere Individuen, was ſchon aus dem Doppel» 
raub bom 31. December hervorgeht, wenn ich auch micht buch 
Augenſchein mich überzeugt hätte, daß zwifchen ben verjhlebenen, 
j von mir beobachteten Eremplareg ein Unterſchied in ber Grdße 
| fattfand. Es iſt daher gar nicht anders benfbar, als daß biefe 


| Händer, befonders während ber Zeitabfchnitte, wo meine Tauben 


®) Bom 16. bis 30. November wurben bie Tauben bed Schnees 


| 
I wegen gefüttert. Anmerk. bes Berfaffers. 


das Selb nicht befuchten, unter ben Hühnertt ebenfo große Nieber- 
Tagen, als unter jenen werben angerichtet haben. Auch melbete 
mir ber DOrtsförfter, beſonders als tiefer Schnee lag, wo id 
ſelbſt wenig hinauskam, häufig, daß er hier ober bort Federn 
und Meberbleibfel gefunden habe. Auch fand ich deren ſelbſt 
einigemal, *) fo fange ich noch mehr hinausfam. 

Daß aber ber Habicht gerade erft feit 1854 in jener Gegend 
ſolche Verheerungen unter bem Geflügel anrichtete und im den 
vorhergehenden Jahren nicht, das erklärt fi ganz einfach 
daraus, daß fih ein Paar biefer Vögel bort neu angeficbelt 
hatte, Der Horft wurde wirklich im Juni 1854 eine gute halbe 
Stunde (in gerader Richtung) von meinem Wohnort auf einer 
hohen Eiche gefunden und bie fünf barin befinblicgen Jungen 
getöbtet. **) Unb zwar glaube ich, daß biefem Einen Baar bie 
vorgefallenen Räubereien, mit Ausnahme ber während bes Herbfl- 
und Frühlingsſtriches begangenen, hauptſächlich auf bie Rechnung 
zu ſetzen find. Denn ber Hühnerhabicht duldet kein anderes 
Paar in feinem Jagbrevier. Ich habe zwar am 5. September 
einen jungen männlichen Bogel an meiner Wohnung hinter einer 
Taube gefhoffen; allein diefer muß durchaus nit in der Nähe 
ausgebriltet worben fein; es wäre dies fogar ſchon an und für 
fi betrachtet ganz unwahrſcheinlich, da bie jungen Habichte 
befanntlich ſchon im Auguft weit umherzuſtreichen anfangen. Daß 
aber das, feiner Jungen erſt fehr ſpät beraubte Baar bes Reviere 
zu einer zweiten Hede gefchritten fein follte, fann bei ber lang- 
famen Entwidlung ber jungen Raubvögel nicht unterflellt werben. 


*) Unb zwar einmal — es war am 30. Januar — auf bem 
Belbe dicht bei den Höhlen, welche fi bie Hühner in 
den damals noch weichen und lodern Schnee gemacht 
hatten. Das Huhu war alfo auf einer umb derfelben 
Stelle gefangen und verzehrt worden. Daß aber ein 
Taubenhabicht der Räuber geweſen, baran iR nicht zu 
zweifeln, theil® weil ich einen ſolchen (von meinem Fenfter 
aus) Tags zuvor nad} jener Gegend hatte hinfliegen ſehen, 
theils weil ber Schnee von deſſen Schwingen beſtrichen 
war, theils endlich weil ber Wanberfalf (Falco pere- 
grinus), an den man benfen könnte, in unferen @ebirgen 
nicht vorfommt. Daß aber der Taubenhabicht bei Repp- 
bühmern, welde für ihn ſchon etwas ſchwer find, and 
fon öfters, wenn der Wald zu entfernt ift, biefe 
Abweichung de feiner fonftigen conflafiten Gewohnpeit ' 
macht, das habe ih fhon vor langen Jahren einmal 


beobachtet, inbem einer vor meinen Angen auf bem |: 


Feld ein Huhn flieg und auf der Faugſtelle rupfte, 
obgleich uur Ein Rabe zugegen war, fo daß ihn aljo 
gewiß nicht die Furt vor Beunruhigung durch biefe 
Schreier vom Fortſchleppen feines Raubes abhielt. Ebenfo 
ſcheint er aud bisweilen ganz kleine Bögelden, bie 
nur Einen Biffen für ihm abgeben, auf der Fangſtelle zu 
freſſen. Anmerkung des Berfafſers. 
=") Id erfuhr von ber Auffindung bes Horfles leider nicht eher 
etwas, als bis bie Jungen fon ausgenommen waren, 
fo daß ich in dieſer Hinficht Feine Beobachtungen machen 
tonnte, und mid nur, was bier beiläufig bemerft fei, 
bavon überzeugte, daß bie Jungen in ber Größe auffallenb 
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Welche Berheerungen ein einziges Baar Tanbenhabichte unter 
bem Geflügel anzurichten vermag, das erfuhr auch ein weit vom 
mir entfernt wohnenber Freund an feinen Tauben, indem im 
alle paar Tage eine geholt wurbe, bis es ihm gelang, einen ber 
beiben Habichte zu erlegen, wodurch auch ber andere bie @egenb 
verließ und plögfih Ruhe für bie Tauben eintrat. Der Habicht 
ift Überhaupt gar nicht fo häufig, wie Mander glaubt, und bie 
Mäubereien, welche in einem gewiffen Umfreife vorfallen und 
gewöhnlih vielen Vögeln zugeſchrieben werben, rühren nad 
meiner Anfiht meiſtens nur von Einem Paar oder gar einem 
einzelnen Vogel her. 

Man konnte ſchließlich noch fragen, woraus ich fhließe, bag 
in ben Jahren vor 1864 kein Habicht in ber Gegend gewohnt 
und gebrütet habe? Ich folgere bie® barans, baf id damals 
weit feltener Habichte fah und meit weniger Tauben verlor, 
und dieſe meift während ber Gtrichzeit, vornehmlich im Herb. 
Einzelne Tauben wurben mir freilih auch damals zur Zeit 
bes Sommers geraubt; aber bies kommt fat überall vor, 
weil einestheils wohl mandmal ein gepaarter Habiht eine 
ungewöðhntich weite Ercurfton über bie Grenzen feines gewöhn- 
lichen Jagbreviers *) hinaus unternimmt, anberntheils bie jungen 
Vögel vom Vorjahr, bie im zweiten Sommer ihres Lebens ohne 
allen Zweifel noch nicht fortpflanzungsfägig find, weit nmher« 
reihen und überhaupt einen feften Wohnſitz noch nicht haben. 

Wenn vorftehende Beobachtungen richtig gemacht und richtig 
I gebeutet find, fo geht daraus hervor, melde Wichtigkeit für den 
Waldmann bie Verfolgung dieſes großen Vanditen haben muß, ’ 
| ja, baf er es als einen feiner glüdtichften Jagdtage anfehen 
muß, wenn es ihm gefungen ift, einen biefer Raubvägel zu 
I; erlegen. Es wird bies von ben menigfien Jägern  erfannt, 
I Hanptfähfid, deßhalb, weil fie dielen zuſchreiben, was Einer thut. 
| &o Hatte im Jahr 1865 ein mir befreundeter Iagbpägter das 
Süd, beim Hervortreten aus einem Gebüſch einen Habicht, ber 
foeben eine Schnepfe geftoßen hatte, ganz im feiner Nähe zu 
ertappen. Anftatt aber feine Flinte auf ben erfchredt auffliegenben 
Habicht zu richten, ſchoß er anf bie Schkepfe, melde, da fie ber 
Habicht bereits am Boden gehabt, vermuthlich ohnehin ſchon 
halbtodt, wenigſtens nicht mehr flugfähig war, fo daß fie ber 
Hüpnerhund Teicht hätte fangen Lönnen. Mein Freund bedachte 
‚ jebenfall® nicht, daß der Tod des Einen Hilhnerhabichts ihm 
mehr als Eine Schnepfe (ober Huhn) eingebracht haben würde. 

Noch mehr zu bebauern if’s aber, daß die meiften Jagd» 
Pächter Hier zu Lande bie Raubvöge) gar nicht kennen, nament- 
Nlich den Taubenhabicht von dem Buſſard nicht unterſcheiden. 
So berichtete mir noch vor Kurzem ein Müller aus ber Nähe, 
| ber ſelbſt Jagdpächter if, von feiner zwiſchen Wäldern gelegenen 
h Mühle würben ihm fo viele Tauben vom Habicht geraubt; ber 
Sörter Habe aber auch im dieſem frühjahre bereits drei Neſter 
! zerfört. &o muß ber unfchulbige Buſſard büßen, was ber 





*) Daffelbe hat, wie ich in meiner ansführlichen Arbeit über 
den Taubenhabidt a. a. DO. nachzuweiſen verſucht habe, 
‚wei bis brei Stunben im Durchmeſſer. 





verſchieden waren. Anmerk. bes Berf. 


Anmerkung bes Berfaffers. 


Zanbenhabicht verbricht Denn bie jerförten Nefter waren natür- 
ch nichte Auderes als Buffarbnefter. Ueberhanpt findet man bei 
gar vielen Jägern nnferes Landes, befonbers unter denjenigen, 
welche feit bem Jahr 1848 die Fagben gepachtet haben, nicht 
da® minbefte Intereffe, die Natur zu beobachten und zu fiubiren, 
fenbern nur bie einzige Leidenſchaft, alles Lebendige, was ihnen 
vor ben Lauf kommt, zu jeder Jahreszeit vom Leben zum Tode 
su bringen. Unter bem Landvolk aber findet man, obgleich 
daſſelbe fein halbes Leben mitten in ber Ratnr zubringt, felten 
Jemauden, deſſen naturgeſchichtliche Kenntniſſe fomelt fich erfireden, 
daß er bie Raubvögel zu unterſcheiden vermöchte. Dem Bauer 
iſt Alles, was freifend in ben Lüften ſchwebt, ein Feind feiner 
Hühner und Tanben, und er unterfdeibet höchſtens noch ben 
„Gudut,“ der im Srühjahre die Bogeleier austrinfe und um 
Iohannistag (wenn fein Ruf verftiummt !) fidh in einen förmlichen 
Raubvogel *) „verwanbfel‘ Ein hieſiger Vogelfteller, ben ich 
neulich über bie am häufigſten vorfommenben Raubvögel zu 
belehren fuchte, meinte, das habe ich „ans ben Buchern,“ mas 
aber in ben Büchern flehe, bas fei meift „gelogen; benn jo 
viele Ranbvogelarten gebe es gar nicht! Und das war ein 
Bogeffteller! 

Bei fo bewandten Umftänben ift’e nicht zu verwundern, 
daß das Landvolk alle Buffarbnefter, welche es anffinbet, 
eifrig zerfört, ja fogar bie Alten werben in hiefiger Gegend 
bisweilen mit einer Schlinge, die von einem Verftel ans 
vermittelt eines langen Bindfadens zugezogen wird, über 
den Neftern gefangen. So thut ber Landmann felbft durch feine 
Umiffenheit der Bermenenng feiner beften Freunde einen größeren 
Abbruch, **) als alle Jäger und Fagbfreunde, bie boch von 
ihrem exchnfiven Standpunkt aus immerhin eher Urfache hätten, 
ben Buffarb zu verfolgen. 

Bas nun ben Taubenhabicht betrifft, um zu biefem zurild- 
zutehren, fo muß ber Zäger vor Allem darauf bedacht fein, 
beffen Horft aufjufinden, weil er bei biefem am feichteften zu 
ſchießen ober zu fangen if. Es iſt dies gar wicht ſchwer; benn 
biefer Raubvogel zeigt fi niemale anders paarweife, als nur 
bei unb über feinem Horft, und läßt and; nur ba feine, überbies 
fo ausgezeichnete, Stimme hören. Sonſt fliegt er immer einfam 
amd fiumm über Wälder und Felder bin. Ich habe nur ein 
einziges Mal zwei biefer Bögel zufällig zufammentrefien fehen, 
von welchen aber auch fofort der eine ben andern attalirte und 
vertrieb. Und mar zweimal habe id feine Stimme gehört, 
einmal, als ich einen mit einer gefangenen Taube plötzlich über-, 
raſchte und er dieſe ſchnell fortzufchleppen fuchte, da8 andere Mal, 
als ich den bereits erwähnten gefcoffenen, der aber nur geflügelt 
war, ergrifi. Dagegen während ber Baarungszeit ficht 


*) Diefem durch ganz Deutſchland verbreiteten Bollsaberglauben 
verbanfen auch die Bolfeflähe: „Der Gnduf ſoll dich 
holen!“ ober: „Geh' zum Gudut!“ gleihbebeutenb mit: 
„Der Geier ſoll dich holen!“ zc. ihren Urfprung. 

Aumerfung bes Berfuffers. 
**) Was and Herr Diezel (Allgemeine Forft- und Jagd- 
Beitung, Jahrgang 1865, Märgheft, Eeite 116) ſchon 
richtig bemertt hat. Aumert. bes Berf. 
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man bie beiben Gatten oft unter vielem Schreien über ihrem 
Hort in ben Lüften fpielen, fo daß man ſchon von Weltem bie 
Gegend, wo biefer gu ſuchen ift, wahrnehmen kann. 

Aber auch außerdem iſt ber Taubenhabicht leicht aufzufpilren, 
worauf ein forgfamer Jäger immer bebadht fein wird, nm ihn, 
wo und warn er fann, zu erlegen. Denn fo fill und fumm 
er felbft feine Räubereien ausäbt, fo laut wird bie gefammte 
Bogelmelt bei feinem Erſcheinen Bor Allem find es bie Raben 
(Corvus Corone L.), welche bei biefer Iagb bem Jäger bie 
Dienfte Teiften wie fonft der beſte Spürhund. Denn einen ſolchen 
Haß, wie gegen biefen, baben die Raben gegen feinen andern 
Raubvogel, *) und man kann aus ihrem Betragen mit voll⸗ 
kommener Sicherheit fließen, ob fle einen Taubenhabicht, 
ober nur einen andern Raubvogel vor ſich haben. Sie fliegen 
nad bem erflern aus viel größerer Entfernung herzu, ihr Ruf 
iR weit heftiger und Teibenfchaftficher und gleihfam vor Wuth 
bald erfiidt und ihre Verfolgung weit anhaltender. Sobald 
3. ©. bie Raben anhaltend nach einem Baum herab „ſtechen“ 
und, wenn fie aud) einmal abgeflogen find, wiederholt dahin 
zurüdkehren und unter heftigem Schreien ihr Spiel von Neuem 
beginnen, fo wirb ganz gewiß allemal ein Habicht dort figen. 
Ganz andere und für den Zäger ganz befonbers zu beachten ift 
ihr Benehmen, wenn der Habicht mit einem erbenteten Raub im 
feinem Verſteck, wohin er ihm gefchleppt, fit und mit feinem 
Mahle befcpäftigt if. Die Raben figen dann gewöhnlich, unter 
ganz eigentkümlichem, heißerem, wicht fehr lautem Ruf, auf 
Bäumen oder and) auf bem Boden nm ihn herum, fliegen num 
bisweilen, unter Ausftogung ber vorhin erwähnten lauten Signal» 
töne, einmal anf, um nach ihm zu ſtechen, worauf fie ſich wieber 
nieberfegen, und gehen nicht vom Flecke, bis ber Habicht fein 
Mahl beenbigt hat, beflen etwaige Ueberbleibſel fie ih bann 
zueignen. Berfteht nun ber Jäger bie Signale biefer trefflichen 
befleberten Spirhunde, fo kann er fich oft ganz nahe an ben 
mit feinem Mahle beipäftigten Räuber heranſchleichen. Ich Hätte 
einmal einen, ber hinter einem mit Dornen bewachſenen Rain 
eine Tanbe verzehrie, um ein Haar mit einem Gteine tobt 
geworfen. 

Daß aber ein Zanbenhabicht in ber Gegend angelommen 
iR und Jagd auf ihn gemacht werben muß, das wird bem Jäger, 
wofern er es nicht ſchon am bem Geſchreie ber Raben gemerkt 
hat, auch durch bag Benehmen der Tanben fehr bald angezeigt. 
Benn diefe nämlich einen Angriff auf dem Felde beflanden 
haben, fo kommen fie in auffallend eiligerem Fluge nah Haufe, 
und wenn ber Räuber feinen Zwed nicht erreicht hat, kommt 
eine berjelben, nämlich diejenige, welde er aufs Korn genommen 
und daburch von bem Fiuge getrennt hatte, gewöhnlich weit 
hinter dem übrigen breim geflogen. Hat ber Angriff in ber 
Näge des Schlages Statt gefunden, fo eilen fie, eine über bie 
andere her purzelub, in ben Schlag. Kommen fie weit aus bem 


*) 8 werben nur noch einige Ablerarten genannt, gegen 
welche ber Rabe einen gleichen Haß habe. Aus eigener 
Erfahrung Bann ich darüber michte fagen, be ich noch 
niemals einen Adler im freien Zuftand gejehen habe. 

Anmerfung bes Berfaffers. 
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Felde ber, fo bleiben Ae zwar auf dem Dache figen, aber mit 
knapp anliegenden Gefieder und gelüfteten, zum Fluge bereiten 
Flügeln und befänbig nad ber Gegend, moher fie gekommen, 
hiuſchauend. Immer aber legen fie eine ungewöhuliche Aengh- 
lichteit an ben Tag, fo baf fie 3. B. an ihrem Trinfplage ſich 
nicht fatt zu trinken wagen, fonbern, nachdem fie ein paar Züge 
geihan, eilenbs wieder auffliegen. Ebenfo zeigen fie auf bem 
Selbe bieje Heugflichkeit, wenn ein Habicht im Gebiet if, fliegen 
erſt lauge umher, che fie fih zu ſetzen das Herz haben, fliegen 
bei jebem Geränf und beim Erſcheinen eines jeden baberfliegen- 
den Bogels erſchreckt auf u. f. w. Diefe Furcht der Tauben ift 
ſehr begründet; denn wo ber Habicht fie einmal angetroffen Hat, 
ba ericheint er Bfters, oft mehrmals an Einem Tag. Ich glaube 
fogar nad meinen Beöbachtungen behanpten zu können, daß ex, 
beſonders anf feinen Wanberzügen im Frühjahr und Herbſte, 
gerade ba, wo ein tüchtiger Klug Tauben das Feld befliegt, Poſto 
m faflen und fi Längere Zeit, d. h. etwa acht bis zehn Tage, 
aufzuhalten liebt, Wen es mun mit zu langweilig if, 
während einer ſolchen Zeit bem Habicht aufzulauern, ber muß 
ſich dabin begeben, wo die Tauben auf dem Feld ihre Nahrung 
ſuchen, und fi zwiſchen biefen und bem nächſten Walde, wenn 
ein folder vorhanden, anftellen. Denn wenn ber Habicht erſcheint 
und eine Taube ſtößt, fo trägt er biefelbe allemal nah bem 
wächften Walde, Geküfh oder Graben, ohne fih an einen 
Menſchen, ber ihm den Weg vertritt, zu kehren, *) und Zaun 
fo Biemeilen mit Leichtigteit geſchefſen werben, zumal da er, mit 
einer Beute beſchwert, feine fonfige reißende Schnelligkeit nicht 
in Unwenbung bringen fann. Cr muß nämlih das ganze 
Gewicht feiner Beute, wenn biefe auch noch lebendig ift, ſelbſt 
tragen, und es if ein Mähren (mas man oft hört), daß ber 
von feinen Krallen gefeßte Vogel noch ſelbſt feine Flügel 
gebrande und feinem Mörber auf dieſe Weile nnabſichtlich das 
Fortlomnen erleihtere. Der gefangeme Vogel ift vielmehr vor 
Scqhrecen ſtarr und läßt, wie tobt, bie Flügel hängen. Ich habe 
mich davon oft durch ben Augenſchein überzeugt, und mod in 
biefemm Brühjabr erzählte mir ein Belannter einen Fall, ber dies 
wieter auf bas Klarfte bewies. Terfelbe ſchoß nämlich kinen 
Gebicht, welder eine Taube in ben Krallen trug. Derjelbe 
Rürzte mit feiner Beute augenblicklich zu Boden und blieb liegen. 


*) Wie wenig fich biefer Teibenfchaftlicge Mörder während ber 
Erregung feiner Leidenſa aft an Menſchen und ſelbſt an 
das Schießen kehrt, davon habe ich mich fehr oft, und 
namentlich wieber am 4. Januar dieſes Jahre überzeugt. 
Eo fand an dieſem Tag au meinem Wohnort eine große 
Bauernhochzeit Statt, wobei hier zu Lande viel geſchoſſen 
zu werben pflegt. Und gerabe während bes heftigſten 
Hochzeiticiegens und ganz mahe bei Denjenigen, welche 
bie Schüffe abfeuerten, machte ein Habicht zweimal einen 
beftigen Angriff auf meine Tauben, von welchen er 
jeboch, ba fie, durch das Schießen erſchrectt, bereits vorher 
anfgeflogen waren, Leine erwiſchen konnte. ferner am 
15. Februar dieſes Jahrs ſtieß einer, vierzig Schritte von 
mir entfernt, anf dem Feld eine Taube; ich pfiff, rief 
und warf ben Gtod nach ibm, ohne baß er feine Beute 
Iosließ. Anmerkung bes Berfafters. 





























Die Taube regte fi) nicht, umb der Spühe glenbte oicht unbert, 
als daß fie ebenfalle getöbtet ſei. Erſt ale er Keranmat, um 
beide aufzunehmen, rührte fi die Taube, wand ſich les und 
flog ganz munter und umverjehrt nach Haufe! Einen ähnlichen 
Fall habe ich ſelbſt erlebt. Ein Arbeiter, ber auf bem Felde 
befchäftigt war, flug mit feiner Schaufel im bie Luft gegen 
einen Habicht, ber mit einer Taube in den Krallen niebrig über 
ihn binflog. Pidglich erſchredt ließ dieſer bie Taube Ios, und 
dieſelde flel wie ein Stein gerabe herunter auf deu Boden. NIS 
aber ber Mann berzufprang, fie zu ergreifen, flog fie anf und 
uach Haufe. Die tobt geglaubte war nur ganz unerheblich ver- 
legt; ich beſitze ſie noch heute. Es find dies ganz ähnliche Beob- 
adtungen, wie fie Naumann von ber Mehlſchwalbe (Hirundo 
urbica L.) und dem Lerchenfallen (Falco Subbuteo L.) ergählt, 
inbem er fagt: *) „Die nädfte, am welcher er vorbeiſauſe, 
ſtürze Bfters, ohne getroffen zu fein, völlig betäubt auf bie Erbe 
herab“ u. |. w. 

Es ift alfo unrichtig, daß, mie oft behauptet wird, ber 
gefangene Bogel durch feine Flügelbewegung ben Flug bes ihm 
wegführenden Habichts unterflüge. Sobald ber Bogel in ben 
Krallen bes furdtbaren Räubers if, if er vor Schreden wie 
geläpmt. Nur ber Haushahn macht eine Ausnahme. Er ergibt 
fih nämlich nicht fofort in fein Schidfal, ſondern balgt fi mit _ 
dem Habicht herum und fucht fich Toszureißen. Bor längeren 
Jahren wurde hier, wie mir glaubhaft erzählt worden iR, bei 
einer ſolchen Balgerei ein Habicht mit deu Händen ergriffen. 
Do kann es auch fein, daß derſelbe feine Krallen fo tief ein. 
geihlagen hatte, daß er fie micht mehr Kerauszichen konnte. 
Jedenfalls gelingt's biefem kühnen Gefellen mit bem, aud eben 
nicht feigherzigen, Haushahn am feltenften. Und doch fheint’e, 
daß er fih unter einer Hanshühnerfamilie gerabe ben Hahn 
befonder® gern answählt, vermnthlic wegen ber lebhafteren 
Farben deſſelben, wie die® ja aud mit Bejichuug auf ben Repp- 
bahn behauptet witb. 

Im Borftehendem habe ih einige Beobachtungen über ben 
Taubenhal icht mitgetheilt, welche vieleicht für Jäger und Fork- 
männer nicht unintereffaut find. Ich bin zwar ſelbſt fein praf« 
tier Jäger, babe wenigftens feit meiner Jugendzeit an Feiner 
Jagd mehr Antheil genommen, aber ben Habicht habe ich in 
feinem Leben und Treiben zu beobachten Gelegenheit gehabt, wis 
wohl nicht ale Yäger und Ornithologen. 

Hohenflein bei Bab Schwalbach, im Juni 1857. 
8 9. Sunell. 


E. Bauchſchwangerſchaft einer Häfin. 
BVerehrtefter Herr College! 

Sie haben mir im December vorigen Jahre ein von Herrn 
Bär, Fürſtlich Schöuburg + Walbburg’ihem Revierförfter zu 
Schwarzenbach a. ©. in Bayern an Sie eingefenbetes „Haſen- 
Monftrum * zur nähern Unterfuchung mitgetpeilt. Entſchuldigen 
Sie, daß ich es im Drange der Geſchäfte bis jegt nuterlafſen 
babe, Ihnen baräber zu veferiven. 


*) Naturgeſchichte ber Bögel Dentſchlands, Theil VI. Geite 88. 
Anmertung bes Bexfailers. 


Das angebliche Monſtrum befand ans pwei faſt Tugel- 
wuben Bflen von 2°), ZoH im Durchmeffer, jeder von einer 
derben und glatten, faft pergamentartigen Membran gebilbet, 
derch die Ach einzelne Theile eines thieriſchen Körpers: Kopf, 
Ertremitãten u. f. w., hiudurch erfennen ließen. Namentlich galt 
ſolches von ber einen etwas Meinern Kugel, bie auch barin ben 
ber zweiten verſchieden war, daß ihr am einer beſchränkten Stelle 
einige beäunligge Fetzen anhingen. Unter bem Rikroſtope ergaben 
fih dieſe Unhäugfel als Theile der Leber; es unterlag keinem 
Bweijel, daß der betrefjende Ballen an ber Leber des Mutter ⸗ 
thieres befefigt geweien war, wie das denn auch Herr Bär 
von bem einen Ballen ausprüdtih hervorgehoben hatte. Der 
zweite Ballen war, volllommen frei, zwiſchen ben Eingeweiben 
einer Häfin gefunden worden. 

Meine Unterfuhung war zunächft auf diefen letztern Ballen 
gerichtet. Ich Minete bie feſte äußere Hülle und fand ben ganzen 
Sumenraum, wie ich erwartet hatte, von einem jungen, völlig 
amögetragenen Hafenembryo ansgefült. Derſelbe war mit ange ⸗ 
yogenen Ertremitälen und eingefrämmtem Bauch zu einer Ingeligen 
Mofle zuſammengekauert, ſchien aber fonft, wenigſtens bei erfter 


yes Betrachtung, ganz wohl gebilbet, mur daß bie Beine, beſonders 


ie hinteren, eine etwas abmerme Stellung einhielten, bie fich 
jeboch leicht aus väumliden Gründen erMären ließ. Bei näherer 
Unterfuhung erfannte ich imbefien, daß unfer Embryo auch fonfl 
deform war. Das Beden war in feiner zweiten Hälfte nnvoll- 
ſtãndig entwidelt und weit gefpalten, ohne daß inbeffen bie 
Bauchdeden an biefer Deformität Theil hatten. 

Der Äußere Balg bes Ballen beftanb ans einer zellgewebigen 
Subſtanz, bie mit bem Körper bes Embryo nicht dem geringſten 
Zuſammenhang hatte, obwohl fie bemfelben, wie bemerkt, bicht 
aniag. Bei Betrachtung ber glänzend glatten Innenflähe unter- 
ſchied man an ber bem Hüden des Embryo anliegenden Stelle 
ein 12, Zoll großes rundes und kuchenförmiges Gebilde von 
Ioderm Gefüge: es war ber Mutterkuchen unferee Embryo, ber 
ganz in gewöhnficher Weife entwidelt war, feinen urfprängfichen 
Bufammenpang mit bem embryonalen Leib aber bereits aufge- 
geben hatte. Der Nabelring des Embryo war bereits gefäloffen, 
wie es fonft erſt nach ber Geburt zu geſchehen pflegt. Aeußerlich 
war übrigens bie Anfagftelle bes Muttertuchens auf keinerlei 
Weiſe won ihrer Umgebung verfdhieben. Ueberhaupt mar ber 
Iufammenhang des Mutterkuchens mit dem äußern Balge nur 
ſehr locker, fo baf er fi) mit dem Meffer leicht und ohne Ber- 
letung trennen hieß. 

Die innere Oberfläche des Mutterfuhens war übrigens 
nicht nadt, fonbern mit zwei binnen umb glatten Blättern 
bebedt, bie nur leife aufeinander lagen und an ben Rändern 
bes Muttertuchens auf bie Innenfläche des Balges Übergingen, 
bier aber allmählig zu einer einfachen Haut verſchmolzen. I 
‚weile kaum, daß biefe beiden Mlätter das frühere Amnion, bie 
fogenanute Schafhaut, barkellten, obwohl ber Embryo keineswegs 
noiſchen beufelben gelegen war. Ich zweifle bavan um fo weniger, 
als ba obere biefer Beiben Blätter, etwa in ber Mitte bes Mutter- 
turen, eine ziemlich große Deffaung erleumen ließ, ans welcher 
ber Cabryo immerhin in früherer Zeit hervorgetreten fein konnte. 
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Doch darf man dabei nicht außer Acht laſſen, daß ſich der äußere 
Balg im Laufe der Zeit durch mehrfach wiederholte Ablagerungen 
auf ber Innenfläche nachweislich allmählig verbidt hatte. Es 
ging nicht blos aus dem lamellsſen Bau beffelben hervor, ſondern 
befonber® daraus, daß in ber Tiefe zwiſchen biefen Lamellen 
(no unterhalb ber Bfätter bes Anmien) zahlreiche Haare uuſeres 
Embryo eingefchloffen waren. 

Ueber bie Deutung unferes Objectes kann nad) ſolcher Dar- 
fegung nicht länger ein Zweifel fein: das angebliche Monftrum 
ans der Leibeshähle eines fonft ganz gefunden weiblichen Hafen 
if ein Ei mit völlig ausgetragenem Embryo, war 
inſofern abnorm, als er fih an einem ungewöhnlichen Orte 
befand. Der fall, ber Hier vorliegt, iR eine Bauchſchwanger⸗ 
ſchaft, die bekauntlich Bfter bei den Gäugethteren vorkommt 
und auch gerabe bei dem Hafen ſchon mehrfach beobachtet if, wie 
unter Anberm bie Abhandlungen von Rommel: de foetibus 
leporinis, Ulmae 1680, unb von ®öze: Schriften ber Verliniſchen 
Geſellſchaft d. n. Fr. 1780, Seite 380, beweifen. Wand) in ber 
weiland v. Sömmering’f—en, umferer Univerfität gehörigen 
Sammlung (Pathologiſches Muſeum) finden ſich wei ganz ähn- 
liche Häsen: Foetus duo leporini, extrauterini. 

Ih babe bisher das zweite ber mir vorliegenden Häschen 
nicht berüdfichtigt. Daſſelbe war viel weniger gut erhalten, als 
daß erſtere. Die Hille des Eiee umb bie Placenta war mit ber 
äußern Haut bes Fötus verklebt, fo daß fich beide mar theilweife 
ohne Verlegung voneinander abtrennen Tiefen. Im Uebrigen 
waren bie Verhältuiſſe im Weſentlichen biefefden, wie bei bem 
erften Ei. Auch hier fanb fih eine Vedenfpalte, ſogar mit 
bruchſadartigem Vorfalle ber Baucheingeweide und ſtarker Ber- 
trümmung ber hinteren Ertremitäten. 

Bon dem Fruchthälter war leider Nichts ben 'beiben Eiern 
beigelegt., Es ließ ſich alfo nicht entſcheiden, ob bie Bauch- 
ſchwangerſchaft vieleicht von vornherein als folche exiſtirt Hatte, 
‚ober erft nachträglich durch eine Rupture bes Fruchthälters oder 
ber Eileiter aus einer normalen Schwangerfhaft entfianden war. 

Was das Alter der beiden Eier betrifft, fo darf man wohl 
annehmen, baß biefelben nicht erſt der letzten Tragzeit ihren 
Urfprung verbanten, fonbern bereits längere Zeit, vielleicht 
mehrere Jahre lang, in ber Bauchhöhle ber Mutter verweilt 
hetten. &o beweift namentlich das Ausſeben und bie Beſchaffen ⸗ 
heit des letzterwähnten Fötus, ber befonbers am ben Extremitäten 
ſehr ausgemergelt war und mancherlei Aehnlichfeit mit einem 
beginnenden fogenannten Gteinfinde hatte. 

Möglien Falles war unſere Höfn trotz ihrer Bande 
ſchwangerſchaft (wie das unter folhen Berhättniffen öfters beob- 
achtet wirb) im bem Feten Tragzeiten auch auf normale Weiſe 
trähtig gewefen. 

Genehmigen Sie, verehrteſter Herr College ꝛc. 

Gießen, ben 15. Juni 1857. 

Dr. R. Lendart, 
Poofeffor der Zoologie und wergleißienben Knatomie. ) 
) Here Profeffor Leucart hat mir bie Zufigerung ertheilt, 
fich gerne ber Unterſuchung feltener auatomiſcher und 
pathologiſcher Präparate, wie fie bem Zäger oftmals 
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F. Ein Bald in Litthauen. 

Ich befand mi, von Grobno kommend, in Geſellſchaft 
zweier ruffifcher Offiziere. Da überfiel uns ſtarkes Schneegeſtöber, 
welches uns nöthigte, in einen flattlichen Edelhof einzureiten, der 
dit am Saume des großen Bialowiefer Waldes lag. Der 
Befiger bes Hofes, einer jener ſchönen Greife, die man unter ben 
Polen fehr häufig findet, angethan in volllommen altpolnifder 
Nationaltracht, empfing, unter feinem Thore ſtehend, uns fremde 
Säfte mit fo gutem Ton in Worten und Geberben, baf mir 
fofort ben Gebildeten ſowohl, als auch den alten Mititär in bem 
Ganzen feiner Erſcheiuung erfennen mußten, unb daher, boppelt 
erfreut Über bie Leitung umferes guten Sternes, ſchnell aus den 
Sätteln fpringend und beu farmatifd} dicht falenden Schnee von 
den Mänteln ſchilitelnd, gern feiner Einlabung zum willlommenen 
Brügpäd folgten. _ 

Der Schnee fiel fortwährend unb zwar in unglaublichen 
Maſſen vom Himmel,, bie jegt nod überdies durch greulichen 
Sturm zu Wirbeln geftaltet wurben, welche bem in jenen 
Gegenden Reifenden häufig fo äußerfi gefährlich werben, weil 
alle Mittel, fi zu ovientiren, bann fofort verloren gehen, ber 
Weitereilende fih gewöhnlich verirrt und in der nächſten Nacht 
erfriert. In Litthauen fon, wie im ganzen nördlichen Rußland ıc., 
dauern bergleichen Schneeftürme oft zwei Tage und noch länger. 
Wehe dem Reifenden, ver ſich gerabe unterwegs, felbft auf ziem- 
lich befahrenen Straßen befindet, wenn ex nicht das einzige 
Mittel zu feiner Lebensrettung ergreift, nämlich ſtill zu halten, 
bis ber Sturm vorüber. Dauert der Sturm lange, fo wird 
freilich die Lage hochſt kritiſch, fo daß auf biefe Weife, namentlich 
in Rußland, eine Menge von Menſchen alljährlich ihr Leben 
verlieren. Kaum glaublid if aber auch bie traurige Situation, 
in welche Derjenige geräth, welder, bie Warnungen der Einger 
bornen veradhtend, von einem ſolchen Schneefturm überrafcht 
wird. Die Spur des Weges verſchwindet faft augenblidli, ber 
Gefichtötreis reicht nicht zwei Schritte weit, bie Maffen des 
fallenden Schuees ſowohl, ala das Geheul bes Sturmes verhindern 
d08 Vernehmen irgend eines Geraͤuſches, welches uns bie Nähe 
von Menſchen oder bewohnter Orte verkünden könnte; man weiß, 
daß Ale, bie fi im freien Felde befinden, augeublicklich fill 
ſtehen bleiben und daher feine Zurechtweiſung möglid if; man 
weiß es und fühlt, daß man rettungslos verloren if, dauert ber 
Sturm längere Zeit. Leute, bie fi nur nod wenige hunbert 
Schritte vor Eintritt des Sturmes von ihren Wohnungen entfernt 
fahen, verunglüdten, weil fie ſich nicht nad Haufe fanden. Die 
didfte Finfternig würde man mit Vergnügen biefen Zuftande 
vorziehen; denn die Hoffnung, ein Aſyl zu finden, wäre vielfach 
größer. Selbſt die Dorfbewohner entfernen fid nicht zehn Schritte 
weit außerhalb ihre® Dorfes währenb bes Sturmes, benn fie 
kennen beffen wirklich unglaubliche Gefährlichkeit. 


vorlommen, unterziehen zu wollen. Judem wir biejes 
hiermit zur Kenntniß unferer Lefer bringen, erfuden wir 
dieſelben um gefälige Zuſendung berartiger Präparate 
(entweder friſch, per Poft, ober in Branntwein) mit bem 
Berfprechen, barüber regelmäßig in unferer Zeitung au 
teferiren. Unmerlung ber Rebaction. 
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Um fo gemüthlicher aber befanden wir uns während eines 
dergleichen ungeniegbaren Naturzuftenbes unter dem Jeſten Dache 
unferes freunblihen Wirthes, ber bes Sturmes fpottete, welcher 
ihm feine Giebel zu zerträmmern drohte. Die Unterhaltung 
Ientte ſich ſehr bald anf dem mapeliegenben Bialowiefer 
Urwald, ber, bei gutem Weiter aus ben Feuſtern gejehen, wie 
eine ungeheure blaue Wolke fi) am Horizonte hinzog und verlor. 
Die Stunden des Uumetters tonnten kaum beffer angewendet 
werben, als möglihft genaue Nachrichten einzuziehen über biefe 
monfiedfe Waldmaſſe und feine Bewohner. Welche beffere Onelle 
hätte fich Hierzu finden laſſen können, als der Beſitzer bes Gntes, 
ber ale langjähriger, volltommen vertrauter Nachbar bes über 
berüchtigten Waldes, fi) aud mit einer gewiffen Feierlichteit 
fofort auſchickte, der Neugierde feiner Gäſte Genüge zu leiſten. 

Deine Herren,“ hob er an, „wenn ih Ihnen zunörberft 
Rechenſchaft geben möchte von dem eigentlichen Flächeninh alte 
des Waldes, fo gerathe ic; im einige Berlegeuheit; denn bie 
Ungaben hierüber Iauten höchſt verfchieden und variiren zwiſchen 
50 nnd 500 Duabratmeilen, wie wir aus ben Werten namhafter 
Gelehrten erfehen, bie mir hier zur Seite fiehen. Können fi 
bie Gelehrten hierüber nicht vereinigen, fo finb bo wir, die 
Bewohner bes Landes, baräber einig, daß ber Walb wohl einemt 
Flächenraum von nahe au 100 Dmabratmeilen bededt. Große 
Theile deſſelben find noch völlig unbelannt, denn fie befichen 
aus ungeheuren Sümpfen, vorziglih am Urfprunge ber Narew 
und Jaſiolda. Im Sommer völlig unzugänglich und im Winter 
gefürchtet, bleibt diefe Gegend eine terra incognita. Der Walb, 
auf den trodenen Flächen faft durchgehends mit Führen befegt und 
in den äußeren Theilen Erlen erzeugenb, wird nur von fehr 
wenigen Straßen durchſchnitten, und enthält auf feinem weiten 
Flächenraume nur ein einziges Dorf, Bialowies. Im Innern 
des Waldes fieht es häufig gar wüfe aus. Stürme ſowohl, als 
bie Zeit ftürzen eine Menge von Bäumen um, bie, oft fünf- bie 
ſechsſach übereinanderliegend, natilrliche, ſchwer zu durchdringende 
Verhaue bilden und in dieſer Lage endlich verfaulen. Die Bewohner 
des Walbes find zuerft die fo merfwärbigen, in Europa nur noch 
bier erhaltenen Auerodfen, bann Bären, Wölfe in großer 
Zahl, Luchfe nicht ſehr häufig, und manche andere jagdbare 
Thiere minderen Werthes. Ueber den König des Waldes, ben 
Auerochfen, erfuhr ich hier Folgendes: Seine Länge beträgt 
au 10 Fuß, bie Höhe 6, die Farbe it im Sommer ſchwarz, im 
Winter und Frügling ſchwarzbraun. Das Aeußere des Thieres 
hat etwas äußerſt Wildes, feloft Furcht - einflögendes, benn der 
Kopf ift von unmäßiger Größe und Breite, bie Augen find groß 
und ſchwarz, dabei wie voth eutzlinbet und mit trogig boshaftem 
Blide, die Mähne wirft ſich gu beiden Geiten bes Halſes wild 
herunter, die Bruft felbft, viel breiter als bei bem gemeinen 
Ochſen, ift, ſowie ber Hals, ebenfalls mit 6 bis 12 Zoll langen, 
zottigen Mähnen bebedt; übrigens find bei ber großen Länge bes 
Thieres die Füße verhältnigmäßig kurz, weit kürzer, als die des 
gemeinen Ichfen, unb viel ſtärker, der Schweif kurz, aber vom 
oben an mit langen fteifen Haaren befegt. Auf bem unmäßig 
großen und breiten Kopfe ftehen zwei, uur 12 bie 14 Zoll ange, 
aufgebogene, glänzend ſchwarze Hörner, zwiſchen beuen eim 


Büfhel ſteiſer Haare auf die Stirn herabhängt. Der Rüden ift 
mit einem Budel bejegt. Sonberbarerweife findet man bei biefen 
Zhieren zwei Rippen mehr als bei bem zahmen Bieh, nämlich 
vierzehn, anflatt zwölf, daher and ihre größere Länge; fonft 
uoch ift der Leib ſchlanker geflaltet. Die Gelehrten wollen ben 
Auerochſen durchaus nicht als Stammraffe bes gemeinen Ochſen 
gelten laſſen. Die Zahl der Auerochſen beträgt im ganzen Bialo- 
wiefer Walde mit bem jungen Vieh noch beinahe ein halbes 
Zaufend. Sie halten ſich in Heinen Heerben zufammen, zehn, 
fünfzehn bis zwanzig Stüd ſieht man auf einmal, aber nie mehr. 
Dan hegt fie ſoviel als möglich, und bei ſchweren Strafen ift 
es verboten, auf fie zu ſchießen. Im Ganzen genommen halten 
ſich dieſe Thiere fehr verborgen; fie thun Niemand etwas zu 
Leibe, man barf fi ihmen ziemlich nähern, doch dabei nicht 
freien ober ſprechen, ſonſt ergreifen fie bie Flucht. Was bie 
Bären anbelangt, fo gibt es berem in ziemlicher Menge im 
Bialowiefer Wald. Es find dies bie grauen, faſt gelben, ſoge ⸗ 
wannten Honigbären mit einem weißen Ring um ben Hals, oft 
Über Manneshöhe lang. Gie werden auf manderlei Weiſe 
gefangen und getöbtet; mehrere Theile ihres Körpers geben ein 
ſehr Ihmadhaftes Gericht, wie Sie bald erfahren werden. Sollen 
bie Bären geſchoſſen werben, fo bebient man ſich hierzu eigen 
thümlicher Gewehre, bie im Deutſchland wenig befannt fein 
bürften, und bie wir zum Nugen unb Frommen aller Jagd- 
freunde etwas näher beſchreiben wollen. — Bekauntlich wird ber 
verwunbete Bär änferf gefährlich, greift feinen Feind an, und 
richtet benjelben oft fürchterlich zu. Es handelt fi alfo darum, 
die bem Bären beizubringende Schußwunde fo ſchnell töbtend als 
mögli zu machen, wozu bie Kugel nicht hinreicht, ba, wie bie 
Erfahrung Iehrte, bie Wunde von ber ‚Kugel fi beim Bären 
ſchnell fließt, fo daß keine Verbfutung, fonbern, if berfelde 
nicht gerade durchs Herz geſchoſſen, exft ſehr ſpäter Tod erfolgt. 
Dies zu vermeiben, wird ber Lauf ber Bärenbichfe von ſtarkem 
Kaliber um reichliche 2 Zoll länger gemacht, als es eigentlich 
nothwendig wäre; ber Lauf wird nun wie gewöhnlich innerlich 
ausgearbeitet, gezogen, worauf dann das vorhin erwähnte Stüd 
aun für immer als Kugelform für ben Lauf dient, von bem es 
abgeſchnitten und mit geſchmolzenem Blei ausgefüllt, einen 
Cylinder von etwas mehr als 2 Zoll Länge liefert, ber ganz 
geuan in ben Lauf paßt, befien Züge ausfült und als Kugel 
geladen wird. Zu größerer Sicherheit find die Bäreubüchſen mit 
einem faft %, Ellen langen, äuferft, ſpitzigen, unten ſehr breiten, 
weiſchneidigen unb ſcharf gejchliffenen Bajonnet verfehen. — 
Sind Anerochfen und Bären von den Anwohnern bes Bialowieſer 
Waldes wenig gefürgtet und im Allgemeinen ale ziemlich harm- 
Iofe Geſchöpfe betrachtet, fo ift dies um fo weniger mit ben 
Wölfen ber Fall, die, in dem ungeheuren Walde völlig zu Haufe, 
fih Hark vermehren unb durchaus nicht auszurotien finb, nament- 
lich im firengen Wintern in großen Schaaren aus bem Walve 
brechen und bann Alles zerreißen, was ihnen von Lebenbigem in 
ben Weg kommt. Selbſt in bie wohlverwahrten Güter wiſſen 
fie bei Naht einzubringen und richten große Verwüſtungen an, 
fo daß man fi ihrer kaum erwehren kann. Im Großherzogipum 


Bofen, das bei weitem weniger als Litthauen von Wölfen beläſtigt l 
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iR, wurden laut amtlichen Nachrichten noch im Jahr 1820 ſechzehn 
Kinder und brei Erwachſene von Wölfen zerriffen und verzehrt! — 
Wohlbewaffnete Uhlanen-Ordonnanzen verſchwanden plögfich auf 
ihrem Ritte von einem Orte zu dem andern; ſpäter fand man 
die wenigen Ueberbleibſel von Mann und Roß im Wald auf, 
ſelbſt ein, großer Theil ber Qnochen war von ben Wölfen verzehrt, 
unb nur Holz und Eifen ganz verſchont worden.” 

Wie ſchnell Unglücdefälle in dieſer Hinfiht und in biefer 
Gegend eintreten, davon möge das folgende Beiſpiel ſprechen, 
welches ſich noch am erſten Tag unſerer Anweſenheit in dem 
Raſtquartiere zutrug. 

Es war zufällig ber Namenstag unſeres Wirthes und 
mehrere Verwandte deſſelben waren ſchon Tages vorher einger 
troffen, um ben Fefttag bei ihm zu begehen. — Nachbem bie 
Gratulationscour in großartigem Style vorüber, wurbe von bem 
barauffolgenden majeſtätiſchen Diner das fogenannte Schälchen 
An Gefelfcaftszimmer aufgetragen. Das „Schäthen‘ iR ein 
durch ben ganzen Norben verbreiteter Gebrauch, wirb bei großen 
Gelegenheiten wohl eine Stunde vor dem Effen fervirt, und 
befteht aus lauter Gegenfländen, bie ber fjranzofe des stomachiques 
nennt. Wie man das in Litthauen verfteht, wollen wir bem 
Leſer nicht vorenthalten. Cine große Tafel fand ſich beſchwert 
mit geräuchertem Schinken, ditto Gänfebrüften, Kieler Strömlingen, 
mehreren Arten von geräucherten unb marinirten Fiſchen, Gallert 
don Ralbefügen, feinem Käfe 2c., lauter kalte Speifen, zu deren 
Aufeuchtung eine Batterie von Flaſchen beſtimmt war, welde 
vielerlei feine Liqueurs, Rhum und Borterbier aus ben Oftfeehäfen 
enthielten. — Der Gebraud will, daß bei bem fogenaunten 
Schälchen fein Wein erfeeint, ber bem Diner vorbehalten bleibt; 
ebenfo wenig barf ein Stuhl an ben Tiſch gericht werben, auf 
welchen ſich bie fervirten Speifen befluden. 

Hatte fi) bei biefem Voreſſen ſchon ber alte Erfahrungsiag 
zum Erflaunen bewährt, daß bie nordiſchen Körperconfiitutionen 
gewohnt find, ein weit bebeutenberes Quantum von Nahrungs- 
mitteln in fi aufzunehmen, als bie ſildländiſchen, fo follte dies 
doch no in einem viel höhern Grabe bei dem nachfolgenden 
Mittagsmahle ber Fall fein, denn es verſchwanden nun Gebirge 
von feinen Fleiſchfpeiſen, in benen eine italienifche Hauehaltung 
vielleicht Jahr und Tag geſchwelgt haben wilrbe. — Ganz befon- 
dern Beifall erlangten die irdiſchen fleiſchigen Ueberreſte eines 
Bären, welche auf allerdings höchſt geniale Weife von dem 
ſeythiſchen Koch als cötelettes & la Soubise, die Tagen à la 
maröchale und bie Schinfen au vin de Bourgogne nad} eigner 
Anficht zubereitet worden waren. Der Enthufiasmus fowohl, als 
der eulinariſche Ruhm des Künftlers ftiegen aber noch bebentenb 
bei bem Erfgeinen einer Garnitur von Kapaunen & la grön- 
landaise, bie freifih ganz wohlſchmedend, aber unbefonnener 
Weiſe zum totalen Ruin bes hauswirthlichen Weinfellers mit 
einer Maſſe von feingewirztem Häring gebraten waren. Welche 
unabjehbaren Folgen biefe Gebantenlofigteit bes Koches nach ſich 
siehen mußte, war borauszufehen, jevod nicht mehr abzumenben. 
Die Salzfiſche, bie fo lange im ſcharfen Bratfener geſchmachtet 
hatten und enbli an bem Ort ihrer Befimmung augefommen 
































waren, machten bald anf gewaltthätige Welfe ihre Sehuſucht 


nad) Flüffigfelt geltend, unb erzeugten bei ihren Beſttzern einen 
fo mittelalterlichen Durft nad) dem courfieenden Ungarwein, daß 
nothwendig eine ziemlich gründliche Erfreuung ber menſchlichen 
Herzen eintreten mußte, welcht wegen ber beſchleunigten Geſchwin⸗ 
digfelt in Ausleerung ber Flaſchen ſich and in geometriſcher 
Progrefiion zu fleigern drohte. — Die Toaſte mehrten ſich — 
eine ergögliche Heiterfeit Lagerte Über der ganzen Berfammiung — 
man vergaß bie Welt umher und Iebte nur bem fröhlichen 
Moment — rauſchender Zubel folgte eben einem äuferft treffend 
ausgebrachten Toaſte — horch! ba fehmetterten, gleih den 
Bofannen zu Jericho, plötzlich Töne in die Ohren der Anweſenden, 
welche bie Reiteroffiziere im Nu unb wie efeltriftrt von ihren 
Sigen auffahren und nach ihren Säbeln eilen flefen. Es waren 
Cavallerie- Trompeterfignale, begleitet von einigen Piftelenfhüffen, 
aus geringer Entfernung erſchallend, und zwar das felten etwas 
Gutes verfünbenbe Allarmfignal in kurzen Abfägen ſchnell wieber« 
Holend. Der nächte Gedanke bes Cavalleriſten, wenn er dieſe 
Töne vernimmt, if der an fein zweites Ich, am fein Pferd. So 
and hier. Die Offiziere flogen faft bie Treppen hinab ben Ställen 
zu; doch kaum im Hofraum angelangt, ſtürzten uns im geftred- 
teſten Laufe der Pferbe bereits drei Reiter mit blankem Säbel 
im ber Hand entgegen, augenbfidlic darauf gefolgt don zwei 
anderen Reitern auf in der That faum zu bemeifternden fehnan- 
benden Roffen. Die barſch und ſchnell gewechfelten militäriſchen 
Anrufe gaben uns in ber dickſten Finſterniß nun reitende Jäger 
vom Nfhen Regimente zu erkennen, darunter zwei &tabe- 
Dffiziere. Das Räthfel löſte fich fofort. Die Herren kamen eben 
aus einem fehr gefährlichen Gefechte mit einer ftarten Schaar 
von Wölfen, denen fie fehr leicht im Laufe ber Nacht einzeln 
unterfegen fein wären, hätte fi ihnen nicht zu ihrem großen 
Süd in einer Gegeub, mo Dörfer und Güter ſehr zerfirent 
Tiegen, ber Gutshof unferes Wirthes als einziger Zufluchtsort 
dargeboten. Die Trompetenſtöße rührten von einem im Beglei- 
tung ber Stabsoffiziere fi befinbenben Escadronstrompeter her, 
welder, bie befanute Macht ber Töne feines Inftruments gegen 
Wölfe wohl fennend, anf freie Fauſt und aus eigener Machtvoll- 
tommenheit Allarm geblafen hatte, zugleich alle Kriegekameraden 
in weiter Runde zu feiner Lebensrettung aufforbernd. 

Das Nähe, was erfolgen mußte, war bie Unterfuhung 
ber vorgefallenen Wunben, wobei ſich ergab, daß einer ber Reiter 
einen ſchweren Biß in dem linken Unterſchenkel bavontrug und 
daß drei Pferde aus ſchweren Wunden fowohl an ben Bäuchen, 
als am Hintertheile art bluteten. Nachdem fo gut wie möglich 
für die Patienten geforgt wurbe, forgte denn auch ber freunb- 
liche Wirth für die in ber That Halb erfrorenen Unbeſchädigten 
durch Etärkung jeder Art. Wir erfuhren nun das Nähere. Die 
Stabsoffiziere hatten ſich von ihrem Raflquartier aus in wichtigen 
Angelegenheiten zu ihrem Oberſten nad; N. begeben wollen, das 
fie noch vor Einbruch ber Nacht zu-erreichen wohl hoffen burften. 
Dem follte jedoch nicht fo fein, denn ihr berittener Führer 
machte fih mit guter Gelegenheit bei einbrechender Dunkelheit 
aus dem Staube, in Folge beffen bie Reiter in bem Theile bes 
berüdjtigten Biafowiefer Waldes, ben fie paſſiren mußten, ſich 
ſchließlich verirrten, von den zahlreichen, im tiefen Winter heiß⸗ 
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bungrigen Wölfen angefallen, verfolgt und zu ihren GFAd ans 
dem Walde fo zu fagen herausgefprengt worben waren, um 
bald daranf in naſerer Mitte ben fehr nöthigen Schut zu finden. 

SM die Gefahr vorüber, fagt bas Spruͤchwort, fo wird fie 
auch bald vergefien; dies war aud hier, wenigſtens bei den 
Unbefhäbigten, ber Fall; benn ein paar Gtünbchen waren 
hinreichend, fie volllommen in ben Status quo ante beilum zu 
verfegen und ſchließlich Morpheus Armen zu überliefern. 

Rad) ihrem Weggange nahm jedoch ıumfer Wirth ziennich 
ernſt das Wort und meinte, baf, fo fehr er ſich frene, größeres 
Unglüd verhütet zu ſehen, fir ihn ſelbſt die Sache doch feines 
wege abgethan fei. — „Sie hören,“ fuhr er fort, „ringe am 
meinen Hof das Gehen! ber Wölfe; durch bie einzelnen Schüffe, 
welche mein Jäger, Kutſcher 2c. foeben anf biefefben abfenerten, 
werben fie keineswegs vertrieben, fonbern, buch das Abentener 
mit den fremben Herren einmal ans bem Walde gelodt und 
erbittert, werbe ich wochenlang von ihnen zu leiden und wahr- 
ſcheinlich weiteres Unglüd zu gemwärtigen haben, wenn ich nicht 
zu kräftigen Maßregeln ſchreite und ihnen gerabezu ben Krieg 
erliäre. Wir ergreifen nur ungern dergleichen Maftegeln, ba 
bie Eyecution berfelben übel ablaufen Mann; jedoch muß ee 
geſchehen, ich würbe mich fonft in nächſter Zeit bei hellem Tage 
nicht aus meiner Wohnung wagen bflrfen; wollen bie Herren 
theifnehmen an der Erpebition, fo find Sie hiermit eingelaben.” — 
Gern wurde acceptirt und biejenige ber mächften Nächte zur 
Ansfäprang befimmt, in der etwas Mondſchein bei bebeditem 
Himmel flattfinden wilrbe. Drei Tage vergingen, ohne ba dies 
der Fall geweſen wäre, umb in ber That befand ſich das Gut 
während ber brei Nächte gerabezu von ben Wölfen blodirt, fo daß 
mehrfache Wachen ausgeſtellt werben mußten, um ihren Einbruch 
zu verhäten. Am vierten Abend fpät erflärte der Beſitzer bie 
Umftände als günfig, und fofert begannen alle Vorbereitungen 
zur nächtlichen Jagd. Gehe Doppelgewehre, fon früher in den 
beften Stand gefegt, wirben mehrmals burdgefehen, umb biefe, 
ebenfo wie Alles, was von Piftolen und Karabinern dioponibel, 
ſcharf mit Boten gelaben. Nach Mitternacht war bie Zeit zum 
Aufbruch gelommen. Ein geräumiger Schlitten, nrit vier muthigen 
Pferden beipannt, erſchien dor der Thür, fünf Perſonen fetten 
fich ein, die Thore wurden geöffnet, ſchnell und ſtill flogen wir 
dem Walde zu. Bemerkbar war, bag bie um das But zerfiremt 
geweienen Wölfe dem Schlitten fehr bald folgten, iedoch im 
gemeffener Entfernung. Cine gute Viertelſtunde mochten wir in 
dem lautlos Aillen Walde weiter gefahren fein, als bie Pferde 
mit großer Unruhe heftig zu ſchnanben anfingen unb faum 
weiter zu bringen waren. Dennod ging es vorwärts; ber Wirth 
deutete auf einen nahen Bufch, aus welchem zwei feurige Punkte 
roth hervorleuchteten; es waren bie Augen eines Wolfes. Die 
Pferde flogen pfeilſchnell davon, und ber Augenblid ter Krifie 
erſchien. Ein bereit gehaltenes junges Schwein, am beffen einem 
Hinterfuß eine lange Leine ſtark befeftigt fich befand, wurde im 
den Schnee geivorfen und fo ohne weiteres dem Schlitten nach⸗ 





geſchleift. Das arme Thier fing ganz natürlich zn ſchrelen am, 
und nicht eine und eine halbe Minute bawerte es, fo fahen wir 
hinter une einen großen Rnänel von Wölfen, bie fich theile anf 
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das ned immer ſortgeſchleifte Schwein ſturzten, theils fich unter⸗ 
einander um bie Beute wilthend balgten. Jeht Inadten alle 
Hähne unferer Doppelgewehre, ein Wort gebot bem Kutjcher Halt, 
bie Wölfe brängten ſich näher zufommen, und aun erfolgte auf 
Kommando eine Generalbecharge, bie ben Wald erbröhnen ließ, 
„und, wie zu fehen war, arge Berwüftung unter ben Wölfen 
angerichtet hatte. Mehrere Tagen todt auf bem Platz, einige 
ſchwer Berwundete wälgten fich im Schnee, leichter Verwundete 
entflopen. Sofort wurben jegt Kienfadeln angezilubet, bie Wölfe 
fern zu halten und um den Schlachtplatz zu beleuchten. Es 
fanben fi) brei tobte Wölfe, und zwei ſchwer verwundete, benen 
man fi überhaupt nur mit äußerfter Vorficht zu nähern hat, 
mußten noch durch Flintenſchüfſe vollends getöbtet werben. 

Die Rüdfahrt wurde eilig betrieben, ba es hier wenig 
gebener und ber erfie Gchred der entflohenen Wölfe zu benügen 
war. Beſondere Schwierigkeit hatte das Auflaben ber tobten 
Wölfe; die Pferde mitterten bie Nähe ihrer Zobfeinde und 
drohten jeben Augenblid durchzugehen. Dennoch Tief Alles glüd- 
lich ab; unter hellem Fackelſchein durchſchnitten wir im geftredten 
Laufe der Pferde ben Wald and gelangten nad zwei Ahr glüd- 
Ud) wieber zu Haufe an, wo und warme Zimmer umb ein @las 
vortrefflichen Punfches erwarteten, bei welchem nad; Zägerfitte 
bie Gingelnpeiten ber gelungenen Erpedition grändfih durch- 
ſprochen werben mngten. J 

Am nãchſten Tage zog man den tobten Wölfen das Fell ab, 
ließ bie Cabaver fieif gefrieren umb flellte fo biefelben, durch 
Hölzer unterkügt, einzeln nın das Gehöfte anf. Diefe Prozedar, 
der Bwed nuſerer Jagd, bewährte fi) volllommen; benn die 
Wölfe ans dem Walde blieben von nun an bem Gute fern. BR. 

e TZirvas 

„Schieß das Tier tobt! Nichte geht über den eheliden 
Brieden 1" — rieth Weidmann feimem freunde Horſt nach ver⸗ 
geblicher Beratung, was mit bem Tiras, dem treu bewährten, 
aber num am Wltersfgwähen aller Art leidenden Hühnerhunde 
adgegen folk. 

„Und das räthft Dn? Du, ber Yugenzeuge ber glorreichen 
Ranfbahn dieſes Hundes war; ja, der ſelbſt ohne dieſes Thieres 
vortreffliche Cigenſchaften vielleicht niemals ans ber Zahl gewöhn ⸗ 
licher Gonntagofchägen hervorgetreten wäre?” entgeguete Horſt 
erbigt. „Rein !' fuhr er fort, „das geht gu weitl Nicht einmal 
meine Fran, bie wahrlich nicht an Weichherzigkeit leidet, wagte 
es, mir ſolchen Rath zu geben! Cie befteht nur im Allgemeinen 
etwas fe darauf, daß Tiras ang bem Hans entfernt werde, 
Nimm wmir's nicht Übel, das if ſchnöder Undank gegen Tiras, 
ber oft fogar feine Pflicht gegen mich vergaß, um Dir zu dienen. 
Da konnteſt du jubeln! Da theilteſt Du Dein Frühſtück mit ihm, 
und Tiras gehörte unter bie Sterne am Himmel! ber jet? 
jet? Lahm und altersſchwach fol ich ihm todtſchießen? anf 
Dein Anrathen todtfchiegen?‘ 

I weiß gar nicht, wie Du mir feit einiger Zeit vor⸗ 
tommft!” fiel Weidmann verbrieglih ein. „Wer hat wohl im 
unferen - anfgellärten, inbnfriellen, fortfdreitenden unb fort- 
benmspfenben Zeiten noch Zeit, am geleiftete, längſt vergefiene 
Dienfte zu denken, befonders wenn fie jo geringen Geſchöpfen 























wie Ziras ihren Urfprung verbanfen. Man muß niemals feinen 
Ruhm Überleben und in ber Zeit zurüdicreiten, indem man 
älter wirb, als ſich's gebührt, d. h. mit ben Wünſchen ber Mit- 
lebenden übereinfimmt. Tiras bat dies offenbar gethan! Gefteh', 
Du wärft ihm felbft gerne los, wenn Du nur nicht bie Hand 
dabei im Spiele haben müßte. Was ſoll er auch nod fi und 
Anderen zur Laft herumwanken? Wir wollen ihn nod einmal 
mithinansnehmen auf jene Felder, wo er in froher Jagdluſt einſt 
unfer Bergnügen mehrte und feinen Ruhm verherrlicte. Dort 
ſterbe er durch fihern Doppelſchuß in feinem Berufe.” 

Dem Tiras ahnte nichts von bem hochnothpeinlichen Hale- 
gericht, das foeben feine Gönner über ihm hielten. Gr lag im 
tiefen Schlaf auf ber Haut eines Keulers, ber einft bie Felber 
eines uahen Dörſchens verwüſtete, bis er durd einen jener 
feltenen Zufälle, die fi) auf Jagben wohl ereignen, bei Gelegen- 
heit einer Entenjagb aus bem dichten Schilf eines Moors auf 
geſcheucht wurde, in bem er Kühlung bei ber brüdenden Hitze 
fügte. Das war ein Tag, ber bem Tiras unverwellliche Lorbeeren 
brachte, aber den Muth vieler anweſenden Jäger in ein zweifel- 
haftes Licht fette, bie nur auf Hafen», Hühner» und Enten- 
Jagden fi) kühn zeigten, aber das Hafenpanier ergrifien und 
deu Gebrauch ihrer Waffen vergafien, ald das ſchwarze Ungethüm 
glei einem Leviathan zwifhen ben erihrodenen Schügen dahin - 
brauſte. Nur Weidmann, an bem ber Keuler kaum zwanzig 
Schritte worüberflop, brädte beibe Läufe bes mit Entenfchrot 
geladenen Doppelgewehrs auf beu Flüchtling zugleich ab. Der 
aber fette feine Reife anfeheinend ganz munter nach bem nahen 
Feldbotze fort. Tirag, ſobald er fih aus bem Moor heraus 
gearbeitet hatte, folgte bem Geführte bes Keulers und verſchwand 
mit ihm im mahen Felbholze. Furchtbar tobte Weidmann num 
gegen bie befliitzten und beſchämten Jäger, bie ben ſchwarzen 
Feind unangegriffen hatten entfliehen laſſen. Da wurbe in 
weiter Ferne bes Tiras herausforberude Stimme hörbar. 

„Horch!“ rief Weibmonn, „Ziras ſtellt deu Kenfer! Op! 
das wußte ich wohl! Geſehlt konnte ich ben Keuler nicht haben 
und mein Gewehr, wenn aud nur mit Entenſchröt gelaben, hat 
einen mörderiſchen Brand. Auf, laft uns bem braven Tiras zu 
Hilfe eilen und das Wild erlegen.” 

„Dit Berſicht!“ entgegnete Horſt; „erſt das feine Schrot 
aus ben Läufen und grob Bfei hinein!" — 

Der Rath wurbe eilfertig befolgt. Horft vertheilte Rehpoften, 
bie er ftets bei ſich filhrte, um davon Gebrauch zu machen, wenn 
man je auf Trappen, Kraniche ober anderes großes Flugwild 
ſtieße. Endlich war man wit ben Vorbereitungen fertig, unb 
ſechs mit Doppelflinten bewaffnete Schützen fegten ſich nicht eben 
allzuraſch in Bewegung, den gefürdteten Feind, Tiras lanter 
Stimme folgend, aufzuſuchen und zu erlegen. Mon ahnte bie 
Befahr, fi einem vom Hunbe geſtellten angefcpoffenen Keuler 
zu nahen, mehr, als man fie kannte. Aber war man nicht ſechs 
Daun ftart und konnte aus zwölf Rühren Tod anf ben Feind 
fenden? Genug, man mußte Tiras zu Hilfe fommen, und ber 
fofortige Angriff in geſchloſſener Reihe wurbe nochmals vor bem 
Feldholze beichtoffen. „An bie Rippen pochte das Männerherz 1’ 
und vie Eolonne, Weibmaun an ber Spitze, rüdte vor. . 


— 368: 


Unter einer uralten Eiche faß ber Zeuler, das auf der Erde ſ 


ſchleppende Hintertpeil nah bem Stamme bes Baumes gelehrt, 
bie Borderlänfe noch fe auf den Boben geflemmt umb das 
eınporgefiredte grimmige Haupt mit feinen mächtigen Hauzäpnen 
(Gewehre nennt fie ber Jäger) dem in ehrerbietiger Ferne vor 
ihm ſtehenden, laut bellenden Tiras zugewandt. Es war ein 
befonbers glüdlicher Umftand für bie heranrüdenden Schüten, 
baß fie ein Heiner Erdwall den Blicken bes krauken Feindes 
verbarg, bis fie fih ihm auf 25 Schritt genähert und, hinter 
den Erdwall gebrüdt, bie töbtfi—he Mündung auf den Keufer 
gerichtet hatten. Cine‘ Generalfalve durchkrachte die Luft, aber 
fie vermochte nicht, ben Keuler zu verhindern, ſich mit der letzten 
Kraftanfirengung nach der Richtung vorzufgieben, ans welcher 
das Fener fam. Diefe Bewegung aber war hinreichend, fänmt« 
he Shügen in bie regelofefe, unanfaftfamfe Flucht zu 
bringen ; fie war dermaßen Übereift, daß; Einige ſogar bie abge- 
ſchoſſenen Gewehre als behindernd und unniltz wegwarfen. Erſt 
nad) längerer Zeit, als ber vom Blute bes Keulers gefärbte Tiras 
bie Flüchtlinge auffugte und fie einzuladen ſchien, ihm zu folgen, 
um ihren Triumph beim verendeten Feinde zu feiern, erhofte 
man fi vom panifhen Schreck unb überließ ſich unter der Eiche, 
ben Gefallenen umlagernd, maßlofem Jubel. Die Haut dieſes 
Keulere wurde fortan das Ruhebett des gefeierten Tiras. 

Auf diefer Haut lag alfo jet der ſchlafende Tiras, während 
man fein Berberben berielh. Er träumte eben von feiner glor⸗ 
reihen Vergangenheit wie mande Menfchen etwa von einer 
Zukunft, die niemals mehr wird und werten kann als Traum, 
ohne fi einer fo günſtigen Löſung zu erfreuen, wie fie für das 
Schichal bes ſchlafenden Tiras ein günftiges Ungefähr herbeiführte. 

Schon wurden nämlid bie Einwendungen Horſt's gegen den 
beſchloſſenen Tod des treuen Tiras ſchwächer, und er unterhanbelte 
une noch um eine furze Friſt, Binnen. welcher fid) vieleicht auf 
beffere, weniger unbanfbare und graufame Art für Tiras forgen 
laſſe; ba trat Georg, auch Einer ber Befleger bes Kenlers, ins 
Zimmer und hörte vom Beſchluſſe ber Freunde nicht ohne Mitleip 
für das arme Tier. 

„Wie wäre es!“ rief @eorg nad; einigem Sinnen plötzlich 
bhoderfrent, „wie wäre e8, weun wir Drei gemeinfchaftlich dieſes 
Lotterieloo®, das mir eben ein zubringlicher Collecteur aufndthigte, 
bezahlten und für Tiras Rechnung fpielten. Wird das Loos zur 
Niete, nun dann bleibt ber Untergang bes treuen Tiras unab- 
änderlich befchloffen; fällt aber ein Gewinn barauf, fo wird Tiras 
dafür bei Förſter Rohr Iebenslänglic in Penfion gebracht. 

„So fei es!“ fimmten Horft und Weidmann bei, und 
augenblicklich wurbe ber Betrag ihrer Rate an Georg abgeliefert. 
Man beſchloß, Rohr von dem Unternehmen in Kenntnig zu 
fegen nnd feine Zufage einzuholen, ben Tiras bei fi aufzur 
nehmen, wenn ein Gewinn auf das Loos falle. — Da ſchritt 
Rohr mit Tafche und Flinte am Fenſter vorüber und wurde 
von ben Freunden heraufgerufen. Bei einer guten Flaſche hörte 
er kopfſchuttelnd ben gefaßten Beſchluß . 









































„ei! Eil“ fagte er, „was feib Ihr Stäbter für Hartherzige 
Menſchen! Nein, vom Gewinn oder Berluft bes Letterielooſes 
fol das Leben bes treuen Tiras nicht abhängen. Laßt anfpannen! 
Dann nehme ich ihn fofort mit hinans und er ſoll es bei mir 
gut haben, bis er verendet.“ 

Bader wurbe nun noch auf Tiras gutes Glück getrunfen 
und intereffante Jagdgeſchichten erzählt; daun fuhr Rohr mit 
dem alten Tiras bei einbredhender Dämmernug bavon. Diefer 
Schwank wurde viel erzählt und belacht. Bor Allen fand Rohr's 
Bereitwilligkeit, fi) des alten Tiras anzunehmen, volle Anerkennung. 

Endlich wurbe bie letzte Klaffe gezogen und Tiras — gewann 
hunberttaufenb Thaler. Hierdurch rüdte er fogleih vom penfio- 
nirten Hund in die Reihe der Notabilitäten. 

Man glaubt gar nicht, was hunderttauſend Thaler vermögen. 
Sie könneun feftere reundichaftsverhäftniffe erſchilttern, ala zwifchen 
Horft, Weidmann, Georg und Rohr befanden, wenn es daranf 
ankommt, wer von ihnen hunberttaufenb Thaler, ober wieviel ex 
davon haben foll. 

Dies aber war bald bie Frage, um bie es ſich zwiſchen bem 
Freunden brehte, und ber es an Bertheidigern und Widerſachern 
nicht fehlte. Einige meinten, die hunberttanfend Thaler gehörten 
dem Förfler Rohr, ber Tiras opne Nüdficht auf Gewinn ober 
Berluft des Loofes, ſondern eben für daß Loos ſelbſt in Penſion 
genommen habe. Andere wollten die Summe unter vier Con- 
trahenten getheilt wiſſen. Die Scharffinnigften gingen fo weit, zu 
behaupten, mur bie mothwenbigen Koſten zur Unterhaltung des 
Tiras birften vom Kapital ber bunberttanjenb Thaler und deſſen 
Binfen entnommen werben. Die nad bem Tode bes Tiras 
verbleibende Summe mäffe unter Leitung des Vereines gegen 
Thierquälerei zur Unterhaltung nub ſelbſt Berfienerung aus. 
gebieuter Hunde verwendet werben. Auch Hunde von weniger 
reiner Race, als Ziras, follten zum Genufle bes fo fonderbar 
geſtifteten Fonds zugelafien werben, da man fie für einen ſolchen 
Makel ebenfo wenig verantwortlid machen könne, als irgenb ein 
anderes Geſchöpf. 

Man ift fehr gefpaunt, wie biefer ſeltene Rechtefall entſchieden 
werben wird, wenn eine gätlihe Bereinigung zwiſchen ben 
Jutereſſenten nicht Rattfindet und eine rechtliche Eutſcheidung 
Rattfinden muß. Bon Billiglelt darf beun natürlich nicht mehr 
bie Rebe fein, da gerade ben fublimften nub ſcharffinnigſten 
Gefegen am häufigften die Billigfeit fehlt, für welde ſich nur 
Laien im Recht eingenommen fühlen können. MR 
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Beitrag 
zur Geſchichte der Stod- und Raumrechte in 
der obern Steyermarf. 
Bon bem F: 1. jub. Forſtrath Bopfgartner zu Grab. 

Der Anblick der Waldungen in ter obern Steyer- 
mark macht auf ben mit ben eigenthümlichen Verhält⸗ 
niffen, unter welchen fie biefe Phyſiognomie erhielten, 
nicht vertrauten Befchauer gewöhnlich einen unerquick— 
lihen Eindrud. Zur Beurtheilung des Gefehenen legt 
man gewohnte Verhältniffe, unter denen man gelebt 
und gewirkt bat, als Maßftab an, ver natürlih um fo 
unpaſſender wird, je weiter fubjective Vorftellung und 
objective Anſchauung voneinander abweichen. 

Zur Berichtigung der über bie oberfteperifchen Foreſtal⸗ 
Verhältniffe herrſchenden verfchievenen Anfichten will 
ich eine Furze gefchichtliche Darftellung Tiefern, wie fi) 
biefelben im Laufe der Zeit allmählig auf den gegen- 
wärtigen Zuftand ausgebildet haben. Da ich überdies 
vielleicht Gelegenheit haben dürfte, einige beſondere 
Bälle, die bei ber dien jet in amtlicher Verhandlung 
ſtehenden Porftfervituten» Entlaftung zur Entſcheidung 
tommen werben, mitteilen zu Können, zu deren Ber- 
ftändniß die Kenntniß ber einfchlägigen allgemeinen 
Verbäftniffe beiträgt, fo glaube ih, daß die gegen» 
wärtige Erzählung nicht ganz ohne Intereſſe fein möchte. 

Boransgefhidt muß werden, daß in ber obern 
Steyermark bie Eifeninbuftrie und die Viehzucht die 
beiden vorzüglichften Erwerbsquellen der Beröfferung 
find, gegen vie alle übrigen, fonft noch vorfommenben, 
untergeorbnet erfcheinen. Nachdem letztere aber hier im 
Allgemeinen auf die Alpenwirthſchaft baſirt ift, die nicht 
ander als durch ben Auftrieb des Viehes betrieben 
werten Tann, das aber im Frühjahr und Herbfte, wenn 
die oberhalb ber Waldregion liegenden Alpen nicht 
beweibbar find, anbere Weibepläge in ben anſtoßenden 
Wäldern benöthigt, fo begegnen fich dieſe beiden Erwerbs» 
zweige im Wald und machen an ihn entgegengefette 














Anfprüche. Im dem Verhäftnik, als im Intereſſe der 
Eifen» oder überhaupt der Montaninduftrie die Wal— 
dungen bewirthfchaftet werben, nimmt hingegen zum 
Nachtheife ver Viehzucht die Waldweide ab. Die größere 
ober geringere Ergiebigfeit der Waldweide hat aber auf 
die Alpenwirthfchaft einen bedeutenden Einfluß, nachdem 
das Vieh in der Regel im Frühjahr vier bis fünf Wochen 
und im Herbfte fünf bis ſechs Wochen in den gewöhn- 
lich in ben Waldungen gelegenen, jogenannten Voralpen 
weiber, während es auf den eigentlichen Alpen nur elf 
bis zwölf Wochen bfeibt. Ohne die Zeit zu veran- 
fchlagen, in ber das Vieh wegen ungünftiger Witterung, 
Schneefall, nicht felten auch wegen Waffermangel, feine 
Zuflucht in der Waldregion fucht, bringt es fomit nahezu 
vie Hälfte der Weidezeit darin zu, und in manchen 
Gegenren fommt es bie ganze Zeit nicht aus ber Wald- 
region heraus, weil die Alpenrechte nur innerhalb biefer 
liegen. Nach dem Ergebniffe ver Randesvermeffung vom 
Jahr 1824 betrugen dazumal die Waldungen ber.che- 
maligen Kreife Judenburg und Brud, welche die obere 
Steyermark bilden, 859317 Joche à 1600 Quadrat⸗ 
ruthen und bie Weiden außerhalb dieſer fammt ben 
Alpen 295057 Joche, zujammen = 1154374 Joche 
=eirca 115 Duadratmeilen, ohne die dazwiſchen liegenden 
Telfengebirge und fonftigen fterilen Flächen. Das Ber: 
Hältnig der in ber obern Steyermark vorfommenden 
Eufturgattungen ftellt fi möglichft appreximativ in 
Procenten ausgebrüdt folgendermaßen: 


seneutfüges Geieeletanbn. Egarten 9pCt. < 
Wieſen on 7. 16p6r. 
Weiden ud Alpın .....18 I_70 
Waldungen da, tr 
Sterile Bläihden . ».....B, 
Gebäude und Gärten circa . „1 _ 

100 pCt. 


Die Regenten diefes Erbherzogthums haben ven 
beiden Erwerbsquellen immer ihre Aufınerffamfeit 
zugewendet. Insbeſendere war es der Bergbau, der 

47 


wieberhoft, zu, die Forſteultur und das Waldweſen 
betreffenden Erläffen Veranlafjung gab. Darunter ift 
für die Gegenwart bie von weiland Ihrer Majeftät ber 
Raiferin Maria Therefia erlaffene Waldordnung vom 
Jahr 1767 und die damit in das Leben getretene Abtheir 
lung der Waldımgen in Stod- und Raümrechte, auf bie 
ungeachtet bes gegenwärtig in Wirkſamkeit ftehenden 
Borftgefeges vom 3. December 1852, womit zwar alle 
früheren forftpofizeilichen Vorfchriften außer Kraft gefett 
wurden, noch vielfach zurücdgegangen werben muß, jeben- 
falls der einflußreichfte Act. In allen früheren Wald- 
Ordnungen war bie Erhaltung der Waldungen als folde 
ver alleinige vorherrſchende Grundfag, die Benützung 
der Weide war biefem Zweck untergeorbnet, und wurte 
nur infofern geftattet, als fie in biefer Beziehung 
zuläffig war. Mit diefer hingegen wurde die Erhaltung 
der Waldungen zwar auch angeftrebt, e8 wurden aber 
der Viehzucht befondere Zugeftänbniffe eingeräumt. Die 
damals angeorbnete Trennung ber Waldungen in Stod- 
und Raumrechte war eine allgemein burchgeführte Frei— 
gebung bedeutender Waldſtrecken für eine ausgebehntere 
Weivebenugung, womit man einerfeltS für die Montan— 
Induftrie einen angemefjenen Walpftand dauernd fichern, 
anbererjeit bie Viehzucht heben wollte, die in der 
Gegenwart, nachdem ſich alfe Verhältniffe gänzlich 
geändert haben, freilich eine ganz anbere Bedeutung 
erhielt, als man urfprünglich beabjichtigte. Diefer Act 
ift e8, ber noch gegenwärtig auf ben Zuftand ber ober 
fteyerifchen Walbungen einwirft und ihnen jenen Typus 
anfprüdt, den bie damals gefchaffenen, noch jet 
beftehenden, übrigens fonft nirgends (gefeglih aner- 
tannt) vorfommenden Gulturgattungen, die nicht Wald, 
— nicht Feld oder Wiefen, — aber auch nicht vollſtän— 
biges Weideland — ſind, mit fich bringen. 

Die Begriffe von den damals gefchaffenen Raums 
rechten und ihren Uchergängen zum Stodrehte, dem 
„unterrannten“ und „limitirten“ Stockrechte, daun der 
trangferibeln Alpen find fehr dehnbar; es dürfte bem- 
nad kaum eine beffer bezeichnente und eine präcifere 
Definition bavon gegeben werden können, als eine 
felhe aus bem Originalterte der Walborbnung felbft 
zu entnehmen ift. Nach dem dritten Artifel derfelben 
wird unter dem Stockrecht eine Waldfläche verftanden, 
„die Wald feyn, oder werden müße, ala folder wald- 
männiſch genofen, und wenn der Stamm wirkmäßig, 
das ift: beim Stod von ber Dice eines Mannes Umgriff 
ift, abgeftodt, nach befchaffener Befugniß zu Sag⸗, 
Brenn», Bau» und Zaunholz verwendet werden könne, 
biernach aber wiederumb zum Holzanflug und Nachwachs 
ruhig zu belaßen und zu hegen fehe. 

„Was Hingegen das Raumrecht Betrifft, fo ift 
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berfelben Verftand, Eigenfchaft und Wefenheith durch- 
gehends einerley und befteht in dem, daß in jenem 
Orte, welder als ein Raumrecht durch Unfere Com— 
miſſion erfannt und entwebers mit Auffchlagumg bes 
Markbuchſtabens R von dem Stockrechte abgefonbert 
und ausgemarft, oder mit feiner Berainung lediglich 
befchrieben worden, nach eines jedweden Inhabers oder 
Grundbeſitzers vernünftig und wirthfchaftlichen Ermeßen 
geraumet, gereutet I) und gebranvet werben könne, 
dergeftaften jedoch, daß man aus dem Raumrecht3- Orte, 
weilen e8 nur zur Viehweyde taliter belaßen worden, 
niemals ein orbentliches Feld ober Wiefen machete, bie 
dermahlig ausgemarfte oder berainte Raumrecht hin 
gegen im geringften nicht ermeitere. 

„Die meiftens in der Neumarkter Gegend bes Muhr- 
bodens feftgefegten unterranmten Stodrechter haben ven 
Verftand, daß felbte zugleich in Vlehhält oder Wenden 
beftehen, in welchen aber gleihwohlen ver Waldwachs- 
thum wegen bes Hieraus benöthigten Graßes, 2) auch 
Haus» und Kohl-Holzes nothwendig zu hegen kommet, 
wie dann aus eben biefer Urſach ſowohl, als au zum 
Theil, weilen biefe ſtockrechtliche Halt in ihrem Umfang 
gar zu eng und Fein fehnd, feine fepparate Raumrechter 
ausgezeigt werben Funnten. Dannenhero, und bamit 
man einerfeits für das nöthige Vieh mit der Wend, 
andererſeits aber auch mit dem erforderlichen Holz und 
Graß zugleich auslangen möge, fo ift für ein Mittel 
in derley unterraumten Stodrechten das allzudick 
anwachfende Edlach, Pirkach oder fogenanntes Cutter, 3) 
Haidach, Sendl, 4) Schwarzbeerkraut, Kranabeth und 
übriges unnuges Geftrauß oder Iglpoſchen 5) anszu- 
raumen bisher gepflogen und ſolchergeſtalten fernerhin 
bewilliget worden, daß jedoch weber abgebrandet, das 
ift, ein ordentliches Feld gehacket, dnoch mit dem Laub⸗ 
holz und unnützem Geſtrauß oder Iglpoſchen auch bie 
junge wachsbare Frucht» und Perchgrößing ©) bei Ver: 
meidung patentmäßiger Straffe ausgeraumt ober ver— 
tifgt werben ſollen.“ 

Die dritte Gattung ber fogenannten limitirten Stod« 
rechter (vorzüglich in der Umgegend von Grat) hat auf 
den gegemvärtigen Gegenftand feinen weiteren Bezug, 
wird daher übergangen. 

Diefer wortgetreue Auszug, ber zugleih ben 
damaligen Standpunft der Forftwiffenfchaft bezeichnet, 
betarf feines weiteren. Commentars. Uebrigeng tritt 
die wehlwollende Abficht ver Kaiferin, felbft im Detail 
entfprecherde Fürforge treffen zu wollen, Mar hervor, 


) Gerobet, — 2) Nabelaffitene. — 5) Erlen» und Birten- 
Gebüſch. — ) Erica, vorzägfi Erica carnea. — 
5) Kollerbüſche. — ©) Junge Lärchenpflanzen. 


wobei nur zu bebauern ift, baß Höchftfelbe viel zu viel 
auf das „vernünftige“ Ermeſſen gerechnet hat, das 
fih in der Folge leider nur als großer Egoismus in 
allen Beziehungen erwies. 

Die Erklärung eines trandferiblen Alpenrechts ift 
zwar in ber Waldorbnung nicht enthalten, fie findet 
fich aber in dem Erläuterungsanhange des Ausmarkungs- 
Operats, bas in 28 Folianten oder Tomis im Drud 
aufgelegt wurde, „und damit ſowohl die Grundherrſchaft 
wie ber Unterthan für jego und in das Künftige zuver⸗ 
laͤßig wiffen und letzterer ftetshin gehörig unterrichtet 
werden möge, wie bei jevermanniglich das Stod- und 
Raumrecht entfchieden und feftgefeßt wurde, von Jeder⸗ 
mann um einen leidentlihen Preis zu haben ift.“. 

In der Waldordnung, in welcher fich auf dieſe Euftur- 
Gattung bezogen wird, wird ber Begriff eines ſolchen 
als allgemein befannt vorausgefegt, nachdem fie ſchon 
vor der Stod» und Raumrechts-Ausmarkung ohnehin 
beſtand unb von der Ausmarfungs-Commifjion ganz 
ungeändert belaffen wurde. Ein traneferibleg Alpen- 
recht befteht denmach darin: daß eine innerhalb der 
Waldregion gelegene Alpenwirthfchaft nach Verhältniß 
der Weideabnahme von einem bereits im Abnehmen 
begriffenen Platze ſammt allen Wirthſchaftsgebäuden 
auf andere weidereichere Punkte überſetzt werben darf. 
Gewöhnlich gibt das Ueberhandnehmen der Holzbeftände, 
wodurch die Weide verbämmt wird, hierzu Veranlaffung, 
und es werben bafür gewöhnlich erft kürzlich abgetriebene 
Holzſchläge, welche reihlihe Weide bieten, für ven 
neuen Anſiedlungspunkt gewählt. Dergleihen trans- 
ferible Alpen kommen vorzüglich innerhalb ber Etift 
Admontiſchen Waldungen vor. 

Unterraumte Stodrechte finden fich dann auch nebjt der 
Umgegend von Neumarkt in anderen Gegenden eingefpidt. 

Der von ber Raiferin gegebene Grundgedanke fand 
im Land alfgemeinen Anflang. Die mit feiner Aus— 
führung betraute General-Wald-Bereit-, Berain- und 
Shägungs » Commiffion (das war ihr Titel) ward dem— 
nach alfenthalben auf das Freubigfte begrüßt, und va 
man von ihr rafche und volfftänbige Köfung bes volfs- 
thümlich gewordenen Problems erwartete, fo fand fie 
allerſeits die gewünſchte Unterftügung. Wenn man aber 
das von ihr eingefchlagene Verfahren näher verfolgt, 
fo fucht man ſowohl in ihrer Inftruction, wie in ihren 
Amtshandlungen vergeblich nach einem Grundſatz und 
nad) einem Anhaltöpunfte, wie weit in ber Ausfcheibung 
zu gehen war. Für die Bemeffung der als Stockrecht zu 
reſervirenden, oder ber als Raumrecht auszufcheidenden 
Slächen gebrach es ihr an einer beftimmten Norm. 
Statiftifche Erhebungen, aus welchen auf die Bebürf- 
niffe in der einen oder andern Richtung gefolgert werben 
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tonnte, nahm fie feine vor, es fehlte ihr jomit von norne 
herein an einer Haren Ueberſicht, und fie folgte-dies- 
falls blos einem beiläufigen Gefühle, das fait durch— 
gängig von ben Weide» und Alprechtlern in ihrem 
Intereffe und nad Verhältuiß ihrer größeren oder 
geringeren Zubringlichfeit geleitet wurde. Plan mag 
fih gegenwärtig wo immer hinwenden, fo fann man 
nirgends einen Grund, warum bier eine größere, dort 
bingegen eine bemerfbar geringere Ausmarkung bei fouft 
ziemlich gleichen Verhältniſſen ftattfand, heransfinden; 
nur im Allgemeinen’ ergibt ſich: daß man in der Nühe 
größerer montaniftifher Etabliffements mit ber Aus— 
ſcheidung von Raumrechten Farger war, ale in größerer 
Entfernung davon. 

Diefer oberflächlihe Vorgang findet zwar in dem 
damaligen augenfälligen Ueberfhuffe an Waldungen und 
in ber völligen Werthlofigfeit des Holzes feine hin— 
reicheude Entſchuldigung. In jener Zeit und noch Tange 
danach, als die Commiſſion ihre Arbeiten beendet hatte, 
foftete eine Holzmaffe, aus welcher ein Faß Kohlen 
gewonnen werben Fanır, bie, je nach Verſchiedenheit des 
gebräuchlichen Kohlmaßes, 10 bis 12 Kubikſchuh beträgt, 
durchſchnittlich 1 Pfennig; manches bebeutende Holz 
guantum wurbe blos, um an Weibefläche zu gewinnen, 
unentgeltlich zur Kohfenerzeugung überlajjen, und bie 
bis zum Jahr 1783 beftandene Kohlenwidmung, vermöge 
welder die in irgend einer Gegend erzengten Kohlen 
nur an einen voransbeftimmten Licferungsplag, an ein 
gewiſſes Eiſenwerk und außer diefem zu feinem andern 
geliefert werden durften, wodurch die Verkaufspreiſe 
niedergehalten werben mußten, war auch fein Impuls, 
ſich auf die Waldwirthfchaft zu verlegen; im Gegentheile 
wurde damit nur ein Streben angeregt, dem Waldboden 
durch eine andere rentablere Berügung einen höheren 
Ertrag abzugewinnen. Im Allgemeinen war daun der 
Holz⸗ und Rohlenbedarf der Eiſenwerke ein viel geringerer 
wie gegenwärtig; von bem, was fpäter noththat, Hatte 
man feine Ahnung; es war demnach Fein Wunder, wenn 
die Commiffion allen in diefer Beziehung ausgefprochenen 
Wünfchen bereitwillig willfahrte. Die Verhältniffe waren 
dazumal einmal von ber Art, daß fie gegen ben Vieh— 
züchter Tiberal fein Fonnte, und auf ein geuaueres 
Abwägen von etwas Mehr oder Weniger kam es nicht 
an. Sie machte aber damit einen offenbaren Mißgriff, 
deſſen Folge bis jegt noch fortwuchert und der kaum 
mehr verbefferbar ift, daß fie an fehr vielen Stellen 
ven oberen Waldgürtel an ber Grenze der Alpenregion, 
man möchte faft jagen, Teichtfinnig preisgab. 

Die Commiffion ſchied nämlich fowohl an ber untern, 
wie an ber obern Grenze der Waldregion, in vielen 
Fallen noch überdies in Mitte der Waldungen zu Gunften 
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ber Viehzucht Raumrechte aus. Man wollte dadurch 
tas durch den vermehrten Viehftand geänderte noth- 
wendige Berhältniß zwifhen den Vor- und ben Hod- 
Alpen einigermaßen berichtigen. Un ber Grenze ber 
Alpenregion war -jedody eine Erweiterung nur nach 
abwärts, in ven obern Theil anftogender Waldungen 
binein, möglid. Dadurch bat man aber ven Echirm, 
den ein folher Saum den barunter liegenden Beſtänden 
gewährt, durchbrochen, und die Walbungen ben Einwir— 
fungen der ven oben herabkommenden Elementarereig— 
niſſe blosgeſtellt. 

Im Hochgebirge hat jedoch ein unter den dortigen 
Elementarverhältniſſen aufgewachſener und dadurch ihnen 
wirerftanpsfähig gewordener Walrfaum, beſonders an 
den fteilen Gebirgsabdachungen, einen ungemeinen Werth. 
Nur ein folher vermag benfelben zu trogen und bie 
unterhalb liegenden Waldungen vor ihren Verheerungen 
zu fehlten. Iſt diefer ſchirmende Mantel einmal durch— 
brochen, fe ift die progreſſive Grweiterung ſolcher 
Breſchen nicht mehr zu verhintern und der Echaten, 
welcher ten Waldungen daraus erwächft, wird immer 
größer. In der rüdjichtslofen Preisgebung dieſer Wald- 
ſchirme, die damals ftattfand (denn bis bahin war bie 
Erhaltung ver Waldıungen in ihrer Integrität allgemeiner 
Gruntjaß), liegt die erfte Veranfaffung zu dem Zurück-⸗ 
gehen der Waldvegetalion nad) abwärts, das jegt allge 
mein beffagt wird. Die Folgen dieſer Unbedachtſamkeit 
kann die Zeit faum mehr heilen, nachdem die Parteien, 
welche auf ben dort'gen Weibeertrag angemwiefen find, 
Altes aufkicten, um die Wiederbewaldung zu verhindern. 
Altjährlih wird nämlich ver Ausrottung des auf ſolchen 
zu Raumrecht ausgeſchiedenen Stellen erfcheinenven 
Waldanflugs im Frühjahre zur Zeit des Viehauftriebs 
eine eigene Zeit gewidmet, dieſes Vertilgungswerk mit 


alfen zu Gebote jtehenden Kräften vorzunehmen, wobei ! 


jäbrlich Tauſende ven Holzpfianzen zum Opfer falfen, 
blos um die Weivepläge rein zu halten, wobei nicht 
felten auf ihre Erweiterung burch Ueberſchreitung ver 
Waldränder hingearbeitet wird. Natürlich mußte tiefes 
von dem Ermeffen ber hierzu befugten Parteien abhängige, 
blos ven Eigennuß geleitete Verfahren die Vermehrung 
von Lawinengängen, Steinſchlägen, Bergftürzen u. f. w. 
zur unvermeiblichen Felge haben, welche feither bie 
Waldungen bis auf die Thalſohlen Herab durchfurchen. 

Diefes folgenſchwere Reſultat hat die erhabene 
Kaiferin gewiß nicht gewollt, daſſelbe füllt ausſchließlich 
“rer zu geringen Umjicht und dem zu oberflächlichen Vor— 
gehen der Ausmarkungs-Commiſſion zur Saft, der ohne 
alle Frage die Nüdſicht für dic Erhaltung diefes Schutzes 
den Maßſtab hätte an tie Haud geben follen, wie weit 
eine Alpenerweiterung in die Waldungen hinein, zum 
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mindeften an ben kritiſcheſten Punkten, zuläffig fei; 
wonach bann erit bie Größe ber an ber unteren Grenze 
freizugebenden Raumrechte zu bemeſſen und das Ver— 
hältniß zwifchen den Vor» und Hochalpen -herzuftellen 
gewefen wäre. Gtatt fi jedoch durch die Prüfung 
diefer Umftände leiten zu laſſen, gab fie dem einfeitigen 
Anpringen der Parteien willfährig Gehör; was diefe 
wünfchten, wurde gewährt, und je zubringlicher eine 
folde war, defto mehr erreichte fie für fih. Es wäre 
ein Irrthum, das Zurückweichen ber Waldregion in ber 
obern Steyermark Himatifchen Einflüjfen zufchreiben zu 
wollen. Es mag dies der Full in anderen Ländern 
fein. Hier laffen ſich in ven überwiegend meiften Fällen 
alle diesfälligen Erfgeinungen, wenn fie auch die Wirs 
fung mehrerer concurrivender Nebenumftände jint, auf 
diefe Grundurſache zurüdführen. Selbſt bie an einzefnen 
Punkten wahrnehmbare Veränderung bes Klimas iſt 
nur eine Folge davon. ö 

Inſofern die Commiſſion ben Befigern von ſolchen 
Waldungen, auf welchen Feine Servituten hafteten, bie 
Befugniß einräumte, einen von ihr ausgemarkten Theil 
ihrer Waldungen als Raumrecht bewirthfchaften zu 
Können, bewegte fie jich in ihrem Wirkungskreiſe. Cie 
entbanb nämlich damit diefelben von ber bisnun allen 
Waldbeſitzern obliegenden allgemeinen Verpflichtung ber 
Walverhaltung auf der ausgemarften Strede, was die 
Kaiferin zur Hebung der Viehzucht wollte; und fie that 
damit nur dasjenige, was jebe andere - Regierung, 
wenn fi irgendwo ein offenbaver Holzüberfluß heraus⸗ 
ftelft, in ähnlicher Weife mutatis mutandis thun würde. 
Es ift diefer Act ein Ausfluß des Forſthoheitsrechtes, 
momit dem Waldbeſitzer durchaus fein Zwang aufgelegt 
ift, abfelut vie vorgezeichnete Culturgattung innehalten 
zu müffen, fouberu wodurch er blos ermächtigt wird, 
fi auf der bezeichneten Stelle feinem Jutereſſe gemäß 
freier zu bewegen. Er kann, je nad) feinen individuellen 
Intereſſe und je nach dem geänderten Umftande, daſſelbe 
von Zeit zu Zeit mebificiven, von dieſer Ermächtigung 
Gebraud machen over nicht. Darin lag eigentlich vie 
Wohlthat, welche die Kaiferin dem Lande zuwenden 
wollte. Dadurch aber, dag man in folgen Waldungen, 
auf welchen Dienftbarfeiten hafteten, die Berechtigten 
auf Keften des Verpflichteten der gleichen Wohlthat theil- 
haft machte, hat man in die Privatrechtsverhäftniffe 
zwifchen den Verpflichteten und Berechtigten eingegriffen. 
Bisher hatte der Verpflichtete die Ausübung der Servitut 
nur innerhalb gewifler Grenzen nad ihrem urfprüng» 
lichen Beſtande zu bulven. Mit der Raumrechts-Aus- 
marfung änderte ſich aber fowohl der urjprüngliche 
Beftand der Eernitut wie die Eubftanz bes Eclafteten 
Grundes. Cie hatte nämlich nebft der Vermehrung 


bes Weireviehes einen vergrößerten Holzbebarf zur Folge, 
ter Bezug dieſes namhaft größer gemordenen Holgbebarfes 


trängte fich auf eine bebeutenb Heiner geworbene Wald- | 
fläche zufammen, auf welder das Weiderecht fortblieb, | 


und auf bem Raumrechte wurde ber bisher nur bedingt 
Berechtigte zum volfftändigen Fruchtnießer, der inner 
bald deffelben nad) feinem eigenen Ermeffen Alles thun 
turfte, ſoweit es der elaftifche Begriff eines Raumrechts 
geftattete, wogegen ber Walbeigenthümer, wenn er nicht 
anfällig Viehzucht trieb, was in den meiften Private 
Domänenwaldungen nicht der Fall war, von ber 
Benutzung feines eigenen Grundes, foweit er ale 
Raumrecht ausgemarft wurde, völlig ausgefchloffen : 
wurde. In den Iandesfürftfichen Waldungen konnte der | 
hohe Eigenthünter eine folche Ausbehnung ber früheren " 
Benutzungsweiſe als einen Gnadenact gewähren, wie das " 
auch gefchah und unzweideutig ausgefprochen wurde; — 

in ben Privatwaldungen wurbe aber das Rechtsverhältnig 
zwiſchen ven Verpflichteten und Berechtigten zum min 
tejten verwirrt. Die moralifhe Wirkung, die biefer 
Act au: das Volk machte, war eine Höchjt nachtheilige, 
die ſich noch big jegt äußert. In Bezug auf den Wald : 
bat im Bolfe von jeher ein geringerr Grab von Achtung ' 
für das Eigenthum geherrfht, wie vor einer andern 


Eu:turgattung; es herrfcht der Glaube vor: ter Wald | 


fei überhaupt ein Gemeingut. Diefe Meinung wurde 
tur die Art, wie fih die Ausmarkungs-Commiffion 
benahm, indem fie den einen Theil förmlich beraubte 
und den andern bamit befchenfte, nur beſtärkt. Jedes 
in fpäterer Zeit nothwenvig geivorbene Entgegentreten 


gegen maßlofe Uebergriffe wird feitbem als eine Unger .; 
vechtigfeit oder ale Druck betrachtet, und von daher 


datirt ſich die Sucht nach ſtets weiteren Gonceffionen, 


und die zahlfofen Prozeffe, wozu das in der Zeit immer | 
enflarer gewordene Rechtsverhältniß reichlichen Stoff | 


bilvet, der ausgebeutet wird, um den Gegenjtand noch 
rerwirrter zu machen. 
Ohne Zweifel würde die Abtretung einer verhält 


nißmäßigen Fläche In das volle unbeſchränkte Eigentum | 


ter Berechtigten von weit weniger nachtheiligen Folgen 
gewefen fein, als viefe Zwittermaßregel; denn während 
ber Berechtigte jett fein Recht int ausgebehnteften Sinn 
ausbeutet und ber Verpflichtete für bie Erhaltung des 
einem Andern gehörenden Objects nichts thut, Teibet 
nur das allgemeine Interefje, wogegen ber unbehelligte 
und ungequälte Eigenthümer feine Mühe fcheuen würde, 
fi einen zufagenten Bodenertrag für immer zu fichern. 
Aus den verjchiedenen Stanbpunften bes Eigenthlimers 
und bes Berechtigten geht vie entgegengefegte Boden⸗ 
Benutzungsweiſe von felbjt hervor. 

Daß vie betroffenen Walobefiger gegen biefen Bor- 
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| gang nicht gleich Einfprache erhoben, Tann nur durch 
den völligen Unwerth ber Walbungen in jener Zeit und 
durch die, leider fich fpäter als eitle Täufchung erwieſene 
Hoffnung, nunmehr allen weiteren Verpflichtungen gegen 
| die eingeforfteten Parteien für immer enthoben zu fein, 
| indem man darin eine Art Entlaftung von den Servituten 
! zu erfehen und bamit wenigftens einen Theil für ben 
| unbeirrten Befit gerettet zu haben glaubte, erflärt werben. 
Diefer Mangel ift übrigens höchſten Ortes nicht 
| entgangen, wenn auch ber erfte Mißgriff rüdfichtlich der 
n Durchbrechung des Waldſaums an ber obern Wald» 
grenze nicht erfannt worden fein dürfte. Um demnach 
die daraus möglicherweife hervorgehen könnenden Folgen, 
foweit es thunlich war, zu paralyfiren, wurbe erklärt, 
daß mit dem Stod- und Raumrechts- Yusmarkungsact 
Eigenthumsrechte keineswegs berührt werben wollten 
ünd follten. Die in ver fteherifchen Waldordnung vom 
Dahr 1767 im Artikel 3 enthaltene bezügliche Stelle 
lautet: 
„Schlüßlichen verſteht es ſich zwar von ſelbſten, 

daß mehr angeregtes General-Wald-Bereit-, Berain⸗ 
und Schägungs-Elaboratum lediglich in Stod» und 
Baumrechts⸗waldordnungsmäßigen Biehauftriebes, Wald- 
! ſchätzungs⸗ und andern Waldordnungs-objectis als eine 
Cynosur anzufehen, und feinervings weiters auf Eigen- 
thums⸗ und übrige Quaestiones juris zwifchen Parthey 
! und Partheh als ein titulus probationis et praescrip- 
 tionis extendirt werben möge, gleichwie auch in biefe 
| Streitigfeiten erdeute Commiffion niemals ihre Hände 
geſchlagen, fondern felbte in Casu Inhalt deren eigenen 
Protocolls- Befchreitung jederzeit ad forum competens 
belaſſen hat. 
N „Nachdem es aber aus der Erfahrenheith gleich 
wohlen, und befonders unter den Sachmaltern und 
Rechtsgelehrten Rente giebt, bie öfters zur Defendirung 
einer verzweyfelten Causa, quid pro quo anführen, mit 
inapertinenten Allegirungen, aud Antichtung eines 
ungleich = ober zweydeutigen Verftandes fich zu behelfen, 
und baburch den Richter irre zu machen feine Schen 
tragen, als erflären Wir hiemit: daß wiberholftes 
General - Bald - Bereit«, Berain- und Schägungs » Com- 
miffions-Elaboratum zu feiner Zeit in Eigentfums- 
und andern rechtlichen Civil- Quaestionen und Streitig- 
teiten zwifchen Partheyen und Parthepen prg Allegato 
seu Instrumento projudicioso seu favorabili bey 
100 Stück Dufaten Straffe et sub poena nullitatis 
gebrauchet, oder hiernach judicialiter sententiret, auch 
die blos ad statuın notitiae innenthaltene Anerkennung 
ber bieherigen Kohlabgabe und Holziplägerung ibi ubi 
nichts weniger als für ein Widmungsrecht angefehen, 
ober addueirt werden möge und folle.“ 














Diefe Beftimmung hat übrigens die biefen Vermar— 
Tungsact zum Grund habenden Streitigkeiten und Prozeſſe 
nicht Hintangehalten. Es haben nämlich fpäter beide 
Varteien, ſowohl vie Verpflichteten, wie die Berechtigten, 
auf alle mögliche Weife bivefte und inbirefte, Tautere 
und unlautere Schritte gethan, beren Wufzählung nicht 
hierher gehört, um daraus, je nach dem Standpunfte 
des Einen oder Undern, Vortheile zu ziehen, ohne es 
nöthig zu haben, fi) auf diefen Act unmittelbar berufen 
zu müffen. Einſchmuggelungen von Rechten oder Laften, 
je nach Umftänden, in die Grundbücher, Einhebungen 
von Laudential-Gebühren, Uebertragungen der Beſteue⸗ 
rung, verfchiebene Verträge und vergleichen fpielten 
diesfalls eine Rolle, um die Berufung auf ben Ver— 
markungsart zu umgehen, unb in biefer Beziehung 
entwickelte fich in der Folge, als der Eigennuß dazwiſchen— 
trat, ein förmliches Syſtem, Anfprüche geltend zu machen, 
wodurch ſchließlich das urfprüngliche Verhältniß nur 
immer beriwirrter wurde. 

Bon ver erfolgten. Raumrechtszumarfung machte 
das Volk den ausgebehnteften Gebrauch. Die geträumten 
fetten Jahre waren gefommen; ver gerobete Fräftige 
Waldboden gab anfänglich reichliche Weide, man beutete 
daher denſelben bergeftalt aus, daß fich bie Kaiferin 
ſchon im Jahr 1769, alfo kaum zwei Fahre nach erfolgter 
Ausmarfung, Bemüßiget fand, Beſchränkungen eintreten 
zu laffen. Der unter dem 9. Juni 1769 erfchienene Nach- 
trag, „wie Ihre Majeftät die für das Erbherzogthum 
Steper unterm 26. Juni 1767 allergnäbigft erneuerte 
Waldorbnung in einem und andern Punkten erläutert, 
verftanden und befolgt wiffen wollen — fagt in dieſer 
Beziehung im Verfolge: — Wie zumalen aber nad) ber 
legteren, von Uns gnädigft veranlaßten Beaugenfcheini- 
gung bes bortigen Waldweſens gehorfamft bie Anzeige 
beſchehen, daß viele deren folchergeftalt benen Unterthanen 
eingeräumte Raumrechte bereits ſchon faft gänzlich 
geraumt, gebrennt und gefäubert, auch felbe von ver» 
ſchiedenen Unterthanen zu ihrem eigenen und ihren 

Nachbeſitzern viel zu empfindlichen Schaden zu Wiefen 
und Aecker in ſolcher Menge verkehrt wurden, daß viele 
der Unterthanen bereit8 aus benen für das Stockrecht 
vorbehaltenen Waldungen ihr benöthigtes Holz herhollen 
müßen, fo haben wir für nöthig befunden, zur Abſtellung 
diefer der Walbcultur fo ſchädlichen Unordnungen dem 
Thon erwähnten $ 3'% annoch zur fehuldigen Nachachtung 
beyzurüden, daß in alfen jenen Naumrechten, bie von 
alten Gehölz ſchon entblößt ſeynd, wenn ſolche durch 
einige Jahr zum Kornbau oder Wieſen ſchon genutzt 
wurden, das Waldamt dem Unterthan einen eigenen 
Diſtrikt von beyläufig Ein Drittel des ganzen Gezirkes 
zum neuen Waidnachwachs und Beſamung auszeichnen 
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folfe, in welchem ausgezeichneten Diſtrikt ver Baner. 
fein Vieh zur Wende in fo lange nicht einzutreiben hätte, 
bis nicht ver Stammen des Gehölges ſolche Höhe erreichet, 
die den anwachfenden Baum von der Befchädigung felbft 
befreyt; jebech könne anbei dem Unterthan in biefem 
zum neuen Waldnachwachs ausgefegten Diftrift eine 
dem Waldwachs nicht ſchädliche Unterpugung, U) wie 
Unterfahr» 2) und Untergräßung 3) beren am Boden 
allzu bit und rauh an- umd auseinander fegenben 
Gräßung, 4) nebft Ausftaubung des Laubholzes und 
Auspugung der Kronameth- Stauden nach Erforderniß 
und mit Vehutfamkeit zur Erleichterung der nothwen—⸗ 
digen Viehzucht zugelaffen werben. Yu jenen Raum- 
rechten Hingegen, die noch durchgehende oder zum 
größten Theil mit Holz bewachfen, Hätte das Waldamt 
dem Untertfan nur das Drittel des Gezirkes zum 
Raumrecht zu geftatten, und fobann wenn felber durch 
einige Zeit benügt, und endlichen zum neuen Holznad- 
wachs vorbereitet ift, dem Unterthan das zweyte Drittel 
des Gezirkes zum Raumrecht anzumeifen, damit folcher- 
geftalten, wenn enblich ber britte Theil zu einem Raum- 
vecht anzugreifen geforbert wirb, inzwifchen das Gehölze 
in bem erften Drittel wiver ſchlagbahr werben möge.“ 

Gegen dieſe Beſchränkung, bie bereits zu ſpät an 
ber Zeit war, um davon einen beveutenden Erfolg 
Hoffen zu können, ba ber aus ber vorausgegangenen 
Rodung erreichte momentane Gewinn zu reizend war, 
um ſich dem, wenn auch nur theilweifen, Aufgeben ber 
Kaum eingeranmten Vortheile gerne zu unterziehen, haben 
unbegreiflicherweife die Landſtände Beſchwerde geführt, 
worüber unter dem 15. April 1772 die Erklärung 
herabgelangte, daß es „hierbei zu verbleiben Habe,“ 
indem dadurch „den Ranmrechts- Inhabern in Massa 
areae nichts benohmen werde, und es bey der biedfalls 
befchehenen Ausmarkung oder Berainung allertings zu 
verbleiben habe, nur werbe fich in denen ganz und gar 
bloßen Raumrechten ein Drittel zu Erreichung eines 
aus meifttheilig "chlagbaren Gehölz beftehenden Wachs⸗ 
thums vorbehalten” ꝛc. ꝛc. — Die k. k. Walbämter, 
welche damals den Eifenfammerguts - Zuftanzen unter 
georbnet waren und überdies Kurze Zeit nach Erſcheinen 
diefer Nachtrags» Verorbnung aufgelöft wurden, waren 
aber überhaupt zu unzureichend conftituirt, um dieſe 
beſchränkende Maßregel durchzuführen; fie blieb fomit 
ziemlich unbeachtet. 

Im Laufe der Zeit nahm der Weideertrag in den 
Raumrechten in dem Berhältniß ab, als dem Boden 
weniger ober gar feine düngenden Stoffe aus ben 
zurüdgedrängten Walbreften mehr zufamen, und ihn 

2), 2) und >) gleichbedeutend mit Ausäften. 
4) Zunger Holgpflanzen. 


für die Nahrung des Viehes nicht geeignete Pflanzen 
überwucherten. Um fich dafür Erſatz zu fchaffen, fette 
man bie Raumrechts-Wirtbfchaft über bie anfänglich 
ausgemarkften Grenzen in bie Stockrechte hinein fort, 
wodurch ber Grenzzug ziwifchen beiden Eufturgattungen 
allmählig ganz verſchwand, der dann fpäter in feiner 
urſprünglichen Richtung, ohne mit den Parteien in 
weitläufige und zweifelhafte Prozeſſe verwidelt zu wer« 
ten, nicht mehr eruirt werben Tonnte, weil bie von ber 
Ausmarkungs⸗Commiſſion Hinterlaffenen Grenzbefchreis 
bungen zu allgemein und zu unbeftimmt verfaßt waren, 
um benfelben daraus genau nachweifen zu Fönnen. Die 
Verwirrung des Gegenftandes wurde baburch vollſtändig. 

Daß es bis dahin fam, trugen übrigens bie Domänen, 
welche zugleih die größeren Wafobefiger waren, in 
deren Hände bazumal bie Patrimonial» Gerichtsbarkeit 


gelegt und tie Handhabung ber Waldorbnung zur Pflicht | 


gemacht war, zum größern Theile die Schuld. An ihnen 
war es zunächft zum minbeften bie Innehaltung der 
ven ter Ausmarfungs-Commiffion gezogenen Stod- 
und Raumrechtsgrenze zu überwachen und feine Ueber— 
fchreitung berfelben zu dulden. In dieſer Beziehung 
haben fie aber, — wenn fie durch krumme Wege und 
durch eine Ausbeutung bes trübe geworbenen Verhält- 
niſſes in ihrem particularen Iutereffe die ganze Anger 
Tegenheit nicht noch verwirrter machten, — bie Hände 
in ben Schooß gelegt, und find ſich, ftatt ihrer Pflicht 
nachzufommen, in wagen Samentationen, daß die Staats⸗ 
verwaltung nichts thue, ergangen. Bei folhem Walten 
mar es Fein Wunder, wenn eine allgemeine Plänter- 
wirthſchaft und ein maßlofer Nabelaftitreubezug auch 
auf die Stodrechte überging, wodurch dann auch in 
tiefen der Boden verwildern mußte. 

Mit der Aufhebung ber montaniftifchen Walbämter 
wurbe bie Handhabung ber Forftpolizei an bie pofitifchen 
Behörden Übertragen. Damit fällt faft gleichzeitig bie 
Aufhebung ber Holz- und Kohlwidmung zufammen, und 
fräter erfolgte die Sufpendirung des Nefervats, bas 
ift: des Vorbehaltes des Bezugsrechtes des über ben 
Hausbebarf übrigbleibenden Holzes aus fämmtlichen 
landſteheriſchen Waldungen, fie mochten eigenthümlich 
fein, wem fie wollten, inſofern daſſelbe für bie k. k. 
Hammerwerfe und Fabriken zu Waffer und zu Laub 
bringlich war, womit andere Prinzipien auftauchten. Bis 
zu biefem Zeitpunfte waren in ber forftlichen Geſetz⸗ 
gebung Grundfäge, welche aus dem Forfthoheitsrechte 
bervorgingen, vorwaltend. Aus biefem Hoheitsrechte 
läßt fi aud nur die Vornahme der Stod- und Raum- 
rechts» Ausmarkung in den Privatwaldungen erflären. 
Bon nun an aber traten privatrechtlihe Rückſichten 
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die Grundlage aller Amtshandfungen. Das, was bis 
zu biefem Zeitpunkt geſchah und wie fich der gegen- 
wärtige Zuftanb allmählig im Laufe ber Zeit gebildet 
haben mochte, betrachtete man als eine abgethane Sache 
und man bielt fi im Allgemeinen an den gegenwärs 
tigen Beftand. Ein anderer Ausweg blieb auch nicht 
übrig, ohne die ſchon vorhandene Verwirrung noch zu 
vergrößern. Nebſtdem daß ſich die Anforderungen ber 
fih immer mehr und günftiger entwidelnden Gifen- 
Induſtrie an den Wald zu mehren anfingen, traten in 
der Neuzeit überhaupt veränderte Anfichten und andere 
Bebürfniffe auf, die vorläufig nur dieſen Anhaltepumtt 
zufäffig machten. Es zeigte ſich eine zeitgemäße Reform 
des Waldweſens immer nothwendiger, wobei nicht fo 
ſehr auf das Alte zurüczugehen, als vielmehr ein ganz 
neuer Grund zu legen war; fomit war eigentlich blos 
an ben gegenwärtigen Stand anzufnüpfen. Wenn nun 
biesfalls nichts gefchah, fo Tag biefes in höheren Grün. 
ben, welche vorläufig Refignation geboten. Man begnügte 
fih demnach, ven politifchen Behörden zur Hintanhal- 
tung ber grelliten Walddevaſtationen eine Anzahl Forfte 
leute beizugeben, beren Wirffamfeit aber den damaligen 
höheren Rückſichten untergeorpnet bleiben mußte. Der 
Erfolg ihrer Leiftung war demnach ein Höchft geringer, 
weßwegen biefe Organe nach einigen Jahren erfolglofen 
Kampfes wieder befeitigt wurden. In ber Zeitperiode 
von fünfzig Jahren fehen wir demnach zweimal Organe 
der Borftpolizei aufſtellen und entfernen. 

In biefer Periode wurde an dem Zuſtande ber Wal- 
! dungen und an dem ganzen Berhältniffe nichts geändert. 
Je nachdem fi in den Höheren Negierungsfphären eine 
Anficht für ober gegen eine Einflußnahme auf bie 
Waldwirthſchaft geltend machte, traten bie politifchen 
Behörden in bemfelben Verhältniß auf, ohne deßhalb 
irgend einen Erfolg zu beivirfen. Unter dem factifchen 
Beſtande fubfummirte man dann faft, alfenthafben bie 
bisherige Gepflogenheit, und fomit wurbe nur biefe 
gefhügt und fort erhalten. Dadurch wurbe aber auch 
jever Impuls zur pfleglichen Behandlung der Waldungen 
unterbrüdt. Diefe fand nur in ven wenigen, mit feinen 
Servituten belafteten Waldungen Statt, in den befafteten * 
wurde dagegen vorwaltend eine Art Raubwirthſchaft 
getrieben; man fuchte das Holz, das man bedurfte, auf 
bie wohlfeilfte Art zu beziehen, bevor e8 wertilgt murbe, 
und um bie Wufforftung ver abgetriebenen Flächen 
Tümmerte man ſich um fo weniger, ba ber Weideberechtigte 
ſich gewöhnlich wegen der ‚reichlicheren Weibe, die folche 
Pläge anfänglich gewährten, biejelben in biefer Richtung 
ausnutte, was ungeachtet der beftehenden Verbote nicht 
verhindert werten Fonnte; eben weil man bie bisherige 








mehr in ben Vorbergrund. Der factifche Beftand wurbe 


Gepflogenheit ſchützte. Die Erhaltung des Viehzüchters 


in contributionsfähigem Zuftande war diesfalls gemöhn- 
lich das Motiv, worauf Befchwerben wegen Uebergriffen 
zurückgewieſen wurden. Diefes Motiv wurde fogar für 
den ZBiegeneintrieb geltend gemacht, die in einigen 
Gegenden zu Tauſenden in Waldungen eingemweidet 
wurden und ben zufällig aufkommenden Waldanflug 
verbiffen. , 
Noch ein Umftand, der auf den Zuftand der Wal 
dungen rückwirkte, kommt zu berühren. Ungeachtet man 
durch die möglichfte Unterftügung der Viehzucht die 
Eriftenz des Lanbmannes zu verbefjern ftrebte und 
männiglih behauptete, barin liege ber eigentliche 
Lebensnerv: fo lieferte fie dennoch einen zu geringen 
Reinertrag; um burch fie allein bie Bevölkerung lebens⸗ 
fähig zu erhalten. Bei den großen Regiefoften, welche 
der Betrieb einer Landwirthſchaft im Gebirge zur Folge 
hat, und bei dem geringen Bobenertrag ber verhältniß- 
mäßig Heinen Aecker⸗ und Wiefenflächen ift die Fleiſch⸗ 
Gewichtszunahme eines Stücks Vieh während ber 
Weidezeit, bie im großen Durchſchnitte 50 Pfund beträgt, 
der burchfchnittliche reine Ertrag. Nach möglichft verläß⸗ 
lichen Erhebungen beftand ber Viehftanb im Jahr 1855 
in ber obern Steyermarf in 99517 Stüd Hornvieh 
(Rinder), 73441 Stüd Schafen, 15107 Stüd Ziegen, 
deren Zahl übrigens augenfällig zu gering angegeben 
ift und wahrſcheinlich bie boppelte Zahl beträgt, batın 
in 39 923 Stüd Schweinen. Werben von ben Schafen, 
Ziegen und Schweinen 5 Stüd einem ausgewachfenen 
Rinde gleichgehalten, fo vepräfentirt bie ganze Summe 
125 231 Stüd Rinder, bie innerhalb 89 652 Joch Weiden, 
205405 Joch Alpen und 859317 Joch Waldungen, 
zufammen 1154374 Joch, ausgetrieben werben. Wenn 
man das ben ganzen Sommer im Stalle gehaltene Vieh 
mit dem aus ben nachbarlihen Provinzen zugetrieben 
werbenben compenfirt, fo entfallen auf 1 Stüd — 9 Joche 
Weidefläche, bie Fleifchgewichtszunahme beträgt nach 
obigem Anſatze 62 615 Centner im Werth A 24 fl. pro 
1 Eentner von 1502 760 fl., woran circa 12 000 Familien 
participiren. Es entfällt fomit auf 1 Joch 1,3 fl. Weide 
mugen unb anf eine Familie burchfchnittlich in runder 
Zahl 125 fl., was ‚offenbar zu wenig ift, um eine ſolche 
von fünf bis ſechs Köpfen zu erhalten. Wenn biefer 


Ealcul wirklich um 100 pCt. zu niebrig wäre, fo würde | 


biefer erhöhte Ertrag noch immer bie Lebensbebürfnifje 
einer Familie nicht decken. Es muß demnach zu anderen 
Erwerbsquellen Zuflucht genommen werben, bie ein 
großer Theil der Bevöllerung in der Berwerthung ihrer 
Arbeitskräfte bei der Montaninbuftrie findet. Das 
Mittel und der Weg dazu ift Holzarbeit und Kohlen- 
Lieferung. In dem Verhältnig, als Mißjahre oder 
erhöhte Befteuerung den Ertrag aus der Viehzucht 
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unzulänglich machen, drängt ſich ber auf folchen Neben- 
verbienft anftehende Theil der Bevölkerung zur Verwens 
dung bei der Holgarbeit, zur Kohlenerzeugung und zur 
Verfrachtung der von ihm bearbeiteten Probufte im 
Winter mit feinem. Hornvieh zu. Die Oberbehörben 
eifern die Gewerffchaften zur Benützung biefer Kräfte 
an, und alljährlich circuliren Taufende von Gulden 
als Vorſchuß ober Darlehen, die fpäter durch ſolche 
Leiftungen abgezahlt werden. Neben der Viehzucht ift 
fomit der Wald auch mit eine Erwerbsquelle, infofern 
er das Mittel ift, die Arbeitskraft zu verwerten. Die 
Verwendung dieſer Kräfte hat aber wieder feine Grenzen. — 
Ein folcher Unternehmer kann fich nämlich zu feiner 
größeren Verpflichtung herbeilaſſen, als er mit feiner, 
bei der eigenen Wirthfchaft überfchüffigen Kraft gemäl- 
tigen und biefelbe nebenbei mitbejorgen Fann. . Eigene 
Leute für diefen Zweck aufzunehmen, vermag er nicht, 
indem biefe den eventuellen Erlös verfehlingen würben. 
Er Tann fomit nur Heine Parthien und nur in der Nähe 
feiner Wirthſchaft übernehmen, um, wenn es bie 
Umftände erheiſchen, dieſe anſtandslos beforgen zu 
Tönnen. Es ift diefes eine Eigenthümlichkeit, welche 
durch die Dielocation der Anfäßigfeiten in weiten 
Abftänden voneinander und burch die im Ganzen geringe 
Bevölkerung, die wenige Taglöhner enthält, bebingt ift; 
weßwegen ber Grinbbefiger das für bie in raſcher Zeit- 
folge eintretenben Arbeiten erforberliche Gefinde das 
ganze Jahr Hindurh halten muß. Dadurch geftaltet 
fi aber der Waldzuftand wieder ungünftig, indem 
Tauter Horftweife Lüden entfteben, die ber Unternehmer 
nicht verabfäumt, in ſolcher Weife zu eröffnen, wie es 
ihm in Bezug auf ihre fünftige Weidebenugung zufagt, 
und wie er zugleich feine eigenen Holz» und Nadelſtreu— 
Bedürfniſſe am wenigften mühevoll bezieht. Die nächte 
Umgebung ber Anfäßigfeiten befteht demnach aus lauter 
Horften von verfcierenem Alter bunt untereinander, 
vom 1ften bis gegen das GOfte Jahr mit vielen Blößen 
untermifcht, aus benen er feinen eigenen Holz» und 
Streubedarf erhält, einen Theil davon für die Gewerk- 
[haften aufarbeitet, das Ganze aber dann, von Haus 
aus, als Voralpen für fein Vieh verwendet. j 
Obwohl nun in biefer Beziehung der Wald eine 
nicht zu entbehrende Erwerböquelfe für ven ärmeren 
Landmann ift, fo ift es doch berfelbe, ver fich gegen 
jede Mafregel, welche auf Einführung einer befjeren 
Gebarung abzielt, fteäubt, und fi auf die Raumrechts— 
Zuweifung und bie altherfömmliche Gepflogenheit, bie 
nicht angetaftet werben foll, beruft. Wird biesfalls ein 
Schritt zur Verbefferung in Anregung gebracht, fo 
kommt man im Kreife immer auf ven factifchen Beſtand 
zuräd, an bem vorläufig jeder Verſuch fcheiterte. 


- m — 


Im den Iandesfürftlichen Waldungen hat man zwar 
die Regulirung aller ber obwaltgupen,: durch DIE Zeit 
verwirrt geworbenen Verhältniſſe verfucht. an ſollte 
glauben, daß eine ſolche Regulirung, nachdem ſich alle 
Auſprüche der Anrainer ausſchließlich nur anf gnaden⸗ 
weife Zugeftänbniffe gründen, ‘mit feinen befönberen 
Schwierigfeiten verbunden fein ſollte. Demungeachtet 
gedieh die deßhalb zufammengeftellte Commiſſion doch 
wicht weiter, als zur Erhebung und Beleuchtung ber 
wefprünglichen Verhäftniffe and zum Vergleich zwiſchen 
diefen mit dem gegehmärtigen Beſtand. Außer daß fie 
mehrere Parzellen, die für ven Lanbesfärften bereits 
nicht mehr haftbar waren, abtrat, hat fie es nicht ein- 
mal bahin ‚bringen Fännen, daß ber Ziegeneintrieb in 
bie dortigen Waldungen einigermaßen vermimbert worden 
wäre, und alle die vielen vorkommenden Gtreitigfeiten 
und. Unfprüche konnten nur auf ben Progeßweg -ober an 


bie Austragung durch bie bevorſtehende Forftſervituten⸗ 


Entlaftungs- Commifflon gewiefen werben. 

Nur mehrere Montangewerke haben für die Ver⸗ 
befferung der Walbzuſtände dadurch etwas gethan, daß 
fie, wo e8 bie Umftände geftatteten, Güter an fi 
Tauften, auf die bisherige Wirthſchaft darin Verzicht 
leifteten - und eine ihrem Intereſſe znfagende beffere 
Waldbehandlung dafür einflhrten. Auf biefe Axt Haben 
fih einzelne Walncomplere gebildet, die ji, nachdem 
durch den Ankauf folder Realitäten ber Berechtigte 
und ber Verpflichtete in eine Perſon verſchmolzen, aun⸗ 
mehr einer befferen, ihren Intereſſen zufagenderen, von 
feiner Rüdficht für Fremde beirrten Behandlung zu 
erfreuen haben. Uebrigens dürfte bis jegt in biefem 
Berfahren das einzige Mittel gelegen geweſen fein, eine 
georbnetere Walbbehandlung anzubahnen. Es wäre nur 
wünſchenswerth, daß bie noch beftehenden Schwierig. 
keiten, die ſolcher Aequiſition entgegenftegen, befeitigt 
würden. 

Dieſes iſt eine gebrängte Schilderung der oberſtehe⸗ 
riſchen Forftverhältniffe, bie hinreichend den Zuſtand 
der Waldungen erklärt. Sie begreift die Zeitperiode 
von dem Erſcheinen der Maria Therefiantfchen Wald⸗ 
Ordnung vom Jahr 1767 bis zu jenem bes Forſtgeſetzes 


vom 3. December 1852, deſſen Einfluß ſich bisher noch 
wenig: erlbar gemacht hat. Innerhalb biefes Zeit- 
raumes haben alle Berhältniffe einen gänzlihen Umſchwung 
erlitten. Bor Allem Hat ſich mittlerweile die Eifen- 
Brobuftion in einer früher nicht geahnten Weife gehoben, 
| fie hat ihre Rivalin, bie Viehzucht, bereits überflügelt; 

damit haben bie Waldungen für das ganze Sand eine 
andere Bedeutung erhalten, ihr Werth ift geftiegen, und 
fat dem frühern Ueberfluß ft die Beſorgniß eines 

möglichen Mangels in nächſter Zufunft eingetreten, das 
Geſetz und bie Rechte Haben fich aber in ungeänberter 
Weiſe fortvererbt. Erſteres erlitt zwar ſchon bie 
gewünfchte, zeitgemäße Reform; es fann aber erft wirk⸗ 
fam werden, wenn auch Teßtere den geänderten Verhält⸗ 
niffen accomodirt fein werben, was in Kürze erfolgen 
wird. Ohne Zweifel fteht dann biefem für das Land 
fo wichtigen Eulturzweig eine beſſere Zufunft bevor. 
Aus der vorliegenden Darftellung wolle übrigens entnom⸗ 
men werben, von welchen Folgen ein nicht reiflich vircch- 
dachter Met fein und wie fehr ber Erfolg von ber 
Abſicht abweichen kann, wenn nicht von vorne herein 
alle möglichen Eventnafttäten veiflich in Erwägumg gezogen 
werben. Während von ber wohlwollendſten Abſicht aus- 
gegangen wurbe, bem Lande zu nügen und ſowohl die 
Forſteultur, wie die Viehzucht zu heben, wurde der Walb 
zum Tummelplatz zweier einander entgegenftehenber 
Sntereſſen gemacht, wobei nur der Kampfplag, um ben 
es ſich eigentlich handelte, zerwühlt wurde und zum 
Opfer fiel; ohne die beiderfeitigen Intereffen der Kämpfen⸗ 
den befriedigt zu haben. Das Ringen nach dem größt- 
möglichften Nuten ift gegenwärtig durch bie Ausficht 
auf bie bevorftehende Schlichtung biefes Gegenſtandes, 
durch bie Emtlaftung der Waldungen von den Servituten 
auf bie Spitze getrieben, es darf daher der abnorme 
Zuftand der Waldungen nicht wundern. 

Wenn baher irgend ein waderer Fachgenoſſe dem 
Walde in diefem, an Naturfehönheiten überreichen Lande 
feine Blicke zuwendet und fich Über feinen Zuftand eine 
Frage ſtellt, fo wolle er auf die Grundurſachen, deren 
Folge er ift, reflektien und hiernach fein Urtheil 
mobiflciren. 




















48 


Literariſche Berichte. 


1. 

Berichte bes Forſtvereines für Defterreih 
ob der Enns, vebigirt vom Vereinsfecretär Karl 
Reiniſch, k. k. Salinen- und Horſwirectioas Gon- 
cipiſt. Zweites Heft. Linz 1857. 

Des Inhalt diefes zweiten Heftes zerfällt in 

A. Berkondlungen ber zweiten allgemeinen Ber- 
fammlung des gebachten Forſtoereines, welche in Völla⸗ 
brud am 26. und 26. Auguft 1856 untes dem Vorſitze 
des Grafen Rüdiger von Starhemberg abgehalten 
wurde und von 61 Vereinsmitgliesern beſucht war. 

Gelegentlich derfelben wurden 92 neue Witglieder aufs 

genommen. Wir begegnen zunächſt einem Vortrage 

des 1. I Hofraths v. Kreil „über die Mittel zum 
entfprechenden Ausbildung bes Forſtwirthſchafts ⸗ und 

Forſtſchutz⸗ Perſonals mit befonderer Berüdfictigung 

des Kronlande Oberößerreig.” Es iſt m biefem 

Bortrage hauptſächlich auf den Mangel Kiugewiefen, 

welcher ſich ſchon jegt, namentlich aber bei Aufbringung 

des erforderlichen Forſtwirthſchafts⸗ und technifchen 

Hilfoperſonals, fühlbar machen wird, wenn das Borft- 

geſetz vom 3. Wecember 1862 in Oberöfterreich, nach 

dem Vorgange von Tyrol, zur Durchführuug gelangt. 

Die Walobefigverhältnifie find Hier wefentlich verſchieden 

son denjenigen anderes Kronlänber, wie > B. Böhmen, 

Mähren mad Sthlefien, wo Die Waldungen ‚ber gräßeren 

Befiger (ehemalige Dominien) fo prüvaliven, daß von 

letzteren die Gründung von Privatforitfchulen für gut 

und nöthig befunden wurden. Sa Oberöfterreich dagegen, 
wo von der Geſammtwaldflaͤche (681 500 Zoch) 51 pt. 
auf den Kleinbeſitz (Ruftical /Waldungen) entfallen, wird 
auf dem Privatwage die Heranbildung des Forſtperſonals 
niemals angezeigt und möglich fein. Das Refume des 
gutãchtlichen Vortrages ging dahin, bei dem Landes- 
Collegium um Errichtung von drei Stipendien für Forſt⸗ 
wirthe an beſtehenden Sehsauftelten und von fünf Sti- 
peabien für Forſtſchatzperſonal, weiches durch Unterricht 
bei bewährten Forftverwaltungsbeamten hexangebildet 
werben foll, einzufchreiten. 
Themata, welche zur Verhandlung kamen, waren: 

1. Sntereffante Erfheinungen und Wahrneh- 

mungen, welche auf das forſtliche Sebiet Ern⸗ 

fing nehmen, betreffend: 1) Benügung, Behandlung 
und Ertrag ber Wälder; 2) neue Erfindungen und 

Verbefferungen ꝛc. bei Gewinnung ꝛc. und Berwerthung 

der Forftprobufte; 3) vorgefommene, den Wäldern 

nachtheilige Elementarereigniffe, deren Folgen und bie 
bewährten Worfehrungemaßregeln. Der bedeutende 











Schaden, welcher einem 60 bis TOjährigen, bereits 
wehrmabs durchforſteten Fichtenbeftande durch Schnee 
drud zugefügt wurde, veraulaßte deu Herin Forſtmeiſter 
Vogl zu der Behauptung, daß bie Duschforftung ats 
Vortehrung gegen Schueedrud ſich nicht bewäßre, und 
die Fichte -für ſich gar nicht und nur im Untere 
miſchung mit ber Taune wiberfichen fünne. Uebrigeus 
fei der Schneebrud in Forſten über 3000 Fuß Gechöhe, 
within ia den Hochgebitasforſten, weit weniger gefähr- 
lich, als in aiedrigen Ragen, weil hier der Schnee 
wäffsriger und fchwerer fei. Von anderer Seite wurde 
dieſe Tpatface beftätigt, jedoch theilweiſe dadurch 
erllaͤrt, daß die Beſtodung in höͤheren Lagen minder 
dicht, die Einzelpflarze aber ftäxfer ſei — Umſtände, 
welche man in niedeter Lage durch frühe uud rechtzeitige 
Durchforſtungen gerade erreichen will und welche bie 
Zweckmaͤßigktit legterer als Borkehrung jewohl in reinen 
Fichtenbeſtaͤnden, als überhaupt beweifen. — Herner 
wurde von Forftmeifter Weifer.von einem nicht 
wubebentenden Schaden an 5 bis Gjährigen Fähren 
durch deu Curewlio.notatus und an 50 jährigen Laͤrchen 
durch ben Cerambyx.luridus bexichtet. Hieran ſchloß 
ſich das I. Thema: Erfahrungen über Darde 
fosftung und Ableitung von Erfahrungsfägen 
aus denfelden. — Zorftmeifter Weifer macht auf 
die Nachtheile auzmechnäßiger Ducchforftungen aufmerk- 
ſam, nementlich wenn in den 30 Bis 40 jährigen Fichten- 
beftänben bie „nicht gewünſchten“ Holzarten, z. B. Birken, 
Aspen, Sahlweiden, antgehaume werben. Die plötzlich 
freigeſtellte Fichte erhole und ſchloſſe ſich ziel ſchwerer 
als die Tanne. Um die (wenig zentablen) Durchforſtungen 
in 8 bis 12jährigen Juugmaißen überflüſſig zu machen, 
wirb mit Recht ftatt der Saat die Pflanzung empfohfen. 
Der Dienftoorgänger das Haren Weifer muß übrigens 
fenberbare Anfichten über Waldſchluß und Bodendecung 
gehabt haben, da er in 40 big 50jährigen Beftänben 
die Durchforſtung jo führte, daß nur diejenige Stamm⸗ 
wohl vorhanden blieb, welche im I00 jährigen Haubar⸗ 
keitsalter den Beſtand bilden ſollte. Von vielen Seiten 
wurde hervorgehoben, daß zur Zeit vielenorts die Holz⸗ 
preiſe einer Ausdehnung der Durchforſtungen hinderlich 
teten, zu ve Durthforſtungskoſten, mit Zinſeszinſen 
Tapitalifirt, den Abtriebsertrag bedeutend herabdrücken 
würden. 

Bei dem III. Thema: Ob und unter welchen 
Umſtänden die Waldweide unbeſchadet der 
Waldcultur beſtehen kann? wurde zwar auf ben 
Düngerverluft für die Landwirthſchaft, jedoch auch auf 


vie Wictigiet der Waldweide als unmibehrfiches | ure Pflamzung der Saat vorzuziehen und 
Beräehuih für die Gebirgständer hingewiefen, welche umgekehrt? fand feine Erledigung duvch Aufzählung 
hauptfachulch auf Biehzucht angewieſen find. Bei der || der allgemeinen Cbelannten) Momente, welche bei 
Frage, wie die Weide auf ein Minimum ven Gehäb- || Beantwortung diefer Ftage in Betracht ya ziehen And. 
Hepleit reducirt werben fotl, Tamen ia Betracht: Wich- || Intereffemter dagegen war bie Debatte hema VI.: 
Sattung und Menge, Holzart, Hotzulter uud Betrbebs- | Welche Erfahrungen hat man über die foge- 
Art, Bosen und die Zahreszeit, wam ber Einteleb | nannte Kreuzſtichpflanzung? Letztere Euftur- 
folgt, endlich die Menge dos vorhandenen Weinefuttes. | Methode findet in Heren Börfter Badele, welcher 
Das Refultat der Verhanplungen läßt ſich dahin zufam- N fin ſchon feit fünfzehn Jahren mit ihr befaßt, einen 
wenfaflen: Die Walbweide für Rinpvich if als ji eifrigen Defenfor. Das Pflanzloch (wenn. es viefen 
aufchädlieh zuläffig, wenn weder durch fibertviebene | Ramen verdient) gleicht von oben gefehen nebenftehenber 
Stüdzaht, noch durch Mangel an Zutterfräutern das | Figue und entftcht durch die zwei, mittelit N 
Bieh zum Augehen der dem Maule nicht entwachfenen | eines- flachen Stechſpatens fenkrecht auf 
Pflanzen gezwungen, wenn der Auflug bereits fünf bis | einander geführten verticalen @tiche ab“ —— 
zehn Iahre alt ift, wenn Plänterbeftände, als fortwäh- | und cd. Bei dem zweiten Stiche follen „durch Wiegen 
venb in ver Verfüngung begtiffen, geſchont werden, /des Spatens bie beiden. (?) Kinfchnitte geöffnet und 
Wenn der Eintrieb erft im Gpätfommer nach Verhofzung || erweitert ua» bie unser der oberen Bodendecke befinb- 
der Triebe und nicht dei naffer Witterung, auch nicht | liche Erde gelodert‘ werden. Die Pflanze wird dann 
auf fehr fteilem ober zum Abrutfchen gemeigtem Boden | in den Kreuzftich gefeht und angetreten. Es follen auf 
erfolgt. Aufgabe des Forflwirths feies, das Buttergrasder | dieſe Art von zwei Arbeitern täglich durchſchnittlich 
Gehirgswalvungen möglihft ausgevehnt, z. B. in Fichten- | 2000 Städt Pflanzen (hanptfächlich Fichten) geſetzt werben 
Tulturen, durch Abmähen der Landwirthſchaft zuzuführen. können, fo daß fich die Culturkoſten pro "Hundert auf 
Das IV. Thema: Welche Neben- und Zwifchen. | 3518 4 Er. belaufen bärften. Vielleicht nicht unbegründet 
Nugungen gewährt der Wald, und wie ver. || wurden hiergegen ſowohl, ald gegen ven güten Erfolg 
Halten fi bie Bor- und Nachtheile berfelben || ber Cultur Zweifel erhoben, da die Pflanze oft Hohl zu 
in Bezug anf ben Wald? veranlaßte kaum eine || ſtehen komme. ebenfalls ift bie fragliche Pflanzung 
teodene Aufzählung ver gewohnlichſten Nebennugungen || nur für ſehr wenige Bodenverhältniſſe angezeigt, für 
mt ihren befannten Bor«- und Nachtheilen, — eine Ber- | welche überdies ber Hehlbohrer ein viel ſicheres Cultuv⸗ 
handlung, die nichts Intereſſantes barbot. Unſeres | Werkzeug ſein dürfte; außerdem wurde fie in ſteilen 
Erachtens ift Übrigens ber Angdrud „Zwißhenmmgungeh” | agen für unanwenubar erklärt. — Bezüglich bes 
(bekanntlich der Gegenfag von Abtriebsnutzungen) mig- | VHI. Themas: Welche Culturmethoden haben 
Braucht, Änfofern man bei den fraglichen Berhaublungen | ſich bisher Bei ber Anfforftung verfumpfter 
bievunter den Zwiſchen frucht bau verftand. — Bei | Walpboden.(fogenannter Moore, Torfauenzc.) 
Berhandlung ves Thema V.: Melde Erfahrungen | als entſprechend bewährt? theilt Forſtmeifter 
hat man Über die Berbindungen der Ianb- | Tapra die Erfahrung mit, daß Entwöfferungsgräben 
wvirthſchaftlichen Eultur mit dem Waldbau | und Hügelpflanzungen unzureichend find, fo lange ber 
überhaupt und ift eine folge im Gebirge | Humns noch „ſauer“ ift. Der Zeitpunkt, wo bie 
zuläffig? glaubt Herr Forſtmeiſter Bogl eine zwifchen- || Entfänerung eingetreten, zeige fich durch das Erfcheinen. 
weiltge Benugung bes Walvbodens zur landwirthſchaft⸗eines gelblihen kurzen Mooſes, deſſen Hervorlommen 
lichen Cultur ohne Düngung ber darauffolgenden Wieder- | durch Brennen des Moores befcpleunigt werden Tönne, 
aufforftumg als nicht foͤrderlich bezeichnen zu müffen, | und Hält für ſolche Fälle, wenn bie erwähnten Vor⸗ 
Mogegen vom Borftmeifter Weifer bie gegentheilige || bedingungen erfüllt find, bie Holzfaat für ausreichend. 
Erfahrung mitgetheilt wird, wonach an anderen Orten || Foxftnirecter Heuſchel hält ebenfalls verartige Saaten 
Holzſaaten in Verbindung mit Getreidefanten und | für ſicherer als bloße Pflanzungen auf Hügel, die über- 
ebenfo Bohrerpflauzungen auf Walbboden, welche durch || vies alebald einfinten, welchem Mißftande Forjtmeifter 
vorherigen Karteffefban gelodert waren, vorzägkich | Bogl dadurch vorbengen will, daß bie Hügel ein Jahr 
geneigen. Wie zwedmößig gerade In Bebirgalindern || zuvor aufgeworfen werben. Schließlich weift Ober- 
Wie Schläge buch Holzſaat in Berbindung mit Benchtban | förfter Bang dad Mobell eined Pfluges vor, deſſen 
nad vorheriger „Brandung“ verjüngt werben, baflie | Sinterfheil aus einem ovalen Eiſen befteht, mittelft 
ſprothen in Karnthen, Stepermarkic. viele Erfahrungen. — | veffen ein -Ioderer Moorboben in Form eines rımben 
Das VI. Thema: Unter welchen Umftänden ift | Grabens fo burchfchnitten wird, dab ber Ansfchnitt 
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(mit großer Koftenerfparung) fofert mit bem Spaten 
ausgehoben werben kann. Den nämlichen Pflug ver- 
wendet Herr Lang zum Abſchneiden ver Eichenpfahl⸗ 
wurgeln in mn Gegen die Anwendung befjelben 
auf Moorboi wurde nicht mit Unrecht eingemwenbet, 
daß auf ſolchen Localitäten Das Zugvieh einfinfen müſſe. 

Die den Sigungen nachfolgende Exeurſion hatte bie. 
zur Herrſchaft Kogl gehörigen Walnungen des Herrn 
». Baufinger zum Ziel. .Der Raum diefer Blätter 
geftattet nicht, auf diefe, namentlich bezüglich des Cultur⸗ 
betriebes mannigfaches Intereffe barbietende Tour ſpeziell 
einzugehen. Erwähnenswert ift, daß bie ausgeführten 
Pflanzungen vor ven gleichalterigen Saateulturen 
entfchieven beſſeren Wuchs zeigen. Ueberhaupt ſcheint 


man ſich in dieſem, unter der Verwaltung des Forſt⸗ 


meiſters B og ftehenden Waldeomplexe mit comparativen 
Eulturverfuchen eifrig zu befaffen. Es wurben Beftände 
befichtigt, die in 1845 zu einer Hälfte mittelft Einzel- 
Pflanzung, zur andern mittelſt Büfchelpflanzung begründet 
murben. Die Stammftärke jener Pflanzen beträgt 21], bis 
31, Zoll, dieſer nur 14), bis 21, Zoll; außerdem mußten 
die Büſchel ſchon in 1849 mit dem Meſſer durchforftet 
werben. Es ift dies ein neues Argument, ‚vie Büfchel- 
Pflanzungen auf die Orte zu befchränten, wo von 
vornherein, fei es duch Wild» ober Viehbiß, ober 
Witterungsertreme das Eingehen der Einzel» oder 
mehrerer Pflanzen zu befürchten fteht, und wo man bie 
innerhalb der Büfchel befindliche Pflanze auf Koften 
der äußeren zu erhalten fi bemühen muß. Werner 
zeigte eine in 1839 ausgeführte Fichten» Ballenpflanzung 
Pflanzen von 23 Fuß Höhe und 4,5 Zoll Durchmeffer, 
während eine baranftoßende in 1838, ganz unter 
denfelben Standortsverhältniffen ausgeführte Fichten 
Plattenſaat Pflanzen von nur 6 Fuß Höhe und einem 
Durchmeſſer von 15 Zoll aufwies. Wir find mit ber 
Bemerkung des Berichterftatters ganz einverftanden, 
daß biefe eclatante Wachsthumsdifferenz geeignet fei, 
Denjenigen die Augen zu öffnen, welche immer noch 
für die Saat, als bilfigere Eultur, ſchwärmen. 

Die Refultate verfchiedener Eulturmethoden, fowie 
des Fruchtbaues auf ungerüngtem Walbboden in ben 
vorerwähnten Walbbefigungen find in einer Beilage 
enthalten, in welcher bedeutende Reinerträge aus diefem 
temporären Getreibe- und Hadfruchtbau nachgewiejen find. 

Ein weiterer Anhang enthält einen vom Forſtdirector 
Hensel zu Grainburg entworfenen Plan für einen 
Leitfaden zum Selbftunterricht, für Jene beftimmt, bie 
fi dem Forſtſchutz und technifchen Hilfsdienſt in Ober- 
Defterreih widmen. Referent findet, baß der vom 
Forftinfpector Weber in Brünn verfaßte Leitfaden 
auch ven oberöfterreichifchen Bedürfniſſen genügen bürfte. 

















Bon ben ſechs eingelanfenen Beantwortungen der 
von dem Preiheren v. Weichs bei ber vorjährigen 
Berjammlung aufgeftellten Preisfrage: „Unter welchen 
Berhältniffen ift ein gevegelter Plänterhieb und unter 
welchen eine fchlagweife Walpverjüngung, unter befon- 
derer. Beräcjichtigung der Bedürfniſſe der kleineren 
Privatwaldwirthſchafter Oberöfterreiche, vorzuziehen? « 
wurde die Schrift des Herrn Forftbirectors 2. Hlawa 
zu Freiſtadt mit dem Preiſe von SO fl. C. M. gefrönt. 
Referent findet diefe für alle Gehirgelänver, in benen 
ver Heinere Privatwalbbefig überwiegt, hochwichtige 
Frage mit gründlicher Sachkenntniß beleuchtet, obue 
daß er fi mit den gezogenen Folgerungen, welche 
allzufehr zu Gunſten des Plänserbetviebs ausgefallen 
find, und welche für die Rentabilität ver Schlagwirtk- 
ſchaft namenslich eine zu große Waldfläche voransfegen, 
einverftanden erflären kann. Wem ber erbärmlide 
Zuftand ber meiften Gebirgsplänterwaldungen, in benen 
die Baccinien buchſtäblich präbominiren, befaunt ift, 
wird ſich der Anficht des Herrn Forftmeifters Vogl 
viel lieber anfchließen, daß der Plänterhieb für dem 
liederlihen und forglofen Walpbefiger allerdings ber 
bequemfte Betrieb ift, daß aber mit der Zeit der Wald 
durch das Ueberwuchern ber Vaccinien oft noch mehr. 
berablommt und probuftionslofer wird, als durch bie 
Schlagwirthſchaft, wo wenigftens als letztes Refultat 
noch eine lohnendere Viehweide von den Bauern erübrigt 
wird. Auch die Gutachten des Herrn Henſchel und 
Weifer mirb Geber, ber ſich für bie Frage intereffizt, 
mit großer Befriedigung lefen. 

B. Bereinsangelegenheiten. Hier ift die 
erfreuliche Thatfache mitgeteilt, daß in Folge des früher 
erwähnten Antrages von bem Sandescollegium für Ober- 
Dejterreih zur Ausbildung von drei Forfttechnifern in 
einer Forftlehranftalt drei Stipendien & 300 fl. jährlich 
für die Dauer von vier Jahren und zur Heranbilbung 
des Forſtſchutzperſonals fünf Stipendien auf drei Jahre 
für geeignete Bewerber geftiftet worden find. Letztere 
haben ſich durch einen Revers zu verpflichten, nach 
exlangter Ausbildung ihre Dienfte nur dem Lande Ober- 
Defterreih wibmen zu wollen. Es bürfte indeß fehr. 
dabingeftelft bleiben, ob viefe Bedingung rathſam und 
für die Folge praftifh durchführbar ift. 

C. Auffäge. 1) Forſtdirector Hlawa theilt feine 
Erfahrungen über die Berfohlung des Torfs in 
offenen Meilern mit, wonach biefes Verfahren in 
quantitativer und qualitativer Beziehung gleich günftige 
Refultate liefert wie die weit Foftipieligere Gruben- und 
Dfenverlohlung. Von einem Kubiffuß Torf, der Inft» 
troden 17 bis 20 Pfund wiegt, werden 40 bie 42 pCt. 
dem Volumen und 28 bis 30 pCt. dem Gewichte nach 


gute Torflohlen gewonnen. Ein Kubikfuß Sohle wiegt 
9 bis 10 Pfund. Dem Werthe nach find 4 Metzen 
Torfſtohle Äquivalent mit 5 Metzen weicher Holzkohle. 

2) Oberfürfter Bofch in Gmunden liefert bie 
Beichreibung der zum Forſtamt Eberſee gehörigen 
Samenflenge zu Karrbach am Traunſee. Aus ben 
Ergebniffen entnehmen wir, daß in dem Samenjahr 1858 
ans 100 Metzen Fichtenzapfen 227 Pfund geflägelter 
und zefp. 173 Pfund entflügelter reiner Samen gewonnen 
mwurbe. Ein das ganze Jahr hindurch befchäftigter 
Arbeiter kann in diefem Zeitraume 1800 Degen Zapfen 
auffütten und daraus circa 60 Megen = 3120 Pfund 
reinen Samen erzeugen. Die Geftehungstoften belaufen 
fich pro Pfund auf 121, fr. (1 Metzen «= 1,1896 
preuß. Scheffel, 1 Bfterr. Pfund ==}, 19735 Pfund preuß.) 

D. Statiſtiſches enthält 1) bie generelle 
Forftftatiftit Oberbſterreichs. Die Gefammtwalbfläche 
beträgt 681500 Joch, deren jährlicher Gefammtertrag 
zu 678 000 Wiener Klafter veranfchlagt iſt. Es 
entfallen hiervon: Brocente 


der Flaͤe: des Ertrag. 
L Auf den Großbefig: 
a) Staatsforfte . . 24,6. 24,3. 
b) Stiftsforfte . . 6,9. 6,3. 
c) Herrſchaftsforſte. 19,5. 18,3. 
51,0. 48,9. 
DI. Kleinbeſitz: 
(Rufticalwaltungen) 49,0. 51,1. *) 
100. 100. 


2) Aus der „Ueberficht ver Eulturfoften in 
den Reichsforſten des öſterreichiſchen Salz 
lammergutes in den Jahren 1863 bis incl. 1855‘ 
entnehmen wir, daß innerhalb diefer Periode 2803 Joch 
mittelft 17978 Pfund Samen und 1018325 Stüd 
Pflanzen mit einem Koftenaufwanve von 11847 fl. C. M. 
in Cultur gebracht wurden. Die Koften der Stod- 
Blatten- und Rehen-Saaten geftalteien fich (bei 
einem Taglohn von 20 fr.) pro oh auf 3 fl. 15 kr., 
diejenigen der Bollfanten auf 3fl. 30 fr. Die Koften 
der Pflanzungen (theils mit unb ohne Ballen, theile 
mit Spaten, theils mit dem Buttlar’ichen Sepeifen) 
begiffern fi) pro Zoch durchſchnittlich mit 6 fi. 35 fr. 


*) Die auffallende Erfcheinung, daß die tm großen Ganzen 
ſchlecht bewirthſchafteten Banernwaldungen mit einem 
höhern Ertragsprocent beziffert find, als bie übrigen 
Waldungen, bürfte fi wohl bamit erklären, baß fie 
meiftens den unteren Waldgürtel ber Gebirge, — mit- 
hin die befferen Boden einnehmen. Ueberbies wiſſen wir 
nicht zu beurtheilen, ob unter bem Grtcag bie wirklich 
erfolgenden Naturalerträge ober etwa bie Ertragefähigkeit 
ver ſtanden iR. Anmert. bes Referenten. 
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Bon fümmtlichen Culturkoſten entfallen: 
Auf 1 Soch der gefammten probuftiven Wald- 

flädhe von 117928 Ioden. . . . . 198, 
auf 1 Wiener Klafter des Fällungsetats. von 

106 624 ®iener Llaftr. . . . . 3, 1 kr. 

Mit Ruͤcſicht auf den vorſtehend kurz mitgetheilten 
Inhalt können wir den Leſern dieſer Blätter den Bericht 
als eine recht intereffante Lectüre empfehlen. Er gibt 
ein neues Zeugniß von dem regen Streben ber dfter- 
reichiſchen Forſtwirthe und dem Auffchwunge, in welchem 
die Forſtwirthſchaft der Monarchie theils durch die 
Forſtvereine, theils durch deren Unterſtützung von Seiten 
der Regierung begriffen ift. 157. 


2. 

MittHeilungendes ungarifchen Forſtvereines. 
Redigirt von Franz Gmetäczel, Secretär des 
ungarifehen Forftvereines. Dritte Reihe, erftes und 
zweites Heft. Preßburg, in Commiſſion bei Wigand. 
1856 und 1857. 

Erftes Heft. Die Verhandlungen des ungarifchen 
Forftvereineg, deren frühere Hefte in biefer Zeitung 
ebenfalls angezeigt wurben, bieten. für das deutſche 
Forſtpublikum im Allgemeinen weniger Interefie dar, 
da die forftlichen Zuftände Ungarns fowohl in klima— 
tiſcher wie in wirthſchaftlicher Hinficht vom den deutſchen 
ſehr verfchieden find. Gleichwohl ift es auch für den 
deutſchen Forſtmaun eine erfreuliche Erfcheinung, daß 
fih in fämmtlihen, zum Kaiferftaate gehörigen Kron« 
ländern in der nenern Zeit ein lebhaftes Streben zu 
erlennen gibt, auf eine Berbefferung und Neugeftaltung 
der forftlichen Einrichtungen und ber Bewiribfchaftung 
der Waldungen hinzuwirken, und daß man fowohl von 
Seiten der Regierung, wie der größeren Waldeigen- 
thümer, zu der Weberzeugung gelangt ift, baß biefes 
zunächft num durch eine gründlichere Bildung des Forſt⸗ 
Berfonals ermöglicht werden Tann, an der es bisher 
mehr ober weniger gemangelt hat. Diefe Anſicht findet 
felbft in ven höchſten gouvernementalen Kreifen eine 
kräftige Vertretung, indem ber Generalgouverneur von 
Ungarn, Erzherzog Albrecht, dem zunächft bie Errich« 
tung von Forftfchulen ſich zur Aufgabe geftellten Vereine 
feine Unterftägung in biefer Beziehung zugefichert hat. 
So fehr wir inzwifchen die Gründung von Anftalten 
zur Heranbildung tüchtiger Wirtbfchaftsbeamten für bie 
ansgebehnten, meift im Privatbefige befindlichen Forſte 
Ungarns für ein Bedürfniß halten und überzeugt find, 
daß ans denſelben mit der Zeit ein wiflenfchaftlich 
gebilvetes Wirthfehaftsperfonal hervorgehen Tann, fo 
glauben wir doch, daß auf dieſem Wege der beabſichtigte 
Zweck weber ſehr bald, noch fehr vollftänbig erreicht 


werben wird, forbern daß dieſes ſchneller und ficherer 
theils dadurch gefchehen würde, wenn bie hervorragendſten 
Waldbeſitzer eine. Anzahl beutfcher Forſtmämmer zu 
engagiren ſuchten, theils und hauptſächſich aber baburch, 
daß bie für den höhern Forftvienft beftitmmten jungen 
Beute anf deutſchen Lehranftalten für ihren Beruf 
gebilvet wurben und ſich nachher bei beutfchen Forſt⸗ 
männern eine Zeitlang praftifch mit ver foritlichen 
Technil und der Verwaltung befhäftigten. 

Nächftvem find es die ausgedehnten Servituten, 
befonders die Waldweide, welche die Forſteultur in 
Ungarn außerordentlich erſchweren und duch die iq 
den Eentralfarpathen die Wiederbewaldung der Gebirgs⸗ 
kämme, die von ihrem Holzbeſtande theils durch unwirth⸗ 
ſchaftliches Ausholzen, theild durch bie ausgebehnte 
Behãtung entblößt wurden, in Frage geftellt ift, welche 
die Walbvegetationsgrenze immer tiefer herabdrücken 
und felbſt ver Nachzucht des Krummbolzes Gchtwierig- 
keiten entpegenfegen. Der ungariſche Ferftverein hat 
fih deßhalb die weitere Aufgabe geſtellt, auf eine 
gefetzliche Befegränfung und auf Wblöfung biefer Kiftigen 
Berechtigung hinzuwirken; mis wollen wünfchen, daß 
diefem löblichen Streben vecht bald umb noch zeitig 
genug durch ein mmfafferwes Forſtgeſetz vom Geiten ver 

" Regierung möge eutſprochen werben. Als Borläufer 
eines folchen find bereits Utbariafgerichte zur proviſo ⸗ 
riſchen Regelung ber gutsherrlich bäuerlichen Verhält ⸗ 
niffe ins Leben getreten, vie inzwiſchen ohne umfaſſende 
Inftruchionen, nach welchen Modus bie Abldſungen 
ftattfinden ſollen, and in Ihrer Witkfamfeit Infolange 
beſchraͤnkt bleiben dürften, als nicht die Rechtszuftände 
diefes mit einem fo iühbetaus reifen Naturfonds aus- 
geftatteten Landes überhuupt mehr confoltbirt fein wer⸗ 
ven. Ueber Die Urt und Weife, wie ber Werth der 
verfehledenen Sexrvituten feftzuftellen ift und welche 
Yegätvalente die Berechtigten von Seiten der Wald» 
elgenthümer zu Beanfpruchen haben, fcheinen die unga ⸗ 
riſchen Forftmänner, wie ans den vorllegenden Ber- 
handlungen hetvorgeht, felbft nicht einig zu fein 
{Seite 15 folg.). Die deutſche Forſillteratut bietet 
indeffen in biefer Beziehung ein fo reiches Materiul 
bar, daß es unter Benutzung beffelden nicht ſchwer fein 
bürfte, auf den Grund eines Gefetzes, durch welches 
die gegenfeitigen Retsanfprüche fiziet werden, eine 
Inftruction für die technifche Bearbeitung zu entwerfen, 
bei deren praktiſcher Durchführung ſich freilich noch 
manche Sähwierigfeiten ergeben werden, wie dieſes auth 
in Deutſchland bei Servitutablöftingen der Ball zu fein 
pflegt. Zu einer Wötretung von Grund und Boden, 
befonbers in bem Umfange, daß daburch der Werth ber 
Berechtigung für die Berechtigten vollſtändig compenftet 




















wird, vorſteheu fiih bie meiften Waldeigenthümer, auch 
in Deutſchland, ſeht ungern; wo es daher irgend thun⸗ 
(ig ft, ſollte durch das Abibfuugsgeſes dem Belaficten 
vie Diögkichkeit geboten werden, das Aequivalent in Gelb 
feiften zn fönnen. 

Ueber das zweite, für die Rebente Hauptverſamm⸗ 
fung bes Vereines zu Kesmark ausgejehte Thema: 
„Mittheifungen über das Gedeihen der Eichen ums 
Kroppern, ſowie Angabe ver Urfache bes Nichtge⸗ 
veigens rc.,“ wurden feine Vorträge gehalten; dagetzen 
machten bie Herren Fotſtrath Greiner mb Laudhn 
anf die amerilanifche rothe Eiche (Quercus rubra) 
aufmerkſam und emipfahlen beren Anbau im Großen, 
wofür invefjen Meferent diefe Holzart, trogbem daß fie 
in Deutfepfand volffonmmen ausdauert und ſehr raſch⸗ 
wächfig ift, der geeingeren ‚Güte ihres Holzes wegen 


| nicht geeignet Hält, wogegen fie ihrer Schönheit wegen 


für Bosquetanlagen und Meinere Baumgruppen ein 
vostrefftiches Material bitvet. Ueber das achte Thema: 
„Mittheilangen der Erfahrungen über bie bewährteften 
Verjängungsarten ver Beftände im Hochgebirge, nament- 
lich in den Karpathen,“ wurde ein Vortrag erftattet, 
auf den wir theils bet Wichtigkeit des Gegenſtandes 
im Allgemeinen, theils der Art und Weife wegen, wie 
er bier behandelt worben ift, etmas näher einzugehen 
uns nicht verfagen können. Zuerft werden bie Vortheile 
hervorgehoben, welche gemifchte Holzbeftände auch 
für die Berjüngung, beſonders im Gebirge, haben, 
worüber gegenwärtig wohl bie meiften Holzzüchter, 
wenigſtens in Deutfchland, einnerftanden fein dürften, 
und worüber nenerbings fo viel ift verhandelt worden, 
daß gegrlinbete Einwürſe vagegen kaum noch gemacht 
werben Können. Anfnäpfenb hieran wird auf bie Roth» 
wendigkeit aufmerffam gemacht, bei ber Gultur ber 
Waldangen auf den Koftenpunft Rückficht zu nehmen, 
was befonders ba, wo man an dem Grunbfage feſthält, 
nur Holgbeftände von einer Holzart (Buchen, Tannen) 
erziehen zu wollen, Häufig unbenditet bleibt, indem bie 
netüuieche Beſamung dutch boſtſpielige Bodenvorberei⸗ 
tungen ober Nachhilfen mwterftütt werben muß, med 
bei einer paffenben Mifchang von Laub⸗ und Madelholz 
vermieden werben kann, umb wobei nur davauf zw 
achten ift, daß bie ebleren Holzarten nicht verdrängt 
werben. Die verſchiedenen Berjüngungsarten aulangend, 
werden bie In den Karpathen fowohl in den reinen 
Fichtenwaldungen, wie in den ans Tannen, Bichten, 
Buchen, Lärden gemifchten Beſtänden gewöhnlichen 
Kahlſchläge verworfen, weit fie nicht blos die Nachzucht 
der Buche und der Weißtanne erfchweren, ſondern 
felbft Die der Fichte, die in ven rauhen Lagen ebenfalls 
eines Schutzes bedarf, wenn fie frenbig gebeihen foll 


(Cäte 54). Die Berjüngung wittelft Befamunge-, 
Licht und Abtriebsſchlagen ift in den Karpathen wenig 
gebräuchlih und wirb unter ben beftehenden Verhält⸗ 
niſſen ebenfalls micht für geeignet gehalten. Statt ihrer 
werben baher, und zwar unter Hinwelfung auf eine 
feit vielen Jahren erprobte Anwendung, Couliſſenhiebe 
empfohlen (Seite 56), wobet jedoch nicht, wie dieſes 
fonft der Fall war, bie ſtehenbleibenden Beftanvesftreifen 
ven Zwed haben, die abgetriebene Fläche zu befamen, 
fonbern als · Schugmäntel zu bienen, ‚indem gleich nach 
dem Abtriebe zum Fünftlihen Anbau gefchritten und 
ver ſtehenbleibende Beſtand felbit fomeit durchlichtet 
wird, daß auch bier ein fünftlicher Holzanbau vorge ⸗ 
nommen werben fans, Es iſt wicht zu Ieugmen, dañ 
hierdurch einestheild bie Nachtheile Der Couliſſenhiebe, 
„ Wegen beren fie gegenimärtig Überhaupt nur uoch feiten 
zur Anwendung kommen, wermieben werben, nämlich 
das BVeröven ber Schaue, wenn in langer Zeit keine 
Beſamung erfolgt, anderntheils aber die jumgen Pflanzen 
durch das ſtehenbleibende Holz einen wohlthätigen Schutz 
erhalten, was in ben ranhen Erpofitienen der Hoch⸗ 
gebirgswaldungen von großer Wichtigkeit iſt. Nur ba, 
wo Spätfröfte zu fürchten find, werben dieſe Schuß» 
wände bei den empfinblicheren Holzarten, wie Buche 
und Tanne, nicht ausreichen, inbem hiergegen nur eine 
Beſchirmung von Oben fhüßt. ebenfalls verbient biefe 
Berjüngungsmethode die Beachtung aller Holzzücter, 
die in Gebirgewalbungen wirtkfchaften, in benen bie 
Fichte, die Tanne und die Buche in gemifchten Beftänden 
vorkommen umb bjefe Miſchung exhalten werben ſoll. 
Ein Hauptbedenlen bagegen wird übrigens das bleiben, 
daß die Schugbeftände in erponirten Lagen dem Winb- 
wurfe häufig unterliegen werben. Es wird baher ba, 
we ſolches zu fürchten it, bei der Anlage der Schläge 
mit befonberer Umficht und großer Vorficht verfahren 
werben mäffen. 

Was Seite 82 folg. über das Vorkommen und die 
Cultur ver Larche in den Karpdthen gefagt wird, ift 
ſehr intereffant und beweiſt, daß diefe Holzart auch dorten, 
wo fie, wie in Stehermarf, Salzburg und Tyrol, ihre 
natürliche Heimath Bat, beifer in Vermiſchung mit 
anderen Holzarten, wie in reinen Weſtänden, geheißt, 
und baf ihr Anban aus ber Hand der Berjängung 
in Samenfchlägen 2. vorzuziehen iſt. In Deutſchland 
befteht bei pislen Forſawinchen immer noch cine ıgeinifie 
Abneigung gegen bie Bünde, Die theils aus Dem. dftenen 
Wigwthen Der Rürdhenouläusen ‚in Folge eines mangel⸗ 
boten Culterverfahrens, chells ans ‚einer, vieſer Hotz⸗ 
art nicht entſprethenden Behanblungeweife entſpraugen 
iſt. Man Mann es nicht oft: genug wiederbolen, weil 
forrwahrend dagegen gefünbigt wird, baß tie Zärche, 

















wen fie umsermifdyt erzogen werden fol, eines Jehr 
ränmigen Standes bedarf, um zu einem Träftigen 
Baum zu erwachſen, und daß deßhalb zeitige und weit⸗ 
greifende Durchforftungen bei Feiner Holzart fo noth⸗ 
wendig werben wie bei ihr, beſonders ba fie nicht, wie 
die Kiefer, das Vermögen Befigt, ſich von ſelbſt Licht 
zu ftellen, ſondern vermöge ihrer Zählebigkeit auch die 
unterbrüdten und in Folge deſſen krankhaften Stämme 
noch fehr lange fortzuvegetiren im Stande find, Stets 
wird jedoch die Lärche mit beſſerem Erfolge zwifchen 
anderen Holzarten erzogen werben, beuen fie bis zum 
mittleren (etwa 30 bis Abjägrigen) Alter im Wuchſe 
zwar voraneilt, ohne ihnen jedoch durch Verdämmung 
gefaͤhrlich zu werben, auch weit weniger ben ihr in 
sonen Beitäimben usb bei-gefpaunter Stellung eigenen 
fübelförmigen Wuchs annimmt. 

Zweites Heft. - Das zweite Heft enthält einen 
Bericht über die Verhandlungen ber forftlichen “Ber 
ſammlung in Prag im Geptember 1856, die bei ben 
Lefern der Forft- und agb» Zeitung als hinreichend 
befannt woransgefegt werben dürfen. Mehr Intereffe 
bietet das Seite 67 mitgetheilte Höhenverzeihniß über 
die bemerfenswertheften Punkte der SKarpathen nad 
Meffungen von Sydow und Greiner dar, wonach 
fi . 8. der Djumbyi big zu 6256, die fünf Seen 6309, 
der Krivan 7668, bie Lommitzer Spike 8190 Wiener 
Fuß über das Nina bey Meeres, alſo weit über 
die Grenzen des Baumwuchſes erheben, indem bie 
untere Grenze ber Krununholzliefer zu 4200, bie abere 
zu 5600 Wiener Fuß angegeben werben. 33. 


3. 
Antitgitit zu bem literarifgen Berichte: 


Lehrbuch ex Foxſtwiſſenſchaft zum Gebrauche 
für Anfänger und Nichttechniker. Bon Karl 
Fiſchbach, Fönigl. württ. Revierförſter in Wilobad, 

im erften Hefte des Iahrgange 1882 ver Allgemeinen 

Forſt · und Dagd⸗ Zeituug, Saite 11, in Bezug uf 

das in demfelben ausgeſprochene Urtheil Aber bie vor 

fünf Yahren vom T. 1. oſterreichtſchen Bergrath und 

Profeſſor Friedrich Schwarz heramsgegebene „Forft⸗ 

wiſſenſchaft in kurzen Umriſſen.“ 

Aus mehreren Beurthellungen, welche im deutſchen Auslande 
dem vom & k. Bergrath und Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an 
der Berg- und Forſtakademie zu Schemnitz, Herrn Friedrich 
Säwarz, im Jahr 1852 herausgegebenen Werke: „Die Kork- 
wiffenfhaft in kurzen Umtiffen,“ ſeit beffen Erſcheinen zu Theit 
wurden, geht hervor, daß man dort fiber den Zweck und bie 
eigentliche’ Beftiummung dieſes Wertes einerfeite, und den Berlauf 
der Eoflegiem an ber Schemnttzer . 1. Berg» uud Forſtalademie 
anbererfeits bienun nicht vollſtäͤndig im Keuntuit fei. 


Der Lehrers ber t. & Berg- nun Gorfetadrmie zu Ghemnig 
beſteht aus einem bergmännifdhen und einem forfinännifchen 
Eurfe. Der vollſtändige bergmänniſche Curs dauert vier, ber 
forkmännifgpe drei Jahre, im benen alliährlich in zwel Semeſtern 
nachſtehende Gegenftäube vorgetragen werben. 

1. Semefter. Für bie Berg- und Forfleleven gemein« 
ſchaftlich: Elementar · und angewandte Mathematil, nebſt ben 
Grundlehren der höheren Mathematil; Elemente bes Zeihnunge- 
unterrichtes; Situationszeihnen. — II. Semefter. Für bie 
Berg- und Forfeleven gemeinſchaftlich: Phyfit und Medanit; 
darſtellende Geometrie. — ITI. Semefter. a) Kür Berg- und 
Forftafabemifer gemeinfchaftlih: Geometriſches und Berfpectiv- 
zeichnen. b) Für Bergakademiler: Allgemeine Chemie mit 
befonberer Rädfiht auf das Bebärfnig ber Berg- und Hütten» 
leute. c) Fär die Forſtakabemiter: Chemie für das Bebärfniß 
bes Korfimannes; allgemeine Naturgrichichte, Gebirge- und 
Bodenkunde. — IV. Semefer. a) für Berg- umb Forfe 
alademifer gemeinſchaftlich: Civilbaulunde nm rtiegung des 
geometrifchen und Perfpectiv- Zeihnene. b) Für bie Berg 
alademiler: Mineralogie. c) Für Forſtakademiler: Berrehnungs- 
kunde. — V. Semefter. a) Für Berg- und Forſtalademiker 
gemeinſchaftlich: Bauzeihuen. b) Für Bergafabemiler: Geos 
graphie; Petrefactenfunde; Grundriß ber Forfkunde. c) Kür 
Forſtatademiker: Forfinaturfunde, forſtliche Probuftionslehre 
Mahzudt, Forſtbenutzung, Forſtſchutz); Geſchäftoſtyl und Kanzlei- 
ordnung. — VI. Semefter. a) Für Berg- und Korftafabemifer 
gemeinfhaftlih: Maſchinenzeichnen. b) Fir Bergafabemiter: 
Bergbautunde, Bergrecht und Prozeßordnung. c) File Forft ⸗ 
akademiker: Forſtverwaltungslehre (Forſteinrichtungslehre, forſ - 
Hide Material» und Geldertrags - Ermittlung, forſtliche Geſchäfts- 
führnng unb FFor ſpolizeilehre), orkvermefien. — VII. Semeſter. 
Gür VBergalademifer: Martſcheideknnde; Bergmaſchinenlehre; 
Anfertigung von Grubenfarten; Geihäftefiyl und Kanzleiorb- 
mung. — VII. Semeſter. Für Bergafademiler. Probier» 
und Hüttenfunde; Mäugtehnil; Verrechnungskunde. 

Neben den, mit ben Vorträgen gleichen Schritt haltenden 
praktiſchen Verwendungen und Exeurſionen beſtehen auch außer⸗ 
ordentliche Borträge Über geologiſche Monographie aus dem 
Gebiete ber dſterreichiſchen Monarchie, Kryſtallographie in größerm 
Umfange, Differential- und Imtegral-Rehnung und berem 
Anwendung auf bie analytiſche Geometrie, als Vorbereitung zu 
den Studien über zationellie Medanil; Hber ben Gebrauch bes 
Rechenſchiebers, Über Theorie und Gebrauch bes Planimeter von 
Wettli; quantitative, mineralogiſche, metallurgiſche, aualytiſche 
Chemie mit praktiſchen Analyſen. 

Das Lehrerperſonal beſteht aus ſechs Profefſoren, brei 
Docenten, einem orfiprofefjors- Adjunct und fünf Aſſiſtenten. 

Aus biefer Darfiellung ift erfihtlich, daß 

1) bie Berg- unb Forſtakademiler blos bie Grund- ober 
Oilfewiſſenſchaften gemeinſchaftlich, dagegen bie eigentlichen Forft ⸗ 
wiſſenſchaften getrennt, in ſeparaten Vorträgen, hören, und daß 

2) ben Bergakademitern, abgefonbert von ben Forſtalademilern. 
dm fünften, d. i. im erſten Semefler bes dritten Jahrganges, ber 
Grundriß der Korfkunde in bem Umfange feparat vorgetragen 
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wird, ‚ai dieſes file die Berg- und Hüttenbeattiten nad Meßgabe 
ber Whäugigleit ihred Gewerbes von ber forklicen Produktios 
nothwendig erſcheint. 

Diefe Vorträge über dem Grurdrih ber Forſennde für Die 
Bergeleven werben in ber Regel vom jeweiligen Forſtprofeſſors- 
Abjuncten gehalten. 

Um nun hierin eine angemeflene Gleichförmigfeit einzuführen, 
wurde bor fieben Jahren der Herr Bergrath Schwarz von ber 
Direction ber Berg- und Forſtakademie zu Schemnig aufgeforbert, 
für bie zulegt erwähnten Borträge ein den Bebürfniffen ber 
Berg- und Hüttenfeute angemeffenes Lehrbuch zu berfaffen, und 
am biefen zu entfprechen, hat ſich derfelbe mit Berzichtleiftung auf 
lohnendere Refultate der mähfamen Arbeit unterzogen. Darans 
iſt nun das bezeichnete Werk: „Die Forſtwiffenſchaft in kurzen 
Umifjen” entRanden. Dieſes Buch wurbe fofort vom hohen I. 
Miniperium für Lanbescalter und Bergweier einer jorgfättigen 
Prüfumg uutergogen und zu ben Borlefungen fü die Bergzöglinge 
der Schemniger Aabernie als volllommen tauglich auerkaunt. 

Kurz baranf erſchien über dieſes Werk eine Lritik in. Bfeil’e 
nRritifhen Blättern,‘ 32er Band, Jahrgang 1852, erſtes Heft, 
Seite 55 bis 58; eine zweite ferner in ber „Allgemeinen Kork» 
und Jagb- Zeitung,“ 18ter Jahrgang (1852), Seite 256 bis 260. 

Obgleich der Kritifer in Pfeil's „Kritiihen Blättern‘ felbft 
ausbrüdlih eingefieht, daß er mit ben auf biefes Werk Bezug 
habenden Berhäftniffen nicht befannt fei, und bemfelben irriger 
Weiſe den Zwed ber Vorlefungen fir bie an ber Schemniger 
Alademie zu erziehenben Verwalter ber öflerreihifhen Montan- 
Wälder unterftellt, fo ift felbft das von biefem Gefihtepunft aus 
über dieſes Wert gefälte Urtheil ein fehr günftiges. 

Ebenſo rligmfich und eprenhaft ift im Allgemeinen bie über 
das beſprochene Werk im 18ten Jahrgange ber „Allgemeinen 
Forſt · und Jagd- Zeitung enthaltene Kritif, obzwar biefe bie 
eigentliche Befttummung beffelben richtiger aufgefaft zu haben 
ſcheint. 

Um fo mehr mußte uns dad, nach fünf Jahren, nachdem 
biefes Werk im Buchhandel beinahe ganz vergriffen if, Über 
daſſelbe im erſten Hefte bes heurigen Yahrganges -ber letztge⸗ 
nannten Zeitichrift Seite 11 erfhienene mißliebige Urtheil 
befreuiben, welches zu den vorerwähnten brei aufeinander folgen- 
den fo günftigen, autorifirten Beurtheilungen einen auffalenden 
Eontraft bildet, das wir aber, offen geftanden, keineswegs als 
eine unbefangene und gerechte Kecenfion zu würdigen geneigt find. 

Der Recenfent führt an, biefes Werk fei eher zu kurz ale 
zu lang abgefaft, unb es ließe fi von 20 auf 10 Bogen 
redneiren, wenn nicht bie Seiten in ausnehmend geringer Breite, 
faft riemenförmig, bebrudt wären. 

Diefes iſt im ber That eine mißfiebige Uebertreibung. 
Benn man den Drud dieſes Buches, ber Übrigens ein fehr gefäl» 
iger iR, gemam unterſucht, fo kaun man fid leicht Die Ueber- 
zengnug verihaffen, baf das Wolunten des Buches, ſelbt beim 
breiteſten Drade, wahrſcheinlich kanm um einen Bogen geringer 
ausgefallen wäre, wenn bie Ueberſchriſten ber einzelnen Bazar 
graphen, ſtatt an den Mänbern, auf dazu beftimmten Zwijcene 
räumen oberhalb eines jeden einzelnen Paragraphen angebaut 


worben wären. Geſetzt aber, man wollte biefes ganz unberäd- 1 zögling ber Schemniger Afabemie befonbere Fuft und Neigung 


fichtigt umd bie Ueberſchrift ber, Paragraphen ganz außer Acht 
laſſen, fo hätte auch baun noch won ber Breite dieſes Drudes 
an ben. Iceren Rändern höchſtens !/, hinzugefügt werben können. 
Demuach würden 8 + 1 = 9 folde hinzugefügte Drucſtreifen 
eine Seite betragen, und ba das ganze Werk 322 Seiten beſitzt, 
mithin 322 folde Drudftreifen erſpart werden fonnten, fo hätten 
höchftens (822 : 16) : 9 — 2,%0 Bogen eingebracht werben 
Können, und das ganze Werk hätte ſich allenfalls auf 17,8, alfo 
nahe 18 Bogen, keineswegs aber auf 10 rebuciren laſſen. 

Gefegt endlich, man wollte von bem Allen abfehen unb ber 
Anfiht des Recenfenten unbedingt beiftimmen, fo tiäfe erſt noch 
der Vorwurf nur ben Berfeger, keineswegs aber ben Verfaſſer 
bes Wertes. 

Uebrigens find wir ber Meinung, baß bei bem reichen 
Zupalte diefes Buches das compenbißfe Volumen bem Verfaffer 
um fo weniger zum Tadel gereigen könne, ba ja baffelbe nicht 
nad ber Blätterzahl, wie eine materielle Kaufınunnswaare nad) 
der Elle ober dem Gewichte, verfauft wird. 

Der Recenfent fagt ferner, dieſes Buch fei mit allen Mingeln 
behaftet, welche man einer Encylicpäbie *) vorwerfen könñe, die 
Behandlung bes Stoffes fei ungerechtfertigter Weife eine ganz 
ungleihförmige, ba bie wichtigften Abſchnitte ber Forſtwiſſenſchaft 
taum berührt feien, während ſich ber Verfaſſer anbererfeits in 
bie nutzloſeſten Weitſchweifigkeiten einlaſſe. 

Aus der Eingangs gebrachten Darſtellung über den Verlauf 
der Collegien in der Schemmiger Aademie ift erfihtlich, daß 
das fragliche Werk, wie ber Herr Berfaffer auch in ber Vorrede 
deutlich erklärt, oblos zu bem Vorlefungen für die Bergzöglinge 
beftimmt fei, bie feineswegs als fünftige Berg · und Hütten- 
Beamte bazu berufen find, Wälder zu bewirthfchaften, fondern 
bie blos nah Umftänden mit einigen Zweigen ber forſtlichen 
Technologie, als z. B. Verlohluug des Holzes und des Torfes, 
Transport verſchiedener Forſtprodukte, deren Zubereitung und 
dergleichen, zu thun haben, wogegen man aber bei dem oft innigen 
Zuſammengreifen dieſer mit anderen forſwirthſchaftlichen Zweigen 
nichtsdeſtoweniger verlangt, daß ber Hüttenbeamte auch von 
dieſen einen, wenn and nur generellen Begriff ſich eigen made. 
Daher ift ber Umftand, daß in beim befprodenen Werk einige 
Abſchnitte der Forſtwiſſenſchaft dem Bebilrfniffe bes Hüttenbeamten 
angemeffen mehr ausgebehnt, andere bagegen nur als oberflächlich 
‚ober vielmehr allgemein vorgeführt find, volllommen gerechtfertigt. 

Es ift zwar richtig, baß unter ben kürzer gefaßten Abfchnitten 
biefes Werks einige wichtige Kapitel ber Forſtwiſſenſchaft, wie 
3. ©. ber Waldbau, bie Taration, Ertragsbeftiimmung, Betriebs. 
Einrichtung und bergl., begriffen find; bagegen wird aber auch 
kanm je ein Berg- ober Hüttenbeamter zu einer Waldeultur, 
Forſtbetriebseinrichtung und bergl. ſich berufen fühlen. Sollte 
aber mitunter ber Fall eintreten, daß ein ober ber anbere Berg ⸗ 


*) Bir find der Anfiht, baß man zwiſchen ber Daiftellung 
einer Wiſſenſchaft nach kurzen Umriffen, bem Grundriife, 
und ber Encyflopäbie derfelben Wiſſenſchaft einen Unter 
ſchied machen follte. 

















fühlte, ſich cine vollſtändige und gründliche Keuntniß ber Forſt⸗ 
wiſſenſchaft anzueignen, fo ſteht es ihm frei, außer den Berge 
ſtudien noch überdies den ſeparaten Forſteurs zu hören, wo 
ihm dieſe Wiſſenſchaft ausführlich nach ihrem ganzen Umfange 
vorgetragen wird. 

Merlwürdiger Weiſe erkennt aber weiterhin in dem bezeich- 
neten Auffage Seite 12 ber erwähnten Zeitfchrift der Recenfent, 
im Widerſpruche mit fich ſelbſt, ausbrüdlich bie, durch die Umflände 
bebungene Nothwendigkeit und Zwedmäßigkeit beffen an, was er 
in Herrn Bergratp Schwarz's Werke fo bitter tabelt, indem 
er unbedingt erflärt, daß EncyMopäbien für verſchiedene Klaſſen 
von Leſern beftimmt fein Mnnen, wobei ſowohl tie Form, ale 
auch bie Behandlung und ber Umfang bes Materials derſelben 
für die verſchiedenen Gattungen von Leſern ober Stubirenden 
eine verſchiedene fein müſſe, weßhalb baher ein Bud nicht Alle 
gleihmäßig befriedigen könne, da ber Eine biefen, ber Andere 
jenen Gegenftand mehr ober weniger ausführlich behandelt zu 
Haben wünfcht. 

Diefer Widerſpruch allein zeugt ſchon hinlänglich gegen ben 
Necenfenten und ift ein Beweis, baf jene Kritik emtweber aus 
einer unrichtigen Auffeflung des Gegenftandes, oder aus einer 
Mißliebigleit hervorgegangen fei. 

Der Recenfent ſpricht weiter barüber feinen Tadel aus, 
daß ber Berfaffer von vornherein erflärt, was man unter einem 
Blatte zu verfiehen habe. Diefer Tadel, wir müffen es offen 
befennen, verfegte uns in nicht geringes Staunen. 

Wenn, was ganz folgerichtig if, das erfte Kapitel des Werkes, 
welches Übrigens gerade eine güufige Aufnahme in einer ber 
frügeren Recenfionen fand, von ben Culturgewächſen hanbelt 
und bie verſchiedenen Beftanbtheile ber Holzgewächſe: bie Wurzel, 
ben Stamm, ben Zopf ober Wipfel, bie Aefte, Zweige, Reifer, 
Blüthen n. ſ. w. beterminixt, fo fonnten doch vernünftiger Weife 
die Blätter nicht Übergangen werben, ba bod biefe zu ben 
wichtigſten Beſtandtheilen ber Holgewächie gehören und benfelben 
ebenfo unentbehrlich find, wie ben Thieren ber Magen. 

Weiters rügt ber Receuſent ben Umftand, daß ber Berfafler 
für die Anfeitung zur Berfohlung des Holzes und bes Berloalfen 
ber Steinfohlen Knapp's Lehrbuch der Technologie benugt und 
dieſen Schriftfteller 6108 in ber Vorrede genannt habe, weßhalb 
ex benfelben eines Plagiates beſchuldigt. 

Benn ber Berfaffer des vecenfirten Werkes bei ber Beſchrei⸗ 
bung ber Theer- ober Berfohlungs-Defen biefelben Zeichnungen 
und ſelbſt aud ben Gang ber Darftellung beibehalten hat, wie 
folder in bem Werl, aus welchem ber Gegenftand geſchöpft 
wurde, enthalten if, weil er biefe Darſtellung vielleicht an und 
für fi fo gut und zwedmäßig fand, daß fie durch was immer 
für eine Abänderung nicht anders ober doch nicht beffer hätte 
gegeben werben können, fo erfcheint derſelbe dadurch entſchuldigt, 
daß er urfpränglid nur bie Abſicht hatte, Hefte zufammenzuftellen, 
welche bem Bortrage zum Grunde gelegt werben follten. Daß 
aber auch nachher, nachdem biefe Hefte vom hohen k. k. Minifte- 
rium für Sanbescultur und Bergmwefen für den Drud beftimmt 
wurden, feine Wbänberung in ber erwähnten Beziehung vor⸗ 
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genommen wurde, finden wir dadurch gerechtfertigt, weil bem 
Profefforen längere Zeit nad Zufammenftellung ihrer Vortrags» 
hefte nicht immer und bezüglich aller Theile erinnerlich fein wird, 
in welder Ausdehnung fie andere Autoren benngt haben; weil 
gerade die Verlohlung in Defen für den öſterreichiſchen Hiltten 
mann minder wichtig if, bei ber für biefe viel wichtigeren 
Meilerderkohlung aber ber Berfaffer eine ganz felöfffländige Bear- 
beitung bes Stoffes beanipruchen Tann, und weil ber Recenfent 
ſelbſt an die Verfaſſer von Encyllopäbien und Werken biefer Art 
geradezu bie Anforderung ftellt, daß fie bie Literatur ſoviel als 
möglich benutzen und nichts Neues zu fhaffen, ſondern bloe 
Ueberfichten bes bereits Beſtehenden zu fertigen haben. 

‚Herr Bergrath Schwarz hat Übrigens in ber Borrebe feines 
Werkes die Art und Weife der Entflehung und Zuſammenſtellung 
deffelben offen erflärt und alle Autoren hergezählt, melde er 
dabei benußte; das fheint uns zu genügen. 

Hätte man in einem Werfe, bem ber Recenſent ſelbſt in 
feiner weitern Abhandlung ben Grundfag möglichfter Sparfamteit 
bezüglich der Verwendung ber Zeit und des Raumes, mithin 
genaue Umficht bei der Wahl und Ausbehnung bes dem bor« 
geſchriebenen Zwecke gemäß zu behandelnden Stoffes zur Pflicht 
macht, bei jebem Satze den Autor, aus beffen Werke ber Gegen- 
fand geſchöpft ift, nennen unb ben Umfang barftellen wollen, 
im welchem derſelbe benutt wurbe, fo hätte wohl bamit die für 
den Recenfenten aus bem ſchmalen Drude des Werks ale anflößig 
hervorleuchtende Bekürzung an ber Blätterzahl zu beffen Befrie- 
digung behoben, nach umnferer Meinung aber keineswegs ein 
reeller Zweck erreicht werben können, fowie dieſes unfere Berg- 
und Hüttenfente, für welche bas Werk vorzugsweiſe beftimmt if, 
ebenfalls fehr wenig intereffizt haben würbe. 

Endlich, fagt der Necenfent, ift diefes Werk auch nur für 
die öfterreichifchen Hüttenbeamten beſtimmt, welche nicht blos bie 
Wälder zu bewirthichaften, fondern and bie Berfohlung bes 
Holzes und das Berloalfen der Steinkohlen zu beforgen haben. 

Das hat der Recenfent wohl getroffen, dafs biefes Wert für 
bie Öferreichifchen Hüttenbeamten beftimmt fei; das hätte er aber 
auch gleich von vornherein näher erwägen und baran ben Maß 
ſtab zu feiner Kritit anlegen follen, wenn fonft es in feiner 
Abficht Iag, bem Lefern ein fofibes Urtheil darzulegen. 

Darin hat der Recenfent ebenfalls recht, baf bie äfler- 
reichiſchen Hüttenbeamten das Berloplen bes Holzes ımb Ber 
toaffen der Steinkohlen beforgen; daß dieſen aber bie Bewirth - 
ſchaftung der Waldungen zur Aufgabe geftellt fei, das ift ein 
Irtthum, aus dem hervorgeht, daß ber Recenfent Über bie forſt - 
lichen Berhältniffe Oeſterreichs keineswegs unterrichtet und befien 
urtheil — im diefer Beziehung ein illuſoriſches fei. 

Der Recenfent nennt im weitern Berlaufe feiner Abhandlung 
beifpiefsweife brei Gattungen von Lefern, für welche Encyffopäbien 
beſtimmt fein können, bie aber nad der Berſchiedenheit ihrer 
befonberen Interefjen verjchiedene Behandlung des Stoffes, mithin 
verfchiedene Pehrbliher verlangen, in weicher Beziehung ber 
Recenfent die Hoffnung auefpricht, daß ihnen einſtens auch bie 
Literatur noch gerecht werben wilrbe. 

Diefe drei Gattımgen ber Lefer find: 
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1) Die Forſtleute, benen bie EncyHopäbie ein Berippe ihrer 
BViffenfhaft barbieten unb fie vorzugsweiſe mit ber Syſtematik 
berfelben bekannt machen fol, wobei es erlaubt fet, die Betriebs⸗ 
Regulirung und Waldwerthberechnung im Berhäftniffe zum Wald» 
bau, Forffhug und zur Forkbenngung kilrzer zu behandeln; 

2) bie Cameraliſten, denen es um bie Beſteuernug ber Wal- 
dauugen zu thun ift und baher größere Ausführficteit in ber 
Betriebsregulirung als wünſchenswerth erfcheint; 

8) die Walbbefiger, denen die Encyklopäͤdie bie nöthigen 
Kenntniffe beibringen fol, um bie Leitungen ihrer Beamten 
beurtheilen zu MBnnen; biefen ſoll mit einer ganz gleihförmigen 
Behandlung des Stoffes gebient werben. 

Hätte der Recenſent noch 

4) die Berg- und Hüttenleute erwähnt, bie ſich vorzüglich 
mit der Benugung ber Forfte, ber Gewinnung und Zubereitung 


"ber beim Bergbau und Hüttenbetriebe nöthigen Forſtprodukte, 


ber erforberlichen Bau- unb Bremmmaterialien, insbefonbere aber 
mit ber Berkohlung und dem Xramsporte des Holzes, mit ber 
Torfwirthſchaft und vergl. zu befaffen haben; hätte ber Recenjent 
aus biefem Gefichtspunfte das Werk bes Herrn Bergraths Schwarz 
betrachtet und einer unbefangenen, unpatteilihen Beurtheilung 
gewärbigt, fo würbe er zu ber Einficht gelangt fein, ba eben 
Herr Bergrath Schwarz zur Erfüllung ber ansgefprochenen 
Hoffnung des Recenfenten: Die Piteratur werbe nod jeder 
einzelnen ber oben benannten Gattungen von Leferm gerecht 
werben, im Intereffe ber Berg- und Hüttenlente den erften 
Schritt geihan und fi} den innigen Danf derfelben verbient habe. 
Da Übrigens diefes Werk nicht allein zum Unterrichte für 
ben Bergmann, fonbern auch zur nüglichen Belehrung für andere, 
mit dem Forfwefen in Bftere Berüßrung kommende Branden, 
insbefonbere bie auf bie verfchiedenartige Comfumtion ber Fork- 
produfte augewwiefenen abrifbefiger, Fabritleiter, Holzhaͤndler 
und dergl. geeignet ift, und ſelbſt ber Forftmann aus bemfelben 
manden nüglichen Rath wirb ſchöpfen können, fo hegen wir ben 
aufrichtigen Wunſch, baß Herr Bergrath Schwarz, fubalb bie 
erfte Auflage feines Werkes ganz vergriffen ift, ſich recht bald 
zur" Ausgabe einer neuen Auflage entfchließen möge. 
Bredaina, Zohler Comitat in Ungarn. 
Sr. Endersz, 
ft. terreichiger Förfter. 


Wir haben die vorftehende Entgegnung ımferem 
Referenten über das Fiſchbach'ſche Werk mitgetheilt 
und von bemfelben folgende Erwiberung erhalten. 

Die Revaction. 

„Ich habe an dem Werke des Herten Schwarz Verſchiedenes 
getabelt: 

1) Daß bie Seiten in ausnehmenb geringer Breite, faſt 
viemenförmig, bebruct feien. Ich habe ferner gejagt, das Buch 
milrbe fi ohne Aenderung ber Blattgröße von 20 auf 10 Bogen 
Haben rebuciren Iaffen. derr Förſter Endersz verſchanzt ſich 
bier hinter den Buchhändler und ſucht diejenigen Leſer, welche 
noch nichts haben drucken lafſen, glauben zu machen, ber Verleger 
beflimme das Format, während jeber Buchhändler unb jeder 


887 


Söriftfeller anf Vefragen ſagen werben, dei das. Format ſteis |) reichtichen Ötteubeaunten bios einzelne Zweige ber Barfibenuptng — 


zwiſchen bem Barleger und dem Berfaſſer vereinbart wird und | 


am fo mehr. vereinbart werben muß, als bie Wahl deſſelben 
keineswegs sine gleichgiltige Sache if, vielmehr bie Größe bes 
Formats in genauem Zufemmenhange mit bem Juhalte bes 
Buches fichen muß. 

Daß Übrigens meine obige Berechnung richtig ſteht, geht 
aus Folgenden hesvor: Cine Seite bes Schwarz'ſchen Werke 
if genau fo groß wie eine Geite in Knapp's Technologie; 
erſtere emthält duschfchmittfih 1800, letztere durchſchnittlich 
2800 Buchflaben. Dagegen if bie Entfernung ber Zeilen von 
einander in dem Werte des Gern Schwarz um !ıo größer. 
Daß das Werk bes Herrn Knapp etwa weniger gefällig fei, 
wird Herr Endersz bo nicht behaupten wollen; Knapp'e 
Technologie ift in ber Vieweg'ſchen Offiein gebrudt, deren Erzeug ⸗ 
niffe Rh alle durch Geſchmack auszeichnen. Uebrigens table ich 
es hier wieberhelt, daß Herr Schwarz fein Buch nicht compen- 
biöfer hat bruden laſſen; ein Grunbriß foll dem Schüler einen 
Ueberbiid Über bie betreffende Wiffenfchaft geben; dieſer wirb 
aber erfhwert, wenn das Buch felöft nicht Überfichtlich gedruckt 
if. Es kommt mir das gerabe fo vor, wie wenn man in einer 
Bibliothel ein Bud von bem anbern einen Fuß weit entfernt 
auffelen wollte; wer würde ſich in einer folden Bibliothek 
zurechtfinden ? Ich habe 

2) getabelt, baß Herr Schwarz fid in nuglofe Weitſchweifig - 
keiten ergangen, 3. B. erllärt habe, was unter einem Blatte 
zu verfiehen fei. Daß bem Schüler eine Erklärung von dieſem 
Bflanzenorgane gegeben werben miffe, Teugne ich nicht im 
Geringſten; aber das gehört in ein Lehrbuch ber Botanit und 
wicht in ein ſolches ber Forſtwiſſenſchaft, am allerwenigften aber 
in ein Buch, welches bie legtere in furgen Umriffen vor 
tragen fol. Der Herr Berfaffer hätte ben Raum, welchen jene 
nichtsſagende, botaniſch nicht einmal genaue Erlärung einnimmt, 
dazu benugen follen, um Wichtigeres anzubringen. Wenn er 
% B. die Kohleuausbeute nad wirklichen Berfuhen und nidt 
blos bie Theorie berfelben nach Knapp (ber hier auf Seite 157 
von „während“ bis „ungereimt“ wörtlich abgeſchrieben ift) 
angegeben hätte, jo wilrde dies gerabe den öſterreichiſchen Hütten« 
beamten weit mehr intereffixt haben. Wer nicht weiß, mas bie 
botanifhe Terminologie unter einem Blatte verfteht, dem 
fol man es erlfären; wer aber. nit wüßte, was man im 
gewöhnlichen Leben ein Blatt nennt (und eine andere Erklärung 
bat Herr Schwarz doch nicht gegeben, wenn er fagt: „Blätter 
find jene meift grün gefürbten, mehr ober weniger zur Ebene 
ausgebehnten Organe ber Holzgewächſe, welche am häufigfien an 
der Krone derjelben, bisweilen aud) aus bem Stamm und bem 
BWurzelftode bervorbrechen“), den follte man bemitleiden; man 
. müßte gerabezu annehmen, er habe nicht unter Menſchen gelebt 
und verſtehe bie Sprache nicht. Ich habe . 

3) getadelt, ber Stoff fei ungleichförmig behanhelt. Hier- 
gegen wendet Herr Eudersz ein, das Buch fei nur für bie 
oſterreichiſchen Hüttenleute beffimmt. Warum aber, taun man 
fragen, hat Herr Schwarz biefes nicht auf bem Titel bemerft? 
Auch im Vorwort if} gar nichts bavon gejagt, bafı bie Öfier- 





























uud Zerhnologie zu egersiren ‚haben. Jeder ausländiſche, mit 


' ben Öflerreigifchen Berhältnifien nicht befannte Lefer mußte daher 
nothwendig annehmen, daß jene Hüttenbeamten ſich auch mit ber 


Bewirthichaftuug der Wälder befaſſen. Der Berfaffer hat alfo 


ſein Bud für einen Grundriß ber Forſtwiſſenſchaft im Allgemeinen 


ausgegeben, und hiernach mußte daſſelbe auch beurtheilt werben. 
Hatte das Bud wirklich ben ausfchlielichen Zwed, welchen Herr 
Enders; angibt, fo wäre es unnlt gefvefen, bafjelbe andy 
nad Deutfhlaud zu verfenden ; bemn hier beſteht nirgends bie 
Einrichtung, daß man ben Hüttenbeamten bie Forfibenugung 
überläßt und die fonftige Bewirthſchaftung ber Wälder den Forfl- 


! beamten anheimgibt. Herr Enders; wird nun zwar wieber 


ben Verleger vorſchützen wollen. Uber, fann man fragen, welcher 
Berleger wirb ſich nicht enft bei dem Berfafier erfuntigen, für 
welches Ländergebiet fein Werk berechnet fei. Sollte das Buch 
blos für öfterreichifche Hüttenbeamte beſtimmt fein, fo wilrbe ber 
Verleger bie Koften bes Berjandts gewiß gerne erfpart haben, 
weil er hätte verausfegen mäffen, daß Niemand in Deutſchland 
das Bud; Laufen würde. Ih ſelbſt habe mid nur durch den 
Titel beſtimmen laſſen, das Wert in meine Biblioihek aufzu⸗ 
nehmen , bei welcher ich u. X. auch auf Vollſtändigkeit fehe; ich wärbe 
as aber wahrlich nicht gethan haben, wenn ich gewußt hätte, daß 
das Bud) gar nicht eine „Forſtwiſſenſchaft in kurzen Umviffen,‘ 
fonbern eine Anleitung für bie öferreigifhen Hüttenbeamten zw 
einigen Zweigen ber Forfibenugung unb ber Forfl« Technologie 
fein fol. 

Ih lomme nım 

4) zu bem Plagiat an Knapp’s Technologie, welches ich 
Herrn Schwarz vorgeworfen habe. Dieſes Plagiat nenne ich 
jegt ein unerhörtes. 

Es verfteht fih ganz von ſelbſt, daß ein Schrifteller won 
anberen entlehnen muß. Wollte man dies verbieten, fo hieße 
das fi in bie Zeiten von Adam zurüdverfegen und bie Wiffen- 
ſchaft von Neuem anfangen. Etwas Anderes iſt es aber, menu 
man Theorien, Wahrheiten, bie ein Dritter mit Mühe und im 
Scheiße feines Angefihts aufgefunden bat, wörtlih unb ohne 
Angabe bes Autors abbruden läßt, woburd das Publikum zu 
dem Glauben verleitet wird, ber Berfaffer habe jene Theorien 
zuerft aufgeftellt, jene Wahrheiten zuerft aufgefunden. Daß aber 
biefer Sal hier wirklich eingetreten if, geht aus ber Kritik in 
der Allgemeinen Forft- und Jagb-Zeitung hervor. Hier iſt ber 
Abſchnitt Über die Holzverkohlung vorzüglich gelobt, und Herr 
Schwarz ftedte biefes Lob sans fagon in bie Taſche, ohne zu 
erflären, daß er es nicht verbient habe, ſondern daß daſſelbe 
Herrn Ruapp gebühre. Heißt das nicht: Sich mit fremben 
Federn fhmüden? Nah bem von Herrn Enders; ausge 
ſprochenen Grundfage könnte Jemand recht gut ein Buch aus 
fünf ober zehn anderen Bildern wörtlich zuſammenſetzen und es 
für das feinige ausgeben. 

Nichts kann ungeſchickter fein, als bie Art, auf welche Herr 
Enders; das fragliche Plagiat zu entſchuldigen ſucht, und er 
tonnte feinem Freunde nicht mehr ſchaden, als gerabe durch 
diefe Entſchuldigung. Man kann doch von einem Lehrer ver 
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ugen, daß er verfiehe, die Lehren eines Andern fo in fi 
aufzunehmen und zu verarbeiten, um dieſelben fpäterhin wenigſtens 
in anderer Form miebergeben zu Finnen. Das hat Herr Schwarz 
nicht vermocht, ober zu thun nicht ber Mühe werth gebalten. 
Aber num fegt Herr Enbersz bem Herrn Profeſſor Schwarz 
bie Krone auf, indem er behauptet, berfelbe habe ſich bei ber 
Drudiegung feıner Collegienhefte nicht mehr erinnert, welde 
Autoren von ihm benutzt worben feien. Ich denke, ein Profeſſor, 
ber wahrſcheinlich auch forlice Literaturgeſchichte verträgt, folte 
doch foniel Gebächtniß haben, um zu wiffen, von welhem Autor 
er ganze Seiten wörtlid abgeſchrieben hat. IN doch ſelbſt 
das Titelfupfer auf dem Werke bes Herrn Schwarz ein iden- 
tiſcher Abklaiſch der Figur anf Seite 38 der Knapp' ſchen 
Technologie. Außerdem hat Herr Schwarz bie großen Figuren 
Nr. }, 8, 5, 6, 7, 8, 10 ohne Aenderung copirt. Und das follte 
er nicht mehr wiffen? Die Behauptung bes Herrn Enbersz, 
daß Her Schwarz eine ganz ſelbſtſtändige Bearbeitung ber 
Meiterverloplung beanſpruchen fönne, iſt aber unrictig, indem 
glei) der Anfang biefes Kapitels wörtlich Herrn Knapp abge- 
ſchrieben ift, wie folgende Vergleichung zeigt: 
Schwarz. Seite 127. Knapp. Seite 29. 
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Die Berfohlung in Meilern ift 
im Weſentlichen nichts Anderes, 
als die Verbrennung einer Holg- 
maffe unter einer nachgiebigen 
Hütte (beweglichen Dede), welche 
dem Köhler bie Leitung ober 
vielmehr Unterbrüdung bes Luft» 
zutrittes bis auf ben Punkt voll- 
tommen in feine Hand gibt, wo 
das Verzehrtwerben ber Kohle 
durch bem Luftfauerftoff feinen 
Anfang nimmt. 

Die Haupthinberniffe einer 
richtigen Leitung unb eines 
guten Erfolges find Beuchtigfeit 
ober Näffe, zu ſtarke Abkühlung 
und ſcharfer Wind, durch melde 
letztere die Regulirung bes Luft- 





Die in Frage ſtehende Methode 
iſt im Wefentfichen nichts Ande- 
res, als bie Verbrennung einer 
Holgmaffe unter einer nachgie- 
bigen Hütte (beweglichen Dede), 
welche dem Köhler bie Leitung 
ober vielmehr Unterbrüdung des 
Luftzutrittes bie auf ben Punkt 
vollfommen in feine Gewalt 
gibt, wo das Berzehrtwerben 
der Kohle durch den Luftfaner- 
off feinen Anfang nimmt. 

Die Haupthinderniffe einer 
tigptigen Leitung find bie Feuch · 
tigkeit und Näſſe; durch zu 
flarfe Abkühlung und ſcharfen 
Wind wird bie Regulirung bes 
Luftzuges geſtört. 


toble“ — „Steinkohle“ geſchrieben, und if dadur6 zu komi- 
ſchen Ungereimtheiten gelangt, wie 3. B., daß ſelbſt die reinen 
Steinfohlen nicht leicht verfoplbar felen, weil während ber Hige 
bie einzelnen, in dem frifhen Foſſil aur angebenteten Schichten, 
Iahrringe, Muften ꝛc. fih trennten und ein compactes Gräd 
Steinkohle dadurch vollfländig in Heine Trümmer zerfale oder 
fo ſtark zerflüfte, daß es beim Transport zerfplittere. Wer bie 
Aufgabe hat, die Verkohlung der Steinkohlen zu lehren, follte 
doch wahrlich ſolche Fehler nicht begehen. 

Gewiß wire ber Raum bes Buches nit allzufehr in 
Anfpruch genommen worben, wenn Herr Schwarz Seite 119 
in einer Note ganz einfady gejagt hätte: „Die Eeiten 120, 121, 
122 x. find wörtliche Abbräde aus bem vortrefflichen Lehrbuche 
von Knapp.” Dabei mürbe ſich Jeder beruhigt haben. Wenn 
freilich (mas wir nicht glauben fönnen) die Summe bes Abge- 
ſchriebenen fo groß fein follte, daß, nad Herrn Endersz, bios 
bie Anführung ber Autoren ebenfo viel Raum wie ber Tert 
ſelbſt erfordert haben würde, fo müßten wir im Intereſſe bes 
Lefers von unferm obigen Defiderinm abflehen. Herr Ehwarz 
Hätte aber bann im Vorwort genauer angeben follen, wie er bie 
Autoren benügt, d. b. daß er biejelben vorzugsweiſe aus - 
geſchrieben habe. Es wäre mohl zu viel von une verlangt, wenn 
ir das ganze Bud) auf Pfagiate nachleſen follten; wir begnügen 
uns baher mit ber Annahme, baf bie Angabe des Herrn Enbersz 
übertrieben fei. “ 

Es murbe vorhin bemerft, bie Abänberungen, welche Herr 
Schwarz an dem Knapp'ſchen Tert vorgenommen habe, feien 
höchſt unbedeutend. Schon die oben angeführte Stelle (Seite 127 
der Schrift von Herrn Schwarz) beflätigt bies; mir faffen 
aber, bamit ber Lefer fi mod; weiter davon überzeuge, was 
Her Schwarz und Herr Enders; unter „Benugung anderer 
Autoren“ verfichen, nod ben Anfang bes Kapitels won ber 
Verlohlung folgen. 

Schwarz. Seite 119. 

Die Brennftoffe find leicht 


Knapp. Seite 26. 
Als Verbindungen erganiſcher 


zuges fehr erfhwert wird. 

Um übrigens beurtheilen zu Können, inwieweit Herr Schwarz 
Knapp's Technologie benutzt hat, wollen wir hier bie Stellen 
angeben, melde, mit unbedeutenden ſtyliſtiſchen Wenderungen, 
Herrn Knapp wörtlich abgeſchrieben worden find. Diefe Stellen 
finden fih: Seite 119, zwei Zeilen ausgenommen; Geite 120, 
121, 122, 128, 124 (halb); Seite 127 (faft halb); Seite 157 
(mit Ausnahme von fünf Zeilen); Seite 165 (brei Biertheile); 
Seite 166, 167, 168, 169, 170, 171, 172, 173, 174, 175, 176, 
177, 178, 179, 180, 181, 182, 183, 184, 185. Das find alfo 
ungefähr 27 Seiten, welche, wie gefagt, mit unerheblichen Aende- 
rungen rein abgeſchrieben find. Nur Seite 174 bat fi Herr 
Schwarz eine Aenbernng erlaubt, gegen melde Herr Knapp, 
wenn er fie erführe, gewiß entſchieden fi verwahren würde. 
Herr Schwarz hat nämlich Seite 174 Überall ſtatt „Braun 


zerfegbare Körper, denn ale 
organifche Verbindungen haben 
fie feine fehr einfache Zufam- 
menfegung, unb fünnen baher 
äußeren Einflüffen, welche fie 
zu verändern ftreben, keinen 
großen Widerftand "eutgegen- 
fegen. Sie find night flüchtig, 
weil das chemiſche Gleichgewicht 
bei fteigenber Temperatur viel 
früher aufgehoben wird, als 
ihre Berbanpfung zu Stande 
kommt. Die Brobufte derfelben, 
bie bei ber Zerjegung durch 
Hige entfteben, können ferner 
bei verſchiedenen Zerſetzungs · 
Temperaturen nicht dieſelben 
fein, fie müſſen in Qualität 
unb nod mehr der Quantität 

















Abfammung (organifhe Ber» 
Einbungen) find bie befehriebenen 
Brennftoffe von nicht jehr eine 
faher Zufammenfegung, und 
fegen daher äußeren Einfläffen, 
welde fie zu verändern fireben, 
feinen großen Widerftand ent» 
gegen, d. b. fie find leicht zer» 
fegbare Körper. Die Brennftoffe 
find nicht flüchtig ; das hemifche 
Oleichgewicht wird bei Reigenber 
Temperatur viel früher aufge» 
hoben, als ihre Verdampfung 
zu Stande kommt ıc. Die Natur 
der auftretenden Probufte hängt 
bemnad; lediglich von ber Ice 
teren (ber Temperatur) ab, fie 
Ennen bei verfciebenen Zer- 
fegungstemperaturen nicht bie» 


Schwarz. Seite 119. 
nach voneinander abweichen, 
weil die Beſtandtheile der Brenn · 
Noffe bei verſchiedenen Graben 
ber Temperatur auch verfchiebe- 
nen Berbindungsgefegen unter- 
worfen find; und es muß end» 
Nil) der Erfolg ber Zerfegung 
weſentlich rerfchieben ausfallen, 
je nachdem man ber Luft (dem 
Sauerftoff derſelben) während 
des Vorgangs Zutritt verſchafft 
ober nicht. Im erfien Kalle 
nämlich werben bie auftretenden 
Produfte ſogleich vom ber ener- 
giſchen Berbinbungsfäpigfeit des 
Sauerſtoffo in Anſpruch genom- 
men und gezwungen, ihre Ele» 
mente an ihm abjutreten; es 
tritt ale fecundärer Prozeß bie 
Berbrennung ein. Der andere 
Fall jedoch, wo alfo die Zer- 
fegung durch Hige ohne Zutritt 
umd Störung von Geiten ber 
Luft ftattfindet, ber Fall ber 
trodenen Deftillation, bei wel- 
chem bie Brobufte mit Bequem- 
nchteit gefammelt und fubirt 
werben fönften, verdient aus 
dem Grunde hier näher beleuchtet 
zu werben, weil berfelbe, firenge 
genommen, an jeder Berbren- 
nung Theil nimmt, und zubem 
noch einer wichtigen techniſchen 
Umftaltung der Brennmateria- 
lien zu Grunde liegt. . 

Es wäre in der That eine 
von der Wahrheit fehr abwei- 
ende Borflellung, wenn man 
Das Verbrennen bes Holzeß, ber 
Steinlohlen zc. als ein unmit- 
telbares, birelte® Hinzutreten 
des atmoſphãriſchen Sauerſtoffs 
zu deren Elementen auffaſſen 
wollie; im Gegentheil, bie Hitze 
bes brennenden Theils (z. B. 
ber Oberflãche eines Holzfcheites) 
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Knapp. Beite 26. 
ſelben fein, fie milſſen in Qualut 
und noch mehr ber Quantität 
nad von einander abweichen; 
aber ber Erfolg wird wefſentlich 
verſchieden amefallen, je nad- 
beim man der Puft (dem Sauer» 
off) während des Borgange 
Zutritt verſchafft oder nicht. Im 
erften Falle nämlich werben bie 
auftretenden Probufte ſogleich 
von ber energifchen KBerbin- 
dungefähigfeit bes Sauerſtoffe 
in Anfprud genommen unb 
gezwungen, ihre Elemente an 
ihm abzutreten; es tritt ale 
fecundärer Prozeß bie Berbren- 
nung ein. Der anbere all, 
wo alfo bie Zerfegung durch 
Hige ohne Zutritt und Störung 
don Seiten ber Luft flattfinbet, 
ber Fall der trodenen Defilla- 
tion, wie es bie Chemie nennt, 
bei welchem bie Produkte mit 
Bequemlichteit gefammelt und 
fiubirt werben konnen, verbient 
ans dem Grunbe hier näher 
befeuchtet zu werben, weil ber- 
ſelbe, firenge genommen, an 
jeber Berbrennung Theil nimmt, 
und zudem noch einer wichtigen 
technifhen Umgeftaltung ber 
Brennmaterialien zu Grunde 
liegt. 


Es wäre in ber That eine 
von ber Wahrheit ſehr abwei- 
chende Vorftellung, wenn man 
das Berbrennen bes Holzes, ber 
Steinkohlen zc. al® ein unmit- 
telbares biveftes Hinzutreten bes 
atmofphärifchen Sauerftofles zu 
deren Elementen auffafien woll- 
te; im @egentheile, bie Hige bes 
brennenden Theiles (3. B. ber 
Oberfläde eines Holzſcheites) 


Schwarz. Geite 119. 
bewirkt zunädft bie trodene 
Deſtillation ber benachbarten 
inneren Theile, welthe mit ber 
Luft außer aller Berührung find. 
Erſt wenn biefe nah außen 
gelangt find, werben fie bem 
Sanerfloff anheimfallen. Mit 
einem Worte, es iſt eigentlich 
nit das Holz, welches mir 
brennen fehen, fonbern bie 
Zerfegungsprobufte, welche bie 
Hitze daraus erzeugt hat. Nah 
ihren allgemeinen Umriffen if 
dieſe Zerſetzung durch bloße 
Hitze in geſchloſſenen Gefäßen 
(trockene Deſtillation) nun fol⸗ 
gende: Bon dem Augenblick 
an, wo bie Elemente durch bie 
Hitge genötigt find, ihren bis⸗ 
herigen Gleichgewichts zuſtand zu 
verlaſſen, wird bie Bildung ber 
nenen Produkte durch dreierlei 
bewirkt: durch die Temperatur, 
ben Grab ber chemiſchen Anzier 
bung ber Efemente, noch gehoben 
durch ihr unmittelbar herbor- 
gegangenes Anstreten (den sta- 
tus nascendi) und ihre Fluch ⸗ 
tigfeit. Diefe ift bei dem Waf- 
fer- und Eaner - Stoff fehr 
beträchtlich, bei dem Kohlenſtoff 
volllommen Null; es entfleht 
alfo das Streben jener, fi 
von biefem loszumachen, ale 
Gafe wegzugehen, aber — bie 
chemiſche Anziehung tritt in ben 
Weg, beibe zwingend, zuvor, 
tbeife unter fih, theils zufam- 
men ober einzeln mit bem 
Kohlenftoff Verbindungen ein- 
zugehen. 





Knapp. Seite 26. 
bewirkt zunähft die trodene 
Deftillation der benachbarten 
inneren Theile, welche mit ber 
Luft außer aller Berührung 
find. Erſt wenn biefe nah 
außen gelangt find, merben fie 
dem Sauerſtoff anheimfallen. 
Mit einem Worte, es ift eigent- 
lich nicht Das Holz, weiches wir 
brennen fehen, fondern bie Zer- 
fegungsprobufte, welche bie Hitze 
barang erzeugt hat. Nach ihren 
allgemeinen Umtiffen if} tiefe 
Zerfegung durch bloße Hige in 
geſchloſſenen Gefäßen (trodene 
Deftillation) nım folgende: Bon 
dem Angenblid an, wo bie 
Elemente durch bie Hige gend» 
thigt find, ihren bisherigen 
Gleichgewichtszuſtand zu ver- 
Tafien, wird bie Bilbung ber 
neuen Probufte durch breierfei 
bewirkt: burch die Temperatur, 
den Grab ber chemiſchen Anzie- 
bung der Efemente, noch gehoben 
durch ihr unmittelbar vorher⸗ 
gegangenes Austreten (bem sta- 
tus nascendi) und ihre Flüch⸗ 
tigfeit. Diefe ift bei dem MWaf- 
fer- und Sauerſtoff fehr bes 
trächtlich, bei bem Kohlenftoff 
vollfommen Null; es entftcht 
alfo das Streben jener, ſich 
von biefem loszumachen, ale 
Gafe wegangehen, aber — bie 
Hemifche Amiehung tritt in den 
eg, beide zwingend, zuvor, 
theils unter fi, theils zufam- 
men ober einzeln mit bem 
Kohlenftoff Verbindungen eins 
zugehen. 


Und fo geht es nun fort. Wir flelen es jetzt getroſt dem 
Urtheile des Leſers anheim, zu entſcheiden, ob die Art, mie Herr 
Schwarz Knapp's Technologie ausgeſchrieben bat, ſich recht» 
fertigen läßt, ober ob fie nicht vielmehr ale ein Plagiat anzu- 


fehen ift. 
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Briefe 


Aus Weftgaligien, im Yali 1857. 


“ Abldfung der Gervituten. Witterung. Infeltem 


Schaden. Einführung von Forfipoliggi-Drganem. 
Holgpreife Land- und forſtwirthſchaftliche Pro- 
dutten-Ansftellung in Wien. Forfiyerein. Jagd.) 

Unfere forflichen Berhättnifle haben ſich feit meinem fegten 
Bericht ivı Allgemeinen nicht geändert, jedoch flehen wir jet 
an dem Wenbepunfte, nachdem das Patent vom 5. Juli 1868, 
bie Befimmungen Über bie Reguliung oder Abldfung ber Ser- 
vituten, durch Errichtung einer Commilfion zur Durchführung 
Iommen wird, unb ber legte Auguſt laufenden Jahrs ale Termin 
zur Einbringung ber Anmeldungen fergefegt wurde. Es untere 
liegt feinem Zweifel, daß durch embliche geſetzliche Regulirung 
dieſer Lebensfrage für die Forfte deren Eubfanz geſichert wird, 
wenn auch vorauszufehen if, baß dies nicht ohne Opfer fir die 
Waldbeſitzer ſtatifinden konn. Vorläufig läßt ſich nichts barüber 
fagen, ba noch feine Verhandlungen ftattfanden. Zu wünſchen 
wäre, daß Vergleiche zwiſchen ben Beredtigten und Belafteten 
zu Stande kämen, wa& bad Geſchäft erleihtern und beſchleunigen 
würde; es flieht jeboch zu befürchten, daß bies in feltenen Fällen 
eintreten wird, ba unfer Banbvolf, welches ben bei weitem 
größten Theil der Berechtigten bildet, mod auf einer viel zw 
niebrigen Culturſtufe ſteht, um den Nugen einer gütlihen Aus 
gleichung verftehen zu Minen, unb werben ſchon erorbitante 
Anforderungen laut, melde jede Möglicpeit einer Ausgleihung 
a priori unmöglid; machen werben. Auch die Belafteten begreifen 
die Nothwendigkeit einer Regulirung nicht immer, und wollen 
Biele gar nichts bavon hören. Es wird bie Abwidelung biefes 
Geſchafts eine fhwierige und langwierige Arbeit werden, und 
bürfte ein längerer Zeitraum verfreichen, bis dieſelbe zu Ende 
gejlihrt wird. “ 

Der verflofjewe Winter war im Allgemeinen milb, obſchon 
er früh eintrat und lange bauerte; denn nah einem ſchönen 
trodenen Herbſie fiel im November ein ſtarker Schnee, welcher 
zwar zum Theil wieder wegſchmolz, aber ſeit biefer Zeit hielt 
ſich der Winter fe. — Anfangs März, nachdem ber Schnee 
bereits verſchwunden war und eine laue Witterung eintrat, fiel 
plotzlich durch drei Tage eine ungeheure Maffe Schnee, fo daß 
im Gebirge, wo bie Holaflöße bereits beendet war, ein feſter 
Winterweg ſich bildete, der das Herausführen bes noch vorräthigen 
Holges fehr erleichterte. Das kalte Wetter hielt his in den Monat 
Mai an, und fingen die Bäume erſt gegen Bitte biejes Monats 
am fih zu belauben. — Das Frühjahr war mehr naß und kalt, 
aber im Ganzen fir bie Forflcufturen gebeihlih. Wir hofften, 
baß bie ſich fo Tange hinziehenben Nachtfröfte den Raupen Ein- 
trag gethan haben wilrden, feiber aber war dies nicht ber Fall, 
denn Ende Mai trat in ben Kiefernforften die rothe Kiefernblatt- 
wespe plöglih im ungeheuren Maſſen anf. Ee wurde nad 
Kräften gefammelt und vertilgt, und ber Schaven ift in den 
Staatsforfen nicht zu arg, aber es fleht zu befürchten, daß 
biefer Feind ber Kiefern, welcher feit 1850 trog aller gegen 
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denfelben angemenhsten Mafıregein immer zahlreicher ſich ein⸗ 
findet, nicht zu vertilgen fein wird. Man kann bie Schub 
biefer Vermehrung aur ber Unkenainißz der Privatwalbbefiter 
zuſchreiben, welche nicht nme ſehr jänmig in Anwenduung ber 
Bertilgungsmaßregeln find, ſondern auch durch ihre ſchlechte 
Forſtwirthſchaft zu feiner Vermehruug beitragen, bg die Schläge 
ſehr felten von bem verbutteten Unterwuchſe gereinigt werben, 
indem man buch beffen Schonung eine balbigere Beflodung 
anſtrebt, und gerate dieſer Unterwuchs ift die Wiege der Blatt» 
wespen. — Zu hoffen ſteht, baf jet, nachdem ernflich daran 


gebacht wird, das Forfigeieg vom 3. December 1852 durch Ein. 


führung von Forfipoligei- Organen zur befinitiven Durchführung 
zu bringen, auch hierauf gehörig Bebacht genommen wird. Zwar 
findet die Frage des Einführung bejonderer Gtantsforfipoligei- 
Drgane viele Gegner und beweilen bie® bie im fiebenten Hefte 
der Jahresfchrift des Weftgaligifchen Forfinereines "aufgenommenen 
Aeußerungen; allein meiner Anſicht nad enıfpringen biefe Oppo- 
fitionen aus einey falfpen Furt vor Einſchränkung des Cigen- 
thumarechtes. Weun aber irgendiws bie Nothwendigkeit präven- 
tiver Maßregeln gegen bie Walbverwüftung nethwendig find, jo 
iR e8 hier ber Kal. Der Staat befaf in biefem ganzen, über 
CO Duedratmeilen großen Regiertingebezirke uur noch Bei 
60000 Joch Walbungen; von dieſen if nun ein großer Theil 
gu die Nationalbank ilberlaſſen worden, und wirb über fang 
ober kurz in Privathände übergehen, fo daß ber Gtanteferfle 
Verwaltung nur noch bei 40000 Joch verblieben. Die Gefamnte 
Waldfläche beträgt nahe bei einer Million Joh. Wenn nun 
bier ad libitum gewirthſchaftet werben fann, fo wir jegt, wo 
bie immer mehr Boden gewinnenben Eiſenbahnen unb bie fih 
vermehrenden induſtriellen Unternefmungen ben Holzbebarf auf 
eine bis jet bier nicht bekannte Weiſe gefleigert haben und 
vorausfihtlic noch fleigern werben, ber Wald unverhältnißzmäßig 
in Anſpruch genommen, und verſchwinden bie haubaren Befänbe, 
beſonders im dem zugänglichen Gegenden, auf eine ſichtbare 
Weiſe. — Die Holgpreife find ziemlich hoch; fo Toßtet hier in 
Kralau eine Klafter Kiefernſcheite, 6 Fuß hoch und weit und 
36 Zoll lang 10 fl. C. M., trotzdem daß es große Steinfohlen- 
Gruben in ber Nähe gibt, welche mit der Stadt durch Gifen- 
bahnen verbunden find, fowie aud der Waſſertrausport Leicht 
und bilig if, Großartige ärariſche Bauten in und um Krakau 
werben and den Holzbebarf erhöhen, fo baß die Gelegenheit 
zum Verkaufe gegeben iſt. Wenn num die ganz planloje Wirte 
ſchaft der meiften Prjvgtbefiger und die höchſt nachläſſige Cultur 
berüdfichtigt wird, fo drängt ſich bie Ueberzeugung auf, baß, fall® 
nit durch das Geſetz ein Stillftand geboten wird, in einigen 
Jahren zwar Wald oder vielmehr Waldboden, aber kein Holz 
vorhanden fein wird. Ausnahmen von ber Regel gibt es jedoch, 
und hochſt exfreulich iR bie Aufforderung des Herrn Grafen Adam 
Potodi an ben Forfiverein, eine Commiffion zu ernennen, 
welche den Zuftand der Forſtwirthſchaft in ber Herrſchaft Sucha 
genau zu unterfuchen hat, ilber die bort burchgeführte Forſtein- 
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richtung das Urtheil abgeben ſoll und Überhaupt ſich zu’ über- 
zeugen bat, ob bit bottige Fbeſtwirthſchaft und Verwaltung bein 
bermaligen Gtande der Wiſſenſchaft entſpricht, oder welche 
Aenderungen zu machen wären, beſonders aber, ob ber nadj- 


getniefene jährliche Materialertrag nicht zu hoch gegen bie Erträge« | 


fabigteit berechnet wurbe. Es fteht zu hoffen, daß dieſes Beiſpiel 


anch von anderen Seiten Nachahmer finden wirb, und fiegt fir | 


den Forftverein im diefer Aufforderung eine große Befriedigung, 


da hierdurch deſſen Competenz ats Richter in Forſtwirthſchafts- 


Angelegenhetten anerfannt wird unb feln Beftreben, auf bie 
Berbefferung der Forſſwirthſchaft gu mirten, Fruchte zu tragen 
beginnt. Bon Geiten ber Megierung wird bie Reinung bes 
Vorfiverein® in jeber ferfilich wichtigen Angelegenheit abverlangt 
und bemfelben dadutch Gelegenheit gegeben, praktiſch zn wirfen, 
was mehr werih iſt als alle theoretifhen Verhandlungen. Diefe 
Anerkennung gibt and ben biefigen Forſtwirthen den Muth; bei 
vielerlei Unbilden anezubanern, und findet hier ber Wablſpruch 
unferes Raifers Majeflät feine volle Anwendung; benn nur bie 
innige Vereinigung ber Forſtwirthe untereinander konnte ein 
ſolches Refuftat Herbeiführen. Doch ich muß nach dieſer Abſchwei- 


fung wieber zu ben Forſtinſekten zurückkehren. Anßer ben Blatt- 
zu fegen, zu ſehen und zu vergleichen. 


wespen hat fi in ben Zannenbeflänben ein Wickler merklich 
ſchadlich gezeigt.“ Alle Mittheilungen aus ben Oertlichkeiten, 


welche Weißtannenbeſtände befigen, einigen ſich dahin, baß bie ' 


biesjäßrigen Triebe in ben äfteren Beſtänden plötzlich roth 
warden, als ob fie vom Froſte beſchädigt wären, und bie Nadeln 


verloren. Bei genauer Nachforſchung wurde ein Meines grän« | 


Aihes Ränpchen gefunden, welches bie jungen Nabeln verzehrte. 
Diefe Larve hat keine Aehnlichkeit mit eitter ber im Rageburg- 
ſchen Wert anfgenommenen, aud find bie ans den Puppen 
erzogenen Falter ganz anders gezeichnet, als die bisher zu den 
merklich ſchädlichen gerechneten Wickler. Ein in Krafan lebender 
Entomolog, welchem biefer Wickler zur nähern Unterſuchung mit 
getpeift wurde, Bat im feiner Sammlung, melde alle ober faft 
alle hierlands vorkommenden Falter und Käfer enthält, Tein 
gleiches Erempfar, und konnte and bis jetzt bie Art noch nicht 
mit Sicherheit beflimmen. Zwar treiben bie Tannen wieder, 
jeboch bie erſten Triebe find durchgängig verloren. Eine weitere 
Beobachtung, melde bereits eingeleitet iR, wird nachweiſen, 
inwiefern bie Folgen für bie Beſtände ſchädlich find ober nicht. 
Andere ſchadliche Infelten wurden nicht wahrgenommen, wenigſtens 
ſttefen bis jetzt noch Feine Anzeigen ein. 


Die Wiener land- und forftwirthſchaftliche Probuften -Ans- | 


ſtellung Im Mai war auch aus Weftgaligten beſchickt, und erhielten 
folgende Forkvermaltungen Prümien. Die große filderne 
Medaille: Die Verwaltung bes Herrn Erzbetzogs Albrecht 
Faiferfiche Hoheit in Seybuſch; te Meine filberneMebailte: 
bie Bermaltangen bes Grafen Branidi in Sucha und bes 
Grafen &. Gensis in Makow. Ueber die Ausſtellung zu 
berichten, muß ich Ihrem Correfponbenten ans Defterreich über» 
kaffen. Die forftliche Section war nicht allein ſehr reich, fonbern 
and fehr inftruftiw beſetzt, weun auch nicht ale Provinzen ver- 
treten waren. Der große Holzreichthum Deflerreiche wurde fo 
zu fagen handgreiflich nachgewieſen, und mußte man über bie 
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herbeigebrachten efenezemplare. Raunen. Aber mehr nod ale 
dieſe won be Vorfahten geetbten Metchthiliner, welde nur bie 
Localverhätmlfie fo Tange am Leben erhieften, intereffirte bie 
Induftrie, und von der: Baftimatte und bem hölzernen Löffel au, 
welche ber gemeine Bauer erzeugt, bis zu ben dutch die Chemie 
erzeugten Probukien und bett feinften Tiſchlerarbeiten konnte man 
ſtufenweiſe bie Benutzung des Holzes und ber Waldprodukie ver» 
felgen. — Die ausgeftellten Pflanzen aller Holgarten, nach ben 
verſchiedenſten Methoden erzogen, bewiefen, baß bie Forſteultur 
anf eimer hohen Stufe fieht, und geben gegründete Hoffnung, 
baß auch für die Zukunft geforgt wird. Bu bedauern war nur, 
daß der Beſuch eigentlicher Fachmänner verhältnigmäßig fehr 
befpränft wat. Mähren und Schlefien war gar nicht vertreten, 
und von ben anderen Prodinzen Hatten ſich auch nicht Biele ein- 


| gefunden. Die Sitzungen ber forfifeetion vereinigten nur bei 


50 Mitglieder, unter benen nicht Alle Forfiiwirtpe waren. Geben 
wir ums ber Hoffnung Hin, baß bei Gelegenpeit ber im Jahr 1860 
flattfinden follenden Weltausſtellung in Wien das forflliche Intereſſe 
noch beſſer verftanden werben und ber Antheil größer fein wirb, 
als diesmal. Es liegs im Imtereffe der Waldbeſitzer, fich zu 
betpeitigen nud ihre Forſtwerwalter und Förfter in ben Stand 
Der Nuten bavon wirb 
nicht ausbleiben. B 

Der Weflgaligifge Forfiverein wird fi am 24. Auguft 
Tanfenden Jahres im Niepolomice verfammeln. Diefe an ber 
Weichſel, drei ie fünf Meilen von Krafau liegenden Forfte, 
melde zu denen an bie Nationalbanf abgetretenen gehören, 
nmfaflen in einem Compfere bei 20000 Sec, und finb, mit 
Ausnahme von circa 3000 Joch, welche mit Eichen befanden 
find, reine Kiefernwalbuugen. Die Lage biefer Forſte an ber 
Eiſenbahn und ber Weichſel, bie Nähe von Kralau und ber Salz 
bergwerfe Wieliezta und Bochnia, geben biefen Waldungen eine 
hohe Wichtigkeit, und bies hat and bie Vetſammlung bes Forfte 
vereines veranlaßt, da berfelbe in ber Lage ift, ein Gutachten 
über die Bewirthſchaftung abzugeben. 

Die Jagd andelangend, fo ift biefelbe im verfioffenen Jahr 
im Allgemeinen recht befriedigenb ausgefaien, beſoubers wurden 
viele Nehdbcke abgeſchoſſen, ohne baf'fih befhalb ber Staud fehr 
gemindert hätte. Der Schnepfenzug war wegen bes falten Wetters 
ſchlecht. Bemerkenswerth ift feit einigen Jahren bie Abnahme 
ber Kronowetter (Krammetsvägel). Es war bies ein nicht unbe» 
deutender Handelsartitel der Gebirgshewohner, und wurden Iganze 
Ladungen bavon nah Krakan, Warfhan und Breslau fpebirt; 
man fonnte in Krakau auf bem Markte das Paar mit 7! bie 
10 fr. kaufen, während feit einigen Wintern ber Yang faft ganz 
aufgehört hat und man gar feine mehr auf ben Markt bringt. — 
Leider haden wir in ben Riepofomicer Walbungen Wölfe, welche, 
wie es fiheint, ſich dert häuslich nicbergefaffen haben. Mehrere 
Jagden waren ohne Erfolg. 

Schließlich noch bie Mittheilung, daß bemnächft die Benugung 
eines ziemlich mächtigen Torflagers auf Barafin ins Lebeu treten 
wird. Der betreffende Berttag iſt im Abflug und wird feiner 
Zeit bas Nähere mitgetheilt werben. 154. 


Hannover, im Monat Juni 1857. 
(BeidrberungundDecorirung höherergorfibeamten. 
NeueErfindung in ber Tragweite ber Spiglugel- 
Büdfen. Jagd und Wilbbiebfahl. Stäudifge 
Berbanblungen.) 

Bei Gelegenheit ber koniglichen Geburtstagsfeier am A’ften 
vorigen Monats haben bie Reitenden Förſter Pröffen zu 
Sievershaufen, Kahle zu Springe, Hempel zu Uege, fowie 
die Revierförfter Lubemwig zu Daffel, Schufter zu Binnen 
und Jacobi zu Holgerobe ben Titel „Oberförſter“ erhalten. 
Forfmeifter Meyer zu Herzberg in zum Ritter bes Guelphen- 
Ordens ernannt; ben Forſtmeiſtern Tilemann zu Eſchede, 
Altershanfen zuCoppenbrügge, Pape zu Elbingerode, Wehr- 
lamp zu Palftertamp und v. ERorff zu Willershaufen ift die 
vierte Klafje des Königlichen Guelphenordens zu Theil geworben. 

Den Herren Forſtrath Schröter und Oberſtlieutenant 
v. Schlütter, Erſterer Mitglied königlicher Domänenfammer, 
Letzterer Commandeur des Garbejäger- Bataillons hierſelbſt, iſt 
nad mehrjährigen Bemllhungen bie Tragweite der Spitzkugel- 
Büchfen auszudehnen gelungen. Durch Voriichtung einer bleiernen, 
in die Züge bringenben Kugelhülle, eines fogenannten Schirmes, 
fol bie Schußweite bis auf 800 Schritt verlängert, ein fiherer 
Schuß auf 400 Schritt ermöglicht worden fein. Im Gegenwart 
Seiner Majeſtät des Könige und bes Großfürſten Conftantin 
auf der fogenannten Bult angeftelte Schießproben haben fehr 
befriebigenbe Refultate ergeben. Jedoch iR es nicht bie vermehrte 
Tragweite allein, worauf fi) die Erfindung beſchränkt, ſondern 
aud eine, durch anderweite, das Abbeißen überfläffig machende 
Gonftenction ber Patronen, deren Pulver gleichwobl der Zünd- 
mafle zugänglich wirb, fehr beſchleunigte Schnelligleit im Laden 
und folgereht im Schießen. Man vermuthet daher wohl nicht 
mit Unrecht, daß, außer anderen Anerkennungen unferes aller- 
guäbigften Monarchen, auf biefen Erfindungen auch biejenigen 
bafıren, daß Forſtrath Schröter mit dem Ritterkreuz und 
Dberflientenant v. Schlütter mit bem Commandeurkreuz 
zweiter Kaffe des königlichen Guelphenorbens becorirt worden 
find. File jägerlihe und befonbers kriegeriſche Prarxis wird bie 
Erfindung Epode machen, wenn aud bie Bemühungen um 
Erhaltung eines guten Hochwildſtandes vielleicht nicht dadurch 
erleichtert werben. 

Dem Wilddiebſtahl iſt durch unfer Jagdgeſetz, welches das 
Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden mit einer Hegezeit 
für Hochwild aufgehoben, und bie Zulaffung von Jagdpächtern 
und Jagdpraltikanten an weiter feine Schranke als an die Zah 
lung eines Thalers für ben Jagdſchein bindet, gleichſam Vorſchub 
geleiſtet; denn wo die die königlichen Waldungen und Jagdgehege 
umzingelnden Feldmarksbezirle für das konigliche Oberjagb- 
Departement nicht haben augepachtet werden können, und einem 
Zufeldehalten des Wildprets weder Mauer, noch Planke wehren, 
ba find devaſtirende Uebergriffe und Wasjägerei weniger zu 
hindern, ale in früherer Zeit. Meueren Nachrichten aus ber 
Brovinz zufolge haben einzelne Böbelregenten aus dem Jahr 1848 
die hierdurch gebotene, obgleich müßfame Lungerbahn erfolgreich 
betzeten, und find alnähtlih am Saume ber königlichen Wal- 


392: 














dungen, wo fie den Wechſel ber Hirſche in bie Kornfelber gehörig 
tennen Iernten, mit ihren Gefchoffen anzutreffen. Während bas 
bürgerliche -Gefhäft daheim danieberliegt, während Frau und 
Kinder hilflos darben und ſeufzen, befinden ſich biefe Männer 
bei Nacht vor bem Wald und am Zag im Bett. Ein berüchtigter 
Bummler diefer Art ſoll feine Hochwildtouren mit der Doppelflinte 
exerciren, wobon jeber Lauf mit zwei Rugeln und einem tüchtigen 
Schuß des gröbften Hagels gelaben if. Natürlich fehlt e& bei 
entſprechender Pulver-Duantität nicht an Kolbenftögen und blau 
geihlagenen Pausbaden. Vom gleichzeitigen Abſchuß beider 
Läufe waren unlängft einmal ein arger Rüdfturz zu Boden und 
eine gefhwollene rechte Schulter die natürliche Folge. Das 
Alles hindert jedoch nicht am ber beharrlichſten Fortfegung ber 
betretenen Bahn, zumal biefe raſtloſen Bemühungen, wie leider 
nicht in Abrede zu ftellen, mehrfach Erfolg hatten, und der aus 
feiner Stilung immer heftiger auflobernde Durft der Yagb- 
feidenfhaft im momentanen Geldgewinne neue Nahrung zu 
faugen pflegt. Daß auf folde Weile bus Hochwild gleichſam 
vogelfrei geworben, unb feinem Waldbefiger anders mehr ale 
durch Abſperrung, bie Möglichkeit zur Erhaltung eines Hochwild ⸗ 
ſtandes verbleibt, if ein bei heutigen focialen Zuftänden minder 
in bie Wagſchale falender Moment, defjen Dulber auf. die Theil 
nahme ber Mehrheit nicht werben rechnen können. Wenn aber, 
wie bie Nachrichten aus verfchiebenen Theilen des Landes ergeben, 
ans ber Art und Weiſe bes Verfahrens mit den Bauernjagben 
eine national - ðtkonomiſche Intrabe zum Nachtpeil ber betreffenden 
Gemeinden und bes gemeinen Beften vielfach verlümmert ober 
ganz vernichtet, wenn ferner bie Öffentliche Sicherheit von 
Menfgen und Hausthieren durch unwaidmänniſche, unkundige, 
verwegene und tolfühne Ausübung ber Jagd gefährbet werben, 
dann dürfte es höchlih an ber Zeit fein einzuſchreiten. Nicht zu 
geihweigen, daß, weun dem zügellojen self-government ber 
Gemeinden in Hinfiht der Jagd nicht gefeuert, wenigftens nicht 
die Ertheilung von Jagdſcheinen an beſchränkende Bedingungen 
gebunden wirb, bie vielfach und mit Recht beſchnittene Freiheit 
der März-Errungenigaften immerhin noch ein verbedtes Con- 
jerbativ bes Pöbel-Regims und eine nahrhafte Ammenbruft der 
Revolution in fih fliegen muß für Maul- und Thathelden, 
welche in wieberfehrenden Zeiten ber Unruhe, bie bie Vorſehung 
gmäbigR verhüten wolle, wie giftige Pilze aus ber Erde wachſen. 

Im ber Zeit vom 10. Februar bie 30. März dieſes Jahres 
hielt bie wierzehnte, auf ber gefunden Höhe ber Gegenwart ſich 
bewegende allgemeine Ständeverſammlung ihre erſte (außer- 
ordentliche) Diät in biefiger Reſidenz. Zu ben Hauptverband» 
ungen berjelben gehörte das lange Zeit zum umerquidficen 
Bantapfel gewordene finanzlapitel vom Jahr 1848, welches anf 
einer Bereinigung der Königlichen und Laudesfaffe beruht hat. 
Nachdem eine Berathung barüber im Jahr 1866 zu einer Ber- 
Kündigung nicht geführt, wurbe durch Berorbuung vom 7. Gep- 
tember 1866 das Prinzip ber Kaffentrennung von 1840 wieber- 
hergefiellt. Deren Ausführung war in Folge des ſtändiſcherſeite 
an bie Regierung gelangten Antrages vom 20. Februar bieies 
Jahrs unter-ber Bebingung beauftanbet, daß das jegt unter bem 
24. Februar dieſes Jahres von ber Regierung vorgelegte, auf 


dem Prinzip einer neuen Kaffenvereinigung beruhenbe Finanz 
Kapitel zu einer Berflänbigung führen werbe. Die Berhanblungen 
über bie erreichte meue Kaflenvereinigung bieten, außer ben aller- 
bing® nur oberflächlichen Dieufflonen über bie Berechnung bes 
Neiuertrages ber Forſte, eim forftliches Imterefje weiter nicht. 
Nach dem Finanzlapitel follen, foweit König und Stände ein- 
gewilligt und fein Inhalt hierher gehört, bie Königlichen Domänen, — 
biefe mögen aus ganzen Bütern, einzelnen Grunbftiden, Forſten, 
Zinſen und Gefällen, Rechten und Gerechtigkeiten, Saliuen, 
Schloſſern und auderen Gebäuben und deren Inventarien, ober 
aus Kapitalien beſtehen, — ſowie die Regalien ein ſeinem 
Geſammtbeſtande nach ſtets zu erhaltendes Fideieommiß bilden, 
welches zugleich und unzertrenulich mit ber Nachfolge in ber 
Regierung dem König anfällt, und aus beffen Auffäuften bie 
Beblirfnifie des Königs, bes Töniglichen Hauſes und ber Landes- 
Berwaltung zunächſt befiritten werben. Veräußerungen ans dem 
Beſtande dieſes Geſammtvermögens können unr in Folge gefeg- 
licher Befimmungen ober wegen ihrer Nültzlichkeit eintreten, den 
bloßen Tauſch gleichartiger Bermögensgegenflände vorbehältlich. 
Jedoch ift Veräußerung ganzer Domanialgüter ober bedeutender 
Forſte aus bloßen Gründen ber Nüglichfeit unzuläffig. Der 
König verpflichtet fich, für ſich und feine Nachfolger bie gefammten 
Auffänfte ber Domänen und Regalien, nad Abzug ber Bebarf- 
fummen für fi und für das königliche Haus, an bie königliche 
Generaltaffe abliefern unb fle bort vereinigt mit den Gtener- 
Stträgen verwalten und für bie Bedürfniſſe bes Staates ver- 
wenden zu laſſen. Zur Dedung ber Bedürfniſſe des Könige, 
ver Königin, fowie ber minderjährigen Prinzen und Prinzeffinnen, | 
Söhne und Töchter bes Königs, hat der Mönig außer den Zinfen | 
won 600000 2. Sterling, welde tem Könige nah wie vor 
merbleiben, bie Summe von 600000 Thle. Lanbesmünze fei- 
geſtellt. Bei fid) vergrößerndem Bebarf ift biefe Summe, im 
Einvernehmen mit der allgemeinen Stänbeverfammlung, zu 
erhögen. Der König hat das Recht, ein oder das anbere ! 
Domanialgut gegen Abrechnung bes Pachtwerthe auf bie feR- | 
geſtellte Bebarffumme zu übernehmen; tft auch berechtigt, zur 
Dedung eines Theile oder ber Gefammtfumme einen Compfer 
von Domanialgätern (mit Ausſchluß ber Forfte, foweit fie nicht 
als Gehege für Hochmwild bienen, ober nad ihrer örtlichen Lage 
als Pertinenzien dieſer anszufeibenden Güter anzufehen find), 
weldjer nad) Abzug alles bavanf haftenben Abgaben nnb Laſten 
einen jener Bebarfjumme, vefp. eines beftimmten Theile derſelben 
gleichen Reinertrag liefert, ansſcheiden und getrennt von bem 
Äbrigen Domanio für die Kronfaffe verwalten zu laſſen. Bei 
Ausmittlung des Reinertrags ift ber Durchſchuitt ber letzten 
zwanzig Jahre mit Rüdficht anf etwa eingetretene Beflanbes- 
Beränberungen zum Grunde zu legen. Jeboch barf bie zur Aus- 
ſcheidung nieberzufegende Commiffion von bem burchfchnittlichen 
Ergebniß ber legten zwanzig Jahre in ben Fällen, wo biefer 
Durchſchnitt für dem nachhaltigen Reinerteng einen ausreichenden 
Anhalt bieten kaun, ganz ober theilweiſe Abftand nehmen und 
eine andere Ermittlungsweife mit Genehmigung ber Regierung 
fubfituiren. Der nachhaltige Reinertrag der Forſte ift Überhaupt 
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wicht nach dem Durchſchnitte ber letzten zwanzig Jahre, fonbern 


nad forſtwiffenſchaftlichen Grunbfägen abzuſchätzen, weil biefer 
Durchſchnitt nicht für paſſend gehalten worben. Zur Zeit ber 
Ausmittlung erft haubar werbenbe Forſte haben bis dahin noch 
keinen Ertrag geltefert, ſondern nur Koften verurſacht. Wollte 
man bier ben Durchſchnitt ber letzten gwanzig Jahre zum Grunde 
legen, fo würde fi Ratt eines werthvollen Objects ein Minus- 
ertrag ergeben. Behnfs enblicher Ermittlung unb Feſtſetzung bes 
anzurechnenden Ertragsmerthes ber auszuſcheidenden Domänen 
wird eine Eommiffton von acht Mitgliebern, zur Hälfte vom 
König und zur Hälfte von ber allgemeinen Stinbeverfammlung, 
ermählt, welche ihre Beſchlüffe nach abfolnter Stimmenmehrheit 
zu faſſen hat. Dem König und feinen Nachfolgern in ber Regie 
rung verbleiben, frei von jeber ſtändiſchen Einwirkung und Eon- 
teole, unter anberen Gegenftänben auch die Königlichen Jagden. 
Die Ausgaben baflir trägt ber König, bem bagegen bie bezüg- 
lichen Einkünfte zufallen. 

Was nun bie Auefheidungs- Eommiffion wegen ber Domänen 
anbetrifft, fo hat dazu, weil ber König, nicht um pecuniären 
Bortheils willen, der ohnehin nicht in Ausfidht, fondern offenbar, 
um aus wohlberechtigien politiſchen Gründen zum Grundbefit; zu 
gelangen, von feinem Ausſcheidungsrechte fofort Gebrauch machen 
will, jede Kammer zwei Mitglieder und einen Erſatzmann (erſte 
Kammer: Landratb v. Holleufer, Ober - Appellationsrath 
v. Schlepegrell, Erfaymann: Erblanddroſt und Ober- Appel- 
fationsrath d. Bar; zweite Kammer: Amtmann Schwarz, 
Bollmeier Kemna, Erfagmann: Amitsrichter HeyT) bereits 
gewählt, welche nad ben, von ber Aniglichen Domänenkammer 
zu beſchaffenden Vorarbeiten — Entwurf, Vorlage, — womit 
man feit Schluß bes Landtags und vorausfichtlich auch noch 
längere Zeit vollauf bier befchäftigt, im Gemeinſchaft mit vier 
annoch zu erwählenden Regierungsmitgliebern, bemnähft au 
beſchließen haben wird. Man hofft, daß biefelbe bei der nächflen 
Nändifchen Diät wirb zufammentreten. Soweit babei bie könig- 
lichen Forſte in Betracht fommen, wirb ben: Vernehmen nach 
der Saupark bei Springe und die Göhrde im vordern @liebe 
Reben. Nach welchen „forſtwiſſeuſchaftlichen Grunbfägen“ jedoch 
deren nachhaftiger Reinertrag zur Berechnung gelangt, das mag 
ſich vieleicht aus künftigen Verhandlungen ergeben. 162. 


Siegen, im Juli 1857. 
(Die Folgen eines Hagelwetters.) 

Noch find bie folgen ber Spätfröfe vom 1. und 14. Zumi 
an ben Eichen « Junghölzern, wie ben jüngeren Kichtenpfianzungen 
nicht ganz verwilcht, aud mahnen wieberum, bei Fichtenculturen 
hiefiger Gegend, wenigftens im Nieberungen und an zu Gras 
wuchs geneigten Stellen, nicht blos ſtärlere Pflanzen zu uchmen, 
fonbern biefelben unterm Schutze von zeitig auszuhanenben Kiefern 
anzuziehen, — fo jeheu wir aufs Neue unfere Waltungen in uuer- 
freuficher Weife und zwar von einen Sagelfchaden heimgefucht. 

Nach einer ziemlich fangen, regenlofen Zeit und ungewöhn- 
lich andanernber Hige ſtieg am 16. Juli gegen 11 Uhr in Norb- 
weiten ein Gewitter anf. Die grane Farbe der Wollen unb bie 
ſtarle Berbunftung, ſowie das einem entfernten Sturm ähnliche 


50 


Brauſen fchienen Vorboten einer Hagelmolfe zum fein. Und fo 
war e8 auch; tenn bald hörte man jenes Geprafiel als unver- 
tennbare Folgen des Aneinanderfhlagene ber Hageltörner, bie 
mit größter Heftigkeit während minbeftens fünf Minuten zu 
Boben fielen. 

Der Hagelguß erfolgte in drei verfdiebenen Sorten von 
Hagelförnern. 

Die meiften beftanben aus rundlichen, milchweißen Eisftüden 
von 1 biß 2 Gentimeter Durdmeffer. Die zweite Sorte waren 
plattgebrildte, mehr oblonge Mafjen, welche meiftens hier und ba 
mit Hervorragungen und Ginbrilden verfehen, 2 bie 3 Centimeter 
Querdurchmefſer und 3 bis 4 Gentimeter (ungefähr 11, Zoll 
preußiſch) Längedurchmeſſer hatten. Die britte Sorte endlich, 
von faft derſelben Größe, war fugelrund und hatte eine glatte 
Oberfläche. 

Die gewöhnlich, fo behnte fid) auch dieſes Hagelmetter nur 
auf eine fleinere Strede Landes ans, und befchrieb ba einen 
zwar nicht fehr breiten, aber boch ziemlich langen Streifen. 

Die hauptſächlichſte Entladung des Wetters erfolgte in 
Gießen, wo es, beſonders auf ber Weftfeite, Fenſterſcheiben in 
Unzahl zertrümmerte. Bon ba ging es verheerend nordöfnich 
durch die Felder ben nahegelegenen Walbungen zu. Die letzteren 
durchzog es in einer Breite von etwa einer halben Stunde, 
während bie Längeausbehnung wohl das Wierfahe betragen 
haben mag. 

Innerhalb diefes Längenraumes find bie Bäume vielfach ihres 
Laubes beraubt und an benfelben die Triebe abgefchlagen. Die 
Kronen und bie oberen Xefte haben am meiften gelitten, bie 
unteren bagegen blieben mehr verſchont. , 

Die Entlaubung, insbejonbere an Eichen, iſt bier und dba 
eine fo totale, daß ein Nichtkenner biefelben für bilre anzufprechen 
leicht in Berfuhung kommen Könnte. Bei Buchen und Birken 
bat bie Entlaubung, vermuthlich wohl, weil die Blätter an und 
für fi fefter und and bie Zweige — wenigftens bei ber Birfe — 
elaſtiſcher find, nicht in gleichem Maße Statt gefunden. Die ben 
Bäunen verbleibenden Blätter, und ba wiederum am meiften 
bei der Eiche, find durch die Hagelldrner vielfach zerriffen und 
angefledt. 

Das Abſchlagen ber Zweige exfiredte ſich nicht nur anf bie 
jüngften, fonbern auch auf mehrjährige Triebe, wie uns dies 
ſchon bei einen oberflächfichen Blicke, hauptſächlich in ben Kichten- 
Stangenhölgern, bie abwechſelnd hellere und dunklere Färbung 
ber überall wie ansgefäet zerfirent Fiegenben Zweige zeigt. 

Stärfere Aeſte wurden nicht abgeſchlagen, was hauptſächlich 
dem Umſtande zu banfen fein möchte, daß biefes Hagelwetter 
von feinem Sturm begleitet war. 

Bon bem bürren Aftreifig aber, was fich beſonders in Nabel- 
walbungen jeberzeit vielfach vorfinbet, wurden die Bänme fo 
forgfältig gereinigt, wie dies nur von bem eifrigften Obfibaun- 
süchter in feinen Plantagen zu gefchehen pflegt. 

Iſt nad Vorſteheudem, hauptſächlich in Berildfichtigung ber 
Flöchenausbehnung bes Hagelmetters, ber Schaden aud nicht 
sehr empfindlich, fo barf gleichwohl der Holzzuwachsverluſt nicht 
als ganz unbeträchtlich erachtet werben. 
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Schmerzlich ift jedenfalls dies Ereigniß für bie betreffenden 
Forſtbeamten, höchſt fatal ſelbſt für den Jäger auf dem Puürſch- 
gang und bei der jetzigen Blattzeit, da jeder ſeiner Schritte 
durch das friſch abgeſchlagene Laub und Gehblz, welches bei ber 
jebigen Hihe ſehr ſchuell dürr wird, ſtets dom dem verwünſchteſten 
Gelniſter begleitet if. W. B. 


Königreich Prenßen, Enbe Juli 1857. 
Gitterung. Waldbbrände. Errichtung von Feuer— 
wachen. Das Tarations-Notizenbuch. Erziehung 
von Maulbeerbäumen. Anfrage, bie Aufbewah- 
rung bes Kiefernfamens betreffent.) 

Die Bereifung ber Forfte, fonf die Luft und freude bes 
Forſtmannes, bes Jägers und bes Naturfreunde, bietet gegen- 
mwärtig micht viel Erfrenliches bar. Die anhaltende Trodenheit, 
bie außerorbentliche Hitze, bie mitunter 30 bis 330 R. beträgt, 
bat bie Belebung bes Walde aufgehoben, benfelben früh feines 
jhönften Schmudes, bes lieblichen Helgriine, beraubt, und 
ihm ein eruſtes, dunkles Anfehen gegeben. Die Vögel bes 
Waldes find früh verſtummt und das Reh und Rothwild läßt 
fi nur fpät am Abend erbliden am Saume des Waldes. 

Die Belaubung des Waldes, früh erfroren, fpäter vertrodnet, 
bat ſich bei ber Trodenheit ber Atmofphäre nur dürftig erhalten. 
Namentlich find es die Birfen und bie Eichen, mehr nod bie 
erfteren, bie viel gelitten haben. Die Kieferufaaten find gar nicht 
aufgegangen und die Pflänzlinge ſtehen kümmerlich, in breifig 
Tagen kein Tropfen Regen und eine tropiſche Hige, mas fann 
ba feimen und wachſen. Am beften haben fi bie einjährig 
gepflanzten Kiefern erhalten, bie heute noch, befonders anf tief 
geloderteım Boten, frenbig wachſen und profperiren. Möchte 
man doch überhaupt dem Boben ſowohl zur Saat als zur Pflan- 
zung eine größere Aufloderung geben, als es gewöhnlich geſchieht l 
Gegenwärtig fieht man erft recht, wie wohlthätig biefelde wirkt, 
ba fih Saat und Pflanzung auf tief gelodertem Boden, ber 
unzinfligen Witterungsverhäftniffe ungeachtet, bis jegt noch gut 
erhalten haben. Iſt es auch jegt noch bedenklich, ob dieſelben 
erhalten bleiben, ba ber nächte Monat bier flets Gefahr 
bringend für Saat und Pflanzung aud in ben, ben Gulturen 
günftigen Jahren if, fo find bed auf tief gefodertem Boben 
biefelben gegenwärtig noch vorhanden, bie anf firengem unb 
feftem Boden bereit verſchwunden und, wenn auch aufgegangen, 
doch vertrodnet find, deßhalb möchte die Aufloderuug ftets zu 
empfehlen fein. Auch ber Jäger hat bie anhaltende Trodenheit 
zu berauern. Zahllofe junge Enten find auf ben Wiefen ver» 
hungert und verburftet gefunten, und biefe, fonft hier fo ertrag- 
reiche Jagd hat in biefem Jahre feine Nusbente gegeben. Hafen 
zeigen fih häufig. Auch ner», Birkwild und Repphühner, 
legtere ſchon jetzt ſehr ausgebildet. Die Nehe erfcheinen nicht 
felten mit zwei Kitchen, and das Rothwild ſcheint ſich reichlich 
vermehrt zu haben und nur das Schwarzwild ift zurlidgeblieben, 
da felten eine Bade mit mehr als zwei ober brei Friſchlingen 
angetroffen wirt. 

Die anhaltende Trodenheit hat aber aud bie Flüffe, auf 
denen das Brennmaterial der Hauptſtadt Berlin zugeführt wird, 
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weniger fahrbar, und wenn auch bie Fahrt nicht unmöglich, bed 
ſchwierig und. jomit koſtſpieliger, und das Brenumaterial in ber 
- Hauptftabt theuer gemacht. 

Ein anderes, durch bie anhaltende Trodenheit herbeigeführtes 
umb größeres Uebel find bie jo häufigen Waldbräude; dieſelben 
haben zwar in ber legten Zeit etwas nachgelaſſen, waren aber 
im legtvergangenen Monat Juni fo häufig, daß faft feine Ober- 
förßerei bavon verfehont geblieben ift und in manchen forften 
1000, 500,. 200 Morgen ein Raub ber Klammen geworben find, 
und zwar meiften® junge, 20 bie 3Ojährige Beſtände, woburd 
der Schaben noch bebeutenber ift. 

Die Regierung hat deßhalb auch befondere Feuerwachen 
angeorbnet mub babei bemerft: „daß es vor allen Dingen uoth⸗ 
menbig fei, daß währen ber herrſchenden Trodenheit bie Forfte 
auf das Sorgfältigfie ununterbrochen beauſſichtigt, daß bie forſt- 
poligeflihen Borfriften zur Verhiltung von Walbbränden mit 
Sorgfalt und Strenge gehandhabt werben, und daß Vorlehr 
getroffen wird, jebes dennoch entſtehende Waldjeuer möglichſt 
fofort im Entflehen entdeden und ſchnell bie nöthige Hilfe zum 
Löfchen herbeifilhren zu könneu. “ 

Zu dieſem Behuf iſt die unter ſolchen Umſtänden ſchon 
erlaſſene Minifterialverfügung vom 26. Mai 1842 eriunert und 
bie darin ertheilte Befugniß zur Annahme und Aufftellung 
befonberer Feuerwachen in ben Forften, wozu rüſtige und flinfe 
zuvesläffige Holzhauer auszuwählen find, überall in bem durch 
bie Umftände gebotenen Umfang Gebraud; zu machen erneuert. 

Die Wachen follen am ſolchen Orten aufgeftellt werben, wo 
fie die Schonungscompfege am beften überjehen können. Auch 
die höhere Militärbehörbe hat in diefem Sinne verfügt, baß 
während ber Sommermonate bie mit Schießen verbundenen 
Mebungen ber erwähnten Art innerhalb ber Forſte möglichſt 
vermieben, ober menigftens auf das Minimum bes umbebingt 
Nothwenbigen beſchränktz werben, und find bereits bezügliche 
Anordnungen geisoffen, in melden ben Truppen alle mit dem 
Intereſſe bes Dienftes vereinbare Sorgfalt zur Verhütung von 
Waldbränden anempfohlen if. 

Sie fehen hieraus, welche Sorgfalt man hier ben Forſten 
höchften Orts widmet, und werben fi) noch mehr bavon über 
zeugen, wenn ich Ihnen fage, welche vorläufig nod allgemeinen 
Grundzüge für bie Einrichtung eines Tarations-Notizeubuchs 
gegeben worben find. 

Das Tarations- Notigenbuch zerfällt im zwei Theile, 

Der erfte Theil enthält: 

. Titel I. Allgemeine Notizen über Witterung und ihren Ein- 
fluß auf das Wachsthum und bas Gebeihen ber Pflanzen; 
hetrſchende Windrichtungen, Stürme, Waldbrände, Ueberſchwem - 
mungen, Verbreitung ſchädlicher Waldinſelten; Diebſtahl an Holz 
und Waldprodulten; Maßregeln zur Verhütung und Beſtrafung 
berfelben; Samenjahre; zwedmäßig befundenes Culturverfahren; 
Xransportmittel; Berbefferung berfelben durch Holzabfuhrwege; 
Nutzholz - Ausmugung; einflugreihe Vorkommniſſe und ben 
Buftand ber Jagd. 

Im dem Titel II. if ein chronologiſcher Nachweis aller 
Flächenveränderungen zu geben, unb zwar gefondert: a) hinficht- 


lich des Gefammtareals; b) rüdjichtli ber Dienftländereien; 
©) hinſichtlich aller Übrigen Veränderungen in ber Beuutzungs- 
weife bes Bobens zur Holzzucht oder zu anderen Zwecken. 

In die folgenden Titel find aufzunehmen: 

Titel III. Der Nachweis Über den Zuftaub ber Grenzen. — 
Hier ſoll vermerkt werben, ba und wann bie Grenzreviſion 
Statt gefunden hat, wie ber Zuftand berfelben befunden worden, 
was zur Verbefferung berfelben durch Aufrihtung von Grenz 
zeihen, Ziehung von Gräben geſchehen ift; ob etwa eine Ber» 
mefjung, Kartirung zc., Anerkennung ber Grenzen Statt gefun ⸗ 
ben bat, 

Titel IV. Chronologiſcher Nachweis ber geführten Ber- 
längungsjcläge. . 

Titel V. Deßgleichen ber ausgeführten Culturen. 

Titel VI. Nachweis ber etwa Statt gehabten Abweichungen 
vom Betriebsplane. 

Titel VII. Die tm Laufe der Wirthfgaft als nothwenbig 
oder wilnſchenswerth erſchienenen Verbeſſerungen bes Bermeffunge- 
und Abſchätzungswerkes. — Hier follen bie etwa entbedten fehler 
des Bermefjungstwerkes, Borſchläge Über Ergänzung ber Einthei- 
Jung und Abänberungen bes Vetriebsplans 2c. aufgenommen 
werben. 

Zitel VIII. Motivirung ber in einzelnen Jahren bewirften 
Materialabungung. — In biefem Titel find bie etwa Statt gefun- 
benen Ueberfopreitungen des zuläffigen Abnutzungsfalles, ſowie 
erhebliche Minderhiebe zu begründen und zu beſprechen. 

Zitel IX. Nachweis Über bie in Servitutverhältniffen ein- 
getretenen Beränberungen. — Unter biefem Titel find bie ein- 
getrefenen Ablöfungen, unter Bezeihnung ber betreffenden Receſſe, 
reſp. Mebergabe- Verhandlungen, anzuführen, und alle fonfligen 
Beränderungen durch ergangene Erlenntniffe, Einſchräukuugen 
ber zeitherigen Ausübung 2c. zu vermerken. 

Der zweite Tpeil enthält und beftimumt bie Form uud 
bie Führung bes Tarations-Notizenbuches, welches eine Kopie 
der Speziallarte bes Meviers in fogenannten Coupons enthalten 
muß, benen ein Bogen weißes Papier beigebeftet ift, worauf 
die Erläuterung zu ben Zeichnungen auf ben Conpons über 
Hanung und Eultur gejhrieben werben follen. Die Form 
ift folgendermaßen worgeichrieben: 

a) Hauungem 
Jagen, Mlpeis diacen⸗ auge der Wngeirichene Nufgearbeitete 


Art der 
Difift. Mung. Inpalt, Füge. Yolsmaffe, 
ilag. Lit. Morgen, deuungen. dauungen. mern after. 


bEufturem 


Guttioirte Flüge. 
Morgen. 


Jahr ter Bu 
en a en ». 

Eine andere Anordnung gibt der Forfiverwaltung auf, fir 
die Erziehung bes Daulbeerbaumes Sorge zu tragen, und biefem 
migfichen Baum, neben ber Erziehung anderer Waldbäume, in 
den Baumfhulen einen Play zu gönnen und mit benfelden zu 
erziehen. 

Man wendet der Seidenzucht in Preußen recht viele Auf- 
merffamfeit zu und hofft felbft bie Seidenraupe, bie im Norben 
Ebinas auf Eichen lebt, hier acclimatifiren zu können, um fo 
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Art der 
Sultur. 


Jahr der 
Gufturen. 








er, 


bem Schaden vorzubeugen, ber bier wie in Frankreich ben || 
Seidenzüchtern durch bie Krankheit ber Geibenraupe entfteht 
und broßt. 

Leider geben unſere Eichen in biefem Jahre eine Maſt. 
Die weibliche Blüthe derſelben if hier überall erfroren. 

Auch bie Eller und Birke läßt nicht viel erwarten. Kiefern- 
zapfen find ziemlich vorhanden und verſprechen eine reichliche 
Ernte. — Run ſchließe ic dieſe meine Mittheilungen mit ber 
ergebenen Anfrage an meine fsachgenofien: „wie fi ber 
Kiefernfamen am beften. und fiherfien mehrere Jahre hindurch 
für bie Erhaltung der Leimfähigkeit aufbewahren läßt: 

a) ob in ben Zapfen; 
b) in ten Flügeln, ober 
€) in reinem abgeflägelten Zuftanbe ? 

Es if bie Beantwortung biefer Frage eine fehr wichtige, 
unb Referent wird feine Erfahrungen barüber nicht vorenthalten, 
mwänfcht aber aud das Urtheil feiner Fachgenoſſen darüber zu 
‚hören. — Referent fpricht ſich fr c) ans, und wirb gelegentlich 
ein Mehreres barüber in biefen Blättern mittheilen. 69. 


Heidelberg, im Juli 1867. 
Erfabrungen und Bemerkungen über bas 
Bannıroben.) 

Die Abhandlung Über das Baumroden im Aprilhefte ber 
Forſt⸗ und Iagb- Zeitung vom vorigen Jahre beflärkte meine 
Ion früher gehegte Anficht, baß eine zwedmäßig angelegte 
Nutung bes Stodholzes bei ben gegenwärtigen hohen Brennholz» 
Vreiſen und fo mamcherlei anderen gänftigen Umſtänden (wie 
3. 8. in biefiger Gegend große Waldausfiodungen ber legten 
Jahre, überaus lohnender Feldbau und raſch zunehmende Wohl- 
habenheit nuter ber landwirthſchaftlichen Beudikerung n. |. w.) 
von unzweifelhaft günftigem Erfolge begleitet fein müflen, unb 
veranlaßte mich, auf einen Meineren, nicht fonberlich erfolgreichen 
Berſuch des vorigen Jahres, bie bisherige verſchwenderiſche 
Fällungemethode des Umhauens durch das Baumroben zu ber- ı| 
drängen, einen zweiten in größerm-Mafftabe folgen zu laffen. |) 

Erfimal® waren alte Buchen und Eichen, welde in eine 
Weglinie fielen, umgegraben und ihr Stocholz im Taglehn 
aufgearbeitet worben; aber die Arbeiter, noch ganz umerfahren 
in bergleihen, mit bem ndthigen Geſchirr überbies nicht verfehen, 
verurfachten fo bedeutende KXoften, daß ber Erlss nahezu aufging 
uud nur babei ber Gewinn erzielt wurde, baf bie Wegbaukoſten 
fid etwas erniebrigten. 

Ein ganz anderes Ergebuiß Tieferte ſchon ber zweite, größere 
Verſuch im vorigen Herbfte. Durch einen alteu Buchen- nud 
Eichenbeftand (von burchjehnittlich 120 Jahren) wurben 400 Anthen 
Abfubrwege gebahut und zu beiden Geiten Duntelſchlag geftelt. 
Das Terrain war theilweife unglinfig, ftein’g und felfig. De 
wegen mußte ben Holzhauern, um ihnen bie erſte größere Arbeit 
dieſer Urt nicht zu verleiben, erlaubt werben, das Baumroben 
bei einer beträdtlihen Anzahl Stämme zu unterlafjen und fie in | 
der altherlömmlichen Weife zu fällen. Dennod) warfen 262 Maffe- 
Hafter oberirdiſche Holzmaſſe, welde der ganze Hieb ergab, bei 
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am Stodholz ab. Die Stämme durften bei 5 bis 8 Zoll Gted- 
höhe abgefchnitten werben, eine Maßregel, weiche in beppelter 
Hinfit günftige Wirkung übte: einerfeits wurbe ben Holzhauern 
das Aufipalten ber Stöde erleichtert und, ba fie das Umgraben 
uebſt Auffpalten und Auffegen bes Stocholzes um 5 fl, bes 
Übrige Holz dagegen nur um 1 fl. 80 fr. per Mlafter in Accord 
genommen hatten, von ihnen ein höherer Lohn und vom uns 
eine Vorliebe ber Holzhauer für bie nene Fällungemethode erzielt; 
andererſeits erhielten bie Stodholzflafter dadurch mehr Holzgehalt 
und gefälligeres Ausfehen, unb fanden ſogleich viele e Rauflichgaber, 
Es wurden benn auch erldft: 
Aus 24 Kiftr.Buchen- Stochholz durchſchn. Vfl. Al kr. 
nn nn GONE 
Der Holgpauerlopn Hierfür betrug . . - . 10 0m 
Gelbgewinn 1281. Mir. 

Der Sewinn beim Wegbau, ber durch die vorhergehende 
Sutferunng ber ſchweren vermaferten Stöde fehr erleichtert war, 
ſowie bie wittelbaren Vortheile bei ber denmächſtigen Berjün- 
gung 2c. nicht gerechnet. 

Wäprenb der häufigen Antwohnnng bei ber erfien Arbeit 
fanb id, daß das Umgraben durch bie gefchidte und rechtzeitige 
Anwendung guter Robhaden und bes Zughakens ungemein 
gefördert, ohne biefe beiden Hilfsmittel aber äußerft erſchwert 
und verthenert werben. Der Behauptung, daß das Gprengen 
ber Stöde mit Schießpulver wicht rathſam fei, kaun id nicht 
beitzeten; Im Gegentheife zerriſſen and) bie zuheſten Gtöde, wenn 
fie richtig — nicht von oben, fonbern ſeitwärts im dichteſten, 
vermafertfien Theile der Stöde — gebohrt waren, leicht, doch 
Toftete es ziemlich viel Pulver, und wurbe baher nur im Außerften 
alle von ben Holzhauern angewendet. 

Nachdem nun ber Erfolg, wie ans Obigem hervorgeht, für 
bie hiefigen Verhältniffe volllommen gefihert war, wurde bald 
baranf zur Amvendung des Baumroben® bei einer Räumung 
jungen Buchen» und Weißtannen -Anwuchfes von alten Buchen- 
Samenbäumen gefritten. Dem Hiebe ging bie Entfernung der 
Pflanzen ringe um die Samenbäume voraus, welche anbermärts 
zu Schlagausbefjerungen verwendet werben fonnten. 

Diefe Räumung lieferte 167 Maffeliafter Stamm-, Mafter- 
Holy und Reiſig und 451), Mlafter Gtodholz, fomit 28,8 pCt. ber 
oberirbifchen Holgmaffe. Hierunter find noch einige Stöde vom 
vorjährigen Hieb und bie Spähne zc. begriffen, mit welden bie 
Lüden zwiſchen ben großen Wurzelſtöcken ausgefüllt wurben, aber 
die tiefergehenben Wurzeln wurden zur Schonung bes Anwuchſes 
ebenfalls unvollſtäͤndig genutzt, und es barf daher obiger Procent- 
fag ale richtig beibehalten werben. . 

Der Geldgeminn ſtellte fi} hier folgendermaßen: - 

45], Klafter Buchen» Stodholz: 
Erlös “pro Rlafter 12 fl. 17. = 559 fl. 20. 
Aufbereitung = m 2 





Die ansgeebneten Stodicher boten bie Möglichteit, in den 
reinen Buchen- und Tannen» Aufivude mod eine eble Holyart 
einzufprengen, und wurben im Brühjahre mit Eichen ausge- 




















no fehr unvolllommenem Verfahren 821, Mafter, alfo 12,4 pCt. 


|| pflanzt, welche in dem gefoderten Boden ein recht günfiges 
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Gedeihen veripradgen und deßwegen ein Ueberwachſen durch bie 
Buchen uicht leicht zu befurchten haben — ein weiterer Vortheil 
biefer Gällungsmethedel — 

Naeh Beendigung ber Holzhiehe im biefem Fruhjahre trat 
für die Holzhauer ein augenbliclicher Arbeitemangel ein. Anf 
ihre Mage barüber wurden ihnen unfdäbliche Bläge an mehreren 
in Berjängung liegenden Orten zur Stodholz- Gewinnung (felbfi- 
verfänblich vom Älteren Städten) augewieſen. Während fich fräher 
gegen ſolche Mrbeiten ein großes Widerſtteben zeigte, gingen fie 
jetzt mit Freude anf dies Anerbieten ein, fertigtem noch ein 
Quantum von 73%, Maftern Eichen- und Buchen - Stodholz, und 
Ioderten dadurch ben Boben au gar mander Gtelle, bie bisher 
ber natürlichen Bejanung verſchloſſen geblieben war. 

Der Erlde betrug durchſchn. 6A 4A kr. pro Kiſtr. = 498 fl. 14 kr. 

Die Aufbereitungoloſten: Eichen Afl., Buchen öfl. = 866 „ 80 „ 

Reineide: 186fl. Aſx. 

Mehr ale der Geldgewinn bes Waldeigenthümers hebt fih 
Gier ein vollswirthfceftli wichtiger Punkt hervor: Daß bie 
Waldungen durch das Baumroben ein größeres Arbeits 
einlommen gewähren. 

Im Ganzen trugen der Gtabt Heibelberg biefe erſten Ber- 
fude zur Ginführung ber Baumrobung, ungendhtet ber ſehr 
betrãchtlichen Hauerlöhne (bie Löhne ſtehen hier auf 40 Ir. bei 
einem gewöhnlichen Zagarbeiter und drohen wieber zu Reigen), 
einen Reingewinn von 597 fl. 14 fr. ein; für das nächſte Wirth 
ſchaftejahr aber ſteht bereite eine Ausbehnung auf bie Gewinnung 
von 800 Kaftern und eines Reinerlöſes hieraus von 1200 bis 
1500 fl. in Ausficht, ber ſich durch Herabiegung ber Hauerlöhne 
weſentlich erhöhen laun. 

Als Schwierigleiten, welche ſich der allgemeinen Einführung 
biefer einträglichen und reſultatreichen Bälungsmethobe entgegen- 
Kelten, find höchſtens zu erwähnen: 

1) Mangel an Ürbeitöfräften in größeren ober abgelegenen 
Waldungen; 

2) fo niedere Holzpreiſe, daß ber Erlös hinter ben Koſten 
zurückbleibt (häufig zugleich Folge des ſchwierigen Traus- 
ports), endlich 

8) Localitäten, welche dazu ungeeignet find, z. B. ſteile Hänge, 
Felshalden ıc. \ 

Iebenfalls aber empfiehlt fih das Baumroden unter allen 
Umfläuben z4 Walbrobungen und. Weganlagen, und an jenen 


Orten, wo bie Holgpreife ſehr hoch flehen, ein Gewinn alſo für |; 


den Waldeigentpümer außer Zweifel if, bürfte ſicherlich feine 


Einführung, ba für Unbemittelte daburch wieder ein billigeres ; 


Brennmaterial auf ben Marli gebracht wirb, bie allgemeine 
Anwendung von Brennholz- Surrogaten verzögern, bie Brenu- 
bolgpreife etwas ermäßigen und beren ſchroffes, plögliches Zuriid- 
schen, elches gar manchen Waldbefiger empfindlich treffen 

mäßte, verhiubern. Sıbg. 
Aus Kurpefien, im Zul 1857. 

(@in Ausflug nad Höven.) 

Ih war in Höven. Bon ben Biermana’ihen Wunbern 
hatte ich ſchon foniel gehört, daß mich bie hohe Venn, als bie 


Wege eines Epoche machenden neuen Eufturnerfahrene, magnetiſch 
anzog. Den Kopf voll ibealer Waldbilder, und in ber forkfichen 
Freude berlipmt gewordene Mufter von Forſtenlturen zu fchauen, 
trat ich im die Oberförfterei Hösen. Meine Erwartungen find 
nicht erfüllt worben. Die klaſſiſche Korfigegenb macht einen fehr 
traurigen Einbrud und erfreut keinen Forfimann, zumal ben 
nicht, ber aus ben ftattlihen Buchenmwalbungen Kurheffens lommt. — 
Die celebrirte Gegend vom Montjoie befindet ſich in einer See⸗ 
höhe von circa 2200 Fuß und liegt nahe bem 5iften Grab nörd» 
licher Breite. Die Rauhheit des Klimas iſt bedeutender, als 
man es nad; biefen Angaben erwarten kaun, was auf localen 
Berhättnifien beruht. Der Obſtbaum gebeiht hier nicht; bie 
Nebe zeitigt feine Trauben. Der Feldbau verzichtet auf Weizen, 
and begänftigt Hafer und Kartoffeln. Die Nähe ber Benn, bes, 
viele Onabratmeilen meffenven, unbewalbeten, fumpfigen, hohen 
Gebirgöplateau’s, trägt zur Ungunft bes Klimas Vieles bei. Der 
ſohlig reichende, kieſelige Thonſchiefer in ebeuer Lage geftattet 
im ber Veun bem Tage» und Onellmaffer feinen hinläuglichen 
Abfluß, unb bie in Sümpfen ſtagnirenden Waflermaffen umter- 
liegen fehr nachhaltiger, allmähliger Berbunftung, welche die 
Quftteımperatur erniedrigt. Der Mangel ſchutzender Bewalbung, 
weiche ben Windzug mäßigen nud bie Bobenfeuchtigleit abſorbiren 
bunte, verſchlechtert das Klima, das durch tidhtige Aufforftung 
in ein milderes und gefegneteres umgewandelt werben Tinte. 
And) die Obdener Forfigegenb hat die geognoſtiſchen Berhättniffe, 
die Lage und das Klima ber Benn. — „Der Beunwind if 
unferen Wäldern ein verderbenbringender Wind,” fo fagte 
mein Begleiter, ein im Dienfle Sylvan's ergrauter, au bem 
intereffanteften Erfahrungen reicher Forſer aus Höven. Hiermit 
deutete ber überlegiame Grunrock, fein Revier, wie ber Lootſe 
feine Küfte, genau keunend, eine ber wiberwäztigften Galamitäten 
ber Forfzudit in bortiger Gegend erfahrungefher an. SDiefer, 
bald nebelantreißenbe, frofbringenbe, bald anstrodnenbe, über 
eine große, übe Hochfläche fireichende Benuwind verurfacht zum 
heil das gefundene Ausſehen der WalbbeRände ber fraglichen 
| Gegend. Die Mißlichleit bes Standortes hat einen zweiten Grunb 
in ber - buch bie formale Lage und Gebirgsart hervorgerufenen 
Neigung zur Berfumpfung bes Bodens. Der „vennige” Stanbort 
iſt ein Auzuchtübel höchſten Grabes ber Fäfigleit. Der Boben 
nnd bie Luft erleiden durch bie Vennen eine Mobification ihrer 
om ſich HER günftigen Beſchaffenheit. Die Öfteren Nebel- und 
Neifbitbungen haben auch eine Häufigkeit ber Gpätfröfe zur 
! Folge, daß durch fie mander Holzwuchs gänzlich verfümmert. 
Waldſchindereien ber früheren Zeit umb bie Schiffelwirthſchaft 
vollenbeten bem Ruin ber Buchenwalbungen, melde vormals 
das Gebirgsplateau mit einer Krone zierten, bie mobernem 
Wlitterframe ba6 Feld räumen mußte. As ich auf das Hövener 
Trief trat und bie emblofe Waldöbe mit ihrer bärren Halbe, 
ihren einzelnen Wacholberbüfhen und ihrem unförmlichen 
| Buchen. Siruppwuchſe, ben vorwurfsuollen Ueberbleibfeln einer 
| befleren Zeit, überſah, bemeifterte fi meines forfilichen Gemüthe 
II eine ſchmerzliche Wehmuth und eine Hofnungsiofigkeit, wie fie 
dem Forkmaun am Grabe prachtvoller Bucheumwälder gemäß und 
natürlich find. Mein Führer richtete meinen geſunkenen Muth 























wieber auf. Gr bewies fi als echter Forſtmann: zäh tm 


‚Hoffen; beharrlich, felienfeft im Wollen ; hartnädig gegen Wider» ' 
& ermuthigte und tröftete den |] 


Rand; geduldig in ber Pflege. 
buchenliebenden Heffen mit ben Worten: „Dieſe Fläche hat 
ehemals Buchenbeflände getragen; fir ben Zunftverflänbigen 
Forſtmann wäre es eine Schmach, gelänge ihm ber Buchenanbau 
nicht wieder. Aber es heißt hier: Abwarten, denn Geduld bringt 
Roſen. Sehen Sie diefe Kollerbifche und Wachholberſträucher — 
das find Buchenmütter.“ Diefe poetifche Trope erläuterte er uun 
durch bie Umriffe eines Verfahrens des Buchenanbaues, das 
feinem Willen und feiner Bedachtſamkeit ale Ehre madt. „In 
ber biefigen, dünn bevölkerten, walbreihen Gegend kanun man 
foreirten Waldanbau miffen. in Verfahren, bas langſam 
feinen Zwed erfüllt, befriedigt fon.“ „Schutz iſt bie Wiege 
der Buche,“ mit biefen Maffifhen Worten, bie ſchon als fchlagen- 
der Gebanfe v. Wigleben’s meifterhaftes Merk über die Roth- 
buchen · Hochwaldwirthſchaft zieren, motivirte er feine Anfichten. 
„Schutz if in der Beun das Lofungsmort. Das Geftrüpp 
gewährt ihn. Im die etwas anfgeäfteten Wachholder und nahe 
an bie Buchen -Struppwilchſe würde ich Eicheln und Bucheln 
einfteden und mid; bald wilchſiger Pflangengruppen erfreuen. 
Damit hätte ich dann ſchon viel gewonnen, wenn ich biefes Felb 
für die Buche erobern will. Ich beginne num eine weitere Saat, 
gleichnißweiſe eine zweite Parallele, und fäe in das Schutzreich 
biefer nen begründeten Horfe. Bei Fortſetzung biefes Verfahrens 
gelange ich endlich zwar zu einem ungleidjalterigen, aber doch 
zu einem eblen Beftante. Dan könnte biefen ja aud auf bie 
Burzel fegen, da die Gtodlohden raſch heranwachſen und erfah- 
rungsmäßig nicht von den Unbilden bes Klimas fo fehr zuräde 
geießt werben, als bie langſam auftreibenden Gamenpflangen. 
Könne man im jener Weife feine Pionniere ber Forſtzucht 
benugen, reſp. heranziehen; fehlten bie Struppwüchſe, fo müſſe 
gegen bie alten, aushageruden Bennwinde unb gegen bie unber- 
meidlichen Spätfröfte im anberer Weife eine Mauer aufgeführt 
werben. Ich wilrde meine Operation auf ber Winbfeite beginnen, 


aus firuppigen Buchen eine Schughede pflanzen, und in einigem |, 


Abftenbe, parallel mit der erſten, eine zweite anlegen. Den 
zwiſchenliegenden Streifen würde ih fobann mit Eichen unb 
Edern befäen. Nun hätte ich eine Schutzwand, bie, in nicht fehr 
entfernter Zeit, ben Unbau ber hinterliegenden Blöße geſtattet.“ 

Da ich mic erinnerte, von Eichenbeſtäuden ber Lüneburger 
Haide gelefen, und im Thültingerwalde von Eichenpflanzungen 
gehört zu haben, melde ihr freubiges Gebeihen nachbarlichem 
Beiſtande von Wachholdern verdanken, jo war mir bie Rebe 
meines gefälligen Führers von großem Intereffe, und ich konnte 
ihm and meine volle Aufmerffamteit nicht verfagen, al8 er nun 
bie Bedeutung ber Haibe als Eulturmittel entwidelte. Von ben 
Nachtheilen des rildfichtslofen Haibehadens hatte ih mich im 
meiner Heimat öfters vbllig überzeugt, und fonnte tiefe nicht 
mehr, wie ein unbebingtes Forſtunkraut, mit ungünfiigem Blide 
betrachten; weßhalb es mir denn aud eine Freude war, filr 
meine befiere Meinung von ihr weitere beftätigenbe Belege zu 
erhalten. Der nachfichtige Lefer geflattet mir wohl eine Meine 
Abſchweifung, und läßt mid ein einziges Beiſpiel von günſtigem 


398 


u Berhalten ber. Haide bier einſchieben. Cine beſtandloſe Walbplatte, 
inmitten eines BO jährigen Buchenbeftandes, wurbe vor acht Jahren 
mit Fichten bepflanzt. Ein Theil ber Blöße wurde vor der Plan 
' zung mit der Hacke enthaibet; ber Weft ber Fläche aber blieb 
\ im baidegefhonten Naturzuftend. Auf ber abgeplaggten Stelle 
erfhien nach einigen Jahren kümmerlich vegetirenbe, bünne, 
lichte Haide, unb zwiſchen berfelben fanden füh reichlich ein: 
bie Hohlflechte (das fogenannte Hungermoos, Cladoniarangiferiea) 
und Bärlapp (Lycopodium clavatum et complanatum); Grat- 
halme waren nur fpärlih aufgelproßt; Hypnum fiebelte ſich 
dagegen etwas reidlicher an. Die Fichten Mlnmern bier in 
einem auffallenden Grade, find gelb, haben kurze Nabeln und 
ſchieben fehr ſchwache Jahresiriebe. Dagegen erſcheinen hie 
Fichten in der unberührten Haide im üppigſten Grün, und haben 
auferorbentliche Fortſchritie gemacht. Nirgends befindet id) in 
ber Haide eine Fichte im Stillſtande; nirgends find bier Table 
Sterblinge wie auf ber enthaibeten Fläche anzutreffen. Die enge 
iſt eben, fornig; ber Voden lehmiger Sand. 

Ich kehre num zur Halbe in der Veun und gu meinem 
Fulhrer zwrüd. — „Auch hier hat man bie Haide als Mittel zum 
Zivede zu benugen. Die Schiffelwirthſchaft verträgt ſich nicht 
mit den erften Anforderungen, welche man an das Eulturverfahren 
fielen muß, durch weldes bie eifeler Walbwäften beholzt werben 
jollen. Bei ihr entbehrt bie junge Saat zu fange bes Schudes 
gegen Sonne und Wind, gegen Spätfroſt und das Auffrieren 
des Boben® und das dadurch bewirlte Ansziehen und Auswintern 
junger Pflanzen. Entbehre mau anderer Beſchilter, fo mäffe 
aud bie Haide herangezogen werben, um Schug zu leiſten. 
Streifenweifes Abmähen ber Haide, um file die Anlegung ber 
Pflanzreihen einen, Seitenfreieit gewährenden Raum zu gewin⸗ 
nen, ift das Einzige, was zur Wegſchaffung ber Haibe geihehen 
barf. Die nachbarliche Haide mildert bie Gluth ber Sonnen- 
ſtrahlen, und gibt einen wohlthätigen Schutz gegen den austrod- 
nenden, erkältenden, mechaniſch das Pflanzenwachsthum binbern- 
den, ben Boden auszehrenden Zugwind.“ So mein Beglelter. 

Bon ber Biermans'ſchen Culturmethode ſah ich nunmehr 
wunderbare Reſultate. Iu ber Heimat ſelbſt ſiecht das eingeborne 
Kind. Am „KRieſenſcheidchen“ und „Kahlen Schlag“ beſichtigte 
ich Kiefernpflanzungen, deren trauriges Ansehen ber Bier- 
man s'ſchen Wunderkur nicht zur Empfehlung gereihen kann. 
Nicht einzelne dilrre oder ſchwindſüchtige Kiefern brachten bei 
mir das Berfahren in Mißerebit, nein, ganze Reihen eingegangener 
Kiefern fprachen das Anathema über bie Enfturfünfteleien, bie 
ihnen ben Tod gebracht haben. Augenſcheinlich waren fie einige 
Jahre nad der Pflanzung plötzlich abgefterben. Zwanzig bie 
dreißig bürre Kiefern zählte ich, ehe eine noch küümmerlich lebende 
Krüppelgeftalt mit kurzen Trieben und bufdigem Habitus an bie 
Reihe fam. Die Pflanzung ift jet 12 bis 15jährig; bie Fläche 
ehebem gefchiffelt worden; bie Cultur auf umgelegte Nafen und 
unter Anwendung von Aſchedüugung ausgeführt. Die Lage ift 
eben ; ber Boden, aus Thonſchiefer hervorgegangen, thonig, bindend ; 
ber Feuchtigkeitsgehalt bes Bodens beträghtlic. Die Biermans- 
ſche Methode Tann aus Hedfel kein Golb machen, das beweilt 
biefe mißrathene Cultur. Das Fehlſchlagen dieſes Aubauverſuches 




















iſt Übrigens nicht ganz allein ber Eufturmethobe zur Laft zu ſetzen. 
Ein Betriebsfehler, bie Fehlwahl bei Beftimmung ber anzubanen- 
ben Holzart, hat das Meifte verſchuldet. Die Kiefer auf thonigem, 
naffem, brudigem Boden in Gebirgelage anzubauen, if ein 
entichtebener Mißgriff. Die Kiefer will Sand und niebere Ebene. 
Die Refte eines alten Kiefernbeftanbes, jämmerliche Baumgeftalten, 
belehrten umb überzeugten mid vollſtändig über bie Unthuntichleit 
ber Kiefernzucht auf biefem, went nicht auffallend naſſen ımb 
fumpfigen, doch nachhaltig allzu feuchten Stanborte, ber durch 
bie Nähe wirklicher Brücher und durch Inftfenchtes, mebeliges 
Klima ber ‘Kiefer noch unzuſagender wird. Fir die Hövener 
Waldungen paßt nur die Fichte. Dafür fpricht denn aud) bas 
verhättnigmäßig frohe Gebeipen der vorhandenen Fichten, wenn 
fie nicht durch Spärfeöfte oder andere Einflüſſe zurildgefeit 
worden find. Den Begriff von Srätfro" muß man aber für 
dieſe Gegend fehr erweitern. Reife, Rachtfröfte im Hochſommer 
And bier nicht felten; unter Spätfroft verfteht man aber eigent- 
lich nur Grüpjahrsfröfte. Noch bebedten bie von einem im vorigen 
Jahr um Johannis eingetretenen Nachtfroſte getödteten Triebe 
viele Fichten wie mit einem ZTranerfleide. 

Wie fehr die Subjectivität ber Einzelpflange bie Froſtwirkung 
umterftügt, ober ihr wiberfirebt, konnte man an biefen geſchreckten 
Fichten mit Sicherheit erfennen. Darauf und anf erforberfich 
geworbenen Nachbefferungen, wie auch anf fchroffem Wechſel ber 
Bodengute, därfte das nngleihmäßige Beſtandesbild beruhen, 
welches bie im «Höhenwuchfe fo umegalen Fichtenpflanzungen 
gewähren. Auch fand fi ſchöne Gelegenheit, wahrzunehmen, 
wie bie ſchwächlichen Pflanzen auf bürffigem Boben von dem 


Frofe- ärger mitgenommen werben, als bie auf befferem Boden | 


fi fräftiger entwidelnden; mie ferner bie Nähe von Sumpfe 
fellen in biefer Beziehung gefährlich feit Die Fichten an ben 
Nänbern der dunſtbildenden, nebelerzengenden Brüder waren 
oft ganz verfümmert und zu einer Zmerggeftalt zufammengebritdt. 
Ganz befonder® hatten bie fi) noch nicht aus ber, nahe am 
Beben binziehenden Reifregion erhebenben, niebrigen Pflanzen 
von dieſem Froftübel gelitten. Dagegen waren bie im Schutze 
von Buchenbüfchen ſtehenden Fichten vom Spätfrofte nicht getroffen, 
hatten and einen erheblichen Vorfprung und ein Träftigeres 

Ausfehen. Infofern man nım bei der Afceblingung bie Abſicht 
Sat, den Wuchs ber Pflanzen nur infoweit zu forciren, ale es 
nöthig wirb, um fie möglichſt bald aus ber Froftregion heraus- 
zubringen, fie möglihft raſch durch das gefährliche Jugendalter 
Binburczufllpren, Tann fie nicht ganz mißbilligt werben. Die 
örtliche Höhe der Froſtregion gibt fih mitunter fehr anffallend 
zu erfennen. Fichten mit normalen Höbentrieben und regelmäßigen 
oberen Quirlen find weiter unten an ben Ertremitäten vom Frofte 


gebrüdt; zuweilen unten gänzlich verbnttet und oben normal |. 


amsgebitbet. Wo bie Nebel nicht flagniren, nicht an bie Pflanzen 
herangetrieben werben, wo Dunftabzug herrſcht, ober wo, wie 
mein Begleiter ſich amabrädte, „ber Wind mit ben Pflanzen 
ſpielt,“ iſt die Gefahr bes Froſtſchadens geringer. 

Im Diſtritt „Hövenerbufd* befinden fi) cirea zwölf järige, 
nad Biermans scher Methode angelegte Fichtenpflanzungen, bie, 
eine jehr ſtarl hervortretende Ungleichheit im Höhenwuchs abge ⸗ 
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rechnet, als „wohlgerathene“ bezeichnet werben Können; daß fie 
‚aber Überrafchenb ſchön ſeien, kann ich nicht rühmen. Aber auch 
auf Schiffelland, in ber früher angewandten Weiſe erzielten Fich- 
tenſaaten und Pflanzungen, finden ſich im erwlinſchtem Gedeihen. 
Bekannilich beſteht das Schiffeln in dem, behufs ein oder zwei- 
bis vierjühriger Fruchtbeſtellung ſtattfindenden Einäſchern der 
zuvor lufttrocken gewordenen Haibeplaggen. Nach bem zeitweiſen 
Fruchtbaue bfeißt!das Schiffelland (Schäland, Wildland) Tängere 
Zeit, 18 bis 20 Jahre, zur Hute, zuweilen and zur Streuge- 
mwinnung, brach liegen, worauf bann jene Procedur wiederholt 
wird. Zum Bwede ber Waldeultur wird mit bem einjäprigen 
Fruchtbau auch die Holzſaat verbunden, ober ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Benutzung folgt forftfiche Anpflanzung. Gegen biefe Schif- 
felwirthſchaft eifern viele Forſtwirthe und finden barin einen 
Krebs, ber an ber Waldbodenkraft zehrt. Nun find zwar viele 
Beifpiele von gelungenen Culturen auf Schiffelland befannt 
geworben, aber bennod darf mau unbedenklich jenen Gegnern 
bes Schiffelns beipflihten. Daß eine längere Zeit fortgefetste 
landwirihſchaftliche Beftellung zu einer totalen Erſchöpfung der 
Bodenkraft führen miffe, findet zwar auf ben kurzdauernden 
Feldban auf Schiffeland feine Anwendung, wohl aber der Ein- 
wand, baf auf Lahler, geſchiffelter Fläche ber jungen Saat oder 
Pflanzung kein genügender Schu gegen Sonne und Wind, 
! Froft und Hitze geboten werde; daß ben Wirkungen des Bar- 
froftes (Heben und Ausziehen ber Pflanzen durch Eisſäulchen) 
! feine Schranfen gezogen feien. — Wenn wir bie Frage unter» 
| fucpen wollten, ob bie Fruchtbarkeit eines Bodens durd das 
Verbrennen bes Ueberzuges befördert werde, fo bürften mir ber 
entſchieden günſtigen Wirkung ber Aſchedüngung durchaus feine 
Bebentung deilegen. Durch Aſchedüngung, wie fie in ber Land 
wirthſchaft, beim Wieſenbau, beim Biermans’fchen Euftnrverfah- 
ven 2c: angewwenbet wirb, gibt man bem Boben Etwas, das er 
ohne biefelbe nicht erhalten haben wilrde. Bei ber Einäſcherung 
eines Vobenilberzuges aber wird ber Boden durch feine Zufuhr 
von fremben Düngftoffen bereichert. Die Verweſung ber abger 
florbenen Theile der Forfinnfränter und bie endliche ber ganzen 
Gewächſe muß bem Boben eine größere Menge von Pflanzen. 
Näprftoffen zuführen, als bie Einäſcherung. Die Efemente, welche 
im Rauch und in ben Flammen ſich verflüchtigen, kommen größ- 
tentheils bei der Verweſung dem Boden zu Gute. Daß der 
ungerflöcte Unkräuterwuchs ben Waldboden in vielen Fällen mehr 
träftige, als ber zerſtörte e8 vermag, folgt ſchon aus ber Firation 
des Kohlenfoffs der Kohfenfänre ber Luft durch lebende Pflanzen. 

Die lebenden Forſtunkräuter find ein befferes Mittel der Bef- 
ſerung des Walbbodens, als bie eingeäſcherten, fofern fie nicht 
in anderer Weiſe hinderlich werden. Was fie von ber Boben- 
fraft confumiren, fleht in feinem Berhältniß mit ihrer günftigen 
Wirkung. Die nachhaltige Darreihung ton Nährftofien durch 
allmähliche Verweſung ber Abfälle vom Bodenülberzug und 
zuletzt dieſes ſelbſt if} ein Vortheil gegenüber der Unmoglichteit, 
die Altalien der Aſche ſofort zur vollſtändigen Conſumtien der 
| Pflanzen zu bringen. Einer Nadelholzſaat auf gehaintem Voben 
| gehen erhebliche Mengen von Nährfloffen rein verloren. Die 
totale Vernichtung eulturhinderliher Forſtunkräuter, welche man 
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gut Vertpeibigung des Säiffelns geltend machen könnte, if alſo 
ein Gewinn. Der Bobenüberzug muß Befeitigt, wo möglich 
aber auch zur Bodenbeſſernug verwendet werben, wie dies 3. B. 
beim Eintritt bes Schluſſes einer Pflanzung erfolgt. Hainen 
und PBflanzung if bagegen nie miteinander zu verbinden. Für 
Anpflanzungen empfiehlt ſich nur fielenweife Entferuung bes 
Bobenäberzugs. Die Waldeulturen auf Schiffellaud, denen man 
eine nachhaltige Nahrungsquelle abgejhuitten und bie man des 
Schutzes berandt hat, leiden nod unter ben Nachtheilen, welche 
das Schiffen im Gefolge hat. Der Boben erhält nicht ſelten 
einen höhern Feuchtigkeitegehalt, als es wünjchenswerth if. Ein 
Zeichen bavon iſt das zahlreiche Erſcheinen bes gemeinen Wiber- 
thones (Polytrichum commune), in ber bortigen &egenb Bären- 
11006 genannt, nad) bem Schiffen, während es vorher wicht 
gefunden wurde. Es bot ſich mir Gelegenheit, dies zu beob- 
achten. Eine geſchiffelte Fläche zwifchen geſchonten Haibeftrihen 
war vom Wiberthon filzartig bewuchert, bie ungeſchiffelte Fläche 
aber frei von dieſem läſtigen Gaſte. Dem wurzelreichen, fat 
undurchdringlichen, felbft mit ben Fingern ſchwierig auseinander 
au zervenben Gtode bes Bärenmoofes gibt man das Mifrathen 
ber Nadelholzſaaten oft allein und mit Recht Schul. Man 
kann fih fein Erſcheinen leicht erllären. Durch das Schiffelu 
erhält der Boden eine reichliche Beimengung von Kohlenfrag- 
menten, worauf ja bie ſchwärzliche Färbung bes Bodens auf 
geheinten Flächen beruht. Nun iſt aber bie Abſorptionsfähigkeit 
bes Kohle bezüglich atmofphärifcher Feuchtigkeit außerordentlich 
groß, wie auch ber gebrannte Thon in biefer Eigenſchaft höher 
ſteht, ale der rohe. Kein Wunder alſo bas Erſcheinen des viele 
Bobenfendtigkeit jorbernben Wiberthones. Mit ber Hygrofcopicität 
ber Kohlenbeſtandtheile bes Bodens verbindet fich noch bie verhinderte 
Entwäfferung dur die Haide. Durch Aufnahmen von Boben- 
waſſer und Verbunftung und Affimilation beffelben wirkt jeber 
Bobenüberzug, wie alles pflanzliche Leben, entwäflernd, wenn 
zuweilen aud nur im geringem Grabe. Wir fehen ja ſehr 
oft Bernäffungen mit ber Bebedung buch Holzwuchs ver⸗ 
ſchwinden und mit ber Entholzung eutftehen. Wir können bem- 
nach ber ältern Eulturmethobe, ben Schiffelcultuxen, fo wenig 
das Wort reben, ale ben Bierman s'ſchen Künfteleien. Die 
Anwendung ein» bis breijähriger Pflanzen ohne Ballen ſcheitert 
an ben Unbilden bes Klimas. Die Erfahrung hat darüber 
gerichtet. Im ber rauhen Lage ber Hönener Walbungen werben 
ſich nur tüchtige Ballenpflänzlinge von brei- bis fünfjäprigem 
Alter bewähren. Diefe widerſtehen bem kalten Zugminde, den 
Spätfrößen 2c. eher, ala bie Biermans’fden Treibhauspflanzen. 
Nur ber Mangel an verwendbaren Ballenjegliugen zwingt bort 
noch zur Anwendung ganz junger, in Aſchenbeeten erzogener 
Pflänzlinge mit entblößten Wurzeln. Auch über ein anderes 
Moment der Biermans’ihen Culturmethobe hat bie Zeit 
gerichtet. Die Unthunlichleit ober Zwediofigleit des Raſenum⸗ 
legens, ber fogenannten genialen Idee, hat man in Höven erfannt. 
Man ilbt baffelbe nur noch in fehr beſchränkter Ausbehnung. 
Es bildet ſich durch das Nafenumllappen weder bald eine gute 
Bodeulrume, ba bie Haibeflengel ſchwer und fpät verwefen, noch 
werben baburch Gefahren vermieden ober vermindert. Die 
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Pflanzen auf biefen Ioderen Exbhägels leiden fehr durch das 
Ausziehen buch Barfroſt im Winter. Auch fpillen bie Regen 
zuweilen ben Erdwall ab und entblößen bie Wurzeln ber Pflanzen. 
Ich fah eine junge Fichtenpflanzung auf umgelegtem Raſen eine® 
ſehr graswäüchfigen Bobens, welde, troß bes burd die Rafen- 
Happen erhöhten Standes, ſehr vom Graswuchle gelitten hatte. 
Biele Pflanzen waren ganz vom Gchwiele übernommen und 
verbämmt, andere hatten fehr vom Gpätfrofte gelitten. . 

Im Walborte „Eſchhöͤſchen“ befihtigte ih Biermans'ihe 
Sast- und Pflanzlämpe unter Seitenfchug, ben Buchen - Samıen- 
bäume gewährten. Zum Theil waren biefe Kämpe auf altem 
verlaffenen Kohlplatten angelegt. Buchen, als Keimlinge gepflanzt, 
ließen nichts zu wänfgen übrig. Auch einjäprige Weißtaunen 
und ziweijäßrige Fichten fand ich in ber fhönften Entwidiung. 
Nur vermunberte mid) ber bilnne Stand ber Pflanzen, den ich 
bürftenbicht erwartet hatte. Ich erfuhr barüber, daß man, durch 
bie Erfahrung belehrt, bie Berwenbung ber anferorbentlihen 
Samenmenge, weile Bierimans empfiehlt, verlaffen habe. 
Der dichte, gebrängte Staud in den früßeren Beeten Habe ſchmäch- 
tige, düune, fabenförmige Schwädlinge erzeugt, welche in der 
ranhen, ſchutzloſen Lage ihres fpätern Stanbortes nicht beflchen 
und nicht amspalten, vielmehr bem Wetter gar bald erliegen. 
Berzärtelt Tann mau bennodh bie auf Afdenbeeten  erzogenen 
Pflänzlinge im Allgemeinen nicht nennen; nur bie Berpflanzung 
in fehr jugeudlichem Alter auf unwirihliche Deben begründet ihr 
Eingehen. Gutivideln fih auch bie faferreihen Wurzeln in bem 
Aſchenbeeten nicht zu bebentenber Länge, if auch bie Aſchebei- 
gabe bei ber Verpflanzung nur eine Hüfe für wenige Jahre, fa 
dürfte dies doch nur von geringem Nachteile fein, ba unter 
gänfigen Berhältniffen bergleihen Pflanzungen "gut gebeihen. 
Ferner fiel mir auf, daß man von ber Breitſaat, welche ber 
Bater des Culturverfahrens vorſchreibt, abgegangen war une 
zur Rillenfaat gegriffen hatte, wiewohl id bies ur billigen 
konnte, indem ich bie bekannten Vortheile biefer letztern Saat- 
form aus eigener Anfhauung kennen gelernt hatte. Zur Anfer- 
tigung ber Saatrinnen bebient man ſich einer recht zwedmäßigen 
Borrihtung. Ein Brett hat im ben eutſprechenden Entfernungen 
hervorragende rüdenfirmige Leiften von ber Höhe ber beabſich⸗ 
tigten Tiefe des Rillen und besen Breite. Durch einfaches 
Eintreten biefes Werkzeuges mit einem Fuße erhält man ſchöne, 
paßliche Rillen. Dies Juſtrument verdient Erapfehlung. 

Eine Abteilung bes Diſtrilts „Eſchhöfchen“ iſt mit einem 
circa 20 jährigen gemiſchten, aus Saat auf geſchiffeltem Boben 
bhervorgegangenen Fichten- und Lärchenbeſtand bewaldet. Die 
Lärchen find ſehr ſchurfig, mit Haarflechten (Usnea barbata etc.) 
behangen, unb vegetiren Himmerlih. Für fie it offenbar bie 
Luft zu bunflig, der Boden zu naß; follen hier auch nur zum 
Schutze ber Fichten eingefäet worben fein. Solche Mengfaaten 
zu biefem Zwede kommen bort häufig in Auwendung. Man 
miſcht unter ben Fichtenfamen !j, Läürchen- ober !ız Kiefern- und 
Ya Lärcheuſamen. Die Fichten, welche längere Zeit gebrudit 
haben, machen jegt freubige Triebe, zeigen fih aber aud ſehr 
ungleich im ber Höhe. Der Beiſtand der Lärchen ſcheint wirklich 
für bie Fichten woplthätige Folgen gehabt zu haben, mas, info- 
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jern ſich es auf den Windzug bezieht, leicht ertlärlich iſt. Aber 
aud gegen Spätfroſt ſoll die verwachſende Lärche die Fichte 
fügen, wahrſcheinlich jedoch nur mittelbar durch Kräftigung 
ber Fichten mittelſt Beſchirmung, Düngung ıc. ; deun das Troden- 
erhalten ver Schirmſläche durch Aufſaugen ber Bodenfenchtigkeit, 
die Verhinderung ber Wärmeausſtrahlung und bie durch Beides 
bewirkte Verminderung ber Reifbilbung bürfte hier nicht vom 
Erpeblicfeit fein innen. Man hat bie Abſicht, bie Lärdhen, 
welche gegenwärtig ſchon beträchtlich Über bie Fichten bominiren, 
auszunugen, womit aud ſchon begonnen war. — Ein Buchenort, 
des gleichen Zrivial-Mamens, gab mir zu einigen Bedenken 
Anlaß. In felbigem find zwar bie bis auf Lichtſchlagſtellung 
genngten Muiterbäume etwas Furzfchäftig und ſtark beaftet; im 
Uebrigen aber gut entwidelt, geſund und kräftig. Daß ein ſtarker 
Schurf von Moofen und Flechten micht fehlt, if bei ber rauhen, 
dunſtigen Hochlage natürlich. Der Boden iſt ein aus Berwitterung 
von Thonfciefer entfiandener Lehm mit mäßigem Feuchtigkeitsge- 
halte. Himbeerengebliſche ſprechen für Güte und Kraft defjelben. 
Buchen» Anfihlag ift nur fiellenweife vorhanden. In biefem 
Beftande, ben man zu Nadelholz umwandelt, waren in den vorigen 
Jahren Biermans’fche Pflanzungen angelegt worben; bazu ber 
Bobenäberzng, Gras, Heibelbeeren :c. in gerablinigen, zuſammen ⸗ 
hängenden, ben Pflangenreihen entſprechenden Strichen wegge- 
nommen, wie denn überhaupt bas fireifenweife Ubmähen ber Haibe 
ober Abhaden des Bobenüberzug® gegenwärtig bie einzige Bor» 
arbeit auf ber Culturſtelle bilbet. In biefen Pflanzungen wechſelten 
Weißtannenreihen mit Fichtenreipen, und es fand fih an den⸗ 
felben nichts zu tabeln. Dagegen kann ich über bie Wahl ber 
Weißtanne mein Bedenken nicht unterbrüden, ba mir das Klima 
für dieſe zu rauh zu fein ſcheint. Man Magt in ber bortigen 
Gegend zu jehr Über Spätfröfe und Mangel an Schug, ale daß 
der Anbau ber Weißtanne andere Bebeutung, als die bes Ber- 
ſuches, erlangen Könnte. Auch mit der Umwandlung bes Bucen- 
beftandes in Nadelholz fann ich mich nicht ganz einverflanben 
ertlären. Die Buche ift die natürlich verbreitete Holzart; anf fie 
muß die Zucht gerichtet fein, da eine erhebliche Verfchlechterung 
bes Bodens nicht wahrzunehmen if. Freilich mag die Buchen- 
verjüngung hier ihre beſonderen Schwierigkeiten befigen, aber 
möglich iſt fie. Vielleicht hat eine zu frühe und ſlarke Lichtung viel 
jur Berwilberuug bes Bodens durch bichte Berſchwielung mit Gras 
unb Blanbeeren beigetragen, wodurch bas. Anfchlagen ber Selbf- 
befamung vereitelt wurde. Doc würden Budenpflanzungen 
bie Sehlftellen in gedeihlichen Beftanb haben bringen können. — 
Auch bei allen neneren Pflanzungen war bie vom Gründer bes 
Berfahrens angepriefene Reihenform in Anwenbung gefommen. 
Andere Borzüge berjelben, als bie Erleichterung fpäteren Herans- 
mãhens ber Haibe, haben fi aber bis jetst nicht ergeben. 

Noch muß id; der Refte von früheren Birlenſaaten Erwäh- 
nung thun. Als die Birfenmanie unter ben deutſchen Forſtwirthen 
graffirte, wurde auch in ber Eifel Schiffellanb mit Birken befüet, ba- 
durch aber eine Mobethorheit verewigt. Die elenden Eremplare von 
neberbleibſeln bes auf ber bruchigen Oochfläche von Höven anze- 
fäeten Birkenbeſtandes beweifen, daß aud die Birke hier keinen 
angemefjenen Stanbort findet. 
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Belanntlich iſt dem Schöpfer ber nenen Culturmethobe bie 
Priorität ſtreitig gemacht worden. Wenn ſich auch das Bier⸗ 
man a'ſche Culturverfabren naturgemäß aus der Schiffelwirth ⸗ 
ſchaft entwickelt hat, jo bleibt für Biermans immer das Ber- 
bienft, bie endliche fefte Geflaltung eines eigenthümlichen Eultur- 
verfahrens herbeigefüprt zu haben. Durch bie fchon vor fünfzig 
Jahren im Gebrauche geweiene Waldſaat in Schiffelend war 
ihm freilich viel in bie Hände gearbeitet, aber nicht ber ift ber 
Künftler, welder den Marmor zur Bilbfäule bricht, fondern Der, 
welcher bem Steine Leben gibt. Die Vorarbeiter an ber Bier- 
man s'ſchen Methode, die Eultivateure bes Schiffellanbes Lönnen 
ſich feinen Antheil an ber Erfindung vindieiren. — Die Entfte- 
Humgsgefehidhte des gedachten Culturverfahrens, die Ableitung 
und Herausbilbung beffelben ans ber Schiffelwirthſchaft if 
wahrſcheinlich folgende, Holzeultur und Aſchedüngung, biefe 
beiben Grunbpfeiler der Biermans'ſchen Methode, lieferte 
bereits ber uralte Gebraud des Schiffelns. Daß das Gebeihen 
des OHolzwuchſes anf geſchiffeltem Boden, fowie ber günftige 
Erfolg bes Brennens des Bodens auf bie Aderbeftellung auf 
Reichthum an guter Afche beruhe, war ba eime leicht zu gewin ⸗ 
nenbe Erfahrung, wo man feit langer Zeit ſchiffelte. Ganz 
nahe lag nun die Idee, bie auf einer größern gefchiffelten Fläche 
erzielte Aſche auf eine Meinere zu übertragen. Dies fol ſelbſt 
für Holziaaten zuweilen wirklich gefchehen fein. Damit kam man 
aber ſchon einen Schritt näher zu den Aſchenbeeten. Saatlämpe 
zur Erziehung von Pflänzlingen wurben ſchon frühe einer forg- 
fültigen Behandlung unterworfen. Hatte man nun viele Mühe 
auf bie Herſtellung einer Kampfläche verwendet, fo glaubte man 
einen günftigen Erfolg der Saat noch weiter durch eine größere, 
als gewöhnlich Abfiche Samenmenge fihern zu mäffen. Endlich 
nahm man bie Fläche der Saatbeete fehr Hein, häufte barauf 
bie Aſche, auf amberen Hlädhen gewonnen, beträdtlih au nnd 
füete fehr dicht. Nun hatte man das Biermans'ſche Saat 
beet. Im einer Gegend, wo man bie befruchtenden Wirkungen 
ber Aſche flets vor Angen hatte, bedurfte es feiiies ſchöpferiſchen 
Eingreifens, um bie Beifüllung von Rafenafche bei Walbpflan- 
zungen in's Leben zu rufen. Was bie Übrigen Kriterien ber 
Biermans'fhen Culturmethode, als: Rafenumlegen, Schulen 
der Pflänzlinge, Spiralboprer, Reitenform zc. anbelangt, fo 
find diefe zum Theil nicht derſelben allein eigen, auch längſt 
befannt. Die Eombination biefer Momente aber zu einem neuen 
Culturverfahren if nicht das Reſultat eines dialektiſchen Pro- 
zeſſes, die localen Berhältniſſe führten darauf, wie z. B. die 
Reihenform bitch bie Nothwendigkeit der Strennugung geboten 
wurde. Bft aber auch Manches, 3. B. die Anwendung ballen- 
Lofer, ſehr junger Pflänzlinge in jener Gegend zur Verſetzung 
in's Freie, Biermans' eigene Idee, fo if es nicht immer eine 
gludliche, bie wenig zur Erhöhung des Ruhmes beitragen wirb, 
welchen dem Bater bes behanbelten Culturverfahrens Niemand 
ſtreitig machen fann. 

Man fol übrigens in der Gegend non Höven für bie fer» 
neren Waldeulturen vom ber Anwendung ber Biermans’iden . 
Methode Abſtand nehmen, vielmehr Pflänzlinge in gewöhnlichen 
Santlämpen erziehen nud die Culturflächen durch Ballenpflan- 
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zungen mit brei- bis fünfjährigen Seglingen in Beftanb bringen 
wollen. In der mildern Gegend von Cornelimünfter und Aachen 
foll die Biermans'fhe Methobe von ben fhönften Erfolgen 
gefrönt fein, allein in bie Walbungen bei Montjoie ſcheint fie 
nicht zu paffen. 

Ale Neuerungen find wie junge Kinder ber Zeit unbehol» 
fen; alles Neue findet Wiberftand an dem eingelebten Bornr- 
theilen ber Empyriter und Schlendrianiſten. So ergeht es and 
ber Biermans'ihen Enlturmethobe, Über beren Mängel und 
wenig univerfelle Natur man ihre guten Seiten nicht über 
fehen wolle. Alles an feinem Orte; Biermans’fhe Eul- 
turen in mildem Klima, VBallenpflanzungen in rauber Lage. 
Ein fo ungänftiges Licht viele Eulturen in ber Dberförfterei 
Höven auf die Biermans’ide Methode werfen, fo fehr fie 
auch ald Zeugen gegen bie Unfehlbarteit derſelben auftreten, fo 
fehr würbe man aber aud) irren, ſchmeichelte man fi) mit ber 
Hoffnung, in ben verlommenen Beftänden ber Eifel mit ber 
erfien Cultur nach irgend einer anbern Methode ausgezeichnete 
Waldwiülchſe heranziehen zu können. Erſt wenn ber Boden in 
höhern Culturzuſtand übergeführt, Schug erlangt worben iR 
und ber Bortheil wohl geichloffener, zufammenliegender, einander 
ſchüttzender Beſtände nit mehr entbehrt wird, kaun man ſich 
der Zuverſicht hingeben, daß man mit Waldeulturen glüclich 
fein werbe. 105. 


Aus dem Hanndver’fKen, im Juli 1857. 
(Byp8, Thon, Sand, Braun- und Steinfohlen. 
Foffiles Holz.) 

Im hannbver'ſchen Amte Lauenflein, und zwar im 
malen Längsthafe zwiſchen ben 1200 Fuß hohen Bergrüden 
Ith und Thüfterberg, debut fi eine bewalbete, fehr umebene, 
wellenförmige Högelreihe ans. Sie hat unter dem Namen bes 
Beenzerbrugs bereitß geognofiſche Beadhtupg gefunden unb 
iſt and) ſchon in den „Jahrblicpern der Forffunbe,“ fowie in biefer 
Zeitung in Kürze erwähnt worben. 8 fei erlaubt, in Gemäß 
beit neuerer Beobachtungen, auf bie mineralifchen, ber Forft ⸗ 
mebennugung angebörigen Beftandtheile diefes, bem Landesherrn 
sugehörigen, um das Jahr 1587 lediglich mit Eichen und Buchen 
beſtaudenen, etwa 1886 Morgen großen Wäldes, namentlich anf 
das im Jahr 1842 näher befannt gewordene Braunlohlenlager 
hier zurüdzulommen. . 

Daß Gypsmaffen (melde im Weenzerbruche vefterweife mit 
gebiegenem Schwefel verbunden find) bie eigenthümlichen Hebun- 
gen und Ginfenfungen bes Bobens vorzugsweife verurfacht haben, 
würde ber Geognoft ſchon ohne Einſicht in das Immere erfennen. 
Es find aber bie emportretenden, ber Oolithenformation ange 
hbrigen @ypsfelfen mit verſchiedenen anderen Beſtandtheilen ber 
Kreideformation umb des Dachgebirges, welche nit a priori 
vermuthet werben konnen, vorzüglich mit Thon (dem fogenanuten 
Hitsthon) und Sand, theils mantel-, theile mellen-, theile 
tegelfdrmig an. nnd überlagert. Es gibt Plateaur von kilnf- 
ügem Anſehen; es dehnen fih rüdenförmige Berzweigungen 
polppenarmig in bie Runde, wovon man glamben follte, fie feien 
durch Menſchenhände zu großen Schanzen zuſammengeſchaufelt. 
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Die Wogen eines vormeltlihen Meeres erkennt man jedoch 
überall als alleinige Urheber dentlich wieder, wie fie bie Gype - 
ſtöde zu verfchiebener Zeit umfluthet und fie umſpült haben. 
Was bie erdigen Rüdflände dieſer Meereuwellen Alles bergen 
mögen, ift in vollem Umfange wohl noch nicht erwieſen. Benarbt 
mit dichtem Gras ober bebedt von Strenlaub und Wald, iR 
außer ber lehmigen ober fanbig-thomigen Oberfrume wenig zu 
erfennen. - 

Der ſchwefelſaure Kalk, welcher anf einigen Höhen 
zu Tage ausgeht, ift wohl zuerft befannt geworben. Wie man 
an alten Mauerreften eines vorzeitlichen Bauwerks ber Nadhbare 
ſchaft (Ehüferburg) bemerkt Haben will, hat man ihn bereits 
im grauen Alterthume zu Mörtel vermeidet. Den Eppsbrenne- 
reien wurde im Jahr 1642 bie Berwüftung ber Holzbeſtände 
des Weenzerbruches zugefchrieben. Einige Böbdener-, b. h. Meine, 
minber bemittelte Bauernfamilien im Dorfe Weenzen befchäftigen 
fich herfömmlich auf etwa 80 Morgen mit dem Brechen, Brennen, 
Kopien und Verkaufen bes Gppfes, welcher zunääft in bie 
Unigegenb verfahren, zu Fußböden und zum Behreuen magerer 
Bieten, Bohnen, Widen und befonders des Klees benugt wird. 
Die Gppöbrenner, welche anerfanntermaßen ale Pächter anfe 
treten, bezahlen eine unter bem Namen „Röfegelb‘ bekannte 
Pacht, melde 9 Ggr. für jeben Dfenbranb beträgt, umd ſchon 
1669 bis 1670, 1692 bis 1698 zc. zur Einnahme gelangte. Sie 
baben au wohl einen Grundzins entrichtet. Außer bem Röfe- 
gelde wurde früherhin bem Ober» und Bevierförfter eine Ber» 
gütung von 1 Mer. 5 Pf, Münze, fogenanntes Maltergeib, von 
jebem Malter Gyp6 verabreicht. Man hat jebod zur Aufhilfe 
des Gewerbes ſchon im Jahr 1818 die Zahlung biefes Malter- 
gelbes, wofllr das Forftperfonal entichäbigt ift, bomaniaffeitig 
nachgelaſſen. Der Braud bes Gypſes wird mit Holz bejorgt 
und gefchieht am Fundort in verſchiedenen, ſporadiſch umher⸗ 
ſtehenden Defen von Badjtein (früher in aufgelegten Haufen, 
den fogenannten Röfen), tor benen hölzerne, ftopbebedte, Wind 
und Regen fhum widerſtehende Hütten errichtet find. Es if 
die bisherige, durch das Regulativ von 1850 nicht grüudlich 
verbefferte Abbaumethode nicht Tänger haltbar, weil das im ben 
Gruben fih anfammelnde Waſſer eine Tunftmäßige Verfolgung 
in bie Tiefe verhindert und eine ber Forſteultur nachtheilige und 
minder ergiebige Vervielfältigung der Brüde an ber Bobene 
Oberfläche zur Folge hat. Man Hat jeht Geitens der Mniglicen 
Forfiverwaltung mittel Anlage eines 34 Lachter langen, 7 Fuß 
Hohen und 4 Fuß breiten, ſchon früher vorgeſchlagenen Stollens 
anf eine bergmänniſche, dem Walbbaue weniger wiberſtreitende 
Gewinnung Bedacht genommen und will wicht allein bie fiörenben 
Waffermaffen, ſondern and; den gebrochenen Gyps, flatt wie 
bisher nach cben, durch biefen, den undurchlaſſenden, mantele 
förmig angelagerten, fehwefellies- und verfleinerungehaltigen ſan- 
digen Hilsthon durchbrechenden Stollen abführen unb im Thale 
vor bemfelben zum Brennen und Pulverifiren barbieten. Biß- 
lang hat der Gypsbetrieb etwa neun Familien befchäftigt, weiche 
Tag und Nat in den Strohhütten zubringen, bie Gypoſteine 
mit Pulver abfprengen, in ten Defen brennen und mit Holy 
Möpfern auf ebener Erbe auf Koften ihrer Gefundpeit zermalmen. 


Sie verfaufen das Malter Gyps etwa für 15 Ggr., finden 
indoch nur geringentheils lohnenden Gewinn, weil fie ſich gegen- 
feitig ben Prei® verberben. Eine Gyp8-Waflermühle, welche 
feit einigen Jahren im ber Nähe aufgebaut wurbe, beſchäftigt 
fih mit dem Zermalmen bes rohen Gypfes. Diele Art bes 
fogenannten Dures findet jebod in ber Lanbwirthidaft feine 
Freunde, und bie auch übrigens ſchlecht funbirte Speculation 
iſt mitpin als verfehlt zu betrachten. Theilweiſe wird ber Gyps 
iu Stulfaturarbeit nach Hannover verfanbt. Streitigkeiten beim 
Abbau, Feindſchaft wegen ber Concurrenz, Branntwein und 
Armuth hinderten inbe von jeher das Aufblühen eines Gewerbes, 
welches in befähigten und bemittelten techniſchen Händen zum 
Wohl der Umgegend beitragen könnte. Es ift möglich, daß 
Rüdfichten gegen Forfibetrieb, Aderbau und Induſtrie zur Abftel- 
Inng des bisherigen unzwedmäßigen ‚Betriebs nächſtens führen 
werben. 

Den Töpfertyon bes Weenzerbruchs benutzt man aud 
fon, feit Jahrhunderten zu allerhand weit verhandeltem irdenen 
Geſchirr (Stein- und Geldgnt). Die jegt aus etwa 21 Mei- 
ern beſtehende Töpfergilde im Fleden Duingen hat eine, obgleich 
nicht auoſchließliche, Berechtigung zu biefem Thon gegen eine 
gewiffe, fpäter zu Gelbe gefeßte Vergütung. Sie mußte, wie 
urkundlich 3. B. ſchon im Jahr 1598 bis 1599 geſchehen und 
von ben Töpfern Anno 1642 felöft eingeräumt worben, bie 
eifernen Defen in ben Amts-, Wohn-, Haushalts» und Depu- 
tatiften «Gebäuden zu Lauenftein unb Gggerfen anſchaffen unb 
repariren, auch den Beamten bafelbft das benöthigte Kochseſchirr, 
fowie jährlich eine beſtimmte Anzahl irbene Sand- und Zinten- 
fäffer Tiefen. Herrſchaftsſeitig wurde hinwider bei folder Leir 
Rung ex gratia eine Mahlzeit verabreicht, auch wohl aus ber 
Strafgelblafje ausnahmsweiſe eine Beihilfe gegeben. Die Dfen- 
prãſtation ift im Jahr 1842 mit 10 Thle. jährlicher Rente, 
das Kochgefhirr mit 2 Thlr. 6 Gr. 10 Pf. reluirt. Man weiß 
ingpiichen wegen Yprlommender Widerſprüche in den Nachrichten 
nicht ganz genan, ob dieſe PBräftationen fämmtlih auf ben Thon 
bes Weenzerbruche, oder aud auf bie Gruben im Duinger 
Walde ſich beziehen, ob und inwieweit fie eventuell eine Bergü- 
tung für den Thonfti ober für das Topfbolz (Brennholz 
zum Garmachen des Geſchirre) find, welches letztere kraft Berech ⸗ 
tigung ber Duinger Töpfer in gewiſſen Quantitäten alljährlich 
ans ben koniglichen Jutereſſentenforſten im Duinger Walde gegen 
Auweiſegebilht gegeben wird. Nach einem Vertrage von 1840 
iſt der Thonfih im Weenzerbruch auf 4 Morgen 30 Ouabrat- 
Quthen beſchränkt gegen einen Grunbzins von 1 Thlr. pro 
Morgen. Fruher hat das Gut Wrisbergholzen zu Fabrikzweden 
von dieſem Thone befommen. In neuerer Zeit ift im Ween- 
zerbruch ein neues Etabliffement behufs Fabrikation von Stein« 
gut und Fayence angelegt worben, dem man ben Namen 
„Marienwalb “ beigelegt hat. 

Später ale Gyps nnd Thon mag ber feine weiße, zum 
nicht unanfehnlihen Hanbelögegenftande gewordene Quarzſaud 
aufgefunben fein, weicher ſowohl völlig rein vorkommt, als auch 
mit verfhiebenen Thonmaffen verbunden, zu ſehr abweichenden 
Bodenarten Anlaß gibt. Im ber Mitte des vorigen Jahrhnu⸗ 
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derts ſchon murbe biefer Sand von den Duinger Töpfern zum 
Garbrennen ber Töpfe gegraben; auch benutzte man ihn bei ber 
Babrifation bes Glafes im Bergorte Ofterwald. Um bas Jahr 
1758 trat feine Verwendung bei ber Porzellan Fabrik in Wris⸗ 
berghofgen ein. Im Anfange biefes Jahrhunderts wurbe der 
gröbere Sand als Schleiffand in Grünenplan auf ber Spiegel» 
Hütte benußt. Sehr alt ſchon if die Ausfuhr dieſes Sandes zu 
Stubenftreufand. Früher wurbe biefer Sand von Geiten ber 
Forftverwaltung gegraben und verfauft. Im Jahr 1819 wurde 
der Preis bes vierfpännigen Fuders für bie Amtsunterthanen 
zu 3 Ggr., für Auswärtige zu 6 Ggr. feſtgeſetzt. Der Revier- 
förfter erhielt 1 Ggr. Aeccidenz für jeren Erlaubnißſchein. Seit 
1850 if} die Grube verpachtet. Der jährlige Schilling beträgt 
jetzt 200 Thlr. Courant. Yeiber,find bei bem Graben des Sandes 
ſchou mehrere Unglüdefälle vorgelommen; am 5. Mai 1850 find 
fünf Menſchen buch Verſchüttung getöbtet. 

Neuerdings if die Braunkohle zur Sprade und 
Benugung gelangt, welche ganze Rüden biefes Hligellandes 
bildet und, nach ben neueſten Beobachtungen zu fliehen, wenn 
aud nur ellenweife, über eine Fläche von mehreren taufend 
Morgen in einer Mächtigfeit von 90, ja faft 100, durchſchnittlich 
von 56 Fuß fi verzweigt. Ob mit ben „Steinkohlen,“ 
welde im Bericht eines Beamten zu Lauenflein abgebrudt, in 
ben Annalen von 1787. IX. Seite 111 erwähnt werben, biefe 
Braunkohlen gemeint find, ſteht dahin, weil and Stein. 
kohlen in ber Nähe (bei Duingen) vorkommen, bie, im Amte- 
vegifter von 1788 bis 1789 ahıgeführt, ale neue Entbedung 
Mitveranlafjung zu. bem Annalenberichte gewefen fein mögen, 
und weil neuerdings and im Weenzerbruche Steinkoh— 
len gefunden find. Seitens ber königlichen Bergamtsabmini« 
ration hat man feit mehreren Jahren mit bem Abbau dieſer 
Braunloplen zum Brennen fi beichäftigt, und ungeachtet, daß 
der Betrieb ein böchft einfacher, bislang ſchlechte Geſchäfte damit 
gemadt. Wegen ber Näffe der Kohlen hat man nur 25 püt. 
davon zu benugen vermodt. Gleichwohl find bem Vernehmen 
nad Fäuflihe Anexbietungen nicht angenommen; vielmehr will 
man jegt, wie es heiftt, für Zwede bes Harzer herrſchaftlichen 
Bergbaues bie biefigen Braunkohlen verwenden. Gie find das 
Probukt untergegangener Nabelpölzer, welche mehr ober minder 
mit vollſtändiger Holztertur hin und wieder mit 2 Zoll langen, 
platt gebrüdten, firobhalmbreiten Nadeln, aud Nadeln von Ebel» 
tannen ausgegraben werben. Bor einigen Jahren wurbe ein 
Coniferenfamm in biefem Braunfohfenlager gefunden, welcher, 
wie alle anderen von Rororfpnac, Südoſt geftredt, anf einige 
70 Fuß Länge blosgelegt wurde. Der Rieſe hatte am 
Stammende 7 Guß und am Zopfe noch 4 Fuß im 
Durdmeifer. 

Nicht weit vom reiten Ufer bes Heinen Saalefluffes, jedoch 
in höherm Niveau, befindet fi eine etwa 12 Morgen große, 
faſt freisrunde, flache Vertiefung, ringe umſchloffen von einem 
regelmäßig abgeformten Hügelräden. Durch Kunft ſcheint biefer 
Rüden nicht hervorgebracht, weil bie bedeutende, höchſtens für 
eine geſchichtlich und traditionell nicht befaunte Verſchanzung 
angebrachte Arbeit einen entſprechenden Zweck nicht gehabt haben 
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wärbe, und weil das Innere bes Rüdens unter einer heilen 
mit zahlreihen Kieſelfoſſilien durchſetzten Thonerbe aus dem 
beiprochenen, von Menfhenhänden nit berüißrten Braunkohlen- 
lager beftebt. Man hat dies Baffin mit Hilfe einer weiter oben 
befinblichen, feitwärts fi ergießenden Duelle, bie man bierhin 
leitete, in gar alter Zeit bemäffert und auf biefe Weiſe mit 
geringer Nachhilfe einen Fiſchteich gefchaffen, der mit bem Kamen 
„Heirrenteich“ ober „Amtmannsteich“ bezeichnet wird. Der 
Teich befteht, wie acteumäßig nachzuweiſen, fon feit dem Jahr 
1698 als folder nicht mehr, wenn aud ber Reſt bes Waſſers 
erſt feit vier Jahren behufs Gewinnung einer Wiefe völlig abge- 
laſſen if. Durch ben feitlihen Abban ber Braunfoplen hat 
man neuerdings ben trodenen Amtmannsteih unterminirt und 
dadurch Einfenfungen tes Bodens in bemfelben veranlaßt, welche 
eine unterirbifh bingeftredte Lage verſchiedener 

"Bäume aus ber jegigen Vegetation erkennbar madıten. 
Weitere Nachgrabungen führten zu ſtarken Eichbäumen, welde, 
in derſelben Richtung wie bie Braunfohlenftämme ausgeftredt, 
das Thon- und Kieſelgerölllager bebeden, welches in einer 
Mägtigfeit von etwa 7 Fuß auf den Braunkohlen rubt. Ueber 
biefen mehr ober minder geſunden Eichen fand man eine Torfe 
Tage von etwa 2 Fuß Dide. Dann erfdien eine größtenthe'ls 
verfaufte und nur an ber Rinde nod erkennbare Schicht Birken- 
und Elleruholz und barüber abermals einige Fuß Torferbe, bie 
mit Gras und Moos bewachſen ift. Der Fuß ber Eichen liegt 
nordweſtlich, die Spitze fübdfttih. Bor ber Hand find erft zwei 
Stüde mit vieler Mühe aufgegraben und an bie Oberfläche 
gebracht worben; ob noch mehrere Eichen Hier verfunten, weiß 
man nidt. Das erfie Stüd, ein Stamm mit Wurzelſtock, 
hatte im feiner Lage eine Pänge von 64 Fuß und maß vom 
Stode bis an bie erfte erfennbare Afftelle, dis wohin es ziemlich 
gerabe, 50 Fuß. Hier war bie Eiche zerfplittert, und ift bırum 
das Spitende von 15 Fuß, fowie ein 18 Fuß langes Spaltftäd 
am Schafte beim Herausbringen abgebrodhen. Der Poll war 
faul. Der Stamm hatte im Durchmeſſer auf 4, Fuß Höhe 
33 Zoll, auf 15 Fuß 28, auf 25 Fuß 25, auf 85 Fuß 22, auf 
45 Fuß 20 Zoll. Das Holz des Stamms ift gefund, war im 
naffen, vom Mooriwafler durchdrungenen Zuſtande dunkelbraun, 
weich und ſebr ſchwer, befam aber an ber Luft bie hellere Farbe 
und Härte wieber. Es hat verſuchsweiſe Politur angenommen 
and macht fid) im biefem Zuftande fehr fehön. Das zweite 
Stüd bildet den obern, und zwar abgebrocenen Theil einer 
andern, vieleicht ber in ber Nähe fiegen gebliebenen ziemlich 
angefauften Eiche. Es iſt 32 FDdang, nicht ganz gerade, auch 
nicht völlig gefund und hatte auf 10 Fuß Länge 20 Zoll und 
auf 20 Fuß Länge 18 Zoll im Durchmeſſer. 

Es Mmüpfe fi) am biefen Fund bie Frage nah dem Schidial 
biefer Bäume und nad) ber Zeit, wie lange fie geruht. Erwachſen 
find die Eichen ohne allen Zweifel nicht allein am Fundorte, 
fondern aud auf bem thonigen, mit vielen Kiefelfoffilien gemengten 
Lehm, der bie Braunkohlen bedt und noch heute ringsumher 
viele ſolcher Eihenbäume trägt. Fir biefe Thatſache friicht der 
Umfand 1) daß fie mit undeſchaͤdigter Borke, die erft beim 
Herausbringen fi abgelöft, aufgegraben wurben, mithin nicht 


























|| weither translocirt fein können; 2) daß fie noch mit dem Wur- 


zelſtock und ftärkeren Wurzeln verfehen waren, zwiſchen benen 
das erwähnte Erdreich vorgefunden ift; 3) bafı- fie, foweit bie 
jegt entdedt, in ber Lagerungsrichtung fänmtlid übereinftimmen, 
fowie endlich 4) daß bie Früchte derſelben mit den Fruchtbehäl- 
tern, fowie das noch ziemlich erhaltene Laub babei gelegen haben. 
Bor ber Zeit der Teichanlage können die Stämme nicht ver- 
funten fein, weil fie auf ber Oberfläche ganz defſelben Bodens 
fiegen, welcher rumb umher noch jegt bie Oberfrume Bifbet. Und 
daß biefer Boben aud in ber erwähnten flachen Einfenfung 
damals troden war, beweiſen die gebrannten Holzkoblen, welche 
neben den Stämmen aufgefunden wurden unb vermuthlich als 
die Refte eines Hirtenfeuers anzufehen find. Diele Kohlen Tie- 
fern anbererfeits >en Beweis von dem Dafein ber Menſchen 
dor der Niederlage biefer Eichen, welche noch nicht gelebt haben, 
als vorweltliche Meeresfluthen die Braunkohlenſtämme mit dem. 
jenigen Thon und, Riefelftein begruben, worauf bie Falleichen 
wuchſen. Es iſt höchſt unwahrſcheinlich, dag man bei Bewäffe- 
rung bes Teiches bie auf ber Fläche vorhandenen nutzbaren Eichen 
zum Unterfinten und Berberben ſtehen gelaffen haben follte. Man 
wird alles Holzwerk vor ber Teichanlage fiherlid entfernt haben. 
Mithin bleibt nichts anderes als bie Annahme übrig, daß die 
aufgefunbenen Eichen erſt nach Anlage bes Teiches verfunfen 
find. — Allein auf welche Weile? — Borweltlihe Fluthen gab . 
es feit bem Auftreten bes Denjchen hier bod ohne Zweifel nicht 


‚mehr. — Die Eichen baben ohne Frage auf dem Teihrand, 


und weil fie von Norbweft nah Silboft liegen unb- nicht fopfe 
über gefallen fein werben, auf bem nördlichen Teichrande geftanben. 
Diefer Teichrand iſt von bem eingelaffenen Teihwaffer allmäh- 
lich unterwühft, und bei einem beliebigen Sturmwinbe find 
die Bäume hinabgeworfen worden, um im Waſſer zu verfinfen. 
Weniger noch als die Zeit der Entfiefung bes Teiches kann bie 
Zeit diefes Umſinkens nachgewieſen werben, weil biefe Urfachen 
zu ſehr verfdiedenen Zeiten wirffam werben fonnten. Die 
Anlage des Teihes mag im fehr frühe Zeiten fallen; der nächfte 
Nitterfig der Vorzeit, welche fümmtfich ſolche Teiche in der Nähe 
Hatten, bie Thüſterburg, iſt fo alt, daß man nicht einmal bem 
Namen ihres Eigenthümers kennt, aud) bie Zeit ber Zerflörung 
nicht nachzuweiſen vermag. Vieleicht hat ber Inhaber biefer 
Burg fhon dem Fiſchteich geſchaffen und find zu beffem Zeit bie 
Eichen bereits gefallen. Mit bem Uebergange feiner Befigungen 
an ben Inhaber ber entfernteren Schlöffer Eggerſen und Lauen- 
Rein mag dem Fiſchteiche die Pflege entzogen und Verſchlam- 
mung eingetreten fein. Diefe Zeit may ben Torf hervorgebracht 
und erhöht haben, welcher bie Eichen zunächft bebedt. Und auf 
diefem Torfe Haben fih Ellern uud dann Birken angefiedelt, 
melde, einer neuen Torflage zur Bafis dienend, bei einer fpä« 
tern Wiederbewäfferung des Teiches mit verfhwanben. Da 
nun bie Beſitzer von Eggerſen bereite im zwölften Jahrhundert 
genannt werben, jo lönnen bie Falleichen immerhin ſchon 700 Jahre 
gelegen haben. Sie kbunen aber auch aus viel fpäterer Zeit, 
vielleicht ans bem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts herrühren, 
da erweislich feit bem Jahr 1698, wie ſchon erwähnt, vielleicht 
auch früher, ber Fiſchteich wüßte liegt. Die Dauer der Lagerung 


wird alfo immerhin auf minbeftens 200 Jahre veranfchlagt 
werben können. Die 5 bis 6 Fuß hohe Torfſchicht, welche anf 
ben Falleichen ruht, bürfte unter Zurhandnahme von Analogien 
au anmähernden Rüchſchtüfſen auf die Zeitbauer des Eichenlagers, 
weil fie fehr wahrfheintih ohne mehr ober minder lange ober 
häufige Unterbrechungen nicht gebildet worben ift, kaum benutzt 
werben fönnen. Aus dem Vorlommen des Laubes zu folgern, 
daß der Umfall in ber Vegetationsperiode Statt gefunden, oder 
aus ber Auffindung von Ederig und Haſelnußſchalen geradezu 
anf bie Herbſtzeit zu ſchließen, möchte gewagt fein. Eichenlaub, 
Eicheln und Hafelnüffe, welche am Teichrand überhängend 
erwuchſen, mögen ſueceſſive und ſchon früher als die Eichen 
ſelbſt im Grunde des Teichwaſſers ihr Grab gefunden haben. 
Laub und Ederig waren nicht verbunden mit ben Zweigen, dieſe 
Berbinbung minbeftens nicht nachweisbar. 

Die beigefügte Profilzeihnung dürſte zur Erläuterung geil» 
gend beitragen. 

Erwähnt fei noch, daß das foffife Helz im Weenzerbruch 
in breifader Weife vorkommt: einmal in verkieftem Zuftande, 
vielleicht von untergegangenen Palmwäldern, in bem ben Gyps⸗ 
Inppen angelagerten, bereite erwähnten dunkeln Hilsthone; ſodann 
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als Braunkohle von Nadelholz, und enblih, wie zuletzt 
führt, als Eiden- und Birken-Lagerhofz der Jetztwelt. 
- Der Amtmannsteih im Weenzerbruche. 


ange» 


Fig. 9. 

a 2 Fuß Torferbe; 

b Birken» und Ellernholz ; 

e 2 Fuß Torf; 

d foffile Eichen; 

e durch helle Thonerbe verbunbenes Gerölle von Kiefel- Fol 
filien verfhiedener Art, 7 Fuß mächtig; 

f Brannfohfenlager, 56 Fuß mädtig. 








Notizen. 


A. Aufruf zu forſtſtatiſchen Unterſuchungen. 

Schon ſeit längerer Zeit ſind wir, die Unterzeichneten, im 
Bereine mit mehreren Fachgenoſſen beſchäftigt, bie ir ber forft- 
lichen Fiteratur zerſtreuten forfiftatifhen Refultate zu fammeln 
und zu orbnen. Es iſt mufere Abſicht, biefelben demmächſt zu 
veröffentlihen und gleichzeitig auf bie Lilden aufmerffam zu 
machen, melde noch auszufüllen find. Da es inbefien, um 
keine Zeit zu verlieren, wünſchenswerth erſcheint, daß jegt ſchon 
diejenigen forfiflatifgen Unterfuhungen vorgenommen werben, 
welche, unferen Nachforſchungen zufolge, eutweder ganz fehlen, 
ober doch nur in unzureichendem Maße vorhanden find, fo 
erlauben wir uns, eine Reihe von forfiftatifchen Fragen anfzu- 
führen, deren Löſung geboten erſcheint, und erſuchen zugleich 
unfere Fachgenoffen, fowie alle Freunde bes Forſtweſens, ſich 
mit uns zur Vornahme ber fraglichen Unterſuchungen zu 
vereinigen. 

Um ein übereinflimmenbes Berfahren zu erzielen, iſt es 
durchaus erforderlih, daß eine Inſtruction zu Grunde gelegt 
werde. Das einzige brauchbare Merk biefer Art iſt bie „Anlei- 
tung zu forfilatifhen Unterfudungen, verfaßt im Auftrage ber 
Berfammlung fübbeutfcher Forſtwirthe von Carl Heyer, Giehen 
bei _Rider, 1856,“ welche durch jebe Buchhandlung zu dem 
Breife von 2 fl. 42 fr. — 1%, Thlr. bezogen werben kann. 

Bir bitten Diejenigen, welche gefonnen find, gemeinſchaftlich 
mit uns zu arbeiten, bie Vorfehriften jener Inftruction, ſoweit 
als thunlich, genan zu beobachten und ohne gegründete Beran- 
laffung feine Abänberungen vorzunehmen, letztere aber une bei 
der Einfendung der Refultate motiviert mitzutheilen. Wir werben 
bann biefe @bänberungen in befonberen „Nachträgen“ zufam- 











menftellen unb veröffentlichen. ‘Zur Erläuterung ber genannten 
Inftruction find wir gerne bereit. 

Die Wahl ber bei den Unterfuhungen anzumwenderben Maße 
bleibt Jedem überlaffen. *) Wir werben bei ber Reduetion ber 
uns mitgetheilten Nefultate auf gleiche Maße bas neufranzöſiſche 
(Meter-) Syſtem zu Grunde legen, weßhalb wir Denjenigen, 
welche bie Ianbesitblihen Maße nicht anwenden wollen, empfehe 
len, jenes (das nenfranzöfiie) Maß -Syſtem zu gebrauden. 

Die bei den ſtatiſchen Unterfugungen anzumenbenden Wert- 
zeuge (Kluppen, Maßſtäbe, Höhenmeffer 2c.) Können durch unfere 
Bermittlung bezogen werben. Vortreffliche Kluppen und Maß- 
ſtäbe fiefert in jeder gewünſchten Maeintheilung ber Mechanikus 
€. Staudinger zu Gießen; zum Dieffen von Baumhöhen, 
Böſchungen zc. empfehlen wir Fa u ſt maun's Spiegel- Hypfometer. 

Diejenigen, welche fi) an ben forfiſtatiſchen Unterfugungen 
betheiligen wollen, Sitten wir, uns hiervon fo bald al möglich, 
zu benachrichtigen und zugleich bie Fragen namhaft zu maden, 
welche fie in Angriff zu nehmen gebenfen. Die uns fpäter mitzu- 
theilenden Refultate werben wir auf gleiches Maß rebuciren, zuſam ⸗- 
menfellen und zum Vorteil ber Heren Ginfenber veröffentlichen. 


*) Dit biefer Beftimmung haben wir uns bereits eine Abwei- 
Jung von ber Iuftruction erlanbt. Diefe ſchreibt näm« 
lich vor, daß als Fuß- und Morgen- Maß bas preußiſche 
Maß benugt werde. Wir find indeſſen der Anfiht, daß 
«8 für die Meiften bequemer fein wirb, fid ber iandes- 
üblichen Maße zu bedienen, und daß bie Unterſuchungen 
in größerer Zahl vorgenommen werben, wenn legteres 
geftatter if. Hierin liegt ber Grund für bie obige 
Abweichung. 
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Briefe wolle man au „bie Rebaction ber Allgemeinen Forft- 
und Jagd Zeitung zu Gießen“ abreificen. 

Nachftehend theilen wir eine Reihe von Thematen mit, bei 
deren Auswahl auf die Möglichkeit, ſchon jegt mit ben Unter- 
fuchnngen beginnen zu können, Rüdficht genommen if. Hierin 
liegt auch der Grund, warum biefelben nicht ſyſtematiſch georbnet 
erſcheinen. Im ber Folge follen noch anbere Themata mitge- 
theilt werben. 

Themata 
1) Die Strenfrage. J 

Es werben gewünſcht: 

a) Unterſuchungen über die Quantität Streu, welche 
Beſtände verſchiedener Holzarten, verſchiedenen Alters, Stand» 
orts 2c. liefern (. C. Heher's Anl. zu forfiftat. Unterſ. ©. 162). 


Zugleich muß die prädominirende Dolzmafſe auf ber Ver- 


fuchsſtelle befiimmt werben. (E. Heyer’s Anleitung zu forft- 
ſtatiſchen Unterfuchungen, Seite 59 ff.) 

b) Unterfughungen über den Einfluß, welchen bie Streu. 
nugung auf den Zuwachs äußert (€. Heyer’s Anleitung 
zu forftftatifhen Unterfuchungen, Eeite 162). 

2) Ertragstafeln. 

Man wünſcht Mittheilungen von Materialien zur Aufftellung 
von Ertragstafeln, und zwar: 

a) von ber präbominirenben Holzmafle; 

b) von Durchforftungen. 

Mittpeilungen von Durgforftungserträgen ohne gleichzeitige 
Angabe der zugehörigen präbominirenben Holzmaffen haben feinen 
Berth. ö 

(Ueber Holgmaffenaufnahme fiehe C. Heyer’s Anleitung zu 
forfiftatifchen Unterfuhungen Seite 59 ff., über Aufftelung von 
Griragstafeln: Allg. Forft- und Jagd - Zeitung von 1857, ©.329). 

3) Die Entaftungsfrage. J 

Es werden gewünſcht: 

a) Unterſuchungen über ben Einfluß ber Entaſtungen auf 
ben Maffe- und Höhenzuwachs. 

b) Einleitung von Unterfugungen, um zu beflimmen, ob 
und unter welchen Umftänden die Schnittfläen überwulften. 

Fülr a) und b) find anzugeben: Standort, Holgart, Holgalter, 
Beſtandesbeſchaffenheit, Eutaftunge- Werkzeuge, Höhe, bis zu 
welcher entaftet: wurde, Länge ber ftehenbleibenden Stummeln, 
ober ob bie Aefte glatt am Stamm weggenommen worden find. 

ce) Mittgeifungen über bie Menge bes burd die Entaftung 
gewonnenen Holzes. 

4) Maffentafeln. 

Die bayerifhen Maffentafeln leiden an verſchiedenen Fehlern 
und liefern baher nicht ben höchſten Grab von Genauigkeit. Es 
iſt deßhalb bie Aufſtellung neuer Maffentafeln wilnſchenswerth. 
Um jene Fehler zu vermeiden und gieichzeitig ein Ubereinſtim⸗ 
mendes Verfahren zu erzielen, ſchlagen wir vor: 

a) daß die Totallänge der Bäume nicht vom Stodenbe, 
fondern von ber Erbe ans gemefjen werbe; 

b) daß fi bie Unterfuhungen auch auf Stod- und Reis 
holz erftreden, welde beiden Sortimente indefjen getrennt anfzu- 
führen find; 














0) baß bie Gtodböhe und ber in ber Mitte ber Stochshe 
liegende Durchmeſſer genan angegeben werbe; 

d) daß der Inhalt des Schaftholzes, foweit es Scheit - uub 
Vrügelholz gibt, nach dem Sectionsverfahren (Multiplication ber 
Sectionslänge mit ber in ber Mitte berfelben gelegenen Kreise 
fläche) beftimmt werbe; 

©) daß bie Länge ber Sectionen bei Scheit- mb Vrügelhotz 
nach dem Landesgebrauch angenommen merbe; 

f) daß Alle zu mefjenden Diameter oder Umfänge bis anf 
Linien genau abgegriffen werben; 

g) daß das Ülter der Stämme genan (nah C. Heyer’s 
Anleit. zu forſtſtatiſchen Unterſuch, Seite 111) beſtimmt werde. 

Bei ber Mittheilung ber Reſultate wird ganz genaue Angabe 
bes angewenbeten Berfahrens gewänfdt. 

5) Kluppiren. 

a) Wie viel Zeit braudt man zum Kluppiren einer gewiſſen 
Stammzahl mit Angabe ber Beftanberbefchaffenpeit, Flächengroße, 
ber Stärke ber Bäume, Zahl ber Kluppenführer 2c.? 

b) Welchen NKoftenaufwand verurfaht bie vorgenamute 
eluppirungꝰ 

e) Wie ſtellen ſich bie Refultate, wenn vom verſchiedenen 
Seiten her oder ins Kreuz kluppirt wird? 

d) Welche Abweichungen ergeben ſich, wenn’ ber nämliche 
Beſtand in verſchiedener Höhe über dem Boden (z. B. einmal 
in 4, das andere Mal in 5 Fuß Höhe) kluppirt wirb? 

©) Wie flellen fi) die Stammzahlen und bie Reſnltate ber 
Holzmaffenaufnahme, wenn bie Stärkeflaffen mehr ober weniger 
weit (3. B. von Zoll zu Zoll, ober von 2 Zoll zu 2 Bol) 
gegriffen werben? 

6) Holzkubirung. 

Welche Differenzen ergeben fih in Bezug auf ben Inhalt 
der Sectionen von Scheit - und Prügelholz, wenn bie in ber 
Mitte der Section gelegene Kreisfläche einmal aus dem Durch- 
meffer, ſodann aus dem Umfange hergeleitet wird, unb wie 
verhalten ſich dieſe Differenzen zum wahren Inhalte ber Sectionen? 

7) Holzmaffenaufnahme. 

a) Mittheilung wirklicher Fälungsergebniffe gegenüber ben 
Refultaten ber Beftandesaufnahmen nach bem gewöhnlichen Ber 
fahren ober ben Maffentafeln, ferner bei Kluppiren des ganzen 
Beſtandes, ober von Probeflächen ober Probeſtreifen. 

db) Welche Refultate geben wirkliche Füllungen gegenüber 
der Auswahl ber Probeflämme nad; Stärkeffaffen, ober nad 
der mit ber arithmetifd mittleren Kreiefläche behafteten Mafje? 

c) Mitteilung bes durch Holzmaffenanfnahmen erwachſenen 
Koftenaufwandes, mit genauer Angabe aller influirenden Umftände. 

8) Sortimentsverhältniffe. 

Man wünfgt Angaben der Sortimentöverhältniffe, wie fie 
fi bei Füllungen im Großen herausgeftelt haben, mit Angabe 
der Holzart, bes Holzalters, Standorte, ber Källungsart, ber 
Beſtandesbeſchaffenheit zc. 

9) Holghauereien. 
a) Wie viel Holz wird beim Aufarchen verwandt 
a) zu Stügen, “ 
d) zu Unterlagen? 


b) Wie viel Holz conſumiren bie Solzmacherfener? (Hierbei 
muß natirli die Stärke der Rotten, bie] Witterung 2c. ange» 
geben werben.) 

©) Wie viel Holz bringt durchſchnittlich ein Mann in einem 
Loge zum Einſchlag (mit Angabe der Beftandesdeichaffenheit, 
Tageslänge, Witterung, Sortimente :c.). 

d) Wie diel Holz Farm in einem Tage von einemz Maun 
aufgejegt werden? 

10) Shwinden bes Holzes. 

Unterfuhungen über das Schwinden bes Holzes im Steden- 

(Mafter-) Maß nad Holzart, Fällungszeit, Witterung 2c. 
11) Forſtgärten. 

Welchen Koftenanfwand verurſacht die Anlage und Unters 

haltung eines Forſtgartens 
12) Welchen Einfluß übt 

die Pflanzweite ober allgemein bie Stammferne auf 
den Holgertrag und indbefondere auf ben Höhenmuchs ber Bäume? 

Es verftcht fi ganz von ſelbſt, daß bei allen biefen Unter- 
fudungen die auf bie Refnitate influirenden Umſtände, ober 
diejenigen Momente, welche zur Vergleichung mit anderen Mit» 
theilungen nothwendig find, genau angegeben werben, und daß 
dieſes auch ba Statt zu finden hat, wo biefe Momente nicht 
ausbrädlich von ums hervorgehoben morben find. Die einzu- 
fenbenden Reſultate miüffen zugleich mit färmmtlichen Elementen 
ber Berechnung belegt fein. 

Die vorſtehenden Themata follen Unterfuchungen Äber andere 
interefjante Fragen keineswegs ausſchließen. Wir Bitten Diejeni» 
gen, welche in ber Lage find, Themata fiellen zu können, uns 
ſolche mitzutgeifen. Wir werben bann für bie Verbffentlichung 
derfelben forgen. 

Alle Diejenigen, welche bereits forſtſtatiſche Unterfuchungen 
angeftellt haben, erfuchen wir um Mittheilung ber gewonnenen 
Refultate. (doctſebung folgt.) 

Suftan Heyer. Eduard Heyer. Martin Fauſtmann. 

B. Die Schuſter'ſche Robemafgine_ 

Mag ber Schlendrian, bie Abneigung vor jeber nenen 
Erfindung thun, was fie will, die Robemafchine bricht ſich Bahn 
und verbreitet fih immer mehr; trogbem Unfunbige weniger 
günftige Refultate erzielen, als Kundige, und Ungefdicte bie 
Maſchine zerbrechen, wähtend Gefhidte Jahre Tang mit Erfolg 
mit derſelben arbeiten, ohne bie Meinfte Reparatur zn verurſachen. 

Der Mafhine kommt feine ber früheren gleich, auch nicht 
ber Waldteufel, denn: 

2) äußert fie nach ben Gefegen bes Hebels eine fo große 
Kraft bei ber Bebienung von einem Menfchen, ale ber Wald- 
tenfel bei einer Bebienung von fünf Bis feks Mann; 

2) ber Arbeiter, welcher bei ber Arbeit mit bem Waldteufel 
zum Fortpäugen der Kette gebraucht wird, wirb durch bie Robe- 
moſchine erſpart; 

8) die Rodemaſchine braucht nicht den zwanzigften Theil des 
Raumes, welcher beim Roden mit dem MWafbtı rancht wird; 

4) bie Robemafchine erleichtert das Umroden ber Bäume unb 
Stöde, woz ber Walbtenfel ımbraudbar ift, dadurch, daß fie 
am Wurzelfmoten durchgehanene, nach ber Gefehmäßigfeit ber 
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Maſchine und ber Mafterfheitlänge umrodete Wurzeln in einer 
bis zwei ‚Minuten aus dem Boben reift, wozu ohne Maſchinen 
oft Stunden gebrandt werben; 

5) ber Waldteufel leitet faft micht mehr, als ber gewöhn⸗ 
ße Hebebamtmn, währenb bie Rodemaſchine Ungervößntiches leiſtet; 

6) während ber Walbtenfel nur daburch einigen Nugen 
gewährt, bag man feine geringe Hebelfraft auf ben Stamm 
wirten läßt, fo ift bie Rodemaſchine von boppeltemf Nuten, weil 
fie erſteus am Baumſchaft und zweitens and an ber Wurzel 
angebracht werben kann. Belanntlich ift das Befefligen des Geiles 
am Stamm umftändli und zeitraubend, weil ber Stamm jehr 
unzugängfi if, während die Wurzel bem Arbeiter viel mehr 
‚ar Hand fiegt; 
den Walbteufel werben meiſt bie ganzen Stöcke 
ober wenigften® bie. tiefgehenden Wurzeln abgebroden, und 
müffen bann mühfan ausgegraben werben, während bei gehd- 
iger Handhabung bie Maſchine jede Wurzel heranszieht ; 

8) ber Walbteufel leiftet wenig Kraft; beim fie muß erſt 
um das zwanzig- unb noch mehrfache buch die Stammlänge 
vervielfältigt werben; — man wende nur bie Rodemaſchine nach 
Art des Waldteufels an (fiehe Seite39 ber Schrift: „Einige Worte 
über Waldrobung und Gebrauchsauweiſnug zur Rodemaſchine, 
von A. Schuſter, 1856. Grimma bei ®. Genfel“), fo wird man 
ſich erſt Überzeugen können, was die Maſchine mehr ale ber 
Waldtenfel Teiftet. 

Das Vorſtehende bürfte dazu beitragen, zu beweiſen, daß 
der Waldteufel durch die Rodemaſchine ſehr in den Hintergrund 
gedrängt wird, und daß nur erſt das Weſen, die Tendenz und 
die Anmenbung ber Rodemaſchine volllommen erfannt werden 
muß, um ihn ganz in ben Hintetgrund treten zu Iaffen. Der 
Hauptbelftand iR freilich, baf es 1) Viele gibt, bie fih zu 
wenig nm das Roben Lümmern ober, gleich ihren Holzhauern 
am Alten hängend, von Meuem nichts wiſſen wollen: ferner 
ihren Holzhauern eine zu große Autorität einräumen, und wenn 
diefelben aus alberner Furcht vor Arbeitsverluſt oder aus Miß · 
achtung gegen das Mene, oder am) weil das Neue ihrem 
Schlendrian zuwider HA, fagen, fle leiften ohne Mafchine ebenfo 
viel oder mehr, als mit berfelben, fo iſt dies gleichſam ein 
Zauberwort, welches ihmen alles Bertrauen zu ber Maſchine 
nimmt. Dies ift HEHR nurecht; dem ber Forfofficant muß 
Herr umb Lehrer Feiner Ürbeiter zugleich fein und namentfic in 
bes Stockrodungskunde, meil durch angemeffenes Roden noch 
Zaufende von Ausgaben erfpart werben fönnen. 2) Gibt es 
eine Menge Menſchen, welche ſtets Etwas anffuchen, mas gegen 
eine Sache fi) einmwenden läßt; fih mit dem, „wie es fein 
muß,“ nicht befaffen; durch ihre Schwägereien wird mancher 
guten Sache viel geſchadet u. ſ. m. 
uUnm den Nutzen zu beſtimmen, welchen bie Rodemaſchine 
gewährt, iſt nöthig, daß gründliche Verſuche gemacht werben. 
Man glaubt auch ſchon an vielen Orten dergleichen gemacht zu 
haben, verfuhr aber ganz falſch; benn meiſt ließ man Arbeiter 
(gemöpntich zwei ober drei) mit ber Machine arbeiten, einen 
Stod mit berfelben toben, und dann te man bie anderen 
Holzhauer, die ohne Maſchine roden fo} fie auch fo lange 
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ober länger mit bem Roden eines ſolchen Stockes zubrächten? 
Sagten diefe, wie es gewöhnlich zu geſchehen pflegt: „Ohne 
Maſchine bringen wir ben Stock fepneller aus dem Boden,” fo 
war ber Verſuch beendet, bie Diafchine taugte nichts, und Forft- 
beamte und Holzhauer waren fertig. — Bei anderen Berfuden, 
die gemacht wurben, ließ man brei ober vier Diann mit, nnd 
eine gleiche Zahl ohne Maſchine roben. Die Arbeiter, mit ber 
Anwendung ber Maſchine unbekaunt, ober ans Borurtheil 
gegen bie Maſchine eingenommen, brachten oft wenig fertig, 
weil es ihren orfibeamten an Energie, gutem Willen ober 
an Luft fehlte, fie anzumweifen umb zur Arbeit anzubhalten; gar 
häufig ſab man bie Arbeiter ſtundenlang plaubern, ober zwei 
Mann zufehen, wenn ber Eine bie Maſchine drebte u. ſ. m. 
Es liegen ſich noch viele Beweife liefern, daß wenige Verſuche 
gemacht wurden, mie ſie gemacht werben mäflen. Im ber 
Gräfih Solms 'ſchen Forfinfpectien Wildenfels, wo befannt» 
lich zwei Rodemaſchinen mit Sprengapparat feit einigen Wochen 
gongbar find, begann das Roden in ber Mitte bes Monats 
Suni 1857 bei ſtarken Fihtenfiöden. Die Mafchinen wurben fo 
vertbeift, baf anf brei Mann bie eine und auf einen Mann 
bie andere fam. Die brei Mann, bie zufammen mit einer 
Maſchine roden follten, zeigten ſich anfänglich etwas unbeholfen, 
und hatten fi} auch früher einmal nachtheilig für bie Maſchine 
ausgeſprochen; hingegen ber Arbeiter, ber allein mit einer 
Maſchine roden follte,' zeigte gleich vom Anfange herein viel 
Luft zum Roben mit der Mafchine, und ſah auch bie Vortheife 
mit ber Maſchine ein. Er robete umverbroffen, und meinte 
nur: „das Spalten hielte ihm noch etwas auf (mas au Anfangs 
wirfli ber Fall war), er müffe es erfi noch orbentlich 
lernen; jegt hat er bereits ungewöhnliche Fertigfeit erlangt. 
Bei den drei Mann mit ber einen Maſchine wollte das Spalten 
nicht gut gehen, und fie tabelten bie Mafchine, was den Forf- 
Beamten (Herrn Forftinfpector Walther zu Wilbenfels) veran⸗ 
laßte, zu fagen, fie follten die Mafchine bei Seite fiellen und, 
wie früher, mit bem Hebebaume roden, was benn and; geſchah. 
Nah 9 Tagen hatten bie drei Mann (aljo in 28 Tagen hätte 
ein Mann) mit dem Wuchtbaum elf Stodklafter eingeſchlagen, 
währenb ber Arbeiter, ber mit einer Maſchine fortrobete, im 
6 Tagen fünf after Lin 27 Tagen achtzehn after) Etöde 
gerodet und eingefjlagen hatte. Dadurch, baf der eine Arbeiter 
faſt doppelt fo viel mit ber Mafchine, al@ ein anderer mit 
dem Wuchtbaume gerobet, und auch faſt boppelt jo viel verbient 
hat, gewannen guch bie Arbeiter, bie feither Gegner ber Maſchine 
waren, biefelbe fo lieb, daß fle nur mit berfelben roden und beu 
Wuchtbaum nicht mehr für voll anfehen. Durch das fharffinnige 
Berfahren des Herrn Forfinfpector Walther Ieruten bie 
Arbeiter ben Werth ber Maſchine Fennen, und find, anftatt erſt 
Feind zu fein, Freund ber Maſchine geworben, weil fie, nah 
bem Ausbrude per Arbeiter, einem beſſern Lohntag macht. 

Die Verſuche und Refnltate mit dem Waldteufel find noch 
ganz ungenügend, weil man bis jegt nur immer nachwies, daß 
man mehrere hundert umrobete Bäume geworfen hat. Um 
maßgebende Verſuche jachen, muß man ermitteln: Wie viel 
rodet ein Mann it 7 Tagen mit unb wie viel ohne 











Maſchine (oder Walbtenfel) Klafter Etöde fertig; denn wenn 
Iemand fagt: „Ich Habe mit bem Waldteufel 1000 Bäume 
geworfen,“ fo hat man noch fein Anhalten, es maß noch ermittelt 
werben: „Wie lange hielt das Baumfällen auf, wie lange währte 
das Reinigen der Wurzeln vom Erde und wie lange das 
Abhauen der Wurzeln vom Stamme, das Zerkleinern ber Stöce 
und Wurzeln, bis fie in Klaftern gefhlagen werben Fönnen. Hat 
man bie Factoren ermittelt beim Roben mit und beim Roben 
ohne Maſchine, fo laffen ſich auch Vergleiche machen und aus- 
brüden. Bevor dies aber geſchehen if, iſt alle Schreiberei 
über dieſen Gegenſtand nutzlos. 

Die Behauptung, daß durch das Baumroden bie Robemafchinen 
entbehrlich würden und das Stodroben verbrängt werde, ſchwebt 
noch ohne Bafis, wenn gleich das Baumroden Vortheile gewährt, 
bie alle Anerkennung verdienen. Die Abſatzverhältniſſe, die zu 
Gebote ſtehenden Arbeitskräfte, bie Holzart zc. werben flets ihre 
Einflüſſe geltend machen. Sollte wirklich auch das Gtodtoden 
nod vom Baumroben verbrängt werben, fo ift bie Robemafchine 
immer noch näglicher beim Baumtoben als ber Walbteufel, indem 
man fie beim Roden von flarfen Bänmen auf ben Schaft und 
beim Roden von füwachen Bäumen anf die Wurzel wirken läßt. 
Nur laſſe man bie Maſchine vernunftgemäß handhaben. 

Um bie Anwendung gehörig zeigen zu können, ift von bem 
Herrn Erfinder und von ber Maſchinenfabrik Golzern bei Grimma 
im Königreich Sachſen bie Einrichtung getroffen, daß fie auf 
Verlangen der Käufer von Mafchinen gegen billige Bedingungen 
einen Arbeiter (Holzhauer) fenbet, ber bie Handgriffe praktiſch 
zeigt. Ueberall, wo ber Axbeiter bie Maſchine eingeführt, 
hat man zufeiebenftellende Refultate erzielt; ausgenommen find 
jebod die Orte, wo man aus Bequemlichteit nit bie erflen 
Hinberniffe zu befiegen fuchte. 129. 

C. Beridtigungen 

I In dem 28ſten Band, erſten Hefte von Pfeil’ „Kritiichen 
Blättern‘ war an bie Behauptung: ” 

Das Damwild werbe in ben gemäßigten Theilen Norbamerifas, 
von Canada durch bie Vereinigten Staaten bis nach Merito, jetzt 
uod in großer Anzahl gefunden, und wenn bort von Hirfchen 
bie Rebe fei, fo beziehe fi bie nur auf den Damhirſch,“ 

bie Annahme gelnäpft worben: 

„das Damwild ſtamme aus Amerika und fei vom baher nad 

Europa verpflanzt worden.“ 

Diefe Behauptung nebſt ber an fie gefnüpften Annahme 
fanben feiner Zeit in der Forft- und Fagd- Zeitung ihre Wider» 
fegung, welche im erften Hefte bes 3Often Bandes der „Kritifchen 
Blätter“ mit bem Beifügen als richtig zugeftanden wurde, „baß 
das Dammilb jedoch in Südamerika lebe.“ — Hiermit il indeſſen 
zu jenem erften Irrthume noch ein zweiter hinzugefügt. Es 
unterliegt nicht bem minbeften Zweifel, daß in Sübamerifa fein 
Dammwilb zu finden if, daß jedenfalls noch fein an Ort umb 
Stelle geweſener Naturforſcher feine Eriftenz in biefem Welttheile 
bezeugt hat. ügt zu wiffen, theils, ba fchon ber im 
Jahr 1381 geboFit Gafton Phoebus Comte be Foiz in feinem 
befannten, vor ber Erfindung ber neuen Welt verfaßten Jagd» 
werke den in Frankreich lebenden Damhirſch beſchreibt, theils,. 

















saß, mit Yuswahıne bes Renuthiers, Fein Haarwild ber alten | 
Belt anf amerikaniſchem Boden in identiſcher Species ſich wieder 
gefunben hat, am ſich überzengt zu haften, daß ber Damhirſch 
weder von Amerika in bie alte Zeit verpflanzt worden, noch im 
jemem Welttheif überhaupt zu Haufe if. Muß es hiernach als 
eine ansgemachte Sache angefehen werden, daß biefer Hirfch 
ausſchließend ber alten Welt angehört, jo wird man wohl auch N 
wit fehlgefen, wenn man, geflägt auf zahlreiche vorhandene | 
BZeugnifie, feine ſpezielle Heimat im Morbaftifa, vielleicht and 
anf ben größeren Inſeln bes Witteländifhen Meers und in 
Aſien ſucht. Für letzteres ſpricht insbeſondere eine Stelle in | 
Fr. Duboie be Montpereug’s Reiſe um ben Kaufefus, in 
welcher gefagt wird, baf die Abchaſen auch mit Dambirfcr 
bänten Tauſchhaudel treiben. — 

DI. Ganz neuerlic), in dem zweiten Hefte des 3Bfen Bandes 
ber „Kritifyen Blätter,” wird in einem „zur Naturgefchichte J 
des Rotwild‘ überſchriebenen Auffage 

1) die Bermuthung zu begründen gefucht, unfer Edelhirſch fei 
als ein durch Mangel an Aefung, Ruhe u. |. w. phyſiſch 
herabgefommener Nachkomme bes Rieſenhirſches anzujehen, 
beffen Geweihe in ben Zorflagern Irlands und bes || 
nörblihen Deutſchlands gefunden werde; 

2) bie Anfiht ausgefprochen, ber in ben Wäldern Nordamerikas 
noch Iebende Wapiti (Cervus major) tönne als unfer 
europäiſcher Edelhirſch, in größeren Formen, ange- 
fehen, unb es könne weiter angenommen werben, baß 
beibe von dem Rieſenhirſch abftammen. 

- Das Eine wie das Anbere if fo irrig, daß im Yuterefle der 
Wiſſenſchaft auch Hier eine Berichtigung nicht unterlaffen werben barf. 

Zu 1) Um jeden Zweifel barüber niederzuſchlagen, daß 
unfer Edelhirſch mit dem Rieſenhirſche, deſſen Reſte vorzugsmeife | 
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Der Wapiti lebt jeit Jahren in bem zoolegifchen Garten zw 


| Sonbon und Hat fih dert fogar fortgepflampt. Der Rärkke, noch 


is Amerila geborene Hirih iR, zum Zwecke ber Fortpfanung, 
gegenwärtig nach Paris verliehen, und von ihm befigt Schreiber 
dieſes ein von bem mit ben Zeichnungen ber ausläubiihen 
Inſaſſen des zoologiſchen Gartens jchon feit 1846 beauftragten. 
durch bie Trefflichteit feiner Leiftungen in Englanb und Deutſch⸗ 
land bereits berühmt geiworbenen deutſchen Maler Wolf nach 
ber Ratur gemaltes Porträt. Wer ben feltenen Berein 
son Naturtrene im Einzelnen und genialer Anfjaffung des Gangen, 
wodurch Wolf fo ſehr ſich auszeichnet, Fenut und zu twilrbigen 
‚nerfeht, wird nicht zweifeln, baß jenes Porträt bes Wapiti ein voll- 
Jommen treues Abbild bes lebenden Thiers iſt. Betrachtet man 
mun zuerſt das Geweihe bes abgebildeten Hirſches, fo zeigt fh 
hiefes in Spitzen ausgeredt, wie dasjenige bes Edelhirſcha, ohne 
Spur einer Schanfel, alfo in ber augenfäligftien, weientlichten 
Abweichung von dem Gehörne bes Riefenhirihes. Die Geweihform 
eibt alfo einen Beweis nicht für, fondern gegen bie Ipentitkt 
bes Kiefenpirihe und bes Wapiti, und ber Verſuch, auf eine 
vermeintliche Aehnlichkeit der Geweihe beider Dirſche die Anficht 
zu begründen, daß Rieſenhirſch, Wapiti und Edelhirſch einer 


Species angehören, if als eine ganz mißlungene auzufehen. 


Bas fobann bie angebliche Ibentität ber. beiben Ichtgenannten 
Hirſche, des Edelhirſchs und bes Wapiti, anbelangt, fo befteht 
auch fie unzweifelhaft nicht. 

Bergleiht man zunächſt wieber bie Geweihe, fo find fih 
biefe zwar allerdings ähnlich, fie erweiſen fih aber, bei mäherer 
Betrachtung, dennoch als charalteriſtiſch verſchieden. Die Stangen 
bes Wapiti liegen weit anseinander und haben etwa an ber 
Mitte ihrer Länge eine Biegung aufwärts, bie fi 
gegen die Spie (Krone) hin wieder abwärts fenkt. 


in ben iriſchen Sumpfen gefunden werben, einer und berfelben | Die Enden ftehen auf biefer Biegung gerabe nad oben gerichtet 
Species nicht angehören Tann, bebarf es in ber That nicht | umb bas Tängfte derfelben tft nicht der Augenfproß, fonbern das 
mehr als eines Blids auf bie fehr breiten Schanfeln, burd | dritte von unten gezählt, alfo das auf ben Eisfpräffel folgende. 


welche bie koloffalen Geweihe dieſer untergegangenen Hirſchart 
ſich charakteriſiren. Ebenſo wenig als man, nach bem Ber- || 


gekommenen Edelhirſch wälrbe bezeichnen dürfen, ebenſo wenig 
iſt es umgekehrt zuläffig, ben Edelhirſch für einem verfrüppelten | 
Riefenhirf auszugeben. Die Charaktere ſtehen fih Hier fo | 
diametral und handgreiflich, fo ganz ohne jede auch nur fchein- | 
bare Möglichfeit einer Spentifleirung entgegen, daß jeber beharı- 
liche Verſuch einer ſolchen als ein Verſtoß gegen bie erften 
Grunbfäge der Zoologie angefehen werben müßte. Wäre baß || 
Elenn angegangen, fo wirde man bie Stammeliern bes Ebel- || 
hirſches mit bemfelben vefp. Unrecht in ihm ſuchen bürfen, wie 
fie in dem Biefenhirfche gefunden werben wollen. 

Zu 2) Zum Belege bafüs, daß unfer Ebelhirf mit dem | 
antergegangenen Riefenhirſch unb bem unoch lebenden amerifa- |] 
xijchen Bapiti eine und biefelbe Species bilde, wirb eine völlige | 
Webereiuftiunmung zwiſchen ben eweipen bee Bapiti und ben- | 
jemigen bes Rieſenhirſches behauptet. Hierauf iR gu erwidern, 
ba beibe Geweihe in gleich charakteriftifcher Weile verſchieden 
find wie biejenigen des Riefen- und bes Edelhirſches. 







Die angegebenen, conftanten Abweihungen von dem Gehbru 
unferes Edelhirſches find fo auffallend, daß fie einem einiger» 


ſchwinden des Edelhirſches, den Damhiri als einen herunter || mafen geübten Ange nicht entgehen können. 


Dehnt man nun aber bie Bergleihung weiter auf ben Körper- 
bau und bie an biefem hervortretenben Abzeichen ans, fo bleibt 
Über bie Artverfciebenheit beider Hirſche moch weniger Zweifel 
übrig. Was bier an bem Wapiti zunächft in die Angen fällt, 
if fein großes, ganz weißes Schild, in bem ſich eine gleichfalls 
weiße Blume befindet, etwa fo groß wie biejenige unferes 
Hafen, alfo viel Meiner unb vom ganz anderer Farbe wie beim 
Edelhirſche, der doch bem Wapiti am Körperſtärke bebentend 
nachſteht. Wäre der Edelhirſch ein heruntergefommener 
Wapiti, fo müßte er natürlich auch tu der Stärke ber Blume 
biefem nachſtehen, während ber Augenſchein zeigt, baf gerade 
das Gegentheil der Fall if. Nicht minder in die Augen fallend 
unterſcheiden fi Beide Hirſche durch ben tieferen Rüden, bem 
I fehr hervortretenden Widerrift, den ſchou von ber Droffel an 
Mark nach vorn gewölbten Hals und ben hervorfiehenden, 
oberen Theil bes Geäfes bei dem beffen Totalhabitus 


’ 
|| ebenfo beſtimmt eine dem Fer ee ale von ihm 
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verſchiedene Species bes an Arten fo reichen Hirſchgeſchlechts 
erfennen läßt. Könnte hierliber gleichwohl noch ein Zweifel 
obmwalten, fo würbe ein anberes Kennzeichen ber Art ihn vofl- 
ftänbig befeitigen. Das Schreien bes Wapiti ift vom bem 
Schreien des Edelhirſches fo burhans verſchieben, daß 
es cher an das Wiehern bes Pferbes erinnert, als 
an beu fräftigen, volltänenden Brunftlaut, ber 
jest leider! nur no in wenigen beutfhen Wälbern 
ben furhtfamen Reifenden beunruhigt und bas 
Ohr des Jägers entzädt. Derartige Verſchiedenheiten 
beruhen aber unbefreitbar anf abweichender, organiſcher Bil- 
bung, bie von bem Irperlihen Gedeihen ganz unabhängig iſt. 
Ohnehin würbe kein Menſch am bie Ancmalie glauben wollen, 
daß der Edelhirſch in feinem allgemeinen Zurüdgehen nicht bios 
mit einer anderen, fonbern auch mit einer Fräftigeren 
Stimme begabt worden feil 

Der untergegangene Riefenhirih, ber im Amerifa noch 
lebende Wapiti (Cervus major s. canadensis) und unfer deutſcher 
Edelhirſch ſtehen als brei gute Arten ſelbſtſtändig uebeneinauber. 
Dies ift fo allgemein anerkannt und in der That aud fo unbe 
ſtreitbar, daß bie entgegenftehenbe Anficht der „Rritifchen Blätter “ 
anf nichts Anderm, als auf einer freilich etwas auffälligen Ueber» 
eilung beruhen fann. 87. 


D. Manderlei 

Im Februarhefte biefer Zeitung erwägnt Herr Walbed in 
bem „Beitrage zur Naturgefchichte des Eichhörnchens“ das Ein- 
wängen ber Lärchenzapfen in einen alten Zaun zur beffern 
Gewinnung ber Samentörner durch das Eichhöruchen und fragt 
an, ob bie Bermuthung eine richtige fi, daß bas Eichhörnchen 
biefe Einzwängung zu bem angegebenen Zwede vornehme. — 
Referent kann nun zwar bem Meinen nieblichen Thierchen biefe 
Ueberfegung nit nachweiſen, jebod mit Befimmtheit angeben: 


‚ baß ber Specht es in ben Kiefernforfien mit ben Kiefernzapfen 


ebenfo macht und bie Zapfen in bie Rinben alter Kiefernflänme 
fo fe und bem beabfitigten Zwede gemäß einfeßt, ba, ohne 
den Zapfen anzurilden, berfelbe die Samenkörner mit Leichtigkeit 
herauspiden kann. (Man j. au S. 158 d. Ztg.v. 1857. Die Reb.) 





Nach einer Mittpeilung in einem vielgelefenen Bfatte find 
von Paſſau um Weihnachten 6000 Stüd Chrifbäumden nad 
Bien gefenbet worben. Nach Berlin möchte bie Anzahl fi 
vervierfachen, ba biefelben zwölf bis fünfzehn Meilen weit dahin 
gefahren umb gut bezahlt werben. Beſonders beliebt find bie 
jungen Fichten zu biefem Zwede. 





In der Zeitfchrift „Natur“ von Dito Ule und Dr. Karl 
Müller, bie in jeder Beziehung zur Verbreitung naturwiffen- 
ſchaftlicher Kenntniffe und Naturanſchauung beftens zu empfehlen 
iR, wird ber langöhrigen Füchſe Erwähnung getpan. . Sollte 
nicht ber Pariſer Eorrefpondent die Gefälligkeit haben, in biefer 
Zeitung eine genauere Beſchreibung berfelben mitzutheilen, da 
biefe Fliichſe im Jardin ges plantes zu Paris fi befinden und 
dafelöft gewiß genan geflflkt finb oder boch Beobachtet werben können. 
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Der Mittgeilung von bem gehöruten Reh, weldes am 
weſtlichen Enbe des Harzes im vergamgenen Jahre gefchoffen 
worben if, kann id} eine andere zur Geite flellen. Im Frühiabre 
vorigen Jahres fanb ein Forftanffeher in Bommern in ber Nähe 
der Offer ein verendetes Reh. Es war dem Gehörne nach eim 
Bod und eine Verlegung oder Schußwunde nicht fihtbar. Da 
daffelbe mod; kurz vorber gelebt haben mußte, weil keine Spur 
von Verweſung fich zeigte, fo wurbe es in bie Wohnung bes 
Dberförfters gebracht, und da zeigte es fih, daß es Fein Bod, 
fondern eine Riefe war, bie zwei Kälber trug und erſter Tage 
gelegt haben würbe, wäre fie lebend geblieben. 

Das Gehörn war rein gefegt und hatte kurz Über ber Rofe 
ein Ende. - 


Wie aufmerlfam bie Hunde find auf Alles, was um fie her 
vorgeht, ift Jedem befannt, ber die Hunde gerne um fid hat 
und fie ihrer Treue und Anhänglichkeit wegen licht. Weniger 
befannt ift es, daß fie viel mehr von ber Unterhaltung ihrer 
menſchlichen Umgebung verftehen, als geiwöhnlich vorausgefept wird. 

Die folgende Mittheilung, herrührend von einem ſehr ehren- 
werthen, wahrheitfiebenben Diann, einem alten 70 jährigen Förfter, 
möchte einen unumſiößlichen Beweis bafür abgeben. 

Dem alten Förfter war ein Fuchsbau befannt, ber ſehr 
befahren unb von bem Füchſen geliebt und mehr beſucht wurde, 
als die anderen in feinem Wirkungskreife. 

Der Bau wurde deßhalb wieberholt revibirt, öfter mit bem 
benachbarten Schugbeamten, einem forflauffeher, beſprochen, 
und in Begleitung beffelben und bes Förſters Dachshund, Wald- 
männden, beſucht und abgefpärt. _ 

Eines Morgens kommt ber Forflauffeher und berichtet, wie 
ber Fuhsbau am Mahlberg biefen Morgen friſch und ſtark 
und höchſt wahrſcheinlich von mehreren Füchſen (e8 war in der 
Ranpgeit) augenbfidlih befahren fei. Waldmännchen hatte aufe 
merffam zugehört, war aber, als man bie Reife antreten wollte, 
nicht zu finden. Wie erſtaunte man, als man, beim Bau ange» 
tommen, Waldmänndjen daſelbſt fand; er hatte ſich ſichtbar ben 
Namen des Baues, bie Bezeihnung Fuchs und bie Zeit gemerkt 
und ftand auf Wache, als fein Kommandeur eintraf. 

Waldmann ſcheint mithin bie ganze Unterrebung verftanden 
zu haben zwiſchen bem Forftauffeher und dem Förſter, und war 
vorweg bahin geeilt, wo feine Wirffamfeit beginnen und feine 
Hilfe in Anfpruchp genommen werben follte. — Wie ber Erfolg 
ausgefallen und was bie Beute gelefen, ift ben Referenten 
unbelannt geblieben. ” 


Herr Dr. Gloger macht im Februarhefte dieſes Jahre 
unferer Zeitung eine Mittheilung von einer Hüähnerhilndin, bie 
auf achtzig bis Hundert Schritt die Hühner angegangen und auf 
einige zwanzig Schritte feſtgeſtanden hat. 

Am Sten diefes Monats zeigte mir eim Oberförfter auf ber 
fühffgen Grenze eine Stelle auf einem Damme, wo fein Hnnb 
feftgeftanden und flet® nach bem Geerande ben Kopf unbeweg- 
lich, bie Nafe Hoch gehalten. — Auf dem See war nichts ſichtbar, 
am Ranb in der Nähe fonnte es nicht fein, ba bies ber Stanb 
des Hundes nicht zugab. — Mach längerem Lugen unb Beobachten 
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erbfidte man fieben Stück Rothwild, bie mehr benn Kunert 
Schritte am Weiben- und SKieferngefiräppe am Geerande fih 
miebergetfan Hatten. Es if unglaublich, wie weit gute Gnube 
durch ben Sinn bes Geruchs wahrnehmen und wie fein fie uuter- 
ſcheiden Lönnen. Meferent vermag barüber Mittheilungen zu 
machen, bie wahrhaft ſtaunenswürdig find. 

Es if bis jet noch zweifelhaft geblieben, was am fiherfien zum 
Gebeihen führt: bie Pflanzung ein» ober zweijäßriger Pflänzchen ? 
Für Beides liegen gänftige Refultate vor. Die Wiffenfhaft ver- 
langt aber begrändetere und feftere Angaben, deßhalb werben 
Refultate und Beobachtungen erbeten in biefer Zeitfrift, bie ja 
bafür ba if. 


. Wenn bei einem aus verſchiedenen Holzarten zufammen- 
geſetzten Reviere ber Betriebeplan fo regulirt ift, baß jebe Holzart 
für ſich abgeſchloſſen und das Hiebsquantum für jebe derfelben 
etatemäßig feftgefegt if, kann ba bei ber Balance bie eine 
Holzart bie andere vertreten, und genügt es, zu fagen: was am 
Eichen zu viel geſchlagen, if bei ber Kiefer erfpart worden, und 
nur bahin zu fehen, ben Materialertrag im Ganzen zu erreichen 
ober nicht zu überſchreiten ? 86. 

E. Eine Entenjagb in Amerika. 

Es bürfte nicht unintereffant fein, zu Iefen, wie im einem 
Brief ein Berliner Zäger eine Jagbparthie in der Umgegenb von 
Philadelphia beſchreibt 

Die Jagd, ſchreibt unfer Berliner, iſt bier für Sehermann 
frei, und e8 bebarf feiner Erlaubniß ober gar einer Zagbfarte, 
um fie auszuüben. Daburd aber if es wohl naturlich, baf iu 
ber Nähe einer Stadt wie Philadelphia, von 800 000 Einwohnern, 
kein Stüd Wild irgendwelcher Art zu ſehen if. Man muß daher 
fon weitere Streden zurüdiegen, um in Gegenden zu kommen, 
wo bie Bendlferung geringer if. Achtzig Dampfboote, welche 





täglich nach den verſchiedenen Orten abgehen, unb bie dielen || 


Eifenbahnzäge erleichtern aber fehr bas Fortlommen, und man 
bat bei jehr billigen Preiſen, welche Concurrenz erzeugt, Bequem- 
lichkteiten und Comfort in Anfprucd zu nehmen, wovon unferen 
deutſchen Bahnen noch bie entferntefte Idee ermangelt. Durch 
ſãmmtliche Wagen bes ganzen Zuges läßt ein breiter Gang in 
ber Mitte die Promenade frei, die Wagen haben Defen, Behälter 
für friſches Eiemwafler, Zeitungen, Retiraben %. Im Amerifa ift 
man ber gewiß richtigen Anſicht, daß die Eriftenz der Eifenbahnen 
nur von bem Publikum abhängt und nicht umgekehrt. Die Weis⸗ 
heit mehrerer Directionen in Deutſchland ſcheint dieſen Punkt 
noch nicht ergrändet zu haben, und fie Halten fih an das 
Sprüchwort — „gebulbige ꝛc.“ — Biel wäre hier in dieſer 
Beziehung noch zu Iernen, was aber die Entenjagb betrifit, fo 
würde biefe ſchon weniger bie Nachahmung bei uns wünfchene- 
werth malen. 

UAngelommen in Gegenden, wo auf den großen und breiten 
Flüflen und Seen Entenketten von vielen Tauſenden einfallen, 
muß jeber Säger fi) mit einem Canot verfehen von 20 Fuß 
Länge und 18 Zoll Breite. Dieſes Canot iſt rund umher mit 


Sauf venochen und Teibet nur vorn in der Spige eine female | 


























Aueficht. Am Boden des Cauots if ein 10 bis 12 Fuß lames 
Gewehr befefigt, beffen Mündung ziemlich bicht Über ben Vaffer⸗ 
ſpiegel durch ein Loch hinausreicht. Das Rohr von 17 Zoll 
Durdmefler wird mit 7 bi 8 Pfund Schrot Nr. 8 gelaben. 
Der Jäger liegt am Boden hinter beim Gewehr und hat, wenn 
er das Umfchlagen bes Eanots vermeiben will, fi jeber raſchen 
Bewegung zu enthalten. IA man nun langfom in bie Schufe 
nähe einer Entenfeite gelangt, fo wirb ber Moment, wo man 
bie Enten in möglicfer Längenverſchiebung in ber Perfpective 
bat, benmgt und Tosgebrüdt. In ber Regel find wohl 80 bis 
100 Enten getroffen. Das Cauot erhält bei einem Schuß jebes- 
mal einen folden Stoß, ba es wohl 40 bis 50 Schritt zurüd- 
prallt und dadurch ſich zur Hälfte mit‘ Waſſer anfüllt. Um das 
Gewehr zu laden, muß das Canot an das Land geſchafft werben, 
unb ein anberer Jäger ſchwimmt indeß vor, um biefelbefßrogebur 
vorzunehmen. Außerbem daß ein folder Entenjäger fih voll⸗ 
Ränbig zu den Amphibien zählen muß, ift mit dem Abfenern ber 
oben angeführten Walllanonen eben Leine große Jagdluſt anszu- 
Üben; wem es aber nur um Gnten zu thun ift, ber erreicht, 
wenn er zu Schuß fommt, feinen Zwed, und in biefem Fall ift 
bie jngenbliche Vogelflinte gewiß jebem andern Gewehre vorzu« 
ziehen. Die Unbequemlichkeit und die Gefahr bei folder Jagd 
hebt aber das eigentliche Vergnügen ganz auf. 

Bir hatten, fünf Berfonen an Zahl, nnd verfpätet, und ber 
Perfonenzug mar bereits abgegangen. Mur durch bie große 
Gefälligteit des Führers eines Gepädzuges gelang es uns, noch 
in einem Padwagen Platz zu finden, obgleich bie Gefälligkeit 
der Dienftinftruction ganz entgegen war. Ungefähr eine Stunbe 
mochten wir gefahren fein, als ber Zug, um eine Ede biegenb, 
einen großen Urwalb zu paffiren hatte. Im weiter Entfernung 
noch fahen wir gewaltige Rauchwolken ben Wald; verfinftern, 
aber au hohe Flammen aufſchlagen. Der Walb brennt! vief 
der Ingenieur, und ohne von bem Umfange biefes Brandes 
auf nur eine Abnung zu haben, war ber Zug ſchon jnmitten 
der durch das hohe trodene Gras reißend ſchnell und nad 
allen Seiten hin fi) verbreitenden Flamme angelangt. Unfer 
Schreden war groß, fteigerte ſich aber bis zum Entſetzen, ale 
wir vor uns eine brennende Sycomore, einen Baum von 
vieleiht 180 Fuß Höhe, langſam umftürgen und fi wie ein 
Schlagbaum fchräg über die flammende Bahn Iegen fahen, wo 
eine große Eiche ven fallenden Riefen anf Augenblide aufpielt. 
Jede Secunbe fank er, bie gewaltigen Aeſte ber Eiche brechend, 
nieder, unb fanın hatte mit Bligesfchnelle der Zug bie Stelle 
paffirt, als mit furchtbarem Gepraffel ber gewaltige Stamm 
quer über die Bahn flürzte, eine Secunbe früher, unb ber 
ganze Zug war ein Aſchenhaufen. — Nie im ganzen Leben wirb 
das Furchtbare biefes Augenblides vergefien werben. 

Es war fein Ende bes Flammenmeeres abzufehen, unb 
nur der durch bie furchtbare Schnelligkeit ber Locomotive herbor- 
gebrachte Luftzug, obgleich auch biefer einem glühenden Wraſen 
glich, ſchützte bie-Güterwagen vor dem hellen Branbe. Dente 
man ſich das eiferne Roß, wie e8 ſelbſt Flammen und Funken 
fpeienb in das hellſlammende Element üich hineinſtürzt; Bäume, 
die ben Gtürmen von Jahrhunderten getrogt, brechen krachend 
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Mberemander und vermehren bie untere Gtat. Das dürre Oras, 
zugleih an taufenb Gden angezilnbet, bifbet eine nnüberfehbare 
Fläche praffelnder Flammen, bie, vom Winde getrieben, fich 
weiter wälzen, nadte Felſen und Bäche Aberſpringend, bis em 
Breiter Fluß ober eim tiefer Sumpf Re endlich aufhält. Umb ber 
Kanten des eifernen Rofſes ſteht ruhig da mit bleichen Wangen, 
das Hölfenfchaufpiel betrachtend. Die koloſſale Größe des Brandes 
war ihm nicht benfbar, fonft hätte er fich nicht hineingemagt, 
doch jetzt iſt es zu fpät; er muß umb fann nur vorwärts; wollte 
er zurüd auf dem blanken Geleiſe, ſo müßte er erſt anhalten, 
und in bemfelben Moment wäre auch ber ganze Zug in Flammen 
anfgegangen. Alſo vorwärts durch das Feuermeer! Wollenhoch 
ſprilhen bie Funken empor und umhüllen den Zug. Selbſt bie 
Luft iR ſchon fo erhitzt, daß man fjener einzuathmen glanbt. 
Der Zug brauſt dahin, weiter, immer weiter; aber immer weiter 
dehnt ſich auch bie Fenerflähe aus. Dem Ingenieur iſt jegt 
bereits das Haar verbrannt; die Haut fengt unter ber gewaltigen 
Glut. Es bleibt im nur Eines noch übrig. Die Locomotive | 
fich ſelbſt Aberlafjend und ihr bie volle Dampftraft gebend, zieht | 
er fih in den näcften Poftwagen zuräd. Born und hinten, von || 
allen Seiten, flaret ihm nur der Tob entgegen. Er verläßt fi | 
allein noch auf fein gutes Glüd, das ihm in Gefahren ſchon oft | 
beigeftauden, unb er rechnet auch bieamal nicht vergebens; benn 
diesmal noch führt ihn fein Roß in rafenber Haft durch bie || 
furchtbaren Ginten und läßt ihn endlich nach fünfftünbiger Todes- 
angft den Zug wohlbehalten auf ben Bahnhof in Philadelphia 
einführen. 

Für die ganze Lebeneit wirb biefe Jagdparthie nebft Rück- 
fahrt eine Erinnerung binterlaffen, bie alle früheren Entenjagben 
in Berlins Umgegenb vergeffen machen wird. R. 


F. In ber Eindbe 
Die Sonne barg fih hinterm Forſte 
In ihres Purpurmantels Pracht; 
Nun budt in feinem Felſenhorſte 
Der Fakt’ ſich vor ber broh'nden Nacht; 
Die Weöpe ſchläft vom Beutefluge 
In ihrem Neft, bem zellenvollen; 
Die Nattern ſich im Laube rollen, 
Erfchäpft vom heißen Ränberzuge. 


Bern if ben bämmernden Gefliben 
Des Feuerrohres Morbgefhoß; 

Es ſchläft der Wildefle der Wilden, 
Der Menſch, des Fallen Blutgenoß; 
Es ruh'n bie Knaben, bie im Netze 
Des Baches ſtumme Brut beräden; 
Der Jäger ruht, bem hoch entzlidten 
Des tobteswunden Rehes Güte. 


Schläft enblid in bem ſtillen Raume 

Der blut’gen Triehe rohe Gier? . 
Wiegt ſich im füßen Kinbpeitstraume 

Im Ebensfrieden das Revier? 


Nein! leiſe machen fi zum Banden 
Die Flevermänfe auf ımb Eulen, 

Die Füchſe morbverkänbend heulen, 
Der Marder klettert mach den Tauben. 


Bon ber Arena blut’gen Spuren 
Der trübe Bid zu euch fich lenkt, 
Die ir, bie einz'gen Creaturen, 

An Rauben nit uud Morben beuft; 
Die an ber Mutterbruf ber Erbe 
Ihr friedlich eure Nahruug fauget, 
Des Himmels Athem in euch baudet, 
Daß er in euch belebet werde. 


Und bod, o Pflanzen, mit dem Strahle 

Der fanften Schönheit hold gefhmädt, r} 
An eurer Stirn find Kainsmale 

Der gierigen Seibſifucht aufgebrüdt! 

Und dehnten enblo® fi bie Zonen 

Für jedes Lind aus Flora's Reichen, 

Es wärben nicht bie Fehden ſchweigen, 

Bo Stärtere bei Schwächeren wohnen. 


Ihr Kbnigokerzen, golden blühend 

Auf walbentslößtem Felfenhang! 

Du Fingerput, in Purpur glilhend, 
Schon drohet euch ber Untergang! 

Die arglos ihr vor bem Berfengen 
Belliist die winzig Meinen Tannen, 

Die werben bald euch Übermannen, 

Mit neidſchem Schatten euch verbrängen! 


Die Blume muß bem Banme weichen, 
Das größte Recht iſt bei ber Macht; 
Es fämpfen felöft bie ſchweftergleichen 
Um jede Scholle Tag und Nacht. 

Dort ringt um einen Fuß breit Felſen 
Die Kiefer grimmig mit der Kiefer, 
Und jede bohrt die Wurzel tiefer, 

Den Gegner in die Schlucht zu wälzen. 


Nicht Eins will fi genügen laſſen, 

in Jedes ſchiebt und drängt und zwängt, 
Bis es gewaltig durch bie Maffen 

Sich feines Lebens Gaffe ſprengt; 

Wie in bes Markts habſücht'gem Jagen 
Die Menſchen neidiſch ſich bekriegen; 

Wer kampflos ruht, muß unterliegen, 
Wer leben will, der muß ſich ſchlagen. 


Das Rätbfel, tief und mitternächtig, 
Drängt fih mie anf zu folder Zeit, 
Wie dieſe Welt, fo ſchön, fo prächtig 
Erblüht aus ſchnöder Selbſtſucht Streit; 
Wie aus dem Wirrwarr fi geftaltet 
Der Tempelbau bes großen Ganzen, 
Und aus ben grellſten Diffonanzen 
Eid Sphärenharmonie entfaltet. 
2. Sigismund. 
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Kernbol; — reifes Holz — Splint. 
Bon Oberförfter Nördlinger zu Hohenheim. 


Hundes hagen behauptet, ber Unterſchied zwiſchen 
Kern» und Splintholz trete nur bei ftärferen Stämmen 
und den Hartholzarten auffallend hervor. Da es aber 
nicht nur Weichhölzer mit auffallender Kernbildung gibt 
(Bappeln, Weiden, Effigbäume), fondern auch Holzarten, 
wie Akazie, Effigbaum, Kreuzborn zc., bie ſchon in 
früher Jugend Kernholz bilden, fo läßt fi mit dem 
aufgeftellten Sage wenig anfangen. 

Uebrigens werben bie Benennungen Kernholz, veifes 
Holz, Splint häufig fehr wilfürlih angewendet, und 
die Einen ‚heißen Reifholz, mas bie Anderen Splint 
nennen. Es fcheint deßhalb vor Allem Noth zu thun, 
daß man fi) über die Begriffe einige, was wir im 
Nachfolgenden verfuchen wollen. 

Unterfuhen wir bie Hirnfläche eines fingerbiden 
Pfaffenläppchens, Weißdorns und einer Menge anderer 
Holzarten, fo werben wir zwifchen dem jüngern umb 
ältern Holze faum eine Verſchiedenheit beobachten; in 
einem arınabiden Pfaffenfäppchen aber, ober ftarfen 
Weißdorne, Birnbaum und verwandten bemerken wir 
eine auffalfende Trockenheit des in ber Mitte liegenden 
Holzes. Dieſes trodenere Holz wollen wir reifes Holz 
nennen, das äußere faftreichere heißt allgemein Eplint. 
Bei einem ftarken Pfaffenfäppchen dagegen finden wir 
öfters inmitten bes trodenern reifen Holzes ein ſchwarz⸗ 
braunes Holz, den Kern ober das Herz. Ebenſo folgt 
auch bei ftärferem Pulverholz (Rhamnus frangula) auf 
den naffen, gelben Splintring gegen innen ein trodfener, 
gelber (Reifhol;) und in ver Mitte ein ebenfo trodener, 
wenn nicht noch trocknerer, aber rother, das Kernholz. 

Beim Upfelbaum, auch öfters beim Sperberbaum, 
finden fih am Saume bes Kerns als Uebergang zu 
dem breiten Splint nur Fleckeen trodneren (reifen) 
Holzes, oder fehlt ſolches ganz. 

Häufig auch, z. B. bei Ligufter, Lonicera tatarica, 





ben Prunus-Arten, Viburnum Lantana und vergl. 
bilden ſich trockene Flecken ober ein trodener Ring erft 
eine ober einige Stunden nach der Aufarbeitung, und 
beim Kreuzdorn (Rhamnus catharticus) bemerft man 
fogar Yahresring- Complexe, ‚welche raſcher trocknen, 
als bie vorhergehenden und nachfolgenden. 

Bei der Ulme folgt, bei anfcheinend ziemlich gleichem 
Feuchtigkeitsgrade ber Holzſchichten, auf ben gelblichen 
Spiintring ein hellrothes Holz, das wir zur Unter- 
ſcheidung von dem bunfelrothen Kern in der Mitte eben- 
falls noch reifes Holz nennen können, obgleich es eigent- 
lich noch zum Splint gehört. Diefer fieht in der That 
nur, wo bie Jahresringe fehr eng find, gelb aus. 

Eichen, jüngere Nußbäume, Gymnocladus, haben 
kein durch mittlere Färbung oder Trodenheit ausgezeich⸗ 
netes Reifholz, fondern blos Splint und Kernholz. 

Auf den Grund dieſer Unterfheidung von Kern, 
Reifholz und Splint können wir die Baumarten ein- 
theilen in \ 

Splintbäume, bie ganz aus Splint beftehen, wie 
3 B. Ahorn; 

NReifholzbäume, bei benen fih zum Splint in ber 
Mitte noch veifes Holz gefellt (Rothtanne, Weiß- 
born); 

Kernbäume, aus Eplint und Kern, wie Eiche, 
Apfelbaum; 

Reifholzkernbäume, mit Splint, Reifholz und 
Kern, wie Pulverholz, Ulme ꝛc. 

Defters bemerlt man übrigens, daß Stämme, bie 
am Fuß ganz aus Splint beftehen, wie 3. B. bie Buche, 
in ber Mitte des obern Schafttheiles, wo das Hol;, 
wie ſchon früher bemerkt, in der Regel ſchwammiger ift, 
als am Fuß, etwas trodeneres (reifes) Holz befigen, 
oder Kernfplintbäume zwifchen Kern und Splint eine 
ſchmale Schicht reifen Holzes. 

Beim Maßholder (Acer campestre) regelmäßig, 
und bei Crataegus gigra, Pfaffenläppchen häufig, finbet 
man Sahresringe, bie im ſchwammigern Theile trodner 
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find, als im äußern, feften; bei denen alfo, fozufagen, viele 
Jahresringe theils aus Splint, theils aus Reifholz beftehen. 
Bei Weißdorn und Birnbaum finden fich ebenfalls 
öfters trodene Kreife, beim Mehlbaum (Pyrus aria) in 
der Mitte trodene Kreife, beim Elſebeer (torminalis) 
trodene Flecken. 
Die Grenze zwiſchen Splint, reifem Hol; und 


Kern ift meift jcharf und in die Augen fallend, wie || Leniceren, den Eichen, Rhus cotinus, 


3. B. bei Eiche und Kirſchbaum, noch mehr aber bei 
einigen Fremdhölzern, 3. B. dem Ebenholge, wo ber weiße 
Splint von dem ſchwarzen Kern überrafchend abfticht. 
Nicht felten fehen wir dagegen, beſonders bei den Splint⸗ 
reifholzbäumen, die Grenze burch einen ober mehrere, 
zumal breite Jahresringe hergeftellt, die Halb trocken, 
halb naß, alfo im Uebergange zum reifen Holze 
begriffen fin. Vielleicht ſchwanken ſolche Ringe im 
Saftgehalt einigermaßen, je nach der Jahreszeit, wie 


überhaupt diefe Grenze im Winter oder Sommer etwas || 


ſchwanken dürfte. 

Die Breite des Splints gegenüber vom Kern und 
reifen Holz tt wicht felten bezeichnend für Die einzelnen 
Holzarten; fie hat überdies vie größte Bedeutung für 
die Technik, weil bei ven Kernholzbäumen der Splint, 
als ber Zerftörung burch Infelten und dem Vermorfchen 
fehr unterworfen, bei ben meiften Holzarbeiten weg- 
geworfen werden muß. 

Urfprung und Sortfhreiten bes Kerns. — 
Bei den eigentlichen Kernholzbäumen, wie Eichen, 
Ulmen und bergl., fcheint die Bildung des Kerns eine 
ſchon in der Jugend bes Baums eintretende vegetative 
Nothwendigkeit. Mit der Unlagerung immer neuer, lebens⸗ 
kräftiger Sahresholzfchichten gegen außen zieht fich auch 
die Saftthätigfeit mehr gegen außen. Im Berhältniffe 
dieſes Ausdermitterüdens wird der Saftlauf. in der Mitte 
etwas fchwächer, wenn auch öfters für das Auge fein 
Unterfchied in der Näffe gegen bie Mitte bemerkbar ift, 
und es bilvet ji) das fogenannte Kernholz, deſſen Eigen- 
ſchaften wir weiter unten näher betrachten wollen. 

Gewöhnlich fehreitet die Bildung dieſes naturgemäß 
entftehenden Kernholzes, das wir gefundes Kernholz 
nennen wollen, regelmäßig, d. b. fo fort, daß mit dem 
Anſatz eines neuen Holzringes gegen außen auch ver 
Ketn ſich um einen Holzriug erweitert und fo ziemlich 
die Form des Stammes barftellt; fo daß z. B., wenn 
der Baum elliptifch ift, der Kern auch dieſe Forın hat 
und oft fehr ercentrifch wird. Häufig greift er auf 
einer Seite über Iahresringe vor, bie auf der andern 
noch Splint find. Dies geht beim Tarus fo weit, daß 
auf einer Seite des Stammes nur noch ein fchmales 
Säumchen Splint vorhanden fein kann, während er auf 
der andern Seite fiebenmal fo breit erfcheint. 
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Im Wurzelſtock, oberhalb ver Ein- 
mündung fehr ftarfer Wurzeln, fieht man 
ihn fogar öfters fo gegen eine Wurzel 
vorrüden, daß er das eigentliche Centrum 
des Stammes zu verlaflen ſcheint oder f/ 
wirMich verläßt. (Ulme.) 

Sonft fehen wir beim Eibenbaum, ben 


Ebenholz und vielen anderen ven Kern in 
Borm von langen Spigen den ftarken, auf 
ſchlafende Knospen ausmündenden Mark- 
ſtrahlen oft bis an die Rinde folgen. 
Bei der Eiche zeigen die großen Markſtrahlen öfters 
ı in zienafich weiter Gutfernung vom Kern dunkle Fleckchen 
an benjenigen Stellen, wo fie das ſchwammigere Früh- 
lingsholz der Yahresringe durchſetzen. Diefe Fleckchen 
j befommen fehr bald nach ver Aufarbeitung Rißchen. 
Beim Mandelbaum färben ſich, ehe bet Kern bie 
| ganzen Sahresringe ergriffen hat, zuerft die Borenfreife, 
ja ſogar die einzeln ftehenden Poren mit der braunen 
Farbe des Kerns. Im Perrüdenftrauche finden fich als 
Vorläufer des Kerns gelbe Kernpnufte, feltener gefbe 
Frühlings - Holzringe. 

Bei Sorbus und Pyrus ift der Kern oft auch rund 
begrenzt. Doch häufiger findet fich bei ihnen ein edfiger, 
wie durch Benegen mit Waffer entjtandener (gewäfferter) 
Kern, der für diefe Holzgattungen bezeichnend ift. 

Kernholz als Folge von Alter, Krankheit 
‚oder Verlegung. — Roßmäßler, in ben „Iha- 
ı vander Jahrbüchern,“ IV. Band, Seite 186, betrachtet 
die Umwandlung von Spfintholz in Kernholz ala einen 
rein auf chemifchen Gefegen beruhenden Prozeß, mit 
dem das eigentliche Pflanzenleben Nichts zu thun habe, 
ald den erften Act der chemifchen Veränderung bes 
Holzes, ber mit der Fäulniß endige. Wohl bürfte es 
jedoch ſchwer fein, bie Richtigkeit diefer Auffaffung für 
alle vie Fälle nachzumweifen, in denen der Splint zunächft 
in ein durch größeres fpecififches Gewicht (Eiche), oder 
auffallend ſchoͤne Farbe (Perrüdenftrauch und eine Menge 
Farbhölzer) ausgezeichnetes Kernholz umgewandelt wird. 
Sodann würde bei Baumarten, deren Holz; nur wenige 
Splintringe, manchmal nur einen folden hat, allzu 
parabar lauten, vie ganze übrige Holzmenge ala eine 
bereit3 dem chemifchen Prozeſſe der Zerftörung anheim⸗ 
gefallene anfprechen zu wollen. Wenigftens fönnte man 
mit demfelben Rechte den Sat aufftellen, daß die Knochen 
des Menfchen von dem Alter an, in welchem fie in Felge 
reicplicher Ablagerung von phospherfaurem Kalk fäfte 
ärmer werden, ihre Biegfamleit verlieren und mehr 
einem organifchen Geftein, als einem Gewebe gleichen, 
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ſchon mehr ven phyſikaliſchen Kräften, ale ber Lebens⸗ 


kraft gehorchen. - Iſt es ja gerade bie geringere Saft« 
menge und etwas mehr Holzftoff des jungen Kernholzes, 
welche ben Kernholzbäumen als Stämmen und als Balken 
größere Widerſtandskraft gegen äußere phnfifche Elemente 
und chemifche Zerftörung verleihen. 

Dagegen gibt es Kernholzbildungen, auf welche das oben 
angeführte Raiſonnement feine volle Anwenduug findet. 

Biele Weichhölzer, 3. B. kanadiſche Pappel und 
mehrere Weiden, feinen eine eigentliche Kernbildung 
nicht zu zeigen, vielmehr die braune Farbe des inneren 
Holzes, indem fie nicht von höherem ſpecifiſchem Gewicht, 
fonbern von üblem Zerfegungsgeruch begleitet iſt und ſich 
fehr gern mit Schimmel bevedt, fchon ein Produkt der 
Zerfegung zu fein. Auch daß biefer Kern gern ringe 
fhälig wird, ijt ein Zeichen hievon. Doc dürfen ung 
einzelne phyſiſche Anzeichen nicht irre führen. Denn 
wenn wir auch mit Recht aus der Bröcklichkeit des 
gewäſſerten Kernes von Salix fragilis auf deſſen ſchlechte 
Qualität ſchließen dürfen, fo wurde doch ſchon oben 
bemerkt, daß geringere Zähigfeit ein fait unvermeidliches 
Attribut des echten Kernholzes iſt. 

Auch der braune Kern der Silberpappel iſt ſeiner 
bei. weitem vorwiegenden Maſſe nach ein Zerfegungs- 
Kern und riet ſchon ain Baum durch Froftriffe heraus 
auffallend Häßlich. Doch fragt ſich, ob das ſchmale 
Streifchen frifchgelben Holzes im Umfange des Sifber- 
pappelferns ſchon als Produft ber chemiſchen Ent 
mifchung betrachtet werben kann. 

Als Krankheitserfcheinung tritt ſodann der Kern in 
Folge von Froft auf. Der Kern, den man im Götter 
baum, Ailanthus glandulosa und dem Papiermaulbeer 
findet, ift vegelmäfig Folge des Froftes, z. B. des 
kalten Winters 184],,, und es ift mir noch ganz 
unbefannt, ob in unferem Klima diefe Bäume ohne 
Dazukommen von Froft Überhaupt nur Kernholz bilden. 

Dur Froft entftandener Kern zeigt natürlich einen 
viel ſchärferen Umriß als der gefunde Kern, denn bie 
Grenze des jüngften erfrorenen Jahrrings . ift feine 
Grenze. Im Verlaufe der darauffolgenden Jahre theilt 
fih freilich der krankhafte Zuftand des Kerns auch 

. einigermaßen den Spiegeln des nächſten Jahrringes, 
manchmal auch dem ganzen Jahrring mit, um fo mehr, 
als dieſer gewöhnlich auffallend ſchmal ift und noch 
einigermaßen in Mitleivenfchaft des kranken Kernes 
gezogen wird. In der Regel aber ift kranker Kern 
Ichärfer begrenzt. 

Die Farbe des gefunden Kerns- beim Perräden- 
ftrauch ift grünlich / goldgelb. Ein Falter Winter (1844),,) 
aber erzengt einen grauen Ring. Ebenfo hat jede Zer⸗ 
ftörang der Rinde durch Froſt zu Folge, daß fi von 
außen bis zum Kern hinein ein breiter, grangefärbter, 
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wenn auch zu beiden Seiten fohmal ‚gelb gefäumter 
Strahl bildet, den wir offenbar .als eine Art unnatür« 
lichen Franken Kernholges zu betrachten haben. 

Bei der gemeinen Platane fehen wir in Folge des 
Erfrierens einzelner unausgereifter Stellen, die fih am 
Stamme hinauf bis in die Krone finden, Si. 
ſich einen innerlich eigenthümlich geform⸗ 
ten Kernſtrahl bilden. 

Bei Colutea fällt die Bildung eines 
purpurrothen Kernrings oder Kernftrahle 
von den erfrorenen Stellen big zur Mitte 
beſonders in die Augen. 





Patane. 
Uber auch mechaniſche Verlegung buch Stoß und 
Schlag ruft bei ven genannten ausländifhen Bäumen 


biefelben Grfcheinungen hervor, ohne übrigens ben 
einheimifhen ganz fremd zu bleiben, z. ®. bei Lonicera 
xylosteum entfteht nach Verlegung der Rinde ein brauner 
Kernſtrahl. 

An älteren Ulmen des Hohenheimer Reviere bemerkt 
man, baß vom rundlichen Centralkern aus finger- bis 
faft handbreite Kernftrahlen zur Rinde oder nach Stellen 
verlaufen, wo eine Zerftörung durch Froſt oder mecha- 
nifche Umftände Statt gefunden hat. Oefters auch find 
dieſe Kernbildungen ganz fein und ftehen peripherifch 
in einzelnen Jahrringen. Die Heinen Verlegungen an 
entfprechenden Stellen der Rinde faffen vermuthen, daß 
biefe Heinen Kernftellen ihre Entſtehung dem Piden 
des Spechts verbanfen. Wir verweifen übrigens auf 
Seite 416, wo diefer Franke Kern der Ulme genauer 
befchrieben wird. 

Endlich nimmt nicht felten Holz, das in ver Rinde 
llegend ftodt, auffallend die Farbe von Kernholz an, 
z. B. bei Pyrus torminalis, manchmal jelbft bei ber 
Eiche. Hier fieht man die dunkle Färbung vorzugsweiſe 
den Markitrahlen folgen. 


Eigenſchaften des Kerns, reifen Holzes und, Splints, 

Geſundes Kernholz aus jungen Stämmen ift 
bei vielen Hölgern im trodenen Zuftande ſchwerer als 
das Splintholz, enthält alfo mehr Maffe als letzteres. 
Ueber die Urfache diefer größeren Schwere ſcheinen 
jedoch genane. Beobachtungen nicht angeftelft worden zu 
fein. Es wird nämlich häufig angenommen, vie größere 
Maſſigkeit oder Dichte rühre von fecundären Membranen 
ber, welche fi) beim Uebergang von Splintholz zu 


Kernholz in ben Zellen bes letztern ablagern. Wahr- 


ſcheinlicher aber rührt fie von Stoffen, bie fih aus dem 

Safte des Kernholzes niederſchlagend ebenfowohl bie 

Holzmembran durchdringen, als fih im Zellraume 

niederſchlagen. Die Menge Farbſtoff, die man aus 

dem Kerne vieler Hölzer, z. B. von Rothholz, Gelb- 
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holz auszieht, der harzähnliche Stoff im Pockhholz laffen 
darüber feinen Zweifel. Oft fleht man ſecundäre, Häufig 
harzige Stoffe aus den Holzporen (Gefäßen) des Kerne 
durchs Trocknen herausgetrieben werden (Sophora). — 
Bei den Navelhölzern, bie einen fehr ſchweren, von 
Harzreihtfum ftrogenden Kern haben, ift ebenfalls 
neben ben auch im Splint vorfommenden Harzgängen 
die ganze Zelimafje mit Harz gefättigt. 

In vielen Fällen dagegen ſcheint das junge Kernholz, 
obgleich durch ſchöne Kernfarbe ausgezeichnet, kaum 
ſchwerer zu fein, als ver Splint, wenigftens bemerkte 
ich bei den Hölgern, deren Structur fo foder ift, daß 
man Querſchnitte auch mit der Loupe unterfuchen 
Tann, fo wenig ald Roßmäßler im Kerne bidere 
Zellwandungen. 

Gefundes Kernholz wird in ben Fällen, wo ber 
Kern maffiger ift als der Splint, härter fein als letzterer. 
Wenn wir ihn aber auch ſchon am ftehenden Baume 
härter finden, fo vührt dies häufig bloß daher, daß er 
weniger Saft enthält, trodener iſt, als der Splint. Er 
fangt Waffer merklich langfamer ein als legterer. Was 
ihm feine weit größere Dauer verleiht, ift der geringere 
Gehalt an feften Saftbeftandiheilen und die mindere 
Hygrofcopteität; denn wegen ber entgegengefegten Eigen« 
fchaften verfällt der Splint fo früh ber Zerfegung und 
dem Zahne der Kerfe. Wir erkennen ben Splint meiftens 
ohne Schwierigkeit an feiner Fähigkeit, das Waſſer 
ſchnell aufzufangen. Ein trodener Kiefernftamm, Ins 
Waſſer geworfen, durchbringt ſich mit Waffer zunächſt 
blos foweit er aus Splint befteht. Auf ven Sciffs- 
werften, wo die Maftbaumftämme unter Waffer auf 
bewahrt werben, entfernt man daher bei der Verarbei⸗ 
tung als Splintholz den ganzen Ring, der unter Waffer 
(abmwechfelnd Süß- und Meerwaſſer) eine grünliche Farbe 
ängenommen bat. Es war mir jeboch ſchwer, barüber 
eine Unficht zu gewinnen, ob nicht bei Stämmen, in 
denen Splint und Kern von Natur aus nicht ganz fharf 
geſchieden find, und die, wie es fehr häufig ift, vor der 
Verarbeitung ein halbes Iahrhundert und mehr unter 
Waſſer zugebracht haben, nicht auch noch ein Theil Holz 
die Splintfarbe annehmen kann, ver bei einer frühern 
Verwendung wohl unbeanftandet noch ale Kernholz 
angefprochen und gebraudt worben wäre. 

Was wir hier gefagt Haben, gilt nur vom Kern 
junger Stämme. Je älter er dagegen mit dem Baume 
wird, befto mehr verliert er von feinen vorteilhaften 
Eigenfchaften, wie wir im weitern Verlaufe ber Unter- 
fuchungen erkennen werben. 

Rrankhafter Kern, entftanden durch Alter oder 
äußere nachtheilige Einflüffe, wirb natürlich die vortheil⸗ 
haften Cigenfchaften des gefunden Sernholzes großen- 
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theils nicht befigen fönnen. Man kann dies nachweiſen, 
indem man Feine Tropfen Waffer auf bie verfchiedenen 
Kernholzarten fegt und beobachtet, mit welcher Begierde 
fie eingefogen werben. Nur hat man babei vorzugs⸗ 
weife breite, im Uebrigen aber analoge Jahresringe zu 
vergleichen. Junger Eichen ober Ulmenkern fangt die 
Tropfchen lang nicht auf, der Splint dieſer Bäume aber 
ſchnell. Dagegen faugt ber Froſtkern von Ailanthus, 
Broussonetia, Cercis canadensis das Waffer früher 
auf, als der Splint. 

Bei Rhus Cotinus endlich faugt der graue Froftlern- 
ring am fchnelfften auf, dann folgt der Splint, enblich 
erft der gelbe, gefunde Kern. 

Um aud über Saftgehalt und fpecififches Gewicht 
eines folchen Franfhaften Kernes gegenüber dem anfoßen- 
ben reifen Holz, wie wir. dieſes oben befinirt Haben, Auf- 
ſchluß zu erhalten, ließ ich im Januar 1849 mit mathe 
matifcher Genauigfeit zwei Eylinderchen aus der Ulme 
nehmen, von der ſchon oben Seite 415 die Rebe war, 
das eine in einem breiten Kernftrahl, das andere 


ganz genau in benfelben Sahreslagen im Reifholz. 
Beide enthielten ſcharf diefelben drei Jahrringe. 
Fe. 38. 


Das Reifholzeylinderchen 
hatte grün ein fpecififches 
Gewicht von 0,8975. 

Das Kernchlinderden 
ein ſpecifiſches Gemicht 
von 1,1447. 

Bis zum Februar 1852, zuletzt 
längere Zeit im geheizten Zinmer, 
volfftändig Lufttroden, zeigte 

das "Reifholzchlinverchen einen burchfchnittlichen 
elliptiſchen Ouerfchnitt von 15,642 und 14,808 Milli- 
meter und wog genau 10,155 Gramm, 

das Kerncylinderchen 15,558 und 14,975 Gewicht 
10,410 Gramm, alfo nachdem es urfprünglich viel ſchwerer 
gewefen war, jetzt ziemlich gleich, fo daß die fpecifiichen 
Gewichte fich berechnen beim 

Neifpolzcplinderchen auf . . 0,69001, 

Kerneylinderchen »  - . .  0,70148, 

ein merfwürbiges Refultat, weil das Kernchlinderchen 
gegen Erwarten grün fpecififch weit ſchwerer war, als 
das Reifholz, das fchwerfte Holz zufällig im ganzen 
Baum; dieſe größere Schwere jedoch nicht wohl von 
größerm Holzgehalt, fondern von mehr Waffer fommen 
muß, da nad ber Austrodnung beide Cylinderchen 
ziemlich gleich gewogen haben, auch das fpecififche 
Gewicht ſich bei beiden fo nahe glei berechnet, daß 
der Unterfchied zu Gunften des Kernes nicht einmal 
2 pCt. des Gewichts beträgt, alfo mögficherweife in 
das Bereich der Beobachtnugsfehler fällt. 





Als intereffantes Merkmal diefer Art von Kern 
erſcheint auf ben erften Blick der Umftand, daß, wenn 
man eine Scheibe ſolchen im Winter frifch gefällten 
Ulmenholzes auf eine Kalte Steinplatte legt, nad 
wenigen Tagen der ganze Kern und bie Rernftrahlen, 
mie bei Pappeln und Weiden, fih mit Schimmel 
beveden, während Reifholz und Splint frei bleiben. 
Diefe Vorgänge find räthſelhaft. Denn wäre größere 
Näffe des Splints Urfache des Nichtſchimmelns des 
Holzes außerhalb des Kerus, fo hätte der nach Obigem 
weit nfjere Kernſtrahl noch weniger ſchimmeln follen, 
als Reifholz und Splint. 

Bel den Baumarten, wo fidh zwifchen Splint und 
Kern ein namhafter Ring reifen Holzes befindet, 
wird der Kern in der Pegel ein krankhafter fein. Als 
folder wird er zwar vermöge feiner ftärferen Färbung 
feinen geringern Saftgehalt häufig verbeden. Aber in 
der Regel wird er doch trodener fein, als das reife 
Holz,‘ wenn er auch Waffer begieriger auffaugt ale 
letzteres. 

Du ha mel ſpricht irgendwo in feinem großen Werk 
die Anſicht aus, daß ſelbſt bei den Weichhölzern das 
innere Holz, alſo unſer reifes Holz bei Fichten und 
‚Linden und unfer Kern bei Sahlweiden und dergleichen 
härter und bichter fei, als das äußere, wenn auch ber 
Unterfchied nicht in die Augen falle. Diefe auch heute 
noch von vielen Holzarbeitern und Forftleuten geteilte 
Anſicht beruht, wie ſchon oben bemerkt, einerfeits auf 
der fo häufigen Vergleihung von Splint und Reifholz 
am grünen Baume, wo nur bie größere Trodenheit 
das Reifholz Härter und dichter erfcheinen läßt, anderer⸗ 
feits auf etwas voreifiger Generalifirung des nad 
gewiefenen Verhaltens von Kern und Splint bei ben 
Kernbäumen. Hätte der große Mann bie Weichhälzer 
einer fo feharfen Unterfuchung gemürbigt, wie bie Hart- 
böfger, fo würde er fich ‚gewiß beeilt haben, die im 
Borbeigehen ausgefprochene Anſicht zurüdzunehmen. 
Davon, daß bei ringporigen Weichhölzern (Splinthölzern) 
in Folge engerer Jahresringe gegen außen das Holz 
poröfer, feichter und weicher fem Tann, als weiter 
innen, wird an einer andern Stelle die Rebe fein. 

Bas wir Splinthölzer heißen und daß wir darunter 
auch harte Hölzer, wie Ahorne und dergl. verftehen, tft 
oben erörtert. Erſcheint auch das Holz bei ihnen fürs 
Auge vom Mittelpunkt bis zur Rinde gleichförmig naß, 
fo daß wir nach unferer Definition von veifem Holze 
nicht fprechen Können, fo leuchtet doch ein, daß dieſes 
Holz nicht in feiner ganzen Breite diefelben Eigenfchaften 
haben kann. Vielmehr tft auch hier ber innere Splint 
weniger reich an Saft nnd gährungsfähigen Saftbeftand- 
theilen, leichter zu trocknen, weniger hygroſkopiſch und 
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daher ohne Zweifel dauerhafter und zerftörenben Infelten 
weniger unterworfen. 

Reife oder Schlagbarkeit eines Baums tft ein 
Ausdruck, deſſen ſich der Holzarbeiter Häufig bedient, 
der aber im Ganzen ein höchſt unbeftimmter ift. 

Bei den Kernholzbäumen werben wir einen Stamm 
nicht fehlagreif nennen, ber noch ganz aus Splint 
befteht und daher bei ber Bermendung als Bauholz von 
feiner Dauer ift. Andererſeits werben wir ung in ber 
Folge davon überzeugen, daß das Kernholz eines ftarfen 
Stammes in ber Witte, je älter e8 wird, um fo mehr 
an Qualität verliert. Es tritt alfo cine gewiffe Periode 
ein, in ber wegen ber geringen Didezunahme bes 
Stamms und ohne Zweifel entſprechend ſchwacher Kern- 
bolgerweiterung man durch weiteres Stehenlaffen eines 
Stammes nicht mehr gewinnt, als durch Duafitäts- 
verfuft im Innern beffelben verliert, ein Termin, ber 
blos im einzelnen Falle mit Rüdficyt auf die Standorts- 
verhältniffe ermittelt werben Tann. 

Bei ven Reifpolzbäumen wird ber Baum fo lange 
ftehen bleiben können, als fich nicht in der Mitte ein 
Fäufnigkern entwidelt, wie wir auch von Splintbäumen 
in Bezug auf Dauer ihres Holzes um fo mehr erwarten 
dürfen, je ftärfer wir fie werden laſſen, während aller- 
dings andere Eigenfchaften, wie Zähigfeit, Tragkraft 
und bergl., abnehmen können. Ueberhaupt Täßt fich dieſe 
Trage der Reife des Holzes durchaus nicht als eine 
allgemeine, fondern nur mit Rückſicht auf die Zwede 
behandeln, welche ein gegebenes Holz erfüllen foll. 


Ueber Bedeutung und Stellung des 
Gemeinde:Forftfchugperfonals. 


Von Dr. Eduard Geyer, 
Großherzoglich Heſſiſchem Oberförfter und zweitem Lehrer ber 
Forſtwiſſenſchaft an ber Univerfität Gießen. 

Obwohl die Unficht immer mehr zur Geltung kommt, 
daß ohne ein tüchtiges Forſtſchutzperſonal eine geregelte 
Bewirthſchaftung ver Wälder nicht gebacht werben Tann, 
fo fehlt es doch noch in den meiften Staaten an foldhen 
Forſtſchutzbeamten, welche ven an fie zu ftellenden 
Anforderungen völlig entfprechen. Cine vieljährige 
Erfahrung Hat uns belehrt, daß beſonders ber Forft- 
ſchuß bei ven Communen faft allerwärts noch fehr im 
Argen liegt, und daß hier vorzugsweiſe eine Verbeffe- 
rung nothwendig erfcheint. Es dürfte daher am Orte 
fein, bie jegigen Verhältniffe nes Communal- Forftfehug- 
Perfonals zu beleuchten und zugleich anzugeben, wie 
den beftehenven Mißftänden abgeholfen werden Fönne. 

Im Nachftehendem fegen wir; voraus, daß ein wohl⸗ 
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georbneter Forſthaushalt beftehe und daß das verwal-) 2) Bezüglich ber Sorftgerihtsbarkeit muß er 


tende Forftperfonal die erforderliche Bildung und Pflicht- 
treue beſitze. 


I. Functionen der Gemeinde -Forfifhäten (Forſtwarte). 

1) Der Forftwart ift unterfter Beamter 
der Forft-, Jagd- und Fifcherei- Polizei. 
Er hat als Diener der Forft- Polizei alle gefeg- 
lichen Beftimmungen fowohl der Forftfigerheits-, 
als Forftwirthfchafts- Polizei innerhalb feines 
Dienftlreifes zu verrichten und aufrecht zu erhalten. 
In den für die verfcievenen Staaten entivorfenen 
Forftfhügen « Inftructionen find die desfallfigen allge» 
meinen und fpeziellen Vorfchriften enthalten. 

Was die Forftfiherheits-Polizei anlangt, fo 
ift „die Hauptfächlichfte und erjte Beftimmung des Forft- 
fügen der Forſtſchutz, nämlich Verhinderung, 
Entdeckuug und Anzeige von Forftvergehen und fonftigen, 
dem Walde gefährlichen Ereigniſſen und Handlungen, 
ſowie Aufſicht Über das Wegbringen von Waldnutzuugen. 
Der Foritfhüke ift für Handhabung des Forſtſchutzes 
in feinem Bezirke vor Allem verantwortlich. Er fol 
durch thätige, nachdrücliche Erfüllung feiner Pflichten 
und Befugniffe ganz vorzüglich dahin wirken, daß fo 
felten und fo wenig als nur immer möglich Frevel 
verübt werten und daß ſich die Frevel möglichſt ver- 
mindern. Er ift ftrafbar, wenn er diejenige Auf- 
merffamfeit auf Alles, was im Walde vorgeht, und 
denjenigen anhaltenden Befuch des Waldes und diejenige 
zeitige Einfchreitung und Anzeige verfäumt hat, wodurch 
Entwendung von Walverzeugniffen over fonftige Forſt⸗ 
vergeben hätten verhindert oder doch minder ſchädlich 
gemacht und zur gebührennen Strafe gezogen’ werben 
tonnen.“ *) 

Hinſichtlich der Forſtwirthſchafts⸗Polizei hat 
der Forſtſchütze darauf zu ſehen, daß alle Vorſchriften 
befolgt werben, welche über Erndte des Holzes und der 
Nebennugungen (Weide, Daft, Steinbrüce 2c.), über 
vorübergehende Venugung des Waldes zu fonftigen 
Zweden, über Verwendung und Bermerthung der 
Produkte (beſonders Aufjiht über Holzhandel, Ver— 
wendung bes Loosholzes 2c.) und vergl. mehr erlaffen 
worben find. 

Anlangend bie Jagd- und Bifcherei- Polizei 
foll er die Befolgung der Anordnungen Über Jagdwaffen⸗ 
päffe, Jagdſchluß und Hegezeit, ordnungsmäßigen Betrieb 
der Jagd und Fifcherei innerhalb feines Bezirks über- 
wachen, fowie die Mafregeln gegen Wild» und Fifch 
Dieberei aufrecht erhalten. 


*) Juſtruetion für die Forffhägen im Großzherzogthum Heſſen 
von 1841. 





























bei Vollzug der in Arbeit verwandelten Sorftftrafen in 
der Art mitwirfen, "daß er bie Arbeiter anftellt und 
beauffichtigt, bie Nichterfchienenen zur Anzeige bringt 
und die Berdieniibächer führt. *) 

3) Der Forſtfchütze ift unterfter Verwal 
tungsbeamter bes Waldeigenthums. Demfelben 
ift die ummittelbarfte und betaillirtefte Leitung faft aller 
Waldarbeiten (Erndte des Holzes und ver Neben- 
nugungen, Culturen, Graben- und Wegbau zc.) über 
tragen. Er ift der nächſte Vorgeſetzte des Arbeiter⸗ 
perfonals, deſſen ſpeziellſte Ueberwachung hauptſächlich 
ihm obliegt. 

Hieraus folgt als erſte Bedingung, bag er mit dem 
Gang und Mechanismus aller Arbeiten auf das Genauefte 
befannt fein muß. Dan ift aber auch zu dem weitern 
Schluffe berechtigt, daß beſonders er befähigt iſt, über 
zweckmäßigſte Bertheilung und Methode ver Urbeit, über 
die anzuwendenden Handgriffe, den Effelt der Inſtru⸗ 
mente ein fehr beachtungswerthes, alles Vertrauen 
verbienendes Urtheil abzugeben, weil er mit eigenen 
Augen an Ort und Stelle dem ganzen Verlauf ber 
Arbeit unansgefegt und aufmerkfam zu folgen hat und 
unwillfürlih zum Nachbenfen über zwedmäßige Berbeffe- 
rungen getrieben wird. Die Unficht, der Forftwart ſei 
nur ein blindes Werkzeug, welches mit militärifcher 
Einfchränfung eigenen Willens und Urtheild bie Aufs 
ſicht über ausfchlieglich Funftlofe und mechanifche Hand- 
arbeiten nach einer vorgehaltenen Schablone zu beforgen 
habe, iſt gewiß eine fehr verfehlte. Gerade der Forſtſchütze, 
welcher fi ftet in einem Heinern und beſchränktern 
Wirfungsfreife bewegt, lernt die darin vorkommenden 
Arbeiten, die Mängel und Vorzüge des vorgefhriebenen 
Verfahrens gründlicher kennen, als fein Vorgefegter. 
Ihm gebührt deßhalb bis au einem gewiſſen Grade 
Selbftftändigfeit in der Ausführung, ihm hat man Ver⸗ 
trauen in feine Einſicht zu ſcheuken. Man darf ihm 
nicht verwehren, wenigftens einmal den Verſuch mit 
einer andern Methode anzuftellen, welche ihn Leffer 
umd ficderer zum Ziele zu führen ſcheint. Die von 
feiner Seite gemachten Vorſchläge find forgfültig zu 
prüfen und nach Befund anzunehmen. Wie viele Verbeſ⸗ 
ferungen, fo wichtig durch ihren Einfluß auf den Koften- 


) Das Bolziepentaffen des Abverbieufes durch die For ſt- 
beamten if für biefe eine Höchft unangenehme unb 
zeitraubende, allein im Jutereſſe ber Forſtpolizei durchaus 
nebotene Arbeitobilrde. Ueberall, wo andere Beamten 
den Vollzug leiten, fehlt bie nöthige Pilnttliheit und 
Energie, ſowie das wahre Intereffe, bem Frevler fein 
Geſchäft durd eine gehörige Abbuße zu verleiben. 

: Anmerlung bes Berfaffers. 


punkt, deren Erfindung fich vielleicht der höhere Admi—⸗ 
niftrator angemaßt hat, find ſchon aus biefer Quelle 
entfprungen! Wie viele wären noch gemacht worden, 
wenn nicht der Letztere blinden Gehorfam verlangt und 
alle Anträge des Forftfchügen in dem ftolzen Dünkel 
zurückgewieſen Hätte, daß ein höheres Amt ftets höhere 
Einfihten verleihe und daß es mit ber höhern Amts- 
würde unverträglich fei, in ben Plan eines Untergebenen 
einzugehen. 

Der Forftwart muß ferner in praxi bie meiften 
Holganszeihnungen vornehmen. Wir wiffen wohl, 
baß einige Schriftfteller dieſes Gefchäft blos dem Ober- 
Revier» 2c.) Förfter zugewiefen haben wollen und daß 
in vielen Staaten Holzanweifungen durch den Forſtwart 
ganz verboten find. Aber man nenne ung das Revier, 
wo an biefer Vorſchrift ftrenge feitgehalten wird. Es 
liegt in ber Natur der Sache, daß fie nicht durchs 
zuführen ift, und der Nachweis hierfür läßt fich leicht 
führen. 

Die Holzanweifungen unter bivefter Leitung bes 
Oberförſters bezweden hauptfächli nur Stellung 
von Beftandesmifchungen und Samenfchlägen, fowie 
Nachlichtung des Oberftandes in Verjüngungsfchlägen. 
Schon ver kahl abzutreibende Beftandesreft wird ebenfo, 
wie die Hauptnugung beim Kahlſchlagbetrieb, in Hoch, 
Nieder- und Mittelmaldungen, von dem Forftwart, 
nad) ertheilter Vorſchrift, durch bloße Auszeichnung ver 
Ranpftämme angewiefen. 


Die Oberftänder in. Mittelwalbungen vermögen | 


Forſtwart und Holzhaner im Laufe ber Fällung viel 


gleihförmiger zu ftellen, als ber Oberförjter, Revier ı 


förfter 20. durch vorheriges Auszeichnen in einem noch 
geichloffenen Beſtande, wo man allen Ueberblid verliert. 
Außerdem würden vie zum leberhalten ausgewählten 
Stämme bei ber nachfolgenden Fällung theilweiſe 


beſchädigt und umgemworfen, unb ſonach durch andere | 


erjegt werden müffen. — Der Verfaſſer nimmt feinen 
Anftand, jenes offenherzige Geftäntniß zu machen. Biele 
feiner Eollegen werden ihm beipflichten. Der Schlüffel 
zu diefem Näthfel ift bald gefunden. Es erforbern 
derartige Arbeiten eine ganz ſpezielle Uebung und ein 
befonderes Augenmaß. Dies erwirbt fich gerade ver in 
höherm Grabe, deſſen geiftige Thätigfeit fih auf einem 
tleinen Felde concentrirt, welches ebendeßhalb um fo 
forgfältiger cultivirt werden Tann. 

Aehnlich verhält es fih mit den Durchforftungen. 
Jeder Praktifer wird zugeben, daß in ben meiften Fällen 
ein tüchtiger Holzhauer wenigftens ebenfo gut, als ein 
Dberförfter das wegzunehmende Holz erfennt. Weßhalb 
follen nicht alle Bedenken ſchwinden, einem qualificirten 
Forſtſchützen die Anmweifung des Holzes zu überlaffen, 
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wenn unter feiner Aufficht die Holzhauer eingefchult 
werben und bie Erfahrung vorliegt, daß biefe Leute 
aus Uengftlichkeit eher zu wenig, als zu viel wegnehmen. 
Noch alfenfallfige Anſtände müſſen aber total au dem 
Umftande fcheitern, daß ber Oberförfter eines Dienfte 
bezirkes von angemefjener Größe gar feine Zeit Hat, , 
das Durchforſtungsholz auszuzeichnen. Er kann höchſtens 
an Ort unb Stelle eine feine Brobefällung, welche ala 
Mufter dient, vornehmen laſſen und mündlich Anleitung 
geben. Im Allgemeinen erforvern die Durchforftungen 
um fo größere Aufinerffamfeit und die ftammmeife Aus 
zeichnung um fo mehr Zeit, je jünger vie Beftänbe find. 
In jungen (3. B. I2jährigen Kiefern-, 20 jährigen 
Buchen 2c.) Saaten, mögen fie künſtlich oder natürlich 
fein, fceitert die vorherige Auszeichnung außer an dem 
Mangel an Zeit, auch neh an der Unmöglichkeit, in 
derartigen Beftänden fich frei zu bewegen. Zuerft nach ' 
der theilweifen Wegnahme bes unterbrüdten Holzes wirb 
ein Einbringen in biefelben ermöglicht. Gerade viefe 
Fällungen erforbein aber bie meifte Aufmerffamteit. Ste 
nun dem Forftwart zu übertragen, bagegen an feiner 
Fähigkeit zu zweifeln, in älteren Beftänden das Durchs 
forftungsholz auszuzeichnen — das wäre doch ein 
feltfamer Wiverfpruch! 

Nicht minder find die fogenannten Culturhiebe, 
Aushieb der Vorwüchſe und des Weichholges aus jungen 
Hegen, vorfichtige Entgipfelung älterer ober vorge 
wachſener Stämmen in jungen Hegen einige Jahre 
vor ihrer völligen Wegnahme, Entaftung der Oberftänber 
in Berjüngungsfchlägen 2c. nur unter der unmittelbaren 
Unweifung des zuvor inftrnirten Forſtſchützen auszu⸗ 
fügren. Daſſelbe ift der Fall mit der Holzerndte bei 
anderen Betriebsarien, 3. B. dem Kopf- und Schneidel- 
holzbetrieb. ’ 

Alte diefe Arbeiten wurden blos beifpielsweife ange» 
führt. Bei einer Menge anderer ließe fich baffelbe Ver- 
hältniß nachweifen und bamit noch mehr bie bis zu 
einem gewiſſen Grade nothwendige Selbftftänbigfeit des 
Forſtwarts begründen. 

Letzterer hat ferner bie Veſcheinigungen über Bolfzug 
der Arbeiten und über Lohn der Arbeiter auszuftellen. 

Endlich erfcheint er auch noch als contrelirende 
Behörde bei der Abzählung und Berwerthung bes Naturals 
Ertrags. Er trägt die nummerivte Erndte in beſondere 
Bücher ein, und notirt während der Verwerthung bie 
Namen der Empfänger und die Geltbeträge bei jedem 
einzelnen Verkaufsmaße. Diefe Einrichtung erfcheint 
höchſt notwendig und folgenveich. Einmal ift der Forft« 
wart für richtige Verabfolgung der Nugungen an die 
Steigerer verantwortlid, zum andern ift bie bie 


























Berwerthung beforgende Ortsvorſtandsperſon fammt 


ihrem Controleur genöthigt, die richtigen Gelofummen 
einzutragen! 

4) Man lönnte Bier die Frage aufwerfen: 
Vereinigung ber unter 1) bis 3) erwähnten Functionen 
zuläffig, räthlich oder nothwendig erfcheine? oder ob 
nicht vielmehr die polizeilichen Functionen bie ganze 
Thätigfeit eines Mannes in Anſpruch nähmen? und 
für die niedere Adminiſtration ein befonderes Individuum 
anzuftelfen jet? 

Schon im gemeinen Leben fagt ein wahres Sprüd- 
wort: „Den Wald muß die Furcht ſchützen.“ Daffelbe 
hat fi überall bewährt, wo ein tüchtiger Forſtſchutz 
befteht. Sobald nur der Frevler fih niemals ficher 
fühlt und immer der Gefahr ausgefegt ift, betreten zu 
werben, eriftirt jene Furcht. Alsdann können bem 
Forftwart obige Functionen ſämmtlich Übertragen werben. 
Der Einwurf, nur dann Könnte von einer perpetuellen 
Unficherheit des Frevlers die Rede fein, wenn auch bie 
Aufficht im ganzen Bezirk eine beftänbige wäre, erfchiene 
lächerlich. Bei confequenter Durchführung dieſes Prinzips 
müßten die Schußbezirfe auf eine Größe rebucirt werben, 
bei welcher von jedem Punkt aus jeber Frevel wahr« 
genommen werben önnte; ferner müßte fich der Forſt⸗ 
wart zu jeder Tag» und Nachtzeit in feinem Bezirk 
aufhalten. — Der Frevler ſchwebt ſchon dann in beftän- 
diger Furcht, fobald die Abwefenheit des Forſtwarts 
an feine beftimmte Zeit gefnüpft ift und in Ausnahme» 
fällen ein Stellvertreter (Feldſchütze, verpflichteter Rott- 
meifter 2c.) ben Forftfhug beforgt. Dies hätte 3. B. an 
Forftgerichtötagen, Abfahrtagen, bei Holz» 2c. Verſteige⸗ 
rungen, bisweilen zur Eulturzeit, wenn fein längeres 
Verweilen an einem gewiffen Ort genau befannt ift, 
Hauptfächlih zu gefchehen. — Dann Iaffen fi aber 
fragliche Functionen recht gut miteinander verbinden, 
wie die Praris Hinlänglih überall gezeigt 
bat, wo ber Forſtſchütze feiner Schuldigfeit nachgekom⸗ 
men iſt. Selbft wenn bei dieſer Einrichtung einige 
Srevel mehr vorfielen, fo ftünbe dieſer Nachtheil in 
feinem Verhältniffe zur Erfparniß ber Koften, welche 
die Anftellung einer befondern Klaſſe unterfter Verwal⸗ 
tungsbeamter veranlaffen würde. Die Grenzen eines 
folchen Wirkungsfreifes werben aber nicht blos durch 
Rückſicht auf Koftenerfparniß, ſondern auch noch von 
dem Umſtande gezogen, daß die polizeilihen 
(befonvers forftpofigeilihen) Beftimmungen bereits 
eine Ausführung ber meiften Walparbeiten 
nad ben Regeln der Technik bedingen. So find 
3. B. beim Betrieb einer Holzhauerei bie meiſten tech« 
nifhen Berftöge Zuwiderhandlungen gegen bie Forſt⸗ 
wirihfchafts-Bolizet. 

Die Berſuche einer Trennung der genannten Amtes 
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ob bie | 


verrichtungen und deren Bertheilung unter verfchiebene 
Berfonen dürften höchft unglüdtich ausfallen. (Man wird 
deßhalb im Königreich Württemberg von den fogenannten 
Schutzwachmannſchaften, die militäriſch organifirt und 
equipirt die Waldungen burchftreifen und ausfchließ- 
lich Forſtpolizei handhaben, ganz gewiß wieder zurück⸗ 
I fommen.) Sieht man ſelbſt von ber gerügten Koſt⸗ 
fpieligfeit einer Einrichtung ab, welche die Bildung einer 
neuen Klaſſe niederer Forſtdiener nach fich zieht, fo 
möchte dennoch eine fegensreiche Wirkung ſolchen reinen 
Polizeiperfonals fehr zweifelhaft fein. Diefes wird eine 
ganz ftricte Befolgung aller polizeilichen Verorduungen 
rückſichtslos verlangen, ohne im Geringften ab- und zuzu⸗ 
geben, was doch in vielen Fällen ohne Pflichtverlegung 
gefhehen Tann. Eines Theils wird baffelbe durch 
Anbringung einer möglichft großen Zahl von Vergeben 
feine Thätigfeit, Unentbehrlichleit ꝛe. darthun und dadurch 
die Leiſtungen des frühern Perſonals verdunkeln wollen, 
anderntheils wird es nie die Wichtigkeit der polizeilichen 
Beſtimmungen abwägen und einſehen lernen, daß viele 
nur als Mittel dienen, um bie Leute gehörig in der 
Hand zu haben, wodurch allein ein georbneter Haushalt 
beftehen kann. So ift 3. B. eine polizeiliche Beftimmung 
wegen Einhaltens des Abfuhrtermins der Nutzungen 
durchaus nothwendig. Lüßt ein Steigerer aus zu ent⸗ 
ſchuldigenden Gründen Holz in einem offenen Schläge, 
wo fein Schaden gefchieht, fürzere Zeit über denſelben 
liegen, fo wird ein Forftmann billige Rüdficht üben, 
|| ein reiner Bolizeibeamter dagegen immer Bejtrafung 
verlangen. Jeder Forftmann ift ferner von der Nothwen⸗ 
bigfeit eines Forftftrafgefees überzeugt, welches auf bie 
Heinften Vergehen der Holzhauer Strafen feftfett, weil 
nur hierdurch die Holzhauereien in mufterhaften Stand 
zu bringen find. Er ift aber nicht weniger überzeugt, 
daß eine genaue Befolgung aller Beftimmungen nicht zu 
verlangen ift, und eine Ahndung aller Vergehen nach 
dem Buchftaben des Geſetzes den Arbeitslohn nicht blos 
abforbiren, fonderu noch überfteigen würde. — Man 
kann die Mehrzahl ber Arbeiter ſchon durch gute Worte, 
Borftellungen, Belehrungen zur Erfüllung ihrer Schuls 
digkeit bringen, wenn nur die leichtfinnigen und unfolge 
famen bie Schwere des Geſetzes fühlen. Ungefchidlichkeit, 
Unfenntniß, Dummheit verdienen Nachficht, Dagegen Leicht» 
finn, Bosheit und Wiverfpenftigkeit ftrenge Beftrafung. 
Sollte Alles nach einem Maßftabe behandelt werben, fo 
wären bald feine Arbeiter mehr aufzutreiben, ober es 
mäßten die Walveigenthümer ungeheure Löhne ausgeben. 

Zweck diefer polizeilichen Beftimmungen ift ja nicht 
Beitrafung, ſondern Verhütung von Irregularitäten. 
Diefe billigen Nüdfichten, dieſes Abwägen fällt bei 
dem reinen Bolizeiperfonal weg. 





























IL Bedeutung des Gemeinde- Forftfchugperfonale, 

1) Die Wichtigkeit des Forſtſchühen int Forſthaus— 
halt ift noch nicht gebührend gewürdigt worben. Iſt 
man auch überzengt, daß namentlich bei hohen Holz 
preifen an feine Exiftenz bie ber Waldungen gefnüpft 
ift, fo gilt im gewöhnlichen Leben feine Rolle für eine 
höchſt untergeorbnete, weil man häufig nur den eigent» 
lichen Forſtſchutz, nicht aber feine übrigen, ebenfo 
wichtigen Functionen im Auge hat. Erſt beim Ueber 
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Seele der Localverwaltung, bie forftwirthfchaftlichen 
und forftpofizeilichen Maßregeln anorbnet, leitet und 
deren Bollzug überwacht, und daß dem Forſtwart bie 
unmittelbare Ausführung nad Maßgabe viefer 
Anleitung, Anordnung und unter fteter Controle bes 
Oberförfters gebührt. 

2) Gerabe weil ber Forftwart die Arbeiter unmit⸗ 
telbar beauffichtigt und, leitet, fpielt er die Hauptrolle 
bei Ausführung ber zahllofen Walvarbeiten. Ben 


bliden aller Dienftobliegenheiten tritt feine Bedeutung | feiner genauen Kenntniß aller Operationen, Manipu⸗ 
recht deutlich hervor. Er ift nicht bios Denunciant, || fationen und des Geſchäftsmechanismus, von feiner 
Sondern auch admiuiſtrirender Tecpnifer in erfter Inftanz. || Fähigfeit, die Arbeit fo zu teilen, daß alle Leute beim 





Er verhäft ſich in vielerlei Beziehungen zu bem vorge: | 
fegten Oberförfter, welcher bie zweite Inſtanz bildet, | 
wie biefer zu ber Infpectionsbehörbe (Forftmeifter 2c.), | 


welche als die dritte Injtanz zu betrachten iſt. Er 
macht für feinen Bezirk, welcher ihm ohne Zweifel am 
Genaueften bekannt ift, bie freziellften Vorſchläge für 
die jährlichen Wirtbfchaftspfane, freilich meift nur 
mündlich und deßhalb in anderer Form, als der Ober- 
förfter dem Forftmeifter gegenüber. eine, Anträge 
werben genehmigt ober verworfen, abgeändert, burch 
andere ergänzt 2c., unterliegen alfo einem ähnlichen 
Schidfale, wie vie des Oberförfters bei der Inſpections⸗ 
behörbe. Die von der britten Inftanz gegebenen Ber- 
fügungen läßt bie zweite Inftanz größtentheils mittelbar, 
die erfte Inftanz dagegen unmittelbar ausführen. Wir 
fagen „größtentheils,” weil auch Arbeiten, jeboch meift 
außergewöhnliche (mie 3. B. Tarationen 2c.), vorfommen, 


welche der Oberförfter felbft beforgt, unb weil biefer bei | 


Reviſionen 2c. auch unmittelbar eingreift und die perſön⸗ 


liche Leitung übernimmt, dies jedoch faft ausfchlieklich | 
behufs der Iuftruirung feiner Untergebenen. Ein wefent- | 
licher Unterſchied in dem Derhäftniffe der erften zur | 


zweiten zu bem Verhältniſſe ber zweiten zur britten 
Inſtanz befteht befonders hinſichtlich der Reſpectirung 
jener Anträge. Bei abweichenden Anſichten fanı ber 
Oberförfter an bie, bie vierte Inftanz bildende Directiv⸗ 


Zufammenwirken zum gemeinfchaftlihen Endziel auf bie 
angemeffenfte Weife befhäftigt und controlirt werden, 
von feinem ernftlihen Beſtreben, die Arbeiter zum 
unausgefegten Fleiß anzuhalten, von feiner Gewiffen- 
baftigfeit bei Ausftellung aller Lohnbefcheinigungen — 
hängen Güte der Arbeit und Wohlfeilheit der Ausfühs 
rung ab. Sein Dienjteifer beftimmt hauptſächlich den 
Grad der Erfchütterung des nervus rerum bei dem 
Waldeigenthümer, in deſſen Wohl und Wehe er ſonach 
um fo tiefer eingreift, al® der Koftenpunft ein 
Hauptmoment der Rentabilität bes Waldes iſt. Es 
entfcheidet aber befonders ber Forftwart über bie 
Größe ber Erfparnijje bei Arbeiten im Taglohn und 
im Accord. 

Die Accordanten forbern weniger, wenn fie 
belehrt werben, wie bie Arbeit am fchneliften fördert. 
Bei gehöriger Ueberwachung beſchränken fi) die Koften 
für Nachbefferungen auf ein Dinimum. Wie mancherlei 
Arbeiten können zuerft im Laufe ber Zeit auf ihre 
Güte beurtheilt werden. Wie mancher Kanal ftürzt 
zuerft im zweiten Jahr ein, wie manche Eultur kümmert 
einige Sabre, bis fie ganz abftirbt, weil bie nöthige 
Aufficht oder Einficht gemangelt hatte. 

Faſſen wir aber zuerft die Taglöhner ins Auge. 
Förmlihes Syſtem tiefer Leute ift es, möglichft zu 
faulfenzen. Findet ſich unter ihnen ein weißer Rabe, 


behörde appelliven, dagegen fteht dem Forftwart in || dem ver Fleiß fo angeboren ift, daß ihn ein innerer 


feinem Staat ein ppellationsrecht gegen bie Ver— 
fügungen des Oberförſters zu, fo lange dieſe nicht mit 


den -allgemeinen Pflichten und Iuftructionen collibiren, | 


Drang zur Arbeit förnılich treibt, fo fallen Spott» und 
Stipelreven fo lange, bis auch er dem allgemeinen 
Syſtem fich fügt. Es gilt für eine wahre Ehrenfache, 


welchen alle Behörden unterworfen find. Sonft Könnte | „nicht der Narr des Waldeigenthümers zu fein,“ 


der Forftihüge höchſtens durch vertrauliche Mittheis 
ungen feiner Anficht Geltung verfchaffen. 

Um übrigens bezüglich ver Rolle ver Oberförfter, 
ben Forftwarten als unterfte Wirtbfchaftsinftanz gegen- 
über, keine Beranlaffung zu falſchen Deutungen zu geben, 
glauben wir noch erläuternd zufügen zu müffen, daß 


und nicht mehr zu tun, als gerade erforderlich, um 
keinen Lohnabzug zu erleiden und nicht von der Arbeit 
fortgejagt zu werben. Hier müffen fih nun alle 
Anforberungen an einen Forftwart concentriren, wenn 
das Imtereffe des Waldeigenthümers gewahrt wer⸗ 
den foll. Liefern wir durch eine Meine Rechnung ven 


nach dem auch bei der forftlichen Produktion wichtigen || Nachweis. 


Gefege ber Urbeitstheilung der Oberförfter, ale bie 


ft der Forſtwart nicht zu erſt auf dem Platze, ſieht 
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er nicht firenge darauf, daß ber Arbeiter fih pünkt⸗ 
li des Morgens einftelle und nicht vor ver Feier—⸗ 
abenpjtunde weggehe, daß bie Ejfens- und Ruhe 
zeit gehörig eingehalten werde, fo fann die Verſäumniß 
vecht gut zwei Arbeitsſtunden betragen. Wirb ber 
Arbeiter nicht gehörig angehalten, fo fann ber 
Effekt feiner Faullenzerei ebenfalls zu zwei verfäumten 
Arbeitsftunden angefchlagen werden. Iſt die Leitung 
der Operationen mangelhaft, jo daß Aufenthalt 
entfteht, nicht Jeder vollftänbig befchäftigt ift und Alles 
nicht gehörig ineinander greift, fo beläuft ſich der 
Zeitverluſt noch viel höher als zwei Arbeitsftunden. 
Rechnet man den Arbeitstag zu zwölf Stunden, fo 
wäre gerade bie Hälfte Lohn zu viel ausgegeben, 
wenn jene Mißftände concurrirt hätten. Würde hierbei 
noch fchlechte Arbeit geliefert, welche Nachbefjerungen 
und bei Eulturen Zuwachsverluſt veranlaften, fo müßte 
fih der Schaden des Waldeigenthümers noch bedeutend 
fteigern. 

Wie wichtig ferner die Mitwirkung bes Forftwarts 
bei dem NAbverbienft der Forftftrafen erfcheint, folgt 
daraus, daß ein mufterhafter Vollzug deſſelben ber 
Gemeinde einen großen Theil der nothwendigen Ausgaben 
erfpart und das Waldeigenthum vor ferneren Freveln 
folgt. , 

3) Man wolle nur nicht den Einwurf machen, daß 
bet gehöriger Ueberwachung und Eontrolirung des Forft- 
warts jene Nachtheile wegfielen. Ein folder Einwurf 
könnte höchftens in der Idee Bedeutung haben. Iſt die 
Ausdehnung der Oberförftereien nur einigermaßen 
bemerfenswerth, fo kann das Verhalten des Forftichut- 
Perſonals nicht ſowohl im Detail, als nur in feinen 
äußeren Umriffen geprüft werben. Nimmt ja jeder 
einzelne Schutzbezirk die ganze Zeit eines Forftwarts in 
Anſpruch, wenn wichtige Arbeiten im Gange find. Der 
Oberförfter kann fich nicht theilen und in allen Schugs 
bezirfen gleichzeitig erfcheinen. Auch bei ber forgfältigften 
Benugung feiner Zeit, welche noch durch mannigfaltige 
Schreibereien abjorbirt wird, kann er fehr oft zuerft 
nach gefchehener Arbeit an Ort und Stelle kommen. 
Jene Eontrofe kann fih nur mehr auf den Vollzug 
überhaupt, als auf Art und Weife des Vollzugs erftreden. 
Ob fich hierbei die Thätigfeit des Forftwarts nach allen 
angebeuteten Richtungen entwidelt habe — barüber bleibt 
man in ber Mehrzahl der Fälle im Zweifel. Nur felten 
Tann ihm ber Nachweis der Schuld an einem ungünftigen 
Refultat evident erbracht werden, ba ihm ja taufend 
Entſchuldigungen und Ausreden zu Gebot ftehen. Will 
aber ber Dberförfter einen feiner Untergebenen ganz 
fpeziell controliven, fo bleiben die Webrigen ſich ganz 
und gar felbft überlaffen. 
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II. Wothwendige Gigenfchaften des Forftfchug- 
Berfonals. 


1) Was die Förperlichen Eigenfchaften des Forfte 
warts anlangt, fo muß er fräftig und gefund fein, ein 
gutes Geficht und Gehör befigen. 

Bezüglich feiner Moralität fol er „mit thätiger, 
überlegter, treuer, gemiffenhafter, alfo auch unparteiiſcher 


und ftrenger Dienftführung überhaupt einen moraliſch 


guten Lebenswandel und ein anftändiges Vetragen in 
und außer dem Dienfte verbinden. Insbeſondere barf 
er nicht dem Trunf, einem Wirthshausbeſuch oder irgend 
einer folchen Unterhaltung ergeben fein, woburd er von 
Erfüllung feiner Dienftpflicht abgehalten, over fein 
dienſtliches Anfehen gefchmälert wird. Weberhaupt barf 
er feine folche Handlungen begehen, welche ihm bie 
Achtung des Publitums entziehen, ober ihn als einen 
Menſchen darftellen, von welchem die treue Erfüllung 
feiner Dienftpflichten nicht mit Zuverſicht erwartet 
werden kann; denn bas öffentliche Wohl erfordert 
dringend, baß bie Forftbienerfchaft, welcher ein fo 
beträchtliches Kapital anvertraut ift, nur aus achtungs⸗ 
werthen, rechtlichen Menſchen beſtehe.“ *) 
Anlangend feine intellectwelle Bildung, fo muß er 
die allgemeinen und technifchen Kenntniffe befigen, welche 
feine Umtsverrichlungen burchaus erfordern; deßhalb 
nicht blos genaue Befanntfchaft mit allen forft= 2c. 
polizeifihen Anorbnungen, fondern auch die grünblichfte 
Ausbildung in allen forjttechnifchen Arbeiten, welche unter 
feiner fpezielfen Aufficht und Leitung vollzogen werben. 
2) Gibt man zu, daß im Dbigen der Gefchäftefreis 
des Forftwarts richtig gezogen fei, fo muß fich dieſer 
folgerichtig auch die einfchlägigen Kenntniffe erwerben, 
und zwar ſchon wor feinem Dienftantritt, weil fonft 
namentlich vie fo fpezielle forfttechnifche Ausbildung größ- 
tentheils durch Selbftbelehrung gefchehen müßte — 
der Oberförfter könnte ja nicht in furzer Zeit einen 
erfchöpfenben Unterricht ertheilen. — Jene Aütodidarie 
müßte ber Beutel des Walobefigers um fo theuerer 
bezahlen, als fie bei geringerer Intelligenz des Lehrlinge 
und bei Mangel an Vorbildung nur höchſt langſam 
von Statten ginge. Das einzige Mittel, einem fo 
großen Uebelftande vorzubengen und das von dem Wald⸗ 
eigenthümer zu zahlende Lehrgeld auf ein Minimum zu 
reduciten, beftünde in Errichtung befonderer 
Forftfhügen-Inftitute, in welchen die Zöglinge 
in möglichft kurzer Zeit mit allen in praxi vorfommenven 
Waldarbeiten auf das Gründlichfte unterrichtet würden. 
Ein bis zwei tüchtige Lehrer und ein geeignetes Revier 
böten alle Mittel dar, jenen Zweck zu erreichen. 


*) Iafıenction für die Forfifplgen bes Großherzogthums Helen. 


Der theoretiſche Unterricht würde fi nur auf 
Erflärung der Inſtructionen (für die Forftfhügen, 
Holzhauer zc.), der Geſetze und Verordnungen, welche 
fich auf Forft-, Jagd- und Fifcherei- Polizei beziehen, 
Aufftellung richtiger Denunciationen, Führung ber Ver⸗ 
dienſtbücher, Nummerbücer, Ausjtellung von Lohnbe- 
ſcheinigungen, Eoncipisung Meiner Berichte, Erklärung 
ber wichtigften Elementarfäge der Arithmetif, Geome⸗ 
trie, Feldmeßlunſt, des Nivellements ꝛc. hauptſächlich 
beſchränken. Dagegen müßte ver praftifche Unterricht 
in alfen Waldarbeiten, welche dem Forftihügen vor- 
tommen, ganz fpeziell und ausführlich ertheilt werben, 
wobei vie Lehrlinge überall ſelbſt Hand anlegen 
müßten. Derfelbe müßte jebenfalls das Nivelliren, 
Anfertigen von Profilen, den Walomegbau in fich 
begreifen, und könnte ſich auch auf Obftbaumzucht 
(Anzucht und Veredlung ber Wildlinge und Behandlung 
der verebelten Stämmchen) erftreden, welche in bazu 
geeigneten Forftgärten nebenbei getrieben werben follte. 

Beftehen ja gegenwärtig fo viele Einrichtungen, 
welche ähnliche Zwede verfolgen: Aderbau-, Inbuftries, 
Mufter- und Hanbwerker- Schulen, Schullehrerſemina⸗ 
rien, gegründet und unterhalten theils von Geſellſchaften, 
Eorporationen und Vereinen, theild vom Staat; fo 
fegensreich find ihre Folgen, fo fehr find fie Bedürfnißl — 
Müſſen ja nicht ſchon die meiften Handwerksleute 
(Schloffer, Schreiner, Zimmerleute, Maurer, Huf- 
ſchmiede 2c.) ihr Zach durch und durch kennen, um 
eine Öffentliche Prüfung zu beftehen, welche im Intereffe 
der Allgemeinheit ihrer Aufnahme in die Zunft ber 
Meifter und fonach auch ihrer Zulaffung zur Weber 
nahme öffentlicher Arbeiten vorangehen muß! 
Erſcheinen denn eine gründliche Ausbildung eines Forft- 
warts für feinen Wirkungefreis und eine vorherige 
Bräfung vor feiner Anftellung weniger nothwendig? 
Beſitzt das Kapital, das er. beſchützt und verwalten hilft, 
einen geringern Werth als ein Wiefengrund, ein Bicinal- 
weg, ein Pferd, ein öffentliches Gebäude, eine Schule zc. 
Soll er ſich auf Roften der Allgemeinheit zuerft wäh. 
rend feiner Dienjtzeit eine Ausbildung erwerben, welche 
als autobidaftifch immer höchſt mangelhaft bleibt? 

" Im Allgemeinen wird jeder Forſtbeamte gerade bie 
Forſtſchutzen als die tüchtigften befinden, welche längere 
Zeit ale Waldarbeiter befchäftigt waren. Dagegen 
seht es Lange Zeit fehr fchlimm zu und muß große 
Nachſicht geübt werben, wo bie Forſtſchützen mit ihrem 
Dienftantritte zum erften Male den Wald fehen. Der 
Umftand, daß ber Walveigenthümer gewöhnlich Feine 
Ahnung von feiner Lage hat und in harmloſer Unſchuld 
das ſchwere Lehrgeld zahlt, gibt wenig Troſt und 
Entſchuldigung. Es wäre beffer, wenn er Mar in bie 
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BVerbältniffe blicken könnte. Er würde dann vielleicht 
lieber feinen Forſtwart zwei Jahre lang auf eine Forft- 
fhügenfhule auf eigene Koften fchiden! 

Die Unftellung von Individuen, welche einen 1 bis, 
11], jährigen Curſus auf einem Inftitut abſolvirt hätten, 
wäre von den beachtenswertheften Folgen. Die Wald- 
eigenthämer wärden in boppefter Hinficht an Betriebs: 
und Verwaltungsfoften erfparen. Nicht blog an Arbeits- 
lohn, fondern. auch an Befoldungsbeiträgen für das 
höhere Verwaltungsperfonal: Es könnte den Bezirken 
der Oberförfter eine bebeutenbere Größe gegeben werben, 
fobald dieſe den ausgebilveten Forftfhügen gegenüber 
mehr die Rolle der Infpections- und Reviſions » Beamten 
fpielen könnten, als ihnen dies jegt vergännt ift. Die 
Einfachheit der Verwaltung hängt überhaupt von ber 
Ausbildung des Beamtenperfonals ab. Hätte bie 
legtere den erforberlichen Grad erreicht, fo Könnten auch 
in ben Meineren Staaten bie Püttelbehörden zwifchen 
Dberförfter und Directivbehörben ganz eingehen, wie 
dies an manden Orten bereits gefchehen ift. 

Ein Forſtwart, welcher mit den nöthigen Keuntniffen 
ausgeräftet in den Dienft tritt, nimmt ben ihm unter» 
gebenen Arbeitern gegenüber eine ganz andere Stellung 
ein, als ein ohne Weiteres aus ihrer Mitte genommenes, 
uncultivirtes Subject. Während Letzteres fehr oft weniger 
verfteht, als die Arbeiter felbft, fo daß dieſe ihren 
Spott mit ihm treiben, fi über feine Unfenntnig und 
feine Anoronungen Iuftig machen, ihn irre führen und 
allen Refpect vor ihm verlieren, weiß jener durch ein 
beftimmies Auftreten mit richtigem Takte ſich fogleich 
das nöthige Anfehen zu verfchaffen, bie Arbeiter fogleich 
zu durchſchauen und an Folgfamfeit und Orbnung zu 
gewöhnen. 

Ziehen wir nunmehr in Betrachtung: 

IV. Wie die Gemeinde- Forfifhüsen in den meiften 
Staaten angeftellt werben? 

1) Entweder Haben die Gemeinden das Recht, ein 
Individuum ohne Weiteres arizuftellen und zu entlaffen, 
oder doch zu präfentiven, in welchem Falle die Regierung 
blos das Beftätigungsrecht übt. Die Anforderungen, 
welche an einen Canbidaten geftellt werden, find höchſt 
beſchelden. Wer gut fieht und hört, nicht alters» und 
geiſtesſchwach ift, und noch feine Excefje begangen bat, 
wodurch er vor ber menſchlichen Geſellſchaft gebrand- 
markt daſteht, iſt concurrenzfähig und reüſſirt, wenn 
er Connexionen hat. 

2) Die Idee, daß jede Gemeinde gewiſſermaßen 
einen Heinen Staat bilde, welcher feine Bebürfniffe am 
beften felbft zu beurtgeilen wife, daß fie deßhalb ihre 
inneren Angelegenheiten möglichft felbftitändig beforgen 
dürfe und bie Beamten, welche bie Verwaltung ihres 
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Vermögens beforgen, auch jelbft anzuftellen Habe, und 
daß der Staatsregierung höchſtens ein Beftätigungs- 
und Entlafjungsrecht einzuräumen fei, ift recht ſchön 
und verführerifh, allein nur mit großer Vorficht bis 
zu einem gewiffen Grade zu verwirklichen. — Wer ba 
glanbt, daß der die Regierung eines ſolchen Meinen 
Staates bildende Ortsvorftand aus Leuten zufammen- 
gefegt fei, welche ihre Stellung und Pflichten richtig 
erkennen, welche bei Entfcheivung allgemeiner, das 
Gemeindewohl betreffender Fragen, ſich nicht als einzelne 
Privaten, fonbern als eine moralifche Perfon betrachten 
und deßhalb die NRüdficht auf das Gemeindewohl 
felbft dann entſcheiden laffen, wenn ihre Privat 
Intereſſen baburch gefährdet werben, — der malt fi 
ein ſehr ideelles Bild von einer ſolchen Regierung aus; 
der. hat ein ſolches Minifterium nur aus der Ferne 
betrachtet und ift mit feinen Gliedern nicht in unmittel- 
bare Berührung gekommen; er bat nicht unter ihnen 
gelebt und fich deßhalb auch nicht die nöthige Menfchen- 
kenntniß erworben. — Nehmen wir bie Ortsvorſtände 
größerer Städte aus, fo barf man fagen, baß bie 
Intelligenz, Klugheit und ber berechnende Verftand, 
welche alferbings in jenen Inſtituten öfters vertreten 
find, von der Majorität gewöhnlich zur Befriedigung 
felbftfüchtiger Privatzwede benugt werben. Von Humas 
nität, Begeifterung für das allgemeine. Befte, Bereit- 
willigfeit zu Opfern pro patria findet man bagegen 
wenig Spuren. Ob nun, dies vorausgefeßt, die Anftel- 
lung, Entlaffung, ja felbft nur die Präfentation eines 
Forſtwarts und namentlich auch die Firirung feines 
Gehalts, wenn auch innerhalb gewiſſer Grenzen, aus 
ſchließlich der Gemeinde zuftehen darf? — Diefe 
Trage müffen wir ganz beſtimmt .verneinen, wie 
aus nachjtehender Betrachtung hervorgehen dürfte. 
Die Gründe, welche einen Ortsvorſtand zur Anftel- 
lung oder zum Vorfchlag eines Individuums zum Forfte 
wart bewegen, können fehr verfchieben fein. Sie gehen 
aber um- fo feltener aus einer Rüdficht auf das allge 
meine Wohl hervor, als die Gemeinde bie eigentliche 
Bedeutung eines Forftwarts gar nicht. zu würdigen 
verfteht. Eines der gewöhnlichften Motive ift: übel- 
angebrachte Sparfamfeit. Man fieht fid um nad 
den Wenigftfordernden. Ungfüdlicher Weife find 
dies meiftens unter den armen Teufeln bie ärmiten, 
welche, ſchon von dem bürftigften Einkammen geblenbet, 
zugreifen. Gewöhnlich befteht in den ärmften Familien 
auch die fchlechtefte Kindererziehung und gerade ba auch 
der größte Müßiggang. Gierig haſcht ein ſolches Glied, 
zu faul, durch anftvengende Arbeit einen höheren Tag- 
lohn zu verdienen, nach einem feften, wenn noch fo 
armfeligen Einfommen, welches ja fortgeht, wenn auch 
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wenig ober nichts gearbeitet wird. Der Bermögen- 
dere, welcher bei befjerer Erziehung an bie Arbeit 
gewöhnt ift, fucht feine Kräfte beifer zu verwerthen und 
iſt zu ftolz, dem Ortsvorftande den Kagenbudel zu machen 
für eine Stelle, welche ein „Lumpengeld“ einbringt. 

Ein anderer, au fehr häufiger Beweggrund zur 
Unftellung ift Verforgung eines Subjects, weldes 
der Gemeinde zur Laft fällt oder fallen würde, weil es 
nichts zu-leben hat. Es erfcheint überflüjjig, ſich über 
die Befchaffenheit folder Siüjets weiter auszulaſſen. 

Ein dritter Grund iſt Protection eines Ber- 
wandten, welcher vielleicht wegen leichtſinnigen Lebens⸗ 
wandel® in feinen Vermögensverhältniffen herunter» 
gefommen ift, ver- aber gewöhnlich einen anftändigen 
Gehalt ausgefegt bekommt; oder Begünftigung 
eines dem Ortsvorftande (nicht der Gemeinde) 
tren ergebenen Subjects, welches die Regierenden 
bes fleinen Staats mit ſcheuer Ehrfurcht als geheiligte, 
über dem Gefege ftehende Perfonen betrachtet, ihren 
Zwecken dient und gegen feine Vorgefegten agirt, wenn 
fie mit jenen coflibiren. 

Manchmal find die fraglichen Motive ganz befonderer 
Natur. So erinnert ſich der Verfaſſer, daß ein Orts- 
vorftand, in bem die Demokratie ftarf vertreten war, 
eine Perfen, welche politifcher Vergehen” halber im 
Eorrectionshaus gefeffen hatte, durchaus als Forſtſchütze 
angeftellt Haben wollte, weil fie „für das Vaterland 
gelitten hätte und gefinnungstächtig ſei.“ — Bei einer 
andern Gelegenheit fuchte ein Gemeinberathsmitglieb 
feinem durch ein Kapital ziemlich leibeigen gewordenen 
Knecht eine erlenigte Stelle zu verſchaffen, weil es viele 
Aecker abgefondert hinter dem Walde liegen hatte, welche 
eines beſondern Schuges beburften und durch einen 
nahen Waldweg mit dem Ort in Verbindung ftanben, 
welcher freilich nur Fuhren mit Waldprobuften erlaubt 
war. — Ferner ift uns der Fall befannt, daß ein recht 
tauglicher Concurrent burchfiel, weil er bei einer Wahl 
gegen den Bürgermeifter geftimmt, dagegen ein unqua⸗ 
lüficirtes Subject in Borfchlag gebracht wurde, welches 
für Geld und Branntwein für den Bürgermeifter 
gewirft hatte. 

Kam ja im Jahr 1848 vor, daß fi Mitglieder 
eines Ortsvorftandes nicht entblödeten, die Abſetzung 
eines Forftfhügen ohne Weiteres zu verlangen, weil 
fie früher einmal denuncirt worden feien. 

Da, wo bie Gemeinden mehr als bloßes Präfenta- 
tionsrecht haben, wo fie anftellen und entlaſſen können, 
muß ein guter Forjtwart eine wahre Rarität fein. Ein 
einigermaßen gewiffenhafter Dann kann fi nicht halten. 
Er wird abgeſetzt, ſobald er einem einflufreichen Mit- 
glied eines Ortsvorſtands empfindlich auf ven Fuß tritt. 


Die Privatbemühungen der Forſtbeamten, auf bie 
Answahl der Eandidaten zu influiren, haben meift den 
entgegengefegten Erfolg, weil der „felbftftändige” Orts⸗ 
vorftand durchaus nicht bevormundet fein will. Er mag 
fi feinen guten Rath aufprängen laffen. Der Forft- 
ſchütze foll wiffen, daß er nur der Gemeinde feine 
Beförberung verdankt. 

-Wir gehen nun über zu der Frage: 

V. Wie werden die Gemeinde · Forſtwarte befoldet? 

In den meiften Staaten beftimmen die Gemeinden 
willfürlich die Größe des Gehalts. Im anderen ift ein 
Marimum und ein Minimum feftgefegt, von denen nur 
erfteres auf den Wunſch ber Gemeinde mit höherer 
Genehmigung überſchritten werben Tann. 

Gegen diefe Einrichtungen dürften fehr gewichtige 
Gründe fprechen. 

Hängt die Firirung des Gehalts ganz oder nur 
innerhalb gewiſſer Grenzen von dem Willen der Gemein» 
den ab, fo fommt gewöhnlich die anfängliche Beſoldung 
unter den niebrigften Taglohn zu ftehen. Diefen zu 
24 fx. angenommen, beläuft ſich der Gehalt auf 120 fl., 
welche bie feftgefegten Minima fogar noch überfchreiten. 
Für dieſen Spottlohn finden ſich leider Leute, nament- 
lich wenn, wie gewöhnlich, Mehrere um eine erledigte 
Stelle concurriren unb der Wenigftnehmende bie meiften 
Chancen für fich bat. 

Es erklärt fich dieſes daraus: daß, wie ſchon oben 
erwaͤhnt, ein fixes Einkommen beſonders für die 
arbeitsſcheue Klaſſe einen großen Reiz hat, welches 
auch dann Lohn gewährt, wenn eine Zeitlang wenig 
oder nichts gethan worden iſt; daß ſich Viele ganz irrige 
Vorſtellungen von den Anſtrengungen eines ſolchen 
Dienſtes machen; daß andere, jüngere, noch ledige Leute 
noch nicht den Ernſt und die Koſtſpieligleit des Lebens 
kennen, den Himmel noch voller Baßgeigen hängen 
ſehen und nicht zu rechnen verſtehen; daß wieder Viele 
von einer geringen Geldſumme fi blenden laſſen, 
weil fie bei ihren Eltern, die von bem Ertrag ihres 
Feldes bauptfächlich ihr Leben gefriftet, faft nie oder 
wenig baares Geld gefehen haben, aber nicht 
bebenfen, wie es ganz anders ausſieht, wenn jedes 
Geſcheid Kartoffeln, jedes Gericht Gemüſe 2c. angefauft 
werden muß und alle Rebenverbienfte aufhören. Wieder 
Andere geben ſich der füßen Hoffnung bin, baldige 
Zulage zu erhalten, ober bekommen auch foldhe von 
dem Drtsporftand in Ausſicht geftellt, um ben Local 
beamten, wenn er erflärt hat, daß um ſolch geringen 
Lohn Fein ordentlicher Mann zu finden fei, Lüge zu 
ftrafen. Manche laſſen fich wohl auch durch eine nie 
form blenden, oder von der hervorragenden Stellung, 
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die fie auf einem Bauernort einnehmen, wo fie als eine 
gefürchtete Perfon gelten und als Vorgefegte über bie 
Waldarbeiter das Commando führen. 

Kaum ift ein folhes Individuum angeftellt, fo fängt 
der Jammer an. Hat es geheirathet und Tommen 
Kinder an, fo ift das famentiren und Euppliciren nicht 
mehr zum Anhören. Der Oberförfter wird um Ver⸗ 


-| mittlung und Unterftügung bes Geſuchs um Zulage bei 


dem Ortsoorftande beftärmt und leitet, um wenigftens 
feinen guten Willen zu zeigen, bie zeitraubenden Ver 
handlungen ein, welche um fo unangenehmer find, als 
ihre Refultate vorausfichtlich für ihn höchft demüthigend 
ausfallen. Denn an vem Eigenfinne, ver Indolenz, der 
Brutalität und dem Eigennuge bes Ortsvorſtandes 
pralfen ale vernünftigen Vorftelungen wirfungslos ab. 
Gewöhnfih wird die Verwendung bes Oberförfters 
ganz ignorirt. 

Hat der Forftwart einerfeits bie Ohnmacht feiner 
Vorgefegten, ambererfeits die Hartherzigfeit und bie 
Macht des Ortsvorftande, in deſſen Hand fein Wohl 
und Wehe ausfchlieglich gelegt ift, Tennen gelernt, fo 
tritt zwifchen beiden Theilen ein befonberes Verhältniß 
ein, weldes fih, je nach dem Charakter des Petenten, 
verſchiedenartig geftaltet: Entweber bricht der Forft- 
wart mit dem Ortövorftande, dem er nicht 
den gehorfamen Diener machen und feine guten Worte 
mehr geben will, oder er wird beffen leibeigene 
Ereatur. 

Im erften Falle wird er gehäffig und boshaft, 
wenn er bei längerer Dienftzeit feine eigene Wichtigkeit 
kennen und einfehen lernt, wie fein Verhalten auf den 
Koftenpunft 2c. des ganzen Forfthaushalts fo wefentlich 
influirt. Er grolft ver ganzen Gemeinde, welcher er 
durch unermüblichften Dienfteifer große Summen erfpart 
bat, welche ihm aber durch ein Eparfyftem an feiner 
Berfon dankt, das ihm zum Sterben zu viele, zum 
Leben zu wenige Mittel darbietet. Er fucht ſich zu 
räden, und mit dem Grunbfage: „Wie ver Lohn, fo 
die Arbeit,“ läßt er die Gemeinde entgelten, mas 
deren Borftand verfchufbet. „„Warum ſoll ich mich für 
bie Gemeinde aufopfern, die an Niemand fpart, außer 
an mir. Die ganze Umgegend fauft nirgends lieber, 
als in meinem Bezirk, weil Jedermann immer mehr 
Holz beim Aufladen erhält, als er im Voraus glaubt. 
Aber ich hatte mich auch feine Mühe verbrießen laffen, 
um bie Holzhauereien in den beften Stand zu bringen. 
Ich Habe den Holzhauern beftändig auf bei Soden 
gefeffen und ihnen nicht den geringften Schlupfſtreich 
hingehen laffen. Die Gemeinde fäft jährlich viele Tauſend 
Gulden aus dem Walde. Sie beftreitet Alles davon, 
unb wie verfchwenberifch geht fie mit dem Geld um. 
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iſt der Dank dafür, daß ich Tag und Nacht auf ihren 
Vortheil bedacht war. Meine Collegen haben ſchou 
genug über mich gelacht, daß ich der Gemeinde für 
nichts und wieder nichts den Narren mache. Ich laſſe 
es in Zukunft bleiben. Es mag gehen, wie es will.“ 
Dies waren bie Worte eines Forſtwarts, welcher als 
Mufter eines braven Dieners gelten fonnte, nachdem 
ihm eine fo fehr verbiente Zulage zu feinem geringen 
Gehalte verweigert worden war. Befchämt mußte ihm 
fein Borgefegter mit nichtöfagenven Phrafen das Unrecht 
feines gerechten Unwillens ex officio verweifen. — 
Einem derart entinuthigten, abgeftumpften Individuum 
ift der Dienfteifer weder durch Verweiſe, noch burch 
Strafen beizubringen. a) Ift ibm überhaupt noch 
daran gelegen, feinen Poften zu behalten, ift 
es 3. B. ſchon zu alt, um etwas Anderes zu ergreifen, 
fo thut es feinen Dienjt noch fo, daß es nicht entlafjen 
werben kann. Hierzu gehört, bei der ſchon oben nad» 
gewiefenen Schwierigfeit der Eontrole, eben nicht ſehr 
viel. Hält e8 ja ſchon ſchwer, feine Thätigkeit hinſichtlich 
des eigentlichen Forftfchuges zu überwachen, wenn nur 
auf kluge Weije bie Frevelftöde heimlich befeitigt werben. 
Uber auch fein, Vorgefeßter Täßt zulegt die Flügel 
hängen, wenn er bevenft, daß bier Verweife, Strafen, 
Entlaſſung — welche noch mit fo vielen Aergerniſſen 
und weitläufigen Correfpondenzen verbunden find — 
nichts helfen, daß das Uebel nicht in ber Unbrauchbar- 
keit einzelner Perſonen, fonbern tiefer, daß e8 in dem 
ganzen Shftem der Anftellung liegt. Wird ein 
Forftwart entlaffen, fo folgt ein anderer, auf welchen 
jenes Syſtem dieſelbe Wirkung äußert. Blos die 
Geſichter wechfeln, nicht bie inneren Menfchen. Der 
Vorgeſetzte fügt fich in das Unvermeibliche, läͤßt oft Fünf 
gerade fein und findet Hierbei um fo mehr Entſchuldi— 
gung, als felten etwas Beſſeres nachkommt. b) Schlägt 
dagegen ber Forftwart den Verluft feiner 
Stelle gering oder zu Nichts an, denkt er fpäter 
etwas Anderes zu ergreifen, was ihm mehr einbringt, 
fo erreicht feine Nachläffigfeit, die er kaum zu verbergen 
der Mühe werth hält, ven höchften Grab. Bis zu feiner 
Entlaffung, die fih um fo weiter hinausſchiebt, als 
fehr oft der Ortövorftand noch Partei für ihn nimmt, 
and bis zur Wiederanftellung eines wenn möglich noch 
ſchlechteren Nachfolgers treffen feinen Vorgeſetzten bie 
fchon erwähnten Unannehmlichkeiten und ben Waldeigen⸗ 
tgümer natürlich der größte Nachtheil. 

In dem anbern Falle, wo der Forſtwart ben Augen⸗ 
biener und unterthänigen Knecht bes Ortsvorftandes 
fpielt, macht er fi von dieſem ganz und gar 
abhängig. Zulagen werben dann meift mit Pflicht- 























wie zart und vorfictig er mit feinen Leuten umzugehen 
bat und daß alle Ausfichten auf Zulage verfcherzt find, 
ſobald er einen feiner Protectoren auf ben Fuß getreten, 
welcher dann geſchickt feine Collegen aufzuhegen vermag. 
Deßhalb brüdt er auch wohlweislich einmal die Augen 
zu, ober fieht ober geht befcheibentlich einen andern 
Weg, wenn ein Gemeinderath, auf die Abhängigkeit 
des Forftwartd Hin, wit dem Gefeg in Uneinigfeit 
geräth. Iſt aber das Widerftreben gegen bie erfte 
Pflichtverletzung einmal glücklich überwunden, fo geht 
es das zweite Mal fchon leichter. Zulett wird fo etwas 
zur andern Natur und ber Kreis der einer Begnadigung 
würdig Befundenen immer mehr erweitert. 

Eine zu geringe Bezahlung zieht aber eine Abhängig« 
feit von einem noch viel größeren Publikum nach fich. 
Gewöhnlich fegt der Forftwart fein geringes Vermögen 
zu und geräth alsdann in Schulden. Seine Gläubiger 
find Bäder, Metzger, Schuhmacher, Müller, Schneider, 
Kaufleute ꝛc. Borgt der Eine nicht mehr, fo geht er 
zu dem Andern und vermehrt dadurch immer mehr bie 
Schaar feiner Gläubiger. Fehlen biefe Leute gegen das 
Gefeg, fo risfirt der Forſtſchütze wegen einer Anzeige 
verflagt zu werden. Uns tft ein Fall befannt, daß ein 
fogar als gebilbeter Mann geltender Kapitalift, welcher 
wegen Sagdvergehen bemuncirt wurde, feine hypotheka⸗ 
riſche Forberung an den Denunciant.eingeflagt bat, was 
Letzterer fchon zum Voraus prophezeiht hatte. Werben 
feine Schulden eingeffagt, jo macht er banquerott, ober 
es wird ein Theil feiner Befoldung gerichtlich mit Befchlag 
belegt. Dann verliert er fein Anfehen beim Publikum, 
er gift als Lump, "wird über bie Achfel angefehen und _ 
verliert alles Ehrgefühl. Ein den Nahrungsforgen unter» 
liegender Menfch verfrüppelt an Körper und an Geift; 
er verliert allen Eifer und alles Intereffe an feinem 
Dienft. Erfolgt aber erft noch ein regelmäßiger Abzug 
an feinem Färglichen Gehalte, fo geräth ver Mann in 
Verzweiflung. Um nicht Hungers zu fterben, ift er 
gezwungen, auf Nebenerwerb zu benfen, der ihn immer 
von feinen Dienftgefhäften mehr ober 
weniger abzieht. Iſt diefer Erwerb ein redlicher, 
pachtet ſich z. B. der Forſtwart etwas Land, fucht 
ſonach feine Arbeitsfraft und Zeit noch auf andere Weife 
zu verwerthen, fo muß fein Vorgefegter ihm durch bie 
Finger fehen, zu menfchlich, um zu verlangen, daß fein 
Untergebener Hungers fterben foll, um nur den beftehen- 
den Vorſchriften nachzufommen, und in Anbetracht, 
daß eine ſchließliche Dienftentlaffung bie Folgen eines 
mangelhaften Syftems nicht aufhebt. — Biel ſchlimmer 
fteht es aber, wenn ſich bei weniger gewifjenhaften 
Individuen der Erhaltungstrieb mit Beſtechlich⸗ 


Yeit und Unredlichkeit Bahn bridt. Diele 
Methoden, das Leben zu friften, können natürlich nicht 
geduldet werben. Sie find aber bie natürlichen Folgen 
einer außer allem Verhäftnig zum Xebensunterhalt 
ftehenden Beſoldung. Liegt ja die Erfahrung vor, daß 
ſelbſt der mit höherer Bildung verfehene Beamtenftand 
in gleichem Falle corrumpirt wirt. Die hieraus 
entfpringenden Nachtheife find aber um fo gefährlicher, 
als ein einmal eingeriffenes VBeftechungsfpftem burch 
Erhöhung des Einfommens und die ftrengften Strafen 
fi nicht plötzlich wieder aufheben läßt. Es muß 
eine ſolch' corrumpirte Generation ganz ansfterben. 
Zuerft eine neue, entſprechend bezahlte, wirb bie 
Anficht, daß die Beamten gleichfam auf Beftechung und 
gewiffe Unreblichfeiten angewiefen ſeien, fallen laffen 
und ben Beamtenftand wieder zu Ehren bringen. 

Hieran ſchließt fich die Beantwortung der Frage: 
VI. Wie wäre ber Gehalt der Gommunal- Forftwarte 
. zu fixiren? 

Dieſe Frage Löft ſich ganz einfach, wenn die Ausgaben 
für die nöthigften Lebensbebürfniffe zufammengeftellt 
werben: Ein Forftwart bedarf einer wenigftens gefunden 
Wohnung, fodann bei feinen Strapazen und anftren- 
genden Arbeiten einer gefunden und Fräftigen Koft. 
Er hat ferner eine anftändige, gegen Regen, Wind und 
Kälte ſchützende Kleidung nöthig, damit er nicht nad) 
jedem Regen nach Hanfe zu laufen und bie Kleider zu 
wechfeln braucht, oder bis auf die Haut durchnäßt mit 
naffen Füßen tagelang berumgehen mb ſich mancherlei 
Erkältungen und Kranfheiten ausfegen muß. Ebenſo ift 
ihm in der rauhen Sahreszeit ein gehörig erwärmtes 
Local um fo mehr Bedürfniß, als fein gewöhnlich abge 
magerter Körper zu jener unfreundlichen Zeit fehr viel 
Wärme verliert und nach einem Erfag berfelben begierig 
verlangt. — Freilich. ift e8 leider an vielen Orten dahin 
gefommen, daß gerade die Producenten des Brennftoffs 
am meiften frieren müffen! — Ferner kann der Forft- 
wart, wenn auch feine Augen bie beften find, boch nicht 
ohne Licht eriftiren. Auch hat er nicht blos für feine 
Perſon, fondern auch für feine Familie zu forgen. 
Ledig kann er ſchon aus Gefunbheitsrüdftchten nicht 
bfeiben; ben Niemand bedarf mehr als er, des Abends 
mübe, "erfroren und burcpnäßt nach Haufe gekommen, 
einer häuslichen Pflege. 

Schlagen wir nun die jährlichen Ausgaben 
a) für Miethe zu. . - - 3 
b) Lebensmittel (30 fr. pro Tag) zu 183 „ 
c) Kleidung, Schuhe Ind Wäſche 50. 
a) Ho und ht . » 2... On 
- RB. 
ser in runder Summe zu gg an, fo wird Niemand 
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behaupten, daß dieſe Unfäge zu hoch gegriffen feien, 
fonbern vielmehr zugeben, daß fi) an vielen Orten, in 
Lanbftäbtchen und größeren Städten, biefe Ausgaben 
noch viel höher belaufen, wenn namentlich die ſtarke 
Abnugung der Kleider und der jet fo theuren Buße 
bekleidung in Anfchlag fommt. Hierbei find die durch 
Krankheit und Unglücksfälle veranlaßten Koften, ſowie 
die vielen Fleinen Ausgaben, welche in einer Haus- 
Haltung vorfommen, ferner die Steuern zc. ganz außer 
Rechnung geblieben. Iene Summe dürfte das Minimum 
ober bie unterfte Beſoldungsklaſſe bilden. Da aber im 
Allgemeinen mit vorfchreitendem Lebensalter eines Forft- 
warts feine Familie und mit Erziehung der Kinder 
auch feine Ausgaben fich mehren, fo müßte derſelbe in 
böhere Klaſſen vorrüden, welche auf 350 bis 400 fl. 
anfteigen follten. 

Nun könnte man den Einwurf machen, daß ja in 
der Wirklichkeit die Gehalte größtentheils weniger als 
bie Hälfte beträgen und boch die Leute nicht Hungers 
ftürben, und in manchen Staaten die Oberförfter, welche 
doch ganz andere Anfprüche machen Tönnten, faum ben 
boppelten Betrag an Beſoldung bezögen. Hierauf 
Folgendes: 

Es Täßt ſich doch mathematifch nachweifen, daß ein 
mit Familie verfehener Forftwart, welcher 100 bis 200 fl. 
Gehalt bezieht, unmöglich exiftiren Tann, wenn ihm nicht 
von anderer Seite her noch Einnahmen zufließen, mögen 
ihre Quellen fein: a) eigenes Vermögen, b) ein oft 
mals unerlaubter Nebenerwerb, c) Beftechlichkeit, Untrene, 
d) Bettelei (öffentlich oder verſchämte), e) Erebit und 
Sontrahirung von Schulven, f) freiwillige Unterftügung 
duch edle Menfchenfreunde, welcher ungewöhnliche Fall 
füglich außer Betracht bleiben kann. — Da er und 
feine Angehörigen weber mit einem befondern Organismus 
begabt find, welcher fehr billig oder umfonft zu habende, 
für andere Gefchöpfe ungenießbare Subftanzen in affl- 
milirbaren Nahrungsftoff umzuformen vermag, auch 
nicht mit natürlichen Fellen beffeidet find, welche, ſich 
von felbft vegenerivend, vor Kälte 2c. Schu gewähren, 
und bie ganze Bamilie doch fortvegetirt, fo folgt mit 
Evidenz, daß er aus ber einen oder andern jener Quellen 
ſchöpfen muß. 

Hiermit dürfte das Räthſel gelöft. fein, das ſchon 
Manchem ein Kopfzerbrechen verurfacht hat, nämlich: 
„Wie fängt es nur ein Forftwart an, daß er mit 
einem fo geringen Gehalte durchkommt?“ Schon . 
Mancher, der dieſe Frage anfgeworfen, bat, als er 
vergebens nach Antwort fuchte, fich bei vem Gedanken 
beruhigt, daß ja fo Vieles ziwifchen Himmel und Erbe 
gefhäge, woran wir glauben müſſen, obgleich es über 
unfere Vernunft geht. Denn an der Redlichkeit eines, 


wenn auch noch fo fehr darbenden Forſtwarts zu 
zweifeln, — das hieße ſich in dag Gebiet der Phantafie 
verirren; eher würbe biefer wenigftens umfommen, als 
von ven ſchönen Vorfchriften feiner Inſtructionen 
abweichen, von deren Wahrheit und Nothiwendigkeit ja 
jeber Vernünftige durchdrungen fein muß, welche ibm 
ja wie ein Katechismus eingetrichtert, auf welche er ja 
beeibigt worden ift! Abftrahfven wir von ſolch hehrem 
Glauben an Tugend und Menfchheit, nehmen wir 
ferner an, daß auch die Furcht vor der höchften Strafe — 
der Entlafjung aus dem Dienfte — bie alten bewährten 
Sprüche: „Noth bricht Eifen!” und „Noth fennt Fein 
Gebot!” nicht zu Schanden mache, und erflären wir mit 
aller Nüchternheit das Fortvegetiren der Forftwarte 
ganz einfach mit dem, Schöpfen aus jenen Quellen 
außergemöhnlicher Einfünfte, fo dürfte es gerechtfertigt 
fein, dieſe legteren etwas fchärfer ins Auge zu faffen. 

Erwüchſe'dem Forftwart aus feinem Pri- 
vatvermögen ein Zufhuß, fo Könnte noch am 
erften eine Belaffung zu geringer Gehalte entſchuldigt 
werben, wiewohl die Folgen der oben berührten Unzu— 
friedenheit und Erbitterung nicht ausblieben. Im Allge- 
meinen bildet aber biefer Fall eine Ausnahme, ba 
befanntlich bie ärmften auch zugleich die eifrigften und 
wenigft forbernden Eoncurrenten find. Sonach müßte 
eine Staatsregierung, follte jene Entſchuldigung gelten, 
ein Gefeg erlafjen, wonach die Bewerbungsfähigfeit an 
den Nachmweis eines angemeffenen Vermögens, oder, da 
dieſes ausgäblih ift, durch Leiftung einer Kaution 
gefnüpft fei. Ein folches Geſetz eriftirt aber nirgende. 
Seine Erlaffung würde bald einen Mangel an Candi- 
daten und eine fortwährende Vacanz vieler Stellen nad 
fih ziehen. — Die großen Nachtheile, welche aus red» 
ligem und unreblihem Nebenerwerb, fowie aus 
einem Contrabiren von Schulden hervorgehen, 
find beveits oben ausführlich nachgewiefen. — Ebenfo 
wenig vertrüge es fich mit der Stellung bes Forſtwarts, 
ale öffentlicher oder als verſchämter Bettler 
aufzutreten. — Der Umftand enblih, daß ein ange- 
meſſener Gehalt der Forftwarte Feine angemeffene Diffe- 
renz mit bem ber Oberförfter in manchen Staaten bilve, 
tann feinen genügenden Grund abgeben, von eier 
Gehaltsverbefferung zu abftrahiren. Mit ben Leiden 
des Einen werben bie bes Anbern nicht geftillt. Frei» 
lich Heißt es: „Seid traurig mit den Traurigen!“ 
Diefer Zuftand Hat aber ſchon lange genug gewährt. 
Es wäre auch einmal an ber Zeit, ben zweiten Theil 
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des Spruchs aufzuführen: „Seid fröhlih mit ben 




















Fröhlichen!“ 
Wir ſind nunmehr im Stande, 


die letzte Frage ohne | 
Schwierigkeit zu beantworten. 


VIL Bei welcher Einrichtung Fönnen die Gemeinde- 
Forftfhügenftellen mit ganz qualificirten Individuen 
befegt werden? 

1) Vor allen Dingen wäre ausſchließlich von 
der Staatsregierung bie Größe der Gehalte 
feitzufegen. Die Befoldung müßte von minbeftens 
300 bis 400 fl. anfteigen. 

Die Befriedigung der primären Lebensbebürfniffe 
dürfte in unferm Zeitalter der Communication faft 
allerwärts dieſelben Koften verurfahen. Denn das 
Neg der Eifenbahnen, die Dampffchifffahrt 2c. Hat bie 
Breife für die Lebensmittel (bis kaum auf die geringe 
Differenz der Transportfoften) an alfen cultivirten Orten 
ziemlich egafifirt. Daſſelbe Verhältniß wird Hinfichtlich 
des Aufwands für die übrigen Bedürfniſſe, mit Aus— 
nahme ber Wohnungsmiethe, eintreten, fobalb fich bie 
Communicationsmittel noch mehr entwidelt haben und 
die Transportfoften auf ein Minimum rebucirt worden 
find. *) 

Der Gehalt wäre entweder bireft an die Forſtwarte 
aus den Gemeindefaffen, und zwar bei einer Mehr- 
zahl von zu einem Schugbezirfe vereinigten Gemeinden 
am beften von ber größt betheiligten Gemeinde 


auszuzahlen, bamit der Forftwart feineg ‘Lohn nicht 
kreuzerweiſe alfenthalben zufammenzufchfppen hätte. 
Noch beſſer würde ber Gehalt aus Staats- 
(Rentamts») Kaffen bezahlt. Denn erhiße ver Staat 


die Beiträge von den Waldeigenthümern, fo fiele die 
Beſoldung ganz, Fegelmäßig und auf bie beftimmte 
Stunde, während im andern Falle die girihügen 


oft ungebüßrlih lang warten müffen, ne auch der 
Gemeinde bei der geringften Verzögerung Abe Erecution 
droht. Immer vergeht geraume Zeit, bichaus Furcht 


vor Repreffalien oder aus faljchem.Schamfefühl Klage 
gegen eine in ver Zahlung fäumige Gemeinde erhoben 
und biefe ernftlich dazu angehalten wird. ) 

Ebenfo müßte ausfchließlich bie Staatsregie— 
rung die Beförderung aus einer Beſoldungsklaſſe in 
bie andere (nach einem zu erlaſſeuden Anciennitätögefeg 
und nach bewiefenem Dienfteifer) und die Ertheilung 
von Nemumerationen beftimmen. 

Nur bei diefey Einrichtungen könnte jedey aus einer 
zu ſchlechten Beſoldung entſpringende Nachtheil wegfallen 


) Ein richtiger Caleul und eine rationelle Speculation wilrde 
alle einſeitige, kurzſichtige und engherzige Gewinnſucht 
verbannen, und eine Vermehrung des Einkommens durch 
größere Wohlfeilpeit des Transports und eine dadurch 
veranlaßte Zunahme der Frequenz erzielen, wodurch 
Publikum und Eiſenbahnkaſſen gewännen. In biefem 
Falle würden fi felbft die Holzpreiſe bie auf einem 
geringen Unterſchied gleichellen. 

rn merfung bes Berfaffers. 


a 


und bie Unabhängigfeit des Forfhvarte non den Mit- 
gliedern bes Ortsvorftands und einem andern großen 
Publikum gefichert werben. Ebenſo fönnte alle Beloh- 
nung nad dem Prinzipe ftrenger Gerechtigkeit erfolgen 
und alle brutale Willkür befeitigt werben. 

Sehr wünſchenswerth wäre die Auszahlung eines 
Theile der Befoldung in Naturalien (Holz, Güter: 
ftäden ꝛc.), ober bie verhäftnigmäßige Erhöhung und 
Erniedrigung des Gehalts nach dem Stande der durch⸗ 
ſchnittlichen Fruchtpreiſe, womit ber Betrag aller übrigen 
Ansgaben in ziemlich conftantem Berhältniffe ſteht. 
Dann würbe ber Angeftellte den Wechjel verfelben und 
bes Metallwerthes nicht jo empfindlich fühlen. 

2) Den Ortsvorſtänden wäre bas Anftel- 
lungs- und Präfentationsredht gänzlich zu 
entziehen. Höchftens dürften fie der Regierung ihre 
Wünſche vortragen und zur Berüdfichtigung empfehlen. 
Aus denfelben Rüdfihten auf das Nationalwohl, aus 
welchen in vielen Staaten bie Anftellung der Ober- 
förfter für die Communalwaldungen ausfchließlich von 
der Staatsregierung erfolgt, läßt fich au deren Recht 

‚ und Pfliht der Anftellung der Communal- 
Forſtwarte ableiten. 

Gewichtige Gründe fprechen ferner bafür, zu bem 
Forſtwart nicht ein Mitglied der Gemeinde felbit, 
fondern einen Ortsfremden zu wählen, welcher nicht 
durch mweitnerzweigte Verwandtſchaft mit den Ortsange- 
hörigen in Verbindung fteht, und deſſen Vergangenheit 
und Familienverhältniffe feinem Bezirk unbelannt find. 
Den Beweis, wie wünfchenswerth ein folches Syſtem 
fei, liefert die Thatfache, daß an manchen Orten bie 
Vorſtände, welche nur das allgemeine Wohl im Auge 
hatten, die erlebizten Sterlen mit Erternen beſetzt 
wünfchten. — Bei ven jegigen Gehalten ſprechen aller- 
dings Gründe für Berüdfihtigung Ortsangehöriger, 
weil dieſe oft eine Wohnung und etwas Feld befigen, 
bisweilen Unterftägung von Seiten ihrer Verwandten 
und Befannten genießen und ben Mitgenuß an dem 


Gemeindevermögen haben. Bei angemejjener Befolbung | 


fallen aber derartige Gründe ganz weg. Außerdem haben 
jene Nebenvortheile auch ihre ſchlimme Seite. Participirt 
ein Forftwart als Ortsbürger an dem Waldeinfommen 
(Loosholz, Streu, Weide zc.), fo wird er manchmal 
"verfucht, die Größe der Nutzungen über das vorgefchries 
bene Maß ausbehnen zu laſſen. Wird z. B. dns Loos⸗ 
holz etwas befjer als inftructionsmäßig gemacht; bie 
Streu Tahler gerecht. als vorgefchrieben, um die Koofe 
vollftänbiger zu machen; werben bie Grenzen ber Weide 
überfopritten 2c., fo genießt er biefe Uebergriffe mit 
und mag dann manchmal ein Auge zubrüden. Seine 


Ortsburgerrechte önnen-igm aber nicht entzogen wer | 
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ben, felbft wenn ſolche Mißbräuche verlämen. — Die 
Erteilung des Ortsbürgerrehts an einen ortöfremben 
Forſtſchützen bürfte nur unter ver Bedingung erfolgen, 
daß ihm für die Nugungen aus dem Wald eine anges 
mefjene Geldentſchädigung verabreicht würbe. 

3) Man hört bisweilen von fogenannten Praftifern 
die Behauptung ausfprechen, baß gewöhnlich diejenigen 
Forftwarte die tüchtigften feien, welche kaum (alſo doch 
kaum) leſen und fchreiben könnten. Sie halten das 
Eraminiren eines orftwarts für eine lächerliche Theorie 
der Stubengelehrten. Es find dies jene Praktiker, welche 
Wiffenfhaft und Praxis als heterogene, fich feindſelig 
einander gegenüberftehende Elemente betrachten, welche, 
um bem ſchmachvollen Attribut „wiffenfchaftlich gebildet 
zu entgehen und fonach als Praftifer zu gelten, noch 
größere Unbekanntſchaft mit aller Theorie an den Tag 
legen, als fie zu befigen glauben, und welche die hohen 
rindsledernen Wafferftiefel, ven Büffelrod, die Schnapg- 
flaſche im Sad, die Rehſchürze am Hut, Spott über 
alle Theorie und das Brüllen des Zunftgefange: „Der 
Zäger ans Kurpfalz“ aus rauher Kehle als die 
untrüglichen Kennzeichen bes wahren Praftifers betrachten. 
Obgleich derartige Stimmen immermehr als Euriofum 
an ber Einficht aller gebildeten Menſchen verhallen, 
finden fie gleihwohl noch großen Anklang bei dem 
orbinären Haufen, welcher leider bie Majorität ber 
Menfchheit immer ausmachen wird. Aber lafje man 
nun jenen Praftitern bie Auswahl zwifchen einem ihrer 
Ideale und einem Forftwart, welcher nicht blos eine 
vollftändige Kenntnig aller Waldarbeiten befigt, und 
ſonach auch derjenigen, wovon jene Praktiker gewöhnlich 
feine Ahnung haben (Wegbau, Nivelfement, Obſtbaum⸗ 
zucht :c.), ſondern auch einen Elementarunterricht 
genoſſen, daß er einen verftändlichen Bericht, eine richtige 
Anzeige machen, ein Forſtgerichtsprotokoll aufitellen, 
eine Lohnbeſcheinigung und Berechnung fo zu fertigen 
vermag, daß fie gerade abgefchrieben werten fönnen; 
welcher die Berbienft- und Nummerbücher zu führen, 
die Nugungen mit Hilfe eines Ueberfichtsfärtchens, nach 
Ab- und Unterabtheilungen getrennt, einzutragen ver- 
fteht, bie für feinen Wirfungsfreis nöthigen Polizei— 
gefege weiß: fo wirb gleichwohl jener Praftifer feinen 
Angenblid im Zweifel fein, nach dem legten Forftwart 
zu greifen, freilich ven Ausbrüchen feines gerechten 
Zorns über ſolch' überjlüfjige Ausbilbung, ſchon zu 
feiner eigenen Hebung, freien Lauf laſſend. 

Bereits oben dürfte bie abfolute Nothwenbigfeit 
einer folhen Ausbildung der Forfiwarte auf 
befonderen Schulen fo unmwiderlegbar nachgewiefen 
worden fein, baß eine Aufzählung weiterer Gründe 
hoͤchft überfläffig erſcheint. Nach abfolvirtem Beſuch 
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einer derartigen Anftalt Hätte ver Candidat durch ein 
Examen feine Brauchbarfeit zu betätigen ımb feine 
Anfprüche auf eine Stelle zu begründen. 

Die Frage: Ob an den KXoften, welche dadurch ben 
jungen Leuten, wie dem Staat erwüchſen, das ganze 
Project nicht ſcheitere? müſſen wir unbedingt verneinen. 
Was die zur Befegung der Stellen nöthige Zahl 
Zogliuge anlangt, fo fänden fl deren genug, ſobald 
nur die Befolbungen angemeffen regufirt find. Bleiben 
ja aud die nicht weniger wichtigen und nicht beffer 
bezahlten Schullehrerftelfen nicht unbefegt. Die Aus— 
biſdung eines Forſtſchützen würde aber feinen höhern 
Aufwand, als die eines Schullehrers verurſachen. 

Was nun die Koſten des Staats für Errichtung 
eines Forftſchützenſeminars betrifft, fo wären dieſe als 
abjofut nothwendig durch eine Meine Erhöhung der 
Waldſteuer umd bie erften Auslagen allenfalls mittelft 
außerorbentlicher Holzfällungen zu beden. Die Negie- 
rungen können ja doch unmöglich einem ganzen Zweig 
der unteren orftdiener bie durchaus nothwendige, als 
wahres Zeitbedürfniß erfcheinende Qualification aus 
einfeitigen Nüdfichten auf Koftenerfparnig abgehen laſſen. 
Dies um fo weniger, al ich (im Forſthaushalt) immer 
mehr herausftellen wird, daß die Wichtigkeit det Diener 
in dem Maße zunimmt, je unmittelbarer fie in die Pro- 
duftion eingreifen, je mehr fie als bie eigentlichen 
Brobucenten zu betrachten find. — So fehr im Staats- 
haushalt alle unnöthigen Ausgaben zu vermeiden find, 
fo jchäplich find die am unrechten Ort angebrachten 
Erfparniffe an bem eigentlichen Verwaltungsperfonal, 
namentlich wenn fie noch auf Koften der erforderlichen 
Ausbildung dieſer wichtigften Beamten gemacht wer- 
den follen. 

Uebrigens könnten die burch eine grünblichere Aus— 
bildung und beifere Bezahlung des unteren Forſtper⸗ 
ſonals veranlaßten Koften wieder mehr ale com- 
penfirt werden durch Benutzung ber den Staatd- 
regierungen gebotenen Vortheile einer wohlfeileren 
Organifatton. Vorausgefegt, daß ber Staat alle 
Forſtdiener auch anftellte, Könnten einmal bie 
Schugbezirte, unbefümmert um die Eigenthuntsgrenzen 
(zwiſchen Gemeinde⸗, Staats - und Domanialwaldungen) 
gebildet werben und hierbei vie zur Berückfichtiguug 
fommenden Momente ausſchließlich nach ihrer Wichtige | 
leit entſcheiden. Letztere wären hauptjächlich Betriebsart, | 
Holzart, Page der Waldungen (deren Entlegenheit, ; 
Terrain, Arrondirnng), Gelegenheit zum Frevel, Frequenz 
der Vergeben, Wohlhabenheit und Moral ter ben 


Waldungen zunächft gelegenen Ortſchaften, Grad ber |i 


durch Beſchaffenheit der Walbungen ꝛc. veranlaßten 
Geſchäftslaſt. Die Bildung der Schutzbezirke erfolgte 


ebenfo, wie die ber Oberförftereien in manchen Stanten 
geſchehen ift, wo ber eine Oberförfter ausſchließlich 


Domanial-, der andere Communal-, ber britte Wal⸗ 


dungen beider Gattungen zugleich zu abminiftriven Kat, 
und bie Waldeigenthümer nach Verhältniß ver Fläche 
die Befoloungsbeiträge zu bezahlen haben. Gewiß würbe 
an vielen Drten, wo das Eigenthum eine geringe Aus- 
behnung befigt und ber Schutzbezirk faum einige Hundert 
Morgen beträgt, das Schugperfonal beveuten verringert 
werben können. Selbft wenn aber auch feine Stärke 
im Ganzen biefelbe bliebe, weil bie Bildung zu großer 
Schutzbezirke die verfehrtefte Mafregel wäre, fo 
könnte doch hierbei eine möglichft gleichförmige Berthei- 
lung ber Arbeit bezweckt werben. Jetzt nimmt an vielen 
Orten ein Schugbezirt faum bie halbe Thatkraft eines 
Mannes in Anſpruch, während an anderen Orten ber 
Forſtwart über Kräfte angeftrengt wird. — Zum Andern 
fönnten aber bei Befegung der Stellen mit für ihren 
Beruf vollftänbig ausgebildeten Forftwarten die Ober- 
förftereien bebentend vergrößert werben und bei gleich— 
zeitig vollftändig ausgebildeten Oberförftern 
die Local-Infpectiond- 2c. Behörden in ben kleinern 
Staaten ganz, in ben größern zum größten Theil 
eingehen. 

4) Ein wohl von allen Forftbeamten tief gefühltes 
Bedürfniß wäre ferner bie Ertheilung angemeffener 
Benfionen an bienftuntauglich gewordene Forftfchügen. 
Einmal geht es gegen alle @ejege ber Humanität, 
wenn ein im Dienft ergrauter Diener, welcher in 
Bolge feiner Anftrengungen und feines Alters nicht 
mehr bienen kann und bei nothbürftigem Gehalt fein 
Vermögen und feinen Zehrpfennig für jpätere Jahre 
erwerben Fonnte, aber auch aus feinem Nebenerwerb 
erübrigen durfte; ober wenn ein noch rüjtiger Dann 
durch befondere Unglüdsfälle, die fo häufig im Dienfte 
drohen, durch furchtloſe, unnachfihtliche, um die Folgen 
unbelümmerte Erfüllung feiner Pflichten — bienft- 
untauglic) geworben ift, menn ein folder Dann fo 
ohne Weiteres entlaffen und, will er nicht elenviglich 
umfommen, von ber Milvthätigfeit fremder Leute leben 
1 fol. Segt man ja einen Hund, ein Pferd, via treu 
N gebient, nicht vor bie Thüre, fondern gibt ihnen das 
| Onabenbrop ober einen barmberzigen Schuß. — Ein 
| Ausfchließen ver Forftwarte von der Penſionirung 
verſtoͤßt aber auch gegen alle Regeln ver Klugheit. 
Daſſelbe hat den großen Nachtheil, daß auch nicht 
mehr taugliche Judividuen ſo lange als nur immer 
möglich im Dienſte gehalten werden. Der Vorgeſetzte 
müßte fein Herz im Leibe Haben, der beantragen wollte, 
| daß ein Untergebener, welcher ſich von jeher buch treue 
| Erfüllung feiner Obliegenheiten ausgezeichnet, ben Wechſel 





























ber Jahre büßen und am Abenb feines Lebens (vielleicht 
mit einer noch unverſorgten Familie) entlaffen werben und 
im Elenbe vertümmern follte. Er wird viel eher einen 
anbern Maßſtab an die Leiftungen feines Untergebenen 
anlegen, mit möglichfter Nachſicht Nichts, was über 
deffen Kräfte geht, verlangen und ihn, wenn es gar 
nicht mehr gehen will, durch andere Forftwarte unter 
ftügen laffen, um ihn nur & tout prix zu balten. 
Freilich muß darunter einer und mehre Walbeigen- 
tgümer leiden. Allein ver gewifjenhaftefte Vorgeſetzte 
bleibt immerhin Menſch. Sehr felten wird er in einem 
folhen Fall als eine fühllofe, unbarmberzige Maſchine 
bloß bie Intereſſen des .Dienfted enticheiven laſſen. 
Die damit verbundenen Berinfte belaufen fich jeboch 
höher, als ein Zuſchuß zu einer Penfion. 

Freilich könnte man wieber einwenden: woher das 
Geld nehmen? Die Penfionsetats find fchon jett zu 
ſtark belaftet! — Wird aber das PBrincip jtrenge feit- 
gehalten: nur wirklich dienſtuntauglich gemor- 
dene Diener, welche wegen zu Hohen Alters und 
törperlicher ober geiftiger Gebrechen auch gar nicht 
mehr anderweitig zu verwenden find, in ben 
Ruheſtand zu verfegen, fo wärbe ber Benfionsetat weder 
die Kräfte des Staats übermäßig in Anſpruch nehmen, 
noch Veranlaffung zur Unzufriedenheit und Mißbilligung 
geben. Keine Stimme würde fich aber gegen eine 
Benfionirumg der untern Forſtdiener erheben, welche 
gewiß zuerſt nah langen, wichtigen Dienften und 
bei völliger Dienftuntauglichleit ihr wohlverbientes 
Gnadenbrod äßen. 

Auf freiwillige Verabreichung eines Gnadegehalts 
von Seiten einer Gemeinde wäre nimmer zu rechnen. 
Die um fo weniger, als jich gerabe ber tüchtigite 


Forſtwart — das 2008 aller Polizeibeamten — bie | 
meiften Feinde erworben hat, welche oft nur im der 


bilflofen Yage, worin er durch feine Entlaſſung Werfegt 
wird, die einzige Gelegenheit zur Rache erbliden. 

5) Endlich wäre noch fehr zu wünſchen, daß bie 
Forſtwarte in eine Wittwenfaffe aufgenommen 
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wörben. Durch Anteittögelver und jährliche Beiträge 
wären bie Ausgaben zu beftteiten. Jeder Forſtwart 
würde mit viel mehr Muth und Energie, unbefümmert 
um bie Folgen, allen Mühſeligkeiten und Gefahren 
feines Dienftes Trog bieten, wenn er die Beruhigung 
hätte, daß jeine Hinterlaffenen nicht allem Mangel 
ausgejegt wären und daß feine Familie nod eine 
befondere Unterftägung erhielte, wenn er ale Opfer 
feiner Pflichttreue durch die Ruchlofigfeit feiner Feinde 
gefallen wäre. 


- Die im Vorhergehenden gemachten Vorſchläge zu 
einer befferen Stellung der Gemeindeforftwarte find 
feine in der Stube ausgebrüteten Theorien. Sie find 
hauptfählih Reſultate gegenfeitigen Ideenaustauſches 
des Verfafjers mit wielen Fachgemofjen. Auch find fie 
theilweiſe in manden Ländern bereits realifirt. Der 
Berfaffer Hatte längere Zeit feinen Aufenthalt in ver 
Heinen Landgrafſchaft Heffen- Homburg. Daſelbſt find 
die Gemeindeforftwarte vom Staat angeftellt; fie 
erhalten aus der Rentamtslaffe ihren vom Staate feft- 
gejegten Gehalt und rüden mit zunehmendem Alter in 
höhere Befolbungsklaffen vor; fle empfangen bei erfolgter 
Dienſtuntauglichkeit Benfionen und find Mitglieder der 
allgemeinen Wittwenkaſſe. Heffen- Homburg ift fonach 
anderen Staaten mit gutem Beifhiel vorausgegangen 
und kann hinſichtlich dieſer Einrichtung als Mufter 
dienen. Auch im Herzogthum Naſſau beſteht eine ähn⸗ 
liche Organiſation. 

- St aber einmal bie Ausführbarkeit der wichtigſten 
und ſchwierigſten Vorfchläge an wirklichen Beifpielen 
nachgewieſen, welche mır dazu dienen fünnen, das Recht 
der Anftelung und Bejtimmung bes Dienſteinkommens 
der Epmmunalforftwarte ber Staatsregierung zuzu⸗ 
ſprechen, und deren allenfallfige Bedenken wegen zu 
intenfiver Einmiſchung in Gemeinbeangelegenheiten zu 
beſeitigen, fo vermögen die übrigen Punkte, welche nur 
ı Gegenftänve der Verwaltung fein fünnen, nicht die 
geringſten Schwierigkeiten darzubieten. \ 























Literariſche Berichte. 


1. 

Jahrbuch der Königl. Sächſ. Akademie für 
Forſt- und Landwirthe zu Tharand. Heraus— 
gegeben von ben akademiſchen Lehrern Frhru. v. 
Berg, A. Cotta, Dr. H. Krutzſch, Preßler, 
Dr. Schober, Dr. A. Stöckhardt und Dr. Will— 
tomm. Des forſtwiſſenſchaftl. Jahrbuchs zwölfter 
Band. Neue Folge. Fünfter Band. Mit einer lithogr. 


Forſtkarte und mehreren in ben Zert eingebrudten 
Holzſchnitten. Leipzig, Arnold'ſche Buchhandlung. 
1857. IV und 307 Seiten. Preis: 3fl. 22 fr. 
Unter ben periodiſch erfcheinenden Schriften bes 
Forſtfachs nimmt das Tharander Jahrbuch unftreitig 
eine der erften Stellen ein. Dies hat man einestheils 
der umfichtigen Rebaction des Afademie-Directors Frhrn. 
v. Berg, zum Andern aber dem Umſtand zu banken,” 
55* 


daß ſaͤmmtliche alademiſche Lehrer Beiträge zu Kiefern 
gehalten find. *) Dazu kommt noch, daß mehrere der 
erften Staatsforftbeamten des Königreichs Sachen, 
fowie die älteren und jüngeren Schüler der Tharanver 

Akademie das Jahrbuch zur Beröffentlihung ihrer 
Erfahrungen ꝛc. benugen. 

Sachſens Forftbeamten find der Mehrzahl nach 
Schiler von Cotta, und bas fpricht fich in dem Jahr⸗ 
buch beutlih aus. Dem ruhigen, nüchternen ©. 2. 
Hartig gegenüber, ber nichts fehreibt, was er nicht mit 
eigenen Augen gefehen und geprüft hat, erfcheint Cotta 
als der reformatorifche Geift in der Forftwiffenfchaft. 
Er begnügt fich nicht mit der Kenntniß des Beftehenden, 
fondern ftrebt raſtlos vorwärts, unterfudht, wo fi 
etwas befjern läßt, und tritt für feine Ueberzeugung 
mit einem wahren Feuereifer in die Schranken. Beſaß 
©. 2%. Hartig in bemundernswerthem Maße die Fähig- 
feit und den Tact, aus dem vorhandenen Material das 
Beſte Herauszumählen, fo glänzt Heinrih Cotta 
nicht minder durch die Gabe, Neues zu fchaffen und 
mit prophetifhem Blick in die Zufunft des Forſtweſens 
zu fhauen. So fehen wir denn aud biedmal wieder 
in dem vorliegenden Jahrbuch die Cotta'ſche Schule 
fi mit den Zeitfragen befchäftigen, Verbeflerungen 
anftreben und dadurch die Anregung zu weiteren Fort⸗ 
ſchritten auch für Andere geben. 

Der diesjährige Band bes afademifchen Jahrbuchs 
beginnt mit einem Bericht: I. Ueber die Ergebniffe 
der Forftverwaltung im Königreih Sadfen 
vom Jahr 1854, erftattet von dem Oberlandforſt⸗ 
meifter Srhrn. dv. Berlepſch. Wahrfcheintich werben 
auch in anderen Staaten von den Chefs der Forfte 
verwaltung dergleichen Berichte an die oberfte Staats⸗ 
behörde abgegebem aber leider gelangen bie wenigjten 
in die Deffentlichfeit. Das ift ein großer Mißftand. 
Denn wie kann bie Wiſſenſchaft vorwärts fchreiten, 
wenn fie nicht erfährt, welche Refultate dieſes oder 
jenes Verfahren im Großen gehabt hat, oder wie fich 
gewiffe Einrichtungen in der Organifation ber Forft- 
verwaltung eines Landes bewähren? Dann muß es 
aber auch für jede Staatsregierung erwünfcht fein, die 
öffentliche Meinung über ihre Maßnahmen zu hören, 
um Verbeſſerungen, wo fie Noth thun, eintreten zu 
laſſen. Mögen auch diejenigen, welche an ber Spike 
der Anminiftration ftehen, in Vielem heller jehen, als 
der auf einen Fleineren Wirkungsfreis befchränfte Yocal- 
beamte, fo läßt fich doch nicht leugnen, daß ber Letztere 

*) Od hierin ein Zwang beftehe, wiffen wir nicht; jedenfalls 
ift es Ebreufache flir die Lehrer, bas Jahrbuch, welches 
den Namen ber Akademie führt, zu unterftügen. 

Anmerk. der Rebaction. 
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wieder gar Manches richtiger zu beurtheifen weiß, weil 
er ber ausführende Theil iſt und es ihm obliegt, bie 
Anwenbbarkeit der Berorbnungen zu prüfen. In Sachſen 
hat die Forſtverwaltung die Deffentlichfeit nie gefchent, 
und gewiß bat man die Vortrefflid;keit der bortigen 
forftlihen Zuftände zum großen Theil der Offenheit 
zu verbanfen, mit welcher die Regierung bei Allem, 
was fie that, zu Werke ging. 

Wir heben aus bem vorgenannten interefjanten Bericht 
fo viel heraus, als uns ber für biefe Anzeige geftattete 
Naum erlaubt, und hoffen, hierdurch Anderen Beran- 
laffung zum Lefen des ganzen Berichtes zu geben. 

Die Größe der fähfifhen Staatswalbungen ftellte 
fih im Jahr 1853 auf 275266 Ader, feit 1817 hat 
eine Vermehrung des Waldareals um 8000 Ader Statt 
gefunden, obgleich nicht unbeträchtliche Waldflächen zu 
Feld abgetreten wurden. Der Totalgehalt der ber 
Befteuerung unterworfenen Walbungen betrug 1843 
826029 Ader, mobei die Fläche ber Staatswaldungen 
zu 263 669 Ader Holzboven angegeben war. Auf eine 
Familie fommen in Sachſen durchſchnittlich 2,66 Ader, 
auf den Kopf 1233), Duabratruthen. — Obgleich der 
Holzbevarf im Lande felbft nicht erzeugt wird, fo hat 
doch die Gewinnung von Surrogaten (Braun- und 
Steinfohlen) bereit bie Preife der geringeren Brenn- 
holzfortimente gebrüdt; man ift daher mehr auf bie 
Erziehung von Bau» und Nutzholz hingewieſen, welches 
die ſächſiſchen Induftrieanftalten in großen Duantitäten 
begehren. Es wird daher bie Bewirthſchaftung der 
ſächſiſchen Staatswalrungen, melde vorzugsweife das 
Bauholzbedürfniß zu befriedigen haben, in der Zukunft 
eine intenfivere, gärtnermäßige werben müffen. 

Der Etat betrug im Jahre 1854 247 485 Klafter; 
in Folge bebeutender Windbrüche wurden aber gefällt 
273 172 Aftr., ober pro Acker 1,03 Kfftr. Derbholz, 
während der Etat nur 0,93 Klftr. pro Ader betrug. 
Der reine Geldertrag ftellte fih in Summe auf 
980 454 Thaler und durchſchnittlich für 1 Acer 
(= 2,16755 Morgen preuß.) auf 3 Thlr. 16 Ngr. 8 Pf. 
Noch vor 1864 wird, in Folge des ſchon längere Zeit 
anhaltenden Steigens des Naturaletats, der reine Geld⸗ 
ertrag der fählifhen Staatewaldungen I Million Thlr. 
erreichen. Sicherlich würde dies aber noch früher gefchehen, 
wenn tie Regierung fich jett ſchon entfchlöffe, kein Holz 
mehr nach der Tare zu verabfolgen, ſondern baffelbe 
der öffentlichen Piritation auszufegen, welche bis jegt 
nur in denjenigen Landestheilen eingeführt ilt, in benen 
die Staatswaldungen eine fo, Heine Fläche einnehmen, 
daß der Bebarf aus ihnen nicht befriedigt werben kann. 
Die überaus günftigen Nefultate, welche in auberen 
Staaten durch die öffentliche Verfteigerung gegenüber 


ber Abgabe nach der Tape erzielt worden find, bürften 
den plöglichen Uebergang zu dem Lieitations -Spftem 
gewiß rechtfertigen. Ohnedies werden die Zwede,- welche 
man durch tariweife Verabfolgung bes Holzes, "wenn 
auch nur ber geringeren Sortimente, zu erreichen fucht, 
gewöhnlich verfehlt, deun dem Reichen Tommt bie Tare 
ebenfo zu gut, wie dem Armen, und beide find gar zu 
leicht zu Holzverſchwendung geneigt, wenn fie willen, 
daß jie nicht ven vollen Werth bezahlen. Ob aber 
feldft eine Unterftügung ber Armen durch bie fragliche 
BVerabfolgungsweife bes Holzes fich denjenigen Landes- 
theilen gegenüber vechtfertigen laſſe, bie feinen Wald 
befigen, ober wo bie Öffentliche Licitation bereits einge» 


führt ift, möchten wir bezweifeln, und außerdem dünkt 


es uns, daß bie Unterftügung ber Armen Sade ver 
betreffenden Gemeinden unb nicht bes Staates fel. 

Das bisherige Altersflaffenverhältniß entfprach einer 
Umtriebszeit von 80 Jahren. Man will aber, mit 
Rüdficht auf die Nupholzerziehung, bie Borräthe info 
weit erhöhen, daß ein burchfchnittlich YO jähriger Umtrieb 
eingehalten werben fann. In ber That ift der Nutz⸗ 
holzabſatz ein höchft bedeutender, in manchen Forftämtern 
beträgt er 43 bis 70 pCt. des Einſchlags, wodurch ſich 
ber Neinertrag pro Ader auf 5 bis 7 Thlr. ftellt. Den 
höchftmöglichen Naturalertrag, foweit ſolcher überhaupt 
in der Praris erreichbar ift, veranfchlagt ber Herr 
Berfaffer bei den fächfifhen Staatswalbungen auf 
> 124 Klftr. Derbholz. 

In dem diesmaligen Bericht ift auch der Ablöfung 
der Servituten kurz erwähnt. Wir übergehen biefes 


Kapitel, weil es genugfam befannt ift, was Sachfen in |) 
Es ift, wie der Herr | 


biefer Beziehung geleiftet hat. 
Verfaſſer fagt, in ber Wiedergeburt der Wälder 
fämmtlihen deutfchen Landen vorangefchritten; möchten 
biefelben nachfolgen! 

Die Organifation des fähfifhen Forft- 
dienftes ftimmt ber Hauptſache nad mit derjenigen 
einiger anderen Staaten überein. Auch, in Sachen 
bejteht feine befondere Gentralbehörde für das Forſt⸗ 


wefen, ſondern es wird letzteres durch einen Referenten | 


im Sinanzminifterium geleitet. Diefe Einrichtung, durch 
melde dem Lande viele Koften erfpart werden und 
zugleich Einheit in die Verwaltung gebracht wird, fei 
hiermit denjenigen Staaten, wo fie noch fehlt, beftens 
empfohlen! Die Bezirksforftmeifter (Oberforftmeifter 
genannt) communiciven bireft, nicht etwa durch Vers 
mittlung einer Zwiſchenbehörde, mit bem Miniſterium, 


und es ift auch Fein Grund einzufehen, warum dies 


unftatthaft fein follte. — Die Wirkfamfeit ver Forſt⸗ 
vermejfuangs-Anftalt, vielleicht richtiger Betriebs⸗ 
regulirungs/ Anſtalt genannt, ift hinlänglich befannt, 
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obgleich im Auslande noch nicht genug beochtet. Man 
folkte doch endlich einmal einfehen, daß die vorzüglichften 
Vetriebsregulicungen und Borfteinrichtungen keinen 
Werth haben, wenn nicht die Ausführung in einem fort 
überwadht und für die Fortführung, Ergänzung und 
Berbefferung der fogenannten Vorarbeiten geforgt wirb. 

In ſämmtlichen Staatgforiten haben bie zur Anzeige 
gebrachten Nügenfälle feit 20 Jahren ſich von circa 
20000 auf 15000 jährlich abgemindert. 

U. An den foeben abgehandelten Bericht fchließen 
fÜh Notizen zur älteren Forſtgeſchichte Sach— 
ſens, von dem nämlichen Verfaffer, an. Wir bedauern, 
auf diefelben nicht näher eingehen zu können, allein es 
läßt ſich bier Tein Auszug geben. Diefer Auffag will 
im Bufammenhange gelefen fein. 

Il. und IV. Das vorliegende Jahrbuch enthält 
zwei Reifeberichte, erftattet von dem Forftinfpector 
Schumann und dem Forftconducteur Floſck zu 
Dresden. . 

Der Nugen, den forftliche Reifen für ven Reiſeuden 
und die Wiffenfchaft haben können, läßt fich vergleichen 
mit einer mathematifchen Größe, welche, je nah Ums 
ftänden, einen pofitiven ober megativen Werth annehmen 
kann. Soll der Nugen ein pofitiver fein, fo ift vor 
Allem erforberlich, daß der Neifenve bereits ein felbft« 
ftändiges Urtheil befigt. Wir halten es baher für 
abfolut nuglos, wenn Forftcandidaten nach abfolvirtem 
Examen „zur weitern Ausbildung” in bie Welt ohne 
Führung binauslaufen. Sie willen noch gar nicht, 
auf was fie ihre Aufmerffamfeit zu richten haben, fie 
verftehen nicht, das Neue vom allgemein Belannten, 
das Wichtige vom Unwichtigen zu unterfcheiden, und 
notiren, wie das Referent nicht felten gefehen hat, 
oft mit der größten GSergjamfeit Dinge, bie ihnen 
jeder Holzhaner in der Heimat fagen könnte. Da fie 
ferner vie Manipulationen, welche man ihnen zeigt, 
noch nicht binlänglich Tennen, fo faſſen fie Alles falſch 
auf und fommen mit einer Maſſe von unverbauten 
Theorien und irrigen Anfichten wieder heim. Solche 
Herren follten daher das Reifen vorerft ganz fein 
laſſen und zu Haufe alles Dasjenige zu lernen fuchen, 
was zu lernen ift, ober doch nur in Begleitung eines 
Sachverftändigen ihre Expebitionen antreten. Aber felbft 
ältere, erfahrenere Leute können bei dem Reiſen nicht 
vorfichtig genug fein. Borftliche Entvedungsreifen laſſen 
ſich von Solchen, welche mit möglidhft wenigem Gelb 
möglichit viel fehen wollen (und in dieſe Klaffe gehört bie 
Mehrzahl unferer Reifenden), nicht machen, denn man 
Täuft alsdann Gefahr, Zeit und Koften mit vem Befuche 
von ganz unintereffanten Gegenden zu verfchwenben, in 
denen man oft ungebührlih fang aufgehalten wird, 


weil jeber Revierverwalter glaubt, er müfle alla feine 
ſchoͤnen Beftände und gelungenen Culturen vorzeigen. 
Em genau feitgefegter Reiſeplan iſt⸗ alfo durchaus 
erforderlich. Danu darf des Neifende nicht zu wielerlet 
‚für ſein Gelb” fehen wollen. Je länger detſelbe an 
einem Orte, ber freilich in forſtlicher Beziehung 
intereffant fein muß, verweilt, wm fo mehr profltirt er. 
Denn es wird ihm da gar Manches Har, was ihm 
ber Revierwerwalter nicht fagt ober wicht fagen will. 
Bir Halten eu baher für weit zwedmäßiger, Weniges 
grändlich und mit Muße zu fehen, als wie nad; Tou- 
riftenart den Wald zu burchfliegen. Endlich rathen 
wir, auf die Reife richt zu viel Autoritätenglauben 
mitzunehmen. Dean Hört oft von ben Forftbeamten 
beim Vorzeigen von Culturen zc. ven Sat ausſprechen: 
„Das ift für unfere Socalität das Beſte.“ Unb wenn 
won die Sache näher unterſucht, fo findet man oft, 
daß bie fraglihe Culturmethode zc. nur dem Zufall, 
der Liebhaberei eines Einzelnen oder fonftigen gering. 
fügigen Umftänden ihren Urfprung verdankt. Dit 
feinem Worte wird in der Borftwiffenfchaft mehr 
Unfug getrieben, als mit der Bocabel „Localität.“ 
Hinter ihr laſſen fi alle Sünden, alle Mißgriffe und 
Nacläffigfeiten des Wirthfchafters, Unfähigkeit, mans 
gelnde Sachkenntniß 2c. verbergen. Man follte daher, 
wenn irgend ein Verfahren zc. auf die Localität geſchoben 
wird, immer fragen, inwiefern biefelbe bier einen 
fpecifiichen Einfluß äußere. Denn es iſt ja nicht das 
Wort Localität, was ein beftimmtes Verfahren bedingt, 
fondern es find greifbare Eigenfchaften verfelben, unb 
diefe müffen fich genau definiren laſſen. Eine ähnliche 
Rolle wie das Wort „Localität“ fpielen gegenwärtig 
am manden Orten die „Wirthfchaftsregeln,” mit denen 
der Reifende hier und da gefüttert wird: „Ir unſerm 
Nevier haben wir den Grundfag, den Hochwald in 
Mittelwald umzuwandeln,“ hört man ben Führer jagen. 
Der Unerfahrene ſtaunt folche Regeln oft wie ein 
Orakel an und glaubt, fie feien aus Iangjährigem 
Nachventen und forgfamer Beachtung ver Localität 
entfprungen, während er auf dem nächſten Revier, 
unter ganz gleichen Verhältniffen, hören kann: „Hier 
haben wir den Grundfag, den Mittelwald in Hochwald 
umzuwandeln.” Man muß bet Allem in der Welt 
nad den Gründen fragen, und ba hört man oft gar 
feine und weiß dann auch genug. 

Der geneigte Lefer möge uns gütigft verzeihen, 
wenn bie vorftehenden Expectorationen über das forit- 
liche Retfewefen etwas zu lange geworben find. Uber 
wir konnten uns nicht enthalten, unfere Anficht über 
daffelbe einmal auszufprechen. Referent hat das Unglüd, 
an einer forftlihen Reifeftation zu wohnen, wo im 
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| Sourmer ade paar Wochen ein Reifender erfcheint, der 
ſo geſchwind als möglich alles Sehenswerthe fehen 
will; dabei fehlt es Ihm nicht an Gelegenheit, zu 
bemerken, wie wenig rationell die Reifen betrieben 
werden und wie jhäblich fogar bei manden Tonriften. 
der Einfluß ift, ven das Reifen auf ihre Anfichten und 
Prinzipien ausübt. Mancher ging ſchon als ganz Harer 
Kopf von Haufe fort und kehrte vollftändig verwirrt 
wieber heim. 

Endlich muß Referent die beiden Herren Reiſenden 
des Tharander Jahrbuchs um Eutfchulbigung Bitten, 
daß er feine obigen Erpectorationen gerabe an ihre. 
Neifen angefnüpft Hat. Dazu gab in ber That nichts 
Anderes, -al8 das Wort „Reife“ die Beranlafjung. 
Neferent Hat bie beiven vorliegenden Reifeberichte mit 
wahrem Nuten ftubirt und empfiehlt dieſelben Anderen 
zur Nachachtung. Nur das Eine glaubt er am bem 
Neifebericht des Herrn Borftinfpectore Schumann 
ausfegen zu mäflen, daß berfelbe mitunter Unweſent⸗ 
liches enthält. Ob hier ober ba eine gelungene Buchen. 
verjüngung von vorzüglich gutem Wuchfe vorkommt, 
das ift in der That für den Fremden ganz irrelevant. 

Die Reife des Herrn Schumann ging in bie preußl⸗ 
ſchen Oberförftereien Löpderig, Alten-Platom und 
Leglingen, in das braunfchweigifhe Revier Call⸗ 
wörde, in den Elm und Harz. Bon ver Ober 
förfterei Lövderig befigt bie Literatur ſchon Mehrere 
Mittheilungen. Man weiß, daß dort von bem Forſt⸗ 
meifter von Meyerinf früger die Obftbaumzucht im 
(Mittel) Walde mit großem Erfolge betrieben wurde, 
und Referent erinnert fi, im Yahre 1844 in ber 
genannten Oberförfteret recht feine Obftforten gefehen 
zu haben. Jetzt hat, wie Herr Schumann fagt, das 
Unterholz die Obftbäumte gänzlich überwachfen, weßhalb 
an einen Obftertrag nicht mehr zu benfen iſt. Aus 
weichen Gründen die Obftbäume ber Unterbrüdung 
preisgegeben werben, ift nicht angeführt. 

Ziemlich ausführlich wird das Eulturverfahren bes 
Herrn von Alemann in der Oberförfterei Alten 
Platow gefchilvert. Diefes Verfahren befteht, abge 
fehen von einigen Mobificationen, im Wefentlichen darin, 
daß, mittelft eines Spatens oder Stods, ein Spalt 
ober ein Loch im Boden angefertigt und die Pflanze 
mit unverfürzten Wurzeln eingefegt wird. Dabei findet 
feine befondere Loderung der Erde in dem Spalt over 
Loch Statt. Die Pflanze wird, nachdem fie eingefegt 
ift, ganz einfach mit dem Fuß angetreten. Der Boben 
in ber Oberförfterei Alten- Platow ift faft durchgängig 
Bumofer Sand und fol fi für das fragliche Pflanz- 























verfahren vorzüglih eignen. Da es nun aber in 
Deutfchland noch mehr derartige Böden gibt, fo wäre . 





zu wünſſchen, bei die genannte Pflanzmeihove auch 
anberwärts. verfucht würde. Denn fie ift — was. wir 
als ein Zeichen der: Vollkommenheit betrachten — ein- 
fach und wicht Eoftfptelig, nud Liefert Dabei, ſowohl 
bei Nadel-, als Laubholz, mas das Gedeihen ber 
Pflanzen anlangt, vorzägliche Refultate. Mehr kan 
man nicht verlangen. Es ift Dringend ‘zu wünſchen, 
bag der Toftipielige Gebrauch ber Hade immer mehr 
auf diejenigen Rocalitäten beichrämft werde, wo biefes 
Werkgeng allein anwendbar ift. Herr von Alemann 
hat nun gezeigt, daß .ıman auf humoſem Sandboden 
wit der Anfertigung eines einfachen Spaltes oder Loches 
ausreicht, und bes follten Diejenigen nicht unbeadhtet 
laſſen, welche glauben, die Hade fei durch nichts zu 
erfegen. 

Nach einigen wenig. interefianten Zwifchenftationen 
gelangt unfer Reifenver in ven Elm, berühmt burch 
feine ausgezeichneten Buchenbeftände. Durchſchnittlich 
erfolgt im Elm alle 10 Jahre eine volle, alle 6 Jahre 
eine Sprengmaft. Hier ift alſo eine Hauptbebingung 
für die natürliche Verjüngung der Buche vorhanden, 
unb wenun die Forſtleute in ber bortigen Gegend 
Anhänger der genannten Berjüngungsmethode find, fo 
iſt das leicht erklärlich. Iu anderen Gegenden treten 
die Maften bei weitem nicht jo häufig ein; Referent 
lennt Buchwaldungen, welche feit 1823 Feine Vollmaſt 
Batten und fich nur alle 15 bie 20 Jahre einer Spreng- 
moft erfreuen. Hier ift man mehr auf die künſtliche 
Berjängung der Buche hingewiefen. Es gab eine Zeit, 
wo man Diejenigen, welche dem Kahlabtrieb ver Buche 
und nachfolgender Pflauzung das Wort redeten, Neuerer 
nannte, und noch heute befrenzigen fich viele Forſtleute, 
wenn fie von Buchenkahlſchlägen hören. Und doch 
würben.fie ihre Anfichten ganz gewiß änbern, wenn fie 
fähen, wie in manchen Gegenden buch das Warten 
auf die ſtets ausbleibenden Diaften Zuwachs und Boden⸗ 
traft verloren gehen. Man ſoll in ber Forftwirthichaft 
nicht generalifiven; was an bem einen Orte gut ift, 
taugt oft für den andern gar nicht. Abweichungen von 
ver allgemeinen Regel find erlaubt, wenn man im 
Stand ift, fie zu rechtfertigen. 

Die Behauptung bed Herrn Verfaflers, dag im 
Elin ein bei Eintritt eines Samenjahres ohne alle 
Vorbereitung geftellter Samenfchlag gewöhnlich gänzlich 
mißrathe, in dem zu viel unzerſetzter Hnmus vorhanden 
fei, gibt zu mehreren Bedenken Beranlaffung. Zuerſt 
möchten wir hezweifeln, ob jemals bei Vuchen eine 
Samenfchlagftellung ohne Borbereitungsfchlag in zurei⸗ 
chendem Maße vosgeuoinmen worben fei. Es find zwar 
dem Referent Orte bekannt, wo man burch eine reich- 
liche Maft fi verleiten ließ, einen Befamungsfchlag 


aus dem: vollen MBeftande gu ſtellen, aber ex weiß amd, 
daß jedesmal. mens dieſes gefshah, micht burchgreiſend 
genug gelichtet wurde, und das iſt auch leicht erklärlich, 
denn Desjenigen, weiche gewohnt find, die Samenfehläge 
nach voransgegaugenem Borbereitungefchlag zu ftellen, 
fühlt es fiherlich fehr ſchwer, nun anf einmal eine 
fo große Holzmaſſe anzuweifen, als zum Anfchlagen 
ber Beſamung nöthig ift. Auch vermag Referent ſich 
wit der nenerbings öfters aufgeftellien Theorie, daß 
ber Ziel des Borbereitungsfchlages bie Zerfegung 
des abgefallenen Baumlaubes fei, gar nicht zu befreun- 
ben; er meint, man lichte, um ben zu erwartenden 
Pflanzen Licht zu verfchaffen. Die gegentheilige Anficht 
wird ſich nicht feicht beweifen laſſen, deun es laufen 
bier zwei’ Erfcheinungen nebeneinander her. Mit ver 
Auslictung des Vorbereitungsfchlags ift uämlich ftets 
eine Befchleunigung der Humus-Zerfegung verbunden. 
Es -erfcheint alfo fer gewagt, wenn man behaupten 
will, anf vie letztere komme es ganz allein an. Wir 
wiſſen und fehen, baß bie junge Buche ohne ein gewifies 
Maß von Licht nicht gedeiht, und müfſen daher ven 
Nugen der Auslichtung zuerjt in dem Umftande fuchen, 
"daß bie Pflanzen durch diefelbe den nölhigen Lichtgenuß 
erhalten. .Wollte man beim Eintritt eines Samenjahres 
fo burchgreifend lichten, als die jungen Pflanzen es 
verlangen, fo wärbe man den Beftand in Gefahr bringen, 
vom Winde geworfen zu werben; man fichtet alfo ſchon 
einige Zeit vorher und gewöhnt dadurch bie demnächſti⸗ 
gen Mutterbäume an den freien Stand, in welchem fie 
außerbem öfter und reichlicher Samen bringen. 

In einer vom Jahr 1811 Herrüßrenden Buchen- 
verjüngung des Forftorts Babeberg nahm unjer Reifenber 
wahr, daß Berletzungen an Aeſten ftets Rindenbrand 
zur Folge Hatten, was auf dem ganzen Elm nicht 
weiter gefunden werben foll. In dem nämlichen Revier 
bemerkte er auffällige Froſtſchäden, deren Entſtehung 
man darin fucht, daß es nach der Räumung des Schlags 
unterlaffen worben fei, die ungleihen Stellen fehnell 
anszupflanzen, wodurch fich Keſſel gebifoet hätten, in 
welche der Froſt jegt immer mehr drüde. Referent 
hat an feinem Wohnorte ganz genau biefelbe Beobach⸗ 


| tımg gemacht, und Tann baher nicht dringend genug 


rathen, alle Süden, vornweg im feuchten ober auch nur 
feifchen Lagen, fo raſch als möglich anszupflanzen. 
Die Fichtenbäfchelpflanzungen auf dem Harze wurden 
von Herrn Schumann gründlichſt umterfucht. Er fand, 
daß man vielenorts von diefer Pflanzmethode abgegangen 
ift; zum mindeften mimmt mean die Büfchel binner. 
Wenn man im Harz mit ber Einzelpflanzung günftige 
Refultate erzielen will, fo darf man die Sehlinge nicht 




















in ber nämlichen Weife wie die Büfchel erziehen, muß 


vielmehr vor allen Dingen für Träftige Pflänzlinge 
ſorgen. Das gefchieht‘ auch in der That fehon an 
mehren Orten, wo bie einjährigen Fichten aus ben 
Saatrillen in befondere Pflanzfämpen gebracht und auf 
4 bis 6 Zoll Entfernung verpflanzt werden. — Durch 
den ganzen Harz Hin nahm Herr Schumann fehr 
häufig wahr, daß in ben Fichtenbäfchelpflanzungen, 
wenn fie in guten Wuchs kommen, gamze Büchel 
anfangen abzufterben. Die Krankheit fängt an ben 
Wurzeln an, worauf bie Rinde am Stammchen bicht 
an ber Erbe fanlig wird und ein ſchmieriges Harz 
ausläuft. Sobald vie Pflanzungen fich ſchließen, kommt 
diefe Erfcheinung nicht mehr vor. 

Zu Buchenfaaten verwendet man in Seefen am 
Harz häufig Koblengeftübbe, nur muß man die Vorficht 
gebrauchen, die Beete nicht austrodnen zu laffen. — 
Im Giddel'ſchen Revier fah Herr Schumann bie 
mißglüdten Refultate von Verſuchen mit dem Hartig- 
ſchen Eonfervationshieb, welche 1852],, unternommen 
worden waren. Die kürzlich erfihienenen Stodaus- 
ſchläge verſchwanden ſchon im zweiten Jahre. 

Wir bedauern, unfer Referat über die intereffanten 
Mittpeilungen des Herrn. Shumann nicht weiter 
ausdehnen zu können. Der reiche Inhalt des vorlies 
genden Jahrbuchs drängt uns aber, weiter zu eilen. 

Die Reife des Herrn Borftconbuctenrs Flock aus 
Dresden erjtredte jih auf einen Theil ber Karla 
ruber Bezirfsforftei, über die Gerusbacher Wal- 
dungen zwifchen der Murg und Oos, über bie 
Bezirksforfteien St. Blafien und Wolfsboden, 
im Gebiete der Alb, und endlich über einige Walbungen 
in der Schweiz. Herr Flock hat, was bie Ueberficht 
fehr erleichtert, ſeine Notizen fpitematifch georbnet. 
Die Iehteren geben Zeugniß von dem fcharfen Blid 
unb bem felbftftändigen Urtheil unfers Reiſenden; es 
ſollte uns indeſſen wundern, wenn nicht einige feiner 
Ausftellungen, die uns etwas gewagt erfcheinen, von 
babifcher Seite her Widerſpruch fänben. 

Die Forftverfaffung und Organifation in Baden 
wird von Heren Flock gerühmt, und bas mit Recht, 
Diefe Trganifation ift im Auslande lange noch nicht 
fo befannt, als fie e8 verdient. Das leitende Prinzip 
biefer Drganifation heißt: Vereinfachung ber Amts⸗ 
geſchäfte bei hinreichender Controle. Alle unnöthige 
Schreiberei iſt in Baden verpönt, ſo z. B. hat man 
den Bezirksförſtern geſtattet, Actenſtücke an bie Forſt— 
direction unmittelbar und ohne Begleitungsberichte ein⸗ 
zuſenden, falls letztere nichts weiter als eine Anzeige 
ber erfolgten Abſendung enthalten ſollten. Wittel- 
behörden zwifchen ber Forftdirection und ben Bezirks⸗ 
förftern gibt es in Baben nicht mehr; bie Forftinfpec- 
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toren haben den Berirkeförftern nur berathend zur 
Seite zu ftehen und bie Ausführung ber Wirthichafte- 
plane zu controliven; zu Briefträgern zwiſchen ben 
Bezivksförftern und ber Forſtdirection werben fie nicht 
benugt. Deßwegen reiht man in Baven auch mit 
acht Forftinfpectoren aus, und daß dadurch dem Lande 
viel Geld, den Bezirksförftern viele unnöthige Arbeit 
erfpart und der Gefchäftsnollzug beſchleunigt wird, Tiegt 
auf ber Hand. Man follte dieſe vortreffliche Einrich- 
tung überall ba, wo das Foritperfonal auf gehöriger 
Bildungaftufe fteht, nachahmen. 

An dem Horftoermeffungs- und Einrichtungsweien 
Badens hat unfer Reifender mehrere gewichtige Aus: 
ftellungen gemacht, wie z. B., daß das Kartenweſen 
noch fehr im Argen liege, daß das Tarationsverfahren 
ſich auf dem Standpunfte des ſächſiſchen in feiner 
anfänglihen Form befinde ꝛc. Referent kennt bie 
bezüglichen Einrichtungen in Baden nicht fo genau, um 
entfcheiden zu können, ob jene Ausftellungen durchweg 
gegründet feien. Es ift Daher zu wünfchen, daß Sach—⸗ 
kundige aus Baden bie erforderlichen Erläuterungen geben. 

Die Mittheilungen unfers Reifenden über bie Ver— 
breitung ber Holgarten, bie Verjüngungsmethoden, bie 
Bewirthfhaftungsart,. Durchforftungen, das Cultur⸗ 
wefen, die Holzverwerthung, bie Transportmittel 2. 
in den von ihm befuchten Gegenden enthalten größten- 
theils Belanntes. Auch Hier findet fi) mancher beach⸗ 
tenswerthe Tadel, deſſen Grund ober Ungrunb wir 
nicht zu beurtheilen wiſſen, weil uns hierzu bie nöthige 
Locallenntniß abgeht. 

V. Es folgt nun die Befchreibung einer im Jahr 
1853 erbauten Kienäpfeldarre von dem Fürftl. 
Carolath'ſchen Oberförfter Wittwer. Der Haupt- 
unterfchied von anderen befannten Darrvorrichtungen 
befteht darin, baß die Zapfen nicht auf (übereinander- 
ftehenden) Horben, ſondern in brehbaren Trommeln 
ausgeflengt werden. Die Samentörner fallen aus den 
legtern unmittelbar auf den fühlen Boden ber Darr- 
ftube und werden bann alsbald entfernt. Dieſe Ein- 
richtung bat den Vortheil, daß die Samen nicht zu 
lange Zeit in ver hohen Darrtemperatur verbfeiben 
und daß, eben aus biefem Grund, eine höhere Tempes 
ratur (60 bis 70 Grad R.) angewendet werben Tann. 
Herr Wittwer erhält durchſchnittlich von 1 Scheffel 
Zapfen 11, Pfund reinen abgeflägelten Samen, bei 
reichlicher Kienäpfelerndte foftet der Scheffel Zapfen 
au pflüden 41, Ngr., Darrlohn und Transport 21), Ngr., 
zuſammen 7 Nor. 

Vi. Unter der Rubrit: „Manderlei aus dem 
Gebiete des Waldhaus‘ werden mehrere interejjante 
Abhandlungen mitgetheilt, nämlich: 
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1) Ueber die Slugfandculturen im Herzogthum 
Oldenburg. Es find Hier vorzugsweiſe die fogenannten 
Dfenberge gemeint, über welche Schr. von Berg 
im Iahrgang 1856 Seite 231 dieſer Zeitung Mitthei⸗ 
lung gemacht hat. Diefe Ofenberge enthalten tn Ganzen 
1282 Fü == 2807 preuß. Morgen. (Die gefammten 
Flugſandſtreden im Oldenburg'ſchen enthalten 4341 Jück 
= 9507 preuß. Morgen.) Man verfuchte zur Firirung 
und Bewaldung des Flugſandes alfe befannten Mittel; 
Coupirzäune, Strobflehtungen zc. wurben ohne Erfolg 
angewandt. Endlich erhielt man mit ber Plaggendedung 
befriedigende Refultate. Bei reinem und ebenem Flug- 
fand werben bie Plaggen in 6 bis 12 Fuß Entfernung 
voneinander gelegt. Für 1 Jück — 2,19 preuß. Morgen 
braucht man 40 Fuder Plaggen & 400 Stüd, jedes Stüd 
von 1 Duabratfuß Größe. Das Abſtechen eines Fuders 
Plaggen koſtet 3 Grote Eourant, die Dedung mittelft 
deffelben 2 Grote, die Koften der Anfuhr der Plaggen 
richtet ſich begreiflicher Weife nach der Entfernung, in 
einem gegebenen Falle belief fie fih pro uber auf 
8 bis 28 Grote. Die Dedtungstoften für 1 Jück betrugen 
insgefammt 12 Thlr. 56 Pf. Enthält der Flugſand 
Hügel, fo find pro Süd 100 Fuder Plaggen erforderlich. 
Hier werben biefelben dicht nebeneinander gelegt und 
betragen bie Dedungsfoften 38 Thlr. 52 Pf. Dur 
ſchnittlich wurden pro Jüd 15 bis 18 Thlr. aufgewenbet. — 
Dan dedt au mit Holz und Haidekraut. Erftere 
Dedungsart koſtet ebenfoviel als die Plaggendedung, 
Teiftet aber nicht ſoviel. Die reichbeafteten Stangen 
werden wechfelsweife 3 bis 6 Zoll voneinander entfernt 
fo gelegt, daß die eine Stange mit dem Kopfende nach 
unten, die andere nah oben bin fommt. Weber biefe 
Stangen werben in die Duere Latten 4 bis 5 Fuß weit 
voneinander mit höfgernen, in den Boden eingefchlagenen 
Hafen befeftigt. — Mit Haidekraut dedt man nur auf 
ganz ebenen Flächen. Die Koften belaufen fi auf 
3 Thlr. pro Jück. Der Flugſand wird nad ber 
Dedung mit Kiefern ober Birken in Cultur gebracht. 
Ob Testere, da fie den Boden nicht beffern, zu dem 
genannten Zweck fich eignen, möchte Referent bezweifeln. 
Es wird meift gepflanzt, und zwar nur Ballen» Pflan- 
dung angewanbt. 

2) Pflanzmethode mit vem eifernen Bflany 
fpaten von bem Fürftl. Carolath’fhen Oberförfter 
Wittwer. Der Pflanzfpaten befteht in einer unten 
ſpitz zulanfenden Schaufel mit einer auf ber Längenare 
aufgeſchmiedeten Rippe. Er Koftet mit Griff 1 Thlr. 
19 Ngr. Mit dem fraglichen Spaten wird ein Spalt 
im Boden angefertigt und in diefen die Pflanze einge 
fest. Das Werkzeug eignet fich vorzugsweife für fan- 
digen Boden. 


























3) Mittheilungen über die Erziehung von Eiben⸗ 
pflänzchen' (Taxus baccata) von Profeffor Auguft 
Cotta. In Berlidfichtigung, daß die Eibe wegen ihres 
vorzüglichen Nutzholzes einen ausgebehnten Anbau ver- 
dient, hat Herr Profeffor A. Cotta mit der Erziehung 
von Eibenpflänzchen Verſuche angeftellt. Er fand, daß 
der Samen zumelft erft im zweiten Frühling aufgeht und 
daß einzelne Nachzügler noch im britten unb vierten 
Iahre erſcheinen. Die jungen Pflänzchen find gegen 
bie Einmwirfung der Sonne fehr empfindlich. Man 
muß fie daher gegen dieſe forgfam fehüten. . Herr 
Cotta empfiehlt, bie Pflanzen nicht in freien Beeten, 
fondern in mit Brettern gefchloffenen Käften (ähnlich 
den Miftbeeten) zu erziehen. 

4) Ueber Aufforſtung veröbeter Hod- 
gebirgsblößen, von dem Oberförfter Brofig zu 
Zakopana in Öalizien. Herr Brofig wandte bie 
v. Manteuffel'ſche Hügelpflanzung an und will mit dieſer 
beffexe Reſultate, als mit allen übrigen Pflanzmethoben 
erhalten haben. 

5) Welchen Einfluß übt die Haide und die demähn⸗ 
lichen Walbunfräuter anf die Ertragsfähigleit bes 
Bodens, und unter welchen Umftänden ift das Abſchnei⸗ 
den berfelben ftatthaft, ſchädlich ober näglih? Bon 
dem Oberforftmeifter Schm. von Manteuffel zu 
Colditz. Der Herr Verfaffer tritt in diefem Auffag 
dem noch weit verbreiteten Borurtbeil, daß man ben 
Bodenüberzug unter keinerlei Umftänden entfernen bürfe, 
entgegen. Er biftinguirt insbefondere die Fälle, in 
welchen die Haide günftig auf den Boden (buch 
Beſchattung und Humusbilbung) einwirkt, von ben 
jenigen, in welchen die Haide evident nachtheilig ift. 
Letzteres findet namentlich dann Statt, wenn die Halbe 
fer üppig wuchert; es erzeugt fih eine Humusart, 
welche feinem von unferen Waldbäumen zufagt. Am 
ſchlimmſten ift es auf einem undurchlaffenden Boden, 
wo gleichzeitig noch Sumpfmoofe auftreten. Der Herr 
Verfaſſer empfiehlt in dieſem Falle die theilmweife 
Entfernung der Bodendecke, entweber ſtreifen⸗ ober 
platzweiſe, ober indem man blos bie obere, aus lebenden 
und abgeftorbenen Pflanzenftengeln, noch wachſenden 
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wegnimmt. Referent knüpft hieran die Bemerkung, 
daß er mit großem Erfolge das Durchrupfen ber 
Haide anwanbte; es kann aber nur auf feuchtem Boden 
vorgenommen werden unb bie Arbeiter müſſen ihre 
Hände durch die Fauſthandſchuhe ſchützen. In der fo 
gelichteten Haide kommen Kiefern und Fichten fehr 
ſchon fort; auch Titten letztere nicht vom Froſte, was 
früher ver Fall geweſen war. 

6) Ueber die Berwendung ber Lupine beim 
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Holzanbaue. Bon v. Berg. Der Herr Berfafier 
Hat anf feinen Reifen in das nördliche Deutfchland 
Wwahrgenemmen, daß dert bie Lupine benugt wird, mm 
vom Waldboden einen Zwiſchenertrag zu erzielen. Die 
Blaue Lupine verdient Bier wegen ber um 8 bis 14 Tage 
Hürzeren Reifezeit und geringeren Empfinblichfeit gegen 
Bebfte den Vorzug vor ber gelben, obgleich letztere 
größere Erträge liefert. Zubem fpringen bei der blauen 
£upine die Schoten nicht fo ſchuell auf; ber Ertrag iſt 
alſo ſicherer. — Man pflügt den Boden nach dem 
Stodroben im Herbft um uns bringt bie Saat fo 
frühzeitig als möglih, gewöhntih von Anfang bis 
Ende April, mit 10 bis 12 Berliner Meken pro preuß. 
Morgen unter. — Der Herr Berfaffer empfiehlt vie 
Anwendung ber Pupine außerdem zur Grünbingung 
in ftändigen Borftgärten. Diefer Vorfchlag verdient 
Beachtung! Denn es ift befanat, wie fehr der Boden 
in viefen Gärten im Laufe ber Zeit ansmagert, 
fo daß man ſich oft genbthigt fieht, die Yorftgärten 
auf andere Stellen zu verlegen. Das ift aber ebenſo 
Foftfpielig, als die Anwendung von thierifhem Dünger, 
welcher, nad) den Erfahrungen des Referenten, außerdem 
häufig geradezu ſchädlich wirft, indem die Pflanzen in 
ihm mitunter fehnell abfterben. Bon der rein vegeta- 
biliſchen Grünbängung hat man dies nicht zu befürchten. 

7) Durdforftungserträge anf dem Mit- 
telndorfer Revier in der Oberforftmeifteret 
Schandau in Sahfen. Vom Oberförfter C. W. 
Lüttich. Diefe Erträge find fpecificirt angegeben und 
müffen tm Sahrbuch ſelbſt nachgeſehen werben. 

VI. Wir fommen nun an einen von bem Brhrn. 
von ‘Berg verfaßten Auffag, welcher unfer Intereffe 
in hochſtem Grad in Anſpruch nimmt. Diefer Aufſatz 
befchäftigt fich mit der Zufunft des Forſtweſens. Der 
Herr Berfaffer behandelt die Frage: 

Welchen Einfluß wird die fteigende Bevöl— 
terung, vermehrte Inpnftrie und Ausbrei- 
tung der Stein. und Braunlohlengruben, 
fowie bie weitere Entwidlung der Eifen- 
bahnen auf die Waldverhältniffe und Wald— 
wirthfchaft in Dentfhland ausüben? 

Die Forftwirthichaft ift ihrem Weſen nad) ftabiler 
Natur, Aenderungen Laffen fich wegen der hohen Umtriebs⸗ 
zeiten unferer Beſtaͤnde nur ganz allmählich und gewöhn⸗ 
ich erft innerhalb größerer Zeiträume ausführen. Es 


können daher den Wenderungen in unfern focialen Ber | 


häftniffen, in der Induſtrie ꝛc. nicht fogleich die entfpre- 
enden Mobiftcationen in der Waldwirthſchaft folgen, 
letztere wird vielmehr ftets Hinter jenen herhinten. Die 
Waldwirthſchaft, wie wir fie heute betreiben, gründet 
fich anf die Anfprüche, welche man vor fünfzig, hundert 

















und mehr Jahren an den Walb machte. Mittlerweile 
haben aber aus Urfachen, welche ber Herr Berfaffer in ein 
fehr Helles Licht ſtellt, dieſe Aufprüche fi geändert, 
und es fragt fih num, was wir zu thun haben, am 
denſelben zu genägen. Hiermit ift aber unfere Aufgabe 
nicht gelöft; wir haben auch noch zu ermitteln, weiche 
Anfprüche die Zukunft machen wird, damit wir jetzt 
ſchou die erforderlihen Maßnahmen treffen fönnen, um 
fpäter nicht in em ähnliches Mißverhätniß. zwiſchen 
Brobuftion und Bedarf zu fommen, wie dasjenige iſt, 
in welchem wir uns gegenwärtig befinden. 

Zur Loſung der vorftehenden Frage ift ein großer” 
Bonds von ftatiftifchen Erhebungen erforderlich, denn 
mit allgemeinen Meflerionen reicht man hier nicht aus. 
Der Herr Verfaſſer hat num Alles aufgeboten, um 
feine Betrachtungen und Vorſchläge an numerifche 
Anhaltspunkte zu nüpfen. 

Er entwickelt zuerft, daß bie immer mehr anwach- 
fende Bevdllerung eine ftärfere Nachfrage nach Brenn- 
und Nutzholz hervorrufen wird; er weiſt ferner nach, 
daß das Areal unferer Wälder nicht mehr hinreichen 
werde, um das Brennholzbebiirfniß zu befriedigen. De 
nun Bau-, Werk und Nutzholz fich nicht Teicht durch 
ein anderes Material erfegen Iaffen, bagegen für das 
Brennholz Surrogate in den Stein- und Braunkohlen⸗ 
lagern unferer Erde beftehen, fo folgt, daß wir vorzugs⸗ 
weife Nutzholz erziehen müſſen. Die wohlfeilere Stein- 
und Braunkohle werben bem Brennholz eine Eoncarrenz 
bieten, welche das letztere nicht anszuhalten vermag. 
Sein Preis wird finfen, der des Nutzholzes fteigen, es 
wird daher Incrativer fein, Nugholzwirthfchaft zu treiben. 

Diefer Sag ift in feiner Wilgemeinheit gewiß richtig. 
Wie viele Stäbte gibt es, in denen man ſchon jegt 
mehr Stein- und Braunkohlen, ala Holz verwendet, 
wãhrend früher das letztere ausfchlieglich im Gebrauch 
war. Die Confumtion der vorgenannten Surrogate 
wird, wie ber Herr Verfaſſer ausführt, vorausſichtlich 
immer mehr fi verbreiten und auch am Orte bringen, 
welche von ben örberungsftelen der Kohlen weit 
entfernt find, dann die Eifenbahnen, welche am Schlufſe 
des Jahres 1856 in Deutfchfand “eine Wegftrede von 
1274 Meilen einnahmen und ihr Gebiet fortwährend 
vergrößern, haben uns billige Srachtfäge verfchafft und 
erden die letzteren noch weiter in dem Grad ermäfigen 
Tönnen, als durch nene Bahnbauten für bie Herftellung 
eines gehörigen Zuſammenhangs der Bahnlinien geſorgt 
wird. 

Das Brennholz wird alfo die Eoncurrenz der Stein⸗ 
und Braunkohlen auf die Dawer unmöglich aushalten 
Können — aber, müffen wir hinzufügen, nur da nicht 
aushalten Fönnen, wo jene Surrogate überhaupt mit 


mit ihm zu coucureiren im Stande find. Dies bericht 
ſich vielleicht ohne irgend eine Ausnahme auf die Fälle, 
iu welchen die Hite tes Breunmaterials nicht direkt 
auf den zu erwärmenben Gegenſtand wirkt, wie 3.8. 
bei den häuslichen Feuerungen, Brennereien, Brauer 
reien 2c. Etwas anders ift es aber mit der Eifen- 
produltion. Diefe bebingt eine Yusnahme, weiche der 
Herr Berfaffer nicht berüdfichtigt kat — vielleicht um 
deßwillen, weil in Sachſen die Eifenproduftion nicht in 
dem Maße vorgefchritten ift,-wie in anderen Staaten 
(©. 127). 

Es ift eine ausgemachte Sache, daß eine Maſſe 
von Eifen, welches früher nur mit Holzkohlen darge 
ftellt wurde, jegt mit Steinfohlen verhütlet wird, und 
daß dadurch die Eifenpreife fich verhältmigmäßig niedrig 
geftellt haben, Wir jagen ausdrücklich: verhältnigmäßig, 
denn die Eifenpreife find feit den legten 10 Jahren 
fortwährend geftiegen. Aber ſicherlich würden biefelben 
bei dem ungeheuren Bedarf, den namentlich die Eifen- 
bahnen hervorgerufen haben, auf einen kaum zu erſchwin⸗ 
genden Betrag gelommen fein, wenn nicht bie Stein- 
kohlen das Ausbringen bes Eiſens weit weniger Loft- 
fpielig gemacht Hätten, . 

Man darf aber nicht glauben, daß durch die Stein» 
kohlen die Anwendung ber Holgfohlen bei ber Eifen- 
probuftion ganz und gar entbehrlih gemadt würde. 
Die Holzkohlen Kiefern, weil fie phoephor- und ſchwefel⸗ 
frei find, Eifen von einer Qualität, welche weder durch 
Anwendung von Gteinfohlen, noh auch von Koals 
erreicht zu werben vermag. Das gibt fich ſchon in dem 
Preife der beiden Eifenforten Fund; 1000 Pfund Holz» 
Kohleneifen koſten gegenwärtig 8 Thlr. mehr, als die 
gleiche Quantitãt Steinfohleneifen. - Für alle feineren 
Stahlforten kann man fein Steinfohleneifen brauchen, 
und es ijt befamnt, daß England das Eifen zur Stahl- 
fabrifation aus Deutfchland und namentlich aus Schweren 
bezieht, wo daſſelbe wit Holzkohlen bargejtelit wird. 
Vielleicht gelingt es noch, das Steinfohleneifen jo zu 
zeinigen, daß es dem Holzkohleneiſen gleichkommt; 
allein bis jetzt iſt keine Ausſicht dazu vorhanden. 

So lange man alſo Holzkohleneiſen braucht und 


dieſes höher bezahlt wird als das Steinkohleneiſen, 


werben auch bie Brennholzpreiſe in ben Eiſendiſtrikten a it 
welche viel weniger Nughol; gibt als Fichte und Tanne, 


Deutſchlands nicht finken; fie werden vielmehr in dem 
nämlichen Maße fteigen, als der Bedarf an Holzlohlen- 
eifen wächſt. Daß dem wirklich fo ift, fehen wir z. B. 
gerade an ben Hütten des Siegener Landes; dort find 
die Brennholzpreife dermaßen in die Höhe gegangen, 
daß ber Private faum noch Holz zu häuslichen Feuer 
zungen verwenden fann. Dem Herru Verfaffer haben 
offenbar die Verhäftniffe in Sachjen vor Augen geſchwebt, 
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als er (6.125) den Satz auffellte, dag bie Mache 
frage nad Brennholz fi zu vermindern anfange, 
mo Stein- und Brauntohle fi geltend machten. 
Bir find alſo der Auſicht, daß in denjenigen Gegen- 
ben, wo ein ausgebehnter Hüttenbetrieb auf Holze 
kopleneifen befteht und die Gruben reichhaltig genug 
find, um vemfelben eine bauerade Gpiftenz zu garan⸗ 
tiven, die Brenuholzerzeugung fortwährend lohnend 
bfeiben wird. 

Die Ausnahme, welche wir foeben zu begründen 
gefucht Gaben, Tann indeffen die Richtigkeit des von 
dem Herrn Berfaffer ausgeſprochenen Gates nur wenig 
alteriren. Denn die Quantität Brennholz, welche zum 
Ausbringen des Eifens abfolut nothwendig ift, erfcheint 
fehr gering gegen die Maffe von Brennmaterial, welche 
die häuslichen und ölonomifchen Beuerungen, fewie bie 
verſchiedenen Induftrieanftalten brauchen, welche mit 
Anwendung von höheren Temperaturen arbeiten. Und 
erwägt man, baß in einzelnen Theilen Deutfchlande 
noch fehr viel Eifen ganz unnöthiger Weife mittelft 
Holztohlen dargeftellt wird, melches, nach Maßgabe der 
Verbrauchsart, auch mittelft Steintohlen gewonnen 
werben lönnte, fo wirb man finden, daß die Ausnahmen, 
welche die allgemeine Geltung ber von bem Herrn 
Verfaſſer aufgeftellten Thefe beeinträchtigen könnten, 
fih immer mehr auf einen Fleineren Kreis zurüdzichen 
werben. 

Nachdem der Herr Verfaffer nachgewiefen Hat, daß 
die vorwiegende Tendenz der Forſtwirthſchaft insfünftige 
die Nutzholzerziehung fein werde, gibt er von feinem 
Standpunkt als Forfimann aus die Mittel an, wie 
viefer Zweck erreicht werben Fünne. 

Bir dürfen, fagt ver Herr Verfaffer, fünftig nicht 
vorzugsweife auf die ‚Maffenprobuftien Binarbeiten, 
fondern müffen auch ven Werthzuwachs ins Auge faffen. 
Die Nabelhölzer geben fhon ihrer Natur nah am 
meijten Rutzholz, ganz befonders bie Tanne wegen ihrer 
bebeutenden Vollholzigkeit. Man halte fie an geeigneten 
Stellen über. Um fehr ftarke Nughölger zu Markte 
zu bringen, werben wohl auch einzelne Beftäude — 
Fichten, noch beffer Fichten und Tarmen im Gemifh — 
mit höherer Umtriebszeit zu behandeln fein. Die Kiefer, 


darf nicht mehr fo erceffiv angebaut werben. Auf 
günftigen Standorten empfiehlt ſich die Einmiſchung der 
Lärche. Auch die Weymouthskiefer verdient wegen ihres 
Bodenbeſſerungsvermögens, ihrer Genügfamfeit und 
weil fie ein hohes Nugholzprocent neben brauchbarer (7) 
Waare abwirft, Beachtung. 

uUm mehr und beſſeres Nutzholz zu erziehen, fährt 
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der Herr Verfaſſer fort, müſſen wir bie Bodenkraft 
durch Pflege des Bodenſchutzholzes, Abſchaffung der 
Streunutzung ꝛc. zu erhalten und zu vermehren ſuchen. 
Man durchforſte früh, oft und wenig. Die Fichte miſche 
man, wo fie rothfaul wird, mit der Buche und Eiche. 
Der Hochwaldbetrieb, welcher am meiften Nutzholz 
Hefert, wird ben Nieder- und Mittelwaldbetrieb nur 
noch ben Privaten mit Meinem? Waldbeſitz überlaffen. 
Der Mittelwaldbetrieb insbeſoudere hat feine große 
Zukunft mehr. — Zur Erziehuhg der edlen Laubholz- || ihr nicht widerfegen. „Gebet von Boden dem Felde, 
arten (Eiche, Eſche, Ulme, Ahfen) empfiehlt fih befon- | was des Feldes, und dem Walde, was des Waldes 
ders ber Buchenhochwaldbetrieb, in welchem diefe Holz- | ift!“ Mit diefen Worten ſchließt der Herr Verfaffer 
arten bis zum Abtrieb aushalten. Zu vorübergehenden f feine Abhandlung, bie fih dem Beften anreiht, was 
Miſchungen eignen fi bie Hainbuche, Birke, Wape || jemals, in der Forſtwiſſenſchaft gefchrieben worben ift. 
und felbft Sahlweide. Auch Nadelhölzer laſſen ſich viil. Weber eine durch paraſitiſche Pilze 
mit der Buche miſchen. Ugberhaupt leiſten gemifchte | verurſachte Krankheit der Kiefer. Bon Pro 
Beftände der Nutzholzerziehihng am meiften Borfhub; | feffer Dr. Willtemm. 

fie geftatten uns, das Nahelholz in großen Mafien | Auf dem Neuborfer Revier Hatte ein mafjenhaft 
anzubauen, ohne es den ihm eigenthümlichen Gefahren | auftretender Blattpilz ein theilweifes Trockenwerden der 
anszufegen. „Ich Tann mich eines gewiffen Grauens | Kiefern verurfacht. Im Ganzen waren mehr ober 
nicht erwehren,“ ruft ver Herr Verfaſſer aus, „wenn || weniger erfranft 300 Ader NKiefernbeftände, theils 
ich auf die immer mehr ſich ausbreitenden reinen Nabel | Stangenhölzer, theils 10 bis 15 jährige Pflanzungen 
mälber blicke. Immer fürchte ich auch im Herzen Deutfch- | und Saaten, aber auch alte Orte. Es ftellte ſich 
lands ſolche grauenhafte. Verwüſtungen, wie wir jet || Herans, daß biefer Pilz nicht Hysterium pinastri, für 
in Ofte und Weftpreußen zu beffagen Haben. Die | welches man ihn Anfangs Hielt, fondern Schizoderma 
Folgen davon wären gar nicht abzufehen.” | pinastri Fries war. ine ausführlihe Entwidlunge- 

Schließlich empfiehlt der Herr Verfaſſer für ben 


gefchichte nebſt Abbildungen find beigegeben. 

Abſatz des Nutzholzes die Förderung eines planmäßigen IX. Aufforderungen und Erfahrungen 
Waldwegbaues. | bezugs der vom Profeffor M. R. Preßler im 

Der Herr Verfaffer geht nun zur Nutholzgeiwinnung | vorigen Bande des Jahrbuchs mitgetheilten 
über. Er findet, daß das wirthfchaftlic und national- | Stammjhägungsmethode. . 
öfonomifch fo wichtige Stodroden eine größere Anwen- Zur Schägung des Maffengehaltes einzelner 
dung verbiene. Auch in Bezug auf das Aushalten des || ftehender Bäume war man bisher Hauptfächlich auf bie 
Nutzholzes find wir noch lange nicht an ber Grenze || Anwendung der Formzahlen angewiefen. Höhe und 
der möglicher Weife anszuhaftenden Maſſen angelangt. || Grunpfläche des Baumes wurden gemefjen, bie Form⸗ 
Der Herr Verfaſſer belegt dieſe Behauptung durch || zahl eingefchägt. Diefes Verfahren war äußerft man« 
ftatifche Zahlen. Sodann befürwortet er die Bewillt- || gelhaft, denn einestheils erfordern derartige Echägungen 
gung einer Nugholztantieme in folhen Wäldern, beren |) eine Uebung, welche der mit fonftigen Dienjtgefchäften 
Etat fih auf eine Betriebsregulirung gründet. Hier | überlabene Forftbeamte fich nicht erwerben kann, zum 
hat man nicht zu fürchten, daß ber Beamte feinem | Andern bleibt die Schätzung boch immer noch trügerifch. 
perfönlichen Vortheil die Nachhaltigkeit opfern könne. | Will man brauchbare Refultate erhalten, fo nıug man 
Auch ten Holzhauern zahle man für bie aufgearbeiteten | auch bie Elemente der Formzahl, ober deren eines — 
Nushölger höheren Lohn. | ie nah dem verlangten Grade der Genauigkeit — 
Der Herr Verfaſſer ſchließt die vorliegende Mbhand- | meffen. Der Herr DVerfaffer (Profeffor Preßler) 
lung mit einer Betrachtung über ben Einfluß, welchen | hat hierzu ein Verfahren erfonnen, welches im Wefent- 
die veränderte Geftaltung des Holzabfages auf bie | lichen folgendes ift. Er mißt den unteren Diameter des 
Brivatwälder haben werde. Da die Nutzholzwirthſchaft / Baumes, fucht dann mittelft eines höchſt einfachen, 
fih nur auf großen Flächen betreiben läßt, ba biefelbe | leicht Herzuftellenben Bifirwerkzeugs ven Bunft am Baume, 
ferner ein beveutendes Materialfapital erfordert, fo | wo der Durchmeſſer = dem halben unteren Diameter 
werben bie in den Händen von Privaten befindlichen | ift, beftimmt ſodann bie Höhenentfernung dieſer beiden 
Heinen Waldparzellen fi der Geldrente wegen nicht | Diameter und multiplicirt, um den Inhalt des Baumes 


I mehr erhalten Können, fie werden nur noch in dem 
| Balfe beftehen bleiben, wenn der Beſitzer Werth darauf 
legt, feine eigenen Bebärfuiffe im eigenen Walde zu 
N erzielen. Diefe Heinen Privatwälder werben entweber 
|| ausgeftoct und zu feld zc. umgewanbelt werben, ober 
| in die Hände bes Staates, der Corpsrationen oder 
| größerer Grunbbefiger übergehen. Die Anrobung von 
zum Aderbau geeignetem Waldboden läßt fich nicht zurüd- 
halten, fte ift naturgemäß, und ber Forſtmann darf fich 
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zu finden, bie aus bem gemeffenen unteren Durchmeſſer 
abgeleitete Grundfläche mit 2], jemer Höhe, welche er 
„Richthöhe“ nennt. *) Das Verfahren felbft erfordert 
noch einige weitere einfache Meffungen; wir wollen 
bier nur das Prinzip defielben mittheilen, und müſſen 
Diejenigen, welche daſſelbe näher Fennen zu fernen 
wunſchen, auf den Xl. Band der vorliegenden Jahr⸗ 
bücher verweifen. Man wird fragen, wie der Herr 
Berfaffer gerade auf den Eoefficienten 2), gekommen 
ſei. Die Antwort lautet: er verfuchte die oben ange 
gebene Regel an einigen regulären, ver Baumform 
mehr ober minder ähnlichen Körpern, und fand fie 
zutreffend. Es handelte fi jetzt noch darum, zu 
ermitteln, ob die vorftehende Formel auch auf bie 
Bäume im Walde pafje, **) und es war gewiß 
gerechtfertigt, zu verlangen, daß der Herr Verfaſſer 
felbft die dazu erforderlichen Unterfuchungen anftellen 
folle, denn die von ihm gegebene Regel war in 
Bezug auf die irregulär geformten Bäume, was den 
Eoefficienten 2; anfangt, nur eine Hypotheſe, deren 
Nichtigkeit nachzumeifen zunächft feinem Andern, als 
ihm felbft oblag. Die Probe wurde nun an einer 
zureichenden Zahl von Stämmen von dem Herrn Ber- 
faffer gemacht. Die Refultate, welche er gefunden hat, 
and die man, fo lange nicht das Gegentheil durch 
anderweitige wirfliche Meſſungen nachgewiefen wirb, 
als richtig anerfennen muß, lauten infoweit befriedigend, 
als fie dem genauen Simpfon’shen Verfahren gegenüber 
keine größeren Abweichungen zeigen, wie bie fonft 
gebräuchlichen Kubirungsmethoden. Das bezieht fich 
aber nur auf die Prüfung an liegenden Stämmen, wo 
man den Richtpunft (das Ende ber Nichthöhe) genau 
beftimmen fann. Etwas Anderes ift es bei ftehenven 
Bäumen. Hier fallen begreiflicherweife die Fehler 


*) &8 muß getabelt werben, baß ber Herr Berfafler die 
von König eingeführte Bezeichnung „Richthäge‘ in 
einem andern Sinne braudt. Denn wenn aud bie 
‚praftifchen Anwendungen, welche König von ber Richt- 
höhe gemacht hat, entſchieden nichts taugen, fo hat body 
jener Terminus wiſſenſchaftlichen Werth und if bei 
gewiſſen Entwidelungen, welche zu wirklich brauchbaren 
Refultaten führen, nicht zu entbehren. 

Anmerk. bes Referenten; 

**) Im Prinzip mußte das Verfahren bes Herrn Verfaſſers 
richtig bleiben, aud; wenn bie Probe ungünflig ausge- 
fallen wäre. Denn offenbar if bie Richthöhe ein gewiſſer 
Maßſtab für die Vollholzigkeit, nad Maßgabe welcher 
ber Richtpunkt höher oder tiefer am Baume Binaufe 
ober herunterrädt. Der einzige mögliche Irrtum konnte 
nor in der Wahl des Coefficienten 2, liegen, und biefer 
Heß fih, wenn bie Probe ungenügend ausfiel, buch 
einen andern, ans wirklichen Meflungen abzufeitenden 
Soefficienten erfegen. Anmerk. bes Referenten. 


geößer aus. Das liegt aber, wie wir wohl zu beachten 
bitten, nicht am ber Regel ſelbſt, fondern ift nur ver 
Ungenautgfeit, mit welcher die Richthöhe gemeffen wurde, 
zuzuſchreiben. Diefer Fehler ließe fich daher, wenn es 
darauf anfäme, durch ein befferes Maßwerkzeug, recti⸗ 
ficirte Aufftellung vom Fußpunkt des Baumes ıc. 
verbeffern. FB 

Nach Vorſtehendem muß das Verfahren des 
Herrn Verfaſſers als ein wirllicher und ſehr nützlicher 
Fortſchritt in der Holzmeßkunſt betrachtet werden. Man 
wird es überall da anzuwenden haben, wo es ſich 
darum handelt, die Inhalte einzelner ſtehender 
Bäume zu berechnen. 

Wenn aber ver Herr Verfaffer glaubt, daß burch 
fein neues Verfahren vie jogenannten Maffentafeln 
entbehrlich gemacht würden, ober baf jenes überhaupt 
Vorzüge vor biefen befige, fo zeigt bied nur, daß er 
die Tendenz der Maffentafeln nicht Yennt. Es iſt dies 
auch ſchon von anderer Seite Her in dieſer Zeitung 
ausgefprochen worven. Die beiden Verfahren können 
fich gar nicht miteinander meffen, denn fie verfolgen 
burchaus verfchievene Zwede. Die Methode des Herrn 
Verfaffers bezweckt nämlich die Inhaltsberechnung von 
einzelnen ftehenden Bäumen, während bie Mafjen- 
tafeln niemals in biefer Wbficht gebraucht werben 
dürfen. 

Hinfichtlich der Anwenbung ber Maffentafeln beftehen 
mitunter noch fo unrichtige Anfichten, daß Referent es 
für keine überflüffige Arbeit hält, dieſen Gegenftanb 
bier noch einmal zu beleuchten, obgleich er fich früher 
ſchon einmal ausführlich über denfelben ausgefprochen hat. 

Bei dem gewöhnlichen Verfahren der Holzmaffen- 
aufnahme Haffificirt man die Stämme nach Stärken, 
unter Umftänden auch nach Höhen, und wählt aus 
jeder Klaſſe einen ober mehrere Modellſtämme aus, 
welche man Fubifch vermift. Mit vem Inhalte des oder 
mit dem mittleren Inhalte ver Modellſtämme multipficirt 
man die Stammzahl der Klaſſe und erhält fo ben 
Holggehaft der fegteren. Die Vermeſſung der Mobell- 
ftämme hat alfo nur ven Zweck, ven Holzgehalt ber 
Mloffe zu erfahren. Nun ift Mar, daß das Nefultat 
blos in dem Falle ein richtiges fein wird, wenn ber 
Inhalt des Modellſtammes das wahre Mittel aus ben 
Holigehalten fämmtliher Stämme ber Kaffe ift. Man 
braucht aber nur zwei nebeneinander ftehende Stämme 
von gleicher Stärke und Höhe kubiſch zu berechnen, um 
zu ſehen, daß jene Vorausfegung im ben felteniten 
Fällen zutrifft, denn die Inhalte ver beiden Stämme 
weichen immer, und zwar mitunter fehr erheblich, von 
einander ab. 

Offenbar würde man den Inhalt der Klaſſe am 


wennueften exfahren, wenn man ſämmtliche Stämme 
fällen und lubiſch vermeffen ließe. Hiermit wäre uns 
aber nicht gerient, benn wir wollen den Holzgehelt ver 
Beftände im Stande wiſſen. Denfen wir uns aber, 
in einem angrenzenben Beitande won gleicher Bonität, 
gleicher Holzart, gleichem Alter 2c. wären genau fo viel 
Stämme, als die Klaſſe enthält, und dazu Stämme 
von den nämlichen Dimenfionen gefält und vermeſſen 
worden, fo Fünute man deren fummarifhen Inhalt 
gewiß mit größerer Sicherheit für den Holzgehalt ber 
Klaſſe gelten laffen, als das Propuft aus dem Inhalt 
des Movellftanms und ber Etammzahl der Klaſſe. 

Es bevarf num feiner weiteren Auseinanderfegung, 
daß das Nefultat ber eben angegebenen Manipulation 
genau baffelbe bleibt, wenn man ben durch Fällung 
und lubiſche Berechnung gefundenen Holzgehalt ver 
Alaſſe B durch die zugehörige Stammzahl bividirt und 
die gefundene Durchſchnittszahl mit der Stammzahl 
der Rlafje A multiplicirt. *) 

Diefe Durchſchnittszahl ift nun die Zahl, welche 
man in ben Mafjentafeln als Inhalt eines Stammes 
von gegebener Stärke und Höhe verzeichnet findet. Es 
wird hiernach einfenchten, warum man dieſelbe nicht 
zur Beftimmung des Inhaltes von Einzelſtämmen 
benugen kann. 

Die Zahlen in den Maffentafeln find auf beftimmten 
Localitäten, 3. B. die der bayerifchen Tafeln in Bayern, 
ermittelt worden. Es handelte fich jekt darum, zu 
conftatiren, ob jich dieſe Zahlen auch zur Inhalts ⸗ 
beftimmung von Beſtäuden auf andere Localitäten 
anwenden ließen. 

Der Beweis dafür, daß dieſes erlaubt fei, ift voll- 
ftändig erbradht worden. Stahl, königl. preiig. Ober- 
förfter zu Rüdersdorf bei Berlin, wies nad, daß bie 
Abweichungen von Inhaltsberechnungen nach ben Tafeln 
und nach genayer fubifcher Berechnung fo unbebeutend 
feien, daß man nicht weiß, ob fie, nämlich dieſe Abwei- 
ungen, von dem Einfluß des verſchiedenen Etandorts 
oder von der, immerhin nicht ganz genauen Kubirungs⸗ 
methode herrühren, deren wir uns bis jegt bedienen. 
Bon getäufghten Hoffnungen kann alfo jetzt feine Rebe 


*) Der Grund, warum man bie Durchſchnittezahl ermittelt, 
iM leicht einzufehen. Die Gtammzahl b ber Kaffe B 
iR nicht immer gleich der Gtammgahl a der Klaſſe A; es 
muß alfo die Proportion: 
Stammjahl b von B : Stammzahl a von A — ber 
befannte Holzgehalt m von B : tem unbelannten Holz« 
gehalt x von A 

anfgeftellt werden, aus welcher Proportion folgt: 





= 


b 
Anmerl. bes Referenten. 
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mehr fein, und gewiß laßt es ſich wicht rechtfertigen, 
wenn ber Herr Verfafler, nachdem bie Probe 
gemacht ift, Zweifel über die Anwendbarkeit der 
Maffentafeln ausſpricht. Die Autorität (sit venig 
verbo!), welche ver Herr Berfaſſer zur Unterftüguung 
feiner Anſicht anruft, konnte nicht ſchlechter gewählt 
fein, denn Herr Pfeil urtheilt befanntlich in mathema⸗ 
tiſchen Dingen, wie der Blinde von ver Farbe. 

Die Ausstelluggen, welche der Herr Verfaſſer an 
den bayerifhen Maſſentafeln insbejendere macht, 
fiad, ſoweit fie ich nicht auf das Prinzip derſelben 
erftveden, mitunter ganz gegründet. So 5. ®., daß 
man;bei ven Interpolationen zu ſehr von den wirklich 
berechneten Werthen abwich, daß das Alter genauer 
Hätte feftgeftellt werben follen. Die bayerijchen Tafeln 
find eben noch fange nicht vollfommene Maſſentaſeln, 
und man wird noch vielmal 40000 Stämme mefjen 
müffen, ehe man folcye erhält. Aber alfes dies ändert 
nichts an der Nichtigkeit des Prinzips, welches ben 
Maffentafeln zu Grunde liegt. 

Dagegen muß vie von dem Herrn Verſaſſer gemachte 
Unterftellung, daß die Maſſentafelu ſich auf bie 
Annahme gründeten, Stämme von einerlei Holzart, 
gleichem Alter, gleicher Stärke und Höhe müßten auch 
gleiche Formzahlen haben, entfchieden zurüdgemiefen 
werden. Denu gerade die gegentheilige Annahme ift 
es, welhe die Aufftellung der Maffentafeln hervor⸗ 
gerufen hat. Wären nämlich die Formzahlen unter ben 
angegebenen Berhältnijjen bie nämlichen, fo hätte man 
bei dem alten Verfahren ftehen bleiben können. Es 
würde dann genügt haben, nur einen Modellſtamm 
aus jeder Klaſſe fällen und genau berechnen zu laſſen. 
Warum, kann man fragen, bat man in Bayern fo 
viele Stämme von gleicher Stärke und Höhe berechnet 
unb aus beren Inhalte das Mittel genommen? Warum 
begnügt man fich nicht mit einem Stamm? Die Ant 
wort auf diefe Frage gibt den Irrthum an, in welchem 
der Herr Verfaſſer ſich befindet. ‚ 

Viele Forftleute find noch der Unficht, der Vortdeil, 
den bie bayerifhen Maffentafeln gewähren, liege varin, 
dag man die Stämme nicht fällen zu lafjen brauche. 
Diefe Anſicht ift ſchan um deßwillen irrig, weil man 
öfters, namentlich in dicht gefchloffenen Beftänden, we 
das Hypſometer ji nicht anwenden läkt, das Fällen 
der Stämme gar nicht umgehen Tann. Aber bie Bequem- 
lichkeit, welche die Maffentafeln dadurch gewähren, daß 
man häufig nicht nöthig hat, Stämme fällen zu laffen, 
verfchmindet gegen ihren Hauptfächlichften Vorzug, und 
diefer fiegt in der größer Genauigfeit, welche fie ihrem 
ı Prinzipe zufolge liefern müjfen. 

Der Herr Berfaffer meint, eine Ausgleichung ber 








Behler ſei bei ven Meffentafeln vom Zufall bedingt. 
Diefer Vorwurf teifft in ber That uur das Verfahren 
bes Heren Berfaffers, nicht die Maffentafeln. Denn 
wenn man ben Suhalt bios eines Modellftammes 
beftimmt und jenen, um ben Inhalt ver Kaffe zu 
erhalten, mit ber Zahl ver Maffenftämme multiplicitt, 
fo nimmt man an, bes Inhalt des fraglichen Mobell- 
ſtamms fei das wahre Mittel aus ven Inhalten alter 
Stämme ver Kaffe. Ob dieſe Annahme fi in ver 
Wirklichkeit beftätigt, das hängt bios von dem Zufall 
ab. Es iſt ebenfo gut denkbar, daß biefer Inhalt 
& Procent über ober unter dem wahren Mitsel bleibe. 
Bei den Maffentafeln dagegen ift jebe Pofitien fhen 
der burchfchnittliche Inhalt einer größern Zahl von 
Stämmen, Hier haben vie Differenzen der miehr oder 
minber vollholzigen Stämme ſich ſchon auf. ein Mittel 
ansgeglichen, und es ift deßhalb im höchften Grade 
wahrfcpeinlich, daß dieſes Mittel, auf eine größere 
Anzahl von Stänmen angewandt, auch wieder das 
Mittel von biefen treffen werde. Der von dem Herrn Ber- 
faffer gelieferte Nachweis, daß nach feiner Methode ber 
durchſchuittliche Fehler bei 100 Stämmen nur 1 pöt. 
betrug, hat praftifch Teinen Werth, eben weil man bei 
biefer Methode nicht mit Durchſchnittszahlen rechnet. 
Hier kann nur ber Fehler maßgebend fein, ben man 
bei ber Inhaftsberechnung des Einzelſtamms begeht. 

Im Borftehenden glauben wir zur Genäge nachge- 
wiefen zu haben, daß dem Verfahren des Herrn Ber- 
faffers eine ganz andere Idee zu Grunde liegt, als 
den Maffentafein. Letztere werden baher durch jenes 
hie verdrängt werben fönnen. Halte ber Herr Berfaffer 
fein Verfahren für bie Zwecke feft, zu welchen es fich 
eignet, und er wird mit bemfelben ſchon ganz allein 
ber Wiffenfchaft und Praxis einen erheblichen Dienft 
geleiftet haben. 

x. Mittheilungen über bie im Forftamt 
Grillenburg zur Unwenpung fommende anber- 
weite Kubirungsmethobe ber Aughölzer. Vom 
DOberförfter Eotta. 

In Sachfen wurden bisher bie Nutzhölzer nach ben 
Cotta'ſchen Tafeln, unter Erhebung tes obern unb 
untern Durchmefiers, berechnet. (Für das Etangenhol; 
fand ein anderes, im Jahr 1846 angeorbnetes Ber- 
fahren Statt.) In Berücjichtigung, daß die Anwendung 
diefer Tafeln zu vielen Mißftänden führt, beſchloß man, 
die Stamm +Inhalte nach‘ der Formel für ben abge 
ftugten parabolifchen Kegel ans ber Mittenftärfe und 
Länge zu berechnen. Borläufig wurden nur im Forſt⸗ 
amt Grilfenburg Verſuche mit dem neuen Verfahren 
angeftellt, und viefe führten zu ganz befriedigenden 
Nefultaten. Zum Wbgreifen der Durchmeſſer ließ ber 



































Herr Berfoffer einen fogenannten Hohlzirkel conftruiven, 
welcher Vorzüge vor der Kluppe befitzen foll. Verſuche 
mäffen entfcheiven, ob biefe Annahme gegründet ift, 
denn an anderen Orten, wo das von bem Herrn 
Berfafler angewandte Kubirungsverfahren ſchon fange 
üblich ift, weiß man an ver Kluppe nichts auszafetzen, 
falls dieſe gut conſtruirt ift. 

Xl. Ueber bie Ausführung ber forftlien 
Kartirungen in mehreren deutſchen Staaten. 
Mit einer Karte. Bon dem Oberforftrath v. Berg. 

Die in diefem Aufſatze niebergelegten Erhebungen 
über das Kartirungswefen beziehen fi auf Bayern, 
Württemberg, Baden, Heflen- Darmftabt, Anhalt- Bern- 
burg, die haundver'ſchen Harzforfte, Preußen umb das 
Königreich Sachen. Mit Recht tabelt der Herr Ber- 
faffer, daß bie Abweichungen im Forftvermeffungs - und 
Kartirungswefen ber verſchiedenen Staaten häufig größer 
feten, als die örtlichen Verhältniffe es geftatten. Wenn 
er auch zugeben wolle, daß die legteren eine wefentliche 
Berückfichtigung verbienen, fo bürfe doch auch nicht 
überfehen werden, daß gewiſſe Arbeiten nothwendig 
miteinander übereinftimmen müffen, werm bie erforber- 
liche Genauigkeit erreicht werden folle. 

Referent bebauert, daß ber Herr Berfajfer nicht am 
Eingange feines Auffeges bie Erforderniffe guter 
Forftvermeffungen und Kartirungen im Allgemeinen 
aufgeftellt hat, um dem Lefer einen ficheren Maßſtab 
zur Beurtheilung ber in den einzelnen Staaten üblichen 
Berfahren in bie Hand zu geben. Es würde fi) dann 
auch Harer berausgeftelt haben, welche Vorſchriften 
auf Rechnung der Dertlichfeit kommen und welche dem 
Zufall, der Willtür 2c. zuzuſchreiben find. 

Der Herr Verfaſſer vermißt in der Mehrzahl der 
oben genannten Staaten bie Beſtandskarten. Ueber 
dieſe fpricht er ſich folgendermaßen ans: „Die Beſtands⸗ 
farten, welche uns ein überfichtliches Bild von ber 
Form des Reviers und feiner Theile, ſowie von feinem 
dermaligen Zuftande nach Art, Alter und Bertheilung 
des Holzes geben, find von ber allergrößten Wichtigkeit 
für die Forfteinvichtung. Ich weiß in der That nicht, 
wie man fi bie Page der Beftänbe gegeneinander 
vor Augen ftellen Tann, um danach die richtigen 
Anordnungen für bie Anhiebe und die Hiebsflihrung 
zu treffen, um eine richtige Vertheilung ber Ultersklaffen, 
eine zwedmäßige Gruppirung ber Beftänte herbeizuführen, 
wenn man ein ſolches Bild nicht vor Augen hat. Wie 
unendlich wichtig das Alles, beſonders bei Nadelholz⸗ 
wäldern, ift, bebarf wohl feiner beſondern Erörterung. 
Mit der beften Ortsleuntniß und der Altersklaffen- 
Zabelle wird man das niemals fo volfftändig erlangen 
können, als mit Hilfe der Beftandskarte. Außerdem 


gewähren fie bie befte Ueberſicht und Orientirung für 
alle Beamten, welche vermöge ihres Dienftes nur felten 
in den Wald kommen, unb erleichtern bas Drientiren 
bei jedem Dienftwechfel. 

„Man fagt wohl, biefe Karten verlieren wegen der 
fteten Beränderung ber Beftände fehr bald ihren Werth. 
Allein abgefehen davon, daß nach Vollendung der Ein- 
richtung ber Hauptzwed berfelben erreicht ift, behalten 
fie nach den in Sachſen gemachten Erfahrungen doch 
etwa 10 Jahre fo ziemlich ihren Werth zur Oriertirung, 
und dann find ſie auch micht ſchwer zu erneuern, fowie 
man von dem Meviere Lithographien mit dem 
Schneißennege anfertigen läßt. Das einfache Auflegen 
der Farben nach ben in der Zeit Statt gefundenen 
Beitands- und Altersffaffenverhäftniffen bietet im Ver⸗ 
gleich mit dem zu erlangenden Vortheil eine wahrlich 
nicht zu große Arbeit dar. Nach ven fächfifchen Erfah- 
rungen bat fich der 20 000 theilige Mafftab für bie 
Beſtandskarten praftifch bewährt. 

„Einen nicht zu verachtenden Nebenvortheil aber 
gewährt die Erneuerung ber Beftandsfarten dadurch, 
baß fie das Bilb der Entwidlung ber Wirthſchaftsführung 
geben, fowie man fie z. B. von mehreren Jahrzehnten 
nebeneinander legt. Man erhält dadurch gleichfam eine 
bildliche Gefchichte der Bewirthſchaftung und ein wefent- 
liches Hilfsmittel zur Beurtheilung der Anordnungen 
der Qetriebseinrichtungen und ber im Laufe ber Zeit 
etwa nöthig werdenden Wbänderungen berfelben. 

„Nach meiner Ueberzeugung Tann daher bie, Anfer- 
tigung von Beftandsfarten nicht genug empfohlen 
werden.“ J 


Referent ſchließt ſich dieſer Anſicht volllommen an. 


Bezüglich des Detail® der Abweichungen in bem 
Vorftvermeffungs- und Kartirungswefen ber einzelnen 
Staaten müſſen wir auf den vorliegenden Auffag felbft 
verweifen. 

XU. Infeltenfagen. 

Enthält Mittheilungen über den Aprifofenfpinner 
(Ph. B. antigua), Tortrix buoliana und Tenthredo pini, 
von v. Berg, über verfehiedene Rüffeläfer, Chrysomela 
pinicola, Tenthredo abietis, Tortrix dorsana und die 
Nonne v. Willkomm. 

XI. Forſt- und landwirthſchaftliche Unter 
fudungen von Stödharbt. 

1) Eufturverfude in Braunfohle ergaben, 
daß die Braunfohlenerde von vornherein faft unfruchtbar 
ift, aber durch Vermifhung mit Braunfohlenafhe an 
Fruchtbarkeit beträchtlich gewinnt. 2) Eulturver- 
ſuche in Haidehumus (Stauberde). Die an 
und für ſich höchſt unfruchtbare Stauberde erlangt eine 
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wirkt mehr als Aetzkall), Phosphorſäure und loslichen 
Stidftoffverbindungen. 3) Biermans'ſche Pflanz⸗ 
erde in frifhem Zuftand und nad längerem 
Liegen im Freien. Die chemifche Analyfe lieferte 
das Nefultat, daß bie zweijährige Afche, welche ohne 
Schug gegen Wind uud Wetter auf Haufen gelegen 
hatte, weit weniger losliche Eubftanzen und. Stidftoff 
enthielt, als die frifche gebrannte Afche und die Plaggen- 
erbe, aus welcher beide Afchenforten gewonnen worden 
waren. Es beſitzt alſo die Afche nicht das Vermögen, 
große Ouantitäten Stickftoff (Ammoniaf) aus ber 
Atmofphäre zu conbenfiren. Dagegen zeigt bie unge 
brannte Erbe einen größeren Stidftoffgehalt als vie 
gebrannte. Dean kann deßwegen bie befannte günftige 
Wirkung der Rafenafche nicht dem Stidftoff derſelben 
zufchreiben. Am nächften liegt es, dieſe Wirkungsweiſe 
auf Koften der im Waſſer löslichen Beftandtheile zu 
bringen, welche, wie oben angegeben wurde, bie frifch 
gebrannte Erde in reichlicherem Mae enthält, als bie 
rohe Plaggenerve und die vor zwei Jahren gebrannte 
Erde. Eicher würde man auch bei dieſer Erklärung 
ftehen bleiben, wenn fie nicht durch bie Refultate einer 
vierten Unterfuchung wieder zweifelhaft gemacht würbe. 
4) Gedörrter Lehm als Pflanzenerde. Herr 
Profeſſor Stödhardt hat dem Lehm unterfuchen laſſen, 
welpen Herr Walbmeifter Bund zu Rennersborf in 
der böhmifchen Schweiz nach Seite 281 biefer Zeitung 
von 1856 als Eufturmaterial verwendet. Es ergab 
ſich, daß ber friſche Lehm weit mehr Lösliche Veftand- 
theife enthält, als der getrodnete, wie ign Herr Bund 
bei feinen Bflanzungen verbraudt. Herr Profeſſor 
Stöckhardt fchließt Hieraus mit Recht, daß man bie 
günftigen Wirkungen des getrockneten Lebms deſſen 
phyſilaliſchen Eigenfchaften zufchreiben müffe. Die 
Folgerungen, welche fich Hieraus in Bezug auf bie 
Biermans’fhe Rafenaſche ergeben, liegen nahe. — 
Intereſſant ift noch der Verſuch 7) über die Theer- 
ausbente aus Kiefern- und Buchenholz. Das 
Kiefernholz gab 5 bis 6,5 pCt. wafferfreien Theer, 
2,6 bis 3,1 pCt. wafjerfreie Effigfäure und 23,0 bis 
27,0 pCt. Kohle, das Buchenhol; 3,6 bis 4,5 pt. 
Theer, 3,8 bis 5 pCt. Effigfäure und 30,0 bie 30,5 pEt. 
Kohle. Buchenrinde lieferte 6,2 pCt. Theer. 

Nun folgen bie afavemifchen Nachrichten, aus welchen 
wir entnehmen, baß im Summer 1856 26 infändifche 
und 30 augländifche, im Winter 185%,, 26 inlänpifche 
und 29 ausländifche Forftwirthe zu Tharand ſtudirten. 
Die im Anhange befindlihe Literatur» Weberficht vom 
Sehen. v. Berg zeichnet fi, wie bei den früheren 
Iahrgängen, durch bie beigefügte, das Richtige mit 


große Fruchtbarkeit durch Zufatz von Kalk (kohlenfaurer | wenigen Worten treffende Kritif aus. 


Wenn die vorftehende Anzeige etwas umfangreicher 
geworben iſt, als das fonft bei den Berichten über 
Zeitſchriften der Fall zu fein pflegt, fo wird Referent 
dies durch Anführung zweier gewichtiger Gründe vecht- 
fertigen. Erſtens verdient nämlich das Tharander 
Jahrbuch wegen feines gediegenen Inhalts eine ein- 
gehenbere Beurtheilung, und man glaubte ben Herrn 
Mitarbeitern, Männern von großem literarifhen Ruf, 
gegenüber fich nicht auf eine bloße Inhaltsanzeige oder 
eine nicht gehörig motivirte Kritit befchränten zu 
dürfen. Zweitens wolle man nicht überfehen, baß die 
ganze Fortbildung unferer Wiffenfchaft gegenwärtig 
blos in dem Schooße ber Zeitfchriiten ruht, unter 
welchen das Tharander Jahrbuch eine hervorragende 
Stelle einnimmt. Die forftlihen Lehrbücher find in 
neuerer Zeit felten geworben, und das ift ein wahres 
Glüd. Denn was brachten biefe Bücher, als Wieber- 
holungen von Lehrfägen, die ſchon hundertmal vorher 
mit anderen oder auch felbft ven nämlichen Worten 
ausgefprochen worden waren! Wollen wir weiter vor- 
fohreiten, fo müffen wir felbftftändige Unterfuchungen 
anftellen, zu beren Veröffentlihung ſich vorzugeweife 
die Zeitfchriften eignen. Durch biefe kommen fie in 
Jedermanns Hände, während im Sonderdruck erſchei⸗ 
nende Monographien gewöhnlich einen nur Heinen 
Verbreitungsbezirk erlangen. 24. 


2. 

SIahresheft der böhmiſchen Forftfhule zu 
Weißwaffer. 1857. I. Jahrgang. Mit einer litho- 
graphirten Zeichnung und einer Tabelle. Prag. In 
Commiffion bei Franz Rziwnatz. 

Das vorliegende Jahresheft hat ben Zwed, Nachricht 
von bem Wirken der böhmifchen Forftfchule zu geben. Eie 
ift in&befondere für die Eltern der Zöglinge beftimmt. 

Im Eingange theilt Herr Director Miklitz unter 
dem Titel: „Unfere Pflichten und Wünfche“ feine Anfich- 
ten über bie Aufgabe mit, welche vie Lehrer fich geftelit 
haben, und macht zugleich barauf aufmerkſam, daß auch 
die Eltern der Zöglinge für geeignete Vorbildung ber 
letzteren Sorge zu tragen haben. Dieſe Ermahnung hat 
ihren guten Grund, weil bisher Leute von fehr ungleicher 
Schulbildung ſich zum Befuche der Forſtſchule anmelveten. 

Die Jahresſchrift enthält nun weiter die vetaillirte 
Schilderung einer Excurfion, welhe bie Schüler im 
verfloffenen Jahre unter Anleitung des Directors und 
des Herrn Profeffors Kropp unternahmen. Lebterer 
befchrteb den geognoftifhen Theil der obigen Reife. 
Wir haben die Schilderungen der beiden genannten 
Lehrer mit wahrem Interefje gelefen. Herr Miklitz 
begnägte ſich nicht bamit, den Schülern „ſchöne Buchen- 
beftände, bei deren Anblid dem biedern Forftmann das 
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Herz Höher ſchlägt,“ oder gelungene Culturen ꝛc. zu 
zeigen, fondern er ging in Allem vergleichend zu Werke, 
und indem er auch barauf verzichtete, die Schäler in 
fortwährendem Entzüden über die herrlichen Beftände 
des Böhmer Landes zu erhalten, ließ er fie das Gute 
und das Schlechte nebeneinander fehen und leitete fo 
die Eleven zur Bildung eines felbftftänbigen Urtheils 
an. Ueberall, bei jeber Eultur, bei der Gewinnung 
forftliher Produkte 2c. fragt Herr Millig nah den 
Koften, er. zeigt den Schülern, daß die Erzielung gläns 


zender Effefte nur dann mit Beifall gefrönt zu werben - 


verbiene, wenn ber Walveigenthümer biefelben nicht zu 
thener bezahlen muß. 

In dem vorliegenden Jahresheft nimmt ein Aufſatz 
von Profeſſor Franz Baur über ven „Theod o⸗ 
liten als Waldvermeſſer“ unfere Aufmerkfamfeit 
ganz befonders in Anfpruch, und wir bedauern nur, 
bag der Herr Verfafler denſelben nicht in ein Blatt 
von größerer Verbreitung hat einrüden lafien. Ganz 
gewiß fann es die Aufgabe des Yahresberichts nicht 
fein, zugleich Zeugniß von der Titerarifchen Thätigkeit 
der Lehrer abzulegen, fonft müßten biefe jebes Buch, 
welches fie fehreiben, dem Jahresberichte einverleiben, 
was doch unmöglich ift. Man hätte fich daher auf bie 
Mittheilung desjenigen beſchränken follen, was bie 
Schule allein betrifft. Wir haben ohnebies im Forft- 
fache mehr Zeitfchriften, als deren nöthig find. Man 
bedenke doch nur das Eine, daß die Mehrzahl der 
Wirthſchafter nicht die Mittel befigt, mehr als eine 
Zeitſchrift zu halten. Offenbar gewinnen aber auch 
die einzelnen Zeitfepriften in dem Grade, als bie Kräfte 
fih concentriren. „Viribus unitis!” Diefen ſchönen 
Wahlſpruch des öfterreichifchen Kaiferftantes hätte man 
auch in dem vorliegenden Falle nicht aufer Acht laſſen 
follen. Diefer Auffag des Herrn Profefjor Baur tft 
nicht ausfchlieglih Für Böhmen, fonbern für ganz 
Defterreih (auch für manden Staat im Reid!) 
berechnet, und würbe gewiß größere Früchte gebracht 
Haben, wenn ber Herr Verfaſſer denſelben ver öfter« 
reichifchen Bierteljahrsfchrift übergeben Hätte. 

Mit dem genannten Auffage fucht nämlich Herr 
Profeffor Baur eine totale Reformation bes öfter 
reichiſchen Worftvermefjungswefens anzubahnen. Er 
weift mit fchlagenden, wiffenfchaftlich eracten Gründen 
nad, daß die Anmenbung des Meßtiſches, den man 
in DOefterreich (und in vielen anderen Staaten) zu ben 
Waldvermeffungen benugt, mit vielen Mißftänden 
behaftet ift, welche man beim Theodolit nicht kennt. 

Der Herr Berfaffer tritt zuerft dem Vorurtheil 
entgegen, ale ob es bei Walbvermeffungen auf große 
Genauigfeit nicht ankomme. Man hört fo oft bie 
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Behauptung ausſprechen: „Was macht 28 aus, wenn 
die Vermefjung den Flächengehalt eines Waldes um 
ein paar Quadratruthen zu hoch oder zu niedrig angibt P“ 
Aber man frage einmal einen Waldbeſitzer, ob er auch 
nur eine Duadratruthe zu verfchenfen oder an einen 
Andern abzutreten geneigt fei, welcher Anfprüche auf 
diefelbe erhebt. Das wird er gewiß nicht thun, er 
wird e8 eher anf einen Prozeß ankommen laffen, ber 
ihn unter Umftänden das 100fache des Werthes einer 
Quabratflafter Foftet. 

Derartige Prozeffe, welche namentlich durch Grenz. 
ftreitigfeiten hervorgerufen werben, laſſen ſich aber nur 
dann abfehneiven oder vermeiden, wenn bie Bermefjung 
mit dem Theodofiten und nicht mit dem Meßtiſch aus- 
geführt ift. Nehmen wir an, e8 fei irgend ein Grenz⸗ 
punft unfenntlich geworden: welcher Richter, dem das 
Prinzip der Aufnahme mit dem Meßtiſch befannt ift, 
würde e8 wagen, zu entfcheiven, daß ber Punkt, ben 
die Meßtifhaufnahme enthält, wirklich ber fragfiche 
Grenzpunft fei, und daß berfelbe auf das Feld über- 
tragen werben bilrfe? 

Der Herr Berfaffer zeigt ferner, welche große Bor- 
züge der Theobolit beim Aufhauen langer Linien, 3. B. 
Schneißen, bejist, deren beide Endpunkte gegeben find. 
„Jeder, der mit dem Meeßtiſch gearbeitet hat, kennt 
die Dühfeligfeiten derartiger Arbeiten und bie Umftänd- 
fichfeit der oft nöthigen bedeutenden Correctionen bei 
nur einigermaßen umfangreichen Aufnahmen. Mit 
welcher Sicherheit arbeitet man dagegen mit dem Theo- 
doliten, welche ſcharfe Eontrofen hat man vom Anfang 
bis zum Ende der Vermeffung für deren Nichtigkeit, 
tie ungeftört bietet man ven Witterungseinflüffen noch 
unter Verhältniffen Trog, wo mit dem Meßtifch ſchon 
nicht mehr gearbeitet werben fann! Da ferner fämmt- 
liche Flächeninhalte nah einer Formel auf's fchärffte 
berechnet werben, fo macht dieſe Aufnahmemethode bie 
verfchiebenartigen VBerechnungsapparate und Plani— 
meter, wie fie die Meßtiſchaufnahme im Gefolge hat, 
vollftändig entbehrlich.” Referent möchte diefen, wohl 
zu beherzigenden Worten des Herrn Verfaſſers noch 
hinzufügen, daß man es, nad feiner Weberzeugung, 
als das Kriterium einer fchlehten Bermefjungsmethode 
anfehen Fann, wenn zur Flächenberechnung nur Plani⸗ 
nieter angewandt werten. 

Nachdem der Herr Verfaſſer noch die Einrichtung 
ber empfehlenswerthen Siener’fchen Theodolite bejchrie- 
ben und burch eine Abbildung erläutert Hat, führt er 
ſchließlich aus, daß die Aufnahmen mit dem Theodolit 
einen bfeibenden Werth befigen, weil man bie Karte 
ftet8 von Neuem aus bem Coorbinatenverzeichniß her- 
ftellen Eönne, und daß darum bie mittelft des Theo- 
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bolits ausgeführten Bermeffungen, auch wenn fie in der 
Anlage etwas Eoftfpieliger feien, do am Ende ben 
Walveigenthümer billiger zu ftehen kämen. 

Das vorliegende Yahresheft enthält am Schluffe 
noch das Verzeichniß der Unterrichtögegenftände, welche 
an ber Forftfchule zu Weißwaſſer gelehrt werden. Es 
geht aus demfelben hervor, daß der Unterricht ebenfo 
wiffenfchaftlich als praftifch ertheilt wird. Nur ift uns 
aufgefallen, daß der Katalog die Vorlefung über Forft- 
polizei nicht enthält, und daß ber veralteten Ocular- 
ſchätzung gerade fo viel Zeit gewidmet wird, als bem 
Mebungen in ber Beftandsfhägung im Allgemeinen. 

Die Forſtſchule zu’ Weißwaffer iſt bekanntlich lein 
Staatsinſtitut, ſondern wird, wenn auch mit Unter⸗ 
ſtützung ber Staatsregierung, hauptſächlich von den⸗ 
jenigen Privaten erhalten, welche in Böhmen mit großen 
Waldungen begütert find. Diefer Umftanb ift für bie 
Schule kein Bortheil. Denn ba bie Unftellungsvecrete 
ver Lehrer nicht auf Lebenszeit, fondern nur auf einige 
Jahre lauten, da außerdem feine Penfions- und Witt 
wenfaffen flir bie Lehrer beftehen, fo find die legteren 
nicht bleibend an die Schule gefeffelt, und werben, was 
man ihnen nicht verbenfen Tann, bie erfte befte Gelegen- 
heit ergreifen, um fich eine ſichere Exiftenz zu verfchaffen. 
Das ließ fih ſchon bei ber Grüntung der Schule 
vorausfehen, unb leider find umfere Befürdtungen 
bereit8 bejtätigt worden. Der Profeffor der Natur 
wiſſenſchaften, Herr Kropp, bat ven Mufen Valet 
gefagt und ift ale Wirthichaftsrath in die Dienfte des 
Fürften von Thurn und Tarxis übergetreten. Es fragt 
fih, ob fein Nachfolger, Herr Dr. Zobel aus Prag, 
nicht dieſem Beifpiel folgen wird, wenn fich eine Gelegen⸗ 
beit bietet. Ganz gewiß Tann ein fo häufiger Wechſel 
des Lehrerperfonale nur höchſt nachtheilig auf die 
Schule einwirken, denn bei jevem Lehrer, aud wenn 
er noch fo befähigt ift, vergehen ein paar Jahre, bie 
er fih, wie man zu fagen pflegt, eingejchoffen hat. 
Bei einer Forſtſchule, wo der Lehrer der Raturwiffen- 
ſchaften eine befondere Richtung einfchlagen muß, dürfte 
vielleicht noch längere Zeit verftreichen, ehe er feine 
Aufgabe vollfommen erfüllt. Mittlerweile zahlen bie 
Schüler, im eigentlichften Sinne des Wortes, das 
Lehrgeld für die Etubien ihres Meiſters. Möchten 
bie Walobefiter Böhmens zu ber Ueberzeugung gelangen, 
daß es in ihrem eigenen Intereffe liegt, den Anſtellungen 
ber Lehrer. eine dauernde Bafis zu geben! Das wirb 
aber nicht eher ber Fall fein, als bis der Staat das 
Inſtitut übernimmt, wobei inbeffen gar nicht auge 
ſchloſſen bleibt, daß die genannten Walobefiger, in 
even Intereſſe bie Schule befteht, nach wie vor Beir 
träge zur Unterhaltung ber Schule Kiefern. 60. 
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Aus dem Ealenbergifhen, im Yuli 1857. 
(Bitterungs-Berhältniffennp Begetation. Ordens 
Berleihung. Laub- unb forſtwirtbſchaftliche 
Bereine Barietäten ber Bude im Garten zn 
Säwöbber. Forficultur- Dienfte, beren Kelni- 
rung und Abldfung.) 

Ein angefehener, nunmehr verflorbener hiefiger Gutsbeſitzer, 
welcher das Leben ber Pflanzen und ben Einfluß ber Witterung 
ans Langjährige Beobachtung kennen gelernt zu haben glaubte, 
geflel fich in der Behauptung: „es muß gar nicht regnen; 
denn Regen bringt Kälte, unb Kälte ber Begeta- 
tion fein Gedeihen.“ — Diefe Anfiht hat im Ianfenden, 
obgleich nit gerabe heißen Frühling und Sommer bie Feuer⸗ 
probe zu beſtehen gehabt unb auſcheinend wirklich beſtauden; 
beun man kann Augeſichts bes befriebigenben Standes ber 
Felder and ‚Wälder, der Zurädhaltung bes Unkrauts kaum 
umbin, wenigftens für uufere mehr thonigen Boden- Barthien 
dem Manne Recht zu geben, während bie Wirkung beharrlicher, 
aller Drehung bes Winbes fpottender Regen-Armuth, falls fie 
der ‚gewöhnlichen wienfälichen Vorſtellung entſprochen hätte, zum 
Vertrockuen ber ganzen Begetation in biefem Sabre geführt 
haben müßte. Bei einem im Ganzen trodenen Nachwinter 
( Januar und namentlich Februar) erſchienen bie legten tüchtigen 
Negenfchaner im März, obgleich and) biefer an heftigen Oftwinben 
fehr reiche Monat trodener war als gewöhrlih. Der Monat 
April entſprach feinem herrſchenden Charakter bei weitem nicht. 
Im Mat hat es nur zweimal geregnet, am dlften und einige 
Zage früher; aber beide Male lange nicht hinreichend. Ebenſo 
unzulãnglich war ber übrigens ſehr erquidende mub Saat und 
Pflanzung im Garten 2. wieder ermöglicende Regen am 
11. Juni, welcher im ganzen, nicht felten thauarmen Monat, 
bie fegten beiden Tage abgeredjnet, nicht weiter vorgekommen 
iR. Hänfiger, fa alle paar Tage ſchwache, auch ſtärkere 
Gewitterſchauer, zuweilen mit zerſtörendem Hagel, ift Regen im 
»Ianfenden Monat erſchienen, obgleich feine Waflermenge den 
trodenen Antecedenzien nicht entſprach, unb in Anbetradt ber 
baldigen Wieberabführung durch Wind menſchlichen Anſichten 
infolge längſt nicht hingereiht hat. Unter biefen Umſtänden 
hat fih, bei mäßiger Hige und oft börrendem Ruftzug aus 
Of, im geraden Gegenfag zu Griechenland, wo es unaufhörlich 
geregnet haben foll, des hiefigen Bodens eine ber Saat- und 
Cultur- Arbeit nicht gänftige Trockniß bemächtigt. Feſt gewor- 
dener Angerboben fpottete, wie bei flarfem Froſt, der Hade und 
bem &paten, wiberfianb dem einzutreibenden Pfahle, wie felbft 
‚ber Meßftange mit zugefpigtem Eiſenſchuh. Harte, dide, unger- 
Abrbare Erdſchollen erſchwerten jeibft im Garten bie Bearbeitung 
bes MBobens, und hinberten jene feuchte, krümeliche, aſchenartige 
Lederheit, ber man fe gern und bertranensvol das Samenkoru 
au..überantworten pflegt, Die Kartoffel, in Erdſchollen gepflanzt, 
konnte diefer Schollen wegen nur mit vieler Anftrengung aus 
ber Erbe emporgränen. Bor bem Bereihen mußte gellumpt 
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werben, umb dennoch waren es wieber die unverwüſtlichen Erd⸗ 
ſchollen, welche bie Behligelung ber Kartoffeln hinderten. Auf 
ungebüngtem Neubrucdlanbe gleichzeitig gepflanzte Kartoffeln 
waren zum Theil Ende Juni noch nicht aus ber Erbe, andere 
geftatteten bie Bereifung, wieder andere wurben bereits behäufelt. 
Der ſchwierigen Keimung, irregulären Entwidelung unb ber 
feltenften Dürre ungeachtet ftehen jetzt bie Kartoffeln ohne Aus- 
nahme in üppigſter Pracht und haben ein Blüthenmeer entwidelt, 
wie es feit dem Erſcheinen ber Krankpeit, alfo feit Auguſt 1845 
(vergl. Seite 105 biefer Zeitung von 1846), nicht gefehen 
wurde. Dabei if bie Pflanze zur Zeit noch volllommen gefund 
und ſcheint bermalen wirklich bie lauge Frühjahre vergeblich 
gehörte Rebeusart bewahrheiten zu wollen: „In biefem Jahre 
werben bie Kartoffeln nicht krank.“ Der Kartoffel alfo, welche, 
wenn bie Knollen ber Ueppigkeit bes Srauts und ber Blüthe 
entſprechen, zu ben glängenbften Hoffnungen berechtigt, hat: ber 
Negenmangel nicht gefchabet, vielmehr bie Wärme augenſcheinlich 
nur wohlgethan, wie man bier beun mehrfach der Meinung ift, 
daß eine, fogar bis zum Verwelken ber Blätter am Tage ſich 
ausbehnenbe Dütre, bei thaureichen Nächten, der Kartoffel nicht 
nachtheilig if. Roggen hat ba, mo er minder vollfommen, von 
der Dürre nicht, wohl aber von Mäufen im Winter zc. gelitten; 
er Reht in ben Flußthälern ber Leine und Wefer ansgezeichnet 
gut. Die Trockniß, ober vielmehr ber faſt ununterbrochene 
Sonnenfdein, hat bem Roggen eine gute Blüthezeit gegeben, 
und im herrſchenden Luftzuge haben feine Blumen gut anfegen 
tönnen. Die Sonne hat ferner, wie in Regenzeiten niemals 
ber Fall, den Roggen vor der Lagerung bewahrt; es ift vor 
ber Zeit faum ein Halm aus ber ſenkrechten Stellung gelommen, 
wodurch der Strohwerth weſentlich erhöht worden. Wenn gleih- 
wohl Ende Juni die Roggen - Breife fliegen, fo hat dies offenbar 
in ber Furcht vor ben Folgen der Dürre feinen unzulänglichen 
Grund gehabt. Sommerkoru, weldes ungeachtet ber ungünftigen 
Saatzeit recht ſchön aufgegangen, zeigt in ber mangelhaften 
Entwidelung ber Halme und ehren hin und wieber Dürftigkeit; 
bei näherer Erfundigung originirt biefe indeß nicht im ber 
Trodniß, fondern, wie bei Berfoppelungen gewöhnlich ber Fall, 
im Mangel an Düngftoff. Kunfelrüben und Bitsbohnen auf 
gleiher Fläche, gleihem Boden, bei gleicher Dilugung, gleicher 
Saatmethode, in gleiher Saatzeit und mit gleichem Samen 
ausgefäet, liefen, wie Kartoffeln, Erbſen u. f. w., zu fehr verichie- 
bener Zeit, und kamen theilweiſe fehr fpät. Es ſchien, ale ob 
die tiefer Tiegenden Bohnen früher feimten, ale bie flacher unb 
trodener liegenden. Nachdem fie die mechaniſchen Hinberniffe 
ihrer Entwidelung überwunden, zeigen fie gutes Gebeihen. 
Kohl und Salat jedoch ſchießen vielfach buch und geben 
vermuthlich ſchlechte oder gar keine Köpfe. Dazu kommt eine 
Menge Honigthau mit zahlreichen Blattläuſen, welche nach den 
warmen Tagen der letzten Woche, bei Gelegenheit kühleuder 
Regenſchauer, auf Kohl und Rüben ſich eingeftellt haben. Erbſen 
und Gurten if das Wetter, wie es ſcheint, nicht gut befommen. 
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Exftere blieben meift ſpitz und bärftig, vergifbten unb vertrod- 
neten zum Theil fhon während ber Bläthe, und Gurken, beren 


Kerne länger als font in ber Erbe lagen, entbehren ber Ueppigkeit 


anderer Jahre. Hanptfählic; aber find Futterkräuter zurüd« 
geblieben. Die Ernbte von Klee und Gras ließ länger auf fih 
warten und war allerbing® mit wenigen Ausnahmen fehr uner- 
giebig, obgleich bie Trockniß ber Fabrifation von Gras- unb 
lecken im Uebrigen fehr zu Statten fam. Auf weſtlich abhän- 


gigen unbewalbeten Hude - Aengern anf flahgründigem Keuper- || 


mergel, Keuperfanbftein, beſonders aber auf Mufchel- und Bort- 


Tanbfaft war vor bem Regen zu Ende Juni ſtrichweiſe bas | 


Gras bis in bie Wurzel verbrannt. Beſonders geſchah dies in 
höheren Lagen, wo das Gras kurz war, unb auf blinden Fahr⸗ 


und Fußwegen. Cinige Erholung Haben mehre vereinzelte || 
Regenſchauer im Laufe bes Monats Juli gebracht, inbeß nicht | 
von bem Belange, baß anf einen normalen Ertrag und ein |} 
zeitiges Nachwachfen bes zweiten Schritte zu reinen wäre. Im | 


ber Fütterung von Heu, was foeben geernbtet, in ber Billigfeit 


| zumal bie fleineren, Hin umd wieber ein erfrorenes Blatt. Aus- 
N fiht anf Buch. und Eichmaſt if bis auf ganz vereinzeltes, 


ſprengweiſes Vorkommen nit vorhanden, was in purificirten, 
der Eultur ſehr bebärftigen Waldungen um fo bedauerlicher ifl. 
Der Fruchtanſatz der auf unſerm Wälderthon und Kohlenſand⸗ 
fein fehr verbreiteten Heibelbeere, welche jeder Dürre Troy 


| bietet, ift minber groß, als in anderen Jahren, jebod find bie 


Brüchte, wie bekanntlich alle Früdte ans Sonnenſchein, fehr 
füß und fhmadhaft. Dem Gedeihen des Haidekrauts ſchadet 
die Irodniß leider ebenfo wenig wie ber Regen; bie Grasnarbe 
bes Waldes Hat dagegen allerdings gelitten, namentlich anf 
Bloͤßen, unb vorzugeweiſe an ber Sonnenfeite won Beflanbes- 


| Nänbern, biden Bäumen ober Stufen, wovon die Gonuenftrahlen 


anrildgeworfen morben. 

Mag biernach alſo mande umerfreufige Erſcheinung im 
Garten, Feld oder Walde ben Folgen großer Trockniß zur 
Laft zu legen ſein, einer Troduig, welche feit bem Jahre 1842 
ihres Gleichen vergeblich ſucht, fo barf darum bod gewiß auch 


bes Rinbviehes, deſſen Kaufpreis von feiner enormen Höhe | nicht Alles auf bie Durre gefhoben werben, mas eine Folge 


60 bis 70 Thaler für bie Kuh) erheblich gefunfen, im ber || 


Zunahme ber Butterpreife bis in ben Sommer hinein, in der 
ſchwindeligen Höhe ber Heu- und Graspreife ift die Größe bes 
Futtermangel® beutlih erfennbar. Unfern Obflbäumen, welde 
überall fehr voll geblühet, hat bie Dürre, wie es ſcheint, noch 
nicht geſchadet. Aepfel- und beſonders Birnbäume figen vecht 


doll; wenn, wie feiber ber Fall, die Zwetſchen minder zahlreich | 


angeſetzt, fo hat das ohne Zweifel im flarfen Moorbampfe feinen 
Grund, mit beffen Wblagerung auf ter Narbe jene Feuchtigkeit, 
ohne welche Befruchtung unmöglich, in zerſtörender Weiſe 
beſeitigt iſt. 

Im Walde, anf Buchen - Verjlingungeſchlägen iſt ba, wo das 
Gras kurz war und darum vertrodnete, aud der Buchen Rach- 
wuchs verborrt. Große, ber Sonne ausgejegte Buchen - Pflan- 
jungen (Haldheifter und Lohben) find, fogar in gras- und fraut» 
reihen Abtriebsſchlägen, auf hoch und erponirt liegendem Boben 
von Portlandkalk erkrankt oder vertrodnet. Starke Lärchenlohden, 
zwiſchen Buchheiſter gepflanzt, anf höheren mittäglichen Kalkſtein⸗ 
hängen, gingen ſchon zu Anfang ber Trockniß ein. Lärchen⸗, 
Fichten» und Kiefern Pflanzungen auf erponirten, blosliegenden 
Aengern von Muſchellalt find nicht allein aus biefem Jahre, 
fondern and aus bem beiden vorhergehenden Jahren merklich 
becimist. Fichten» Walbmäntel an den Sonnenfeiten ber Beflände 
durch Pflanzung erzogen, haben, zumal wenn fie in Mantenffel- 
ſcher Weife obenauf gepflanzt, wegen boppelter Beftrahlung viel 
gelitten. Ebenfo find Fichten» und Lürdenfaaten biefes Früh- 
jahrs auf teodenem Thonboden (Wärberthon, Dogger, Haftinge- 
fandflein) unvollſtändig gelaufen ober zurilckgeblieben. Auf 
feuchtem Lehm und befonder® in ebener tiefer Lage, in Thälern 
md an Mitternadhtfeiten haben fih bie Culturen bislang beſſer 
gehalten, wie benn Pflanzungen von länger als breijährigem 
Pflanzalter, und ältere Beftände überhaupt bie dahin, wie es 
feint, nicht gelitten haben. Durch Nachtfröſte um bie Zeit ber 
Pfingftage ift den Feldfrüchten nicht, bem Walde wenig geſchadet. 
Einzelne junge Buchenlopben in Thalſinken und Keſſeln zeigten, 

















anderer Umflänbe und namentlich mangelhafter Manipulationen 
geweſen fein mag. Feſt fleht die Thatfache, bag, aller Mängel 
im Einzelnen ungeachtet, ber Total- Einbrud ber biesjäprigen 
Begetation fein ungünftiger iR, umb das laufende trodene 


I Iahr bei all feinem Futtermangel ſicherlich mod) zum gefeguetften 


feit langer Zeit erhoben werben wird, wenn es und, wie es 
bis jegt den Anfchein hat, von der mach drei naffen und 
unbefändigen Jahren (1848, 1844 und 1845) im Auguſt 1845 
hereingebrochenen Kartoffel - Krankpeit befreit, die uns bie fang- 
jährige Theuerung mit allen ihren beftructiven Eelamitäten 


| auf ben Hals geſchafft hat. 


Der Reitende Fbrſter Rode zu Herzen hat am 21. Juni 
d. I. bie fllberne Berdienſt / Mebaille erhalten. 

Im Jahre 1842 geftiftet umb feitbem mehr ober minder 
gebeihlich beftanden, hat ber Werzener Forſt- umb forſtliche Leſe⸗ 
Berein, feit 1850 „Wefer + Forfiverein,” welcher jährlich zweimal 
Sigung zu halten pflegt, vor einigen Wochen auf bem Obrberge, 
dem ſchönſten Punkte des [hönen Weſerthals, bei Hameln ſich 
verſammelt, jenem berühmten, parfartig bewaldeten Hügel hart 
am Iinten Weferufer, welder dem von Hale'ſchen Gute Ohr 
zugehört. Solche Localvereine haben, wie Alles in ber Welt, 
ihre Licht und Schattenfeiten. Gin gemüthlicher Verkehr unter 
gleihfirebenden Fachgenoffen einer Gegend, erhöht buch andere 
intelligente Freunde ber Natur und befonbers and ber Wal- 
dungen, hat unzweifelhaft fein Gutes. Ein Zufammenhalt buch 
Lecetüre iſt wefentlih und von einem Nuten, der um fo größer 
iR, jemehr ex ſich ſcheinbar dem bireften Augenlicht entzieht. 
Manchem Unbemittelten wirbe ohne biefen billigen Bilcherbezug 
nicht einmal möglich fein, mit ber Wiſſenſchaft einigermaßen 
Schritt zu halten. Wenn man fi dagegen große Reſultate 
für die Wiſſenſchaft von ſolchen Vereinen als eine regelmäßige 
and nothwenbige Folge verſprechen wollte, fo wärbe man irren. 
Abhängigkeit ber meiften Mitglieder von bienflichen Beziehungen, 
Scheu vor ber ungewohnten Öffentlichen Rebe, Überhaupt — 
Befangenheit und Zurüdhaltung im Urtheil zc. find Hinderniſſe, 
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weiche tief im gewohnten abgeſchiedenen Leben und Wirken ber 
Forſtbeamten wurzelud, leider wicht alle Male gehoben merben 
Innen. Wieder fehlgreifen würde man aber mit ber Vermu⸗ 
tung, baf bie Elemente zur Bereicherung ber Wiſſenſchaft in 
mandem ber würbigen und benfenden forſtlichen Mitglieder bes 
Bereins gar nicht zu finden fein. Referent vergißt niemals 
bie interefjanten und lehrreichen Discufionen zweier ſchlichter 
Unterförfter diefer Gegend über bie zwedmäßigfte Pflanzung ber 
Bichte. Sie fanden Statt während ber Eultur an Ort und Stelle 
im Walde, feflelfrei und unbehindert; bedauerlicherweiſe aber 
auch ohne Stenographen. Sie lieferten ben Beweis, daß Natur- 
beobadtung und praltiiher Takt nicht an Belehrfamteit gebunden 
find, und die Theorie vom der Praris, obgleich biefer alle Zeit 
voranzuftellem, jehr viel lernen kann uud muß, und einen unab- 
bängigen Weg einzuſchlagen für beide nicht zum Guten führt. 
Die Mitglieder des Vereins, meiſt Forſibeamte aller Grabe ber 
beiden Sorfinfpectionen Hameln unb Lauenftein, banın aud 
Gutebeſitzer und Fachgenoſſen aus benachbarten brauuſchweig ⸗ 
fen, walbechſchen und lippe ſchen Landestheilen, zuſammen etwa 
86 Perſonen, beſchäftigten fich im ber legten Sitzung, ſoweit fie 
anweſend, unter Anderm mit ber Betheiligung an ber vor ber 
Statt Hameln am 17. Juli Statt gefundenen Ausfelung land- 
‚und forftwirthſchaftlicher GegenRänbe, welche ber landwirthſchaft ⸗ 
liche Filial ⸗Verein zu Hameln, wie alljährlich, veranſtaltet hat, 
Berherrlicht wurde dieſe Aueſtellung nicht allein durch ben Aus 
ſchuß der Königlichen Laundwirthſchafts - Geſellſchaft zu Celle, 
welcher am 16., 17. und 18. Juli zu Hameln feine mit Ereur - 
fionen verbundene Sommerfigung hielt, ſondern auch durch bie 
Gegenwart Sr. Majeſtät bes Könige Georg V., welcher 
am 17ten Allerhöchſt Selbſt bie Preisvertheilung vorzunehmen 
gerubte. Seitens ber Forſtwirthe ber Umgegenb und einzelner 
Walpbefiger waren verſchiedenaltrige Pflänzlinge biverfer Lanb- 
and Nabelhölger eingeſaudt, welche in überfichtlicer und hilbſcher 
Drbnung, nad Laub und Nabelpölzern getrennt, auf einem 
dazu beffimmten Raume bes Ausfelungs- Platzes eingepflanzt 
waren. Bei ber hohen Stufe unſrer Waldgärtnerei, ber forge 
fältigen Cultur und Pflege von Forfgärten auf allen Revieren 
war man in der Lage geweſen, Mannigfaltiges und Vorzügliches 
zu präfenticen. Richt unr bieegemwöhnlichen Laub⸗ und Nadel 
bölger, ſondern auch Ulmen, Ahorne, Eſchen, Weiß- und Schwarz 
Eiern, Alazien, Wallnüffe, Kafanien, Ebeltannen, immergrüne 
Lärhen, Schwarz- und Weymouthäliefern ſah man bort vertreden 
und parkäpnli gruppiet. Forficultur « Geräthfchaften verſchie⸗ 
dener Art Tagen zur Auficht baneben. Forſtbeamte, in Uniform 
aufgeftellt, waren ihren Genbfingen gefolgt, begleitet von geübten 
Gorftarbeitern, welche in verſchiede nen Euftur- Methoden Proben 
abzulegen befiguirt waren. Auch zwei filberne Preis - Mebaillen, 
ein erker unb zweiter Ehrenpreis in Form von Denkinänzen, 
welche auf ber einen Seite bas Bildniß Gr. Majenät und bie 
Devife des hohen Ouelphenhaufes tragen, und auf ber andern 
Seite au das benfwürbige Ereigniß erinnern, winkten ber forſt⸗ 
lichen Ausftelinng. Inzwiſchen fanb fih, ba bie Ausſtellung ber 
vielen Gewächſe einen unerwartet hohen Zeitaufwand in Anſpruch 
nahm, wicht bie Zeit, bie würbigfen unter ben fleißigen Gulti- 

















vatoren ſogleich hesamszufinben, und bie Bertheilung ber Forfl- 
Medaillen, melde aus ben Händen Gr. Königlichen Majeftät 
baram nicht ftattfinden konnte, warb ausgeſetzt. Bei ber Gegen- , 
wart ber geliebten Perfon des Monarchen war es natilrlich, daß 
ſich die große Menfhenmenge mehr um biefe, als um bie Gegen- 
ſtände der Ausftelung drehte, und hat namentlich die grüne 
Seite ber FeRlicpleit weniger Beſuch finden können. Forft- und 
Landwirthſchaft bilden einmal ein harmonifches Unding. Bon 
ben Probuften bes Waldes und ber bargebotenen Gelegenheit 
zur Kenntniß nener und bewährter walbbauliher Manipula- 
tionen fonnte im vorliegenden fall aber Seitens ber Gemeinde 
Borfteher, Gemeinbeforft-Auffeher, Deputirten und Landwirthe 
überhaupt, die mit eigenen Probuften alle Hände voll zu thun 
hatten, noch weniger in einer Weife, wie das Präfibium ber 
Ausftelung erwartet hatte, profitirt werben. Uebrigens waren 
zur Beftreitung unvermeiblicher KXoften für bie forſtliche Aus- 
ſtellung 50 Thlr. vom Verein zus Dispofition geftellt, wovon 
ein etwaiger Ueberſchuß zu Gratificationen filr tüchtige Gemeinde» 
forR-Auffeher und alte Waldarbeiter benugt werben ſollte. 
Auch birfte zur Aufmunterung für Gemeinden, welde befon- 
berem Eifer für ihre Forte an ben Tag gelegt, das eine ober 
andere Culturgeräth davon angefauft und überreicht werben. 
Schließlich fei noch erwähnt, daß Forſtauditor Ruſchenbuſch 
im Winzenburg mehre Meine, zum Betriebe ber künſtlichen Fiſch⸗ 
sucht gehörende Apparate unter ben zahlreihen (260 Nummern 
sählenden) landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen ausge» 
ſtellt Hatte. Auch möge beiläufig der glanzuollen Ausfattung 
ber Feſttage durch Concert, Feuerwerk, Ball ıc. gebacht werben, 
namentlich ber am 16 ten Abends, während ber Anwefenheit ber 
Feſtgenoſſen am Obrberge, anf ben Anhöhen ringeum auflobernben 
Frenbenfener, bie mittel Abfenerung einer Kanone wie buch 
Zauberſchlag emporloberten. An Eprenpforten und zahlreichen 
Bahnen fehlte es matärlih dem Königlihen Einzug am 
17Ren nicht. 

In dem non Mündpaufen’ihen Garten zu Schwöbber 
werben außer der Blut⸗ und Hängebude folgende Varietäten 
von Fagus sylvatica cultivirt: 

1) Fagus sylvatica asplenifolia, bie das Cigen- 
thümliche hat, baß fie oft einzelne Heine Zweige treibt, bie ber 
Stamm - Mutter gleiyen, in der Regel aber mit flärker gezähnten 
Blättern verfehen find. 

2) Fagus sylvatica quercifolia ober Franz 
burgensis, überfiebelt aus bem Privatforft des Oberforft- 
meifters von Reben bei Franzburg, wo mehre Ältere Erem⸗ 
plare in einem Horſte bavon vorkommen. Diefe würde bie 
hilbſcheſte Barietät fein, wenn fie nicht aud bäuflg mit bem 
Heinen unregelmäßigen Blättern varüirte. 

8) Fagus sylvatica crispa, ein (mie ber frühere 
Befiger ſich auszubräden pflegte) monftröfee, ſcheußliches Gewächs, 
welches eigentlich bie Stelle nicht verbient, worauf es ſich Befinbet. 

4) Die widerfinnig wachſenden Buchen aus dem 
Hulſeder Gemeindeforſt und vom Deifter, wovon Beſchreibung 
und Abbildung in ben Kritiſchen Blättern mitgetheilt worben. 

Die meißen Einberechtigten in unfern Domanialforften 





milffen Hierorts unentgelilich Forſteulturdien ſte Teiften, nicht 
ſowohl mit Spannwert (Pferd und Wagen), als auch mit der 
* Hand. Im ber Regel iſt dieſe Dienfipflict ungemeflen und 
ihrer Größe nach abhängig von dem Cultur- Bedürfniß bes 
Waldes. Es liegt anf ber Hand und if eine tägliche Erſchei- 
mung, daß in biefem orfibienfte nicht viel geleiftet wird. „Wer 
fih im dorſtdienſt, derreudieuſt ober Meinewert tebt quält, 
verbient den Galgen,“ fagen bie Pflitigen. Mehr mit Thor 
heiten, als mit Arbeit verbringen fie ihre Tage, und verrichten 
dabei das, mas fie tun, ſchlecht. Im mancheu Revieren läßt 
man fid daher ein Reluitionsgeld von ben Pflichtigen entrichten; 
auf anderen gibt man, wenn Gemefjenheit nach Tagen befteht, 
und ſoviel als thunlich, Accorb Arbeit. Ein Handdienfttag wirb 
babei in ber Regel nur zur Hälfte bes üblichen Tagelohns, zum 
Theil nod geringer tarirt; iſt and in ber That nicht mehr 
werth. Wenn nun eine Intereſſentenſchaft 3. B. ans 300 Pflich- 
tigen befleht, deren jeder jährlich 6 Tage Handarbeit im Walde 
zu leiſten hat, fo macht das in Summa 1800 Tage. Das Tage 
lohn von (früher 6 Ggr., jetzt) 8 Gyr. zum Grunde gelegt, ergibt 
einen Arbeitswerth von 600 Thle. Wirklich werth finb biefe 
Dienfte aber ur die Hälfte mit 300 Thlr. Durch ihre Ableiftung 
in natura geht dem gemeinen Beften alfo alle Jahr eine Summe 
von 300 Thlr. verloren. Gleichwohl find Anträge, mit Unter» 
flellung geringer Tagewerthe ben Forſtdienſt durch Kapital- 
zahlung abzuldfen, abgelehnt worden. Im der Scheu vor ber 
plöglichen Zahlung einer größeren Summe wirb überſehen, daß 
alljährlich 900 ZTagelöpuer dem Bfientlichen Wohl entzogen 
werben, während bie Gelegenheit, Arbeit anzubringen, nachhaltig 
wächft, mad) guten Arbeitern viele Jagd gemacht wird, und 
durch erfreuliche Fortſchritte der Inbuftrie (Grubenban, EGtein- 
brüche, Biegeleien, Eiſenbahnen, Töpfereien, Berkoppelungen, 
Forflarbeiten zc.) gute, an Höhe täglich zunehmende Accordfäge 
Toden; bes Abfluffes von Arbeitern nicht eimmal zu gedenten, 
ber burch vermehrte Fabriken ber Nefidenz und anderer’ Städte 
dem platten Lande täglich fühlbar wird. 17. 


Rönigeeih Sachſen, Auguſt 1857. 
(Der ſächſiſche Korfiverein.) 

Hatt an ber Grenze Böhmens zu Didernhau, in bem 
ſchönen Thale der Flühe und am Fuße ber fchöniten Buchen- 
wälder Sachſens, hatte für diefes Jahr der ſächſiſche Forſtverein 
"feinen Zufammenfunftsort zu der achten Berfammlung gewählt. 
Der 16. Auguf war der Tag, wo fi) die treuen Pfleger bes 
Waldes zufammenfanven, welche von den Bewol.nern Cibernhau's 
auf das Zuvorkommenpfte und Feftlichſte empfangen wurden. 
Man fah es ver ganzen Phyfiognomie des Gebirgeſtädtchens an, 
daß ein Fefttag fei, und fither fam es vom Herzen, denn wer 
vermödhte die Wirkfamteit der Forflente mehr zu wilrbigen, als 
ber Gebirger, welcher im Walde feine Hanptnaprnngequelle 
erblidt. Der Local-Berftand, Herr forftinfpector Billing, 
Dberförfter im Olbernhauer Reviere, hatte feinerfeite Alles 
gethan, um für bie Annehmlichteit der Gäfe, fowie für bie 
Erreichung des Zwedes der’ Verfammlung zu forgen. 

Am 17. und 18. Anguft waren bie Berfammlungen, an 
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welchen am erſten Tage 98 Mitglieder Theil nahmen, wonen 
etwa 20 Mitglieder und Gfftle aus bem beuachdarten Böhmen 
| egienen waren; ebenjo hatte ber Verein fi eines größeren 
Beſuches von walbbefigenden Outsbeſitzern zu erfreuen, während 
die Teilnahme der Fönigl. füchf. Forſtbeamten nicht fo groß war, 
ale man erwartet hatte, weil man glaubte, daß bie tmtereffauten 
Baldungen der Umgegenb eine größere Anziehungskraft ausgeät 
hätten. Bon ben öberen Forfibeamten bes Landes fehlten Biele, 
fefbft der zweite Borftand ‚Hatte fih eutſchuldigen laſſen. Die 
Debatten bewegten fi umter ber guten, umſichtigen Leitung 
des erſten Borftandes, Herrn Oberforfimeifter Srhen. von Mau- 
temffel ans Eoldig, Über diejenigen Themata, welche in bem 
Bericht über bie fiebente Verſammlung Geite 188 abgedrudt 
find. Man konnte inbefien unerachtet der Bemühungen bes 
Vräfidenten bie Berhandkungen weber fehr lebhaft finden, meh 
boten fie etwas für das größere Publikum Wichtiges bar, fo 
baß wir bier nicht wieder bavanf eingehen wollen, um Raum 
für Die intereffantesen Mittpeiluugen aus ber Feſtgabe zu 
gewinnen, das Spezielle ber Berhanblungen dem Crfcjeinen ber 
Brotofoße vorbehaltend. Eines amziehenden Vortratges -müffen 
wir jebod erwähnen, welden Herr -Bergmeifter Hering aus 
Grünthal, einer benachbarten Hütte, über bie geognoſtiſchen 
Berhättmiffe ber Umgegend hielt, ebenfo gewährten bie Motiyen, 
welche ber eben genaumte Herz über die in Olbernhau und ben 
benachbarten Ortſchaften, namentlich Seifen, Heidelbach nnd Ein- 
fiebel, betriebene Spielmaaren - Fabritation, ſowle über ben Ber- 
trieb der Schneidemilhlen gab, ein großes Intereffe. Die Spiel- 
waaren-Fabrilation, welche in biefem Theile bes Erzgebirges 
und in Waldkirchen, nähft Zſchopau, ihren Hauptfig hat, verbient 
in ihrer @roßartigfeit, worin fie der Thüringer fehr nahe 
fommt, wenn dieſelbe nicht bereits eingeholt If, die Beachtuug 
des Staats» wie Forſtwirthes, wovon eine wohlaffortirte Aus - 
Rellung derſelben den Mitgliedern der Berſammlung einen 
ſchlagenden Beweis gab. Referent behält ſich vor, ſpäter eine 
zuſammenhängende Darſtellung dieſer Induſtrie zu geben, 

So ſchön das Weiter am 16ten ſich gezeigt hatte, fo 
ungünftig wurde es die folgenden Tage: ber Regen goß im 
Strömen, fo daß die auf ben IBten Nachmitiags angeſedte 
Ereurfion auf das Hirſchberger Revier aufgegeben werben 
mußte. Etwas günjiiger geftaltete fi) das Wetter am Morgen 
des 19. Anguft, welcher zum Beinde bes Olbernhauer Rebieres 
defimmt war, allein man gelangte doch nur zur Rönigetanne, 
wo ein, buchſtäblich, ſchwimmendes Frühſtild in Eile verzehrt 
wurde, and dann Jeder wohldurchnäßt zu Haufe eifte. Diefe 
Ungunft des Weiters wurde ſeht bebanert, denn gerabe um bie 
ſchönen und Sachſens größte Buchenwälder zu befichtigen, war 
Dlbernbau gewählt. Man bemerkte Überall im Gebirge ben 
Juli⸗ Froſtſchaden vom vorizen Jahre fehr. bedentenb, doch war 
ber Froft don Mitte Juni diefes Jahres bei Weitem micht fo 
nachtheilig geworden, mie im Niederlande, wo bie Mabelholz- 
Culturen faft durchgehend, beſonders aber die Fichten, einen 
fehr traurigen Anblick gewähren. Zum Zmed ber Epeusfionen 
hatte Herr Forfinfpector Rüling in einer Feſtgabe für ‚bie 
Bereins · Mitglieder in HR anziehender Weiſe eine ‚Tune 























Beſchreibung bes Hirſchberger und Olberuhauer Meviers bearbeitet, 
weicher eine Ueberfichtslarte, ben beabfihtigten Excurfionszug 
näher angebenb, beigegeben war. Die Berhättniffe dieſer Reviere 
find fehr intereffant, und fiher werben unfere Lefer gern Einiges 
barüber hören. 

Beide Reviere gehören zu den Amts Lauterfteiner Walbungen, 
welche in grauer Vorzeit einen Theil bes großen Waldes Miri« 
quidi ausmachten, defien auch Carlowitz in feiner „milden 
Baumzucht“ gebenkt. Geſchichtlich iR nachgewieſen, daß etwa 
bis Mitte des 15ten Jahrhunderts bie Burggrafen von Leisnig, 
einem Stadichen im Leipziger Kreife, das Amt Lauterftein mit 
ben bazu gehörigen Walbungen befaßen, welche diefe Befigungen 
durch ihre Voigte verwalten ließen. Dieſe Boigtei war lange 
in dem Beſitze derer vom Berbisborf, welche dieſelbe fpäter 
erlauften. Kurfürk Auguſt, welcher unabläffig befitebt war, die 
Waldungen bes Staates zu vermehren, damals zum größten 
heil, um ben Streit über bie Jagbgeredhtigkeit und das von 
ihm beanfpruchte Jagdregal zu erledigen, Taufte au im Jahr 
1559 das Amt Lauterftein für die Summe von 107 784 Gulden, 
welches ficher ein entſprechender Preis war, weil das Holz in 
jener Zeit nur einen geringen Werth hatte. Ein Schragen = 
8 Kiftr. *. ell. Brennholz wurbe mit 5 Groſchen und das Nutz⸗ 
holz nicht viel Höher bezahlt. Kurfürf Auguft, bekanntlich einer 
der ausgezeichnetſten Staatswirthe und Xominiftratoren, führte 
durch "die Holzordnung den 1560 Drbnung in bie Abgabe ber 
Freihölzer und dergl. ein, und regelte nad; bamalıger Weife bie 
Waldwirthſchaft. Zu Ende des 17 ten Jahrhunderts fand eine 
Ermittelung bes Holzvorrathes Statt, allein eine wirklich geregelte 
Wirthfpaft trat erft 1818 und 1819, ale Heinrich Eotta’s 
größere Tätigkeit in Sachſens Wälder begann, ins Leben. 

Gehen wir jegt auf die forflichen Verhältniſſe ber beiden 
Reviere etwas näher ein. Zuerft das Olbernhauer Revier. Die 


Nadelbolz. 
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Größe deſſelben beträgt 3513 Acker, wovon 71 Ader nicht zum 
Oolzboden gehören. Die herrſchenden Holzarten find Fichte und 
Buche, auf,vorwaltendem Gneisboben; body finden ſich beſondere 
in ben alten Buchenorten zahlreich nach den früheren forſtlichen 
Grumbfägen Ubergehaltene ſchöne Weißtennen von 300 bie 
500 jährige Alter, welche zum Theil einen fehr hohen Ertrag 
geben. Die Königstanne 3. B., umter welder ber Forſwerein 
am 19. Auguſt frühftüdte, hat 8,5 Fuß Durchmeſſer 140 Fuß 
Höhe, und ihr Inhalt if auf 26 Klftr. Derbpolz geihägt. Dieſe 
alten Tannen ragen über bie oft mehr als 100 Fuß hoben 
Buchenbeftände fo hervor, daß man vom ber Ferne geneigt iſt, 
den Befſtand für Mittelmalb zu halten, wo fie das Oberholz 
bilden. Durch biefe Tannen erhalten bie jungen Budenorte 
eine große Menge junger Tannen, welhe man jedoch, um bie 
Buchen rein zu erhalten, fleißig aushaut; ein Verfahren, 
wogegen ſich Manches einwenden liche, wenn es in Sachſen 
wicht im Allgemeinen fo ſehr an Buchenmwälbern mangelte, fo 
daß die Erhaltung derſelben als Grundſatz hingeſtellt if. Uebri⸗ 
gens wird im Buchenhochwald eine ziemlich lichte Dunfelfchlag- 
ſtellung mit kurzen Berjüngungszeiträumen betrieben, welches 
bei dieſem zwar ſchon rauheren Gebirgsreviere, das ſich doch 
aber nicht über 2000 Fuß Meereshöhe erhebt, ſehr guͤnſtige 
Erfolge gegeben Hat. Die Fichte wird im Kahiſchlagbetriebe 
bewirthfchaftet, und bie Cultur vorzugsweiſe durch Pflanzung 
vorgenommen, wovon weit gäinftigere Ergebniffe vorhanden find, 
als von ben früheren, faft ausſchließlich angewendeten Saaten. 
Im Jahre 1821 trat zuerft die anf Grund ber vorgenoms- 
menen Betriebsregulitung aufgefellte Etatswirthſchaft ein. Die 
nachſtehende Maffenüberfiht zeigt, melde große Bortheile in 
verhäitnigmäßig kurzer Zeit eine regelmäßige Wirthſchaft gewährt, 
und läßt fonft noch einige interefjante Blide in den Zuftand bes 
Reviere zu: 
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Die Blaßen und Räumben enthalten aud die laufenden 
Holzihläge im Nadelholze. 

Hierbei muß bemerkt werben, daß im Jahre 1835 eine neue 
Einrichtung ober Umarbeilung bes Wirthſchaftsplanes vorge 
nommen wurbe, und baß man erft feit 1845 bei der Buchen- 
wirtbſchaft bie in ben Schlägen ſtehenden Flächen als „Betriebs- 
Haffe“ ausſchied. Die Mangelhaftigkeit der früheren Buchen⸗ 
Wirthſchaft hatte als Folge das gänzliche Fehlen der Beſtände 
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17 


543 153 





jüngerer Atterstlaſſen. Daß ber Wald bei ber eingehaltenem 
Bewirthſchaftung beffer wurde, beweiſt ber fleigende Etat. 


&r war 1821 «4200 after Derbholz, 
185 . 4650 " 
185 . «5000 u ” 
1855... . 6000 


wobei ſich ber Holzvorrath von 57 Normalffaftern pro Ader auf 
64 Rormalflafter gehoben hat. 


x 


Juuerhalb 34 Jahren (1821 bis 1854) hat bie gemeinjährige 

Holzabgabe bes Ofbernhaner Reviers betragen: 
4985 . ell. Klafter Derbholz, 
1800 u m Reifig und 
1468 after Stöde. 

5168 Normalliafter in Summa, Derbholz, Reifig und Stöde, 
welches anf bie 1835 zu 3456 Ader ermittelten Holzbobenfläche 
pro Ader gibt: 115 ubilfuß Derbholz und 

10 „Derbholz, Reifig und Stöde, 
und babei wurbe, wie oben gezeigt if, ber Holzvorrath bes 
Reviere ein größerer, mithin wird noch eine Erhöhung bes 
Etats demnächſt nothwendig werben. 

Der Abſatz der Nabelpölger if ein günftiger, namentlich in 
den Breitflögern, und man flieht biefelben ſchon bie zu 8 Zoll 





Lat. 

0121—40| 1—20 | Summa.| über 

1008. 

ur. | Ne. 

1040 628 

1105 477 

1148 414 

1155 403 

Die Fichtenbeſtände befinden fih faſt in einem, einem 


100 jährigen Umtriebe entfpredjeuben, normalen Verhäftniffe, bei 

bem Buchen aber überwiegt bie erfle Klaffe, wie wir das in 

allen ſächſiſchen Forſten finden. Im Hirſchberger Revier find 

feit 1821 190 Ader junge Buchenorte herangezogen, ungerechnet 

ber Flächen, welche gegenwärtig in der Betriebsklaſſe liegen. 
Im Jahre 1885 betrug ber Derbholgetat: 

2250 sell. Mafter, im Jahre 1845 

320 nm und im Jahre 1866 

30 u u 

Innerhalb der 84 Jahre von 1821 bie 1854 hat bie 
gemeinjährige Holgabgabe betragen: 

2870 *4 el. Kiftr. Derbholz & 80 Kubikfuß feſte Maffe, 

873 Schod Reifig & 28 Kubilfuß, und 
694 Klafter Stöde à 52 Kubiffuß, 

2802 Rormalflafter & 100 Kubilfuß in Summa, 
mithin bei ber im Jahr 1885 ermittelten Holzbodenfläche erfolgte 
eine jährliche Aonugung von 

125 Aubitfuß Derbholz und 
15 » an Derbholz, Reifig und Stodholz. 
Der auf das Yahrfünft von 1855 bis 1859 beflimmte Etat 
beträgt jährlich: 

4800 , ell. Mafter Derbholz, 

1860 „ m Refig und 

1100 u n__©töde, 

8818 Normalffafter in Summe, 
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am fpigen Ende ausgehalten. Das Nutzholzprocent beträgt im 
Nadelholze 50 bis 60, wogegen baflelbe bein Laubholze zwifchen 
15 bie 18 pCt. ſchwankt. 

Geftatten Sie mir, nur noch Einiges Über bas ebenfalls 
zur Oberforfimeifterei Marienberg gehörige Hirfchberger Revier 
zu fagen, welches, wenn ich midht irre, das reichfie nud ertrage 
reichſte Revier Sachſens if. Seine Beflände fioden, wie bie 
Dlbernhaner, vorzugsweiſe anf Gnens, feine Lage ift eime etwas 
mildere Gebirgelage im Vergleiche mit jener. Die Bermeffingen, 
Umarbeitungen und Rerifionen haben im benfelben Jahren wie 
bei dem Olbernhauer Revier Statt gefunden; nach bem neueſten 
Ermittlungen hat das Hirſchberger Revier 1849 Acker Größe, 
wobei 44 Ader Nichtholzboden. 

Die Maffen -Ueberficht ergibt Folgendes: 












wonach, bie Holzbobenfläde des Reviere zu 1805 Ader ange» 
nommen, ber Ader jährlich leiten fol: 

211 Kubiffug am Derbholz, Reifig und Stöden. 
Bei diefem hohen Abgabefage muß aber bemerkt werben, daß 
ber Holzvorrath des Reviere 

im Jahre 1835 . . 62 Klafter pro Ader 
35..2 u 0m 

nn 1..2 vo 0" 
betrug, ber richtigſte Beweis, daß das Revier nicht über fein 
Ertragsvermdgen angegriffen wurbe. Referent glaubt nicht, daß 
Dentfland viele jo reiche Reviere aufweifen Tann, und unfere 
Leſer können fi) das Bedauern erklären, weldhes bei ben verſam⸗ 
melten Forſtwirthen darüber herrichte, daß die Ungunft ber Witter 
rung ben Beſuch biejes intereflanten Revieres nicht geftattete. 

Der Berein hatte feinen Borftand nen zu wählen, unb «6 

wurde Herr Oberforftmeifter von Manteuffel wieder zum 
erſten, Herr Oberforfimeißer Schulze zu Olbernhau zum 
weiten Präfibenten und Herr Forftinfpecter BIafe zu Eiterlein 
zum Geſchäftofühter erwählt. Zum Orte ber neunten Verſamm- 
lung wurde Roffen auserfehen. 


nn 


Coburg, im September 1857. 
Die nenugehnte Berfammlung ber deutſchen Land» 
und Forſtwirthe in Coburg. x 
Am 5. September verließen bie meiften ber hier verfammelt 
gewwefenen Land- und Forftwirthe unfere Gtabt, um mieber in 


— 18 — 


ibre Heimath zurüczukehren. Sie ſchieden mit der Berficherung, 
daß ihnen bie in Coburg verlebten Tage unvergeßlich bleiben 
wärben. 

Da voransgefegt werben- barf, daß eine Schilderung ber 
Berhanblungen und Exeurſionen für Diejenigen, melde keine 
Gelegenheit hatten, bie Berfammiung zu befuchen, nicht ohne 
Intereſſe fein werde, fo will ich verfaden, das Wichtigſte davon, 
namentlich ſoweit es die forſiliche Section anlangt, mitzutheilen. 

Bis zum BI. Auguſt hatten ſich gegen 500 Mitglieder einge · 
funden, am Schluß der Verſammlung wies die Lifte 650 Theil- 
nehmer nad. Die Berfammlung wurbe in ber feſtlich gef hmüdten 
Schloßlirche bes Herzogl. Reſidenzſchloſſes am 31. Auguft vom 
Herrn Miniſterialrath Braun im Namen Gr. Hoheit bes 
Herzogs empfangen und begrüßt. Hierauf eröffnete ber Präſident, 
Herr Regierungspräfibent Frauke, bie Berfammlung in einer 
herzlichen Anſprache; dann erfhien der Her Bürgermeifter 
DOberländer mn: rief ben Gäfen im Ramen ber Stadt ein 
freundliches Willtommen zu. Ehe ih zu ben Berhanbfungen 
der Forftfection übergehe, will id mod erwähnen, daß im der 
vierten Plenarverfammlung ber Herr Kreisforſtrath Mördes 
ans Würzburg über bie ſechete Frage einen höchſt intereffanten 
Vortrag hielt, ber ſich jedoch im Auszuge nicht gut mittheilen 
fügt und fpäter vieleicht mit Erlaubniß bes Deren Berfaflers 
in biefen Blättern abgebrudt wird. 

Nah dem Schluß ber erfien Plenarverfammlung wurde im 
Schießhauſe, dem für die Forſtſection beſtimmten Sigungslocale, 
unter Leitung bes Herrn Forſtrath v. Rademacher, Herr 
Negierungs- und Kreisforſtrath Mördes als erfier und Herr 
Oberforfirath Dr. Grebe als zweiter BVorfigender gewählt. 
Htezauf geſchah bie Einzeihnung ber Sectionsmitglieder in bie 
Liſte, welche am Schluß 80 Mitglieder nachwies. Unter ben 
Anmwefenden waren viele and im weiteren Kreiſe befannte 
Ber fönlicgkeiten, aus Sachſen Herr Oberlanbforftmeifter v. Ber- 
lepſch nud Oberformeifter Graf Marſchall; aus Preußen 
Herr Oberforfimeifter Grnnert; ans Braunſchweig Herr Hofe 
jügermeifler v. Beltheim; aus Bayern bie Herren Forft- 
räthe v. Oelhafen und v. Stengel; aus Hannover Herr 
Forfimeifter v. Reiche; aue Dedienburg Herr Forfirath 
v. Bülow; ans Altenburg Herr Forſtrath v. Stieglig; ans 
Beimar Herr Forfimeifter Heife. Württemberg war nur buch 
Oerrn Profeffor Fiſchb ach vertreten. Am zahlreichſten war ber 
Beind aus Bayern und den Fürſtenthümern Neuß. 

Am 1. September kam das erſte Thema: „Erfahrungen 
aus bem Gebiebe des Walbbaues und bes forſtwirthſchaftlichen 
Betriebes" ꝛc. auf die Tagesorbunng. Oberforſtrath Dr. Grebe 
eröffnete die Discuffion mit eimer Mittheilung über einen Hagel» 
flag in Kurheffen zwiſchen ber Felde und Fulda, durch welchen 
ber Holzbefanb anf einer Fläche von 2000 Morgen größtentheile 
vernichtet worben fei und in Folge deſſen hat abgetrieben werben 
mäffen, wobei bie Bemerkung gemadt worben fei, daß bie Fichte 
eine größere Widerſtandofähigleit gezeigt habe, als die Kiefer. 
Hierauf tpeilte Oberforſtmeiſer Orumert ben Gelbertrag eines 
4,3 preußifhe Morgen großen nnd 88 Jahre alten, ans Laub» 
und Rabelholz gemifchten Beſtandes mit, beflen Reinertrag 
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104 Thir. 24 Sgr. pro Ader und I Thir. 8 Sgr. 2 Pf. pro 
Jahr betragen habe. Meder bie nachtheiligen Einwirkungen 
der diesjährigen trodenen Witterung auf bie Eulturen wurben 
verſchiedene Mittheilungen gemacht, welche darin übereinftimmten, 
nicht blos bie biesjährigen, fonbern auch ältere, ſelbſt 
breijäprige Eulturen, namentlich Pflauzungen anf trodenem 
Boben größtentheils abgeRorben fein. Den mwenigfen Abgang 
hätten diejenigen Pflanzungen gezeigt, wo bie Pflanzlöcher mit 
Moos bevedt, ober folhe, wo bie Pflanzen anf gut zubereitete 
Platten gejegt wurden, fowie ferner einjährige Kiefern mit 
langen Wurzeln. Gegen die PBlattenpflanzung wurde der @in- 
wand gemacht, daß fie au Fofipielig und im Großen nicht 
anwendbar fei, ba nad Angabe bes Oberforſtrath Dr. Grebe 
ber Ader 4 Thlr. zu pflanzen koſte. Oberlandforfimeifter v. Ber- 
Tepfch ermieberte daranf, daß nicht ber Koftenpuntt, fonbern 
das fihere Gelingen Äber bie Auwendbarkeit einer Culturmethode 
entſcheiden mäfle, daß die forgfältig ausgeführten Eufturen im 
der Regel bie billigfen fein, und man ja bei feiner Culiur 
Geldausgaben ſcheuen folle. — Die Angaben, welche über bie 
Schütte gemacht wurben, waren verſchieden; einerfeit wurde 
behauptet (v. Beltheim), fie habe bisher zugenommen, fo daß 
man in Braunſchweig bie Exjiehung ber Kiefer aufgegeben habe; 
Dagegen wurbe andernfeit bemerkt (Dr. Grebe), daß die natür- 
lichen Anfamungen mehr verfhont geblieben, bie Schütte auch 
feit dem Jahre 1852 im Abnehmen fei, und es bamit eine 
ähnliche Bewandtniß zu haben deine, als mit ber Kartoffel- 
krautheit. ferner wurbe bemerkt (v. Berlepfd), bag bie mit 
langen Wurzeln erjogenen Kiefern ebenfalls von ber Schütte 
verſchont blieben. Ueber bie Zwedmäßigkeit und Anwendbarkeit 
ber Hügelpflanzung wurde aus Braunfchweig (v. Beltheim) 
mitgeteilt, baß man biefelbe ſchon feit einigen Jahren ſowohl 
auf trodenem, wie auf naffem Boden mit bem beften Grfolg 
angewandt habe. Daß biefes aud in Sachſen ber Fall fei, mo 
man biefe Pflanzmethobe zuerſt und in größerer Ausdehnung 
ausgeführt habe und wo bei dem dort vorfommenden thonigen 
Boden und entwäflerten Hochmooren bie Erziehung von Holz 
buch ein anderes Eulturverfahren nicht möglich fei, wurbe vom 
Oberlandforſtmeiſter v. Bertepfc beflätigt. — Vom Borfigenden 
wurde mitgetheilt, daß in Bayern bie Fichte je nach den Boben- 
verhäftniffen auf drei verſchiedene Meihoben gepflanzt werbe, 
und zwar in Löcher, wo ber Boben in ber Oberfläche verarmt 
if, zweitens obenanf, and Ebenpflanzung genannt, bei 
ſtarlem Graswuchſe, und drittens bie Hügelpflanzung, auf 
brudigem Boben und flachen Gebirgsrüden. 

Die zweite Frage: „Ob burd dem erweiterten Verbrauch 
ber Mineralfohle nud des Zorfs eine vorzugsweiſe Erziehung 
von Bau» und Nutzholz geboten fei” u. ſ. w., gab Anlaß zu 
einer Debatte, bie zu dem Reſultat führte: dag im Allgemeinen 
ein Sinfen ber Brennholzpreiſe nicht zu befürchten fiehe, ba 
buch den Aufſchwung der Indufttie und ber Entflehung vieler 
Gewerke, welde zu ihrem Betriebe Kohlen brauden, bie Breife 
für Steinfoplen in neuerer Zeit, namentlih in Zwidau, um 
80 p&t. gefliegen feien, und nicht fo viel geförbert werben 
könnten, al® angefordert wärben, daß deßhalb das Brenuholz 
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in Sachſen und im Fichtelgebirg in demſelben Verhältniß geſtieg eu 
wäre. Daß local ein Sinken des Breunholzes vorlomme, z. B. 
durch Raupenfraß oder Windbruch herbeigeführt, wurde zuge- 
geben. Ju Bezug auf Nutzholzerziehung wird vom Vorfitzenden 
angerathen, Eſche, Ahorn und Ulme anf ben Schlägen in Bucden- 
waldungen fleißig anzupflanzen, indem biefe Hölzer in neuerer 
Zeit fehr im Preije geftiegen feien und auch ferner noch ſteigen 
wiirden. Ferner wurde mitgetheilt (Dr. Grebe), daß bie 
Linträglichleit des Buchenhochwaldes bebeutend gefteigert werben 
nne, wenn man ber Buchenzucht nicht zu große Opfer bringe, 
und bie nicht befamten Stellen balb mit Rabelholz ober anderen 
geeigneten Holzarten auspflanze. Hierauf hielt Oberlandforf- 
weifter v. Berlepfch einen fehr imtereffanten und böchft beach“ 
tenswerthen Vortrag, in welchem ex zu beweifen fuchte, daß 
man durch eine rationelle Behandlung, namentlich ber Rabel- 
holzwaldungen, den Nutzholzertrag bis zu 70 und 80 pCt. fleigern 
inne, denn durch bie vermehrte und erleihterte Communication 
fei unfer Binnenlaud der Handelswelt näher gerüdt und aufge 
ſchloſſen, daher ſei bie Frage: „Welches find bie beſten 
Nuszbhölzer?“ eine zeitgemäße und jetzt an ihrem rechten 
Orte, und eine fühlbare Slide unferer Piteratum wäre es, daß 
fie bis jegt nur gelehrt habe, wie große Holgmaffen, nicht aber, 
wie bie beften Nutzhölzer zu erziehen wären. Es fei daher Zeit, 
fi diefem Punkte zuzuwenden "und zu unterfuchen: 1) Weldes 
ter muß gutes Nubholz erreichen; 2) in welchem Stande ift 
bafjelse von Jugend auf zu erziehen, ob durch Saat, ober durch 
Btlanzung, ob mittelft ſchwacher, ober ſtarker Durchforſtungen; 
8) welcher Boden und melde Lagen fich vorzugsweiſe dazu 
eigneten (das fei ein Hauptgegenftand ber Unterfuchtung); 4) ift 
ein gleihmäßiger Wuchs ſchädlich ober nüglih, und 5) welde 
Yahrringftärke ift die befte, denn aus ber Bildung ber Jahres- 
tinge erfehe man bie Anzucht; auch ob es zwedmäßig fei, Rafen- 
aſche anzuwenden, und überhaupt bie Pflanzen in Pflanzgärten 
zu erziehen. Insbeſondere hob er noch hervor, jebe Holzart auf 
ben für fie geeignetfien Boden zu bringen, und daß feine ſcharfe 
Grenze zwiſchen Laub» und Madelholz gezogen werben Fänne, 
moflir Einige flimmten. Als fehr empfehlenswerth empfahl er 
ferner, in älteren Kieferbeftänden ein Bodenſchutzholz anzabauen, 
moburd in Sadfen- doppelte Erträge erzielt worden mären. 
Bom Borfigenben wurbe bemerft, baf man ber Anzucht ber 
Eiche die größte Aufmerkſamkeit widmen folle, was feiber in 
vielen Gegenden Deutſchlands nicht der Fall fei. 

Frage 8: „Wie läßt fich die Thatſache erflären, daß bie 
Weißtannen in den Wäldern Deutfchlande immer mehr verhrängt 
werben, unb melde Mittel find zu ergreifen, im Fall ihr Forte 
eſtand rein ober mit anderem Holzarten gemifcht gemünfcht wird P 

„Welche Erfahrungen find vorhanden über bie matilrliche 
Nachzucht der Tanne, insbefondere am Fichtelgebirg und Thür 
ringer Walde, unb über bie künſtlicht Erziehung biefer Holzart ? 

Der erſte Theil diefer Frage wurde dahin beantwortet, baß 
bie Tanne durch bie größere Ausübung ber Waldweide und ben 
Wildſtand, fowie durch die großen Kahlſchläge immer mehr 
verfhwinde, daß dies dagegen bei ſchmalen Randſchlägen nicht 








man gefunden, baf, wenn bie Schläge von Welt nach OR geführt 
wärben, die natürfihe Nachzucht der Tanne leicht fei. Als ein 
weiterer Grund des Berſchwindens wurde noch ber angeführt, 
daß das Holz ber Tanne in vielen Gegenden als Bauholz nicht 
beliebt fei unb ſchon deßhalb in wielen Forſten nicht angebaut 
würde. — Was ben zweiten Teil der Frage anlangt, fo war 
die Mehrheit ber Auſicht, daß nicht das Licht, fondern ber Bras- 
wuchs ben jungen Pflanzen nachtheilig ſei, uud fie deßhalb am 
figerften in Befamungsfclägen erzogen werben könne, dagegen 
warde wieber ber Einwand gemacht (v. Berlepfch), daß bei 
biefer Betriebsart ber Berluft an Zuwachs zu groß wäre. 

Die Frage 4: „Wie if bie Organtfation des Forfichug- 
perfonal® in ben verſchiedenen Ländern Deutihlande? — Wie 
verhalten fih die Kofen zum Crfolge, umd welde biefer Ein» 
richtungen dürfte fi im Allgemeinen als die zwedmäfigfte zur 
Annahme empfehlen?“ wurde mur theilmeife beantwortet; über 
den erfien Theil wurden Mittheilungen aus Breußen (Grunert), 
Sadfen (Graf Marfhall), Weimar Dr. Grebe), Gotha 
Deyßing), Braunfhweig (0. Beltpeim), Coburg (v. Rader 
macher) gemacht, nad melden das Schutzperſonal in diefen 
2änbern theils gänzlich, theils nicht von ber Verwaltung getrennt 
iſt. Ueber deu erſten Punkt bes zweiten Theils wurden nur 
aus Weimar (Dr. Grebe) gemane Refultate mitgetheilt, nach 
welhen ber preußifhe Morgen 1 bis 4 Sgr., im Durchſchnitt 
1,7 Sgr., zu beauffichtigen Fofte. 

Brage 5: „Im melden Weiſe hat die Aufforflung vom 
Oedungen im Bereihe ber Mufcheltalfformation, fowie bei 
ſeichtem Boden zu geihehen, um günftige Erfolge zu erzielen?" 
Das Rejultat ber Verhandlung war: man ſolle bie entwaldeten 
Flächen vor bem Anbane längere Zeit von ber Hntweibe und 
jeder Art von Streunutzung verſchonen, damit ſich erſt eine 
Grasnarbe bilden und bem Boden beffern könne. Ueber bie 
anzubanenben Holzarten unb bie Methode des Anbanes waren 
die Anſichten verſchleden. Forſtrath Deyking empfahl bie 
Schwarztiefer amzupflanzen, ober auch Fichten«, Lärden- mb 
Kiefern «Samen, gemiſcht mit Staudentorn, zu ſäen. Forſtrath 
v. Stieglitz hatte auf etwas befferm Boden Buchen, Ahorn 
und Eſchen angepflanzt, dieſe Pflanzen vorher in Pflanzgärten 
erzogen und nad der Pflanzung 2 bis 3 Zoll über dem Boden 
abgefchnitten umb dadurch feinen Zwed erreicht. Oberforſtrath 
Dr. Grebe hielt jebe Bobenbearbeitung für fchäblich, und rieth, 
die Pflanzlöcer mit Moos zu bebeden, wenn man bie Pflanzen 
erhalten wolle. Hofjägermeifter v. Beltheim theilte mit, daß 
& in Braunſchweig nit ſchwierig fei, ausgettagene Aecer auf 
KRaltften zu cuftiviren, inan brauche une mit dem Pfluge Furchen 
zu ziehen und in biefelben den Samen von Buchen und Eichen 
einzulegen; er könue Beftände vorzeigen, bie jetzt 30 Jahre alt 
feien und im beften Wuchſe fi befänden. Es wurde bagegen 
ber Einwand gemadt, baf in Braunfchmelg die Bobenverhäft- 
niffe viel günftiger feien, als in Thüringen. 

Frage 6: „Nach weisen Grundfägen ſollen Schutzmäntel 
gegen Windbruch, Bobenanshagerung ꝛc. angelegt und gehalten 
werben?" Oberlandforſtmeiſter v. Berlepfch theilt mit, daß 


ber Fall fei, wenn man mit ben Schlägen anefege, auch habe l & in Sachſen erfier Grunbfag ber Forſtwirthſchaft fei, am 


Wieſen und Feldern Schupfzeifen: amguiegen, bie Abtheilungen 
im Rabdelholz memdgfich. als längiihe Biertde zu formiren unb 
bie Räuber derſelben mit Lanb einzufaflen, foweit dies zu erziehen 
möglich fei; and ſache mean bie Behände nicht gleichalterig zu 
erziehen, ſethe deßhalb mit ben Schlägen öfters aus. Die 
Schneihen, durch welche bie Behänbe getrennt würden, habe 
man früger 2 Ruthen breit gemacht, bie Erfahrung babe aber 
gelehrt, baß biefelben noch zu ſchmal fein und bei Walbbränben 
das Feuer nicht hemmen, deßhalb lege man im meuerer Zeit | 
Schonungsfreifen an, welche man weitlänfig mit Birken bepflanze, 
damit fi keine Feuer fangende Bobenbede bilden Lönne. Der | 
Borfigende bemerft hierzu, bei man auch in Bayeru großen | 
Werth auf Walbmäntel Iege, hauptſächlich um bas Berwehen 
bes Laubes zu verhindern. 

Frage 7: „Liegen weitere Erfahrungen über den Duft- und 
Schneebruch vor? Inwiefern haben fi die Dagegen empfohlenen | 
Mahregeln bewährt, wub was iR fon gegen biefe Calamität | 
mit Erfolg angewendet? Was hat in Gebirgsforken vom Anban | 
bis zum Wbtrieb der Nadelwälder zu geſchehen, we dieſelben 
durch flarken Schneefall leiden?" 

Die Mitteilungen, welche vom Thüringer Bald (Dr. Grebe 
und Deyking), Harz (v. Beltheim), Fichtel- und Erz⸗ 
gebirg (b. Stengel unb v. Berlepfch) gemacht wurden, 
führten im Algemeinen zw bem Refultat, baß ber Duft- 
bruch erſt eine Erſcheinung ber wenern Zeit fei, und fih von | 
der Einführung des Kahlſchlagwirthſchaft batire, während bei | 
dem frühern Plänterbetriebe bie Stämme viel langſamer erwuchen | 








und befhalb zäher und wiberftandefähiger geworben wären. Yu | 
ben mit Tannen gemiſchten Fichtenbeſtäuden war ber Brud | 
umbebentenb geweſen. Bom Harz wurbe behamptet, daß ſeit der 
Einführung der Büſchelpflauzung ſich auch der Duſtbruch einge- 
Felt Habe, was barin feinen Grund habe, daß bie Pflanzen in 
den Büſcheln nur nach einer Geite Wurzeln uud Aeſte bildeten, 
wodurch auch eine ungleihe Bildung ber Jahresringe erfolge; 
folhe Stämme vermögten nicht ben nöthigen Widerſtand zu 
leiſten; mau habe daher die Bühhelpflanzung aufgegeben. Am 
Thuriuger Wald habe fih bes Duftbruch feit 30 Jahren alle 
3 bis 5 Jahre wiederholt, und zwar als Nefler-, Gipfel- und | 
Stammbrud, und es feien weder bie durchforſteten, noch die 
weitläufig gepflanzten Beſtände verſchout geblieben. Als Bor- | 
bengungsmaßregel wurde bie Wiebereinführung ber Samenjcpläge 
und eine ſtammweiſe Mifhung ber Fichten - BeRände mit Buchen 
und Zaunen empfohlen. Dr. Grebe theilte mit, daß bie 
Anlage geöfineter Streifenbefände ſich auf ben Ruhlaer Forſten 
als ſehr zwedtnäßig bewährt hätte; ber Anbau wäfje entweber 
durch Gent oder Dichte Plonzung giſchehen und bie Sireiſen 
dem Windſtriche entlang augelegt werben. 

Frage 8: „Durch welche Mittel laſſen fih die Kernwüchſe 
won erlen Holzarten (Buchen, Eichen, Ahorn, Eichen) in dem 
Uuterhoize ber Mittelwalbungen begünſtigen?“ Dr. Orebe 
esflärt die Walbweibe in ben Mitelmaldungen als bas größte 
Hinberniß für das Auſtommen ber Kernwüchſe, und will biefeibe 
unbedingt entfernt wiflen; aud bie gewöhnliche Schlagſtellung 














fei den Kernwüclen ‚nicht gänßig; welle man ſolche erziehen 
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und erhalten, jo mäffe man zuerſt bei eintretenden Gamenjahren 
Sorhiebe führen und mad erfolgter Gchlagfeliung von Zeit zw 
Zeit Auslänteuungen vornehmen, um bie jungen Bflanzen gegen 
das Unterbräden der Stodausjhläge zu khügen. v. Beltheim 
ſtimmt diefer Mitthellung bei und fägt binzw, bag man tm 
Braunſchweig auf die Nachzucht ber Eſche, bes Ahorn unb der 
Lärche in ben Mittelwalduugen befondere Sorgfalt verwende, 
biefe Holzarten aber im. Planzgärten erziehe und nach erfolgter 
Schlagftelung biefelben auf die Blößen pflanze; bie weltere 
Pflege beftehe darin, daß man, bei 80 jährigem Umtriebe bes 
Unterhotzes, im 10ten und 20 ſten Jahre Durchferſtungen vor- 
nehme. Vom Borfigenden wird mitgetheilt, daß in Bayern 
die Mittelwaldungen faſt auf gleiche Weile bewirihſchaftet 
würden. 

Fragg9: „Wird bie Drainage im Wald in größerer Aus 
dehnung anwenbbar und erfolgreich fein, und in welcher werigft 
koſtſpieligen Weiſe bärfte fie ansgeführt werben können P« 
Dr. Orebe zeigt eine Fichtenwurzel vor, welche in eine Draiurbhre 
eingewachjen war nad dieſelbe verſtopft hatte. Hierauf theilt Prof. 
Fifchbach mit, daß man in Hohenheim die Deaingräben, die 
durch einen 4Ojäprigen Fichtenbeftanb gezogen Waren, mit Betten , 
fe ausgefampft habe, um das Einwachſen zu verhfiten; nah 
Berlauf vom zwei Jahren wären indeß bie Fichtenwurzelu in 
die Röhren eingewachfen umb hätten biefelben. völlig verRopft. 
Um bies zu vermeiben, wurbe augerathen, boppelte Röhren zu 
legen; bie beiben Vorſthenden verwarfen aber das Drainiren in 
den Walbungen, unb viethen am, bei vorhandenen Gtenen bie 
betkaunten Siekerdohlen anzuwenden ; das Haupthinberniß, welches 
fich gegen das Draimiren anführen ließe, wäre ber Kofenpiraft 
gegenüber bem geringen unb exft fpät erfolgenden Gelderträgen; 
es beſtehe im biefer Hinficht ein großer Unterjchieb zwiſchen bem 
Balb- und Felbban. 

Brage 10: „Welche tmländifchen, zwar fehr nüglichen, aber 
dennoch bisher zu wenig beachteten Holzarten bebürfen einer 
volleren Berücfictigung, unb in weicher Weiſe iR Icgtere ins 
Xeben zu rufen?” — Bom Borfigenben wurbe ber Anbau ber 
Schwarzerle amf ihrem matärlihen Gtanborte, dem Bruchboden, 
empfohlen, indem bie Erfahrung gelehrt habe, daß anf biefem, 
auch wenn ex troclen gelegt werde, bie Fichten bald rothfaul 
wurden; bie Schwarzerle aber, als Nieberwald behandelt, einen 
hohen Geidertrag liefere. ferner wirb bie Weißerle zum Anbau 
trodener Waldwieſen empfohlen, um nater ihrem Schub edlere 
Holzarten zu erziehen. Bon mehreren Seiten wird bie Bemer⸗ 
kung gemadt, daß die Weißerle ein ſchlechtes Brennholz liefere 
nub deßhalb micht gut zw verwerthen fei. Der Borfigende macht 
auf ben Anbau ber Mlazie aufmerfjam, ba biefeibe in neuerer 
Zeit beim Schiffbau zu Rägeht verwendet und theuer bezahlt 
würbe. 

Bon -den Auoſtellungo - Gegenſtänben will ich kurz ber 
forkligen Produkte erwähnen, welche ihren Platz im Herzoglichen 
Doſgarten neben ben landwirthſchaftlichen und induſtriellen 
Erzengniſſen gefuuden hatten. Bon der Sameuhandlung 
Helms & Söhne ans Tabarz waren Samen aller dentſcheu 
und ansländifgen Holzarten ausgefelt. Ferner waren Stamm ⸗ 
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feheiben vom Tannen, Fichten, Kiefern und Lärchen von einigen 
Coburger Forſten eingefchieft, non denen die Stannmfcheibe einer 
Tanne, 180 Jahre alt, unfere Aufmerkſamleit auf fid) zog, da 
bei derſelben die Jahresringe fat durchgängig gleiche Breite 
hatten. Sie wurden vom Oberlandforſtmeiſter v. Berlepich 
ale ein Normalſtamm angefehen (vergl. befien Vortrag über 
Frage 2). Bon der Flottbeder Baumſchule waren viele aus 
lãndiſche und aus ben Coburger Forſten inlandiſche Nabelholz- 
pflanzen ausgeftellt; unter biefen befanbem fi} mehrere Yjäprige 
Lächen, von denen 8 Stüd in Rafenafche und 3 ohne Rafen- 
aſche erzogen waren; bie erſteren waren 15 Fuß boch und 2 Zoll 
Kart, bie anderen hatten noch nicht bie Hälfte ber Höhe und 
Stärke der erfteren. 

Feſtgaben wurden ben Mitglievern der Berfammfung zwei 
eingehändigt. Die erfle: Die Schwämme Mitteldenticlande, 
insbeſondere des Herzogthums Sachſen - Coburg, von Dr. Staube, 
mit 52 colorirten Abbildungen ; die zweite: Statifiihe Mitthei- 
lungen über das Herzogthum Sachſen-Coburg mit befonberer 
NRüdfiht auf Land- und Forſtwirthſchaft, dargeſtellt vom Regie- 


zungsrath Hermann Rofe. Ueber ben forfllihen Theil biefer ! 


Scift werde id einen befonbern Artikel Kiefern. Außerdem 
erhielten die Forſtwirthe von Herrn v. Thielan auch biefes 


Jahr zwei Lithographien zu 4 ſtarken Fichten und einer Schrift: 


„Die Wälder, das Luftmeer und das Waſſer.“ 

Die Ercurfionen, welche während ber Dauer ber Berhand- 
lungen gemacht werben foliten, waren auf Mittwoch ben 
2. September angefegt, unb zwar berem zwei, in bie Reviere 
Neuftabt und Sonnefeld; ba ſich jebo für bie in dem legtern 
Forft feine Theilnehmer gefunden hatten, fo wurde blos eine 
ansgeführt, an welcher 70 Perfonen Theil nahmen. Man fuhr 
früh 7 Uhr vom Coburg weg, an der Feftung vorüber burch dem 
Banfenberg, einen ſchönen, mit ben verſchiedenſten Laubhölzern 





größere Laubholzbeſtand in der Nähe ber Stadt if. Am Fuße 
des Muppbergs im Revier Neuftabt angelommen, theilte Herr 
Forftrath v. Rademacher, als Führer, bie Wirthfchaftsverhält- 


welcher beftiegen werben follte, mit Diefer Berg, welder in 
ber Ebene ganz ifolirt ſteht und ziemlich fteil anfteigt, hat einen 
Blägeninhalt von 892 preußifchen Morgen. Der Boden, faft 
durchgängig ein Probuft ber Bermwitterung bes Grundgefteins, 
welches ber Formation bes Buntjanbfleins angehört, befleht aus 
einem au ber Oberflähe magern, in ber Tiefe aber, bie fehr 
verſchieden if, aus einem Mräftigen, eifenfchüffig -thonigen Sand» 
boben. Den Holzbeſtand bilden größtentheils Nabelhölzer, mit 
wenig eingemifchten Eichen, Buchen, Birken und Aspen als 
Neſte bes früheren Hanptbeftandes. Die in der Nähe ber Stadt 
und der füblichen unb weſtlichen Seite bes Berges befindlichen 
Beftände, welche früher der Gtrenentwenbung umb jegt ben 
anszehrenben Winden ausgejegt find, boten ein trauriges Bilb 
bar, ba außer biefen auch noch jährlich bie jungen Triebe von 
ben hier in Maffe vorlommenben Kiefernnarkläfern zerſtört werben. 
Um das Abfluthen des Bodens zu verhindern, waren um ben 
Berg gezogene Wege angelegt, welche das herabfirömende Waffer 


456 


| 8 bis 5 Fuß hoch war. 

















aufnehmen und dertheilen ſellen, amferben waren noch am bew 
gefährbeten Stellen Feugkeffel zur Aufnahme des iu ben Hohl- 
wegen und afferriffen herabſtärzenden Regen - und Schneewafſers 
angebracht. Die Berjüngung findet bar Kahlſchläge und Anbau 
mittelt Saat Statt, zu welcher man 1 bie 1%, Fuß breite 
Zerrafjen anlegt, in welche man im Herbfl zur Bodenverbefferung 
Haide umb geringe Zweige von Kieferm unterhadt, auch auf 
manden Gtellen Rafenafhe beimiſcht. Dieſe fo zubereiteten 
Terraffen werben im Frühjahr mit Kiefern“ uud Fichtenſamen 
befäet unb theifweife auch Birken zum Schutze der. Saat einge- 
pflanzt. Diefes Enlturverfahren wurde von verſchiedenen Seiten 
angefochten, inbem daſſelbe im Berpättnig zum Erfolg zu fof- 


I fpielig fei, da bie jungen Samenpflanzen in bie obere ansgelaugte 
Bodenſchicht zu ſtehen kommen; als viel zwedmäßiger wurde die 


Pflanzung empfohlen, zu welder man vorzugsweife bie Fichte 
wãhlen folle, um ben Boden zu beden. Auch fand man an ben 
erponirteften Stellen bie Fichte und Weißtanne im beften Bade- 


; tum, was ben ſicherſten Beleg für das empfohlene Berfahren 


fieferte. Auf dem Plateau des Berges, weldes 1580 Fuß über 
dem Meer und 568 Fuß über dem Orte Neuftabt liegt, hatte 
man eine fehr fehöne Runbficht mad dem fränfiichen Jura, dem 
Fichtelgebirg, dem Ipiringer Wald und der Rhön. Hier wurbe 
kurze Zeit ansgeruht. Anf dem Plateau befand fi eine gut 
gelungene Gjährige Fichteupflanzung, an bie eine 20 jährige 
Fichtenſaat grenzte, welche bes bicten Standes wegen erft 
5 Der Rildweg nad Neuſtadt wurde 
durch bie Nord» und Dffeite bes Berges genommen, welcher 
durch Fichten» und Kieferubeſtände von verfchiebenem Alfter 
fügete, die fh im beſten Wachethum befanden. Bon Neuflabt 


! fuhren wir nad; der Rofenan; befahen unterwegs aber noch ben 
Thiergarten im Möndrövener Forfle, im weldem gerabe bie 
| Sauen gefüttert wurden. Ge war ſchade, baf bei biefer Ercur- 
gemifhten Wald, welcher auf Keupertalk flodt und ber einzige y 


fion diefes Revier weiter nicht berührt wurbe, in welchem viel 


! intereffante, namentlich ättere Lärchenbefänbe ſich borfinben. 
| Auf ber Roſenau, dem herzoglichen Sommerfchloß, kamen ſämmt · 
‚ lie Sectionen von ben gemachten Ercurfionen zufammen, und 
uiffe des genannten Forſtes, und insbefondere des Muppberge, | 


erwartete biefelben ein feſtlicher Empfang. Unter prächtigen 
Zelten, gefhmüdt mit ben Flaggen aller vertretenen beutfchen 
Staaten, welche auf einer Wiefe, umgeben mit ſchönen Baum-- 
genppen, aufgeſchlagen waren, wurde das Mittagemahl eiuge- 
nommen, mit welhem Ge. Hoheit der Herzog ſämmtliche Mit- 
glieder der Verfammfung fürffidh bewirtheie. Unter ben Rlängen 
ber Mufit wurben dem hohen Baftgeber Toaſte ausgebracht, 
worauf Se. Hoheit aus feinem Zelte herausttat, ben ihm dat- 
gebrachten Toaſt erwieberte und mit dem Worten ſchloß: „Sie 
find Alle meine deutſchen Brüber!“ worauf bie ganze 
Verſammlung in ein filemifches Vravorufen ausbrach. Nah 
aufgepobener Tafel Tieß Se. Hoheit ſich biejenigen von bem 
Gaſten, welche es gewünfcht hatten, vorſtellen, uud unterhielt 
AH mit Alen ſehr frenmblig und liebevoll. Leider wurde das 
frohe und heitere Leben durch ein herannahendes Gemitter 
gerdrt, und bie meiften Mitglieber fuhren bald nad Coburg 
zurück. 

Zum Schluſſe ber Berfammlung fanden am 5. September 


wei Ercurfionen Stait, bie eine nah beu Herzoglih Gotha'ſchen 
Foren Oberhof, Dörcberg und Gehlberg, bie andere in bie 
bayerischen Forfte Buch und Banz. An letzterer nahmen 20 Perfonen 
Theil, welche früh 6 Uhr von Coburg bis Buch führen, wo fie 
vom Herru Revierfürker Menzing empfangen und in ben 
Bald geführt wurben. Diefe Creurſion wurde durch bie perfün- 
liche Berheiligung des Herrn Kreisforſtrath Mördes höchſt au⸗- 
ziehend, indem ber genannte Herr nicht nur über alle Wirth⸗ 
ſchaftor erhältniſſe Bayerns Aufſchluß gab, ſondern auch ans feinem 
reichen Schatze von Erfahrungen gar Manches mittheilte. Hin- 
fichtlich der Wirthſchaftsverhältniffe dieſes Forſtes erfuhr man, 
daß ein 120jähriger Umtrieb eingeführt ſei, ferner daß das 
Grundgeſtein ans Liasſand und Kaltftein beſtehe und ber Boden 
durchgängig ein ſehr kräftiger, theils Lehm, theils Thonboden, 
mit eingemiſchten Brocken bes Gruudgeſteins ſei, auf welchem 
bie Tanne und Buche ihren eigentlichen Standort finde, bie 
Fichte zwar auch ſehr gut wachſe, jedoch bald rethfaul würde. 
Den frühern Malbbeftand hat bie Buche und die Eiche gebildet; 
dieſe Holzarten find aber durch den Femelbetrieb nach und nad 
von ber Zanne verbrängt, und kommen jegt nur noch einzeln 
vor. ‚Die Berjüngung gefchieht gegenwärtig theils durch Samen- 
Ichläge, theils buch kahlen Abtrieb und MWieberanbau durch 
Bflanzung. Bir kamen zuerſt durch einen Weißtannenbeftand 
mit eingemifchten Fichten und einem Mafiengehalt von 89 Klafter 
auf ein Tagwert, mithin auf 1 preußifchen Morgen 62’/s preuß. 
Alafter; bann wurden wir in einen Saatkamp geführt, in 
welchem bie Erziehung ber Pflanzen in Willen geſchieht, aus 
denen fie im Sjäprigen Alter verpflanzt werben. Da biefer 
Saatlamp für längere Zeit zur-Pflanzenerziehung benngt werben 
follte, fo machte Herr Kreisforſtrath Mördes die Bemerkung, 
daß flänbige Saatgärten nicht zwedmäßig feien, indem bie Er- 
Haltung zu koſtſpielig und ein unnöthiger Zeitaufwand buch ben 
Zransport herbeigeführt würde. Da bie Zeit es nicht geftattete, 
weiter in ben Wald zu gehen, fo wurben wir auf einem andern 
Wege zurüdgeführt und kamen zuerſt buch einen alten Weiß- 
tannenbeftand, in welchem fih Stämme von feltener Stärke und 
Höhe befanden; die Körffe Weißtanne maß in Bruſthöhe 4 Fuß 
im Durchmeſſer und war 150 Fuß hoch. An biefen grenzte ein 
Fichtenbeſtaud, mit einzelnen Tannen und Buchen gemifcht, yanter 


welchen ſich viele Buchenfameniohben befanden ; biefer Beftand || 


mar 70-90 Jahre alt mit einem Maſſengehalt von 90 Klafter 
auf 1 Tagwerk (mithin anf 1 premifhen Morgen 63"), after). 
Beſonders ſchön gewachſen waren bie einzelnen Kiefern, welche 
in ber Miſchung mit ber Fichte vorfamen, unb bie aud größten“ 
theils wegen ihrer Länge zum Schiffsbau verwendet werden. 
Am Ende-bes Waldes und bit an ber Laudſtraße wurbe noch 
gemeinfdaftli ein einfaches Früpfäd eingenommen; nachher 
trat ber größere Theil ber Mitglieder die Rüdreife über Lichten ⸗ 
fels an. Die Übrigen gingen nad bem forfirebier Banz, mo 
fie von dem bortigen Revierverwalter Herrn Oberförfter Hoffe 
mann empfangen und im Walde berumgeführt wurben. Ueber 
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bie Wiribſchafte· und Eigenthumsverhältniſſe wurbe Folgendes 
mitgeteilt: Der er Banz, Eigenthum bes Herzoge Max von 
Bayern, erhält 1 bayeriſche Tagwerke — 2789 yreußifche 
Morgen. Der Boden, welder aus ber Berwitterung bes Lies 
entſtanden, ift ſeht verſchieben, theils faubig, lehmig und thonig, 
je nachdem ber Sandſtein ober ber Letten ber genannten For⸗ 
mation zu Tage ſteht, jedoch aber durch bie fehr forgfäftige 
Erhaltung ber Bobenbede ein Iräftiger zu neunen, auf- weichen 
bie Buche, gemiſcht mit dem verſchiedenſten Laubholzarten, bew 
Hauptbeftend bildet. Diefer Wald wurde bisher wegen ver- 
ſchiedener Berechtigungen ale Mittelwald bewirthſchaftet; ba 
nun biefe Belaftungen im Laufe biefes Jahres vollſtändig abgelbſt 
worben find, fo fol künftig der Bucheuhochwald eingeführt werben, 
worauf man bei ber Schlagfellung fon längere Zeit Rüdfiht 
genemmen hatte. Anerfennend muß hervorgehoben werben, mit 
welcher Umficht man bisher gewirthfchaftet hat, um bie Buche zu 
erhalten, und es gibt wohl wenige Mittelmaldungen, in welchen 
die Bodenkraft fo erhalten if, daß man mit leichter Mühe zum 
Hodhwald Übergehen kann. Die Anzucht ber Eiche wurde mit 
großem Eifer betrieben nnd bie Pflauzen in befonberen Pflanz- 
gärten erzogen. Herr Kreisforfirath Mörbes, welcher biefes 
Beſtreben ſehr lobte, erteilte den Rath, daß man bie verpflanzten 
Eichen im zweiten Jahre abſchneiden müffe, wenn man fdhine 
Stämme erziehen wolle. Ju ben zulegt geführten Schlägen, 
welde als eine Borbereitumg zum Hochwald galten, hatte mau bie 
Bude angepflanzt, welche vielfach von den Stodausichlägen ber 
Saplweide, — deren einjährige Triebe 12 ug boch waren, — 
ber spe mub Linde unterbrüdt wurde. Herr Kreisforſtrath 
Mördes rieth, bie Stöde roden zu laſſen, woburd bie kofle 
fpieligen Auslänterungen ber Stodausfchläge exipart würden und 
bie.eblen Holzarten fich beffer ausbilden Könnten; die Wurzelbrut ber 
Aope khnue man aber dadurch verhindern, wenn man drei Jahre 
vor dem Schlage bie Aspen ſchälen und fie auf dem Stamme 
ſtehen laſſe, wo fie nach zwei Jahren völlig abtrodne und das 
Holz fo feſt werde, daß man feine Nägel einfchlagen Lönne. 
Der legte Theil des Weges führte durch einen alten Bucen- 
beſtand am Schießplate vorüber zum Schloſſe Banz. Hier 
wurbe bad Petrefaftenfabinet, welches bie in ber Liad- umb 
Jura-Formetion, in ber Umgebung von Banz, vorgefunbenen 
Berfieinerungen enthält, befichtigt. Es muß, obgleich nur Local» 
ſammlung, Loch zu ben fehenswertheften gezählt werben. Nachdem 
man fih noch der ſchönen Ausfiht von ber Terraſſe in das 
Mainthal erfreut Hatte, trennten ſich hier bie legten Theilnehmer 
der Ereurſion. Jedem Korfimanne, melher durch das Main⸗ 
thal reiſt, möchten wir ben Beſuch des Schloſſes Banz uub der 
dazu gehörigen Walbungen empfehlen, wo er viel Intereſſautes 
und Lehrreiches finden wird. 

Die nächſte Berfammlung deutſcher Land - und Forſtwirthe, 
für welche ber Herr Hofjägermeifter v. Beltheim zum erften 
Präfiventen ernaunt wurbe, wird in Braunſchweig tagen. Für 
1869 if Heidelberg in Borfchlag gebracht worben. 120. 





Notizen. 


A. Zu der zweiten Auflage von „Diezels Erfah— 
rungen ans dem Gebiete ber Nieberjagd.“ 

Im Februarheſte 1867 der in Stuttgart erſcheinenden 
Monatsiärift für das Forſt · und Jagdweſen, mit befonderer 
Berüdfihtigung don Suͤddeutſchland, fieht eine Beurtheilung der 
zweiten Uinsgabe meiner Erfahrungen im Gebiete ber Nieberjagb, 
auf welche id) einige Worte zu erwibern habe. Dieſes geſchieht 
aber nit, um, wie es fonft gewöhnlich der Fall iſt, dem Kritiker zu 
wiberfpredden, oder wohl gar mic mit ihm heeumaubeißen, denn 
dazu iſt nicht der entferntefle Anlaß vorhanden, ba fein Uriheil 
über meine Schrift fo überaus günftig if, daß es mir Nichts 
zu wünſchen übrig läßt, mich vielmehr zu dem freunblichften 
Dante verpflichtet, fondern Bloß, um über einige Bunkte, in benen 
umfere Anfichten, wenn gleichwohl, wie ih glaube, nnr ſcheinbar, 
diwergiren, mid mit ihm zu verftänbigen. 

Diefe Punkte nun find folgende: 

ad a. Davon, daß, wie nad) der Meinung bes Herrn Recen - 
femten, fo auch noch vieler anderer Füger, befonders aber aller älterer 
Iagbfehriftfteler, ber Hafe bei abnehmendem Mond fefter im 
Lager fige, als fon, habe ich deßhalb Nichts gefagt, weil man 
ſolche Beobachtungen hanptfählic mu bei dem Wöfuchen bes 
freien Feldes anftellen kanm, wo ich auf meinem eigenen Terrain, 
ſowohl wegen der bamit verbundenen Vennrubigung ber Hafen, 
welche ba, mo man fpäter ein größeres Treibjagen für frembe 
Schügen anftellen will, durchaus nicht flattfinben darf, ale 
Hanptjägfid) wegen des baraus entfichenden großen Rachtheils 
für die viel beffer ale bie Rammler im Luger anshaltenben 
Mutterhafen, bie Suchjagd gänzlich unterlaffen habe, mithin 
aus eigener Erfahrung über biefen Gegenftand nicht mitiprechen 
kenn; im Walde aber, meines Grachtens, ber Mond feinen 
weſentlichen Unterfcjied macht, wenn men mit Hunden ſucht, 
bei deren Anbild auch ber Rammler ſich feſt ins Lager brädt, 
fobald fie nahe an ihm vorübergelaufen find. 

Was nun endlich den Einfluß des Mondes auf bie Treib- 
jagben im Walbe bezüglich bes befferen Borwärtsgehens ber 
Hafen betrifft, fo babe ich dabei, wenn übrigens bie Zreiber 
regelmäßig und ohne zu großes Gefchrei durchgingen, feinen 
Unterfpleb gefunden, ber Mond mochte mun im Ab⸗ oder 
Zunehmen begriffen fein; fie gingen vielmehr bei hinlänglichem 
Froſt, and namentlich, wenn Schnee lag, immer gleich gut 
vorwärts. 

Meberhanpt kann Derjenige, welcher, wie es früͤher bei mir ber 
Fell war, nicht blos einige, ſondern viele Waldtreiben abzuhalten 
hat, ſolche ängftlihe Rücfichten nicht vorwalten laſſen, wenn er 
mit feiner Aufgabe zu vechter Zeit fertig werben will, und ich 
möchte baber beinahe der Vermutung Raum geben, daß obige 
alte Waibmannsregel, wenn and nicht ganz, doch theilweife 
dadurch entflanben ſei, daß erfahrungemäßig tm Winter in 
ber Regel bei zunehmendem ‚Monde bie Kälte fleigt; je 
tatter es aber if, um fo loderer figt, wie wir Alle wiffen, der 
Hafe. 


























Auf fremde Erfahrungen wollte ich mich nicht berufen, und 
eigene hatte ich micht gemacht, ich hielt es baher fitr befler, dieſen 
Gegenftand gang mit Stillfchweigen zu übergeben, habe ihn auch, 
um ganz aufrichtig gu fein, nicht für beſonders erheblich gehalten. 

ad b. Wenn id, vom Purſchgaug ſprechend, den Wind als 
vorteilhaft ertvähnte, fo Hatte ich babei micht bie Abſicht, einem 
windigen Tag vor einem flillen ben Vorzug einzuräumen, fonbern 
ich wollte bamit blos fagen: baf man bei flarfem Winde, weil 
dieſer das Miftern der Reiſer, das Anftoßer an Holz _ober 
Steine zc. und ähnliches Geräufch Übertönt, ſich leichter auſchleichen 
tönnte, wie man auch bei wilden Enten :c. an flürmifchen Tagen 
viel leichter ankommt, als fonftgewöpntih. Ich habe mich aber 
vielleicht nicht deutlich genng ausgebrädt. 

ad c. In Betreff bes Dreffir-Jodhes fann ih mid nur 
mit meiner Unniffenheit entſchuldigen, denn id; kenne dieſes 
Werkzeng nicht, weder aus eigener Anfchauung, noch ans Büchern, 
in denen 8 vielleicht meiner Aufmerkſamkeit entgangen if. 

ad d. Als ich für den Behälter des Uhn ein Gefäß mit 
friſchem Waffer begutachtete, hatte ih babei hauptjählih das 
Baden im Auge und gedachte des Trinkens nur im Borbel- 
gehen, zumal ich felbft weder dieſen Raubvogel, noch irgenb einen 
andern mit ſtark gefrümmten Schnabel jemals habe trinken 
fehen. 

Da mir num nicht blos in ber befagten Recenfion, ſondern 
aud im Privatiwege ber Einwurf gemacht worben iſt, daß ber 
uhn niemals trinke, fo Kalte ich es, um nicht ale ein Ber- 
breiter unrichtiger Nachrichten zu erfdheinen, für meine Pflicht, 
bie, wie ich hoffe, unverwerfliche Quelle, ans welcher ich jene 
Angabe gefchBpft, zu nennen, und Behufs meiner Redtfertigung 
bier beizulegen. 

Sie lautet: 

„Aſchaffenbarg, ben 14. April 1857. 
dere College! 

„it dem größten Unwillen habe ich vernommen, daß man 
die Behauptung im Ihrem fo ausgezeichnet praktiſchen Werte über 
die Nieberjagb, nämlich wegen des Uhns und daß folcher Waſſer 
teinfe, anfechte und fie als unwahr hinzuftelfen fuche. 

„Es frenet mid fehr, Ihnen hierbei Suceurs leiſten zu 
önnen, denn ich habe meine Wiffenfchaft hierüber nicht vom Hören- 
fagen ober aus papiernen Quellen, ſondern ans eigener lange 
jahriger Wahrnehmung. "Ih hatte nämlich in der Fafanerte 
dahier, wo id über 40 Zahre als Fafanenmeifter und Revier⸗ 
förfter angeſtellt war und immer mindeftens einen Uhn hielt. und 
benfefben größtemtheife fitterte, nicht einmal, ſondern hunbert« 
und mehrmal gefehen, ale ich demſelben friſches Waffer reichte, 
baf ſich derſelbe nicht nur leidenſchaftlich badete, ſondern amd 
mit Luft, ich möchte ſagen, wie eine Gans traut. 

„Es ift wohl wahr, man ift allgemein der Anſicht, eine Eale, 
in specie ber Uhu trinke fein Waffer, auch fehe folder bei Tage 
nichts u. f. w., allein es if eines fo unmwahr, mie bad anbere 
erdichtet ift. Ich bemerkte häufig, daß ber Upu bei ber Schieß- 


Sitte Raubvögel, alo Geyer -umb dergl., welche hoch im bex Luft 
Aber ihm kreiſten, aud zwar fo bach, daß ich ſolche nur mit 
Wewsaffnetem Auge ſehen Lomnte, anzelgte. Bas das Xeinfen 
des Uhus anlangt, fo will ich wur zugeben, daß derſelbe vielleicht 
im wilden Zuftande, wo er weniger von Was leben muß, mad 
meiſtens von frifchem Fang ben warmen Schweiß trinkt, fein 
Waffer annimmt, allein wo iſt ber Jäger ober Naturforſcher, ber 


Ah rühmen Kann, biefen Vogel in ber Nacht, welche er doch 


mm allein auß er feinem Horſt in einem Felſen und dergl. 
zubringt und amf Raub auszieht, beobachtet zu haben, daß er 
nicht trinkt, einen ſolchen gibt es wohl nicht. Ich will zugeben 
mb glanben, es ſei and; möglich, daß der Uhu obne Waſſer 
leben fann. Freilich kann der arme Kerl nicht jagen: Ich habe 
Darf, allein jene Ziveifler, welche Uhngg Befigen ober Gelegen- 
beit haben, die Probe zu machen, follen dem Uhn unr Waller 
reihen, und ih will zum Lügner werben, wenn er nicht mit Dank 
acceptirt und feinen vieleicht ſchon lange gehabten qualvollen 
Durſt nicht ſtillt. 

„Ich theilte im früherer Zeit auch bie Meinung Bieler, allein 
ich bin längſt anderer Anficht, ich Habe mich längſt vom Gegen- 
theil Aberzeugt, und bin erbötig, Shnen in einem allenfallfigen 
Kampfe mit Andersglaubenden mit allen meinen gemachten 
Erfahrungen in biefem Felde beizuſtehen. 

HOochachtungsvollſt grüßet 
Ergebenfter 
uzuber.“ 

Daß bie Falten und Weihen im Naturzuſtande nicht trinken 
fondern der frifche Rand ihnen bie nöthtge Fenchtigkeit Yiefert, 
if allgemein befannt, allein der Zuſtand einer vielleiht jahre» 
langen Gefangenheit, große Hitze in einem engen Raum, Langer 
weile, und vor Allem Mangel an ganz friſch getöbteten Thieren 
kann and hierin weſentliche Abänderungen und Ausnahmen 
von ber Regel herbeiführen. Sch babe daher fein Bedenken 
getragen, die Angabe, daß ber Uhn — wohlgemerft nur in 
ber Gefangenfhaft — amd bisweilen trinfen köune, auf 
meine Verantwortung zu nehmen. 

ad e. Der fünfte und letzte Punkt endlich betrifft bie Stellung, 
welche man den Schügen geben fol, wenn eim bicht gefchlofjenes 
Geholz durchgetrieben wird. 

‚Hierin nun bin ich ohne Zweifel falſch verſſanden worden, denn 
ich habe, gleichſam nur im Scherz, davon geſprochen, daß, wenn 
ich mich nun einmal in der abſoluten, — meiner Anſicht nach 


aber immer gleich beklagenswerthen Nothwendigkeit befinden || 


wärbe, meine Schiltzen an den Rand bes Dicichrs anfhrauben 
zu müffen, dieſes beinahe ebenfo gut mit dem Rildten, als mit bem 
Geficht geſchehen könne ; allein ich habe zugleich anch noch bei- 
gefügt, daß mir meiner Ueberzeugung nach das Eine ſo wenig 
zweckmäßig vorkomme, als das Andere, uub daß ich, hätte ich anch 
ſämmtliche Fuchsjagden, bie ich ſchon gemacht, noch einmal zu 


machen, bie Schügen in meinen eigenen Jagdbezirken, immer wieder 


fo anftellen wärbe, wie bieher. 

Ich gebe jedoch germ zu, daß ein ſeht gemifißte "Korps vom 
vielleicht zwanzig und mehr Dilettanten, bamit ich nicht fage — 
Rekruten, ganz andere Borfigtsmaßregeln erheiſche, 
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als ein Meines, anseriefenes Hänfleie von zur vier ober ſecht ganz 
nbigen nud beſonnenen Veteranen, bie ſchon längſt varan gewöhnt 
find, dem Beftimmungen des Dirigenten plluktlich Folge zu leifen, 
ı nnd habe deßwegen im Marzhefte biefer Blätter — nad} Inbianer- 
Sitte — eine Friedenspfeife geftopft, angeraucht nad meinen 
ſämmilichen Gegnern im bie Hände gegeben ; möge fie wohl⸗ 
wollend angenommen worden fein! 

Ein folher Fall iſt mir übrigens, feitbem id den ſchrijt · 
ftelleriſchen Boden betreten, noch nicht vorgekommen, beun ich 
babe Bis jet faR immer bie Mehrzahl der Praktiker auf meiner 
| Seite gehabt; ich trdfte mich jedoch mit dem Gebanfen: baß es 
fogar manchen · Staateminiftern nicht beffer ergehet, als mir, dertw 

„Warum iſt man umgufrieden mit una? 2 

Antwort: „Wegen unſerer — — Winftellungen.“ D. 


B. Das Schlingenſtellen. 

Da ich ſchon feit längerer Zeit mit der Bearbeitung eines 
ausführichen YAuffates über ben Wildfrevel und bie beſten 
Mittel, bemfelden entgegenzuwirken, beſchäftigt Bin, fo war 
es mir fehr intereffant, tm Märghefte der Monatefhrift für 
das Forſt · und Jagbivefen, mit befonberer Berüdfihtigung ven 
Süddeutſchland, einige Bemerkungen über biefen Gegeuftand zu 
finden, welche den Herrn Baron v. Sturmfeber zu Oppen- 
weiler zum Berfaffee haben. 

Es kommen jedoch in biefer Mitteilung mehrere Bunfte 
vor, in welchen unfere Anſichten bivergiren; es möge mir daher 
vergönnt fein, bierMber einige Worte zu fagen. 

Frhr. v. Sturmfeder ertheilt ben Rath, bie gefundene 
Schlinge jebesmal abzuſchneiden, weil, wenn man ſich dabei auf 
bie Lauer ſtellen wolle, das Refultat folder Bemühnngen nur 
felten ein günftiges fei. 

Das if nun allerdings wahr, benn ber Wilbbieb wendet in 
ſolchen Fällen viel Borfiht an, bag man nicht hoffen darf, ihn 
mit nur feichter Mübe fberfiften zu können. Allein was 
bleibt und denn außer bem Aufpaſſen bei ber Schlinge 
nod Äbrig, um ihm das Handwerk zu legen? 

Es kommt in folhen Faällen ſehr viel baraıf an: ob man 
allein operiren muß, ober ob man Bier binreihende 
| Hilfsmittel zu verfügen hat? 

Wenn nämlich brei ober vier Jäger miteinanber abwechfeln 
| Mımen, fo baf vom ber Morgenbämmerung an bis zum Abend 
| der mit ber erforberfichen Umficht zu wählende Obfervatione- 
| poften niemals unbefegt if, fo wirb eim fofhes Opfer an 























| Zeit, Geduld und Mühe nicht felten mit gutem Erfolge gekrönt, 
| und ein einziger Pal ber Betretung eine Wilddiebes anf ber’ 
| That entfhäbigt dann reichlich für alle voransgegangenen, minder 
I glücichen Verſuche; denn bie anderen Wilddiebe werben dadurch 
! auf eine fehr wirlſame Weiſe abgefchredt, und trauen bann, 
! wie man ſcherzwelſe zu fagen pflegt, dem Landfrieben nicht mehr. 
Es if fogar gut, von Zeit zu Zeit Hafen im ſolche Schlingen 
N zu Hängen, bie aber freifich weder Schweiß, noch fonftige Zeichen 
N Ares Werfehuffen- mg trugen darfen, wohne ber Suiddies 
aufmerkſam gemacht werben Könnte, da die Schlauheit unb Bor- 
! ficht folder Burſche kaum zu beregggen if. 





Für das Abſchneiden ber gefnubenen Schlinge fimme ich 
deßhalb wicht, weil ber Dieb dadurch fein Beginuen entbedt 
fieht. Sol daher ans irgend einem befonbern Grunde bie 
Stellung ber Schlinge veränbert werben, fo ziehe man fie blos 
jufammen, was bann für blos zufällig geichehen gelten kann, 
zumal wenn men einige Hafenwolle babei augfizent; abſchne i⸗ 
ben möchte id fie am allerwenigfien, um wicht zu verrathen, 
daß id babei geweſen fei. 

Au in Betreff des Auffuhens der Schlingen weichen unfere 
Methoben merklich voneinander ab, indem ich, während Her 
d. Sturmfeder vor bem Gebrand; ber Hımbe warnt, mich dazu 


gerade dieſes Mittels am liebſten bebiene, infofern ich auf dieſem 


Bege meitten Zwed am ſchnellſten zu erreichen glaube. 

In jungen, ganz bit geſchloſſenen Nadelholzdickungen 
felbft herumzukriechen, ift mir, ich geſtehe aufrichtig, zumal im 
‚Sommer bei großer Hige, mit nur vom vornherein ſchon zu 
beſchwerlich, fondern ich halte auch den Erfolg für zu ungetwiß, 
weil man nicht felten ftunbenlang fih abmähen muß, um feine 
Abſicht zu erreichen. Will man Übrigens diefe Methode vorzugs- 
weife anwenden, fo muß man bie vorhandenen Hafenpfade forg- 
fältig auffudyen, und auf diefen fortgeken oder vielmehr fort — 
kriechen. 

Ich finde es daher nicht nur viel bequemer, ſondern auch 


viel ſicherer, in ſolchen, far undurchdringlichen Holzbeſtänden 


blos meine Hunde ſuchen zu laflen. 

Mein Berfahren it dabei folgendes: 

Auf einem alten Wege ober auf ber Seite fortgehend, bleibe 
ih alle 50 bis 60 Schritt einmal ſtehen und laffe ringe um 
mid) ber das verbädtige Gebilſch genan durchſuchen. 

Im der Regel fiößt jeder Hund im bem Augenblide, wo er 
fih in der Schlinge fängt, einen mehr ober weniger ſtarken 
Schrei aus; ſei es nun aus Schmerz, ober bloß aus Schreden. 

Diefer Klagelaut kann im folder Nähe micht wohl Überhört 
werben, und zeigt augenblidfih ben Ort an,. wo man nachzu⸗ 
Sehen hat. 

Sollte jebod) ber Hund ausnahmsweiſe einmal länger bleiben, 
ohne irgend einen Laut von fih zu geben, fo errathe 
ich an® feinem längern Ausbleiben ſogleich, daß etwas mit ihm 
vorgefallen fein müffe, weil er außerdem zu gehöriger Zeit zu 
wir gelommen fein wärde, ba er, wenn auch fi ſelbſt über- 
laſſen, die angetroffenen Hafen ober Rehe nicht weit verfolgen darf. 

Wenn er nun alfo, nachdem er etwas länger als gewöhnlich 

ausgeblteben war, den Ruf oder Pfiff feines Führers bört, fo 
läßt fih von einem fo überaus verfländigen Zhiere, ala ber 
Borſtehhund if, erwarten, daß es von bem Verlangen, mar 
"dürfte wohl fagen, von ber Gewohnheit, jebem Befehl augen 
blidlich Folge zu leiften, angetrieben, fogleih anfangen werbe, 
zu bellen, ober zu winſeln, ober fonft ein Geräuſch zu machen, 
wodurch man fi in den Stand gefegt fieht, ihn aufzufinden. 

Die Gefahr des Erdroſſelns, welche Herr v. Sturmfeber 
befonbers zu fürchten ſcheint, tritt bei ſtarken nnd fräftigen 
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Borfteppunden nur in ben werigſten Fällen ein; benn wenn 
eine Schlinge nicht etwa auf Rebe, fondern blos auf Hafen 
gerichtet ift, fo fprengt fie der. Hunb gewöhnlich ſchon bei dem 
erften Rud ab, ober fängt fih gar nicht, weil fie zu eng für 
ihn iR. 

Den beften Beweis für die Richtigkeit biefer Erfahrung 
liefern die vielen Drahtſchlingen, die man an ben Hälfen ber 
Füchfe findet, und die nicht felten ganz eingewachſen find, benn 
wenn biefes ungleich ſchwächere Raubthier im Stande iſt, ſich 
loszumachen, fo vermag es ber Hund gewiß auch. Bei weitem 
gefährlicher find daher bie Schlingen für kleinere Hunde, 
namentlich für Dachſel, bie aber glüdlihermeife, ſobald fie ſich 
fangen, faft immer eim großes Geſchrei erheben und dadurch 
baldige Befreiung vergglaffen. 

Jedoch, aud ganz abgefehen, von dem bisher Gefagten, 
balte ih viel baranf, folge Walborte, bie mir als ber Wirkungs- 
kreis der Schlingenftellerei, ber verberbligften aller Arten 
don Wildfrevel, befannt oder auch nur verbädtig find, 
möglihft oft mit Hunden abzufuchen, bamit das Wild, in Folge 
biefer oftmaligen Beunenpigung, ſich ganz von bort wegsiehe, 
denn baß es ſelbſt bei ber größten Anftvengung und Beharrlid- 
teit ſchwer if, Schlingenfeller auf ber That zu betreten, und, 
felöft wenn biefe fo fpwierige Aufgabe glüdlid gelbſt iR, fie 
vor Gericht zu überführen und zur Beſtrafung zu bringen, 
weiß id} fehr wohl. 

So lang unſere Strafgefege noch fo abgefaßt find, daß fie 
beinahe jeve wilfürliche Auslegung von Seiten des Unterfuhungs- 
richters zulaſſen, fo lang ber, wenn gleihwohl auf der That 
betroffene Dieb mit ber naiven Verfiherung: daß er blos 
zufällig an die Schlinge gelommen fei, und das barin 
gefundene *) Bild blos in ber Köblihen Abſicht, daffelbe feinem 
rechtmäßigen Befiger einhändigen zu wollen, herausgenommen 
habe, fo lang noch folche plumpe und hanbgreifliche Lügen vor 
Gericht Glauben finden, bürfen wir uns auf feinen beſſeren 
Stand ber Dinge Hoffnung machen; es iſt baher eine Haupt» 
pflicht für den Jagdaufſeher, mit allem Eifer dahin zu trachten, 
daß er dem Wilddieb in dem Augenblid überrafche, wo er bie 
Schlinge ſtellt. Ar 


*) Das gefundene??? 
Anmerkung bes Berfaffers. 


Verigtigungen im Septemberheit. 
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Fahigkeit des Holzes zu bDunften 
und Waffer oder Duft einzufangen. 
(Hygrofeopicität.) 

Bon Oberförfter Hördlinger zu Hohenheim. 


.I. Berbunftung bes Saftwaffers. 

Der in den Bäumen, circulivende Saft beiteht 
befanntlich zum allergrößten Theil aus Wafler. Er 
nimmt, wie aus ben Beobachtungen bes fpecififchen 
Gewichts hervorgeht, einen beveutenben Theil bes 
Grünholzgewichts ein. Auch werben alle Eigenfchaften 
des Holzes durch ihm mehr oder weniger verändert, und 
deßhalb ift die genaue Kenntniß feines Einfluffes von 
großer technifcher Wichtigfeit. 

In alten Zeiten wollte man öfters beobachtet haben, 
daß feifch gefällte Stämme aufrecht geftellt einen 
brännlichen Saft ausfließen lafien. Duhamel Hält 
diefe Beobachtung für eine irrthümliche. Ein gefärbter 
Saft, fagt er, könne blos aus ſchadhaften Klüften 
ober hohlen Stämmen im Kerne rühren, auch habe er 
nie Saft aus gefälltem Holze fließen ſehen. Dieie 
Auffaſſung der Sache geht jeboch zu weit. Wenn fie 
auch für Die unendliche Mehrzahl ver Fälle vichtig ift, 
fo fieht man doch in einzelnen Fällen ungefärbten Soft 
aus einem Holzftüde fließen. Es ift alfo die Möglich 
teit gegeben, baf man einmal andy gefärbten Saft aus⸗ 
fließen fehe. Folgendes meine rigenen Wahrnehmmgen: 

Friſch gefchlagene Trümmer mancher Ahornarten, 
befonder$ des Acer dasycarpum, im December, b. h. 
zur faftreichiten Zeit aufrecht. in eine Edle geftelit, laſſen 
über Naht aus dem untern Ende einen ganzen Sfrom 
Saft fließen. 

Aus einigen zu berfelben Jahreszeit aus dem Splint 
einer frifhen jungen Schwarzuuß (Juglans nigra) 
gebrehten und aufrecht auf den Tiſch geftellten Eylindern 
floß im Lauf einer Viertelftunde fo viel Harer, etwas 
fehleimiger Saft, :baß fi) um dem Fuß ein Heiner, 











freisförmiger See bildete. Als ich bie Chlinder auf 
die ‘obere Seite ftellte, trat biefelbe Erſcheinung -ein, 
ia fogar, als ich fie auf die Seite legte, floß der Saft 
‚an,ber aufliegenden inte auf dem Tifche zufammen, fo 


daß man hierdurch ſich zu ber Folgerung verfucht 


fühlt, der Saft könne fi bei der Schwarznuß in der 
Richtung der Spiegel mit berfelben Leichtigkeit bewegen, 
wie in ber Richtung ber Länge ber Faſern. Wie 
bebeutenb biefer Saftverluft war, ‚geht daraus hervor, 
daß einer ber Splintchlinder, welcher friih gebreht 
51,01 Gramme gewogen hatte, einige Stunden nachher 
nur noch 46,25 Gramme zeigte. Somit Berfuft a 


= 0,09 ober beinahe yo des urfpränglichen Gewichte. 
Aug aus Eylindern, friſch aus den jüngften Holzfchichten 
einer Efche gedreht, ergoß ſich etwas Saft. . 
Doch find derartige Veifpiele immerhin Ausnahmen 
und bleibt Regel, daß ver Saft aus dem Holze nicht 
ausfließt, ſondern auspünftet. 
1) Wafferverbunftung entrindeten grünen 
Holzes. 
Der Grad der Verbunftung aus dem einzelnen 
Elementartheilen des Holzes ift ſehr verſchieden. Im 


‚falten Winter ift es leicht, ſich davon zu überzeugen. 


Man braucht nur frifhes, glattgefchnittenes Hirnholz, 
Spiegelholz und Holz von der Wölbflähe, am beiten 
in Form rines Cplinberausfchnittes, fehr nahe aus 
Fenſter zu halten. Damit das Prisma fi) nicht ganz 
ans Glas anlegen könne, klebt man über Letztexes oder 
über die Prismaflächen ein paar bänne Fäden, Die 
verfchiebenen Prismaſeilen dem Glas nähernd, bemerkt 
man aledann die nachfolgenden Erſcheiuungen: . 

Holzpartien von kleinkörnigem, bidwandigem 
Gewebe enthalten, ganz mit Saft erfüllt, weniger 
Saft, als ſchwammiges, d. h. ‚großzelliges, dünynwan⸗ 
diges Gewebe. Aus dieſem Grunde fowohl, ala auf 
weil bei Mleinförnigem Gewebe bie Feuchtigkeit. durch 
viel mehr Wände durchzugehen Hat, um zu verbunften, 
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hauchen ſolche Theile weniger Tayhtigkeik tw} 
ſchwammige. Mit Ausnahme ohne Zweifel der marfigen 
faftreichen Snospenmarfftraßlen, bei Ailanthus und dergl., 
fomis der weigndfi 
madehar Tropenholzer Banden bie Da sffirahlen am 
Werigfen cus. 

Splint haucht mehr und raſcher aus als Kern- 
holz, nicht num, weil er überhaupt faftreicher ift, fondern 
aud, weil er Feuchtigkeit beffer leitet. Seine leßtere 
Eigenschaft läßt ſich auch fonft, 
Eichen» Prügelflafter, beobachten. Iſt diefes noch grün 


vder durch Tangen Regen frark durchnitßzt worden, fo — 


wird an ihm ber Kern nach wenigen Tagen wieber 
oberflächlich troiten erfcheinen, ber Splint aber, ber 
feine Feuchtigkeit raſch aus bem Innern’ an bie Ober- 
fläche Teitet, lange Zeit ſich als naffer Ring barftellen. 
Wogegen ein trodenes Mlafter, über bas ein plößlicher 
Steeifregen Hingegangen, das Waffer im Splint ſchnell 
auffaugen, dagegen den Kern Tänger al ben Splint 
wird naß erfcheinen laſſen. Anch wenn man eine Scheibe 
gelnen Holzes auf einen fteinernen Boden Iegt, bilbet 
fich bald an der Stelle des Splints ein feuchter Ring. 

Ausnahmen von biefer Hegel fehlen übrigens nicht, 
3. B. bie grüneren und fomit febensthäfigeren inneren 
Schichten von Moth-. und Weißbuchenäſten, bie wir 
freilih mit Kernholz nicht vergleichen dürfen, bleiben 
oft Tänger Feucht als die jüngeren, heller gefärbten 
Splintlagen. Aehnliches bemerft man felbft beim 
Spalten von Weißbuchenftöden. 

Der im Frühjahr erwachfene Theil eines Jahres- 
ringes bei Laub- und Nabelholz ift weicher, ſchwam⸗ 
miger, haucht alfo auch mehr Feuchtigkeit aus, als das 
Sommerholz. Nur ausnahmeweife am Stod einer kurz 
zuvor gefällten Birke und einer fümmerlich erwachfenen 
ameritanifchen Eſche bemerkte id das Sommerholz der 
Dahresringe feucht, ben Frühlingstheil trocen, eine Erfchet- 
nung, bie von Neuem und näher zu nnterfuchen wäre. 

Im Betreff des Unterfchtede zwifhen Hirnfläche 
bes Holzes mb Wölbfläche, durch Wöziehen ber 
Rinde entftehenn, and der Spiegel- ober Spaltfläde 
lehrte der Augenſchein bei ben Verſuchen am Fenfter 
die ftärkfte Danftung am Hirnholz, geringere bei ber 
Wörbfläche und fehwächfte bei ber Spiegeffeite. Das 
färtfte Dunften der Hirnſeite erflärt ſich daraus, daß 
bei Laub- wie bei Nabelhdlzern die durchfchnittenen 

. fpindelförmigen Holzzellen und bei ven Laubhölzern 
zugleich die vielen groben oder feinen Holzröhren fich 
an ber Hienfeite öffnen. Folgerecht muß bie Verbunftung 
den hoͤchſten Grad erreichen, wo bie Holzröhrenkreiſe, 
wie z. B. im Splint alter Eichen, zahmer Kaſtanien, 
zumal in Weften, fehr eng ſtehen. 
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en ghwäpnlichen Markſtrahlen 


3. 8. om dem nächften | 


Biebekeutend die Hirnfläde- Berbunftung überhaupt 
fein muß,” erfieht man ſchon ans dem Verbunftungs- 
Nefultat der weiter unten angegebenen Duhame l'ſchen 
Ruudſtücke A aus B. Nah Duhamel, Expkoit. I. 
Seite 446 war ber Durchmeſſer des in ber Rinde beob- 
achteten Klotzes 3 des Trummes A fammt Rinde 11 Zoll 
2 Linien Parifer Maß. Vernachläſſigen wir num bie 
unbebentenbe Verdunſtung durch bie gemölbte Seite der 
Rinde, fo haben bie zwei verbunftenden Hirnflächen 
zwiſchen dem 21. und 29. Februar, alfo in nicht mehr 
als acht Wintertagen, verbunftet 155 Pfund 8 Unzen 
154 Mm 12 Ungen = 12 Unzen = 9, Pfund, 
was auf einen Parifer Quadratfuß Hirnfläche beträgt 
0,56 Bartfer Pfund, affe etinae mehr als 4, Bar. Pfunt, 
oder 20,98 Gramnme auf va Uuadratvechmeter. Hierbei 
ift jedoch zunächft zu bemerfen, daß die Rinde, welche 
vielleicht den zehnten Theil des Durchmeffers betragen 
bat, wie Holz berechnet wurde, weil nod nicht ermittelt 
ift, wie großen Antheil bie Rindehirnfeite an ver 
Gefammtverbunftimg der Hirnfläche des Holzes nimmt. 
Sedamn kommt anf den Durchmeſſer von 11 Zoll 
2 Linien etwa 2; Kernholz, das nad dem Obigen 
weniger bunftet, alfo bie Verdunſtung durch den Splint 
nur um fo flärfer hervortreten läßt. 

Die Wolb⸗ oder Mantelfläche- Berpunftung dagegen 
berechnet fich aus dem Abfchnitte 2 des von Duhamel, 
Expleit. I. Seite 450 angeführten Trummes B von 
11 Zoll 9 Linien Durdmeffer, alfo 1828,8 Barifer 
Quadratʒoll Wölbfläche. Ziehen wir nun von bem ganzen 
adhttägigen Berbunftungsbetrag 159 Pfund — 165 Pfund 
== 4 Bund für die beiden Hirnflächen mit zuſammen 
216,8 Quadratzoll auf ben Grund der vorigen Berech⸗ 
nung für je 1 Quadratfuß Hirnfläche 0,56 Pfund, alfo 
0,84 Pfund ab, fo kommt auf 1328,8 Quadratzoll Wölb- 
fläche 3,157 Pfund Verdunſtung, affo auf ben Onabrat- 
fuß blos 0,34 Pfund over 15,77 Gramme auf 1 Onabrat- 
becimeter.  Diefes Nefultat fällt um fo mehr auf, als 
der Eylindermantel lediglich ans dem faftreicden Splint 
befteht, während an der Hirnfläche außer Splmt und 
Rinde noch viel Kernholz betheiligt ft. 

Die verfchievene Dunſtungofähigkelt von Hirn, 
Wolb⸗ und Spaltflähen erſcheint alſo phyſiologiſch, 
durch Anſchauung und Erfahrung begründet. Um fo 
ũberraſchender kamen mir negative Refultate, bie ih 
Bei Anftelfung von Verfuchen erhielt, wodurch ich eben 
das angegebene Verhältnig ver breierlei Fläden I 
volles Licht zu ſetzen gehofft hatte. Ich Tieß nämlich 
ans einem durch die Beigegebene Figar hinreichend 
verfinnfichten, ans denſelben Yahreöringen genommenen 
Bältchen Grünholz von mebreren Holzarten Hirnholz, 
Sehnenholz und Spiegelholztaͤfelchen von gleicher Größe 























arbeiten. Sie find in der Figur 84 ſchraf⸗ 
fet Ich wog fie im grünen Zuſtand 
und nachher von Zeit zu Zeit, um ben 
ja Bervunftungsneriuß der verjchiedenen 
;  ZTüfelchen zu ermitteln; denn bei dem 
1 namhaften Borwiegen ber Hirnfeite am 

% dem Hirnftüd H, der Sehnenfläche an 

:  bem Gehnenftäd Sh und der Spiegel⸗ 
fläe an dem Gpiegelftüc Sp ftand 
Ar ein ver verfchlenenen ‚Dunftungsfählg- 
Jkeit diefer flächen entiprechendes Reful- 
tot in Ausficht. 





Es zeigten nun aber: 


1) drei am 6. Februar ganz pünktlich genrbeitete | 


quabratiſche Ejchenholztäfelchen von 52 Millimeter 
im Geviert und 10 Millimeter Dide, 


ganz grün, Hirn. Sehne. Spiegel. 
un Be 1850. va. Geniht. Berl. Gewicht. Brief. 
Mittags 28,786. 38,788. 28,608. 
1050. 0,795. * 0,925. 
n 6. Abende 27,685. 27,940. 27,680. 
3,565. 8,130. 3.125. 
Dr ” 3,170. 26,806. 2, 
1700. ‚425. 6,89. 
„2% ” 21,086. 21,810. 21,710. 
0, I 7a0, 
„ 18. " 17,915. 17,850. 17,846. 
Bir, Ming 1 a 11,835. 12,065. 12,025. 
2. 16,900. 16,670. 16,580. 
— vom 6. anf ven 7. Februar 1850 
8,565 Or. 8,1806r. 8,1256r., 


umd wenn wir benfelben mit dem nrfprünglichen 
Grüngewicht vergleichen 
12,40 p&t. 10,89 p&t. 10,92 pCt. 
(Legen wir den Berluft vom 6. big 18. Februar zw 
Grund, fo erfcheint 
31,65 pci. 37,88 pCt. 37,62 pCt.) 
Die Bergleihung des Berluftes vom 6ten awf ben 
Tten mit dem ganzen endlichen Gemwichtsverluft ergibt 
ein Berbunfungsverhältniß von 
80,18 p&t. 26,96 pt. 26,00 püt. 
2) Drei om d» Februar 1860 ebenfo pünktlich gear⸗ 
beitete quadratiſche Zäfelhen Wildbirnbaumholz 
von 56 Millimeter im Quadrat und 10 Millimeter Dide 
wegen In Grammen 


ein, Sirn. Sehne. Spiegel 
Geoigt. Beuisf. Gewigt. Berlui. Gewiks. Berlufl, 
5. Febrnar 1850. 38,750. 33,500. 3 
3,1%. 8,175. 
“m 


8,180. . 
3,410. 
3. Seytbr. 1868. 


n 10. 
" 12,570. 12,640. f 
21,100. 20,800, 20,10. " 


Bergfeicht man den Berluft vom 5. auf ben 6. Beb- 
ruar wieder wie vorhin zuerft mit dem nrfprüng- 
len Gewichte der Täfelhen, fo erfcheint eine 
Gewichtsabnahme von 

438 pon. SORpEr- 
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ſodann mit dem ganzen Verluft vom 5. Februar 1800 
bis 29. September 1865, fo entftehen 
25,06 pEt, 28,24 p&t. 23,67 pat. 
3) Drei am 2. Februar 1860 gefertigte ähnliche 
Zäfelhen von Elfebeerbaum (Pyrus torminalis), 
3% bie 85 Millimeter im Geviert und 3 Milimeter 
di, wogen in Grammen 


grün, Hirn. Sehne. Spiegel. 
Febr. 1850. Gawigt. Verlauf. Gewicht. Berfuf. Emsiht. Berluft. 
2. „ Morgens 3,606. 3,905. 8910. 
0,286. 0,275. 0,808. 
2. Mendes 8,310. 3,630. 3,608. 
. 0,697. 0,725. 
* ” 2,914. 8,208. 8,188. 
„ "2820. 2,840. 2,980... 
1,270, 1,340, 1,860. 
3. März 1856. 2,335. 2,565. 2,560. 


Bei Vergleipung der Differenn vom 2. auf den 
3. Februar mit dem urfprüngliden Grüngemwidt 


entftehen Berluft 
19,16 p8t. 17,85 pCt. 18,5hpEt., 
mit dem ganzen Verfufte bis zum 23. Diärz 1866 
29,59 Et. 27,17 pt. 28,52 p8. 
4) Drei am 2. Februar 1850 gefertigte Fichten holz⸗ 
Täfelden aus den äußeren fehr faftreichen Jahresringen 
eines ftarfen Baumes, 25 bi 26 Millimeter im Geviert 
und blos 3 Millimeter bit, wogen in Grammen 


gen, Hirn. Sehne Spiegel 
1850. Sewict. Berluf. Gewigt. Verluſt. Gariät. Berluf. 
2. Gebr. 1,985. 2,015. 2,035. 
0,5%. 0,590. 0,620. 
2%. „ Wends ⸗der 
8. „ Morges 1,896. 1,486. 1,486. 
un 0,825. 0,996. 0,880. 
. 1181. 1,972. 
24. März 1886. 0,757. 0,864. 0,763. 
Alſo erfter Gewichtsverfuft verglichen mit dem 
urſptünglichen Gewichte bes Tafelchen 
. 2,12 pCt. 29,28 pCt. BB,ATPEL. 


Verglichen mit dem Verluſt bis zur gänzlichen Luft⸗ 
trodenheit 
as.oa jct. bi.ꝛs pct. WE,TIHEL 

Das Geſamitergebniß aller dieſer Verſuche iſt alſo, 
daß nicht nur während ber alfmähligen Wustrodnung: 
das Verhäliwiß: des Gewäcktsverluftes zwiſchen den 
verſchledenen Täfelchen öfters umgefchlagen hat, ſondern 
auch hie preceutifche Vergleichung des Berfuften in ver 
eriten Zeit wit dem urfpräuglichen Gewicht oder mit 
der ganzen endlichen Bierbunfkungsgräße nicht nur das 
eswartete Gefetz nicht mit Evriſchiedenhein hervortreten 
Täßt, fonbern, 3. ©. bein Fichtenholz, nicht einmal hie 
vorwiegende Werhuwuftung. durch bie Hirnilächen zum 
Vorſchein kommt. 

Bielmehe ift wohl ans den Verfuchen ver Schluß, 
zu zieben, daß, fo fange das Holz moch ſehr faikfeimgs- 
fählg ift, wie datienige, weiches Hier varwendet wurde, 
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der Saft mit großer Leichtigkeit, und ohne daß ber 
anatomiſche Bau von großem Einfluffe wäre, in belie- 
biger Richtung ftrömt, während dieſer in merfbarer 
Weiſe bei ber Tränfung hervortritt. 

Bielleicht wäre es auch zwedmäßiger, weniger von Gaft 
fieaenbes als ba® obige, alfo Sommerholz zu verwenden, umd 
iedenfalls erſcheint es angemeffen, bei Wieberholung ber Verſuche 
bie fomalen Umfangsflähen der Täfelhen buch Siegellad, 
Sheet ober Gutta - percha zu berbeden, und dadurch außer, Birl- 
famteit zn jegen. 

Die Behauptung, das Hirnholz am Gipfelende eines 
Trummes bunte mehr aus als das untere Ende, beruht auf 
irrigen Begriffen von bem Auffleigen bes Saftes. Wenn bie 
gleihe Fläde am Gipfelenbe mehr verbunfter als unten, fo 
tommi dies baher, daß biejelbe ganz ober größtentheil® aus 
jungen, alfo faftreiheren und flärfer dunſtenden Holzſchichten 
befteht, als bie untere Fläche. Wenn aber aufrecht in Magazinen 
ſtehende Klöge und Balken oben mehr austrodnen als unten, jo 
tommt bie, wie fon Duhamel bemerkt, blos daher, baß bie 
Luft am Boden kühler und feuchter if, daher bie Berbunftung 
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weniger beförbert, weßhalb es auch, wenn das Holztrumm auf 
bie Spige geftelt wird, die untere Seite if, welche ſtärker 
bunfet. Aufmerkſame Tiſchler wiſſen dies wohl und laffen 
deßhalb dem Schwinden und Reihen unterworfene Bretter ꝛc. 
nicht gern in ihren gewöhnlich zur ebenen Erbe gelegenen Wert- 
Rätten aufrecht fliehen. . 

Es liegt nahe, bie ven einer gemiffen fläche Hirn» ober 
Spiegel» 2c. Holz ausgehauchte Feuchtigkeitsmenge durch Chlor⸗ 
caleium zu bemeſſen, welches man in einem mit ſcharfem Bled- 
ramb verjehenen Hals eine gewiffe Zeit dem bunftenden Holz 
entgegenhäft unb die aufgenommene Feuchtigkeit abzumägen. Ich 
muß jeboch geſtehen, daß mir einige wenige Verſuche ber Art 
teine befriebigenben Refultate gegeben haben. 

Erftidtes ober faules Holz verliert feine Feuch-" 
tigfeit fehr fchnell und nähert fich in diefer Beziehung 
dem Splint. Daher zeigt ein Fernfauler Klog, längerem 
Regen ausgefegt, einige Zeit nachher nafjen Kern und 
naffen Splint. 

Dan ſchreibt den Saftbeftandtheilen einen 
großen Einfluß anf alle Beuchtigfeitserfheinungen am 
Holz, alfo auch auf die Saftverbunftung zn. Einen 
Heinen Einfluß mögen fie in ber That baben, denn es 
wird allgemein unb eben mit Grund angenommen, daß 
wegen ver etwas mehr Wenchtigfeit zurüchhaltenden 
feften Saftbeftanbtheile das Winterholz nie fo vollftändig 
anstrockne als das Sommerholz. Die Berbunftung ver 
Hauptfaftmaffe wird aber dadurch wenig ‘verändert 
werden; benn gerabe ber Holstheil, der am meiften 
fefte Saftbeſtandtheile in ſich fcpließt, nämlich der Splint, 
haucht, wie oben gezeigt, bie Feuchtigkeit mit der größten 
Leichtigkeit aus. Somit ſcheint auch der Einfluß ber Hie b 8» 
zeit auf die Saftverdunftung hauptſächlich nur infofern | 

















von Bebeutung, als bie Bänme nicht zu allen Jahres 
zeiten gleiche Waflermengen enthalten und bie Ver⸗l 


dunſtung durch bie nach Jahreszeiten verſchiedene Witte- 
rung befördert oder aufgehalten werben kann. 

Einigen Einfluß auf die Dimftungefäpigfeit der ein- 
zelnen Holgerten kann man auch der Verſchiedenheit des 
Elementarbaues micht abfprechen. Wie follte nicht 
ein Holz, wie das der Eſche, von weiten, auf mehrere 
Zoll Länge unterbrochenen Poren (Holzröhren) durch⸗ 
zogen und fonft aus Tanggeftredten Fafern (Holzzellen) 
beftehenb, nicht bei gleichen fonftigen Berhältniffen leichter 
bunften, als ein porenlofes, kurzfaſeriges? Warum 
nicht ein ſchwammiges, dünnwandiges einem vollen, 
dictwandigen gegenüber? Wenigftens kommt  biefer 
Annahme der im gemeinen Leben geltende Sat, daß 
harte, ſchwere Hölzer langſamer dunſten als Weichhölzer 
und Nadelbäume, einigermaßen zu Hilfe. Doch kann 
man dem Holzbau nicht wohl einen Einfluß einräumen, 
ber demjenigen der ſpecifiſchen Saftleitungsfähigkeit der 
Holzfafern gleihläme. Sonft wären viele Thatfachen 
ſchwer zu erffären. Das Eichenholz 3. B. hat zwar 
theilweife ein ſehr Heinzelfiges Gefüge, doch follte es 
wegen ber vielen weiten. Holzporen wenigftens ziemlich 
leicht austrodnen, während es anerfonnt langfam aus» 
teodnet. Die Nabelhölzer ferner dunften in Betracht 
ihres großentheils porenlofen oder porenarmen Holz- 
baues auffallend raſch. So zeigte im Januar 1849 zu 
Hohenheim ein grüner Särchenfplintftab von 1 Meter 
Länge und beiläufig 18 Veillimeter im Gevierte ganz 
frifh 496 Gramme, nach drei Tagen, währen welcher 
im Raume nur einmal geheizt worben, blos noch 
400 Gramme. Run find aber die Holzzellen, melde 
den weitaus größten Theil des Nadelholzes bilden, 
furze, weite, aber gejchloffene Spindeln. Die rafche 
Verdunſtung läßt fih alfo nur durch die im Ganzen 
fehr geringe Menge Hleinzelligen Spiegelgewebs, durch 
den vielen Hohlraum, den bie weiten Holzzellen enthalten, 
und die Leichtigkeit erflären, womit fie den Saft an bie 
Oberfläche leiten. Und immerhin bleibt beim Geſchloſſen⸗ 
fein der Nadelholzzellen nach allen Seiten das ebenfo 
raſche Eindringen der Luft an die Stelle des austreten« 
den Waffers rätbfelhaft. 

Das entfchieden leichtere Austrodnen von Fichten- 
und Tannenholz im Vergleiche mit Forchen ſchreibt man 
gewöhnlich ihrem geringern Harzgehalte zu. 

Die Verſchiedenheit des Bodens übt auf die Ber- 
dunftungsfähigfeit des Holzes nur dadurch einen Ein- 
flug, daß fie den inuern Bau des Holzes und feinen 
Gefundheitszuftand mehr oder weniger mobificirt. 

Außer der innern Natur eines Holzftüdes, zu deren 
Beurteilung die Momente im Vorftehenden abgehandelt 
wurden, hängt bie Rafchheit und Größe der Saftver- 
dunſtung noch von Amßeren Usmftänden ab. Bor Allem 
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1) von ber Ausbehnung. ber Oberfläche bes || zuftanb der Luft gibt bau Hygrometer an. Run entfernt 


Holjlörpers. Je größer biefe, mit anderen Worten, je 
bünner ber Körper, deſto fehneller flieht daran bie 
Feuchtigfeit. Daher verlieren dünne Brettchen Erlenholz 
und an bidem Erlenholze die Kanten fo raſch ihre mit 
der Beuchtigfeit verſchwindende rothe Farbe. 
Duhamel hat in ſeinem Werke: „Du Transport 


et de la Conservation des bois,” durch Verſuche 
nachzuweiſen unternommen, daß bie Verdunſtung ver- 
ſchieden großer gleichartiger Holzftüde im Verhältniſſe 
ber verbunjtenden Oberflächen ſtehe. Er ließ im März 1740 

Figur 55. 


aus einer 
jungen Eiche 
ein 2 Par. 
Zoll im Ge 
vierte hal⸗ 
tenbes —* fertigen, das in vier gleiche Würfel 
aifgefägt und wovon bie drei erften Würfel durch 
entfprechend drei, zwei, eimen Sägefchnitt, wie in ber 
Figur 35 angegeben, in vier, brei, zwei- Baralfelepi- 
pede zertheilt wurden. Es erhielten im biefer Weiſe 
die vier Täfelchen des erften Würfels 

mit einander Oberflähe .. 48 Quadratzoll, 
bie brei Täfelchen des zweiten . 80 " 
die zwei ” „ beiten . . 82 ”„ 
der vierte Würfel. . 24 ” 

Die Gewichtsverminderung, vier Wochen lang täglich 
genau erhoben, ergab im Allgemeinen deutlich, daß 
größere Oberflächen auch größere Verbunftung mit fich 
bringen. Alfein es geht nicht aus dem Verfuche hervor, 
daß bie Berbunftung im Berhältniffe der Oberflächen 
erfolgte, wie doch wohl vernunftgemäß bei fonft gleichen 
Berhältniffen angenominen werden muß. Dan begreift 
nun aber nad; dem Vorhergehenven, daß die Propor- 
tionalität in der That fih nicht herausſiellen Tonnte; 
denn mit vem Zerfchneiden der Würfel in Täfelchen 
war zwar das Oberflächenverhältniß 48 : 40 : 32 : 24 
der Würfel geometrifch hergeftelit, aber da bie zwei 
Seiten Hirnfläde jenes Würfels mehr dunften, als die 
anderen Seiten, und biefe wieder unter fich ungleich, 
fo war durch die bloße Verdoppelung der Nichthirn- 
flächen auch bie beabfichtigte proportionale Vermehrung 
der verbunftenben Flächen nicht realifirt. — Zwei Hori« 
zontalſchnitte und ein Querfchnitt würden die Berdoppe- 
Tung wenigftens in Bezug auf Hirn» und Seitenflächen 
hergeftellt haben. 

2) Bon atmofphärifhen Zuftänden. — Die 
Dunftung des Holzes, wie bie jedes poröfen Körpers, 
Hängt zunächft von dem hygrometriſchen Zuftande der 
Luft, d. h. davon ab, ob biefelbe mit mehr ober 
weniger Wafjerbünften beladen ift. Diefen Feuchtigkeits⸗ 























ſich aber bie Luft mit dem Steigen ber Temperatur 
(des Thermometers) in der Regel von ihrem Dunft- 
füttigungspunkte, fomit gibt auch das Thermometer 
umter Umftänden einen Maßſtab für zu» oder abnehs 
menbe Dunftung des Holzes ab. Enblich ift felbft das 
Barometer hierbei wicht ohne Werth; benn wenn es 
fintt, fo tritt nothwendig Luft und Dunjt aus 
den Poren des Holzes, und wird die Bildung von 
Dunſt in allen der Luft zugänglichen Riten unb Poren 
begünftigt. 

In der Hauptſache von biefen Betrachtungen aus« 
gehend, hat ſchon Dubamel, vor 119 Yahren, 
mit allen Opfern von Scharffinn und Geduld ver» 
fucht, den Gang der Verdunſtung von Holzftüden auf 
bie gleichzeitigen Schwankungen der Witterungsfactoren 
zurückzuführen. Wenn es. ihm nicht befriedigend gelang, 
fo ift die Schuld theilweife den zu feiner Zeit noch 
unvolffommenen Werkzeugen und befonbers dem Mangel 
des Hygrometers zuzufchreiben. Er fuchte das Mangel⸗ 
bafte durch Aufzeichnung des allgemeinen Eindrucks 
ver zur Beobachtuugszeit herrfchenben. Witterung, ins» 
befondere auch ber Windrichtung, aufzuheben, welche 
bald, wie ber Oftwind, Trockenheit bringt und jtarfe 
Vertunftung Kervorruft, bald nad Art des Weft- 
windes Feuchtigkeit, und die Verbunftung hindert, und 
dergleichen. 

Run reicht. aber auch Beobachtung aller meteorifhen 
Werkzeuge (Hhgrometer, Thermometer, Barometer, 
Anemometer) in der Vollkommenheit, wie fie die heutige 
Phyſik darbietet, wegen weiterer Schwierigfeiten kaum 
bin, um ein ganz bejriebigendes, wiſſenſchaftliches 
Refultat zu erhalten; ‚denn. ein leichter Luftzug, den das 
Anemometer nicht mehr angibt, kann fräftig auf die 
Verdunſtung wirken; ein länger anhaltendes ſchwaches 
Lüftchen wirkfamer fein, als ein ftarker, trodener Oft- 
wind, der bie Holzoberfläche ſchnell und fo ausdörren 
kann, daß die inneren Holzfchichten ihre Beuchtigteit 
viel ſchwieriger, als im erſteren Fall, an die Oberfläche 
leiten. 

Befonders ftörend iſt für Beobachtungen des Ver⸗ 
bunftungsgenges bei größpren Holzmaſſen die Unmög- 
lichfeit, fie zu gleicher Zeit fertigen zu laffen, und doch 
wäre bies, ftreng genommen, nothwendig, um ganz 
vergleichbare Refultate zu erhalten; denn fällt ein Holz 
ftüd in den erften vierzehn Tagen gerade in trodene 
Zeit, ein anderes in feuchte, fo ift dies für die ganze 
Folge von Einfluß: dag erftere wird vielleicht Sprünge 
und Riſſe bis ins Innere befommen, das andere, weil 
langfamer austrodnend, davon verfchont bleiben. Weitere 
Schwierigkeiten entfpringen aus der Ummöglichfeit, in 


den Raͤumlichkeiten alle zu vergleichenden Hölzer einander 
in Bezug auf Yuftzug ac. ganz gleich anfzuftelien. 

Deßhalb wird es wohl möglich fein, wenige Hölzer 
in Bezug auf Verbunftung unter gleichzeitiger Aufzeich⸗ 
nung der meteosologifchen Inſtrumente mit Augen zu 
beobachten. Alsvann Tann man feine Aufmerkjamteit 
auf alle Einfluß habenden Umftänbe richten, und wirt 
fi, wenn z. B. ein Gtüd ptögfish einen Riß bekommen 
bet und dergl., wohl erfläxen, warum auf Einmal die 
Berdunſtung vorübergehend ftärfer wird und vergl. Hat 
man aber bei Anftellung größerer derartiger Arbeiten 
Hunderte von Stüden etwa jede Woche ober jeden 
Monat zu wägen, jo erklärt fich fehen Hieraus ein 
Theil der vielen fonderbaren Sprünge und Nichtüber- 
einftimmungen in den Gewichtsabnahmen verſchiedener 
Hößger. 

Einflug von Klima und Bahreszeit. Je 
höher bie örtliche Temperatur, befto weniger ift in ver 
Regel die Luft mit Dünften gefättigt, um fo ſtärker 
fomit die DVerbunftung; daher das ſchnelle Aufreißen 
der Hölzer, über das man hei den Schiffebauten am 
Mittellandiſchen Meere fo ſehr ſich beklagt (ſiehe 
Schwinden). 

Der hohe Somm er iſt die Zeit der färkften Holz 
austeodnumng. Hölzer und Möbel, vie das ganze Jahr 
ruhig geftanden, krachen zu diefer Zeit. Im Winter 
in geheizten Zimmern fteigert ſich übrigens bie Dunftung 
oft noch höher ale zur Sommersgeit; denn im Sommer, 
wenigftens im freien, erfegen Thau umt Nachtfeude 
tigfeit wieder einen Theu des bei Tag verlorenen 
Dunftes. 

Auch im Frühling if die Austroduung wegen der 
häufigen Oftwinde fehr bedeutend, weniger im Herdft, 
am geringfien im Winter. Doch ſah ih, daß bei 
firenger Kälte über aufgefägtes grünes Holz ſich in Bolge 
der BVerbunftung ein fiarfer Eisiberzug gelegt hatte, und 
die Anficht, im Winter verliere das gefällte Holz faft 
gar Feine Feuchtigkeit, ift mu richtig für Langhotz, das 
in der Rinde liegen bleibt. Ein Blick in die Tabelle B, 
‚Seite 467, läßt erfennen, daß ein vierfantig befchlagenes, 
3 Barifer Fuß langes Klötzchen Eichenholz von weniger 
afs 1 Bar. Fuß im Geviert in den neun legten Tagen 
Februar 


8,125 
Bias = 01. Bs. 0,16. 
AD 5 = 008. AA = 0,125, 


25 
alſo zwifchen 9 und 16 pCt. ihres ganzen Austrodnungs- 
verluſtes verbunften könne. 

Zei entrindeten Eichenklötzchen von 3 Fuß Länge und 


. 
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umgefähr .1 Buß Durchmefper bevechnet fi) ver Verluſt 
in ten neun eeien Februartagen 1737 auf 


B2 de. B 4. 82 = 0,09, 


alſo zwifchen 9 und 12 pCt. des Gefammtseriuftes. 

Ein weiteres von Du hamel beobachtetes, vierfantig 
befchlagenes ſtarkes Eichentrumm verlor im Laufe der 
drei Monate Februar, Dlärz, April nahezu I/, des ganzen 
Verluftes, ver fi im December jenes Jahrs auf mehr 
als 1, feines Gewichte (Dugamel Expll. Seite 497) 
belief. 

Gang der Verdunſtung. — Mande Holzarten 
ftrogen im Winter von Saftwaffer, nnd es ift mahr- 
ſcheinlich, daß fie erft dumm kräftig anfangen zu ver- 
dunſten, wenn ein ‘Theil des Waſſers aus ven Poren 
heraus nerbampft ımd femit die verbunftenbe Oberfläche 
duch Mitwirkung der Porensäume größer geworben ift. 
Hierfür ſpricht z. B. die Beobachtung, daß Scheiben 
mancher Holzarten Anfangs nicht zu ſchwinden feheinen, 
plöglih aber anfangen, ſich ftark zufommenzuziehen. 
Bei weniger faftreichen Holzarten dagegeu beginnt jeden« 
falls bie größte Verbunftung fogleic nach ner Füllung 
und Aufarbeitung. 

As höchft beichrendes Beifpiel diefer Axt, aus dem 
wir zugleih uns .ein. Bild won dem fpätern Verlaufe 
der Verdunſtung gbleiten Lönnen, möge Dubamel’s 
Beobachtung einiger Gichengolztrümmer aus feiner 
Exploitation II. Seite 441 Play finden. Sie iſt fo 
mufterhaft angeftellt, daß es unrecht erfchiene, dieſelbe 
zu veritämmeln. 

Am 15. Februar 1737 Heß Duhamel zu Denain- 
villiers von demfelben Standorte zwei in jeder Beziehung 
möglichft vergleichbare gleichalte junge Eichen von 15 bie 
20 Par. Fuß Höhe und 14 Eis 15 Zoll Dide am Fuße 
fällen. Beide Stämmchen A um B wurben auf ber 
Stelle in Trümmer von 3 Fuß Länge aufgejägt. 

Figur 36 


B 
A 1 und A 3 in ver Rinde gelaffen, 
B 2 und 4 blos gefchält, 
A2 und A4, Bi und B3 aber vierfantig befchlagen. 
Alle acht Klöge nun unter einen Schoppen gebracht 
und vom Tage ber Fällung ein Jahr laug Anfangs 


täglich, fpäter von. Zeit zu Zeit gewogen, “ergaben bie 
in nachfolgender Tabelle vereinigten Wägungs - Refultate. 








@inentien a Eißentioe m. | Witterung. | 




















[ 
| 
1 
j 1. 2. 3. 4 1. 2. 3. 4. 
| 137 gu] ge gu | jı0 gu 110 gu 12% gr. |Wetter! Wind | Cherm. 
I Far. si | si | Bei 
| rauh. | Alantig. | rauh. | Atantig. | Akantig. geſchalt. atamig. | gefgält. 
\ Bar. 8 @ « 8 8 8 [5 @ A B. 4. B. 4.8B. 
— 
gebruar, 21.] 216,25 | 1020 | 155,5 100,0 98,375 | 159,0 890 167,75 |S|s| nn] 6 6° 
|| 1737. 22.| 218,75 101,5 155,5 100,0 97,25 168,0 375 166,06 |SI—|N|—| 7!7 
28.1 215,50 | 101,0 165,0 5 8 1570 86,25 106,0 U/U/8|8I5|5 
24.| 215,50 101,0 185,0 98,75 95,25 1570 36,0 165,5 —8|—|8/—-|5 
25.| 215,50 101,0 155,0 98,5 96,25 1570 86,0 165,0 UU/8|8|5|5 
26.| 215,50 100,75 155,0 98,5 9,25 |. 156,5 86,0 16580 :|RIR|S|8|—-| 5 
f 27.| 215,50 1008 165,0 989 96,25 156,0 85,75 164,5 8/8/818|6|6 
28.| 216,50 | 1000 | 155,0 97,76 | 9635 | 185,5 8,756 | 16425 |R|R|S|S| 6| 6 
29.| 215,50 100,0 154,76 9,5 %,25 165,0 85,75 16425 JUL U|S|8| 7/7 
Abnahme. | 0,5 2,0 075 2,05 3,125 40 3.25 35 
I Min, 1] 2155 | 1000 | 1645 9725 | 96.25 | 1860 875 | 1043 |RIU|s|s| 7|7 
\ 2.| 215,5 99,75 | 184,5 96,876 | 95.25 | 155,0 87 | 1640 |sis|s|s|7|7 
| 6.| 21424 | 97,5 154,0 96,25 | 9425 | 154,0 8475 | 1830 |Isıs/s|s|els 
8] 214,0 910 154,0 98,75 93,875 | 152,75 84,5 161,875 |JU|R| —|w| 7| 7 
10.| 218,5 970 158,25 3,0 938 15125 | 885 189,75 |8|S|NIN| 7| 7 
12.| 218,0 970 152,75 94,25 30 150,25 83,5 18875 |S|S|N|N| 7| 7 
| 14.| 218,0 0 162,25 94,0 92,5 149,25 83,0 158,0 U UTw|w| 77 
18.) — _ _ _ 92,25 | 149,0 83,0 1875 |-/R|—-I8|-|6 
18.| 218,5 970 | 18225 | 940 92,0 1485 83,0 1875 |S|S|nIn| 7|7 
20.| 212,0 96,76 | 152,0 93,0 91,875 | 147,5 875 | 1560 |uus|s|7|7 
2.| 213,0 96,75 | 152,0 980 91,5 1470 | 8825 | 1665 Juluisis|s|s 
24.| 211,76 9,5 161,75 92,75 910 1478 82,0 15525 |S|S|S|S| 8/8 
26.| 211,5 96,25 151,5 92,5 91,0 1470 81,75 15425 |U|U|S|S| 8| 8 
28.] 211,25 96,76 150,75 92,5 91,0 146,25 815 153,5 R/R/S|8/ 7/7 
Abnahmer| 485 425 8,76 4,75 4,25 8,75 428 10,75 
April, 8.| 209,25 950 149,75 91,75 %,0 145,75 81,75 15325 ]S/S|8|8| 9] 9 
16.| 207,25 99,875 | 148,25 89,5 88,6 141,25 80,0 148,76 13 88 810 10 
24.| 206.25 | 92,26 | 146,25 | 89,25 | 870 18925 | 7825 | 14625 |u| u/s|s|ı0 10 
s0.| 208,0 91.25 | 144,18 | 8825 | 860 19725 | 7725 | 1435 Juiuisis uju 
Abnahme. | 6,26 8,7 556 35 40 85 45 | 90 
Mai, &| 201,0 90,0 147,76 88,5 85,0 185,0 76,5 18825 |S|IBIN/Njı1j11 
16.| 199,0 89,5 147,5 86,75 840 184,0 75,75 141,755 |U}U|S|S|10/10 
24.| 189,0 89,0 47,5 86,0 88,125 | 133,0 75,0 140,5 U/R|N|w/10|10 
Abnahme. 30 10 0,25 25 1,875 2,0 15 2,75 
Juni, 4.| 196,0 825 | 141,0 86,0 28 181,78 | 7426 | 1880 Jul ulnin)—i— 
| 12.] 195,0 87,5 140,0 845 81,887 | 181,687 | 78,5 188,5 UIR/w|w[/18|13 
20.1 194,25 86,25 189,0 88,25 80,25 180,0 71,125 | 187,062 |U|R|S|S|13|18 
asnapme.. | 1,75 2,0 2,0 175 | 225 175 | 3125 | 1,812 ö 
Juli, 20.| 190,5 85,0 187,0 82,5 79,5 128,125 | 70,75, 186,5 
Asnapme:| 8,75 1,25 2,0 0,75 0,75 1875 | 0,76 1,562 
Auguft, 20.| 187,0 84,25 185,0 ‚81,0 77,876 | 126,25 7085 182,25 
| As rahme . 85 0,75 20 18 1,625 1,875 0,85 | 825 
| Satin, 22.| 186,0 30 | 1850 05 7625 | 125% | 0925 | 181,5 
Abnahme.| 10 0,25 00 0 1,625 10 1,25 0,76 
Geſammt⸗ Ab⸗ 
nahme .. | 30,25 18,0 20,5 19,5 22,125 83,75 19,75 86,25 
“|| Noobr., 20.| 184,25 88,25 182,75 82,0 76,76 124,5 9,5 18075 |U|U|S 8] 8| 8 
Abnahme. 175 0,75 2,25 | Zun. 1,5 | Zun. 0,5 |Abn. 0,75 | un. 0,85 | Abn. 0,75 
Decbt. 20.| 185,0 88,876 | 182,5 800 70 125,0 695 181,0 —8|—/Ni—| 4 
Zum. 0,76 | Zun.0,126| Abn 0,25 | Abn. 2,0 | Zun.0,26| Zun. 0,5 | 09 Zux. O 26 
11738. Jan. 24. 184,0 85 | 188,5 8025 | 7725 | 195,25 | 70,0 181,25 
Abnahme. 10 2,875 00 Zun. 0,25 | Zun. 0,25 | Zun. 0,25 | Zun. 0,5 | Zun. 0,25 
































Zum Berftändnife vorfiähenber Ta Tuben muß beniertrfl 

werden, 

zy daß das zur Zeit Duhamel's gebräuchliche 
»alte Barifer Maß und Gewicht abfichtlich nicht in neues 
Maß und Ge.icht umgewandelt worden ift, um nicht 
"weniger überfichtliche Zahlen zu erhalten. Nur bie Unzen 
wurden den Pfunden als Decimalftellen angehängt. 

29) Duhamel bebient fl In den Spalten für vie 
Witterung während der Beobachtungszeit der Buchftaben 
B, C, P, die er zwar nicht näher erffärt, die aber in 
unferer Tabelle durch S (Schön, Beau), U (Umwöltt, 
Couvert), R (Regen, Pluie) erfegt fine. 

Da Duhamel die hier in Eine Tabelle zufamınen- 
gezogenen Weobachtungen für Baum A und Baum B 
in zwei getrennten Tabellen gibt, jede mit der Witte 
rungsangabe verfehen, diefe Witterungsbemerkungen 
aber, obgleih an bemfelben Tag, aber wohl äfters zu 
verfchiebenen Tageeſtunden aufgezeichnet, daher nicht 
in allen Fällen übereinftimmen, wurden fie in den 
Spalten Wetter, Wind, Thermometer für A und B 
gefondert gehalten. 

” Die nächfte allgemeine Folgerung aus der Tabelle 
ift, daß die Verbunftung, wenn nicht der Witterungs- 
gang die Regel verändert, im Anfang am ftärkften ift, 
allmählig geringer und immer geringer wird, fobann 
aber das Holz in Folge des Witterungseinfluffes vor- 
übergehend wieder etwas Fenchtigfeit aufnimmt und 
dadurch ſchwerer wird, nachher aber diefe oberflächliche 
Feuchtigkeit wiener verhaucht und zugleich noch etwas 
von feiner eigenen und fo fort. Envli muß angenom⸗ 
men werben, die Gewichtszu- und Abnahmen bewegen 
ſich um einen feften Punkt, lediglich vom Einfluffe ver 
Atmofpbäre abhängend. Trodenes Holz Tann ſomit als 
eine Art Luftfenchtigfeitsmefer (Hygrometer) dienen. 

In Betreff der Verfchiebenheit des Berbunftungs- 

‚ganges bei den Trümmern bon verſchiedener Form 
befchränfen wir uns auf die Vergleihung eines vier- 
Tantigen Trummes (A 2.) und eines geſchälten (B 2.). 

‚An den erften zwei Tagen ift eine fait zweimal fo große 
Gewicptsverminderung beim entrindeten Holze bemerk⸗ 

"ih. Während der nächften acht umwöllten ober reg« 
nerifchen Tage ift bie Verbunftung bei beiden faft 
diefelbe. Vom 9. bis 24. März Verluft beim Entrin- 
deten ein Vielfaches vom Verluſt beim Vierkantigen. 
Vom 24. März bis 8. April Verdunftung etwas größer 
beim vierfantigen. Bom 8. bie 24. April wieder unge 
fähr zweimal fo groß beim entrindeten. Exit vom 4. 

‚auf ven 20. Juni wird vorübergehend der Verluft beim 
vierfantigen wieder größer, dann noch einmal beveutend 
größer beim gefchälten. Vom September bie November 
Berrunftung bei beiden ziemlich gleich. Vom November 
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auf December etfotgt Bet dewden Gewichtsimahme, jedoh 
fo, daß das entrimvete-etwa dreimal fo viel auffog als 
das vierfantig befchlagene. Dieſes Refultat ift einer 
ziemlich leichten Erklärung fähig. Ein vierfantiger, aus 
einem Rundſtücke gearbeiteter Ballen bat, mit einem 
Nundftücde von gleichem Durchmeſſer verglichen, im 
Verhältniſſe zu feinem Kubifinhalt mehr Oberfläche, und 
kann daher rafcher dunften und die Dunftung früher 
beendigen, als das gefchälte Rundftück. Da ferner das 
vierfantige Holz weit weniger Splint uud mehr Kern, 
d. h. feuchtigleitsärmeres Holz hat, fo muß bie Gefamint- 
Verbunftung wie ber Verdunftungsbetrag am Ende jedes 
Monats weit geringer fein, als bei rundem und deßhalb 
fplintreihen näffern Holze. 

Duhamel Hat eben wegen der Verſchiedenheit von 
Rubifinhalt und Oberfläche der unterſuchten Holzklötze 
die Veobachtungsrefultate dadurch noch vergleichbarer 
zu machen gefucht, daß er Volhmen und Oberfläche 
berechnete und die Refultate auf gleiches Volumen und 
gleiche Oberfläche bezog; es würde uns aber zu weit 
führen, ihm in dieſe Eingelnheiten zu folgen, dies um 
fo mehr, als bie zu erwartenden Refultate erft dann 
den größten Werth haben würden, wenn er durch 
Verfleben ber Hirnflähen ven bei furzen Trümmern 
fo mächtigen Einfluß der Hirnfeiten auf vie Berbunftung 
zu verhindern gefucht hätte. 

2) Dünftung des Holzes in der Rinde 

Bekanntlich ift gehörige Austrodnung eine Hauptbebin- 
gung der Erhaltung gefunden Holzes und die Rinde ver 
Bäume ein Hinderniß für vie Austrodnung. Nun kann 
oder will man aber nicht immer die Rinde entfernen, 
und es ift deßhalb von Werth, ſich genan über ihren 
Einfluß Rechenſchaft zu geben. 

Schon unfere vorige Tabelle lehrt uns, daß bie 
Verdunſtung bei Furzen, daher mit ftarfen Hirnflähen 
verfehenen Trümmern in der Rinde weit Tangfamer vor 
fi) geht, als bei entrinbeten, inden z.B. das gefchälte 
Stüd B. 2. im Anfange das Vierfache, dann das Drei» 
fache, fpäter das Doppelte, noch ſpäter enblich ebenfo 
viel aushaucht, als das in der rauhen Rinde liegende 
Stück A. 3., und endlich feine Verdunftung früher 
befchließt; Wehnliches auch bei der Vergleihung von 
A. 1. (in der Rinde) und B. 4. (geſchält). 

Dagegen zeigt fich ſchon vom 24. April zum 8. Mai 
bei dem Stüd A. 3. in der Rinde eine überrafchende 
Gewichtszunahme, während das entrindete B. 2. fort- 
während abnimmt. Ferner fog das berindete Stüd A. 1. 
vom 20. November auf den 20. December trog dem 
Umftande, daß feine fonftige Berdunftung um diefe Zeit 
ftärfer war, als beim entrindeten, mehr Feuchtigfeit aus 
der Luft auf, als das geſchälte Stüd B.4. — Beides 


Erſcheinungen, die fi, wie Duhamel richtig bemerkt, 
blos durch eine große Öygrofcopicität der poröfen Rinde 
erflären laſſen. (Wegen biefer großen Neigung; Beuchtig- 
teit aus der Luft aufzufaugen, fieht auch bie Rinde vieler 
Bäume bei feuchter Witterung viel dunkler aus als bei 
ſchönem Wetter.) Daß übrigens junge, noch gefchloffene, 
nuverletzte Rinde dieſe Eigenfchaft, Luftfeuchtigkeit aufzu⸗ 
fangen gar nicht oder in fehr geringem Grabe hat, bürfte 
aus dem unten mitgetheilten Berfuche mit ſchwachen 
Saplweiventrämmern hervorgehen. 

Noch fchärfer beftimmte Duhamel ven Einfluß ber 
Rinde durch einen weiteren befonderen Verſuch. 

Er hatte im September mehrere Eichen fällen und 
aus ihnen Trümmer von 3 Fuß Ränge und 8 bis 9 Zoll 
Bar. Durchmeffer (0,97 Meter und 0,22 bis 0,24 Durch- 
mefjer) ablängen laffen, von denen man ben einen bie 
Hirnflächen verffebte, dabei jedoch die Rinde belieh, ven 
andern bie offene Hirnfläche und die Rinde ließ, noch 
andere aber offene Hirnflächen behielten, aber dabei 
gefehält wurden. 


Figur 87. 
1 


z 3 
En  — (en 
Die einen nun, in einer ſehr trockenen Kammer 
aufbewahrt, zeigten nach Monats friſt: Nr.1, deſſen 
Gewicht im ganz friſchen Zuſtande geweſen war, 
81,2031 ar. Pfand — 31,1484 Bar. Pfund, alſo Verluſt 0,0686. 
Nr. 2. a. friſch mit 


45,0703 Bar. Pfund — 440812 v» m nn 10891. 
Nr.3.a. friſch mit " 
29.2187 Bar. Pfund — 2581 u m m: 48906. 


(Einige andere ähnliche in einem feuchtfühlen Raum 
aufbewahrt: M 
Nr. 2. b. von urfpränglihem Grüngewicht 
29,7968 Par. Pfund — 29,4609 Bar. Pfund, Berluft 0,8359. 
Nr. 3. b. von urfpränglihem Grüngewicht 
25,2600 Bar. Pfund — 24,1016 Bar. Pfund, Verluſt 1,1484.) 
Hlerans geht alfo hervor, daß die Verdunſtung bes 
Zrummes 5 Der verflebten Hirnflähen und in der 


Rinde nur = 0,056, alfo kaum mehr als 5 pCt. 


von ber Verbunftung bes ers 2 in der Rinde mit 
offenen Hirnflächen und nur 7 4 == 0,012, alfo faum 
mehr als 1 pCt. von der Verbunftung des gefchälten 
Trummes betrug. l 

Die dur die Rinde gegangene Fenchtigfeitsmenge 
wäre ohne Zweifel noch geringer erfchienen, wenn das 
8 bis Yzölfige Verſuchsſtück noch gefchloffene und nicht 
ſchon Harte rauhe Rinde gehabt Hätte, wie aus einer ! 
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Stelle des Duhamel'ſchen Textes hervorgeht; wenn |, 


es ferner möglich wäre, eine Hirnholzfläde volltommen 
abzufchliehen. 

And bei meinen Berfuchen über Berbunftung bes Holzes 
ſtieß ih, wie Duhamel, auf bie wiberwärtigfien Schwierig. 
feiten, und ih muß in feine Klagen darüber einfimmen, baß 
auf feuchtem Holy weder Bed) noch Theer halte, und letzterer 
fogar in mehreren Schichten aufgetragen bie Verbunftung nicht 
ganz verhindere. Im ber That hielten au mir berartige Mittel, 
auch Kitte und Pflafter nicht; und hielten fie anfänglich, fo 
fprangen fie fpäter in Folge bes Schwindens bei ber Austrod- 
umug bes Holzes um fo fiherer wieder ab. Nur bei fingerbiden 
Oolztrümmchen konnte ich Siegelad im heißen Zuftand anwenden. 
Den Rath, Holzfonrniere anf die zu verſchließenden Flächen zu 
befeftigen unb erſt hierauf Theer ober dergl. anfgutragen, befolgte 
ich nit, weil ich eine allzuraſche Zerſtörung der auf grünem 
Holz aufliegenden Fourniere befürchtete. Ich verfiel auch anf 
Stanniol nnd gewalztes Blei, welche einen recht guten Verſchluß 
bilden, und wenn fie am Stanb mit einem buch Tuch nuter- 

Be. 58. fegten Draht befefligt werben, und man biefen von 
Zeit zu Zeit wieber anzieht, ihren Zwed erfüllen, 
fofern es fi um Rundholz und beſonders nm Rund» 
holz in ber Rinde handelt. Gehr ſtark jhwindenbes 
Holz mad vor Allem entrindetes cher beſchlagenes 
fprengt leicht Draht und Stanniol, fo daß wohl für fie 

kein anderes Mittel bleibt, als bie Regulierung ber zu erwartenden 
Nuft, ein Schnitt von ber Mitte des Stanniols zum Umfang 
und von ba längs bes Trummes zur Mitte ber entgegengefegten 
Platte, unter gehöriger Befeſtigung ber Gchnittränder ter Blei⸗ 
platten durch Stifte, Ohne Zweifel folgt aladaun bie luft ber 
vorgezeihneten Linie. Dit Kaoutfhoufbebedung babe ih noch 
feine Verſuche augeſtellt. Diefe dürfte aber ‚allen Erwartungen 
entſprechen. 

Zur Annahme, daß ein Holztrumm mit noch unge⸗ 
borftener (Olanz-) Rinde noch weniger Feuchtigkeite- 
Berluft erlitten hätte, als die obigen Verſuche nach⸗ 
weifen, berechtigt mich der nachfolgende Verſuch. 


Bea Aus der Mitte 
mE er eines zweijäh« 
un — rigen Cal 


weidenfcof- 


| fes, welche wegen ihrer gleichbleibenden Dicke fih zu 


vergleichenden Verſuchen beſonders gut eignen, wurden 
zwei ungefähr hanblange Trümmer gefchnitten, das eine, 
a, in ber Rinde gelaffen, das andere, b, geſchält. Beide 
Stüde gleichen Gewichts gemacht und mit Siegellad an 
der Hirnfeite verfchloffen, wogen ganz friſch . 


a in ber Rinde, b. 
14. Nob. 1848. 24,30 Gramme, 24,30 Gramme, 
24. 


nn 259 u 14,70 „ 

29. „ n 218 14,60 „ 
9. De. „ 1938 „ 144 
0. nn 1807 u 1467 „ 
? » 10 u 1458 „ 

* 22. Gebr. 1849. 1548 „ 1459 m 
14. Apr „ 1429 14566, 


60, 


a. in ber Rinde, b. 
6. Mai 1849. 13,65 Gramme. 14,52 Gramme. 
16. Dec. „ 13,48 „ 14,41 „ 
5. Mär; 1850. 13,48 ” 14,41 „ 
MU „ 136 5 144 „ 


ferner nach Aufbewahrung im bewohnten, d. h. zur 
Winterszeit gebeizten Zimmer: 
20. Febr. 1852. 13,37 Gramme, 14,15 Gramme, 

5. März 13,21 14,00 u 
und nachdem fie bisher im geheizten Zimmer geblieben,jeboch 
nachher etwa einen Monat lang im ungeheizten gelegen: 

10. März 1856. 13,17 Gramme, 14,17 Gramme. 

Es hat fomit das entrindete Stüdb. am 29. Novem- 
ber 1848, alfo in fünfzehn Tagen, fchon einen Grad der 
Trodenheit erreicht, bei bem es vermöge ber feuchten 
Decemberluft an Gewicht wieber vorübergehend zunehmen 
Ionnte, während das Stüd in der Rinde a. erft etwa 
im März 1849 vaffelbe Gewicht erreichte, obgleich es 
beftimmt war, am Enbe der Austrodnung merklich leichter 
zu werben, ald das gejchälte, und fortwährend und ohne 
Rüdihläge fortfuhr, Teuchtigfeit zu verdunſten. Aus 
der Reihe der Wägungen ift erfichtfih, daß es im 
März 1856, älfo nach 7, Jahren, entfchieven feinen 
endlichen Trockenheitsgrad noch nicht erreicht hatte, 
während ſchon feit dem Jahr 1852 das gefchälte Stüd a. 
nur unbeveutenb mehr verlor. 

In Bezug auf die Feuchtigkeit, die die Rinde felbft 
enthält, ift zu bemerfen, daß erftere bei einer fo dünnen 
Ninde, wie bie des unterjuchten Schoffes, ungefähr in 
deinfelben Berhältniffe vorhanden fein mochte, wie in 
jungen Wafferreifern. Sie wurde bier nicht fpeziell 
unterfucht. 

Zwei unter fich gleiche, trodene, 1 Millimeter bide 
Nindenftüde a und b von einem im Winter gehauenen 
Aft eines Acer negundo wogen bei 12,768 Dua- 
drat»Gentimeter Fläche, ganz grün, am 29. Decem- 
ber 1848 

a. 2,25 Gramme, b. 1,92 Gramme, 
nach Aufbewahrung im Zimmer, troden, am 18. Decem- 
ber 1849 

a. 1,25 Gramme, b. 1,04 Gramme, 
fomit beftand ungefähr das halbe Gewicht aus Feuchtigkeit. 

Ein Stüd Weißerlenrinde (4. Jan. 1849) vom 

1. Deter mit einem Kubilinhälte von 82. 53,1. 6,8 
und troden 80,4. 46,35. 4,5 

wog grün 27,62 Gramme und troden 17,08 Gramme. 
V. Meter mit Kubilinhalt von 109,5. 111,5.4,1 
troden 102,15 . 105,6 . 3,15 
wog grün 38,05 Oramme und troden 22,34 Gramme. 
vom Gipfel mit 64,7 . 51,6 Quadratfläche J 
wog grün 4,82 Gramme und troden 2,85 Gramme, 
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fomit wäre der Saft im Verhältniffe zum Grüngewicht 
der Rinde bei 

1. 0,882 Gram. V. 0,413 @ram. Oben 0,408 Gram., 
alfo im Ganzen zwifchen U, bis 1, des Grängewichts. 

3) Schlüffe aus dem Vorhergehenden. 

Lufttrodenheit bes Holzes. Nach dem Vorher⸗ 
gehenden önnen wir Lufttrockenheit ven Zuftand des 
Holzes nennen, in dem es troß der atmofphärifchen 
Schwankungen im Durchfchnitte keinen merklichen 
Gewichtsverluſt mehr erleidet, in welchem es, wenn 
mit dem Hammer daran gefcplagen wird, einen llirren⸗ 
den Ton von fich gibt, Happerbürr, luftdürr ift. 

Gleichwohl enthält das volllommen Lufttrodene Hol 
immer noch Feuchtigkeit, die es aber ohne Fünftliche 
Mittel nicht von fi läßt. Diefer Feuchtigfeitsbetrag 
befiefe fih uah Chevandier ohne Unterfchieb von 
Holzart, Boden, Standort zc. auf 20 pEt. des Luft- 
trodengewichts. Karmarſch in feiner Technologie 1841, 
2ter Band, Seite 16, gibt als Feuchtigfeitsgehalt ver 
europäifchen Hölzer, wenn jie gefpalten ein Jahr lang 
an der Luft gelegen haben, als höchſtes 20 bis 25 pCt. 
Unter 10 pCt., fagt er, finfe der Waffergehalt nie, 
wenn nicht die Austrodnung durch Fünftliche Wärme, 
3. B. in geheizten Zimmern oder burch Spalten des 
Holzes in fehr dünne Theile unterftügt werde. 

Dauer des Austrodnene — Es ift von hohem 
Intereſſe, wenigftens ungefähr zu wiffen, wie fange Zeit 
Hölger von verſchiedener Form und Stärfe brauchen, um 
Iufttroden zu werben, d. 5. einen Trodenheitsgrad und 
ein Gewicht zu erreichen, bei dem es zwar, je nach ber 
Witterung und Jahreszeit, etwas zu> ober abnimmt, 
zu bem es aber, wenn ber atmofphärifche Einfluß vor⸗ 
über ift, wieder zurüdfehrt. Diele Holzarbeiter, vor 
Allem Tifhler, Wagner, Böttcher, bebürfen trodenes 
Holz, und doch wird fo häufig, ſelbſt von Legteren, in 
diefer Beziehung gefehlt. Aus Mangel an hinveichenben 
Vorräthen verwenden fie Holz, das faum den Troden- 
heitsgrad erreicht hat, bei dem es bie erfte vorüber- 
gehende Gewichtszunahme zeigt, geſchweige denn jenen 
wänfchenswerthen Grad, bei welchem das Gewicht um 
einen feften Punkt fi) auf und abbewegt, 

Das Brüßergefagte belehrt uns über die vielerlei 
Bactoren, theils in ver Natur des Holzes ſelbſt liegend, 
theils in deffen Umgebung, wovon bie Dauer der Aus⸗- 
trodnung abhängt. Wir werben im Allgemeinen fagen 
Können, daß diefelbe um fo früher beendigt fein müſſe, 
je ftärfer das Holz dunſtet und je gänftiger die Ver⸗ 
bäftniffe ver Verdunſtung find. Wir haben z. B. oben 
gefehen, daß Spfint viel vafcher dunſtet als Kern. Daher 
Tommt es and, baß er in fürzerer Zeit Iuftteoden wirb 
als ver Kern, obgleich dieſer weniger Saft enthält. 
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Eichenfernholzcylinber, im Januar 1849 gefertigt, von 
30 Millimeter Dide und 150 Millimeter Länge, im 
Februar 1852 gewogen und neun Jahre im bewohnten 
Zimmer aufbewahrt, hatten nad Verfluß dieſer Zeit 
noch um burchfchnittlich mehr als 1 pEt. an Gewicht 
verloren, die entfpredhenden Splintchlinder nur um 
beiläufig 3, p&t. , 

Nah Duhamel, Conservation, Seite 191, brauchte 
ein Stück Provencer Eichenholz von 2 Par. Fuß, 6 Zoll 
Länge und 3 Zoll im Geviert, um zum erften Mal 
Feusbtigfeit aus der Luft aufzunehmen, nur die Zeit 
vom Juli 1784 bis Februar 1785, alfo fieben Monate. 
Troß des geringen Durchmeffers erſcheint diefe Dauer 
kurz, doch wird fie begreiflich, dem wahrſcheinlich ift 
der Berfuch umter bem trodenen Himmelsfteiche der 
Provence angeftellt werben. 

Die vierfantigen Trümmer von 3 Par. Fuß Länge 
und ungefähr 8 Zoll im Geviert, und die gefchäften 
Rundftäde von gleicher Länge und beilänfig 12 Zoll 
Durchmeſſer, in unferer Tabelle, Seite 467, beburften, 
um zum erften Mal die Feuchtigkeit der Luft zu ver- 
fpüren, ein Jahr. Zwei Würfel aus einer im Feb⸗ 
ruar 1736 gefällten, auf einem naffen Boden erwachfenen 
Eiche gefertigt, von 8 Par. Zoll Seite, verloren, in 
einem trodenen Zimmer aufbewahrt, von Ihrem urfpräng- 
lichen Gewicht im Laufe des erften Jahres zwar mehr 
als 4, aber bie Verminderung dauerte nachher noch 
ununterbrochen fort, und verloren fie auch in den nächften 
zwei Jahren blos !},, bes urfprünglichen Gewichts, fo 
fingen fie doch erft vom April 1739 an, dem Einfluffe 
der Atmofphäre zu gehorchen. Alfo drei Jahre dauerte 
bier die Austrodnung bis zur erften Schmanfung. 


Ein Parifer Kubikfuß (ohne Zweifel Eicheuholz) aus 
einem diden, ſechs Jahre lang in einem Holzmagazin 
gelegenen Eichenfloge gearbeitet, wog im Dechr. 1731: 
59,25 Par. Pfund und im September 1738: 52 Pfund, 
hatte alfo noch 0,122 Pfund oder über 12 pCt. des 
Gewichts im December 1731, d. 5. feines anfcheinenden 
Trodengewichts verloren (Duhamel, Conservation, 
Seite 9). 

Auch ein Balfenftüd von 8 Bar. Zoll im Geviert 
und 31/0 Zoll Länge ans einem ganz dicken, vierzehn bie 
fünfzehn Jahre alten: Balken heramsgearbeitet, zeigte 
anfänglich ein Gewicht, von dem es im Lanfe weiterer 
‚wei bis drei Jahre noch nahezu 4, verlor. 





Ganz ftarfe Holzſtücke nehmen natürlich noch 
mehr Zeit zur Anstyodnung in Anſpruch, denn 
es ift Erfahrungsſache, daß das Innere fehr ftarker 
alter Hölzer, wie Kelternbalfen zc., wenn es zur 
Aufarbeitung kommt, noch fo viel Feuchtigkeit enthaͤlt 
and baher fo ſtark ſchwindet, daß es zu Schreinwerk 
nicht taugt. Duhamel glaubt mit dem Gefagten auch 
noch ‚die bekannte Thatfache in Verbindung bringen zu 
müſſen, daß alte Bretter, auf einer Seite abgehobelt, 
im Folge der dadurch entſtehenden Austrocknung krumm 
werden. Wohl dürfte aber noch näher zu unterſuchen 
ſein, ob die Beförderung des Verdunſtens auf der 
abgehobelten Seite, was er als Grund der Erſcheinung 
betrachtet, die einzig denlbare Erklärung abgebe. 

Als Hauptreſultat geht aus den vorangeführten 
Beiſpielen hervor, daß zwar die nothdürftige Trocken⸗ 
heit, d. h. ber Augenblick, von dem an bie entriadeten 
oder beſchlagenen Hölzer anfangen, dem Eindrucke der 
Atmofphäre nachzugeben, bei Hölzern von 8 bis 12 Par. 
Zoll over 1, bis Y, Meter im Durchmeſſer ſchon nach 
Verfluß eines Jahrs erreicht fein kaun, daß fie 
aber auch unter Umftänden erft viel fpäter eintritt, und 
man deßhalb einjähriges Holz blos bei Zimmerwert, und 
zwar nur an Orten verwenden darf, wo es noch ferner 
dunſten kann, bagegen aber Tifchler, fie hätten anders 
ihre Höfzer fogleich möglichft bünn aufgefägt, nicht 
daran venfen dürfen, dieſe vor Ablauf mehrerer Jahre 
zu verbraudgen, wenn bie zu fertigende Arbeit irgend 
durch Schwinden Noth leiden Tann. 

Auch Ehevandier (Dingler’s polytechnifches 
Iournal, Band 102, 1846, Seite 70) ift auf feine 
Unterſuchungen der Berbunftung bin der Anſicht, daß 
Tannen, Fichten, Buchen, Stammholz von Birken, 
Apen, Erlen durchfchnittlih erft nah 1!:, Jahren; 
Eiche, Weißbuche, Birken und Espenzweige, junge 
Birken» und Erlen» Stämmchen erft nach zwei Sahren 
die Trodenheit erreichen. 

Daß das Liegenlaffen von Langhölzern in der Rinde 
die Austrodnung ins Unglaubliche verlängern muß, da 
bei ſolchen die Hirnflächen nicht, wie bei kurzen Mögen, 


einen Hauptausgang für die Saftfeuchtigfeit bilden 


Tonnen, geht aus der obigen Erörterung des Rinden- 
Einfluſſes zur Genüge hervor. Liegen die Hölzer im 
Freien, fo forgen in der Regel Faͤulniß und Infeften 
dafür, daß die Rinde dem Holze nicht zu lange feft 


























aufliege. 
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Literarifde Berichte. 


1. 

Die Gebirgsébäche und ihre Verheerungen, 
wie die Mittel zur Abwendung ber Iegteren, von 
Franz Müller, königl. Bayer. Eifenbahn-, Bau- 
und Betriebs- Ingenieur. Mit ſechs Tafeln. Lande- 
But 1857. Verlag von I. G. Wölfle. Krülfche Univer- 
fitätsbuchhandlung. 49 Seiten in 8. Preis: 21 Ser. 

Die in ben Jahren 1850 und 1852 in dem obern 

Theile von Schwaben, in den Allgäugebirgen, fowie in 

Tyrol, Vorarlberg und in der Schweiz durch Gebirgs⸗ 

bäche entftandenen Verheerungen haben ben Berfafler 

veranlaßt, die legteren zu feinem Forſchungsgegenſtande 
zu machen. Umfafjende techniſche Stubien über ſolche 

Verheerungen und ein bezügliches Commiſſorium festen 

ihn zum Entwurfe ber angezeigten Schrift in Stand. 

Diefes Werkchen hat, nach des Verfaſſers Worten, auch 

die Beftimmung, ven gebildeten Forftmann in den Stand 

zu fegen, überall die Größe folher drohenden Gefahren 
zu erfennen und ihrem Vorfchreiten entgegenzutreten, 
und die Mittel an die Hand zu geben, dieſes auf bie 

Teichtefte und wohlfeilfte Weife zu vollbringen. 

Da die Abwendung folder Landescalamitäten im 
Weſentlichſten auf forftlichem Gebiete liegt und forftliche 
Thätigfeit in Anſpruch nimmt; aud der Forftmann in 
Gebirgswäldern Häufig in die Lage verfegt wird, dem 
Strome ber veißenden Wildbäche Richtung zu geben 
oder Schranken zu fegen, deren Lauf zu mäßigen und zu 
beberrfchen; auch gerade jein Arbeitsfeld am häufigſten 
von ben Ausfchreitungen und Berheerungen ber Gebirge- 
bäche betroffen wirb, fo rechtfertigt es fich, das Forſt⸗ 
publitum von der Exiſtenz und dem Inhalte dieſer 
Schrift in Kenntniß zu fegen, zumal das Werkchen 
warm empfohlen werben barf. Zunächſt befpricht ver 
Berfaffer bie Hier in Betracht Tommenben ſtörenden 
Einwirkungen des Wafferlaufs auf das benachbarte 
Gelände, wobei er fi an beftimmte Localitäten und 
Thatfachen Hält. Sein Beobachtungsgebiet find vorzugs- 
weife die Strombezirfe des Lechs, ber Iller, des Ober- 
rheins, der far, des Inne, ber oberen Donau und 
der in dieſe Flüſſe einmündenden Gebirgsbäche. Als 
die, die Landescultur aufs Höchſte beeinträchtigenden 
Erxceſſe der Berggewäſſer werden aufgeführt: Die Eriweis 
terung der Rinnſale; die Anhäufung von Gefchieben 
und Geröllen in ven Flußbetten, wodurch die Ströme 
gezwungen werden, für ihre Gerinne Raum in ber 
Breite zu gewinnen; das Steigen bes Waflerfpiegels, 
oft bis über die Höhe ber Ufer, die durch Geſchiebe 
und Kies mit einem Damm eingefoßt werben; haͤufige 


























uUeberſchwemmungen bes Ufergeländes; Berfchlemmung, 
Berfandung, Verſchüttung und Berfumpfung der Wiefen 
und Felder im Inundationsgebiete; die Zerftörung von 
Brüden, Straßen und Gebäuden; bie Fortleitung biefer 
Calamitäten von ben Gebirgsbächen auf bie größeren 
Ströme. 

Hierauf wendet fi ber Verfaffer zu den Urſachen 
der Verheerungen. Diefen Abſchnitt des Buches muß 
man dem Gebirgsforftwirth einbringlichft zur Beher⸗ 
zigung empfehlen. Die Grundurfache ver Verheerungen 
wird in der rafhen Abholzung der Bergmal- 
dungen, in ber mehr oder minder ausgedehnten Ent- 
blößung der Vergflähen und Bauptfächli der fteilen 
Gehänge, welche gegen bie Thäler felbft, ober gegen 
Seitenthäler und Bergſchluchten fi neigen, gefunden. 
Als ſchützende Leiftung der Walbvegetation auf den 
Berggehängen wird nur die Bodenfeſtigung betrachtet. 
Wir glauben jedoch, daß die Gebirgswaldungen auch 
noch in anderer Weife einen heilfamen Einfluß auf die 
Minderung der von Gebirgebächen drohenden Gefahren 
bethätigen, wenn verfelbe auch gegen bie angeführten 
mehr zurüdtritt. Die Gebirgswaldungen verlangfamen 
den Wafferlauf, erzeugen eine Bodenſchicht, welde 
größere Waffermengen faßt, als der nadte Felsboden es 
vermag, vergrößern die Oberfläche für bie Wafferver- 
dunftung und abforbiren durch ben Vegetationsprozeß 
beträchtliche Regenmengen. 

Durch einfhlägige Thatbeſtände aus Tyrol, Graus 
bünbten 2c. liefert der Verfafjer den Beweis von ber 
Großartigfeit der durch Gebirgsbäche möglichen Ver— 
heerungen, und zeigt deren Zuſammenhang mit der 
Entwaldung ber Gebirge. Die außerorbentlichen Ueber 
ſchwemmungen, durch welche in jüngfter Vergangenheit 
ein großer Theil Frankreichs Heimgefucht wurbe, und 
deren Urſache man gleichfalls in ver Entwaldung ber 
Gebirge zu finden glaubt, find ein weiteres redendes 
Zeugniß für die Bedeutſamkeit des in biefem Werkchen 
behandelten Gegenftandes. Doc was bedarf es weiterer 
Belege, wenn, nady des Berfaffers Angabe, nachgewieſen 
worden ift, daß in Zyrol ein Drittel alles cultivirbaren 
Landes durch bie Wilbbäche zerftört ober doch entwerthet 
worden ift! 

Hiernäcft werben vie Mittel zur Abhitfe durch⸗ 
gegangen, unter benen zuerft der Wiederaufforſtung 
Betrachtung gewidmet wird. Die Aufgabe des Forft- 
wirthes, zwece ber Abftellung der dem Eulturlande von 
Gebirgsbägen drohenden Gefahren, ift Hier nur kurz 
angebeutet, ba ein tieferes Eingehen auf die Sache zu 


413 


fehr in die forftlihe Technik eingreift, deren gründliche J Biel beitragen. Wo Bergſchlüpfe orer Bergbrüche zu 


Kenntnig vom Verfaffer' nicht geforbert werben kann. 
Hätte dieſer Abfchnitt die Bearbeitung eines Forſtmannes 
gefunden, fo würde berfelbe fehr an Inhalt und Werth 
gewonnen haben; denn nach bes vorgenannten Autors 
beherzigungswerthem Urtheile Hängt der Erfolg alter 
Übrigen Schutanlagen allein von der Wieberaufforftung 
ab. Es kann nicht die Aufgabe des Referenten fein, 
das nach feiner inbividuellen Anficht in biefem Kapitel 
Tehlende zu ergänzen, doch barf er fich wohl einige 
Andeutungen über das einfchlägige Speziell - Forftliche 
erlauben. . 

Bas vie Pflege des vorhandenen Holzbeftandes in 
den bezügfihen Localitäten betrifft, fo find Kahlſchläge 
zu vermeiden und ift bie Berjüngung mittelft Mutter- 
bäumen zu empfehlen. Der Mittelmafbbetrieb hat bier 
feine befonderen Borzüge; auch die Femelwirthſchaft 
kann Anwendbarkeit erlangen. Zu ausgedehntes Baum: 
oder Stodroden muß unterlaffen bleiben, wo Boden- 
abfluthung zu befürchten ift, Die hohen Bergwände 
find nicht in einer Tome’ zu verjüngen ober kahl zu 
hauen, fonvern in mehrere Hiebsfolgen zu vertheilen, 
deren fchmale Abfäumumgen durch volle Orte in bin- 
längli weiten Abftänben geivennt werben. Die Räu- 
mung bes Schugbeftandes wird man bis zur völligen 
Dedung des Bodens verfchieben. Bei der Begründung 
neuer Holzbeftände iſt zunächſt anf möglichit baldige 
Bewaldung hinzuwirken, weßhalb ſchnellwüchſige Holz. 
arten (Kiefern, Lärchen, Birken ꝛc.) zu begünftigen find, 
und Alles anzurathen ift, was das rafche Heranmachfen 
Ber jungen Beftände fördert. Auf frifchen Bobenftellen 
ann zuweilen die Anpflanzung von Weiten und Pappeln 
mittelft Stedlingen zwedmäßig fein. Die Pflanzung 
wird der Saat vorzuziehen fein, wenn man abfluthbaren 
Boben zu cultiviren hat. Hier wird fich auch Ballen- 
Hflanzung und enge Pflanzenftellung empfehlen; nicht 
minder auch bie Anfertigung großer Pflanzlöcher unter 
Beigabe von Füllerde bei der Einpflanzung, wie auch 
die Anwendung der Raſenaſche und dergl. mehr. — 
Zuweilen wird Terraffirung ber fteilen Hänge geboten 
fein. Erfordert der Anbau unbewaldeter Bergfeiten 
mehrere Jahre, fo wird man ihn zwedmäßig auf dem 
Rücken der Gehänge beginnen, damit bie Anlage felbft 
gegen das Fluthwaſſer gefhägt ſei. Einen zweiten 
Streifen läßt man folgen, fobalb bie Cultur des oberen 
Hanges den Boden gebedt hat. Läßt fich nicht eine 
ununterbrochene, vollftändige Wiederbewaldung aller 
Iahlen Bergflächen bewirken, fo find doch Holzbeftände 
in Streifen und ifolivten Horften zu erziehen, welche 





























befürchten find, Hat man tiefwurzelnbe Holzarten anzu» 
bauen, alſo Kiefern, Eichen, Lärchen 2c. Der Abtrieb 
der Bäume gefchieht Hier etwas frühzeitig, ohne Baum⸗ 
toben. Buſchholzzucht von Eichen, Weiden, Erlen ꝛc. 
kann oftmals am Plate fein, namentlich wenn Gerölle 
feftzulegen ift. Die Flußufer und deren Böfchungen find 
durch Buſchholzwaldungen in Forftcultur zu fegen. Die 
Beiden haben ſich hier das Bürgerrecht erworben, 
Dagegen Hochbäume nicht empfohlen zc. — Der denkende 
Forſtwirth wird Teicht noch weitere Miobificationen des 
Borftbetriebs auffinden, welche zur Erveihung ber hier 
vorſchwebenden Ziele beitragen fönnen. 

Bon der Wieberaufforftung geht der Verfaſſer zu 
ver Berfiherung der Gebirgebäde in den 
NRinnfalen über. Die Behandlung 'diefes Abfchnittes 
bekundet den tüchtigen Technifer, und bie gründlich 
behandelten Maßregeln verdienen um fo mehr Beach- 


| tung, als e8 diejenigen find, welche mit den möglichft 


geringften Koften den größtmöglichen Effelt bewirken, 
und ohne Hinzuziehung von Bautechnikern zur Ausfüh— 
rung gebracht werben können. Die vorgefchlagenen 
Schutzwerke find: 

1) Die Anlage von Thalfperren oder Berg- 
ſchlüſſen, worunter vammartige, die Gerinne quer 
burchztehende Bauwerke zum Brechen des zu ftarfen 
Gefälls und zur Zurädhaltung und Feftlegung der vom 
Wildbache bewegten Gefchiebe verftanden werben; 

2) die Befeftigung der Seitenwände der Bergfchluchten 
mittelft Forſteultur, Feſtheften von Rafenplaggen, Weiden- 
beitodung, Flechtzäunen und Faſchinenbaues und der⸗ 
gleihen mehr; 

3) die Anlegung künſtlicher Gerinne durch die Schutt- 
fegel am Ausgange ber Bergichluchten; 

4) die Entwäfferung der Wände der Bergſchlucht 
und deren nächften Umgebung. 

Referent vermißt unter biefen Mitteln gegen bie 
Verheerungen ber Gebirgebähe das von Ehevandier 
enpfohlene Grabenfyftem an den, den Thalwegen ber 
Waldbaͤche zugefehrten Bergeinhängen. Zur Aufſaugung 
und Zurüdhaltung des Regenwaſſers behufs der Wald- 
bewäfferung follen, nach dem Vorfchlage des Genannten, 
an den Einhängen Horizontal ftreichende Gräben im 
3 bis 5 Grad Abſtand und von einer Breite und Tiefe 
von 2 bis 3 Fuß angelegt werden, welche, weil fie als 
Waſſerreſervoire dienen follen, ohne Abfluß fein müſſen. 
Der größte Theil des auf eine Bergwand fallenden 
Regens wird im biefer Weife anfgefammelt, was nicht 
blos dem Abfluthen der fruchtbaren Bodenkrume durch 


immerhin zur Bodenbindung, Verzögerung bes Waffer- | die Regenwaſſer, dem Abreißen von Erdſchollen und 


laufes, Regenauffangung und Feuchtigleits verdunſtung 


Befsftüden durch bie Wildbäche wirkſam vorbeugen ſoll, 


ſondern auch unter gewöhnlichen Umftänden eine außer- 
ordentliche Steigerung des Zuwachſes ber die Bergkänge 
betleidenden Holzbeftände zu bewirken‘ vermag. Die | 
Koften eines ſolchen Grabenfyftems würden zwar nicht | 
unbeträchtlich fein, dennoch dürften Diefelben mit dem ı 
Höchft wichtigen, zweifachen Zwecke der Anlage in einem 
entſprechenden Berhältniffe ftehen, laſſen fich vielleicht , 
auch durch alternirende Stüdgräben, bei welchen ben | 
Intervallen in vem einen Grabenzuge die Etüdgräben 
der nächften Grabenreihe gegenüberliegen, ermäßigen. 
Gewiß verdient jene Ipee Ehevanrier's die Berüd- | 
fihtigung, wo die Aufgabe gefteltt worden, den Aus« | 
fchreitungen der Gebirgsbäche zu begegnen, flüchtiger | 
oder feicht abfluthberer Bodenzuſtand nicht ſolche Graben- 
arbeiten wiberrathen, und man vie ftärferen Regengüffe 
nicht blos unſchädlich, ſondern fogar nüglich machen | 
will. Der Anwendbarkeit biefes Grabenſhſtems entgegen- | 
ſtehende Erfahrungen find zur Zeit noch nicht befannt | 
geworden. 

Das Schlußkapitel der beſprochenen Abhandlung 
betrifft die Correction der Flüſſe, durch welche 
dem Waffer eine geregelte Bahn angewieſen, fein 
Spiegel niedergelegt und dem Flußbett ein Querſchnitt 
verschafft werben ſoll, welcher eine größere Waffermenge 
zu faffen vermag. Weber ſolche Flußregulirungen, welche 
nur dann Abhilfe gewähren, wenn die zuerft erörterten 
Mittel gegen bie Exceſſe der Berggemäffer bereits in 
Anwendung gekommen find, gibt der Berfaffer, ohne 
zu fehr auf das Detail des Ufer» und Flußbaues einzu. 
gehen, mit umfichtiger Auswahl das Wiſſenswürdigſte 
und Allgemein» Ausführbare, indem bie vollſtändige 
Löfung der Aufgabe, namentlich die Correction ver 
größeren Ftüffe, nicht mehr Sache der Gemeinden und 
Privaten fein Inne, beztehungsweife die Thätigfeit 
gebildeter, tüchtiger Hydrotekten erheifche. 

Die äußere Ausftattung bes Buches iſt tadellos; 
die vorfommenden Drucfehler find jedoch nicht ange 
zeigt, da fie Feine finnentftellenden find. Der Preis des 
Werfchens erfcheint, in Berückfichtigung der zahlreichen 
beigefügten fauberen Lithographien, welche das Verftänd- 
niß des Tertes bringend forderte, nicht zu hoch geftellt. 

Wir erblicken ſonach in der angezeigten Schrift eine 
werthvolle Bereicherung ber Literatur über vie das 
forftliche Gebiet berübrenden Bauten. Dem Gebirgs⸗ 
Vorftwirthe wird fie insbefondere als treuer Rathgeber 
dienen. 106. 


2 
Borftliihe Berichte und Kritik über die 
neuefte forftlide Yonrnal» Literatur von 
8. €. 8. Schule, Herzoglich braunſchweigiſchem 
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Borftfecretär. Neue Folge. Sechater Iahrgang. Nord- | 






































Haufen, bei A. Bächting. 1857. VAN und 193 Seiten. 
Preis: 1 Thtr. 

Ueber ven fünften Jahrgang referirten wie im 
Januarhefte Geite 24 unſerer Zeitung, und in ber That 
wiffen wir über die Art und Weife der Auffaffung und 
Darfteltung bei der Anzeige von biefem fecheten Jahr⸗ 
gang etwas Neues nicht zu fagen. Mit den Bemer- 
tungen, welche wir barüber an jener Stelle machten, 
erflärt fih der Herr Berfaffer nicht einverjtanden; es 
ift das feine Sache, wir haben unfere Anficht darüber 
im Intereſſe der Zeitfchrift felbft ausgeſprochen und 
können fie auch Heute nicht ändern. Häufige Wieber- 
bolungen finden wir auch bier wieder, und wenn ed 
auch in ver Anlage ber Berichte liegt, baß, wie bie 
Iournal- Literatur felbft manche Gegenftände aufs Neue 
berührt, auch die Kritik davon Notiz nehmen muß, fo 
glauben wir doch, daß in einem und bemfelben Yahr- 
gange folche Wiederholungen nicht nothwendig find, um 


| der Unficht des Herrn Verfaffers Eingang zu verfchaffen. 


So ift 3. B. Seite 6 und Seite 28 die Anlage von 
Holzmagazinen für die Armen empfohlen, im Sinne 
ganz gleich, nur mit etwas verfchievenen Worten. Die 
an ſich richtige Anſicht, daß bei einer entfprechenden 
lichteren Stellung der Beftände, bei einer angemejjenen 
Kronenentwidiung der Bäume mehr und werthvolleres 
Holz erzogen werde, als bei einem gebrängten Stande, 
finden wir 3. B. anf Seite 54, 89, 101, 112, 147 und ff. 
erörtert; daß Einzelnpflanzungen den Büfchelpflanzungen 
vorzuziehen feien, 3.3. Seite 75, 100 und an mehreren 
anderen Stellen erwähnt. Das mag zum Beleg unferes 
Ausfpruches dienen; weiter in die Sache ſelbſt einzii- 
geben, verbietet uns die Rüdficht auf den Raum; ver 
Herr Berfaffer mag aber fiher glauben, daß nicht bie 
Luft am Taveln diefe Bemerkung hervorrief. 

Auch in diefem Jahrgange find die forftlichen Zeit- 
ſchriften fast volfftändig berüdfichtigt. Im Ganzen 
wurden fünfzig verfchievene Gegenftände befprochen, und 
gern wollen wir anerkennen, daß manche Erörterungen, 
wie 3. 8. Seite 39: „bie befte Fällungszeit des Holzes; 
Seite 53: „Aeftung ober Schneitelung der Bäume im 
Walde; Seite 60: „die fünftliche Pflanzenerziehung 
und bie Verfegung ber erzogenen Pflanzen ins Freie; 
Seite 87: „Erziehung ftarfer Bänme im Buchenhoch- 
wald“ und fo fort viel Gutes und Wahres enthalten, 
und beadytenswerth erſcheinen. — Bücher - Anzeigen und 
Necenfionen von: „Landwirthſchaftliche Bibliothek von 
Brog;” „Diegel, niedere Jagd;“ „Schneider, 
Bibliothek ver Forft- und Jagd» Literatur; „Schufter, 
einige Worte Über Waldrodung;“ „‚Kubiftabellen von 
Stahl und von Pfeil” und „Allgemeine Naturkunde 
von Schmig“ machen ven Schluß. & 
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Die Bodenkunde. Ein Handbuch für Lanb- und 
Forſwirthe, Boniteure, Gärtner und fo weiter. Bon 
Dr. C Trommer, Profeffor an ver Föniglichen 
ſtaats · und landwirthſchaftlichen Afabemie zu Elvena. 
Mit einer geologifchen Karte in Farbendruck umd einer 
Tafel lithographirter Abbildungen. Berlin 1857. Ber- 
fag von Guſtav Boffelmann. Alll und 577 Seiten 
in 8. Preis: 3 Thlr. 

Dan hat fehon oft darüber geflagt, daß die Lehr- 
bücher ver Bodenkunde fo viel Fremdartiges enthielten. 
Der eine Schriftſteller haudelt die Chemie, ber andere 
vie Pflanzenphyfiologie, der britte bie Mineralogie 
unter dem Titel: „Bodenkunde“ ab, während wieder 
Andere fogar ganze Abfchnitte aus der Klimatik vor- 
Bringen. Das ift, ftreng genommen, fehlerhaft; venn 
man ignorirt mit einem folcyen encyclopädifchen Zuſam⸗ 
menfajjen einzelner Zweige der Naturwiffenfchaften die 
beftehenve Eintheilung ber Ieteren und das Borhanden- 
fein von Lehrbüchern, in welchen viefe Gegenftände 
bereits abgehanelt find. In der That, wollte man der 
Bodenkunde blos dasjenige belajfen, was ihr ausſchließ⸗ 
lich zukommt, fo würbe fich biefelbe nur auf die Dar- 
ftelung ver phyſilaliſchen Eigenſchaften des Bodens 
befchränfen; denn die Yehre von der Entftehung des 
Bodens gehört ver Geognofie, die Lehre von feiner 
Gemifhen Zufammenfegung und Unterfuhung der 
Mineralogie und Chemie an. Die Venrtheilung des 
Bodens nach den auf ihm wachfenden Pflanzen ließe 
fih in die Botanik einreihen. Erwägt man übrigens, 
daß die Bodenkunde hauptſächlich zu beftimmten prak⸗ 
tifchen Zwedten, insbeſondere zum Behufe der Bonitirung, 
betrieben wird, fo findet man, daß bie vorhin erwähnten 
Uebergriffe in andere Wiffenfchaften fich häufig recht- 
fertigen laſſen und mitunter fogar ganz uothwendig find. 
Denn ehe man fragt, wie ber Boden auf feine Eigen« 
ſchaften zu unterfuchen fei, muß man wifjen, auf weiche 
Eigenfchaften deſſelben e8 vorzugsweife anfomme. Man 
ſieht alfo, es handelt fich hier um eine Definition des 
Begriffes von Etandortsgüte. Hat man biefen erlangt, 
fo ift vamit auch feftgeftellt, nach welcher Richtung Kin 
die Unterfuchung des Bodens vorgenommen werden müffe. 

Aber gerade zum Definiren der Standortsgüte find 
Uebergriffe in andere Zweige der Naturwiſſenſchaften 
unvermeidfich. Die Brage 3. B., „ob bie Güte des | 
Bodens von feinem Ctidftoffgehalt abhänge?“ ſetzt 
die Entfheidung einer andern, der Pflanzenphhfiologie | 
augehörenden, Frage voraus. Man muß nämlich erſt 
wiſſen, ob die Pflanzen befähigt feien, ven Stidftoff der N 
Luft zu aſſimiliren. Wäre dieſes der Fall, fo würde eine | 
Unterſuchung des Ctiditofje im Boden unnöthig fein. | 




















Aus dem Borhergehenden ergibt ſich übrigens mit 
siemlicher Veftimmtheit bie Grenze, bie zu welcher die 
Bodenkunde anbere Theile der Naturwiſſenſchaften zu 
Hilfe nehmen darf. Wir müſſen nämlich Uebergriffe in 
die legteren dann für erlaubt halten, wenn fie fpeziell 
ven Zwed haben, zur Gonitatirung bes Begriffes von 
der Stanbortögüte zu dienen. Es läßt fich auch wirflich 
einem Lehrbuche der Bodenkunde leicht anfehen, ob der 
Verfaffer nit Mißbrauch mit den Naturwiffenſchaften 
getrieben dat. Man achte nur darauf, ob bie den 
legteren entuommenen Säge ifolirt daſtehen, ober ob 
fie nach einer beftimmten Richtung bingebogen werben. 

ragen wir nun: „wie weit das vorliegende Lehr- 
buch fein Gebiet abgegremzt Habe?‘ fo können wir 
dafjelbe von vielen ungerechtfertigten Liebergriffen in 
die Naturwiſſenſchaften nicht freifprechen, und bie Mehr- 
zahl von jenen ſcheint uns daraus hervorgegangen zu 
fein, daß der Herr Verfaffer die ganze Lehre ven der 
chemiſchen Unterfuhung des Bodens, mit allen ihren 
Elementen, in die Bodenkunde hineingezogen hat. Nefes 
rent hält dies für ebenfo unzwedmißig als unftatthaft; 
denn einmal ift ver Raum eines Lehrbuches der Boden- 
kunde, in welchem body noch vieles Andere vorgetragen 
werpen muß, zu beſchränlt, als daß ſich in demſelben 
eine volljtändige Anleitung zur chemifchen Unterfuchuug 
des Bodens geben ließe; zum Andern befigen wir über 
den fraglichen Gegenftand bereits treffliche Lehrbücher. 
Bon Jedem, welcher eine Bodenanalhſe — fei dieſe 
auch noch fo einfach — vornehmen will, verlangt man, 
daß er die Lehren ber Chemie kenne; daß er wife, was 
Kohlenfäure, Wafjer ac. ift; ferner, daß er mit ven 
Operationen der chemiſchen Analyfe bekannt fei. Eine 
Beſchreibung ver Sprigflafchen, Glasftäbe, Platinſchalen, 
eine Anleitung zum Filtriren, Abdampfen, Digeftiren ıc. 
gehört ganz gewiß ebenfo wenig in ein Vehrbuch ver 
Bodenkunde, als die Lehre von der Darftellung und 
Prüfung der Neagentien. Das Alles findet man ja 
ſchon in den Lehrbüchern ver chemifchen Analyfe, 3. B. 
in demjenigen von Freſenius, und auch in dieſen viel 
volfftändiger, zufammenhängender und gründlicher vors 
getragen, 6 es der Herr Verfaſſer, felbft beim beften 
Willen, thun fonnte, weil feinem Buche der hierzu 
erforderliche Raum fehlt. Er hätte alfo ganz einfach 
auf ein Lehrbuch der chemifchen Analyfe verweifen und 
höchſtens dasjenige hervorheben follen, was fpeziell bei 
Bodenunterſuchungen zu beachten if. Ein Dreffiren 
der Schüler auf die Analyfe einzelner Bodenbeſtand⸗ 
theile halten wir für nutzlos und fogar für ſchädlich; 
benn nur derjenige, welcher das Verfahren der Analyfe 
in feinem ganzen Zufammenbange Tennt, ift ſicher, feine 
Fehler zu begehen. Der Landwirth nimmt entweber 


gar feine chemifchen Bodenunterſuchungen vor, oder er 
überläßt diefelben einem Anvern, ober er muß biefelben 
durchaus und gründlich verftehen. Mit einzelnen Recepten, 
wie er Kalk, Phosphorjänre zc. aufzufuchen Habe, ift 
ihm nicht gebient. Auf jeder landwirthſchaftlichen Aka⸗ 
demie muß bie Chemie und die chemifche Analyfe gründ« 
lich und in ihrem ganzen Umfange vorgetragen und 
eingeübt werden. Gefchieht dies, bann befigen bie 
Schüler auch bereits Lehrbücher über diefe beiden Disci- 
plinen und letztere brauchen dann nicht mehr in bie 
Bodenkunde hineingezogen zu werben. 

An die vorgenannten Webergriffe reihen ſich noch 
manche andere, bie ebenfalls getadelt werten müſſen. 
Beifpielsweife führen wir nur bie Seite 97 gegebene 
Erklärung, warum Körper auf dem Meerwaffer leichter 
ſchwimmen als auf füßem Waſſer, ferner bie auf Ceite 98 
enthaltene Bemerkung, daß das Polareis weniger Salz 
als das Meerwaffer enthalte, an. Derartige, mit dem 
Zwede des vorliegenden Buches nidt im Zuſammen⸗ 
hange ftehende Notizen ließen fi) noch in Menge 
aufzählen. 

Sind wir num mit der Faffung des Buchs im Allge- 
meinen nicht einverftanden, fo gilt die in noch höherm 
Grade von- der Art und Weife, wie in demſelben, vie 
Bedürfniſſe des Forſtmannes behandelt werven. Diefe 
find eigentlich gar nicht berüdfichtigt worden. Ueber⸗ 
Haupt ift das Buch faft ausfchließlich für Landwirthe 
gefhrieben. Die Bodenkunde Täpt ſich für Forft- und 
Landwirthe nicht gemeinfchaftlich vortragen; denn fo 
nahe diefe beiden Gewerbe in Bezug auf ihren Haupt- 
zweck, dem Boden die höchfte Rente abzugewinnen, mit 
einander verwandt find, ebenfo ſehr umterfcheiden fie 
fi Hinfichtlich der Mittel, welche fie anwenden, um 
jenen Zmwed zu erreichen. Man bevenfe nur, daß ber 
Forſtwirth ben Wald nicht düngt, während die Land» 


wirthſchaft ohne Düngung nicht beftehen Fan. Der | 


Zegriff der Stanbortsgüte ift demnach ein ganz anberer 
‚ In ver Forſtwirthſchaft, und auch die Mittel zur Ver⸗ 


476 











beiferung berfelben laufen Bier auf ganz andere Ber- 
fahren Hinaus. Die Bereinigung der forft- umb land» 
wirtbfchaftlihen Bodenkunde in ein Buch ift daher, 
wenn legteres feinem Weſen nad; doch nicht aus zwei 
verſchledenen Theilen beftehen foll, unausführbar. 

So fehr nım auch das vorliegende Werk von gründ⸗ 
lichen Kenntniffen des Herrn Verfaflers in ver Chemie, 
Mineralogie, Meteorologie ꝛc. zeugt, fo wenig können 
wir es doch dem Forftmann empfehlen, und wir glauben 
felöft nicht verhehlen zu dürfen, daß wahrſcheinlich auch 
die Landwirthe und Gärtner Anforderungen an eine 
Bodenkunde ftellen werben, denen das Werk des Herrn 
Profeſſors Trommer nicht entfprechen dürfte. 

Drud und Papier find fehr gut. 


4. 

Anleitung zur wohlfeilen Eultur ber Wald 
blößen und zur Berechnung des dazu erforberlihen 
Zeit- und Geld- Hufwandes, auch rer bazu nöthigen 
Samen und Pflanzen, nebſt einer Hilfstabelle zur 
Nubikberehnung der Bau- und Nutzhölzer, fowie 
der vom Berfaffer durch vieljährigen Gebrauch geprüft 
und fehr praftifch befundenen Witterungen aller vier- 
füßigen Raubtbiere, ingleichen der Anlegung von Salz⸗ 
laden und Wildraufen, wie auch der Jäger als Arzt 
feiner Hunde. Herausgegeben für Forftbeamte, Guts- 
befiger und Jagdliebhaber von Karl Friedrich Schulze, 
Garde⸗ Jäger - Invalive und Oberförfter. Zweite Auf- 
Tage. Nenrobe 1857. In Eommiffion bei 3. Hirſch⸗ 
berg in Glatz. 80 Ceiten in 8. Preis: 74, Ser. 

Daß das vorliegende Büchlein einen Verleger 
gefunden Hat, fett uns ebenfo in Erftaunen, als daß 
baffelbe, wie auf dem Titel fteht, zu einer zweiten 

Auflage gelangt iſt. Wenn daffelbe noch die Recepte 

zum Unfegen einiger probaten Jagdliqueure enthielte, fo 

würbe man von ihm fagen Fönnen, baß in ihm das 

Gefammtwijfen eines Förſters aus dem fechzehnten 

Sahrhundert vereinigt fei. 158. 
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Aus dem Böhmerwald, im Auguft 1857. 
Die zehnte Generalverfammlung bes Forfivereines 
für Böhmen. 

Bei der vorjährigen Berfammlung zu Prag wurde zwar bie 
" Stabt Haida und eventuell Schwarztofteleg zum Berfommlungsert 
für dieſes Jahr befimmt; ba jedoch Haida wegen Mangels an 
Raum bei Seite gefet werden mußte, indeß aber durch bie 
Gnade Sr. f. f. Majeftät dee Kaifers Ferdinand die Ercurfion 
in bie Wafdungen ber Domäne Reichsſtadt bewilligt worben 
war, [o wurde bie Stadt Niemes, anf einer Domäne Sr. Excellenz 


efe 


des t. 1. Gtaats- und Couferenzminiſters, Herrn Grafen dartig, 
und nãchſt Reiheftadt gelegen, zum Verfammlungsort befiimmt. 

Und wahrlich, wir hatten es nicht zu bereuen, denn das Alles 
Übertreffenbe lohale Benehmen Sr. Ercellenz ded Herrn Grafen 
Hartig und feiner Gemahlin, fowie die herzliche Aufnahme ber 
Bürgerfhaft von Niemes, verbunden mit ber Sorglichkeit bes 
Geſchaftoleiters, Heren Forftmeiftere Dellim (auf der Domäne 
Niemes- Wartenberg), Tiefen Nichts zu wünſchen übrig. Zur 
Sache Übergehend, muß ich erwähnen, baß, weil es mir nit 
möglih war, den Ercurfionen beizuwohnen, ber Fürflich Kins - 


ty ſche Forſtamtsadjunet Herr Ludwig Bompe fo freundlich 
war, ben barilber verfaßten Bericht zur Diepofition zu flellen. *) 

Bas bie Sitnug en betrifft, fo folgt hier ein getrenes 
Bild derſelben. 

Die erfie Sitzung fand am 5. Auguſt im Saale bes 
Gaſthofes zum Hirſch, der recht geſchmackvoll mit ben Emblemen 
unferes Standes geziert war, Statt. 

Ge. Excellenz Herr Graf Baldfein-Wartenberg, Präfident 
bes Forftvereines, bezengte feine rege Theilnahme an beim Bereine 
dadurch, daß er, obwohl leidend, doch das Präfibium übernahm, 
und ward, ba beibe Bicepräfibenten fehlten, nad) ben Statuten das 
ältee Eomitemitglied, ber um ben Berein fo verbiente Herr Ober» 
Forftmeifter Seidl von Tetfchen zum Gtelivertreter erwählt, und 
Herr Ober - Forſtmeiſter @icpler von Paulusbrunn und Herr Fork- 
ſchul ⸗ Director Midlig von Weißwaffer zu Secretären beſtimmt. 

Die zahfreih beſuchte Berfammlung hatte zu GäRen: Se. 
Ercellenz Herrn Graf Hartig und, nebſt mehreren Homoratioren 
ans ber Stadt unb Umgegenb, mod; Heren Oberförfter Haas 
als Wbgeorbneten vom preußiſch- ſchleſiſchen Forſwereine, dauu 
Herm Hlamwa vom landwirthſchaftlichen Kreisverein zu Vöhmiſch- 
feippa nnd ben Königlich bayerifhen Forſtactuar Dittmann. 

Der ungarifhe und mährijhe Forfiverein hatten Herrn Ober- 
Sorftmeifter Seidl durch Grebitive für ihren Bertreter erflärt. 
Herr Oberförfter Haas begrüßte die Berfammlung und drückte 
in warmen Worten die Sympathien bes ſchleſiſchen Forſwereines 
für die hieſigen aus. 

Der Geſchäftoleiter, Herr Forſtmeiſter Dellin, ergriff bas 
Bort, um bie Berfommlung willlommen zu heißen. 

‚Here Ober Forſtmeiſter Seidl, bem Ge. Ereellenz bie Leir 
tung ber Debatten anvertrant hatte, forberte num bie Berfammelten 
auf, ihre Beobachtungen bei den Ereurſionen, bie fo viel Interefr 
fantes boten, mitzutheilen. 

Herr Forftmeifter Bompe von Böhmifch- Zamuitz leitete bie 
Debatien dadurch ein, daß er anf bie wohlgepflegten Waldungen, 
beſonders den feitenen Reichthum an Mittelpdtzern auf ber 
Domäne Reichsſtadt, auf bie mit feltenem Fleiß und großen 
Koch ausgeführten Culturen, ſowie bie bebentenden Buchen- 
verjüngnngen uud endlich auf bie intereffanten geognoftifchen 

. Gegenfäge hinwies, welche ſich in ber Begetation bes Sandſteines 
gegenüber jener ber Bafalte unb Phonolithe barboten; dabei aber 
bemerkte, daß die Once gänzlich durch bie Fichte verdrängt werde. 
Forſtmeiſter Seeland von Keicheſtadt erklärte hierauf, Dies 
ſei wicht zu befürchten; jene bebeutenden flächen, welde mit 
Fichten verjängt worben find, feien mur in Folge eines Winb- 
bruches vom Jahr 1887 erfolgt, ber Über 120000 Mafter warf. 
Eine natürliche Verjüngung fei baher unmbglich geweſen, fonf 
aber werbe\überall anf bie Erziehung gemiſchtet Beſtäude geſehen. 

Im weiteren Berfolge der Debatten erwähnte Forſtmeiſter 
Begwart von Kofen, daß man in ben Reicheſtädter wie Riemefer 
Baltungen bie Erhaltung ber Bobenkraft vorzüglich im Ange halte, 
wie bie® ber Umſtand beweife, daß man nirgends Gtrem gerecht 
febe; worauf Seelamb ermwieberte: daß das Streurechen nicht 

*) wir hoffen, biefen Bericht demnächſt mittheilen zu können. 
Die Redaction. 
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gebulbet werde. — Die vorgelommenen Schneebrüche veranlaßten 
Bompe zu ber Bemerkung, baf bie mohl eine Folge zu dichter 
Erziehung fei, daß man aber nicht bloß dieſen Umfand, fondern 
auch bie Bodenkraft zu berüdfictigen babe, fo daß man auf 
gutem Boden weit, auf ſchlechtem enger pflanzen ımäffe, um eine 
baldige Bobenbefchirmung zu erzielen. 

Seeland erwieberte: baß man bes Schneebruches nud bes 
bier noch häufigeren Duftanhanges wegen in ben bichten Saaten 
fehr früh und öfters mittel Durchforftung nachhelfen mäffe. 

Dberförfter Hübner von Neuhof erwähnte ber Schnee - 
beſchãdigungen im Riefengebirg in bichten Beſtänden, die eben 
du dem Grziefungepringipien der eugeit führen, inbem ba6 
vermeintliche gegemfeitige Stügen bes Kronen bei dichtem Baum 
Rand eine Täufhung wäre, von ber man fich längſt überzengt 
habe, fo daß man feit längerer Zeit Durchforſtungen eingeführt 
babe, wobei er aber eben baranf hindentete, daß biefe früh 
begonnen werben milfſen. 

Wegwart rühmt noch bie fhönen Ulmen,, Aorn- und 
Taunenbeſtände am Rollberge; Haas aber machte auf bie 
gelungenen Buttlar’fchen Pflanzungen vom 12 bis 14jäprigem 
Alter aufmerkſam, indem er biefe Methode, beſonders bes Koften- 
punftes wegen, empfahl, aber and der Manteuffel’ichen 
Hfgelpflanzung gebachte, und fie fär bie, wenn and theuerfte, 
doch auch befte und ficherfte erklärte. 

Forſtmeiſter Schröder von Kallich Ienkte die Aufmerffam- 
keit: anf bie Hafterbreiten Durchhiebe im den Bncenverjängungen, 
welche aber ſchon wieder zuſammengewachſen find, baraus ben 
Schluß ziehend, ba man mit bem Heraushauen ber Samen- 
bänme nicht fo ängklich zu fein brauche, weil bei ansgeäfeten 
Stämmen doch emblich durch bie Krone höchſtens ein Umkreis von 
1 after wiebergefcplagen werbe, ber fih bald, wie man hier 
Sehe, verwachſe. — Seeland bemerkt hierzu, baß hier nur im 
Winter gefällt werbe, wo des vielen Schnees megen fein Schaden 
geſchehe; diefe Durchhaue feien aber nur wegen Begrenzung ber 
Wirthſchaftstheile 1847 gemacht unb eben mit Fichten ausge 
pflanzt worden. — Dies gab Wegwart Beranlaffung, eines 
Durcforfungsverfuches zu erwähnen, ben er im Zharanber 
Walde geiehen habe. Man habe bort je einen Streifen undurd- 
forftet Reben gelafjen, und baneben einen 4 Schuh breiten Greifen 
ganz anegehanen, hierauf einen Streifen fo durchforſtet, daß jeber 
Stamm 4 Schnuh vom andern fei, daun aber wieber einen Streifen 
‚gar nicht durchforſtet, fo ſei man bie ganze Waldfirede fortgefahren, 
und al® er dieſen Berſuch jah, wären es vier Jahre geweien, 
wobei es ſich gezeigt hätte, baß ber gar nicht durchforſtete Theil 
der wüchfigfte war. — Bompe erflärte, baf dies tauſendfachen 
Widerſpruch hervorrufen würbe, und ihm flimmte Ober « Forf- 
meiſter Tittelbach bei, indem er feinen Widerſpruch durch bie 
Erfahrungen, bie er ſelbſt am hohen Jeſchken gemacht habe, motivirte. 

Seidl forderte mım auf, zu bem erſten Thema überzu- 
sehen, nämlich: Mittheilungen Über bas gefammte 
Eulturwefen. — Bompe ergriff bas Wort und erwähnte 
ber verſchiedenen Culturmethoden, mwoburd er zu bem Schluffe 
tam, ba man nur nicht generalifiren fol, und bag Böhmen 
Sr. Majeſtät und den hohen Grunbbefigern banfen mäfle, daß 
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‚bush Hebung des Bereinsweiens · und Gründung ber Forfl- 
ſchnle Gelegenheit geboten werbe, daß fih bie jungen Forkwirthe 
eine gründliche naturwiffenfhaftlihe Bilbung erwerben können, 
und baburh das gebanfeniofe Serumziehen im. Walde befeitigt 
werbe, und bie jungen Forſtwirthe aufgeforbert würben, bie 
Winke ber Natur zu berüdfictigen, und bebingt dadurch bie 
Bewirthſchaftung ber Walbungen zu vervolllommnen. — Ziege 
wart behauptete, das Biermans’iche Verfahren empfehle fich 
blos im Mittelgebirge bei Sumpfen, und im hochgelegenen Gegen- 
den tauge es nicht, weil bie anf folge Art erzogenen zarten 
Pflanzen dem Froft erliegen. — Bompe wenbete ein, er möge 
bie Pflanzen im gleichen Rivean erziehen, bann wärben fie nicht 
in ſchwächlich fein. — Weiter erflärte Wegwart, er verwende 
zer Manteuffel’icen Hügelpflanzung Baßenpflanzen, worauf 
Bompe ermwieberte, das werde Manteuffel mie als noth- 
wendig erfenuen. — Seidl, ebenfalls dieſer Methode fein Lob 
fpendend, fagte noch, daß man fehr gut, wo Rafen fehle, dieſen 
durch quabratförmig ausgeſtochene Haibeplaggen erſetzen könne, 
wie er ſelbſt mit Bortheil erprobt habe, wozu Oberförſter Fen⸗ 
r ich von Kosmanos angibt, daß auf den Fürſtlich Tarie'jhen 
Derrſchaften Moos hierzu mit gutem Gefolge gebrandt wordeu 
ÜR. Hierauf. zeferirte er, daß er fehr glacliche Erfolge buch 
Einhügelung fünfihubiger Ahorne, Eigen, Ulmen und Eichen 
errungen, und obwohl Pflanzen wie Nafenplaggen weit geholt 
werben mußten, fei bas Stil body nur auf 17], kr. gefommen. — 
Bompe rähmt auf feine Erfolge und fagt noch, daß er fonft 
Heifterpflamzungen rein ausgeführt habe, jegt aber pflamze ex 
Fichten dazwiſchen; bamit biefe aber nicht verwachſen, laffe er 
fie zurädfiugen, und obwohl ex dies ſchon mehrere Jahre mwache, 
habe er keine nfektenbefchäbigungen wahrgenommen, bagegen 
wird daburch eine bleibende Befhattung des Bodens erreicht. 
Nun aber forbert er bie Verſammlung anf, Crfahrungen über 
ben Waibfelbban zu geben; er habe erfahren, daß in feiner 
Nachbarſchaft Verſuche in dieſer Richtung gemacht wurben, bie 
aber einen unerheblichen Reinertrag lieferten. Grwähnen ‚müffe 
er noch, daß in Sachſen aus mational-Blonomifgen Rüdfihten 
oft Gründe mit Weigenboben dem Wald abgetreten werben. — 
Hübner theilte mit, baf anf Grammadebobgn, wo eble Helz- 
arten gut gezogen werben, Hafer nicht ‚gebeiben wollte, während 
arabiſches Kern gute Erudten lieferte, was wohl ber Wirkung 
ver mineralifhen Beſtandtheile des Bodens zuzuſchreiben fei; 
ex wäre überzengt, baß bei folhem Boden eine Beröbung durch 
Fruchtbau fo gut erfolge, wie durch Streurechen; ber Frucht 
wechſel aber erhähe dieſe Nachtheile, indem er bem Boden noch 
mehr mineralifche Beſtandtheile eutziehe. — Wegwart wider 
ſpricht, daß die mineraliſchen Beſtandtheile des Boͤdens bier 
maßgebend find, werauf Millig Erfahrnugen ans Mähren 
wittheilt, bie Hübmer’e Behauptung rechtfertigen und Weg- 
wart'e widerlegen, wogegen Wegimart behauptetel, daß blos 
der Humusreichtfum entideibe. — Feurich entgegnete, er babe 
in biefer Beziehung bedeutende Erfahrungen gemacht, indem er 
im feinem Wirtungsfreife Walbfeldbau getrieben, nub zwar auf 
Saubboden, wo er Kartoffeln, Standenkorn und Hafer gebaut 
babe, und bie Eultur mit Kiefern und Fichten vornahm, aber 
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leiber habe man fpäter das bebentenbe Zuräefsleiben im Wuchs 
bemerten müflen, jegt werbe daher nur ein Jahr Zora gebaut, 
bann aber cultivirt. Maifäferlarven umb Rüßfelfäfer machen aber 
in fo bewirthſchafteten Parzellen großen Schaden, was freilich 
bezüglich des Räffeltäfere den bisherigen Erfahrungen widerſpreche. 
Bompe fügt Hinzu, daß ’er mit Rich! gleich bemfe, dem 
ein überall aufgeloderter durchwühlter Boden eimas gräuliches 
fei, und er fich deßbalb bie Zukumjt weit lieblicher benten müſſe, 
wenn unfere fchönen Waldungen erhalten werben, deßhalb meine 
ex, bie Zutunft unferer hohen Adelsfamilien müſſe glüclich fein, 
weil fie einen fo großen Theil bes Nationalvermögens zu erhalten 
wiffen. — Rad; längerer Debatte forberte Seidl bie Herren 
Hübner und Profeffior Kropp von Weißwafler anf, ein Refume 
über den Fruchtbau im Walde ju entwerfen, was endlich von 
Kropp dahin gegeben wurde, daß man nur an foldem Orte 
Fruchtbau treibe, wo ber Boben von fo vorzilglicher Beidaffen- 
beit iR, baß er ber Nachzucht bes Holzes feinen Nachtheil bringt, 
immer voransgefeßt, daß bie Stanbortsverhältnifie dieſe Reben» 
magung möglich machen, wozu Bompe den Zufa macht, daß 
man nur ſolche Boden wählen foll, bie mindeſtens als Wald 
1 after pro Joch nud Jahr Zuwachs geben. 

Nım warb zum zweiten Thema, über Infeltenichäden, 
gelchritten. — Bompe erwähnt, daß v. Lips in Kempten em 
Mittel zur Befeitigung des Küffelläfers durch Fangbäume, ähn- 
lich wie beim Borkenläfer, aweınpfohlen, und ein Belanater von 
ihm in biefer Richtung günftige Refultate erzielt Habe, — Forf- 
meifter Ballenfels von Haib ermähnt einer. bebentenden 
Beihäbigung acht- bis zehnjähriger Kiefernbeftände durch Melo- 
lantha solstitialie, indem dieſer bie Triebe in ber Mitte beſchä- 
digt, wodurch fie ſich umbiegen umb abſterben, fo daß ſolche 
Beſtünde wie mit ber Scheere beſchnitten ausſehen. — Geibl - 
bat ſich überzeugt, daß in Pflanzungen, welche mit einjährigen 
Pflanzen gemacht worben find, ber Rüffeltäfer auch fpäter feine 
Beſchadigungen made. Mau habe heuer auf der Domäne Tetſchen 
in ſolchen Beſtänden nicht einen Rüffelfäfer gefunben, mährenb 
doch bort 1'/, Million gefammelt wurden. — Seeland erzählt, 
ex habe von einem Reifenden aus Rußland erfahren, bag man 
bort das Auftreten bes Rüffelfäfers in großer Zahl mit Sicher 
heit erwarte, mweun ein nuregelmäßige® Frühjehröwetter war. 
Er milffe uoch erwähnen, daß heuer fogar zwanzigjährige BeRände 
vom Nüffelfäfer arg befhäbigt worden find, wozu Bompe ned 
bemerkt, daß der Müffeltäfer im vergangenen Zabre ſelbſt im 
Serbfe Mark anfgetretem fei, worauf Mitlig eines Balls in 
Mäpren gedachte, wo am fogenannten Altvater eine alte Hut - 
weide aufgeriffjen nnd caltinirt worben if, bei meldher aber, allen 
Erfahrungen entgegen, ber Nüffelfäfer fo ſtark aufgetreten fei, 
daß er ſelbſt gelegte Buchedern ruimirte; Whornfamen blieb 
verſchont. 

Es tam nun das dritte Thema: Mittheilungen über 
GElementarſchäden und ihre Wirknagen, am diefeihe — 
Dellin und Pompe geben an, daß mehrere Waldbrande bei 
ihnen ’gewefen find, bie theils blos durch Ausfchlagen, theils 
durch Unterbredungsfreifen, theils buch Abſchließen mittelft 
Steinmauern bewältigt worden find, wobei Bompe hervorhob, 


— m — 


won folle wit dem Abtreiben augeſengier Kieierufäme nicht 
eilen, er habe bie Ueberzeugang, daß ſchon ſehr angebramnte 
Stämme fih wieber erholt haben. — Ueber den Froßicaben. 
am 2. und 15. Juni lanfenden Jahres wurde aus allen Theilen 
Böhmens bedeutend gefagt, wozu Bompe Kemerkte, daß dieſer 
Froft bie, ſogenaunte Froßaimoſphäre vos bochſtens 2° dies- 
wal fo überjhritten habe, daß felbh 5 bie 6% hobe Beſtände 
beſchãdigt worben find. — Seid! gibt hierzu an, ba fih auch | 
bei dieſen ſtarken Froſtſchäden doch ber Say bewährt hat, daß 
Breilagen mit umgehinbertem Quftzuge verfchont geblieben find. — | 


Hübner erwähnt des Rothwerdens ber Fichtennadeln, welches i 


im Zahr 1854 in mehreren Theilen Böhmens bemerkt warb, und 
ſucht dieſes in einer Art Roſt, wobei er anfährt, daß. v, Liebig 
annehme, es entzögen die höheren Triebe ven unteren bie Alfalien. 
während Kropp fie in einer Veränderung bes Organismus 
ſucht, wodurch eine Stirung im Aneignungsprozeſſe der Zellen 
hervorgerufen werde; doch glaube er, daß dieje Erſcheinung feinen 
Schaden bringe. Die weitere Debatte drehte fih um Eieſchäden 
im Siefengebirge, die Hübner buch weite Pflanzung befeitigt ' 
wiflen will; dann um die Schütte, deren Auftreten biefes Jahr 
ganz unerheblich war. J 

Zum vierten Thema übergehen: : 





wurde bie Rothwendigleit anerlannt,.baß im Hin- 
blid auf den immer mehr ſich ermeiternden Ber 
braud ber Minerallohle und des Torfes eine ver 
zugsweiſe Erziehung von Nug- und Baubölzern 
geboten jei. Es entfieht nun die weitere Frage: 
„Wie wäre bie Holzerziebung und Beſandespflege 
biefem Zmed anzmpafien, und was würben fid 
außerdem fürMittelempfehlen, jenemanerlannten 
Zeitbedärfniffe zu entiprehen?“ bemerlt Bompe, 


ex gefiehe der Fichte gern ihren großen Werih zu, allein er fei ı 


der Meinung v. Berg's, daß man die Buche nicht ganz biefem 
dermpligen Nabelbaum opfern und auf Erziehung gemiſchter 
Beftände ſehen fol. — Miklitz hält nun einen recht intexefjanten ! 
Bortrag, worin er auf die Werke Kettner's, Heyer's und 
andere Lehrbücher hinwies, dadurch zu ber Bemerlung über- 
gehend, wie bie Nachtheile bes verminberten Brennholzabiagee | 
durch Erziehung von Nugholz au befeitigen wären; woburd mar 
zur Frage gelangte, welche Betriebsart fh dazu wohl am befen j 
eigne? Indem er ben Rieberwalb und die Mittelwaldmirihſchaft 
definizt, gelangt er zum Schluß, daß nur ber Hochmald fich dazu 
eigue. — Bei der Wahl der Holzarten weiſt er anf gemifdhte | 
Beſtände und bei der Erziehung auf die Schneidelung, wie fie 
Heyer lehrt, ſowie anf Beſtandesſchutz und Pflege beſonders hin. 
Er bemerkt, daß auch auf die Ausiheibung ber Sortimente, | 
ſowie auf Die tehnifche Verwendung befonbers Werth gelegt | 


werden muß, weßhalb man auf gute Holgerbeiter fehen mühe. 


Beite: ſchlägt ex zu diefem Behufe vor, ein Reijefipendium für ! 
einen burchgebilbeten Fachmann zu gründen, wit ber Berpflich- | 


tung, die Refultate feiner Beobachtungen in Zahfenangaben, Zeich 


mungen ıc. vorzulegen. — Oberförfter Haas ans Schleſien gibt | 
an, baß in Giersdorf eine Fabrik beſtehe, weiche aus Fichtenholz i 


in ber achtzehnten 
Zerfommlung deutſcher Land» und Forſtwirthen 


ein Prodult erzeuge, weldes zur Bapierfabrilation verwendet 
werde, und zeigt ein Gtüd dieſer Bapiesmafle,' jowie ein auf. 
ſelchem Papier gebrudtes Bud) vor. — Schröder zeigt Photogen, 
weicher hei ihm aus Buchentheer gewonnen wird. — Der Bra 
fidirende fordert num auf, wegen Gründung des von Millig 
vorgeichlagenen Reifefipenbiums zu verhandeln. — Eichler räth, 
dies, als meht für die Regierung geeiguet und bie Bereinsmittel 
überfeigend, abzulehnen, was auch angenommen wird. 

Nun Ian das fünfte Thema zur Verhandlung: Ob unb 
wiefern könnte unjere Walderziehung in Hinblid 
anf ben nöthigen Bahstyumsraum der Pflanzen 
und der aufgefiellten Behauptung, daß bie Holy 
probuftion mit der räumlichen Stellung berfelben 
zunimmt, eine Abänderung erleiden? — Herr Director 
Millig ergreift das Wort, indem er fehr interefjante Mittpei- 
kungen über dieſes Thema macht, wobei er zuerf auf Hundes 
hagen's, Theod, Hartig's, Gufl. Heyer’s und Karl Heyer's 
Werte hinweiſt, bie alle einen dichten Stand zur höheren Maffep-, 
Probuftion gegenüber einem allzu lichten anempfeblen. Gbenfo 
! Habe Bfeit die egtremen Pflanzenabfläyde .befimpft; Niemand, 
felöft der größte Lichtfreund Böhmens, könne leugnen, daß mau 
i 


im voflommenen Schuſſe beffere Holzgüte erhalte, ebenjo werde 
fein wahrer Sohn des Waldes die Wohlthätigkeit raſcher Boben- 
beſchattung bezweifeln. Es wirb fid nun barum handeln, ob 
die Maſſenprodultion im Verhältniffe zur Vergrößerung be& 
Wachothumsraumes ber Bäume fleigt. Aus ben vielen Verſuchen, 
bie er gemacht habe und die er in Tabellen mittheilt, gebe hervor, 
daß 1) Beim lichteſten, ſowie beim zu bichten Stand bie geringfle 
Holzmaſſe fih zeige; 2) aber ber zu bite Staub immer no 
eine größere Holzmafie liefert, als ber zu lite; 8) der raunie 
Schluß aber die beſten Reſultate gebe, fo zwar, daß drei Kiefern 
anf eine Onabvatllafter geben. Im höperen Alter gleichen ſich 
bie dicht und Ticht erzogenen bezüglich ber Maffenvorräthe ans. 
Er weiſt noch berauf fin, baf man auf bie größte Maffenpro- 
; buftion im Hinblick auf die Culturkoſtenerſparung verzichten 
Bune. Welche Pflanzweite das zeinfpaltigfie Holy liefere, fei 
ſchwer zu beſtimmen; es gebe hier fo viel Mittelfufen, daß es 
| gewiß höchſt wünfcgenswerth wäre, recht viele Beobachtungen in 
dieſer Richtung mitgetheilt zu erhalten. — Hübner theilt feine 
Erfahrungen in Hinſicht des Standraumes ber Fichte mit. Er 
fand bei 20 bis 3Qjährigen ganz geſchloffenen Fichtenbeſtänden 
200 Quadratſchuh Stammgrundflähe pro Jod, bei 40 Big 
6Ojährigen 250 bie 300 Ouadratihub, und bemerk:e, daß biejelbe, 
je nach ber Bobenfraft, verſchieden fei und von ber Jugend gegen. 
das Alter fleige. Nehme man eime Mittelgröße von 3140. Fuß 
an, fo wirb dies der Abſtandézahl 3,82 entipreden, wonach ber 
Beſtand bei2 Zoll Stammſtärke unb 2 Fuß Entfernung 314 Stomm- 
grundfläche, dieſelbe Gtammgrumdflähe bei 6 Zol Stärke nub 
6 Fuß Entfernung und bei 12Z0U Stärke und 12 Fuß Entfernung 
babe. Daburch erhalte man einen Anhaltepnult für den Staub» 
raum der Fichte, weil man, je nachdem ber örtliche Abſatz ber 
Holzprobufte beſtimmt werde, bie Entfernung ber Pflanzen regeln 
önne; wolle man Bohnenftangen, fo müfje man ſäen ober fehr 
| eng pflanzen; verwerthe fih 8 bie 436lliges Holz gut, fo könne 
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men 6 uf weit pflanzen, weil bei der Bittelßätte von 6 Zoll 
der Höhle Sinß erfolgen wir. Weiter erhalte man buch 
biefe Zahlen and die Richtung für die Durdforkung, denn wenn 
ein Wjähriger Behand 2 Zoll mittlere Etommfärte und eine 
Gtemmzruntfläge von 200 Ouabreifuß habe, fo folte der 
Mijäprige Behand 4 Zol Stammfärte uud 800 Ouabratfuß 
haben. Die Erfahrung weiß aber mach obigen Berhältuifien nur 
300 Cuabratfuß nad, was beweiſe, baf bie Jahresringe im ber 
Starte zurüdgehen, wenn bie Ztaumuzahl wicht vermimbert wird; 
Dies Bebinge daher, daß, um feine Unterbrechung des Zumacies 
herbeizuführen, mau ben deminirenden Stämmen Luft machen 
mäffe, und zwar im jüngeren BeRäuben in furzen Zeiträumen 
und fo früp als möglih, ohne daß mau befürchten bürfe, daß 
man aur abholzige Stämme erziehen werbe, wie dies im Hoqh⸗ 
gebirge Beäube beweifen, welche durch Felsblöde vom Jugend 
eine rännılihe Stelung hatten umb erſt bei zunchmenber Stamm- 
Rärte vollen Schluß erhielten. — Seeland bemerkt bierzn, für 
den dichten Stand ſpreche ein durch Bollfeat im feinem Berwal- 
tungebezirt im jährigen Alter abgetriebener Behand, ber pro 
Ich 235 Mafıer gegeben habe. — Bompe fielt bie frage im 
Berng auf Liebich's Lehre vom Ralbfeld, ob Niemaud angeben 
Töne, ob beflen Angabe, baß in ber Stabt Pifeler, dann auf ber 
Fürftih Schwarzenbergſchen Herrſchaft Warwaſchan nub anf der 
Fürfttih Kinsky'icgen Herrſchaft Wlaſchim danach vorgegangen 
werde? Worauf Ge. Ercellenz ber Herr Präfivent entgegnet, daß 
in Bezug anf Warwaſchan bie Angabe unmwahr fei, weil Se. 
Durchl. Fürſt Schwarzenberg dem Liebich ſchen Syſteme 
keinen Eingang geſtatte. — Wegwart beruft fi? auf bie Blaßer 
Forſte, bie eben and Veweiſe liefern, daß ber Waldfeldbau 
micht entſpreche; ebenfo behanptet Seeland, daß feine Erfah 
rungen alle gegen Liebich'e Theorie fprehen, beßbalb fol 
Bald — Wald und Feld — Feld bleiben. Nadbem fih noch 
in biefem Sinne Schreinberger, Millig und Hübner 
aueſprachen, ſchloß bie Debatte über biefen @egenfland. — 
Se. Ercelleng der Herr Präfivent theilte mit, daß das Hohe 
Miniſterium beftimmt hat, daß vie Böglinge der Forſiſchule zu 
BVeißwaffer und Auffee vom ber Prüfung für das Forſtſchutz⸗ 
Berfenal befreit find. — Zu Eprenmitgliebern wurden erwählt: 
Se. Durchlaucht der k. k. Feldmarſchall Für Windifhgräg, 
©e. Ercellenz der k. k. Staats- uub Conferenzminiſter Herr Graf 
Hartig, Ge. Excel. Herr Graf Thnn-Hohenftein, Veſttzer 
der Herrſchaft Tetſchen, und Herr Braf Königsegg, Präfident 
bes ungarifhen Forfivereines. — Zum Schluſſe der Berfamm- 
tung flug Seid! vor, Gr. Ercellenz dem Herrn Präfidenten, 
welcher trotz bedeutender Körperlihen Leiden feine Theilnahme an 
unferem Berein durch fein Erſcheinen neuerdings bewieſen habe, 
ale Ausdrud ber Befühle nnfere® Dantes ein breimaliges Hoch 
barzubringen, was unter allgemeiner Mccfamation erfolgte, woranf 
bie Sitzung aufgehoben und bie nächſte anf ben 6. Auguf früh 
9 Uhr Heftimmt wurbe. J 

Sitang am 6. Auguf 1857. — Die hentige Sitzung 
galt den inneren Angelegenheiten des Bereins, und begann 
dieſelbe mit dem Referat über das Wirken bes Bereins im 
Yahr 1867 durch Herrn Forſtrath Weffely. Die vorzfiglicheren 
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b) Eintritt Sr. Dart. des Fürhen Lamberg als wirkliches 
Vereinsmitglied. — c) Aufforderung jur Beiheifigung bes Bereins 
au der Wiener Ausfchung vom 11. bis 16. Mei. — d) Befim- 
wrang, daß ber GorRfeleuder amd für 1868 erfgeinen fol. — 
e) Einfebuugen jur ellgemeinen Berfemmiung deutider Land- 
und Forſtwirthe in Coburg, des preufiic-fhlefihen Vereines 
in Trachenberg, der mäpriich -fchiefiihen Forkfectiou zu Karis- 
braun. — f) Aufforderung von der hohen f. f. Statthalterei jur 
Bahı ber Eommiffäre für die Staatsprüfung uud Abgabe mehrerer 
Gutochten, eudlich g) Mittkeilung Aber mehrere, dem Forkivereine 
geihentte Bücher, welche der Forſtſchal - Vibliothel zu Zeifwafler 
zugewieſen wurden. 

Weiter ward der Bericht Über bie Forſtſnle mitgeteilt, 
woraus erfißtlih, daß: 1),für ärmere Böglinge 100 fl. ae 
Beitrag jur Beſtreituug ber Unloſten bei den Exeurfionen, uns 
2) für Vermehrung der Turngerätge TON. beim; 3) 17 Zög- 
finge vom Sqhuigeld befreit werben find; 4) Se. Maj. ber Raifer 
1700 fl. zur Erhaltung der Forlicule vorläufig für zwei Jahre, 
umb 5) &e. Durchlancht der hohe Protector bes Bereines, Fürk 
SYwarzeuberg, für ſeche Jahre jährüc 800 fl. zu fhenten 
gerubten; 6) Mittheilung jener Gefchente, weiche ber Bibliothet 
und dem übrigen Gammlungen zu Theil wurden; 7) Nufauf 
der Sammlungen bes Herrn Profeſſore Mobert Kropp; 8) Hus- 
tritt bes Herrn Proſeffors Kropp umb bes Aſfiſtenten Herra 
Schumann, und Erſatz bes Erſteren durch bem Herrn Dr. Joh. 
3051, und des Letzteren durch den k. f. Aſpitauten Guftev 
Buämaier; 9) Erlaß des Hohen k. k. Miniſteriams bes Junern 
wegen Befreiung der Zöglinge von Weißwafſer und Auffee vom 
ber Prüfung für das Forkihug- und techniſche Hilfäperfonal ; 
10) Mitteilungen über das Wirken des Lehrerperfonals; Zahl 
ber Böglinge, die im beiden Jahrgängen 73 beträgt; Wefultat 
der Prüfungen und Unterbringung der abfolvirten Zöglinge. 

Setzt warb zur Wahl des Berfammiungsortes für 1868 
geſchritten, und ba wohl &e. Durchl. Furſt Liechte n ſt ein zu 
geſtatten geruhten, daß die Verſammlung in Schwarzkoſteletz 
fei, aber von dort Niemand bier war und man nicht wieder 
in dieſelbe Berlegenheit lommen wollte, wie dieſes Jahr, wo bie 
Stabt Haida wegen Mangels au Raum ablehute, fo warb 
befchloffen, dert erſt amzufragen und bie weitere Beſtimmung 
bau bem Comits zu überlafien. Eventuell ward Marienbad 
befimmt, und DOber-orfimeißer Eichler nud Forſtmeiſter 
Ballenfels zu Befhäftsfährern erwählt. Hierauf wurbe jur 
Wahl ber Eomitemitglieder gefhritten und beidlofien, bie Mit- 
glieber der Korfifchulcommiffion zu belaffen und bie übrigen Wit» 
glieber neu zu wählen. Gewählt wurden nach ber Stimmen. 
mehrheit bie Herren: Gmoler, Cichler, Schröter, Ben- 
rid, Heihal, Stolz, Groß, Sangloff, und zu Erſatz ⸗ 
männern: Hübner, Wegwart und Ballenfels. 

Der num folgenbe Bortrag Über deu Stand bes Forſtvereins 
ergab, daß 148 Mitgliever nen eingetreten und 71 tbeile 
geftorben, theils ausgetreten find, und baher ber Verein jetzt 
1860 wirkliche Mitglieder zäpft. 


Die Laffarechnung weiſt einen Empfang von 9887 fi. 58 fr. 
und bie Ausgabe mit 4951 fl. 844, fr. ans, wonach fih ber 
Nefjabeftond mit 4946 fl. 28], kr. zeigt. Es ergibt fich daher 
gegen das vorige Jahr eine Vermehrung von 806 fl. 13%, fr. 

Nachdem fhon früher eine Depntation ernannt war, nm 
Sr. Ercelienz dem k. k. Gtaats- und Conferenzminifter, Herrn 
Grafen Hartig, den tiefgefüßlten Dank der Berjammiung für 
die hulbvolle Aufnahme umb bewiefene Theilnahme abzufatten, 
wurde nun vom Präfibium eine zweite Deputation beſtimmt, 
um bem Iäblihen Gemeinberathe zu banken und zugleih zu 
erfuchen, den Bewohnern von Niemes für die freundliche uud 
berzlihe Aufnahme nuſeren innigen Dank befannt zu geben. 
Unvergehlih wird uns, bie wir zum Theil aus weiter ferne 
berbeifamen, biefe Aufnahme, durch bie wir uns ſchuell heimiſch 
fühlten, bleiben, unb darum nochmals Dank, herzlichen Dauk 
den gaftfeeunbfichen Bewohnern von Riemes. 

Nach einem dreimaligen Hoch auf das Wohl Gr. Majeflät 


des Kaiſere wurde bie zehnte Berfammlung bes Forſtvereines 
! mit ihren Familienälteſten, welcher fie von Jugend auf mit 


für Böhmen geſchloſſen. 

Den Eomitmitgliebern warb no bie Ehre zu Theil, von 
©r. Ercellenz dem Herrn Grafen Hartig zur Tafel geladen 
zu werben. 

Cifwägen, Ertrapoſt, Stelwägen und eigene Gelegenheiten 


entfähsten ſchnell bie Mehrzahl der Mitglieder; gewiß aber wird |; 


Ieder une mit Berguügen am bie herrlichen Epeurfionen, bie 
gebiegenen Vorträge und das gaſtfreundliche Niemes zuräcdenten I 
% 


Gotha, im Anguf 1867. 

(Das fünfzigjährige Dienſtjubildum bes Herzoglich 
Coburg-Gotha’fhen Ober-Borkmeifters Dr. Sr. 
Georg Leonharb Schrödter zu Georgenthal, 
Inhaber des Berdieuftfrenges bes Erneſtiniſchen 
Hausordens, nunmehr Inhaber des Eomthur- 
treuges bes Ernefinifhen "Hausorbens und 
Inhaber des Belgifgen Leopoldordens, am 
11. Juni 1857.) 

Ein feltenes Geſchenk ber Vorſehung, die eier eines 
fänfzigjährigen Dienfijubiläums, nnd zwar noch wohlgeräftet zu 
erleben; allein noch eine feltenere Gnade bes Himmels, bie 
irdiſche Reife mit den bevorzugteften menſchlichen Eigenſchaften 
zurädgulegen, wurde unferm Jubilar zu Theil. Durch die ebeifte, 
mit Gelbftaufopferung verbundene richtige Anwendung ber ver- 
Hiehenen Eigenſchaften erwarb ſich ber Bevorzugte bie unansgefepte 
"tee und Hocdagtung feiner Mitmenſchen, ber höchſten und ber 
niebrigften Maflen; bas Verdlenſt, dem Gemeinwohl förderlich 
‚geworden zu fein und ber Wiſſenſchaft vorzüglich genügt zu haben. 

Der Jubilar erhielt am 1. Juni 1807 durch ein Höchftee Refcript 
den Zutritt zum Forſtamte \emmeberg und wurde am IIten 
deffelben bei der Hergoglichen Kammer in Gotha verpflichtet. Im 
Jahr 1809 wurde er als Forffubflitwt nach Georgeuthal verſetzt, 
und er hat im ber langen Weihe von Jahren bis zum hentigen 
Tage dieſen Ort wicht verlaffen. — Im Jahr 1812 erhielt er bie 
Grnenuung zum Forſter in Seorgenthal, 17 Jahre fpäter (1829) 
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die Ernennung ale Oberförfter und bie Aſſiſtenz bei der Korf- 
meifterei, 1886 ba® Patent als Wilbmeifter. Das Jahr 1848 
brachte ihm, die Benennung zum Forfimeifter der Forſtmeiferei 
Georgenthal, das Jahr 1851 die Verleihung bes Dienſtkreuzes 
des Erneſtiniſchen Hausordens, das Fahr 1858 bas Patent ale 
Ober · Forftmeifter, das Jahr 1855 ben Belgiihen Leopoldorden. 
Dies in Kurzer Andentung bie äußeren Umriffe einer durch groß- 
artige und über alle Erwarten erfolgreihe Bemühungen für 
die Hebung der Forſteultur im Gotharfhen Laub im hohen Grab 
ausgezeichneten amtlichen Laufbahn, welcher jegt, am Grenzftein 
eines hafbhunbertjährigen Schaffens und Wirkens, bie ſchmeichel - 
bafteten, aber verbienten Achtungen und Danfesbezeugungen bes 
die Berbienfte bes Jubilare in ihrem ganzen Umfange richtig 
würdigenden Lanbesherrn, ber oberften Landesbehörden und vieler 
Alters» und Amtsgenoffen, wie bie nachſtehende Feſtbeſchreibung 
darthut, entgezengebradht worden find. — Am Vorabend bes 
von den vielen Berehrern des Jubilars veranſtalteten Jubelfeſtes 
wechfelten bie von nah und fern zufammengetretenen Berwanbten 


Wohlthaten unterflügte, vertranliche Worte und ein Rüdblid auf 
vergangene Tage führte zn dem Ausſpruche: „Der Herr hat 
ANes wobigemacht, wir wollen bankbar fein.“ — Spät in ber 
Abendſtille verfändete der Lobgefang gebämpfter Männerfiimmen 
und bie nachher herzlich gefprodhenen Worte bie Bedeutung bes 
nächſten Tages. — Am Beginne biefes Feſttages, noch che des 
muuterſten Bogel® Lobgefang begonnen, erfholl von ben trenen 
Wächtern des Ortes, mit fräftiger Stimme, das Kernlieb aller 


| Sieber: „Run danket Ale Gott! — Cinige Stunden fpäter — 


der Mann des Tages hatte noch wicht bie ihm zu Ehren in ber 


| Nacht entfiandenen Pforten und Blumengewinbe gefeben, viel- 


mehr ſammelte er no anf weicher Flaume in forgfam von ber 


! Qebensgefährtin gehegter Stille bie fiir bie fommenben renden 


nöthigen Kräfte, erwedten fanfte harmoniſche, meifterhaft hervor⸗ 
geganberte, in bem nädften Bergen wieberhallende Töne ben 
Scälummernden, um ifm ben bentigen ungewohnten Gang an 
erleichtern unb als lieblich barzuftellen. — Den erſten Morgengruß 
brachten bie Hausbewohner; dagegen ließen fih, bem zweiten 
Gruß zu bringen, die näheren freunde bes Jubilars und ber 
Femilie nicht entgehen; fie wollten auch Heute, wie immer, ihre 
aufrichtige Gefinnung offenbaren, trem mit Wort und That beir 
ſtehen. — Früh gegen 7 Uhr erfchien eine Depntation ber Holz 
bauer bes Forſtamts Georgenthal (geführt, wie alle nachfolgenden 
Teputationen und Praiulauten, von bem Sohne bes Jubilare, 
dem Revierförfter Frig.Schrödter in Waltershaufen), umb 
überreichte unter bieberer Anfprache ein, ihre flete Gefinnung 
ansprechendes, Gedicht; ber gemütbliche Berfaffer hatte dem 
von ihm ſchlicht vorgetragenen Stoff gefhicdt, aber in feiner 
voliften Reinheit zu bewahren gewußt. Der bewegte Jubilar hatte 
nur wenige, aber tiefeingehende Worte zu entgegnen, welde 
überall angenblidtih die fhönften Perlen hervorzauberten. Als- 
dann famen bie nicht im Jubelhauſe wohnenden Verwandten, . 
und brachten dem lieben Haupte der Familie fellihe Gaben und 
Gedichte bar, auch einen frifchen Eichenkranz, feine Stirme zw 
ſchmücken, als Gruß ber Forſte, die er mit forgfamer Hand 


gepflegt. — Der Gefandte mehrerer beuticher Höfe in Dresden, 
früherer Forfizdgling in Georgenthal, Herr v. Löwenfels, 
erfreute ben Gefeierten durch fein Kommen, durch feine herzlichen 
Borte und durch bie Bitte, in ben nächften Gtunben hier, wo 
er fih eine Stelle im Familienkreis erworben zu haben glaube, 
bie zum erlebenden renden mitgenießen zu bürfen. Auch der 
erſte Schüler des Jubilars, ber Forſtmeiſtet in Weimar'ſchen 
Dienſten, Herr Graf v. Keller, beehrte feinen ehemaligen 
Maitre, die beſten Glückwünſche darzubringen, die dieſer freund» 
tichft aufnahm und erwiederte. — ine Deputation ber ſieben 
Freimälder Orte bes Gotha'ſchen Landes, welche im Georgen-⸗ 
thaler Reviere verſchiedene Holzberechtigungen befigeni, erhielt 
Bortritt, und der Herr Schultbeiß N. - . . am Bierbingsfeben 
bezeugte dem Jubilar in mit ungeſchminkter Liebe und unbebingtem 
Vertrauen gemachten Xeuferungen, daß, obgleich er ihre man- 
nigfachen, vielleicht auch theilweiſe unberechtigten Wünſche nicht 
felten zurückgewieſen habe, bie Gemeinden dennoch dieſe auf 
hmmane und belehrende Weife erfolgte Zurücweiſung jet mit 
großem Dant und als gerechte Handlung anerfannten; um fo 
mehr, als fie in einer langen Reihe von Jahren mit Freuden 
wohl bemertt hätten, mit welhem Eifer ber heute Gefeierte auch 
ihre Gerechtſame forgjam befhligt habe. Einem jolhen Manne 
gehöre nicht nur Uffentlicher Dank, fonbern fie wänfchten, daß er 
fih aud durch ein äußeres Zeichen ihrer fernerhin in Thätigleit 
erinnern möge, unb dabei überbrachte bie Deputation einen fehr 
ſchönen und merthoollen filbernen Bolal. — „Das werthvolle 
Geſchenk, deſſen Annahme vorerſt höhern Orte erbeten werben 
muß, erfrent mid; aber noch viel höher ſchätze ich bie foeben 
vernommene Anerkennung meiner Handlungen; biefe wird dazu 
beitragen, ben Abend meines Lebens zu erheitern;“ aus ſolchen 
und nod mehreren, mit Aufrichtigkeit geſprochenen Worten beftanb 
die Erwiderung. Den bieberen Landleuten folgten die Herren 
Beamten des Juſtizamtes Georgenthal, deren Chef, der Herr 
Hofratd Brüdner, das Wort übernahm und in ferniger Rede 
das Haupt des Feſtes beglückwünſchte; mamentlic des Jubilare 
Berbienfte um Staat, um Wiffenfchaft und um ben Ort Georgen- 
thal, im Namen deffen ſämmtlicher Bewohner er herzliche Gläd- 
wünfge barzubringen habe, hervorhob. — „Wenn auch,“ fo 
umgefäße ſprach ber durch fo viele Beweife der Zuneigung über- 
raſchte mad tiefergriffene, mit jhöner Uniform und Ehrenzeichen 
geſchmildte, in noch fräftiger, hoher Geſtalt daſtehende Greis, 
„bisher mir wegen Alter und Arbeit mur felten vergdunt war, 
ben von mir hochgeſchätzten Bewohnern bes hiefigen Ortes meine 
aufrichtige Gefinnung perſönlich erfennen zu geben, namentlich 
igen gefelligen und erheiternden Zufammaufänften beizuwohnen, 
fo hoffe ich dennoch, durch den Ausdrud meines Bebanerns 
hierüber und ben Willen meiner Vereitwilligteit wohl verkanden 
zu werben.“ — Sodann überreichte der Herr Hofrath Brückner 
mit paffender Einleitungsrebe dem Jubilar, im Auftrage ber 
philoſophiſche n Facultãt zu Jena, woſelbſt ber dente Hodhgefeierte 
einſt ſtudirte, das Doctorbiplom "zur größten Ueberraſchung des 
Betheiligten und ber Anmwefenden, und erwähnte babei, bie 
Fecultãt habe fi bewogen gefwnben, einem Manne, welcher jur 
Erforfhung der Natur der Wälder und zur Bereicherung und 
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fegensreichen Ausbreitung ber Wiflenfchaft fo viel beigettagen 
babe, auf biefe Weile auszuzeichnen. — Die hierauf entgegneie, 
allzu beicheidene Antwort bes nenen Herrn Doetors ehrte ihn 
zwar, that aber ber Sache ſelbſt feinen Abbruch. — Durch das 
Erfcheinen der vielen Amtsbrüber bes Jubilare, ber heiteren 
Forft- und Iagbbeamten ber Forfimeifterei Georgenthal, fand 
fi die vorermähnte, ebenfalls ſehr zahlreiche Deputation veran- 
laßt, nachdem bie einzelnen Mitglieder deſſelben in liebevollſten 
Worten ihre Gefiunung zu erfennen gegeben hatten, ben reuden- 
faal zu verlaffen. — Der eltete ber grünen Schaar ſprach für 
Alle, herzlich, furz und gut, und ber FüngRe derſelben über- 
reichte eine finnige Feſtgabe, einen äußerft ſchön gearbeiteten, 
werthvollen Jagbbirihfänger; von einem Lorbeerkranz ummunben, 
auf einem Kiffen, vom zarten Fichtenſproſſen bebedt und in den 
vier Eden‘ mit niedlich geformten Hirfcpköpfchen.verziert. — Saum 
fanb ber Träger bes Feſtes Worte gemug, fo viele Zeichen ber 
Liebe anf eine feinen Wünfchen entſprechende Weile anzuer- 
kennen. — Nun famen zahlrei bie Fachgenoſſen, Freunde und 
Verehrer aus ben verſchiedenen Forſtämtern bes Gotha'ſchen 
Landes; namentlich aus ben Städten Gotha und Ohrdraff, aus 
den Walborten Katterfelb, Tambach, Friedrichroda, Tabarz, 
Winterſtein, Ruhla, Oberhof, Stutzhaus, Crawinkel u. ſ. w., 
um ihre Freude und Dankbarkeit zu bezeugen; denn Biele Infipfte 
noch ein beſouderes Band an her? gefeierten Mau. Ans ben 
Antworten konnte mon wahrnehmen, welche Erinnerungen dem 
fteundlichen Maun an ber Seele voräbergingen. — Beſondere 
Deputationen von Ohrdruff und Tambach, ber Bürger mub 
Vorfteher verfhiebener Behörden, erfüllten ihre Aufträge mit 
gewanbter Anfprache, die in zutraulicher Weiſe erwibert wurde. 
And die Forſtakademie zu Eiſenach war vertreten durch ihren 
Director, Herrn Ober. Forſtrath Grebe, einen Mann, befien 
Namen jeder Forſtmann kennt und verehrt. Nah 11 Uhr 
erſchienen die Herren von ben Dberbehörben bes Landes: Herr 
"Regierungspräfident v. Wangenheim, Herr Ober - Gonfiflorial- 
Präfident Freitag (ein Jabilar und alter Gtubiengenoffe, 
welcher trotz ber ſchwarzen und gränen Scheidung volllommene 
Freundſchaft erflärte), Herr Staatsrath Heß, und übergaben 
mebft den felbfteigenen anfrichtigken und freundlichſten Herzens⸗ 
ergiegungen eine, im eine mit Silber reich verzierte gräne 
Sammetmappe eingelegte Denkſchrift, wodurch bad Regierungs- 
Cotlegium feine Aurrfennung ber Verdienſte des Jubilars und 
Gtädwünfge für denſelben ausſprach. — Kaum hatte ber Zubilar 
Zeit, einige Worte des Dankes auszuſprechen, fo traten bie 
Mitglieder des Miniferinms ein, an ihrer Soitze Herr Stantt- 
minifer v. Seebad, ber mit einem hulbvellem Schreiben 
St. Hoheit bes regierenden Herrn Herzogs von Sachſen · Goburg- 
Gotha zugleich das Comthurkrenz zweiter Mafle des Erneſiniſchen 
Hansordens dem Zubilar, welcher bereits das zwei Maffen 
geringere Verdienſtlreuz des Erneſtiniſchen Hansorbens bejaß, 
einhändigte. — Die von bem Herrn Staateminiſter v. Seebad, 
welcher durch fein gerades, deutſches, offenes Benehmen angen- 
bliclich Hohadhtang einflößt, wahrheitsgetren geſprochenen Worte 
waren für ben FJubilar ſehr ebrenvoll; er fei ein amhaltenber 

















treuer Diener bes Fürſtenbaujes, ein verftänbiger Mathgeber, ein 


giidiicher Vermehrer und Verbreiter bes Lichte in ber Wiffen- 
ſchaft und, obgleich bas Bäden nicht vom ihm erlernt wurden 
fei, ein wahres Mufter feines Faches bisher gewefen, umb man 
hoffe, die Vorſehnng mwerbe feine Träftige Natur dem Gemein 
wohl auch anf längere Zeit noch erhalten. — Solche Ehren- 
begeugungen ſchienen den hochgeſtelten Naun zwar in tieffter 
Serie zu erfremen; allein fie brachten in bem ſtets ruhigen, 
Haren Blide feine Veränderung hervor und bie Antwort lantete 
bef&eiben, fo ungelünfelt und bieder als bie Anrede. — Dieje- 
nigen Berehrer bes Jubilars, welche durch änfere Verhältniſſe 
abgehalten, perſbnlich ihre Glüdwünſche barbringen zu können, 
hatten durch Vertreter ober durch Sendſchreiben und Geſchenke 
ihre Liebe und Freundſchaft zu erkennen gegeben. — Eine kurze 
Nubefunde folgte anf alle dieſe feſtlichen Freuden; dann ver⸗ 
ſaumielte ſich nach zwei Uhr bie Geſellſchaft im Saale bes 
Schuttenhofes zw Georgenthal, ber mit Kränzen von Eichenlaub 
und mit Trophäen der Jagd geziert war. — Ueber ben humo⸗ 
riſtiſchen Geift einer ſolchen Berfammlung bei einer ſolchen Ber- 
‚anlaflang und bei einer folgen Zufammenfegung von Bildung 
unb Ratar wird fein Zweifel obwalten, umb fo war es and) von 
Anfang bis zu Ende. Kaum hatten, dem eintretenden Subilar 
zu Ghren, bie Gtambesperfonen ihre Sitze wieber eingenommen 
uns die vom Herzoglichen Koch zubereitete Suppe bie Sprach⸗ 
organe geichmeibig gemacht, jo murbe vom Herrn Miniſter durch 
bellen @läferfiang ber e rfie Toaſt avertirt. Gr galt bem 
Imbiler und feinen guten Gigenfchaften, deren vorzliglichften 
tennerhaft berührt uub durch Acclamation befiegelt wurben. Der 
von bem ZIubilar feinem hohen gnäbigen Landesherrn 
umd dem ganzen Fürſtlichen Haufe mit bezeichneten 
Worten ausgebrachte Toaſt fand vaufchenden Beifall und enbete 
im verſchiedenen bonnernden Eche's. Nachdem woch viele, im 
Ganzen 55, größtentheiie mit Witz gut geſpickte Toafte ansgebracdht 
worben waren, Idfte fi) ber bunte Kreis nad und nach auf. — 
Der Zubilar, deſſen Körperkräfte ſich bis dahin mohlerhaften 
hatten, verließ ben munteren Berein, um bie Erinnerung am 
dieſe froh verlebten Stunden burch feine Nachwehen getrübt zu 
fehen. — Das ganze Feſt trug den Stempel ber Wahrheit, 
Aufrichtigkeit am ber Stirne; es ehrte ben Yubilar und ehrte 
bie Tpeilmehmer. Wollte ber Himmel, daß fie Alle ein gleiches 
Feft verleben möchten. — 


Aus dem Naffauifhen, im September 1857. 
Bitterung und BWitterungsregeln. Der Sturm 
-vom 16. Juli. Waldbrande. Infelten Fiſche⸗ 
reien. Baumfamen Schutz der Bögel.) 


Der num zum Ende gehende Eommer hat mich, ber ih mir 
auf meine langjährigen meteorologiſchen Beobachtungen ımb 
Studien [hier wa® einbilben wollte, wieder einmal ſehr gebe- 
müthigt und mir rädfichtlih bes Borausmwiffene ber Witterung 
das eite Wort: „Ich weiß, daß ih Nichts weiß,” aufs Neue 
ins Gedãchtniß gerufen! 

- Der Nachwinter und erfe Frühling dieſes Jahres war 
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wieder fehr troden, indem ber Volarſtrom *) prädeminirte. Es 
mar bies fo ſchon feit einer Reihe von Jahren. Viele Meteore- 
Iogen nehmen aber an, daß „es game Gruppen vom Jahren 
gebe, weiche fidh durch eine gleichartige Witterung anszeichueten ; 
9. Hoffmann z. B. ſpricht in feinem neueſten Werke („Witter 
rang und Wachstum, ober Grundzüge ber Pflanzenklimatologie,“ 
Leipzig, bei görfiner. 1857. Seite 248) dieſen Say aus / und ſucht 
ihn zu erweifen. Was war alfo natürlicher, als bie Erwartung, 
daß auch in diefem Jahre, wie in bem legtnergangenen, auf ben 
teodenen Frübling wieder ein nafler Sommer folgen merbei Ale 
nım in ben legten Maitagen wirklich, wie im Jahr 1856, mehr- 
maliger heftigen Landregen fi) einftellte, da war bie Sache aus⸗ 
gemacht! Welch ein Irrthuml Geit dem 31. Mat hat es, wenigſtens 
in biefiger Gegend, nicht mehr durchweichend geregnet! **) 
Aber auch bie and ber Bogelmelt hergenommenen Wetter- 
Brophezeihungen find micht richtig. So famen z. B. die Sing. 
droſſeln (Turdus musicns) im biefem Jahre ganz außerordentlich 
fruh im biefiger Gegend an; nämlich ſchon am 28. Februar fah 
und hörte ich bie erſten. Dagegen fand bie Aukunft der Schwalben 
(Cypselus murarius und Hirundo urbica) in ihrer Hauptmaffe 
ungewöhnlich fpät, nämlich erſt in ber Nacht vom 7/8. Mai, Gtatt. 
Weichem von dieſen beiden, einander widerfpredjenden , Wetter» 
Bropketem follte nun der Beobachter glanben? Ebenſo fand der 
Abzug der Manerfchwalben (welche an dem Wohnorte bes Ber- 
faſſers in ben Rüftiögern ber alten Burg im geoßer Menge 
niſten) ungewößntih fräh, nämlich fen in ber Naht vom 
2728. Juli Statt, während fonft erfl ber 3. Wuguf ber Wander 
rangstermin zu fein pflegt. Wenn man bazu nimmt, daß ber 
erfle ber Hundstage (23. Juli) ein trüber regneriſcher Tag mar, 
Hätte man barand, nach ber alten Bauernregel: „Wie man in 
bie Oundstage gehe, jo gehe man wieber heraus,“ in Berbinbung 
wit ber genannten Erſcheinung bes Bogelzuges, nicht auf einen 
fehe"zaupen und regueriſchen Auguft fliegen müffen? Aber 
diefer Menat Hat nna faft gar feinen Regen und eine Tempe 
ratur gebracht, welche hinter derjenigen bes innern Afrikas, 
weldem die Mauerſchwalben fo voreilig zuwanberten, nicht viel 
zurüdgeblieben iR! Am 4. Anguft zeigte das Thermometer im 
Schatten auf ber Norbfeite: 28,4% und am 5ten 28,3% R., unb 
zwar nicht im Thale, fondern auf der Höhe, — der höchſte Stand, 
melden ich bis jetzt in umferen Gebirgsgegenben Beobachtet habe! 
Nun geben wir ben Glauben an bie alten Wetterregeln, 
welcher einer wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Witterungs- 





*) Es fei hierbei bemerkt, dag ich zu dem Polarfirem and 
ben 8O- und 880 . Wind rechne, ihn imenigftens als 
eine Gombination bes Poler- und Aequatorial- Gtroms 
anfehe; deun ich weiß mir biefe in unferm Gebirgslande 
fo häufig vortommenbe Windrichtung wicht anders zu 
erflären, benn ald eine Diagonale zwiſchen zwei aufe 
einander flogenden Winbrigtungen nad tem befannten 
Sage von dem Parallelogramm der Kräfte. 8 

a) Mit bem Jahr 1857 ſcheint eben eine neue Reihe von 
boffentfich gleichartigen Jabren begonnen zw haben. 
Man wird an bie Hiflorie von den fleben mageren und 
fieben fetten Kühen Eghptens erinnert. Die Red. 
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Bewegungen unr hinderlich iR, gänzfih auf, und ſeien wir nicht 
wie unfere Fanbslente, melde an ihrem „hunbertjährigen Ralen- 
der" feRhalten, obgleich fie in gegemwärtigem Jahre durch deſſen 
Prophejeipungen wieber grünbfih getäuft werben finb! Der 
beſte Wetterprophet ih und bleibt bis jegt ba6 Barometer in 
Berbindung mit der Winbbrehunmg. Gonderbar if's hierbei, 
daß man fo häufig der Meinung begegnet, daß das Barometer 
zur Zeit der Aequinoktäen umzuverläffig fei, — eine Mer 
mung, bie allen umb jeben Grundes emtbehrt! Ebenſo verlehrt iR’e, 
die Windrichtung nach ber Wetterfehne zu kefimmen, obgleich 
dies Hei Auftellaug mad Aufzeichaung vom metesrologiiden Beob- 
achtungen noch immer ber herrſcheude Gebrauch iR. Es ift dies 
vertehrt, weil im günfighen ale bie Weiterfahne doch immer 
nur bie Bewegungsrihtung ber unterfien Lufsfhichte anzeigt. 
-Diefe Luftbewegung if aber oft anf eine fo geringe Höhe 
beidräntt, daß fon die allertiefften Wollen einer gauz andern 
Nictung folgen, welche baum gewöhnlich für bie Witterung 
entjcheibenb if. Deßhalb iR es, wenn and bie Weiterfahne 
fich auf einer freien Ebene oder Höhe befindet, deunoch nnerläß- 
Ni; bei Beſtimmung der Windrigtung ben Zug der Welten, 
unb zwar nicht allein der nnteren, fonbern auch bes Eirrus- 
gemöltee, mit zu Hilfe zu nehmen. *) Man wird bamm freilich 
meiſtens eimen boppelten oder gar breifahen Wind zw notiten 
haben, aber mau wirb aud Beobachtungen maden, welche wirf- 
lich die Wiffenfaft zu fürbern vermögen. 

Bas nun die Winbbrehung bes verfloffenen Sommers, um 
zu dieſem wieber zuruchnkehren, anbelangt, fo wollen wir, obwohl 
dem Forfimaun und Jäger das Imterefie an ber Meteorologie 
ſehr mahe liegt, doch ber Kürze halber nur einiges Wenige hervor» 
heben. Es iſt vor Alem zu bemerten, baß eine vollfänbige 
Winddrehung nah bem Dove'ſchen Drehuugsgefeg, b. h. von 
W dur N nad O und von O durch 8 nad W, in biefem 
Sommer fo wenig Regel war, ba Dove feine große Entbetung 
aus ben Beobachtungen diefes Sommers allein ſchwerlich gemacht 
haben würbe. Dagegen fam anßerorbentlid häufig ein plötzliches 
nud vollſtändiges Umfpringen bes Windes vor, und zwar faR 
immer von SO (ober 380) anf NW, oder umgekehrt, Fein 
einziges Mal aber von W auf O, mwa® bo fonft gerade wicht 
felten if. Bon SO auf NW nämlih fprang ber Wind um, 
am 16/16. Mat, 28/24. Mai, 26. Mai (vom Morgen zum Nach- 
mittag), 2/8. Juni, 80. Juli nad 1. Anguf (an beiden Tagen 
vom Nachmittag zum Abend), 8. Augnn, 27. Anguf. Das 
Umgefehrte, nämlich ein Umfpringen bes Windes von NW auf 
8O fand au folgenden Tagen Gtatt: Am 18/14. Mai, 8/4. Iuli, 
1/2. Auguft, 8/4. Auguft, 5/6. Augufl. Der geneigte Leſer erficht 
aus biefem langen Berzeichniffe, baß bier notwendig ein Geſetz 
zu Grunde liegen muß: mer daffelbe nur wäßte! Intereffant 
muß es jebenfalle fein, bie Windtrehung, wie biefelbe an ben 


genannten Tagen an tiefer und höher gelegenen Beobad- || 


tungepunften **) bes mittlern Deutſchlande motirt worden iſt, zu 


*) Selbſt am Abend läßt ſich, wenn nur ber Mond ober Sterne 
ſichtbar find, der Woltenzug beobachte n. 8 

*®) Die Meereshbhe meines Wohnorts mag zwifchen 1300 "und 
1400 $uß betragen. 8 


























vergleichen. für folde, melde dieſe Vergleichung anfellen 
wollen, bemerfe ich wur mod, baf ich bei obigen Angaben 
ansiliefli die Windrichtung in ben mmterfem Luftichichten 
berädfihtigt bebe · 

ueber den Höhrauch dieſes Jahre und bie mit beffen 
Erſcheinen verbuubene eigenthümfihe Windbrehung behalte ih 
mir, nm für hemte wicht zu weitläufig zu werben, eine befonbere 
Wittheifung vor. 

Bemerkenewerth find nod vom dieſem Gemmer bie Nacht- 
zeife des 14. und 15. Juni, durch weiche hier uud an vielen 
anderen Orten umjeres Landes in ben Thälern (befaumtfich im 
Folge der Rärleren Wärmefrahlung) bie Bohnen und Kartoffeln 
tHeilweife erfroren. Den Waldbänmen konnten dieſe Gräfe Nichts 
mehr enhaben, weil bie Beaetation ſchon weit vorgeicritten war, 
unb bie jungen Zriebe und Blätter deßbalb bie erforberfiche 
Widerſtandefãbigkeit befaßen. Dagegen haben bie fonfligen 
BWitterungsverhältniffe deu Foren Nachtheil gebracht. Einmal 
iR hier bie anferorbentlihe Trodnung und Därce zu nennen. 
&s iR zwar fein Gewicht darauf zu legen, baß bereit6 am 
5. Anguf viele Birken (wie auch einzelne andere Baldbäume) 
volRändig gelb waren; aber fümmtlie Pflanzungen mb 
Anfasten dieſes Jahres, wenigftens in hieſiger Gegend, finb als 
verloren zu erachten. feruer hat bas, wie es ſcheint, über ganz 
Deutſchland verbreitete Unwetter wem 16. Juli großen Schaben 
geihan, inbem ber orfanartige Sturm (welcher dahier Nachmittags 
um 1 Uhr wüthete) eine Menge ber Aärkften Eichen entwurzeite 
oder abbrach. Vemerkenewerth iR hierbei, daß ſich unter dem 
entwurzelten Eichen, ſoweit ich dieſelben unterfnchte, feine einzige 
befand, welche eine Pfahlmurzel (Herzwurzel“) gehabt Hätte! 
Die Gewalt des Sturmes war hier fo groß, daß er einige 
Dorublindel in meinen Garten fchlenderte, von welchen ich jet 
mod; wicht weiß, woher fie gelommen (jevenfalls weither!). Die 
umgeiworfenen Eichen ſollen Übrigens bis zur gewöhnlichen Fal- 
Inngezeit des Holzes liegen bleiben. Man könnte fie vielleicht, 
da fie bie Hige ſchon ziemlich ausgetrodnet hat, *) med im 
diefem Herbſte verwenden, ba aud in unſerem Lanbe, wie 
überall in diefem Gommer, große Senersbränfte Statt gefunden 
haben umb bie eingeäfcherten Gebäude, wie man hört, noch in 
dieſem Herbſte wieber amfgebant werben follen (wenn's noch 
möglid ?). 

Daß fi bie fo häufigen Brände dieſes Jahre and auf bie 
Wälder ausgebehnt haben, if bei der anferorbentlihen Dürre 
und dem heftigen Winbe, ber häufig bamit verbunden war, 
nicht zu vermwunbern. Die leibigen Eigarren, welche ſelbſt bei 
unferer Dorfjugenb bie weit ungefährliheren Pfeifen immer 
mehr verdrängen, find gewiß bie Beranfaffung mandes biefer 
Brände gewefen. Diefelben haben übrigens, fo hänflg fie auch 
in unferem Sande vorkamen, ſoviel ich weiß, nirgends ben Forſten 
erheblichen Schaben gethan. 

Zu verwunbern if es, baß bei ber anhaltenben Hitze bie 
ſchadlichen Inſelten fig nicht flärker vermehrt haben, als es ber 

*) Das Laub faft aller mmgeflärten Eichen if, obgleid fie 
meiftens nod auf ber einem Seite mit ihren Wurzeln im 
Boden haften, gänzfid; verborrt. 8. 





Fall iR. Wespen z. B. zeigen ſich, wenigſtens in hiefiger @egenb, 
nur iu fehr geringer Anzahl. Nur bie Kohlraupen richten überall 
große Berheerungen an. Wu ben Wäldern habe ich in biefer 
Beriehung nichts Ungemöpnliches bemerkt, mit Ausnahme einer 
ungeheuren Menge ven Gallwespenauswüchien (Cynips) an ben 
Blättern ber Eichen und Buchen. Man fieht Eichen, welche von 
Galläpfeln (Galla germanica nad dem Apothelerausbrude) fo 
ganz überfäet find, baß bie Zweige von bem Gewichte derſelben 
zum Boben nieberhangen. 

Der anßerorbentlich niedrige Bafferand (ber wiebrigfe, ber 
vielleicht feit einem Jahrhundert vorgelommen it!) hat ber 
Bücherei großen Schaden gebracht. So find z ®. in ben Heinen 
Nebenbädjlein der War, welche im Auguſt faft ganz verfiegten, 


viele Forellen abgeſtauden, nad was dem Mangel an Wafler 
nicht erlag, wurde eine leichte Beute ber Diebe. Es mag in 
diefem Sommer mander Diebspehler, ber fich kein Gewifſen 
daraus macht, geftohfene Fiſche zu kaufen nnd fo ben Diebſtahl 
zu ermuthigen, dadurch befitaft worben fein, daß er krauke ober 
ttepirte Forellen zu eſſen belam! 

Was die Früchte ber Waldbãume betrifft, fo find die Cicheln und 
bie Bucheckern in hiefiger Gegend gut gerathen. Auch habe ich nicht 
bemerlt, ba biefelben in Folge ber großen Dürre abgefallen wären, 
wie dies bei dem Obſte, vornehmlich ben Zwetichen, *) vielfach ber 
Fall war. Aufjellend iſt's, Haß die Vogelbeeren (Sorbus aucuparia), 
bie doch felbft in ben rauheften Gegenden nicht leicht falliren, heuer 
mißrathen find. 3.9. Snell. 
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A. Zur Seſchichte bes Vorbereitungeſchlages. 

Im Aprilgefte ber Allgemeinen Forſt- und Jagb- Zeitung 
vom Jahr 1857 leſen wir anf Seite 160 die Behauptung: daß 
merk durch Pfeil eine beffimmte Erklärung des Borbereitungs- 
ſchlages gegeben worden ſei. Als Baſis biefer Angabe wird in 
ber entſprechenden Rote am angeführten Orte Pfeil’s Schrift: 
Das forfilihe Verhalten ber beutihen Walpbäume und ihre 
Erziehung, Berlin 1889, bezeichnet. 

Hierzu erlaube ich mir einige Bemerkungen. 

Ertich ſteht umbezweifelt feſt, baß lange vor bem Jahr 1889 
Zweck und Weſen des Borbereitungefclages in ber forfllichen 
Eiteratur gründlich, ja erfchäpfend, bargeflellt worden iſt. Sodann 
hat man triftige Gründe, zu vermuihen, daß bie Geburtsfätte 
des Borbereitungefchlages das buchenhohwalbreihe Kurheffen 
fei, da berfelbe in biefem Lande ſchon vor langer Zeit in ber 
forſtlichen Praris befannt geweſen ift, auch, daß bie Theorie 
dieſer Schlagftellung wahrſcheinlich zuerft durch kurheſſiſche Fork- 
wirthe literariſch entwickelt worden iſt. Mein nächſter Gewährs⸗ 
mann if Ernſt Friedrich Hartig. Derſelbe ſchrieb im Jahr 1826 
feine Anweiſung jur Aufſtellung und Ausführung ber jährlichen 
Forſtwirthſchaftoplane. Derfelbe wor damals Oberland Forſt⸗ 
meißter in Kaffel. Seite 29 der angeführten Schrift gibt ber 
forfliteraturfundige Autor den Borbeteitungehieb als eine ſpetiell 
turpeffifche Schlagftellung bei ber Buchenverjüngung an und 
läßt fich auf eime ſcharfe Eharakteriftit deſſelben ein. Sobann 
wird meine Behauptung noch durch folgendes literariſche Factum 
gefügt. - Der geniale Hundeshagen, ber feine forfliche Bil- 
bung in Kurheflen erworben, ber lange Zeit in deſſen Waldungen 
wirkte und lehrte, ift in Bezug bes BVorbereitungefchlages gleich“ 
faßs einer der älteſten Sqhriftſteler. In ber erfen Ausgabe 
feiner llaſſichen GEncheiopäbie vom Jahr 1821 fehlt mod bie 
Lehre vom Vorbereitungeſchlage, aber in ber britten Auflage 
dieſes Buches finbet ſich ber Borbereitungsfälag beilänfig abge- 
banbelt (8 96 des erſten Banbes, Geite 166), wenn bemfelben 
auch keine vorzüglihe Bebentimg beigelegt wird. 

Bem nun bie Prierität im vorliegender Sache zuerkannt 
werben mäfle, ob €. F. Hartig, ober Hundbeshagen, ober 


i zen. 


einem Anbern, muß ich, da weine Quellen zur Eutſcheidung 
biefer Frage nicht amsreichen, dahingeſtellt laſſen; fo viel if 
aber gewiß, baß bie befannteften älteren und gleichzeitigen Forf- 
frifteller des Borbereitungsiglages nicht gebenten. Iu Georg 
Lubwig Hartig's Apweiſung 2c. von 1791 bis 1808, in Heinrich, 
Cotta's Walbban vom 1617 und in von Witzleben's Rothe 
buchenholzwirthſchaft von 1795 finbet man 5. B. ben Borbereitungs- 
ſchlag nicht. Was Lepterer unter dunkler Borkauung 
beſpricht, iſt unſer heutiger Vorbereitungsſchlag nicht, fonbern 
mit ben Durchforſtungen identiſch. Gleichwohl wird man letz⸗ 
terem Korpphäen ber Forſtwiſſenſchaft das Verdienſt der pralti 
ſchen Einfügrung des Borbereitungsihlages als erſten Act in 
ben Berjüngungsprozeß bes Bugenwalbes vinbiciren müfjen, ba 
©. F. Hartig und Hunbeshagen bes Vorbereitungsidlages 
als einer üblichen Schlaghauung gebenken und E. F. Hartig 
in Bezug ber kurheſſiſchen Forſtdirection anf den Schultern 
von Witzleben's ſtaud. 

Selbſt wenn ber Vorbereitungeſchlag in die ſorſtliche Wiffen- 
ſchaft zuerft duch Pfeil eingeführt worben wäre — wovon id 
jeboch das Gegentheil erwieſen zu haben glanbe, — fo wäre dies 
von ihm doch nicht, wie ber Verfaſſer jenes Artikels, auf den 
wir ums beziehen, anzunehmen ſcheint, exft im Jahr 1839 
geſchehen, fondern ſpäteſtens ſchon im Jahr 1831 (fiehe „Bfeil’s 
Forſtwirthſchaft nach rein praftifcher Auſicht,“ Seite 54). 

Es fäßt ſich num ferner actenmäßig bartyun, daß ber Bor- 
bereitungsichlag in Rurhefien ſchon in früher Zeit in ber Praxis 
befannt gewejen if. Hierzu einige Belege. 

1 Im Hauungs- und Betriebs-Borfhlag für das kurheſ⸗ 
fie Forſtreviet Bracht auf das Jahr 1818 lommt folgender 
Borſchlag vor: 

„Nr. 4. Ebene. Buchen · Hochwald von 80 bis 90 Jahren. Soll 
in eine vegelmäßige buntle Borhaunng gefellt werben.“ 

IL Derſelbe Betriebeplan emthält den Borfhlag: 

„Monchwald Nr. 4. Brachter Obhe. Buchen - Oechwald von 

*) Ich habe vor meinen Fenſtern einen Zwetſchenbaum, welcher 
voller Früchte hing, aber keine einzige zur Reife 
gebracht hat! 
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180 Jahren. — Samenhich in eine bunfle Borhauung, 
foweit ſich noch Aufwuchs erziehen HAßt.“ 

II. Im Nutzungs · Vorſchlage deffelsen Forſtes vom Jahr 1824 
findet ſich folgender Eintrag: 

Ne. 6. Ebene. Rothbuchen » Hochwald von 80 Jabten. — 
Stellung in Borbereitungeſchlag.“ 

IV. Des Nutzunge- Vorſchlag vom Forſttevler aaehrenbech 
für das gehe 1821/22 enthält folgenden Vorſchlag t 

nGroßer Gittelsberg, Möthelang I. Der im Borberei- 
tungseſchlage ſtehende Beſtand bürfte Wohl durch etwaäs 
lichtere Stellung zum Samenfchlag geſtellt werden.’ 

V. An demfelben Orte ſteht: 

- nRoblgehege, Abtheilung I. Der noch übrige im Borbe- 
zeitungsjhlage Rehenbe Theil kännte mun wohl aud in eine 
dunkle Samenſchlagſtellung zu bringen fein.‘ 

VI. An demſelben Orte: 

„Bogelperb, Unterabtheilung b. Mit dem im Borberei« 
tungsf&lage Rehenben Beſtande bürfte von ber Wurzel mb 
dem Schwertzellebaume ber Kine Samenfelung vorzunehmen 
fein." 


VII Im Natungs -Borflage des Keumbacher Forftes pro | 


1898 findet fi bie Anorbnung: x 

„Sieinbach. Dieſer durch Frevel theils in Form eines 
Borbereitungsſchlages, theils im Veſamungeſchlage fir 
hende Bachenbeſtaud bürfte in gleichfbrmigen Beſamangaeſchlag 
zu ſtellen fein.“ 

VIH. Die Nutzungs- Nachweiſung vom Kehrenbacher Forſt 
und dem Jahr 1827/28 enthält bie Angabe: 

„Mteb, Abtheilung I., Unterabtheilung A. jähriger voll⸗ 
tkommener Buchen · Hochwald. IM mit ber bereits angefangenen 
Haunng zum Borbereitungsfchlage continuirt tworben.“ 

IK. Der für das Jahr 1890 and das Forfvevier Helfa 
entworfene Haunngeplan enthält den Borfihtagt 

Ültegehege. Buchen von 110 Yahren. 
Stellung im Borbereitungsfhlage.” 

X. Pro 1829 und den Nittebreiter Fotſt wurde angeorbnet: 

„&nlentammer., Abtheilung B. Buchen - Hochwald von 112 
Dahren. — Fortſedung des Borbereitungsichlages.“ 

XL Für das Melfunger Revier warbe pro 1881 vorgeſchlagen: 

nBoheberg. Buchen, geſchloſſen, mit Buchen -Rebenfänden 
im 80 bie 180jäprigen Alter; Srehung in Borbereitung® 
fHlag.“ 

Die Zahl ſolcher Eitate ließe ng leicht vermehren, doch 
glaube ih, daß fie geugen, um bie Einführung bes Vorbetei- 
tungsfchlages in die forfiliche Praris fo lange für Kurheſſen in 
Anſpruch nehmen zu bürfen, af6 nicht äftere authentiſche Audzüge 
aus Forſtacten anderer Länder öffentlich befannt werden. 

Nach den mitgetheilten @pcerpten ans den Aeten und ba 
€. $ Hartig erft mit Dem Jahr 1892 in die Forſtdireetion 
Kurheſſens eintrat, als non Wigleben aus ber Oberforft- 
direction iu das Staatominiſterium Berufen wurde, wird man 
dene Behauptung von bem Verdienſſe von Wigleben’s in 
Bezug des Borbereitungsfchlage® nit von ber Hanb weiſen 
Tonnen. 106. 


Wortfegmg ber 


B. Baur Berichtigung 
Im Auguſtheft dieſer Zeitttug iR ein Brief: „Ana dem 
| Gürkenipum Waldeck, im Dei 1857 emthalten, zu beiten 
Schluffe — weil id) in bemfelben namentlich angegogen werde — 
id mir eine Meine, jebod weſentliche Berichtigung erlaube. 

Der legte Say des Briefes heißt nämlich: 

„Der Forfconbuctem von Witzle ben verfiderte ‚mir, 
daß er einen ſonſt mit ber Tagation befanuten ‚Forknann inmer- 
Halb vierzehn Tagen mit bem bortigen Berfapren vnKfäubig 
vertraut machen werde.” 

&8 iſt ziemlich ein Jahr Her, als id einen waldeckſchen 
Nevierfösfter, Heren Hartwig, Hier antraf, dem ich im Geſpräch 
einige Notizen über bie ſächſiſche Forfteimichtung gab. Genau 
| fan ich mich watilicp nicht auf bie bamals flüchtig im Gelpräch 
gewechſelten Worte, denen eine weitere Wichtigkeit nicht beizu⸗ 
legen war, befinnen. Keineswegs habe id; aber ben oben citirten 
| Sab in der anmafenden Weife, die für ben Sprecher darin 
I fiegt, gefagt. Es hat fich jedenfalls darum gebreht, wie ein 
I nicht mit der ſächſiſchen Forſteiarichtung vertrauter Forſtmann 








| von dieſer einen Begriff bekommen könne, und da habe ih bem 
Herrn Revierförſter gefapt, baß ein fonk mit der Taration 
| befanuter Forſtmaun in ziemlich kurzer Zeit (ob ich eine Zeit 
genanut habe, weiß ich wicht mehr) ſich bamit vertraut machen 
1 tönne. Wis geeigneten Weg dazu habe ich ihm jedenfalls das 
| Arbeiten bei der ſächſtſchen Forſteinrichtungs - Auftalt, nach gehö- 
tigen Ort vorher eingeholter Genehmigung, bezeichnet. Es ift 
| mir aber widt in dem. Sinn gebommen, mich als den hinzu- 
| Aefien, der innerhafb viergefm Tagen Jemand mit ber fühf- 
ſchen Forſteinrichtung vollRänbig vertraut machen werbe. Die 
|, auderen im Referat des Herm Hartwig enthaltenen Flüchtig- 
' feiten amd groben Unrichtigkeiten — es iſt nämlich faR jede 
I Baht jalſch — will id vorläufig mar zur befiern Würdigung 
deſſelben als folhe hinſtellen, da eine Berichtigung derſelben 
von competenterer Seite ſicher nicht auebleiben wird. 
Coldig, im Auguft 1887. 


D. D. dv. Witzleben, 
toniglich ſachn ſcer Forftconbucteur. 


Auf ben vorſtehenden Artilel, welcher mir von ber vereht - 
lichen Redattion ber Allgemeinen Forſt- und Zagd + Zeitung 
mitgetheilt worden iſt, habe ich Folgendes zu erwidern: 

Da bie Furſttich Waldeckſche Regierung die Abſicht hat, 
nad) vollendeter Lanbeövermefiuug (etwa zwei Jahren) die Forſte 
tariren nırb einrichten zu laſſen, mir aber das fächffhe Tarations · 
Verfahren als eines ber beſſeren bebaunt war, fo lag es ſehr 
nahe, daß id mit dem Herrn Verfaſſer bes vorſtehenden Artikels, 
bei unſerem Zuſammentreffen in Colditz, mich angelegentlichſt 
Über deu fraglichen Gegenſtand unterhielt, zmaal da Herr 
v. Witzleben ur als ein mit dem dortigen Forſteiurichtungs-⸗ 
weſen voliftänbig vertrauter Mann bezeichnet war. 

Diefe Unterhaltung douerte jedoch mır einige Stunden, und 
konute ſelbſtredend dieſer umfaugreiche Gegenſtand deßhalb nicht 
ſpeziell behandelt werben. Der Hert Berfaffer vorſtehenber 





„VBerichtigung“ bebamerte, daß er mie fo wenig Zeit widmen 
Tune, ba er ſchon am andern Morgen nad Chemwig abrriſen 
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räffe, and Iub mich ein, eimmal fm Winter, wo er auf dem || lichteit erlangt; ex möge mic daher verzeihen und deßhalb von 


Forſteinrichtungs - Bureau in-Dresbem arbeite, dorthin zu kommen, 
um das Berfahren gründlich Kennen zu lernen, wozu Hödhfene 
vierzehn Tage nöfhig fein würden. 

Da id) dieferi Weg ebenfalls für dem geeignetften hielt, fo 
glaubte ich verpflichtet zu fein, im meinem Meifeberichte, ber, 
beiläufig gefagt, ber Hauptſache nach vorzugeweiſe für meine 
vorgeſetzte Behörde beſtimmt war, bie Fürſtlich Waldechſche 
Negierung darauf aufmerkſam zu machen. Daß aber dieſe, falls 
das ſuchſiſche Berfahren bei der Cinrichtung der Fürklich Wal⸗ 
dechſchen Forſte zur Anwendung kommen foll, und fie es für 
zwedmäßig erachtet, ben Forfbeamteh, welden- fie mit bem 
Geſchaͤfte betraut, das Verfahren an ber richtigen Onelle ſtudiren 
gm laſſen, fich vorher an die königlich ſächſiſche Regierung und 
an feinen Anderen werben werde, verfteht fi wohl ganz 
son ſelbſt. — " 

Wenn Herr v. Wigtleben fagt, er fek im Stand, einen 
mit den mörhigen Vorkeuntniſſen verfehenen Mann binnen 
vierzehn Tagen mit dem dortigen Tarationswerfahren befanmt 
machen zu können, fo weiß ich in bee That nicht, wie ein 
Menf darin eine Anmaßung firden kann ; denn Herr v. Witz⸗ 
Leben muß in feiner Eigenfchaft als Forſteonducteur das fächftiche 
Zarationsverfahren in dem Maße verfichen, um 68 einem Audern 
in ber mehrerwäßuten Zeit planfibel machen zu können, und 
wäre das nicht der Fall, fo wäre das entweder fär ihn ober für 
das Berfahren ein ſehr übles Zeichen. 

Bas bie „falfhen Zahlen und groben 'Unrichtigleiten“ 
anlangt, jo will ih erft bie angekündigte Berichtigung abwarten; 
jedenfalls iR es nicht meine Abficht geweſen, Unrichtigkeiten 
auszupoſaunen. J 

Ob es aber der EMuhe werth iR, ber eine ſolche Kleinigkeit 
ein fo großes Geſchrei zu erheben, das Uberlafſe ich dem Urtheile 
ber feier. 

Eorbad, im September 1867. 

R. Hartwig, 
Fürftlig Waldec ſchet Revierjörfter. 
Ü. Uus Sahfem 

Unter ben Berufsgenefien, welche mi im Jahr 1866 
befuchten, befand fih auch ein Waldeck'ſcher Revierförfter, der, 
son vegem Gifer für Alles, was er ſah mad hörte, erfüllt, uud 
mir deßhalb ein recht lieber Begleiter in meinem Walde war. 

Dieſer Eifer hat ihm aber, wie ih aus feinem Seite 307 
bie 812 im Angufthefte der Forſt · aud Jagd - Zeitung abgeprudten 
Brief erſehe / ſoweit hingeriſſen, daß ex feine Rotizen wahrſchein ⸗ 
Up etwas zu flächtig niederſchrieb, ab es find ihm dabei fo 
viele Uarichtigkeiten mit untergeJanfen, deß ich mid zu bevem 
Berichtigung um fo mehr für verpflichtet halte, als alle biefe 
Nachrichten ſich nur anf Dittheilungen von mir beziehen können, 
welche unrihtig verſtanden oder zu Richtig wotirt werben find, 
usb 018 ich wid vor ber Sünde bewahren muß, bea Schein auf 
mie ruhen zu laſſen, einen mir fo lieben Bernfsgenofjen durch 
faliche Augaben getäuſcht zu heben. 

Gern hätte ich biefe Berichtignugen privatim an deu Briefr 


ſteller ſelbſt Hewizlt, Histe fein Brief micht bereits bie Defient- 
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wir fein minder gönfiges Urtheil hegen, menn auch id den 
Meg der Deffentlichfeit betveten muß, inbem ic im Bolgenbem 
nor bie allerfhlagenbflen Irrthümer berichtige, nämlich: 

a) Mit Schuſter's Rodemaſchine wurden nicht Gtöde zu 
6 bis 12 uf, ſondern nur zu 6 bie 18 Zoll Stärke 
gerobet und gefpalten. 

b) Die Oberforſtmeiſterei Colditz enthält nicht 26.000, fondern 
nur etwas Über 18000 Ader Staatewald. Die im Brief 
angegebene durchſchnittliche Größe der Reviere ift daher 
auch falſch. 

©) Die Oberförſter beziehen nicht 600, ſondern nur 500 Thlr. 
Gehalt. (Wehrſcheintich eine Zerwechelung mit dem Forß - 
Inſpector.) Sie bekommen nicht nach 15 jähriger Dienßz- 
zeit, ſondern von ihnen nur bie 25 Aelteſten im Sand 
eine Alterszulage von 100 Thlr. 

d) Außerdein find zu Verwaltung Heiner Reviere fogenannte 
Revierförfter mit 300 bis 400 Thlr. Gehalt angeftellt, 

©) Mnterförßer haben wir in Sachſen nit, ſondern 4 
beſteht hier ein Hüfsbeamten · Perſonal, Hörer und Forf- 
Aufisher genapnt, welches theils ans berjärfter- Aſpi⸗ 
ranten, theil® aus folgen Leuten gehülbet iR, bie eins 
Befähigung zum höhern Staatsforſtdienſte nicht nachgewieſen 
haben. Deren Gehalte belaufen fi) auf 200 bis 300 Ihe. 

£) Endlich find anf einigen Revieren noch zur Unterfügung 
beim fforſtichutze ſogenanute Waldwärter mit einem Monate 
lohne von 8 bis 9 Thlr., mithin jährlich 96 bis 108 Thlr., 
angenommen, welche aber niemals Staatedienereigenſchaft 
erlangen, 

c) Was die in Ausfiht geſtellte bedeutende Geholisverbeſſe ⸗ 
zung anlaugt, fo hoffen wir zwar: es werben bie im 
Jahr 1814 normirten @ehalte bem jeigen Geldwerth unb 
Zeitperhältniſſen etwaß mehr angepafit werben; wir find 
iedoch zu gut umserrichtet, um eine bebzuteude Ber 
beſſerung mit fo vieles Sicherheit eswarten zu lönnen, 
wie man nah bem Waldedc'ſchen Briefe glauben möchte, 

h) Bas jliegtich vie Beſchreibung bes bier bei der Hügel 
pflanzung und ber Pflangenerziefung beobachteten Ber- 
fahrens betrifft, fo beziehe ich mich ber Mtze wegen auf 
mein im Jahr 1855 darüber exiciemenes Schriftäen und 
glaube feingz andern Erwähnnng nmöthig gu haben, als 
baß wir bier ganz mad) den dort angegebeuen Regeln 
verfahren, mm die in bem Brief auch hierauf bezuglichen 
Serthumer zu berichtigen. 

Möge Übrigens mein Waldeckſcher Berufsgenoffe in deu 
pbigen Zeiten uichts Anderes erlermnen, ale meinen aufridtigen 
Wunſch, ihn felbR, fowie die leſende Forſnpelt vor irriplünssichen 
Schlüſſen zu bewahren, bie reiſenden Forſtleute aber zu veran- 
laſſen, Nochrichten, welche fie der Oeffentlichteit zu übergeben 
gebenten, nur mit ber größten Vorſicht zu ſammelu. 

Coldig, im September 1857. Geht. v. Manteyffel. 

Zu dem vorfiependen Artifel, ber von ber perehrlichen 
Rebaction ber Allgemeinen Forſt- und Iagd- Zeitung mir mit- 
getbeils worben ift, und in welchem bie vom Herrn Forſteondueteur 
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dv. Wigieben gerügten „Hlüctigkeiten und groben Unrihtige 
keiten,“ welche in meinem, im Auguſthefte biefer Zeitung abge 
brudten Brief enthalten fein follen, berichtigt worden find, habe 
ich Folgendes zu erwidern: 

ad a. Dieſe Unrichtigkeit iſt entweber bei ber Abſchrift von 
mir iberſehen, ober es waltet hier ein Drudfehler ob; *) denn 
ih habe wahrlich nicht fagen wollen, baß man mit ber 
Säufter’gen Rodemaſchine Baumfidde von 6 bis 12 Fuß 
Durchmeſſer gerobet habe. — Es bedarf bie® wohl feine® weitern 
Beweiſes, zumal wenn ich bie Bemerkung noch hinzufüge, daß 
ich noch nie einen tod von 12 Fuß Durchmeſſer gefehen habe. 

Es wäre mir fehr unangenehm, wenn bie Verſehen einen 
ber verehrlihen Lefer zu einem „irrthümlichen Schlufſe“ ver- 
leitet hätte. 

ad b. Da befanntli der Dresdener Ader faft genau zwei 
Magdeburger Morgen enthält, fo wird jeber Unbefangene ein- 
fehen, daß ich 26 000 Magdeburger Morgen und nicht Dresdener 


dem Herrn Berfaffer bes vorfiehenben Artikels fehr banfbar. 
Die Übrigen Berichtigungen erſcheinen mir zu unbebeutenb, 
ale daß id Beranlaflung nehmen könnte, mich bieferhalb zu 


rechtfertigen, zumal wenn ich ben verehrlichen Leſern tiefer j 


Zeitung bie Mittheilung mache, daß mein Brief nicht im ber 
Abficht geſchrieben if, um bie ſächſiſche Korfiftatifiit zu bereichern, 
fondern nur um bem mit ben bortigen Berhältniffen Unbekannten 
ein ganz allgemeines Bild von den borligen Einrichtungen, 
foweit fie den Forſtmann intereffiren, vor Angen zu führen. 

Ob ich biefen Zwed erreicht Habe, darüber ann ich natür- 
lich fein Urtheil abgeben; daß aber Irrthlimer, wie bie unter c. 


bis h. angefüßeten, bie Erreichung biefes Zieles durchaus nicht | 


vereitelt haben, wird wohl Niemand verabreben. 

Irrthümer von Erheblichteit önnen anferdem in meinem 
Briefe nicht vorkommen, ba ich Alles glei in mein Notizbuch 
geichrieben habe, — es fei benn, daß mir faljche Notizen über 
fiefert morben wären. Wenn man mid befhuldigt, Uebertrei- 
bungen gemacht zu haben, fo frage ih: Was es für einen Zwed 
hätte haben Lünnen, mern ih übertrieben hätte. 

Recht ſehr bedaure ich übrigens, bem von mir fo had 
geachteten Herrn Berfaffer zu ber vielen Mühe, bie berfelbe 
während meiner Anweſenheit in Eolbig nm mich gehabt, und 
wofür ih nochmals öffentlich Herzlichen Dank abftatte, noch 
weiter beläfigt zu haben, und fchließe dieſen Brief mit bem 
aufrichtigen Wunſche, der Herr Berfaffer bes vorſtehenden Artikels 
möge nie von mir glauben, baf ich fähig fei, abfichtlich Unwahres 
zu reben ober gar zu ſchreiben. 

Eorbad, im October 1867. R. Hartwig. 
D. Bon ber Berwendbung ber Gägefpähne bei ber 

Bapierfabrifation 
iſt ſchon mehrfach in ben forftlichen Zeitfhriften die Rebe geweſen. 
Das Steigen ber. Lumpenpreiſe hat zur Fortfegung ber Berfuche 
*) Nach Ausweis des von uns anfbewahrten Manufcripts ift 
bier allerbings ein Drudfehler unterlaufen. Die Bezeich- 
nung der Zolle (*) war im Manufeript etwas undeutlich. 
Die Rebaction. 
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| zugefegt und fo Iange mit bemfelßen verarbeitet, 
Ader Habe fagen wollen. Für biefe Berichtigung bin ich Übrigens | 
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angeregt, und im ber Umgegend des Harzes befinden ſich mehrere 
große Papierfabriken, welche ſich zur Darſtellung von gröberem 
Conceptpapier eines Zuſatzes von Sägeſpähnemehl bebienen. Mir 
fiegt eine Anzahl Papierproben von Bieweg unb Sohn in Braun- 
ſchweig vor, welche in Bezug auf Feſtigkeit, Glätte und Dichtig- 


| teit Alles leiſten, was man billigerweife fordern kaun. Man 


benutzt bis jegt nur bie Gägefpähne vom Fichten holze, wie 
felhe von ben Schneidemüßlen fallen, fie werben baum auf 
gewðhnlichen Mablmühlen fein gemahlen, wie Diehl, durchgeſiebt 
uud bann, je nachdem mam befleres ober geringeres Papier 
darſtellen will, zu 10, 15, 25, ja bis 30 pCt. dem Lumpenbrei 
zugeſetzt. Das Sägeſpähnemehl wird nicht mit einmaligem 
Mahlen brauchbar, fondern muß wenigſtens zwei-, felbft breimel 
gemablen werben, bod muß bei bem feinen Mehle noch bie 
faferige Structur des Holzes zu erkennen fein. Dieſes fertige 
Mehl wird bem fertig bearbeiteten Lumpenbrei im Holländer 
bis bie 
Miſchung innig genug erſcheint. Nur diejenigen abrifen, welde 
mit Maſchinen arbeiten, Lönnen ben Zuſatz von Holzmehl benntzen. 
Man hat anf mehreren Harzer CAgemühlen in ber Umgegenb 
von Ilſenburg von Seiten ber PBapierfabrifanten bas für bie 
Bapierfabritation braudbare Holzmehl mit 1 bis 2 Thlr. pro 
Centuer bezahlt, weßhalb dieſe Art ber Gägefpähne- Berwenbung 
die Aufmertſamleit ber Schneibemüßien- Befiger jener Gegenb 
mit Recht anf ſich zog. v. B. 
E. Daß der Holzverluſt bei ben Schneidemühlen bei 
Anwendung bider Gägeblätter größer iR, als 
bei den bännen, 
darüber ift man einverflanuden, und dennoch fieht man noch 
immer, ſelbſt auf fonf gut conflruirten Schneivemühlen, Säge 
blätter verwenden, welche einen nnverpältnigmäßig breiten Säge 
ſchnitt zur Folge haben und alfo mehr nußbares Holy in Säge- 


ſpähne verwandeln, als notwendig if, alfo mit einer ungerecht» 
! fertigten Verſchwendung arbeiten. Man glaubt oft, und Referent 


bat es von ganz tilchtigen Mühlenbefigern gehört, baß binne 


! Sägen, alfo 3. ®. ſolche, welche ?/,, ZoU Sägeſchnitt machen, 


nicht fo gleichmäßige Dielen lieferten, weil fie ben Aeſten aus 
weichen unb bann einen ungleich flarfen Schnitt Haben. Das ift 
aber nit richtig; find die dünnen Sägen gehörig eingefpannt, 
[giebt der Wagen im richtigen Berhältniffe zur Bewegung bes 


1 Gägegatter® dor, fo probucirt man mit ben bfnnften Gägen 


gute, überall gleich ſtarke Dielen. Hat indeffen bie Schneibe- 
mühle nur ein Gatter mit einer oder zwei, höchſtens brei Sägen, 
fo iſt allerdings eine ſolche Feinheit ber Sägeblätter nicht mög. 
lich, als wenn man fogenannte Bunbfägen hat. wo in ein Gatter 
10, 12, ja 15 Blätter eingeipannt werben, weil man ben einzelnen 
Sägen im Gatter nie bie Spannung geben kann, twelde bilune 
Blätter bebürfen. Imbdeflen, wenn man Gägemüplen, nad dem 
alten Schlendrian confienirt, mit einer Säge, welche mindeſtens 
4, Zoll breiten Sägeſchnitt macht, mit gut confirsirten Werfen 
vergleicht, fo wird man ben Unterfchieb Leicht in ben Gägelpähnen 
bemerken und wahrnehmen, baß auch bei einfachen Maſchinen 
verpältnißmäßig dünne Sägen zur Anwendung kommen können. 
Die Harzer Schneidemüßlen find im Algemeinen gut conſtruirt, 


im gedßerer Zahl mit zwei Gattern verfehen, imo auf bem eimen 
mit zwei ober brei Eägen das Bejänmen ber Bloche und bergl. 
mehr vorgenommen wird, anf bem zweiten mit Bunbfägen, 
welche eine größere Feinbeit haben, als bie erften, das Berfehneiben 
in Dielen flattfindet. Grfiere nennt man Sanmgatter, lettere 
Bunbgatter. Anf ber fehr gut betriebenen Schneibemühle bei 
Ilfenburg bat man über ben Maffenveriuf, welcher beim 
Schneiden auf dem Ganmgatter gegen ben auf bem Bunbgatter 
Rattfinbet, folgende intereffante Verſuche angeftelit, indem man 
vier Bloche ‚zu 18%, Fuß preußifh und 14 Zoll obere Stärke 
in 17 Stüd Dielen zerſchnitt, mithin bei jebem Bloche 18 Säge⸗ 
ſchnitte Hatte. Er ergab folgendes: 
1) Mit dem Bundgatter gefhnitten: 
Erſter Bloch wog ungefduitten 7 Etr. 108 Pfund chinifd, 
geſchnitten Tun BE u 

Bela an Sigetpähnen" — Em. 77 Pfand = BAHR. 

Zweiter Bloch wog ungefehnitten 7 Etr. 18 Pfund, 
geihnitten 6 „ 59 
Berlud — Cr. 69 Pun = B,püt. 
2) Mit dem Saumgatter geſchnitten: 


Pr 


Erſter Bloch wog ungefnitten 7 Etr. 11 Pfund, 
geihniten 5 „ 87 u 
Berfuf 1 Cr. 84 Pfund — 184, pet. 
Zweiter Bloch wog ungefhnitten 8 Etr. 48 Pfund, 
geihnittn 6 » 106 „ 
Beruf 1Ctr. 53 Pfund = 17’, plt. 


Die mit dem Bundgatter 


geſchnittenen Bloche hatten nach 


dem Schnitte 13 Zoll Durchmeſſer, die mit dem Saumgatter 
nur 12 Zoll Durchmeſſer. Bei erfien mar baher bie Stärke 
bes Sägefchnitte® "5 Zoll, bei Tegten */, Zoll, mithin immer 
noch weit geringer, als bei vielen auf bie alte Weiſe mit einer 
biden Säge arbeitenden Mühlen, wie man fie in Sachſen z. ©. 
noch in großer Anzahl findet. Jeder Schneidemühlen - Befiger 
ann ſelbſt ohne Schwierigkeiten ähnliche Verſuche anftellen, und 
er wird ſich Überzeugen, welche Maſſen vom Holz durch ſchlechte 
Schneidemühlen verwilſtet werden. Berechnen wir, um das mod 
nãher nachzuweifen, nur nach obigen Zahlen auf die Maſſe, ſo iſt 
bei ber Gewichtsannahme von 28 Pfund auf waldtrockenes Fichten, 
bolz bei ben erſten zwei Blochen ein Abgang von etwas mehr 
als 2,5 Rubilfuß, bei den beiden legten faft 5,5 Kubilfuß. *) 
Das multipfieirt fih das Jahr Über. v. Berg. 


®) Bei ben vor Jahren vom Referenten angeftellten Verſuchen 
im Großen, wobei auf ber St. Anbreasberger Schneide 
mühle >, Jahre lang bie Bergleihungen vorgenommen 
wurben, ergaben bie ſtatken Sägen einen Abgang von 
12,9 pCt., bie binnen bes Bunbgatters 2,4 pet. Ber- 
gleiche ich bie Sägefpähne von ben Ilſeburger Sägen mit 
ben von ben Anbreasberger, fo find die Probufte ber 
dünnen Sägen gleich, die bes Saumgatters ber Anbreas- 
berger Mühle aber gröber, als die Flfenburger. Daher 
die größere Differenz. — Weſſely ſpricht fi in der 
Öfterreichifchen Bierteljahresfchrift, IV. Bb., 1854, Seite 468, 
ber größeren Anlagefoften wegen, gegen bie Anwenbung 
von Bundfägen ans, allein ex berechnet nicht ben Holgver- 














F. Beifpiel eines befonber® günfigen Zuwachſes 
in einem fleinen Damwildpark. 

Ian Jahr 1868 wurde in ber Nähe von Walbenburg im 
Hohenlohe’fcgen ein Heiner Thiergarten von circa 200 württem- 
bergifchen Bergen angelegt und im denſelben 34 Gtüd Dazı- 
wild (im Herbſt 1868 fieben Böde und vierzehn Galjen, und im 
Herb 1854 vier Bide und neun Gaifen) ausgefeht. 

Im Frühjahr 1867 belief ſich ber Stand bereits auf 72 Stüd 
Damwild, nachdem in den beiben vorhergehenden Jahren 
zwölf Böde und brei Gaiſen gefchoffen worden, nud zwei Böde 
und eine Ki eingegangen finb. 

Somit betrug der Zuwachs in vier, reſp. brei Jahren 
56 Gtüd. Auch in biefem Sommer find wieber über vier uud 
zwanzig Kitz gefegt werben. 

Diefes ganz beſonders günftige Zuwacheverhältniß if gewiß 
banptfädlich ber ſehr trodenen Lage des Parts zu verdanken. 

Im Winter wurde nur mit gutem Heu gefüttert. 156. 


6. Ueber bie Ausbilbung ber techniſchen Hilfs- und 
Borffhugbeamten. 
(Aus Preußen.) 

In allen deutſchen Staaten, in welchen neben ben eigent- 
lichen Forfiverwaltungsbeamten noch techniſche Hilfs - und Forft- 
ſchutzbeamte angeftellt find, beſteht wohl bie Auorbnung, daß 
bie Anwärter biefer letztern Kategorie ſich bie erforberlichen 
Fachkenntniſſe und Fertigkeiten durch Abfolvirung eines prakliſchen 
Lehreurſus bei einem forfiverwalter (Oberförſter oder Reviere 
förſter) aneignen müffen. *) Cine praktiſche Vorbereitung biefer 
Anwärter für den künftigen Beruf ift nicht nur näglic, ſondern 
für Preußen und alle andere Staaten mit ähnlicher Forſtorgani- 
fation and nuumgänglih notwendig, was nur Derjenige in 
Abrede ftellen Tann, ber mit dem beſtehenden Verhältniſſen nicht 
hinreichend belannt if. 

Daß ber praftifche Lehrcurfus bei einem Forſtverwalter 
abſolvirt werben fol, iſt mubeftreitbar aud überall da ganz 
imednäßig, wo das verwaltete Revier nur einen fo geringen 


luſt buch den größeren Sägeſchnitt, welcher allerdings ba, 
wo das Holz nur einigermaßen im Werthe flieht, fehr 
beadjtenswerth erfcheint, wie vorftehenbe Berfuche abermals 
evident nachweiſen. 

*) In Preußen verordnet bas Reglement vom 21. März 1881: 
Wer fih zur Auſtellung im koniglichen Forſidienſt, es 
ſei als Schugbeamter (Unterförſter, Forſter) ober ale 
verwaltender Beamter (Oberförfler, Revierförfter), geſchict 
machen will, muß bei einem verwaltenden Forſibeamten 
bie jebem Forfimann und Jäger unentbehrlichen pral- 
tifhen Kenntniffe und ertigleiten erlernen. Der Zwed 
ber Lehrzeit geht im Wefentlihen bahin, daß ber Lehrling 
eine auf lebendige Anfhauung und praltiſche Uebung 
gegründete Erkenntniß von ben Forficnfturarbeiten, ber 
Anordnung und Beauffihtigung ber Holzſchläge, ſowie 
im Allgemeinen von ber Zugutmachung ber Hölzer und 
von dem Erforberniffen bes Forſtſchutzes erlange, daneben 
auch bie zur regelmäßigen und waidmänniſchen Ausübung 
der Jagb nöthigen Fertigkeiten ſich zu eigen made. 


Mmfang hat, baß dev Verwalter zugleich dem Forfchus ſelbfi 
ausjnüben verpflichtet if, und wo ihm mithin zur täglichen 
Unterweifung bes Forſtiehrlinge und Begfeitung deffeihen in ben 
Wald die erfordertidhe Zeit wicht maugeln wird." In ofen größeren 
Vorfiberwaltungen gewahri imbeffen birke Einrichtung keineswege 
den erwarteten Mugen, inden bort ber Lehrherr bei feinen 
anderweiten @efhäften und namentkidh. ben vielen ſchriftlichen 
Arbeiten ber Unterweiſang und Belehrung "bes Forſilehrlings 
viel zu wenig Zeit und Aufmerffamfeit zuwenden unb benfelben 
felten im dem Wald begleiten kann, weßhalb der Lehrling ſich 
meiſtens felbft überlafjen bleibt mb die erlangte Yachbilbung 
nach zurüdgelegter Fahrzeit weniger ‚eine praftifche, ale eine 
theoretifche, aus Lehrbüdhern erlernte ift. Wo ber Lehrherr einen 
größern Work zu verwalten hat, wird bawn Die Fachausbildung 
der Lehrlinge meiftene and nur barin beſtehen, daß ber Lehrling 
in ber Schreibſtube bes Lehrherru befchäftigt, hin und wieder 
mit auf die Jagd genommen, bean und wann in ben Bald 
geihidt wird, um fi Culturen anzufehen und nebenbei eine 
Vattouille zum Schutze des Waldes zu machen. Much wird ihm 
das Lefen eines Forſtlehrbuches aufgegeben. Die Ausübung des 
Forfiſchutzes if neben tüdhtiger Ausführung der veranſchlagten 
Eulturen und zmwedmäßiger Ausnugung bes zum Einſchlag 
tommenben Holzes anerfannt eine Hauptverrichtung des technischen 
HiIfE- und Zorfiperfonale, und gerade in biefer Hauptverritung 
wird bei einer derartigen Berbringung ber Lehrzeit ber Zwed 
ber Ausbildung für ben Tünftigen Beruf mehr ober minder 
verfehlt. Die tüchtige Ausilbung des Forftihuges erforbert neben 
natfielichen Anlagen viel praftiihe Uebung und Aneignung befon« 
derer praktiſcher Vortheife, um bie oft ſchlauen Holzdiebe und 
Waldfrevlet zu üterliften, bie ein Lehrling jedenfalls beffer unter 
Anleitung eines tüchtigen Forſtſchuhbeamten, als aus Bildern 
eder durch ſich felbft erlernen wird. 

Die Unterweiſung ber Ferſtlehrlinge würde ſich nun bebeu- 
tend zweckmäßiger und praktiſcher geſtalten, wenn der Lehrling 
feine Forſtlehrzeit, wenigſtens zum größten Theile, bei einem 
tuchtigen Forſtſchutz und techniſchen Hilfsbeamten zubringen 
müßte. Letztere Beamte haben zur Ausbildung ber Lehrlinge 
ohne Zweifel weit mehr Gelegenheit ald die Verwalter größerer 
Forfireviere, ba fi ihnen folge täglich gerabe durch und bei 
Ausübung ihres Berufes barbietet. Diefelben können bem jungen 
Mann täglich bei Nusübung ihres Berufes mit in ben Wald 
uchmen und ihm an Ort und Stelle praftifhe Unterweiſungen 
wab Anleitungen, fei e6 bei ber Verfolgung ber Holzdiebe, ber 
Beobachtung ſchädlicher Walbinfelten, der Ausungung ber Hölzer 
im den Schlägen, der Ansfährung won Eulturen und Anlagen, 
oder bem Nachſpüren eines Wildes, 'ertheilen, wobnrd ber Fach 
unterricht wefentfich praftifcher werben muß. Eine berartige Lehr- 
zeit wirb bamm jedenfalls den Bortheti haben, daß ber Lehrling 
von vornherein einen ridtigen Begriff von bem Leben und 
Wirken eines Beamten berjenigen Stellung erhält, in welcher 
er einft ſelbſt wirffem fein will, was aud, abgeſehen von 
anderen Bortpeilen, manden Lehrling mehr ale alles Abmabnen 

+ mod) dechtzeitig zur Grgreifung eines anbern Sebensberufs antreiben 
bürfte, was für bie Forkvermaltung nur vortheifpaft fein könnte. 


Uber auch. mit feiner kanftigen Geuptbeidpäftigung — bem arte 
ſchutze — wird ber Lehrfing früher und weit befſer verteamt. 
werben, ol® wenn er bie Lehrzeit bei eimem Forſtoerwalter 
zugebracht Hätte. Im größeren Forſtoerwaltangen wirb bie Aus- 
bildung ber Forſtlehrliage überwiegend eine theorztifhe bleiben, 
die anf einer bloßen Foörfterſchule in weit lürzerer Zeit erreicht 
werben fünnte. — Ratiriich bücften micht jebem Forfter Lehrtinge 
zur Untertveifung anvertraut werben, wenn biefe Mafregel nicht 
ben Zwed.verfehfen fol. &e würde vielmehr bie Erlaubeiß zur 
Amnahme und Ausbildang von Porfiehrlingen nur felgen 
Beamten zu ertheilen fein, bie bei einer muſterhaften Amtöfühe 
tung, durch Kenntniffe, einige Bildung, Rrengen, aber humanen 
Charakter dazu vorpugeweile befähigt erſcheinen. Auch bürfte 
es zwedmäßig fein, daß, wenn ber Nevierbegirt, in welchem der 
unterweifende Forfibeamte. angeftelit iR, zur vollfländigen Ans 
bildung bes Lehrlings in allen Unterritszweigen nicht Belegen- 
heit barbietet, bie Lehrzeit zur Hälfte noch bei einem andern 
Lehrheren, ber zur Ergänzung ber fehlenden Ausbildung Gelegen- 
heit hat, zugebracht werben müßte. Ueber den Gang bes Ant 
bilbungs« und Unterweifungs- Geſchäftes müßte ber Lehrherr 
übrigens eine beſondere Infruction erhalten. Auch würben bie 
Borgefegten ber Lehrherrn verpflichtet werben müffen, dahin zu 
ſehen, daß die Unterweifung ber Forſtlehrlinge nad) ber ertheilten 
Inftruction und zwedmäßig erfolge, und daß namentlich die Lehr» 
linge nicht zu häuslichen und wirthſchaftlichen Berrichtungen im 
Nugen der Lehrheren verwendet werben, was früher mißbräuch- 
licher Weiſe nur zu häufig geſchah. Damit die Lehrzeit nicht zur 
BVervollftändigung der mangelhaften Schulkenutniſſe, fonbern 
lediglich zur Fachauebildung und lörperlichen Abhärtung des Lehr- 
lings verwendet werben fann, würde vom Lehrling im Schreiben, 
Rechnen, Styl und in ben Anfangsgründen der Diathematif und 
Naturfunde alles dasjenige, was fein künftiger Beruf und jegt 
bie Präfung nad) beenbigter Lehrzeit verlangt, ſchon beim Eintritt 
in bie Lehre gefordert werden müffen. Wünſchenswerth if auch, 
daß Förperfich zu Meine ober ſchwächliche Individuen nicht zum 
Eintritt in bie Forſtlehre zugelajlen werben, und daß eine ber» 
artige, rein praftifche Lehrzeit mindeftens zwei Jahre bauere und 
nicht vor dem fechzehnten Lebensjahre begonnen werde. 

Bo eine ſolche praktiſche Ausbildung ber Lehrlinge nicht 
binveihend ift, Lönnten bie Lehrlinge bie fehlenden Keuntniſſe 
dann durch einen halkjährigen Curſus bei einem Forſtverwalter 
oder beifer durch ben nachherigen furzen Beſuch eigens hierzu 
einzurichtender Förſterſchulen fh nachträglich aneignen. 

Sehr zwertmäßig würde es fein, daß Jeder, der dat Forfl- 
fach erlernen will, gleichviel, ob er ſpäter in Gtaats-, Commu-⸗ 
nal» ober Privatbienfte zu treten beabſichtigt, uur bei einem, 
von ber Behörde zur Ausbildung von Forflehrlingen beflätigten 
Forſibeamten im die Lehre treten bürfte. Bisher gab es leider 
viele Privatfdrfier, welche ſelbſt nicht einmal im Befige ber 
erforderlichen Fachkenntniſſe waren, bie lediglich aus Eigennup, 
wegen Bezug des Lehrgeldes ober nm tüchtige Arbeiter in ihrer 
Wirthſchaft unentgeltlich zu erlangen, Forſtlehrlinge aumahmen 
und fie demnächſt mit einem fogenaunten Lehrbrief entlichen. 
Die au® biefer Rehre hervorgehenden Judividuen finden benn, 


wegen ihrer mangelhaften Renntuiffe, ſelten ein Umerlemmen, 
‚weßhalb .fie als Jäger» Proletavier umter dem Ramen: „Reifenbe 
Siger des forffiche Puhlitum beiäftigen Co if minihens- 
werth, daß ſolche migbräuchliche Ausbildung und Aufernung von 
Lenten qum Bagabundiren gefeglich oder durch Peligei - Berord- 
‚nungen überall unterfegt wäre. 168. 
H. Beobachtungen Über bao Abſterben der Fichten— 
Büfgelpflanzgen am Unterharz 
Das Abſterben ber Fichten - Bifchelpflangen ift im ben aus- 
gebeguten Pflanzungen bes Harzes ſchon feit längerer Zeit rine 
aligemeine Erſcheinung. Aber Deren GEntflehung jedoch unter ben || 
gorſtieuten bafeißk bis jegt noch bie verſchiedenſten Wufichten 


befiehen, was auch ans bem Berhanblungen bes Harzer Forſt- 


vereines hervorgeht, imbem biefe Erſcheinnug mehrere Jahre 
hindurch ein Gegenftand ber Berhanblangen mar. Schreiber 
dieſes twurbe zuerft im Jahr 1862 wen dem verſerbenen Ober- 
fürfer Kallmayer in Gophiemof bavanf aufmertſam gemacht, | 
ber jedoch offen geRamd, daß es ihm bis bahim mit gelungen 
fei, die Urfache dieſer Kramkpeit zu ermitteln. Daß bie Büfchel- | 
‚pflengung daran ſchuld jein une, hielt er für nicht wahrichein 
lich, da er ſelbſt für biefe Pflanzmethode ſehr eingenommen wat. 
Bon jener Zeit bis zum Jahr 1856 hatte ich am Oberharz wenig | 
Gelegenheit, Beobachtungen fiber dieſen Gegenfanb auzuſtellen; 
* eine befto beffere bot fi mir im vergangenen Jahr am Unter- 
Harz bar, wo ich bie oben bejeichnete Krankheitserſcheinung vom 
Monat September 1856 bis Gude Jannar 1857 in brei orft- 
vrten anf Thomfchieferbeden, aber in verſchiedener Lage beob- | 
achtet habe und bie Reſultate meiner Beobachtungen hier mittheile. 

Zu Anfang September bemerkte ich, daß in einer vierjährigen 
Planzung eines auf bem Plateau bes Unterharges gelegenen, 
20 Morgen großen Forſtorts in vielem Büſcheln einzelne Pflanzen 
gelbe Raben belamen. Bei einer nähern Unterſuchung berfelben 
famd ich, daß bie Wurzeln vom Wurzeißed abwärts theilweiſe 
ſchon ganz abgeſtorben waren, theils hatte ſich aber auch unmit- 
teibaz über bem Wurzelſtocke Harz augeſammelt unb eine wulß- 
artige Auftreibumg, verurfacht. Hierauf nahen id; auch eine Unter- 
ſuchnug äußerlich noch ganz geſund ſcheineuder Pflanzen ver, uud | 
fand, daß bei vielen die Wurzeln entweber gawg aber blos bie 
Borke um deu Wurzelfiod abgeſterben war. 

Ian October nahm bas Möferhen bebeutenb zu, fo baf in 
ber Zeit vom Ibten bis 2Often ganze Büfchel troden wurden, nah 
daburch Blößen von 2 bis 1 Dnabratruthe groß entflanden. — 
Zur Rovemiber lieh. es nad wand es Rarben nur mod wenige 
Büfgel gany ab. Im December nd Fanmar beſchränkte fi) das 
Trodenwerden bios aech auf einzelne Pflanzen. Sänger fannte 
ich im Folge einer dienſtlichen Beräuberung meine Beobadtungen 
richt fortfegen. 

Im den beiben anderen Forfiozten, Zwei Aeile Bergwänbe in 
täsliger und fünmweßliher Rage, erfolgte das Abflerben ganz auf 
‚bie oben beſchriebene Weiſe, jeboch nicht im dem Maß als im 
eofieren; and, fand ich, daß von einzeln fichenben Biätenpfinugen 
nicht eine einzige tzoden wurbe, wos zugleich ein Wewweit ‚war, 
daß ber trodene Thomfchiefecbaben nicht allein bie Urſache if, wie 
ft behauptet wich. 
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Im Mügemeinen nahen das Whfterden im dem drei Forſtorien 
etwa folgenden Verlauf, monon ich mich duxch ke tägliche 
Beobachtungen und Unterfucungen Ägerzeugt habe. Zuerſt 
bilbete fi uumittefbar am -Wizzeied eine ſchwarze fhrmisrige 


| Maffe, durch welche zuerſt bie Borke und daun bie Baſthaut 


zerſihrt wurde, während bie äußeren HDolzlagen noch ganz geſund 
waren, demn ſiathen bie Warzeln, aud zwar von ber Wurzellpie 
nach dem Wurhelftoche zu, ab. Und erſt isht zeigten ſich bie erhan 
rantheiteſuren äußerlich au ber Pflanze durch Gelbwerden der 
Nadeln an ben Gipftin ber jllngſten Triebe, worauf bean bes 
gängliche Abſterben in der Regel in zebn bis vierzehn Tagen 
erfelgte. 

Daß die Urſache dieſer Kraulbeit hauptſächlich von bem zu 
gebrängten Stande ber einzelnen Pflanze in ben Bilſcheln herxüget, 
iR wohl nicht in Zweifel zu ſtellen; denn es Reben ja oft in 
einem Bulſchel zehn bis zwangig und wohl uod mehr Pflanzen 
auf einem unverhiltuigmäßig Heinen Reume, melde bei zumeh- 
menbem Wachschum fid; ſets nach außen drängen. IR unn der 
Beben feſt, wie dies beim Thonfchieferboden im Sommer ber Fall 
iR, fo fehlt der eingelnen Pflanze ber möthige Raum, bie Wurgeln 
im Berhältnifie ber Zweige entweisteln zu Können, is Folge beffen 
entfichen durch das gegenfeitige Drängen Beſchädigungen nad 
Einfhnärnngen am Wurjelſtocke, burch welche ber Saft ausflieht 
ober eine wulſtartige Auftreibung verurſacht wird, und welches 
unvermeidlich den Tob ber Pflanze zur Folge hat, und es ſcheint 
faſt. als wenn durch das Abſterben einer Pflanze das ber Übrigen 
in demfelsen Buſchel mitbeſchleunigt würbe. 

Im ber veuers Zeit verläßt man am Harz bie Büfdel- 
pflauzang immer anchr und bringt bie Einzelpflanzung in Anmen- 
bung. Se iR is ben brauuſchweigiſchen Forften feit 1856 in 
Folge eines Reſcripts der Herzoglichen Kammer bie Bälchel- 
Vflarzung gänzlich anfgegeben unb bie Hilgelpflauzung munter ber 
Bebingung vorgefihrieben worben, beß auf naſſem und .trodenem 
Boben diefelbe unbedingt, außerdem aber fo viel ale thunlich 
amgewenbet werben ſoll. Die Pflanzen. follen dazu befonders 
erjogen, umd zwar im erſten Jahr aus dem Saatbeet einzeln in 
Pflanzgäxten verpflenzt werben, wo fie zwei biß brei Sabre ſiehen 
bleiben und von ba er ind freie verfegt werben. Um men 
anch gänfige Mefultate zu erlangen, bet man auf Staatslofen 
‚bie von dem önigl. ſächfiſchen Ober ⸗ Forſtmeiſter v. Manteuffel 

herausgegebene Schrift Über bie Hügelpflanzung für jede 
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I. Die Froſtuachte des Juni in ihren Wirkungen 
‚anf bie Waldvegetation. 

gu ben Nächten vom 1. anf ben 2., vom 2. auf beu 8. 
vom 18. anf den 14. und vom 14. auf ben 15. Jumi waren 


‚auch im umferer Gegend in Folge allgemeiner Temperatrernie · 


drigung dee Luſttreiſes und bebeutender localer Reifbildung 
Nachſröſte eingetreten, welche in unberen Waldern ein trauriges 
Gedachtaiß hinterlaffen haben. Was ich in dieſer Beziehung 
wahrgenommen, will ich hier mitzutheilen verſuchen. Bor Aleri 
babe ich zu erwähnen, daß ſich Die Theorie von ben Froſtlagen 
ı bewabzheitete. Nur in wiebrigen, ebemer ober vertiefter Lage, in 
| fenten Mulden, in ber Nähe von Brüdern und in engen, zuge 


loſen, baburcfirömten Thalgrünben haben bie jungen Anwüchſe 
von Buchen und Eichen durch das Frofübel gelitten. Die Gipfel 
der Bobenerhebungen nnd bie oberen Berghänge zeigen nicht bie 
geringften Froſtſpuren, welche fi bergein mehren und am Fuße 
der Gehänge zn umfänglicen rofiverwäftungen werben, fofern 
der Terrainabſchnitt noch von ber Dunfiregion Über bem Boden 
erreicht wurde. Die Frofbefäbigungen gehen nur bis zu 
einer gewiffen Höhe bes Bodens und bes Beſtandes. Die obere 
Grenze der fo entſtehenden Froſtregion ſcheint, ſelbſt für ane- 
gebehntere Waldflächen, in eine unb biefelbe Horizontalflädhe zu 
fallen, dergeſtalt, daß innerhalb der Froftlage, je mach ber mehr 
ober minder erhöhten Lage ber Bobenftelle, mehr ober weniger 
hohe Baumtheile vom Frofte getroffen wurden. In einer, einem 
fanften Bergabhange hinablaufenden Mulde machte ich, in Ueber⸗ 
einfimmung mit biefer Bemerkung, bie Beobachtung, daß an 
der höher belegenen Stelle (am Aufauge ber Rinne) Triebe und 
Blätter des Buchenaufſchlages nur bis zu 1, hochſtens 2 Fuß 
vom Froſte gelitten hatten und baß mit bem Abfalle bes Bodens 
gleichmãßig die Höhe der Froſtſchäden flieg, fo daß am Ausgang, 
am untern Ende ber Mulde, noch Aufſchlag erfroren war, welcher 
die Höhe von 15 Fuß. Überreichte. Wie ſcharf bie obere Grenze 
ber Froftregion beſtimmt geweſen, bürfte aus ber frappanten 
Erſcheinung hervorgehen, daß bei nickenden, üppigen diesjährigen 
Schoßlingen der Bogen, welcher über bie Froſtregion hinausragte, 
nicht litt, während bie nieberhangende Spitze erfror. Daß ber 
miebrigere Anfihlag vorzugsweile vom Froſte gebrüdt wurde, 
beruht nicht allein auf dem, allerdings thatfächlichen, fpäteren 
Anstreiben biefer Pflanzen; benn in ben höperen Baumtheilen 
findet ſich auch ganz frifches, zartes Land, und diefes blieb doch 
vom Frofle verſchont, wenn baffelde ſich Über ber gefahrbringenbeu 
Höhe befand. 

Der Froſt hat hauptſächlich wieder bie Localitäten betroffen, 


welche auch von dem Gpätfrofte des 20. Mai 1854 heimgefucht | 


wurben. 

Hinfitli der durch bie Holzart bebingten Verſchiedenheit 
der Froſtwirtung beftätigten fi aud diesmal bie befannten 
Unterſchiede ber forftlihen Theorie. Borzugeweife erlagen Eichen 
und Buchen, welde durch ein rothes Trauerkleid ihr Mißgeſchick 
befennen. Aus ben trauernden Beflandesparthien ſtechen nur 
Aspen, Sahlweiden, Hainbugen und Birlen als bie wenigen 
unverlegten, fleghaften, fröhlich grünenden Beſtandesglieder 
bervor. Auch bie Bigten haben hier und ba gelitten. Die Kiefern 
dagegen nicht, menu and) nachbarliche Fichten betroffen waren. 
Natürlich iſt nur bie frifche Belaubung, nicht aber bie ganze 
Pflanze vom Frofte getöbtet; zumeilen iſt nicht einmal aller neue 
Austrieb vernichtet, fondern es find nur bie jängflen Triebe 
mb Blätter zerfiört werben. Das innere Land in Horſten oder 
Hieineren iſolirten Auffchlagegruppen ift vom Froſt oftmals nicht 
beräßrt worben, wie benn auch in bem gefcjloffenen jungen 
Didungen in Froſtlagen das Laub innerhalb des buch das 
Zaubbach gebilbeten Kronengemötbes, nicht erfror. 

In Anfehung der Wirkfamfeit bes Schutzbeſtandes zur Ber- 
Hütung bes Gpätfroftichabene habe ich einige fchöne Beobachtungen 
machen lönnen. 
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An einem ausgebehnten, ungefähr zwauzigichrigen Bachen- 
ort, welcher im verwichenen Winter und zwei Vorjahren geräumt 
wurde, prangen einige andere Buchenverjüngungsjchläge, welche 
fich im legten Stabinm ber. Lichtung befinden. Die Lage if 
niebrig, etwa nur 600 Buß Über das Meer erhöht, eben, durch⸗ 
weg zu Froſtſchäden disponirend; einige flache Mulden verleipen 
ber Bodenform ein wellenförmiges Anſehen. Während ber 
geräumte Ort, namentlich in den Mulden, bas büftere Bild ber 
Vernichtung barbietet, laſſen fih in ben mit Oberbäumen 
verfehenen Beländen nicht bie geringſten Froſtipuren anffinden. 
Die Froſtſchäden ſchneiden fo fcharf mit dem Beſtaudeswechſel ab, 
daß über die Wirhjamfeit des Schutzbeſtandes hinſichtlich ber 
Froſtverhutung auch für den unglänbigften Lichtfreund fein Zweifel 
mehr bleiben bürfte. Für Froſtlagen müffen bie Verfechter der 
rapiden Buchenverjüngung ihr Syſtem anfgeben, wenn fie ander» 
wirte and) wirklich bie Buche im freien erziehen können. Die 
Stehungsfrage in Betreff der Buchen - Berjüingungsichläge anları- 
gend, fo iR in ber hieſigen Wirthſchaft von jeher die Verhütung 
der Spätfeoftihäben ein maßgebendes Motiv geweſen. Man hielt 
die Schläge lange dunkel und räumte erſt fpät, wenn man bie 
Froſtgefahr überwunden glaubte. Run ift zwar bie vortheilhafte 
Wirkung bes Schutzbeſtandes im dieſer Hinficht entfhieben außer 
allem Zweifel, aber audererſeits hat bie allzu lange Ueberhaltung 
eines bunkien Oberſtandes ben befannten Nachtheil, baß ben 
fangen Pflanzen ber Luft - und Lichtgenuß zu fehr verkümmert 
wirb, was biefelben in eim bedauerliches Siechthum verjet. 
Daher if es von größter Wichtigkeit, ſeſtzuſtellen, wie raum ein 
Schutzbeſtand gehalten werben bürfe, um mod bie von ihm 
erwortete Prävention gegen Frofti haben leiten zu Lönnen. Dieſes 
Minimum der Beſchirmung würde im legten — dem längſten 
und vielleicht zwedmäßig noch über bie Zeitbauer der feitherigen 
Uebung zu verlängernden — Aete des Berjüngungsprogefies bie 
Schlagſtellung befiimmen. Bezliglich ber beiden froſtoerſchonten 
Buchenfdpläge, welcher ich vorhin gebadte, erwähne id) baram 
noch der einſchlägigen Aufnahmen. Im dem einen Falle maßen 
die Mutterbäume durchſchnittlich 12 Zoll Stammfärke in Brufl- 
Höhe nnd befanden fi in 25 Fuß Abfland; im andern Beftaude 
beting bie Mittelſtärke in Bruſthöhe 18 Zoll und die Gtamm- 
entfernung 37 Fuß. Die Kronen find nicht ſchmächtig, oft bie 
unter bie Mitte des Schaftes herabgehend, ba ber Befamunge- 
beftand ſchon vor vielen Jahren in einen höhern Lichtungsgrab 
geführt worben. 

Welchen wichtigen Factor ber Spätfroſtwirkung bie Berhält- 
niffe bes Locals bilden, wie ſehr ungüinfige orographiſche Befon- 
derheiten und Mimatifch-ungänfige Umgebungen, namentlich 
and; ber burch Beibes bedingte Bodenfeuchtigkeitegehalt und bie 
Dunſtkreisruhe die Froſtwirkung unterftügen, wird auch aus 
folgendem Spatfroſtvorlommen erhellen. 

Un ein ringsum vom bewaldeten Höhen umgebenes, cirene⸗ 
artig geſchloſſenes, über 500 Morgen großes, holzleeres, bruchiges 
Weidetrieſch ofen norbwärts Fichten- und Kiefernbeflände von 
9 und 80 bis‘ 85 Jahren. Obgleich dieſes Local in einer ſolchen 
Höhe fi) befindet, in meldjer diesmal auderwärts keine Frof- 
ſchäden dorgekommen find, fo find dennoch die Fichten daſelbſt 


vom Frofle geföpredt werben. Offenbar hat bie Mimatifge Eigen 
thumlichteit der Gegend daran Antheil. Durch mangelhaften 
Waſſerabfiuß find auf bem erwähnten Hutetrieſche zahlreiche 
aßgallen und Sumpfftellen entflanben; in Folge dieſer Rlagni- 
renden Waſſer zeichnet ſich bie Localität"durch Kühle, Häufige 
Nebel uud öfteres Eintreten von Spätfedften aus. Der Außen 
rand ber Fichtenbeflände zeigt mach ber bruchigen Blöge Hin bis 
zu einer gemwiflen Höhe bes Beftandes und bes Bodens zahlreiche 
Froſtſchäden, derart, daß vie änferen Triebe betroffen find, nicht 
aber die inneren, beſchatteten, verftedten, weiche gegen bie Him⸗ 
melsanſicht gefgägt waren. Die Vorftellung, baß bie auf der 
jumpfigen Bruchfläche entftandenen, vom Luftzug angetriebenen 
Nebel mit zu tieferer Temperaturerniebrigung ber erfrorenen 
Zriebe beigetragen haben, melde Vorſtellung allerdings eine 
nahe liegende und richtige if, findet anfheinend in dem Bor- 
tommen Wiberlegung, baß ber ganz in gleicher Weiſe egponirte 
Ficgtenunterbefand eines angrenzenden Söjäprigen Kiefernortes 
feine Froffpur wahrnehmen Täßt. Die Annahme, es fei im 
letztern Falle durch den Kronenfhirm der unmittelbare, ungemil- 
beste Einfall des Sonnenlichts und ein plöglihes Aufthauen ber 
bereiften Zweige verhindert worben, jheint mir ebenfo zuläſſig, 
als bie, e8 fei hier bie tiefe Erkältung der Pflanzen burd Aus 
ſtrahlung unmögli geweien. Erſtere Meinung findet auch in 
der Erfcheinung einen Halt, daß ber dftlihe, aber durch einen 
aufgliegenden Beftand gegen die Frühfenne geſchühte Mantel 
bes erſtgedachten Fichtenbeſtandes nicht fo gelitten hat, mie ber 
freie, fübfige, obgleich beide denſelben Iuflnenzen ausgefegt 
waren. Nur ſteht and dem bie Thatfache wieder entgegen, baf 
bie Fichten in einem nörblihen Abhang eines feuchten, engen 
Thales vom Frofie Hiten. Zur Auflöfung der erwähnten fchein- 
baren Widerfprüche wird man zu ber Annahme gezwungen, daß 
bie Nebel, da bie mit Wafſerdunſt und Nebelbläshen erfüllte 
Luft die Wärme beffer Teitet, als bie reine, trodene, bie Tempe» 
raturabuahme bis zu einem gewiſſen Grabe beſchleunigen, nachher 
aber, nachdem bie Nebel niedergeſchlagen worben find, die Wärmes 
Ansftrahlung der Pflanzen und des Erbbodens als erfaltendes 
Prinzip wirke; daß ferner die Befeitigung ber legten Erfältungs- 
urſache durch Kronenfhirm auch da ned ben wirklichen Froſt 
verhüten Tönne, wo bie Temperaturerniebrigung durch Nebel 
wirffam geweſen if, und enblih, daß der Schu gegen birefte 
Einwirkung des Sounenlichte unter den Umftänden, welde bie 
Froſtwirkung hindern oder ermäßigen, gegenüber dem Schutze 
gegen Wärmeausfraplung in zweite Linie tritt. 

Noch muß ich bemeiten, daß bie Julifröſte vorigen Jahre 
an Fichten ganz eigenartige Folgen gehabt haben. Es hat näm- 
lich erſtlich ein Theil der damals beſchädigten Fichten, weil bie 
Kuospenbilbung litt, ſehr jpät oder noch gar nicht angetrieben, 
fo daß fie vom Smuifrofte diefes Jahres nicht gelitten haben, 
und zweitens haben diejenigen Triebe, welche nur etwas nom 
rote gebrüdt wurden, fi) aber wieber erholten, eine bleibende 
Rrümmung angenommen, deren Goncavität nah bem Boden 
gerichtet ÄR, wodurch der Habitus dieſer Bäume ein gan 
monſtröſes Anfehen erhalten bat. 

Weit es für dem Forſtwirth non Jatereſſe if, zu wiſſen, bei 
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Befand alfägrlih Biebe vornchmen zu in, 4, wenn 
vobls ſung bes Wurgelverbandes Äuperf unterpkgu m nun 
macht fi) in folgen Befinden gleihfake eft {ch wnnamanın? 
Ohne geworfene ober geſchobene Kiefern ficpt men (44; —— 
au keiner Zeit. Ebenſo verhält es ſich mit den Wirkungen un 
Säneebelaftung, bie hier leichte Siege feiert, Tie —E 
Gefahr durch Inſelten vermehrt die Sorgen des Berkwiipeg 
für dieſe BeRände. Durch dieſe Uebelftände wird zuweiien [MM 
ein frügerer Abtrieb bes Beſtaudes, als feine wolle Rufe mp 
Sqhlagbarteit wüngenswerig macht, erforbertic. 

Was find nun bie Urſachen dieſes Kiefernleidens, deſſen 
Folgen fo läſtig find? Die Verhältuiſſe, unter denen wir die 
Kranfpeit auftreten ſehen, werben uns allein barüber belehren 
tönnen. Da bie forflliche Pflanzen- Parhologie noch in den Kin» 
derſchuhen ſteht, fo trägt es gewiß zur Ausbildung biefer Gcienz 
bei, wenn Kraukheitsgeſchichten der Forſtbäume und Waldbeſtäude 
genau regiftirt werben, unb barum erlaube id) mir, bei meiner 
nachfolgenden Mittheilung ausführlich zu fein. 

Am gemwöhnlicften trifft man das erwähnte Uebel in ebener 
Lage, bei mehr uuter Tag liegenden, undurchlaſſenden Boden» 
ſchichten. Beide Umflände bewirken ein Stagniven bes Boden- 
waflers, und ſolches theils eime zu reichliche Aufnahme von 
Bodenfeuchtigkeit burh die Pflanzenwurzeln und bamit eine 
Entartung der Baumfäfte, theils die Einleitung eines Bermefungs- 
progefies der Wurzeln, wie ein folder an todter organifcher 
Subſtanz Rattfindet. Auch wird ber Zutritt der atmoſphäriſchen 
Luft zu den Wurzeln nud die Herausbildung gefuader Nahrung 
aus den Beſtandtheilen und der Feuchtigkeit des Bodens verhindert. 

So ertlärt fi die auf Thonboden eben nicht ſeltene und 
bier nichts Auffallendes darbietende Erfheinung. Aber aud anf 
Sandboden fommt biefes Uebel vor, mo man es doch eigertlich 
nicht befürchtet. Schon zu Bedmann’s Brit wurde an ber 
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Elbe berüber getlagt, und im unſeren Tagen iſt aus verſchiedenen J Abweichungen, melde ſich zwiſchen ber oberflen Bodenlage und 
Gegenden box aorddeutſchen Ebene über gleiche Erkrankungen ber | deu tiefer liegenden Schichten auffinden laſſen, find fee 
Kiefern beritet worden. charalieriſtiſch. Es IR gleihfam eine Gonderung ber Bobett- 
Bon ben Berhättiffen, unter melden die Wurzelfäufe in | beflandtpeife im fraglichen Bodenfelde im Großen eingetreten, 
einem von mir beobadtaten Kiefernbeftaub auf Sandboden auf« || wie fie beim Schläumen bes Grbreihe im Glascylinder im 
trat, will ich eine moͤglichſt getrene Beſchreibung verfucen. einen ſtaitfiudet. Die obere Grbbeste"ift Äußerft locker, fein 
Der Behand iſt jegt 56 Dahre alt, hatte ſich im feiner pulveriſirt, ſchwärztich gefächt, ſehr humos. Lehmgehalt, Loder- 
Jugend normal entwidelt, und fonnte in feinen erſten Lebens» | Heit und Humuebeimengung nehinen nad Unten allmählich ab; 
perioben als ein fropmwädhfiger bezeichnet werben. Geit 8 Jahren |} die Farbe wird heller, geht bald ins Braune und Gelbe über, 
ÄN aber eine außerordentliche Störung feiner Vollendung ein- || mb ftellenweife wirb im größerer Ziefe der zimmetgelbe Sand 
getreten. Nicht bio unterbrädte, fonberm auch vorwachſende, ) ganz hell. Das Korn bes Gemenges ift im ber untern Sandlage 
4 bie 10 Bol ſtatte Stämme beffelben wurben nad kurzem. || etmas groblörniger, als im ber obern; ber Unterſchied IN jebad 
nus einige Jahre dauerndem Siechthum einzeln und gruppen || nur gering, das Korn vielmehr oben und unten äußerſt fein. 
weife völlig dir. Den ansgenugten Gingängfingen felzten Die Gteinbeimengung ift Überall gering; fie beſteht im 
aljägrfih neue nah. Der Konenſchiuß if num verbünnt, oft || einzelnen Broden ber unterfiegenden Gebirgsart, bie hier eine 
anterbrochen; au manden @tellen find fon Lüden enthanden || leicht. vermitterlihe, weißliche Abänderung des bunten Saudſteins 
ober doch die Bäume fehr vereinzelt. Von Imfektenbefchäpigungen |) if. Much finden fih einzelne Trümmer des durch Eiſenoryd- 
waren weder am Valle, noch an ben Nadeln folhe Berkommen- || hybrat nerfüteten Sandfteines, weicher dunkle Streifen in 
heiten aufzwfinden, melde geflatteten, ihnen das Abfterben ber || Sanbfteinbänten bildet, fchwieriger verwittert, als das Reben- 
Kiefern zuzuſchreiben. So zahlreich auch der Vaftläfer erfcienen || geſtein, barum im Boben des mit ſolchen Gchnüren durchzegenen 
war, fo if er doch nur als Folge bes Seibenszuftandes ber | Sandfleins als Felsbrocken zurüdbleibt und häufig zur Verwechs- 
Kiefern zu betrachten. Dagegen ift an ben Gingänglingen bie || fung mit Ortfein (Rafeneifenfiein) Beraniafjung gibt. 
WBurzelfäule in einem Grade wahrzunehmen, ba man nur in Nach einfaher Bodenunterfuhung mitteift Schlämmens, if 
dieſer die Todeturſache finden fann. Die Localität, im welcher || die Zufammenfegung bes Obergrundes: 70 p&t. Saud, 15 pCt. 
die Eutflehung der Kranfpeit ihre Erflärung finden muß, wird || Lehm, 15 p@t. Humus. 
durch folgende Beſchreibung befimmt werben. Biewohl viele der iu Betracht kemmenden Bobenflelien 
Die Lage bes refpectiven Waldorts, im Innern eines großen |) feine, der Näffeanfommiung Sorſchub Leitende Lage haben, fo 
Walbdeompleres, iſt eine gefhütte; bie Seebbhe nicht beträchtlich, || find dod alle bie Pläge, auf welden das Eingehen ber Kiefern 
ungefähr 1000 Fuß. Das Terrain Bilder einen Dfgel, beifen || ſtämme worzugemeife zu bemerfen if, fehe friſch umd eutſchieden 
Selten nad Oſten und Süden fanft abfallen, und befien ebener || feuchter, als der Boden ber Beflandetthelle, welche von ber 
Buß an eine fehr ausgedehnte, bruchige Qutchläße ſiößt, welde || gemeinten Ealamität in geringerm Grabe berroffen find. Während 
ringmauerãhnlich mit bewalbeten Berghöhen eingefaßt if. Gipfel, || auf den legteren Stellen bie lebende Bodendede durch Maide, 
fadlicher umb öftlicher Abhang und ber Fuß des Hügels wird Heidelbeerſtrauch und Dedimoes (Hypnum) gebildet wird, erſcheint 
vom fraglichen BeRande bededt. Die weiten und nördlichen N auf jenen eine üppige Moos, Graß- und Kräuier- Begstation. 
Abhänge find nicht ſcharf ausgeprägt, verlaufen vielmehr in bie | ‚Hier find die bezeichnennfen Gewächſe: Die weißliche Hainhirfe 
Wmriffe angrengender Erhebungen. Das Kima if rauh, die | (Luzula albida), Convallaria majalis et multiflora, Majanthe- 
Wtmofphäre dunftig. Stehendes Waſſer in Brädern und im | mum bifolium, Oxalis, Anemone nemorosa, Fragaria vesca, 
verfumpften Flußbett eines Meinen Baches bewirfen häufige || Viola sylvestris, Stellaria Hollestea, einzelne Farın c. Am 
Rebelbilbungen und Nachtfröſte. häuflgften iſt jedoch Calamagrostis sylvatica DC, fo daß biefe 
In der Beſchreibung des Bodens, auf deſſen Eigenthilm- | @rasarı am ſicherſten die Eigentpämlichteit des Bodens bezeichnet. 
m̃ien ohne Zweifel die Krankheit beruht, muß ich mir einige || Die aufgezählten Pflanzen bedingen beträchtlichen Humusgehalt 
Umfänbligpleit geſtatten. Der aus der Vermitterung buusen || des Erdreichs und machen Anfprüdhe auf einen hohen Grad von 
Bodenfrifhe. Nun fehlen aber alle Anzeichen eines großen 
N Reihthums an Bodenwaffer; es mangeln Quellen, Naßgallen, 


Sandſteines hervorgegangene Obergrund iR ein äußerft lockerer, 
Bruchſtellen 2c.; Haide und Heibelbeerftraud find dayegen feine 


feinkörniger, zum Theil fogar fanbartiger Sandboden, bem aber | 

Behmbeimengung nicht gänzlich fehlt: Durch Humusthelle hat 
gänzlich fehlenden Erfheinungen, und die tiefliegenbe verbigtete 
Sandichicht Tann auch wicht mohl als cine undurchtaſſende 


derfelbe in der obern Schicht eine ſchwarzbraune Yärbung ange- || 
betrachtet werden. Man findet zwar auch Mäffeanfammlungen 


Aommen, welde im feuchten Zuſtande des Bodens fogar in ein 

Wefes Dunkel übergeht. In diefe Erdfchicht kaun man einen 

Spayierfiod mit ber größten Peicyligleit bis zu einer Tiefe won || und Torfbiidangen auf Gandlagen, bie aber, im einer gewiflen 
Tiefe, fo ſtarl mit einem weißen Thore gemengt find, baf 
fie durch dieſen undarchlaſſend geworben find, So babe ih 


2 BB 21, Buß einfoßen. Gin meiteree Gindringen ſcheitert aber 
wenigſtens oft bie Unterlage Heiner Torfbrücher in unferen 


on einem hertmidigen Widerſtand. Aufgrabungen haben ergeben, 
aß jene Manipulation nidt am unteride genden Felsſchichten, an 

Baldungen zufammengefet gefunden. Den bebemtenben FFeuch ⸗ 
tigleitögrab jener Stellen glaube ih bemmad dem erheblichen 

















einer Orifteinlage zc. em Hinderuiß findet, fonbern daß mar || 
eine fehr verdichtete Saudſchlcht den Widerſtaud -Teiftet. Die 


Hunmuspebalte des Bobens zuſchreiben zu müflen, ba ber Humme 
durch feine amferorbentliche Öygrofcopieität wohl im Gtande fein 
dürfte, eim Erdreich nachhaltig feucht zu erbalten, menn eine 
bite lebende Bobendede, Waldſchtuß, geihägte, winbfile, 
ſchettige Lage und cine feuchte Waldiuft in gleicher Richtung 
wirken. Alle biefe ein Grbreich feucht machenden und feucht 
erhaltenden Zufände find im fraglichen Beftand im hohen Grabe 


wahrzunehmen, unb fie erfegen gewiß, mas an Äußeren unmit- . 


telbaren Feuchtequellen hier vermißt wirb. 

Die Natur, das Weſen der behandelten Kieferufrantheit 
genau feſtzußellen, ift nicht ohne Schwierigkeit. Was ich bei 
mehrfacher Unterfuhung wahrgenommen babe, will ig mu 
darzufiellen verfuchen. 

Die abgetöbteten Kiefern And aur büre, hatten bie ins 
ledie Stadium ihres Lebens einem völlig normalen Wuchs; in 
den Zahresringen finden ſich feine anfallenden Berſchiedenheiten; 
Stamm- und Kernfäule zeigen fi nicht einmal im Anfängen. 
Der Schaft if mit Flechten bekleidet, und auch bie Kronen find 
niemals ohne einen flärkeren ala gewöhnlichen Schuf. Bo 
jüngere, 30 bie 4Ojäprige Kiefern gelitten haben, findet mau 
biefe in ber Regel ſtärker beſchurft, als die geſund gebliebenen. 
Daß einige Jahre vor dem Abflänbigwerben ein Kränfeln der 
Pflanzen eingetreten war, ließ ih an einigem Zeichen erfehen. 
Die legten Jahreszinge waren fepmaler als die früheren; die 
Baumtronen gelichtet und zugelpigt; bie Iebenben Hefe hatten 
Ach vermindert; die Benadelung war dünner geworden und 
hatte einen ins Gelbliche fpielenden Farbenton augememmen; 
polſore Zöpfe nnd Affpigen fehlten nicht felten. De die 
Kiefer wenig lebenszäh if, vielmehr allen Krankheiten bald 
liegt, fo mährte bie Periode des Siechthums niemals lange. 
Der Wurzelfiod zeigte ih krankhaft verändeit; die Baumrinde 
war in ben Äußeren Lagen begorganifirt und ſchieferte ſich Leicht 
ab, fo weit nämlich der untere Stammtheil wit ber Gras- ıc. 
Begetation in Berührung getreten und von den,. oft 6 bis 12 Zoll 
mädtigen, loderen Humusmaflen und vegetabilifhen Stoffen 
umgeben war. Gefunde Rinde if fe, hart und verhältnigmäßig 
toden; biefe aber erſchien al® des organiihen Zufummenkangs 
beraubt und aufgeweicht. Wo bie Krankheit bereits ein höheres 
Stadium erreicht hatte, war aud ber Baft afflist. Man fand 
ihn lederbraun und ſehr durchfeuchtet; in ber Nähe bes Bodens 
dur Unterfuchnug abgeſchält, ließ ſich auf ipın eine weiße Schwamm ⸗ 
bubung, der Tyallus eines Pilzes bemerfen, was ihm für den 
Angenfhein das Anfehen verlieh, als ſei es gen; bilum mit 
Kaltwmildh beſtrichen. Die Wurzeln nun erweifen ſich als ben 
eigentligen Gig des Uebels. Apr Leidenczuſtand, der fih 
ſchließlich als Wurzelfäule, nicht Wuspeltrodnig, zu erfennen 
gibt, ſchien aber nit mit einer Äugern Zänte zu beginnen. 
Die Wurzeln der Dürrlinge waren am Rärlera Ende, nach dem 
Stamme hin, zwar noch fe uud mit unverjehrter Rinde befleiber, 
aber bie faftführenden Schichten dem Auſcheine nach durch eine 
beginnende Fäulnig verändert. Die ſchwächeren Wurzein und 
bie Enben ber ſtärkeren bagegen waren alebanu ſchon in eine 
tzodene, lodere, fajerige, todte Maſſe aufgeläft, welche indeß 
doch noch ben natürlichen Umfang der Wurzel einnahm. Bor- 
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zugeweiſe und früher teitt biefe Berämberung an ben sberem, 
flach ſtreichenden, aber mit Humus sc. bebedten Seiteuwurzeln ein. 
Die Staummwelke erfolgt wicht erfi zu dem Zeitpumfte, wo alle 
Wurzeln’ ſtocig geworden And; fie begimut mis ber Sufection 
des Baumflörpers durch Entartung bed Baumfaftes. Man findet 
Cingänglinge, beren Wurzeln noch ziemlich gefanb anßjehen unb 
faftfägrenb find, berem Wurzelſtod aber, als bes wunde Wird, 
jenes Rindenübel nahweifen kieß, bei bem ber unterliegeube Ba 
blanweiß ober rötplich erſchien, während ber geſunde weiß iſt. 

Auf einem trodenen Rüden inmitten bes krauken Veſtauves 
iR bas Eingehen der Kiefern in eimem weit geringer Grabe zu 
bemerfen, als am Fuße des Hügele, mo bes Boden cehemer, 
mächtiger und frifcer if. Cine burdziehende flache Wafferriune 
bat, im Gegenfage zu ben dürren Bodenſtellen, bie meiſten 
Dürrlinge anfzuweifen. Auf ber Gonnenjeite des Beſtandes iſt 
das Uebel nicht fo verbreitet, als auf bee Schattenſeite. Da, 
mo Calamagrostis einen bichten Bobemübergug bildet, finb bie 
Eingänglinge am zahlreichen. Ginige, dem älteren Kiefern⸗ 
beRand, anf melden fich biefe Mitteilungen hauptjächlich 
beziehen, nahe gelegene, jüngere Kiefernbefiände ſtud von ber 
arantkbeit im gleicher Weile heimgeſucht. ie liegen Kurtid 
in ebemer, ben Waflerabpıg nicht begünftigender Lage; ber 
Boden iR and bei vollem Sqhluffe begränt, ja foger rafig; wie 
Loge aleichtals bumfig, gegen Berwehen ber Nebel geſchützt 
und bem Luftwechſel wenis zugänglich. 

Aus dem Gegebenen wirb erhellen, daß bie Entfiehunges 
urſache der Kraulheit nicht im Trockenheit des Gtanborts, ober 
in Seichtgtund igleit des Erdreichs, ober in Unfruchtbarkeit bes 
Bodens gefuaden werben kaun. Die Pfahlwurzelbildung ber 
Kiefer lann durch bie, erſt bei 2%, Fuß Tiefe compact werdende 
Sandlage nicht gehindert werben. Volllommen ansgebilbete 
Kiefern non 50 538 60 Jahren meffen am Pfahlmarzellänge nicht 
mehr ale 2 bis 3 Fuß. Jene Bodenmächtigfeit durfte mithia 
für das geſunde Gedeihen ber Kiefern volllommen genügen. 
Auch wiegt die Zahl ben Dilttlinge nicht amf dem flachen Boden 
vor, Der ſcharfen Senderung bes Bodenbeſtandtheile wird man 
das Uebel amd micht zuſchreiben lonnen. Lüge ber Ichm- unb 
humusorıne, verdichtete, gleichſam zufammengeflößte Sand ber 
Dbesfläe näher, dis 2 bie 3 Fuß unter Tage, bann Bunte 
wohl der Gontsak der oberen humoſen zb ber unteren. arımen 
Vodenſchicht [om eher einen nachtheiligen Ginfluß anf das 
Baumileben üben, als bei ber vorliegenden Bobenbejgaffenheit 
angenommen werben kaun. Demnach muß bob Matflerben bes 
Niefernbeftondes nur im einem, das Maß ber Autzäglichleit me 
bes Bedürfniſſes diefer Holzart überfreitenten Feuchtigkeite- 
schalte des Bodens gefunden werden, weicher Feuchtegtad ber 
von ber Natur nefprünglich dem trodenen Genbe zugeiiefenen 
Kiefer um fo machtheiliger werben muß, ale Lage nub Kölna 
bie Tranfpisation bes Püanzen erfchwert. 

Wie wirkt unn bie ber Miefer wicht zufagende, Überreihe 
Bodenſeuchte auf ihre Orgeniſatien flörend cin? Es Tune 
innächß wohl bie Aufnahme einen zu großen Blaffermenge basıy 
bie Wurzeln in den Banmlärper den Künnnerungtesfkanb: herhei- 
führen. Dep Saft der leidenden Kiefern fühlen wäfheriger une 
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herzarmer zu fein, als ber ber gejunben, was hiermit vielleicht 
zuſammenhängen fann. Indeß hätte, bei. ber Annahme biefer 
BWirkungsweife des überſchüſſigen Bobenwaflers, das Ertranten 
ein allgemeineres fein müfjen. Auch exflärt ſich das fpäte 
Aufıreten ber Kranfpeitserjcheinungen nicht leicht. Ich glaube 
daher, daß das flets feuchte Mebium, welches den Würjelſtock 
und die Wurzeln nmgab, eine Desorganifation ber Rinde an 
dieſen Theilen bewirkte,. nun gegen bie Einwirkung ber Näſſe 
auf den Baſt, den Sitz des vegetabilifhen Lebens, keine 
abfchliegende Hülle mehr fügte; daß in Folge deſſen ber Saum 
im ein Sränfeln verfegt wurbe, welches durch bie von Außen 
beginnende, vielleicht audh im Innern dur einen wäfferigen 
and allzu reichlichen Saft unterftägte Fäulniß der Wurzeln noch 
vermehrt, zur Todesurſache wurde. 

Bas nun die Imdication, bie Behandlung ver von ber 
behandelten Kranfheit befallenen Beſtände unb bie Heilmittel 
Betrifft, fo läßt ſich barüber manches Allgemeine fagen. In 
manden Fällen könnte Grabenziehung zur Ableitung der über 
ſchuſfigen Bodenfeucptigkeit, Durchſtechen bes Untergrundes, Lich- 
tung bes Beſtandes, um bie Verdunſtung zu befördern zc., ver- 
ſuchsweiſe angewendet werben. Daß unterlafjene und verfpätete 
Durchforſtungen zur Herbeiführung des Uebels beitragen, läßt 
Ach mit Recht annehmen, da bie Baumfronen in großer Span- 
nung nit tÜhtig genug ausgebildet werden, um. bie reichlich 
zugeführten Säfte verarbeiten zu können. Auch iſt nnterer Luft · 
ug den Nieferubefländen weſentliches Bebürfnif. Wo zeitige 
Durdforflungen in ſebr dichten Kiefernwüchſen unterlaffen wer- 
ben, habe id, ſchon im früpen, 26jährigen Alter berfelben, bie 
bebentlihften Rindenübel in den Stammenden beobachtet. Die 
beginnende Bermoderung ber äußeren Rindefhicht Könnte hier 
nur auf dem Abſchluß der Luft und der Sonne vom Boden 
beruhen, wofür aud eine ſtarke, unverweſte, verſchimmelte 
adellage ſprach. 

Sodann wird man aber auch wohl thun — uub dies dürfte 
bie empfehlenowertheſte Maßregel fein — vom fortgeſetzten 
Kiefernanbau auf ſolchem Boden, auf welchem man die Wurzel- 
fänle der Kiefer einmal zu beffagen hatte, gänzlich abzuftehen. 
Dies führt mic, ſchuießlich moch zu ber Andeutung, daß bie 
Beſtandesgeſchichte in ſiunig geführten Forſtlageblichern, außer 
dem .unverfennbaren Nutzen für den praktiſchen Forſtbetrieb, 
auch forũlich / pflanzenpathologiſchen Werth erlangen kann, indem 
ſie in manden Fällen zu einer Krankheitsgeſchichte wird. 
Möchte die Zufunft dieſes Hilfsmittel zur Förderung ber Forſt⸗ 
Bande nicht entbehren! 105. 


L. Ueber bie Rinbenverlegungen an ber Rothbuche. 
Die Rinbenverfegungen an ber Rothbuche entfliehen größten- 
theils dach Sonne und Froſt. Durch die Sonne entflcht der 
fogenannte Rındenbrand; die Rinde vertrodnet ftellenweife und 
fpringt ab. Durch den Froſt entfehen bie bekannten Froſtriſſe. 
‚Ya nachtheiligſten find jedoch diejenigen Riudenbeſchädigungen, 
welche darch bie vereinte Einwirkung ber Sonne und des Froſtes 
au den fäntihen und fühwefttichen Bergwänden nach einer Durch 
ferſtung oder aud.burh Wegnahme eines fchyenden Vorſtanbes 
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entfliehen; fie follen in biefer Mittheilung näher betrachtet werben, 
indem Einfenber ſchon feit längerer Zeit am Harz, fowie and 
im Thüringer Hügelland Beobadtungen darüber ongeftellt hat: 

Wenn bei Schnee in den bezeichneten Lagen im Februar und 
März die Sonnenfirahlen, je nad dem Neigungeminfel ber 
Bergwanb, mehr oder weniger ſenkrecht auffallen, fo entwideln 
fih über’ dem Boden ziemliche Wärmegrade, an den Stämmen 
aber noch höhere, indem auf biefelben auch bie vom Schnee 
zurüdgeworfenen Strahlen auffallen. In Folge deſſen wirb die 
Lebensthärigleit an dieſer Seite bes Stammes gewedt und bie 
abgelagerten Refervefoffe in Bilbungsfaft umgemwanbelt. *) Folgt 
nun anf einen fonmenhellen Tag ein ſtarker Nachtfroſt, was in 
biefer Jahreszeit fehr oft der Fall ift, fo gefriert ber flüffige Saft 
zu Eisfäulhen und die Borfe reift bei ihrer Bufammenziepung 
der tänge nad auf. Diefer entftandene Riß iſt zwar am andern 
Tage kaum bemerkbar; ba aber durch ben Froft die Verbindung 
zwifchen dem Holz und ber Borke aufgehoben ift, fo zieht ſich 
dieſelbe nachgerade durch das Bertrodnen berfelben immer mehr 
auseinander, wodurth das Holz ben BWitterungseinflüfien aus- 
gelegt wird. 

Sin) die von Rinde entblößten Stellen unbebeutend, fo 
Überwallen biefelben ſchon nad) einigen Jahren volftändig. Bei 
größeren Berlegungen, wo das vollfändige Ueberwallen fo ſchnell 
nicht geſchehen kann, wird das Holz an dieſer Stelle faul und 
der Stamm wird früher ober fpäter vom Wind umgebrochen. 

Am meiften find diefer Calamität bie Ueberhäfter auf ben 
Abtriebsihlägen ansgeſetzt. Einfender fand in einem 50 Morgen 
großen Forflort, einer fanft nah Süd und Südweſt geneigten 
Bergmwand, mit vielen Mulden auf dem Rothtobtliegenden, daß 
von dem fehr zahlreich Übergehaltenen, 3 bis 5 Zoll ſtarken 
Heiftern der größte Theil in Folge biefer Belhäbigung vom 
Wind umgebrechen wurde; bie übrigen, welche faft alle ſchadhaft 
find, werben, wenn fie nicht aud vom Wind umgebrochen werben 
ſollen, ber nächften Durchforſtung anpeimfallen. 

Außerdem findet man dieſe Erſcheinung fehr häufig in den 
30 bis 5Ojäprigen Stangenorten, gewöhnlich nad ber zweiten 
Durchforſtung, weil bei biefer die Stämme bebeutend vermindert 
werden und die Sounenftrahlen dann mehr auf den Boden 
einwirlen lönnen. 

In den Mittelwaldſchlägen gehen anf dieſe Weiſe oft die 
ſchönſten Laßreiſer verloren. 

Außer der Rothbuche findet man ganz dieſelben Rinden- 
beſchädigungen nod am der Hainbuche. 

Ueber bie Entftefung der hier mitgetheilten Rindenbeſchädi - 
gungen ſcheint man bis jegt noch wenig genaue Beobachtungen 
angeftellt zu haben, ba man gemöhntid als bie Urſache berfelben 
einen flachgrändigen Boden bezeichnet. Es wäre daher zum 
mwänfchen, dag man in ben Buchenwaldungen genauere Beobarh- 
tungen barüber anfteffte und bie Refultate derſelben verdfientlichte. 

120. 


®) Daß biefes der Fall if, davon Tann man fich Überzeugen, 
wenn man Nachmittags anf der füdtigen Seite eines 
Stammes bie Borle ablöft. “ 


M. Ueber bie Walbvegetations- Berhältuiffe ber 
Gentrallarpathen 

hielt Here v. Habriczy anf ber Berfammfung bes ungariſchen 

Forfivereins im Jahr 1856 einen interefjanten Bortrag, welchen 

wir nachſtehend wörtlich mittheilen. 

„Der fübliche Abhang dieſes Gebirgsſtodes ſcheint dem 
Wachsthume der Nadelhblzer weit weniger günftig zu fein wie 
der nörbfihe; als Beleg für die Richtigfeit meiner Behauptung 
bälrfte die Wahrnehmung gelten, daß, während jenjeit in ber 
Gegend von Javorina, in einer Höhe von 4000 Fuß überm Meer, 
noch fehr ſchöne Fichtenbeſtände mit Stämmen von 60 bi6 80 Fuß 
Länge gefunden werben; bieffeit bes Gebirges, 3. B. in ber 
Näge des Badeortes Schmeds, 8150 Fuß ü. M., und in gleicher 
Obbe mit diefem fon äußerſt felten ein ſchener Fichtentamm 
zu fehen if und fämmtlihe Benände hier ein verfümmerte® 
Ausfehen haben. Auffallend if es ferner, daß auf dem füdlihen 
und fiväftigen Abhange ſehr hänfig bie Lärche erſcheint und 
ih bis im bie Krummbholzregion binaufgleht, während fie auf 
dem nörbficpen Abhange faſt gar nicht zu finden if, wo hingegen 
wieder die Rothbuche vorfommt, bie man auf jenen gar nicht 
findet. Ebenſo fieht man auf ber nördlichen Abdachung bie 
Tanne in fehr ſchönen Erempfaren, während fie anf der füd- 
lichen zu den Geltenheiten gehört. Die Haupturſache biefer 
Berfiebenpeit dürfte vielleicht ebenfo im der Page gegen bie 
Weltgegend, als in dem geognofiihen Verhäliniſſen der zwei 
Hauptabbahungen der Centralkarpathen zu fügen fein; denn 
der fübtiche Abhang enthält burchgehends Granit, ber nördliche 
aber größtenteils den anf jenen aufgelagerten Kaltftein. 

„Die Edeltanne (Pinus abies) ift, wie ſchon oben gefagt 
wurde, auf bem füblichen Abhange ber Karpathen eine Selten- 
beit und fommt, in einzelnen Eremplaren, höchſtens am Buße 
berfelben vor. Defto häufiger erſcheint die Fichte (Pinus picea), 
welche am gebadjten Fuhe der Karpathen in einer Höhe von 
2000 618 2500 Fuß dl. M. wohl noch reiht Ihöne Stimme von 
60 bis 70 Fuß bildet, beren Vegetation aber ſchnell abninmt, 
daß im der Nähe bes Badeortes Schmeds, im einer Höhe von 
3150 Zuß U. M., ein ſchöner, 50 Buß langer Fichtenſtamm fhon 
au den Geltenpeiten gehört. Gie Reigt bamm dis zu einer Oöhe 
von 4200 Fuß A. M. hinauf; aber aud dem minder anfmert- 
famen Beobachter entgeht es nit, wie mit jedem Schritie, den 


man höher gegen die Krummholzregion fteigt, ber Längenwuchs 


der Fichten immer kümmerlicher wirb und endlich an ber Grenze 
ber gedachten Region bamit fein Ende erreicht, daß nod hier 
und ba zwiſchen bem, ben Felsboden mit einer ganz befonbern 
Ueppigfeit überziehenben Krummholz, in einer abfolnten Höhe 
von 4300 Fuß ü. M., ein 8 bis IMuß langes, am Stammende 
2 bis 3 Zoll dickes Fichtenſtämmchen ſich erhebt, deſſen zählbare 
Zahresringe ein Alter von wenigfiens 40 bie 50 Jahren andeuten. — 
Ich kann es mit unterlaflen, bier noch einer forſtbotaniſchen 
Emriofität zu erwähnen: nämlich einer in der Nähe von Schmede 
befinbfihen Fichte, bie einen befonbern, von bem gewöͤhnlichen 
Habttns ber Fichten ganz abweichenden Ban hat, indem ihre 
Hanptzweige ber ben Fichten eigenihümlichen Nebenzweige ganz 
entbehren nub- dadurch dem Baum ein ganz eigenes Anfehen 
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verleihen, fo baß man anf ben erſten Wfic leicht verfeitet werben 
Könnte, ihn für eine eigene Gattung zu halten. 

Die gewöhnliche Kiefer (Pinus sylvestris) ſcheint an 
geeigneten Orten ziemlich gut zu gebeiben, wie dies bie Ueber⸗ 
bleibfef eines in ber unmittelbaren Nähe bes Babeortes Schmede 
beſtandenen Kiefernbeftandes beweiſen, ber fehr bübfhe Stämme 
von 60 bis TO Fuß enthielt und zum Theil noch enthält. Die Kiefer 
aber fleigt bei weitem nicht fo hoch Hinamı alß die Fichte und fommt 
oberhalb bes oft genannten Badeortes nur mod vereinzelt vor. 

„Einen fehr üppigen Wuchs, befonders in der Jugend, hat 
auf dem ſüldlichen und öſtlichen Abhängen des Tatragebirges bie 
Lärche (Pinus Larix), und «6 waren früher, felbR im gleicher 
Höge mit Schmeds, Stämue von 70 bis 80 Fuß Länge und 
einem untern Durchmeſſer von 24 Zoll feine befondere Selten- 
heit. Nun find aber bieje fhöuen Stämme faft ſämmilich 
verſchwunden und haben einem-jüngern BeRande Viatz gemacht, 
der bei gehöriger Behanbiung wohl auch zu denſelben Dimen- 
fionen gelangen köunte, die feine Vorgänger hatten. Die Lärche 
hält mit der Fichte ganz gleichen Schriti und fleigt ebeuſo hoch 
binanf als dieſe, jo daß man an der untern Grenze des Krumme 
holzes abwechjelnd mit einzeln Rehenden verfümmerien Fichten 
and ähnliche Lärchen finder. Gin lebpaftes Bild diefer Berküm- 
merung fann dem lÖbl.pen Foritwereine das unterfle Ende eines 
värchenſtämmchens geben, meldes ich in die Ausſtellung über- 
geben habe, uund welches bei einer Yänge von 9 Fuß, in einer 
‚Höhe von nur 6 Zoll Über dem Boden abgehauen, eine Dide 
von blos 24, Zoll, aber nach der Auzabl. der wahrnehmbaren 
Jahresringe ein Aıter von wenigftens TU Jahren zeigt. 

„Wie ganz anders in biefer Höhe die Zirbell,efer, Arme 
(Pinus cembra), wädjt, ben eiſt der ın der Aueſtellung befindliche 
Theil eines Stammes dieſer Bewohneriunen der höheren Gebirge 
Regionen, der in der unmittelbaren Rähe bes früher bejchriebenen 
ärhenftämmdene in einer Höhe von 4300 Fuß ü. M., ungefähr 
2 Buß Über dem Boden, wo der Stamm aus den kuorrigen 
Wurzeln in einen geraden Wuchs Übergiug, abgehauen murde, 
und bei einem Durhmefler von 8%, Zoll ein aus den Jahres- 
ringen wahweisbares Alter von 64 bi6 65 Jahren zeigt. Die 
Länge des Stammes betrug in dieſer bedeuteuden Höhe überm 
Meer freilich nur 21 Fuß, aber in den liefer unten gelegenen 
Borftorten, namentud im Kohlbachthale, finder man ſchöue, 
geradwüchſige, junge Zirveltiefern von 30 bie 40 Fuß Länge, 
bei einem untern Durchmeſſer von 8 vie 9 Zoll, die, wenn fie 
von den Waldfrevlern verſchout bliebeu, mit der Zeit fehr ſchöne 
Stämme geben würden. Leider iſt diefe Holzgauuung wegen 
iprer vorzügtichen Biyenfhajt und Verwendbarteit zu Tiſchler- 
arbeiten dem Diebftapl außerordentiih ausyeleht, und es find 
didere Stämme davon nur nod auf den unzugäuglicften Felſen 
zu jehen. Wenn man der Natur bei der Grziehung biefer 
ausgezeichneten Holyattung nur einigermaßen zu Hilfe käme, 
vorzüglich aber dem Diebſtahle ſieuerie, fo tönuten an den 
geeigneten Orten die [höuften Zirbelliefern erzogen weiden, wie . 
dies die an berigiebenen-Orten iu den Gentralfarpatien gemachte 
Grfahrung lehrt. So finder man in dem ſcheu oben gedachten 
Koblbachtpale die Zirbeitiefer ziemlich häufig. Im Thele den 


Popper, oberhalb bes fogenannten -Diengeborfer » ober Boppere 
Sees, war noch vor wenig Jahren ein gamz reiner Zicheldiefer- 
Beftand von mehreren Jochen, weicher in eimes Höhe von 
4400 Fuß ü. M. Stämme von 16 bie 20 Zoll Dide unb vom 
40 56 45 Fuß Länge enthielt. So erimnere ich mid, bei einer 
Exeurfion auf ben Rrivan, in ber Gegend bes Gsorbaer « @ers, 
einen jungen, ſaſt ganz reinen Beſtand biefer Holagattung gefehen 
zu haben, der bereits Stämme von 20 bis 80 zuß Länge enthielt 
und damals mit einer großen Denge von Gamenzapfen 
prangte. - Die fhönfe Mufliche Pflenpung von Birbelliefern 
ann man iu Sucsiona, 2825 Fuß ü. M., in den Gärten bes 
bortigen Outebeſihers Herra Donat ven Szahmäry ſehen, mo 
fie recht üppig gedeihen. — Wo bie Käthe und Fichte ihre 
änßerfte @renze erreichte, 4200 Fuß A. M., und felbf bie Zirbel⸗ 
Hefer wicht mehr recht einheimifch zu fein fiheint, fängt erſt der 
recht Üppige Wuchs bes Kram ober Knieholzes (Pinus Mughus) 
an, weldes mit einer dicht verſchlungenen, faft undurchdringlichen 
Berzweigung den kargen Felsboden ber Karpathen Überzieht, und 
feine weit anslaufenden Wurzeln in bie Zwiſchenräume der 
Felsbiäde entfendet, um dort die wenigen Sparen von Damm- 
erde aufgufuchen. Aber weit ſchneller ale die Begetation bex 
Fichte und Lärche nimmt jene des Arummpolges mit Zunahme 
der Höße ab, denn ſchon bei 5600 Fuß ü. M. Hört die Wegetation 
diefes am hönften hinaufflimmenden Nadelholzes auf, und es 
begimut bie Region ber Mosfe und Flechten. Die am ber aberfien 
Grenze der Arummbholz- Region vorfommenden Eremplaze biefes 
Sewãchfes, die nur noch cine Höhe von 6 bie 12 Zoll erreichen, 
geben ein tranriges Wild von ber Kargpeis, mit walcher bie Natur 
ihre Kinder auf biefer Höhe behandelt. Um einen Vergleich bes 
Wachothums ber oben genannten drei Heljgattungen, nämlich 
ben Lärdje, : ber Zirheltiefer nud des Krumnpolges anftellen zu 
lönnen, wurde ein Stamm des fefteren mnmittelbar am der 
Durzel abgehauen, und ein Stüd diefes Stammes befindet ſich 
eberfalle in der Ausftelung; — 08 hat eine Dide son 4 300 und 
feine Jahresringe erreichen bie Zahl 100, welches deutlich deweift, 
wie langſam biefe Holzgattung felbft da wächlt, wo fie am Uppigfen 
gebeibt, uädmlich an der unterflen Erenze ber Qrummholz - Region.” 
N. Elephanten + Jagbbithfe. 

Für Jagdfreunde dikrfte bie Notig nicht unintereffant fein, 
daß ber Buqhſenmacher Heidt in Salzdurg eine Eiepfanten- 
Zagbbüchfe angefertigt bat, melde nach angeſtellten Berfuchen 
auf 300 Cipritt vier zweigdlige Poften durchſchiägt, 4 Fufl, 
2 Zell fang und 27), Bfund ſchwer if. Der kantige gußeiſerne 
Lanf iM 83 Zoll lang (mit der Patentſchraube und Scheibe 361],) 
nnd wiegt 16 Pfund, während ber Durchmeſſer an der Scheibe 
2 Zoll, 4 Linien, am ver Mündung 7 Zoll, 9 Linien, der Kaliber 
aber 1 Hol mit 9, Zrolt Benägt, und bie Ladung ans 1], Loth 
Sutver uebft einer Ylöthigen bleieruen oder 7’, Iöthigen blei⸗ 
überzogen Eiſenſpitztugel beſteht. 

O. Eine Hayjagd auf Sauen, 
wei‘ Vefelden unter bem Mönige don Caıfen, geicdrich Misgufi I., gehafte imetben. 

Dieſe Iogden wurden eingenelit mit Regen und Zächern 
fewehl, als zeud ganz im Ereien abgehalten. Man hielt dazu 
eine befonbere Race von Hunden, melde Onghunbe hiehen, 
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fie waren gewaltig ſtark von flinfen Läufen. Es gab heran 
äweierlei, nämlid folge bon reiner Race, unb andere, bie von 
Wletichern, Lanbleuten zc. gefauft waren. Es gehörten zu einer 
fogenammten Hate acht bis zehn Stück Hunde, weiche zufammen 
auf ein Schwein geheit werben und auch fonk immer zufammen« 
bleiben, um einander befannt zu fein. Die Hagen, welche aus 
srfanmeengefeggsen Hunden beflanden, nannte man Reifhagen; 
biefe wurden natürlich geringer geachtet, als bie Hunde von 
edler Race, unb befhalb auch bei der Jagd weniger geichent. 
Tine beſonders ſchöne Hahe war bie Leibhage Ihrer Majefät 
der Adnigin; die Hunde berfelben waren ſämmtlich weiß mit 
gelben Fleden, außgezeichnet groß und ſiark und flüchtig; ich 
habe Bfters geſehen, baf ein Hund aus biefer Hage, wenn er 
ein ziemlich Parts Gchwein erreichte, es augenbliclich feſhielt. 
bis bie auberen herbeitamen, wo benn aud das flärkfle wie 
eine Mauer fefißehen mußte. Die Leibhatze Seiner Mejeftät 
des Königs befand aus lauter ſchwarzen Hunden mit weißen 
Abzeichen; auch dieſe waren ungemein brav. Bon der Kraft in 
ihren G@ebißmneteln habe ich einen Beweis gejehen, indem einer 
vom biefen Hunden, welcher beim Hegen bas Schwein fpäter als 
bie anberen erreichte und nicht vorne mehr mitbeden konnte, es 
bei einem Hinterlaufe, gleich unter ber Heffe, padte unb ihm 
augenbliiich den Lauf entzweibiß. 

Hunde biefer Art, welche die Cigenſchaft hatten, bas Schwein 
beim Deren vorne fo zu überfpriugen, daß fie mit ihrem Leib 
anf ber einen Eeite bes Schweinss blieben und es auf ber 
entgegengefogten beim Gehör faßten, wurden als vorzüglich 
selhägt, weil fie Durch biefe Manier der Gefahr, gefchlagen zu 
werben, entgingen und auch das Schwein dadurch augeubliclich 
zum Stilleſtehen braten. Wax ein folder Hund Überbies noch 
fo ſchnell im Lanfen, daß er beim,Heen vor dem anderen 
das Schwein erreichte, dann befaß er die Karbinaltugenden und 
wurde ein Matador genannt, — benu er allein fügte alle 
Übrigen Hunde ber Hage vor der Gefahr, verwundet zu werben. 

86 war unvermeidlich, baß bei dieſer Art von Jagd nicht 
Hunde hätten verwundet werden mäflen, und öfters fo, daß 
dieſelben gleih auf der Sielle tobt blieben oder zum Hetzen 
unbrauchbar wurden. Um dieſe Mbgäuge zu erjegen, zog man 
foriwahtend juage Hunde nach und richtete fle zu dieſer Jagd ab. 
Diefe Abrichtung befand nicht in einer befondern Dreffur, ſoudern 
war ganz kunſtlos. Wenn bie jungen Hunde anderthalb Jahre 
alt wad ihre Gänge (Zähne) gehörig jeR waren, wurden fie auf 
jahrige Friſchunge (junge Wilbfäweine) oder anf ſolche Schweine 
gebegt, welche man barbivt (bie Hauer, das Gewehr abgefägt) 
hatte, bamit biefe jungen Hunde beim erſten Male, mo man fie 
gebrauchte, buch eine Berwunbung nicht feige werben möchten. 
Zeigte fi umter ihnen einer, welder laut jegte, wurbe er weg. 
gegeben, denn dies machte ihn unbraudbar. 

Bei einer grotzen Sauhatze war es allemal ein eingefiellte® 
Jagen, worin biefelbe gehalten wurde, und oft hetzte man 
in einem folgen wehrere hundert Schweine in einem Tage. 
Se. Wajeſtät dem König und Ihrer Majeſtät ber Königin waren 
Schirme erbaut, bei denen bazu befimmte Leute die Leib- und 
andere Hagen hielten. Die Gauen murben rubelmeife an dieſen 


Schirmen vorübergetriehen, nub bie Majefläten befahlen, wann 
und mit welcher Hat gehegt werben follte. War num unter ben 
focben gebedten Schweinen ein ſiarler Kenler 1c., fepte fi ber 
König gu Pferde, ritt hin und fing, nachdem bie Dunde abge» 
btochen und das Schwein auegehoben war, ed eigenhändig ab. 
Es waren auch immer einige Windhunde bei ber Hand, um 
ramit bie vorfommenden Rehböcke und Füchſe zu hegen. 

Die Menge der Menſchen, welche bei einem ſolchen Jagen 
äugegen waren, bie Menge des Wildes, welches erfegt wurbe, 
malte es troß aller Aufficht Teich; möglich, baß mandes Gtüd 
auf unrechten Wegen entfernt werben Tonnte; nad ſolch einer 
Jagb war ber Wildbraten in ber Gegend, wo fie gehalten worben, 
gemein und woilfeil. Damals hatte man bie fogenannte Aceiſe 
in den Thoren ber Refidenz (Dresden mar Feſtung) nod nicht 
abgefchafft. Bon ber Bifitation aber waren alle zum Hofftaat 
gehörenden Wagen frei; biefer Umftand ift, wie man fagte, benutzt 
worben, mit jenen Wagen ſolch wohlfeiles Witdpret mohlfeil 
einzubringen. Folgende wahrhafte Anelbote ſpricht wenigſtens 
für jeme Sage. Im ber Gegend bei Torgau Iebte damals ein 
alter Invalide, welchen Se. Majeſtät der König perſönlich kannte; 
diefer Mann wurde allemal, wenn ber König in bortiger Gegend 
gejagt hatte und wieber mad; Dresben zurüdfubr, aus feiner 
Wohnung, welge am Wege lag, herbeigerufen, wo bann Beine 
Mojeät mit ihm zu ſprechen gerupten und ihm ein Geſchenk 
verabreichen liegen. Ais ein ber König auch bei bem Alten 
anzuhalten befahl und wegen einer ſehr glüdlichen Jagd befon- 
ders guter Laune war, flieg er bort aus; dies war vorher noch 
mie geſchehen. Nachdem Se. Majeflät fehr freundlich mit dem 
Alten gefprochen und ihn gefragt: ob er wohl auch gern Schweins - 
Wildpret efje? und Jener es bejaht hatte, befahlen Sie, ben 
Sigfaften ihres Wagens zu äffnen und bem Alten das barin 
befindliche wilde Schwein zu geben. Man erftaunte, Se. Majeſtät 
mit einer Sache befannt zu finden, welde Ihnen, wie Alle 
glaubten, immer ein Geheimniß geweſen und, wie man wilnfehte, 
eins hätte bleiben ſollen. Ob nun ber Kbnig an jenem Zage zufällig 
die Entbedung gemacht, ober es ſchon vorher gewußt batte, daß 


er oft Über ſoich wohlfeilem Wildpret faß, if night Bekannt gewore 


den, indeſſen nahm man fich nach diefem Borfalle fehr in Acht. 

Bei dem Hegen im Freien wurben die Sauen eutweber eingefpürt 
und beflätigt, durch Treibefente babin getrieben, wo mit ben Haty« 
bunden vorgebalten wurbe, oder man legte bie Hatzen auf die Wechſel 
vor und machte die Sauen mit fogenannten Fündern (Meinen Hun« 
den) rege, wo biefelben dann ben Wechſeln zu, ben Hagen nahten. 

An fol einem Orte, welcher ein volllommen freier Play 
fein ußte (demn bie Hatzhunde jagten nur fo lange, als fie das 
Thier im Auge hatten), hielten ber Gelegenheit nach zwei bie 
drei Hagen; es befand ſich bei jeber Abtheilung ein berittener 
Züger oder amberer Herr, welcher, dieſer Jagd funbig, den 
Befehl führte. Alles, was gegenwärtig, mußte fi im einer 
lautlofen Stille verhalten, weil unter allen Wildarten feine bem 
Schwarzwild an leifeu Gehör gleihlommt, wogegen «6 aber 
hope -fipldht äugt -(iehi Abenn ein Gihmein. aus Leu Hals 
Bam, mußte in Acht genommen werben, bafı man micht zu fchnell 
anhetzte, jonft ging es wieber zurüd; daß mam ferner nicht auf 





bem Kopf Hehte, weil bann viele Hunde geſchlagen wurden, nud 
bag man enbli nicht ben Hunden zuvor, fonbern ihnen zur 
Seite mitritt, wenn biefelden im Heben begriffen waren, indem 
die Erfahrung gefehrt, daß fie in ihrer umbefgreiblihen Begier, 
wenn ber Reiter zwilden fie und das Schwein gelommen, das 
Pferd gepadt, niebergegogen und Mann und Roß oft fürchterlich 
serbiffen hatten. Haben bie Hunde gebedt, Reigt ber Keiter vom 
Pferde, Bricht zuerſt bie Hunde ab welche da8 Schwein hinten 
gepadt hatten unb übergibt fie ben berbeigeeilten Führern; er 
ober ein anberer Jäger hebt das Schwein aus, bricht alddann 
nod die Hunde vorn ab und gibt fhließlih dem Schweine den 
Fang. R. 
P. Singal, ber treue Diener, an C. E. D. 
als Erinnerung an bie dormatzlichen Zeiten, und alß Reujahrägruß Aberfenbet von 
W. 2.9. 


Der treue Diener. 


Ber ſchreitet über ve "Finten bleich 
Einher am gepmberten Wald? 
Der Jäger ifl's, der fein Königreich 

Durchzieht in ber Frühe fo Bald. 


Ber iſt fein füciger Mejntant? 
Ber fuhret den Willen ihm ans p 
Der Fingal, fo weile, fo voll Berftand, 
Und Tugend, im Selb und zu Haus. 


8. 
Ber glaubt fih fo ſicher im bichten Buſch, 
Wen halten bie Dornen verfiedt ? 
’s if Meifter Lampe, doch huſch, huſch, huſchl 
Da bat ihn ber Fingal entbedt. 


Heraus, heraus ans dem Hinterhalt, 
Mad’ dich nur zum Sterben bereit! 

&o tönet des Waidmannes Ruf alsbald, 
und's Häslein entflieht durch bie Haid. 


Wer fohreitet über bie Felder bleich, 
Ber fpilret jo emfig am Wald? 
Der Zäger iR es, an Zweifeln rei: 
Sein Schuß in den Schluchten noch fallt. 


Wo bleibſt bu, zinght. mein Abjutant? 
Nimm raſcher bie Fährte mir aufl 
So zuft unb winfel er mit ber Hand, _ 
Und Fing al beginne feinen Lauf, 


Ber horcht nun über die Felder bleich 
Belt in ben gepuderten Walb? 

Der Zügen iR es, am Hoffnung reich, 
Seit Fingal’s Baror ihm erſchallt. 


Ber naht bort über Sie Felder bleich 

So freubigen Schritt’s aus dem Wal? 
Der Fingal if es, an Beute reich, 

Zrägt Über bie Haide fie bald. 


Nafang hat, daß der Verwalter zugleich den Forſichutz felbh 
ausznäben verpflichtet if, und mo ifm mithin zur täglichen 
Umterweifung bes Forfiehrtinge mb Begfeitung deffelhen in den 
Bald die erforbertide Zeit wicht mrangeln wird. ‘In ollen größeren 
Forfiverwaltungen gewährt inbeffen biefe Einrichtung keineswege 
den erwarteten Ruten, imbem bort ber Lehrherr bei feinen 
anderweiten @efchäften und namentlih ben vielen ſchriftlichen 
Arbeiten ber Unterweifung und Belehrung des Forflehrlings 
viel zu wenig Zeit und Aufmerkfamkeit zuwenden und benfebben 
felten in den Wald begleiten an, weßhalb ver Lehrling ſich 
meiften® ſelbſt überlaffen bleibt mb die erlangte Yahbilbung 
nad zurudcgelegter Lehrzeit weniger ‚eine praftifche, als eine 


theoretiſche, ans Lehrbichern erlernte iR. Wo ber Lehrherr einen N 
Jee zwedmäßig fein, daß, wenn der Revierbezirk, in weichem ber 


größern Forſt zu verwalten hat, wird‘ bawa Die Fachausbildung 
der Lehrlinge meiſtens and nur barin beflshen, daß ber Lehrling 
in ber Gchreibfube des Lehrherru beſchäftigt, hin und wieber 
mit auf bie Jagd gemommen, baan und wann im ben Wald 
geihidt wird, um fi Eulturen anzufehen und nebenbei eine 


Vattouille zum Schutze des Waldes zu machen. Auch wird ihm |) 
das Leſen eines Forſtlehrbuches aufgegeben. Die Ausübung bes | 


Forſtſchutzes if neben tüchtiger Ausführung der veranſchlagten 
Sulturen und zwedmäßiger Ausnugung des zum Cinfhlag 
tommenden Holzes anerkannt eine Hauptverrichtung des techniſchen 
Hilfs» und Zorfiperfonale, und gerade in biefer Hauptverrichtuug 
wird bei einer berartigen Berbringung ber Lehrzeit ber Zwed 
ber Ausbildung für den Hünftigen Beruf mehr ober minder 
verfehlt. Die tüchtige Ausübung des Forſtſchutzes erfordert neben 
natllrlichen Anlagen viel praktiſche Uebung und Aneignung befon- 
derer praftifcher Vortheile, um bie oft ſchlauen Holzdiebe und 
Waldfrevler zu überliften, bie ein Lehrling jedenfalls beffer unter 
Anleitung eines tüchtigen Forftigugbeamten, als aus Büchern 
ober dutch ſich ſelbſt erlernen wird. 

Die Unterweifung ber Ferſtlehrlinge würde fih nun bebeu- 
tend zwedmäßiger und praktiſcher geſtalten, wenn der Lehrling 
feine Forſtlehrzeit, wenigſtens zum größten Theile, bei einem 
tuchtigen Forſtichutz · und techniſchen Hilfsbeamten zubringen 
müßte. 
ohne Zweifel weit mehr Gelegenheit als bie Verwalter größerer 
Sorfireviere, da ſich ihnen folde täglich gerabe durch und bei 
Ausübung ihres Berufe® barbietet. Diefelben önnen bem jungen 
Mann täglich bei Ausübung ihres Berufes mit in ben Walb 
nehmen und ihm aa Ort und Stelle praktiſche Unterweiſungen 
nad Unteitungen, fei es bei ber Verfolgung ber Yolzbiebe, ber 
Beobadtung ſchädlicher Walbinfelten, ber Ausuntzung ber Hölzer 
in den Schlägen, des Ansfährung won Eulturen und Anlagen, 


ober bem Nachſpüren eines Wilde, erteilen, wodurch ber Fach- | 
unterricht wefentlich praftifcher werden mmıß. Eine derartige Lehr- || 


zeit wirb bam jebenfalls den Vortheil haben, daß ber Lehrling 


von vornherein einen richtigen Begriff von bem Leben und || 
Wirken eines Beamten derjenigen Stellung erhält, in welcher 
er einft ſelbſt wirkſam fein will, was aud, abgeſehen von | 


anderen Bortpeilen, manchen Lehrling mehr als alles Abmahnen 
+ mod) vegitjeitig Jur Ergreifung eines andern Sebensherufs antreiben 
bürfte, was für bie Forſtverwaltung nur vortheilhaft fein Rönnte. 


Letztere Beamte haben zur Ausbildung ber Rebrlinge | 


0 





Aber auch. mit feiner künftigen Hmaptbeihäftigung — bene Bote 
Fuge — wird ber Lehrling früher und weit befler vertzam. 
werben, als wen er bie Lehrzeit bei einem Forſtoerwalter 
zugebracht Yätte. Im größeren Forſtoerwaltangen wird bie Yute 
blitummg bes Morffehrlinge Uberwiegend eine 'theoretifche bleiben, 
die amf einer bloßen Forſterſchule in weit frzexer Zeit erreicht 
werden Tönnte. — Ratitriich dürften micht jebem Forfter Lehrlinge 
zur Untertveifung anvertramt werben, wenn biefe Mafregel nicht 
den Zwed.verfehlen fol. Eo wärbe vielmehr bie Erlaubniß zur 
Annahme und Ausbildung von Porflebrlingen nur ſolchen 
Beamten zu ertheilen ſein, bie bei einer muſterhaften Amteflhe 
zung, durch Kenntniffe, einige Bildung, ſtrengen, aber humanen 
Charakter dazu vorzugsweiſe befähigt erſcheinen. Auch dürfte 


unterweifende Forfibeamte. angeſtellt iR, zur vollfländigen Ans» 
Bildung bes Lehrlinge In allen Unterrichtezweigen nicht Gelegen- 
heit barbietet, bie Lehrzeit zur Hälfte noch bei einem andern 
Lehrherrn, der zur Ergänzung ber fehlenden Ausbilbung Gelegen- 
hit hat, zugebracht werden müßte. Ueber ben Gang bes Aus- 
bildung6« und Umterweifungs- Geſchäftes müßte ber Lehrherr 
übrigens eine befonbere Infruction erhalten. Auch würben bie 
Borgefegten ber Lehrheren verpflichtet werden müffen, dahin zu 
ſehen, daß die Unterweifung ber Forſtlehrlinge nach ber ertheilten 
Inftruction und zwedmäßig erfolge, und daß namentlich die Lehr- 
finge nicht zu häuslichen und wirthſchaftlichen Verrichtungen im 
Nutzen ber Lehrheren verwendet werben, was früher mißbräuch- 
licher Weife nur zu häufig gefhah. Damit bie Lehrzeit nicht zur 
Vervollſtändigung ber mangelhaften Schultenutniffe, ſondern 
lediglich zur Fachauebildung und lörperlichen Abhärtung des Lehr 
lings verwendet werben kann, würde vom Lehrling im Schreiben, 
Rechnen, Styl und in ben Anfangsgründen ber Diathematit und 
Naturkunde alles dasjenige, was fein künftiger Beruf und jegt 
die Prüfung nach beenbigter Lehrzeit verlangt, ſchon beim Eintritt 
in die Lehre gefordert werben müffen. Wünſchenswertb if auch, 
daß körperlich zu Heine ober ſchwächliche Individnen nicht zum 
Eintritt im bie Forſtlehre zugelaffen werben, und daß eine ber» 
artige, rein praltifche Lehrzeit mindeftene zwei Jahre bauere und 
nicht vor dem fechzehnten Lebensjahre begonnen werde. 

Wo eine folhe praftiihe Ausbildung der Lehrlinge nicht 
hinreichend if, Fönnten die Lehrlinge die fehlenden Kenntnifje 
dann durch einen halkjährigen Gurfus bei einem Forſtverwalter 
oder beifer durch bem nachherigen kurzen Beſuch eigens hierzu 
einzurichtender Jbrſterſchulen ſich nachträglich aneignen. 

Sehr zwetmäßig würde es ſein, baß Jeder, der das Morfle 
fach erleruen will, gleichviel, ob er fpäter in Staatö-, Commu- 
naf» ober Privatbienfte zu treten beabſichtigt, nur bei eimem, 
von der Behörde zur Ausbilbung von Forſtlehrlingen beflätigten 
Forfibeamten in bie Lehre treten dürfte. Bisher gab es leiber 
viele Privatförfter, welche ſelbſt nit einmal im Befige ber 
erforderlichen Fachkenntniſſe waren, bie lediglich aus Eigennug, 
wegen Bezng des Lehrgeldes ober um tüchtige Arbeiter in ihrer 
Wirthſchaft unentgeltlich zu erlangen, Forſtlehrlinge annahmen 
und fie demnächſt mit einem fogenannten Lehrbrief entließen. 
Die aus biefer Lehre hervorgehenden Imbivibseen finden benu, 





wegen. ihrer mangelhaften Menntniffe, felten cin Iinterkommmen, 
weßhalb ſie als Figer« Proletarier meter dem Mamen: Keiſende 
gegen’! das forfifiche Publikum beläfigen. Es iR minfhens- 
werth, daß ſolche mißbräuckiche Ausbildung und Aulernung von 
‚ Leuten zum Begabundiren gefeglich aber durch Polizei · Verord · 
‚nungen überall unterfegt wäre. 168. 
H. Beobachtungen über das Abſterben der Fichten⸗ 
Büfgelpflanzen am Unterharz 

Das Abfterben der Fichten-Vüſchelpflanzen ift im ben aus ⸗ 
‚gebehnten Pftanzungen bes Harzes ſchon ſeit längerer Zeit eine 
allgemeine Erſcheinung, fber Deren Entftehung jedoch unter ben 
Sorfkeuten daſelbſt bis jegt noch bie verſchiedenſten Auſichten 
beheben, was auch aus dem Berhaublungen bes Harzer Forfle 
vereines hervorgeht, iadem dieſe Erſcheinung mehrere Jahre 
hiudurch ein Gegeuſtaud ber Berhanbiungen war. Schreiber 
dieſes wurde zuerſt im Jahr 1852 ven dem verſtorbeuen Ober- 
fürfer Qallmaher in Sophienhof davauf aufmerkſam gemacht, 
der jedoch offen geſaud, daß es ihm bis dahin nicht gelungen 
fei, bie Urſache dieſer Krankheit zu ermitteln. Daß die Bfchel- 
‚pflangung daran ſchuld fein könne, hielt er für nicht wahrſchein - 
lich, da er feibft für biefe Pflanzmethode fehr eingenommen war. 
Bon jener Zeit bis zum Jahr 1856 hatte ih am Oberharz wenig 
Gelegenheit, Beobachtungen über biefen Gegenfanb auzuftellen; 

+ eine beflo beffere Bot ſich mir im vergangenen Jahr am Untere 
Harz bar, wo ich bie obem bezeichnete Krankheitserſcheinung vom 
Monat September 1856 5i6 Ende Januar 1857 in brei Forfl- 
vrten anf Thowfchieferbeben, aber in verſchiedener Lage beob- 
achtet habe und die Wefultgte meiner Beobachtungen hier mittheife. 

Zu Anfang September bemerkte ich, daß in einer vierjährigen 
Pflenzung eines auf bem Plateau bes Umterharzes gelegenen, 
20 Morgen großen Forſtorts in vielen Biliheln einzelne Pflanzen 
gelbe Mabein bekamen. Bei einer nähern Unterſuchung berfelben 
fand id, daß die Wurzeln vom Wurjelſtock abwärıs theilweife 
fon ganz abgeforben waren, theils hatte fi aber auch unmit- 
teibar über dem Wurzelſtocke Harz augeſammelt und eine wulß- 
artige Auftreißung verurfacht. Hierauf nahm id; auch eine Unter- 
suchung äußerlich noch ganz gefund ſcheinender Pflanzen vor, und 
fand, daß bei vielen bie Wurzeln entweder gaug oder bios bie 
Borle um den Wurzelfiod abgeſterben war. 

Iaı October nahm bad Abſterben bebeutenb zu, fo baf in 
ber Zeit vom löten bis 2Often ganze Büfchel troden werben, und 
dadurch Blößen von !, bie 1 Ouabratruthe groß entflanden. — 
Jar Movember Tief. e8 nad und es Marben nur mod wenige 
Buſchel ganz ab. Im December and Jaumar befehränfte fi bas 
Trodeawerden bios aoch auf einzelne Pflanzen. Sänger fannte 
ich im Folge einer dienſtlichen Beränberung meine Beobadtungen 
aöcht fortfegen. 

Iu den beiden anderen Forſtorten, zwei Aeile Bergwänbe in 
jäblicher und fühwepliger Rage, erfolgte das Abſierben ganz auf 
‚die oben beſchriebene Weile, jedoch nicht in dem Waß ale im 
erſteren; auch fand ich, daß von einzeln fichenben Fichtenpfinugen 
nicht eine einzige tzoden wurbe, was zugleich ein Beweis war, 
baß ber trodene Khonfchieferboben nicht allein bie Urſache iR, wie 
oft behauptet wird. 
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Jar Agemeinen nahen das Abſterhen in dem brei Forſiorien 
etwa folgenben Verlauf, wovon ich mich durch faft tägliche 
Beobachtungen usb Umterfuchungen überzeugt habe. Zuerſt 
bildete fih unmittelbar am -Wizzefiad eine ſchwarze ſchmierige 
Maffe, durch welche zuerſt bie Barte und dann bie Vaftkayt 
gerfiört wurde, während bie äußeren Holzlagen noch ganz geſuund 
waren, bean farben die Wurzeln, aud zwar von ber Wurzelfpige 
nach dem Wurzelftocke zu,.ab. Und erft jet zeigten fidh bie erten 
Kranlbeiteſpuren äußerlich au ber Pflanze durch Gelhwerden der 
Nadeln an ben Gipfeln ber jüngfien Triebe, worauf dean pas 
gängfiche Abſterben in ber Regel in zehn bis vierzehn Tagmı 
erjelgte. 

Daß bie Urſache biefer Krankheit hauptſächlich von bem zu 
gedrängten Stande ber einzelnen Pflanze in ben Bilſchelu herrührt, 
iR wahl nicht in Zweifel zu ſtellen; denn e6 Reben ja oft in 
einem Büfcgel zehn bis zwanzig und wohl nod mehr Pflanzen 
auf einem umnverhältwißgmäßig Heinen Raume, melde bei zuneh - 
menden Wachschum ſich Rets nach außen bräugen. IR unn ber 
Beben fe, wie dies beim Thonſchieferboden im Sommer der Fall 
iß, fo fehlt der eingelnen Pflanze ber nöthige Raum, bie Wurgeln 
im Berpöltuifie ber Zweige entwickeln zu Können, in Kolge deſſen 
entfichen durch das gegenfeitige Drängen Beſchädigungen md 
Einfhnirungen am Wurjelſtocke, buch welche ber Saft ausfliegt 
ober eine wulſtartige Auftreibung verutſacht wird, und meldes 
unvermeiblich den Tod ber Pflanze zur Falge hat, und es ſcheint 
faß, als wenn burd das Abſterben einer Pflanze das ber übrigen 
in bewmfelsen Bilſchel mitbefchleunigt würbe. 

Im der ueuera Zeit verläßt man am Harz bie Büſchel⸗ 
pflanzang immer mehr unb bringt die Einzelpflanzung in Anwen · 
dung. So if in ben brauuſchweigiſchen Forſten feit 1856 in 
Folge eines Reſeripts ber Herzoglichen Kammer bie Büſchel⸗ 
Gflayzung gänzlich anigegeben unb bie Hügelpflauzung unter ber 
Bedingung dargefihrieben tworben, daß auf maflem und .trodenem 
Boden biefelbe unbedingt, auferbem aber fo viel als thunlich 
angewendet werben ſoll. Die Pflanzen. ſollen bazu befonders 
exgogen, und zwar im erfien Jahr aus bem Saatbeet einzeln in 
Pflanzgästen verpflanzt werben, wo fie zwei bis drei Zabre ſtehen 
blelben und von ba erſt ind freie verfegt werben. Um men 
and güufige Reſultate zu erlangen, het man auf Staatskoſten 
bie von dem lönigL.fächfiihen Ober ⸗ Forſtmeiſter v. Manteuffel 
beramsgegebene Schrift über bie Hügelpflanzung für jebe 
Oberförfterei als Inwentarftüd amgejhafft. 18. 
I. Die Srofnädte des Yuni in ihren Wirkungen 

‚anf bie Weldvegetatiom. 

9n ben Mächten vom 1. anf ben 2, vom 2. auf ben 8. 
vom 18. auf bes 14. und vom 14. auf bem 16. Sumi waren 
auch im umnferer Gegend in Folge allgemeiner Temperaturernie · 
brigung bes Luftfweifes und bedeutender Iocaler Reifbilbung 
Racpfröfte eingetreten, welche in unferen Wäldern ein trauriges 
Gedãqtaiß hinterlaffen haben. Was ich in dieſer Mesiehung 
wahrgenommen, :will ich hier witzutheilen verfucen. Bor Allen 
babe ich gu erwähnen, daß ſich Die Theorie von ben Froflagen 
heivaprheitete. Nur in miebrigen, ebemer ober vertiefter Lage, in 
feuchten Mulden, in ber Nähe von Brüdern unb im engen, zug 


loſen, bachdurchtrömten Thalgrünben haben die jungen Anwilchie 
son Buchen und Eichen durch das Froſtübel gelitten. Die Gipfel 
der Bodemerhebungen und bie oberen Berghänge zeigen nicht bie 
‚geringfien Froſtſpuren, weiche ſich bergein mehren und am Buße 
der Gehänge zu umfänglichen Frofiverwüftungen werben, fofern 
der Terrainabſchnitt noch vom ber Dunſtregion über bem Boden 
erreicht wurde. Die Froſtbeſchädigungen gehen um Bis zu 
einer gewiffen Höhe bes Bodens und des Beſtandes. Die obere 
Grenze ber fo eniſtehenden Froſtregion fcheint, ſelbſt für aus⸗ 
gebehntere Waldflächen, in eine und biefelbe Horizontalfläche zu 
fallen, bergeflalt, baf innerhalb der Froſtiage, je nach der mehr 
oder minder erhöhten Lage ber Bodenftelle, mebr ober weniger 
hohe Banmtheife vom Frofte getroffen wurben. In einer, einem 
fanften Bergabhange hinablaufenden Mulde machte ich, in Ueber- 
einfimmung mit biefer Bemerkung, bie Beobadtung, daß an 
der höher belegenen Stelle (am Anfange ber Rinne) Triebe und 
Blätter des Buchenaufſchlages nur bis zu 1, hödftens 2 Fuß 
vom FroRe gelitten hatten und daß mit bem Abfalle bes Bodens 
gleichmäßig die Höhe der Froſtſchäden flieg, fo daß am Ausgang, 
am untern Enbe ber Mulde, no Auffchlag erfroren war, welcher 
die Höhe von 15 Fuß. Überreichte. Wie ſcharf bie obere Grenze 
ber Froſtregion beflimmt gemefen, bilfte aus ber frappanten 
Erſcheinung hervorgehen, daß bei nidenben, üppigen diesjährigen 
Schoßlingen ber Bogen, welcher über bie Froſtregion hinansragte, 
nicht litt, während bie nieberhangende Spitze erfror. Daß der 
niedrigere Aufihlag vorzugemwelfe vom Froſte gebrüdt wurde, 
beruht nicht allein auf bem, allerbings thatſächlichen, fpäteren 
Anstreiben biefer Pflanzen; denn in ben höheren Baumtheilen 
findet fih auch ganz frifches, zartes Laub, umd biefes blieb doch 
vom Frofte verfchont, wenn baffelbe ſich Über ber gefahrbringenden 
Höhe befand. 

Der Froſt hat hauptſächlich wieder bie Rocalitäten betroffen, 


welche and von dem Spätfrofte des 20. Mai 1864 heimgefucht | 


wurben. 

Hinfihtli der buch bie Holzart bebingten Verſchiedenheit 
der Froſtwirlung befätigten fi amd; diesmal bie befannten 
Unterfepiede ber forfltichen Theorie. Borzugeweife erlagen Eichen 
und Buchen, welche durch ein rothes Trauerkleid ihr Mißgeſchic 
bekennen. Aus den trauernden Beſtandesparthien ſtechen nur 
Aopen, Sahlweiden, Hainbuchen und Birken als bie wenigen 
nnverletzten, fleghaften, fröhlich grünenden Beſtandesglieder 
hervor. Auch bie Fichten haben hier und ba gelitten. Die Kiefern 
dagegen nicht, wenn auch nachbarliche Fichten betroffen waren. 
Natürlich if nur die friſche Belaubung, nicht aber bie ganze 
Pflanze vom Frofte getöbtet; zumeilen iſt nicht einmal aller neue 
Austrieb vernichtet, fondern es find nur bie jängflen Triebe 
und Biãtter zerflört worden. Das innere Lanb in Horſten oder 
Neineren iſolirten Auffchlegegruppen If dom Froft oftmals nicht 
berührt worden, wie benn auch in bem gefchloffenen jungen 
Didungen in Froftlagen das Laub innerhalb des durch das 
Zaubbach gebildeten Mronengeiodikes, nicht erfror. 

Fa Anfehung der Wirkſamkeit des Schutzbeſtaudes zur Ber- 
bũutung bes Spätfrofticpaben® habe ich einige ſchoͤne Beobachtungen 
machen Knnen. 
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Un einem ansgebehnten, nugefähr ziwanzigiährigen Buchen- 
ort, welcher im verwichenen Winter und zwei Vorjahren geräumt 
wurde, prangen einige andere Bucennerjängumgefchläge, welche 
fi im legten Stadinm ber Lichtung befinden. Die Lage if 
niebrig, etwa nur 600 aß ber das Meer erhöht, eben, durch⸗ 
weg zu Froſtſchäden disponirend; einige flache Mulden verleihen 
der Bodenform ein wellenförmiges Anfehen. Währenb ber 
geräumte Ort, namentlich in ben Mulden, das büflere Bilb ber 
Vernichtung darbietet, laſſen ſich in ben mit Oberbäumen 
verfehenen Benänden nicht bie geringfien Froſtipuren auffinden. 
Die Frofticäden ſchneiden fo ſcharf mit dem Beſtandeswechſel ab, 
daß über die Wirkjamfeit bes Schntzbeſtandes hinfichtlich ber 
Grofiverhätung auch für den unglänbigften Lichtfreund fein Zweifel 
mebr bleiben bürfte. Für Froſtlagen müffen bie Verfechter der 
rapiden Bndenverjüngung ihr Syſtem anfgeben, wenn fie ander» 
wäre and wirklich bie Bude im freien erziehen Können. Die 
Stellungefrage in Betreff der Buchen» Berjüngungsichläge aufan- 
gend, fo iR in ber hieſigen Wirthſchaft vom jeher bie Verhütung 
ber Spätfroftihäben ein maßgebendes Motiv geweſen. Ban hielt 
die Schläge lange dunkel und räumte erfi fpät, wenn man bie 
Froſtgefahr überwunden glaubte, Run ift ziwer bie vortheilhafte 
Wirkung bes Schugbeftandes in biefer Himficht entſchieden außer 
allem Zweifel, aber andererfeits hat bie allzu lange Ueberhaltung 
eines dunklen Oberſtandes ben befannten Nachtheil, daß ben 
fangen Pflanzen ber Luft» und Lichtgenuß zu fehr verfümmert 
wird, was biefelben in eim bedauerliches Siechthum verfegt. 
Daher if es von größter Wichtigkeit, feſtzuſtellen, wie raum ein 
Schutzbeſtand gehalten werben dürfe, um noch bie von ihm 
erwartete Prävention gegen Froſtjchaden leften zu können. Diejes 
Winimnm der Befhirmung würde im letzten — dem längften 
und vielleicht zwedmäßig noch über bie Zeitbauer ber feitherigen 
Mebung zu verlängernden — Acte bes Beriäugungeprozefies die 
Sclegfelung beflimmen. Bezüglich ber beiden froſtoerſchonten 
Bucpenfchläge, welcher ih vorhin gedachte, erwähne id) darum 
noch ber einfcplägigen Aufnahmen. In dem einen Falle maßen 
die Mutterbäume durchſchnittlich 12 Zoll Stammfärte in Bruf- 
Höhe nnd befanden ſich in Lö Fuß Abſtaud; im andern Beſtande 
beting bie Mittelſtärke im Bruftköhe 18 Zoll und bie Stamm ⸗ 
entfernung 87 Fuß. Die Kronen find nicht ſchmächtig, oft bie 
unter die Mitte des Gchaftes herabgeheud, ba ber Befamungs- 
beftand ſchon vor vielen Jahren in einen höhern Fichtungegrab 
geführt worden. 

Welchen wichtigen factor ber Spätfroftwirfung bie Verhält - 
niffe bes Rocals bilden, wie ſehr ungünfige orographiſche Befon- 
berheiten und Mimatifh-ungänfige Umgebungen, namentlich 
auch ber durch Beides bebingte Bobenfeuchtigkeitsgehalt und bie 
Dunfitreisrufe die Froſtwirkung unterftägen, wird auch aus 
folgendem Gpätfroftvortommen erhellen. 

Un ein ringsum von bewaldeten Höhen nmgebenes, circus- 
artig geſchloſſenes, über 500 Morgen großes, holzleeres, bruchiges 
Weidetrieſch fiogen norbmwärts Fichten» und Kiefernbeflände von 
9 und 80 bie 85 Jahren. Obgleich dieſes Local in einer ſolchen 
Obbe ſich befindet, im welcher bießmal auderwärté Beine Ftof ⸗ 
fhäben dorgekomden find, fo find dennoch die Fichten dejelbſt 


vom Frofe gefchredt werben. Offenbar hat bie klimatiſche Eigen- 
thämlickeit der Gegenb daran Antheil. Durch mangelhaften 
Waſſerabfluß find auf dem erwähnten Hutetrieſche zahlreiche 
Rafgallen und Sumpffellen entfanden; in Folge dieſer ſtagni - 
renden Waffer zeichnet ſich bie Localität"bnrh Kühle, häufige 
Nebel und öfteres Eintteten von Gpätfeäften aus. Der Hufen 


ran ber Fichtenbeſtände zeigt nach. ber bruchigen Blöße Hin bie | 
zu einer gewiſſen Höhe bes Beſtaudes und bes Bobens zahlreiche || 
Froſtſchäden, derart, daß die äußeren Triebe betroffen find, nicht 

aber bie inneren, befchatteten, verftedten, welche gegen bie Hims || 


melsanſicht gejgägt waren. Die Verftellung, baf bie auf ber 
fumpfigen Bruchfläche entKanbenen, vom Luftzug angetriebenen 
Nebel mit zu tieferer Temperaturerniedrigung ber erfrorenen 
Zriebe beigetragen haben, 
nahe liegende nnd richtige iſt, findet anfcheinend in dem Bor- 
kommen Wiberlegung, baf ber ganz in gleicher Weiſe erponirte 
Fichtenunterbeſtand eines angrenzenden Bbjäprigen Kiefernortes 
feine Froſtſpur wahrnehmen läßt. Die Annahme, es ſei im 
letztern Falle durch den Kronenfchirm der unmittelbare, ungemil- 
berte Ginfall des Sonneulichts und ein plögliches Aufthauen der 
bereiften Zweige verhindert worben, ſcheint mir ebenfo zulälfig, 
als bie, es fei hier bie tiefe Erkältung der Pflanzen durch Aus- 
ſtrahlung unmöglich geweſen. Erfere Meinung findet aud in 


der Erfheinung einen Halt, daß der öfllihe, aber durch einen || 


anfließenden BeRanb gegen die Frähfonne gefhligte Mantel 


des exfigenachten Fichtenbeſtandes nicht fo gelitten hat, wie der || 


freie, füblie, obgleich beibe benfelben Suflueuzen ansgefegt 
waren. Nur ſteht auch dem bie Thatſache wieder entgegen, daß 
die Fichten in einem nörbfichen Abhang eines feuchten, engen 
Thales vom Froſte Htten. Zur Auflöfung ber erwähnten ſchein ⸗ 
baren Widerfprüche wird man zu der Annahme gezwungen, daß 
bie Nebel, ba die mit Wafferdunf und Nebelbläschen erfüllte 
Luft die Wärme beffer leitet, als bie reine, trodene, bie Tempe» 
ratmzabnahme bis zu einem gewiffen Grabe befhleunigen, nachher 


aber, nachdem bie Nebel niedergeſchlagen worden find, bie Wärmes |) 
Ansftraplung der Pflanzen und bed Erdbodens als erfaltenbes N 
Prinzip wirle; baß ferner bie Befeitigung ber letzten Erfältunge- | 


urfahe durch Kronenfchirm and da ned ben wirklichen Froſt 
verhüten Tönne, wo die Temperaturerniebrigung durch Nebel 
wirffam geweſen iR, und enblidh, daß der Schutz gegen birefte 


Einwirtung des Sonnenlichts unter den Umfländen, welde bie | 


Froſtwirtung hindern oder ermäßigen, gegenüber dem Schnutzt 
gegen Wärmeausfrahlung in zweite Linie tritt. 

Noch muß id bemerken, daß die Iufifeöfte vorigen Jahrs 
am Fichten ganz eigenartige Folgen gehabt haben. Es hat näms 
lic) erfilich ein Theil der damals beſchädigten Fichten, weil bie 


Kuospenbilbung litt, fehr fpät ober noch gar nicht angetrieben, || 


io baß fie vom Smuifrofte dieſes Jahres nicht gelitten haben, 
und zweitens haben biejenigen Triebe, welde nur etwas vom 
Sroſte gebrüdt wurden, fih aber wieder exrholten, eine bleibenbe 
Krümmung angenommen, deren Goncavität nach dem Boden 
geriähtet if, wodurch ber Habitus dieſer Bäume ein ganz 
monfiröfes Anfehen erhalten hat. 

Beil es für den Forſtwirth von Jutereſſe if, zu wiſſen. bei 
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welche Borftellung allerdings eine |) 


weichem Grade der Aufiwärme noch Spätfröſte zu -befärdten 
| finb, fo führe ich ſchließlich noch an, daß es ſich auch bei dem 
Heurigen Froſtſchaden gezeigt hat, daß im dem unteren Lufiſchichten 
| eine unter ben Thaupuntt fallende Temperatur bereits eingetreten 
fein faun, wenn bie Qufttemperatur in größerer Höhe vom Erd⸗ 
boben noch 5 bis 6 Wärmegrabe zeigt, und daß es allerdings 
reifen fann, wenn das Thermometer über O Orad Reht. 105. 


K. Die Wurzelfäule ber Kiefer. 

Unter ben Wiberwärtigfeiten ber Kiefer iſt die Krankheit 
der Wurzelfäule feine ber geringfien. Dieſes Uebel, weldes die 
KiefernbeRände meift in ihrem Mittelalter beſällt, hat eine höchſt 
mißliche Verbünuung ber ſich ohnehin gern lit ſtellenden Kiefern» 
beRände zur Folge, ba es gar häufig micht ſporadiſch, ſondern 
| wie eine Baumepibemie auftritt. Mit ber Loderung des Kronen- 
ſchluffes iR dann hänfig die Auflebelung won bopenzehreuden 
und bodenverfhließenden, bie Luft und Sonne zu ſehr abſperrenden 
Ferſtunttäutern, al6 eine weitere Galamität, verbunden. Auch 
gereihen bie, wicht am Zeit und Raum gebundenen, durch die 
Folgen der Wurzelfäule möthig werdenden, wiederholten Aus- 
augungen ber Dirrlinge zu einer großen Beläſtigung des Wirth« 
I fchafter®, welcher oft gezwungen wird, in einem nnd bemfelben 
Beſtand alljährlich Hiebe vornehmen zu laffen. Die durch bie 
Loslöfung bes Wurzelverbandes Äuferf unterfiügte Windwirkung 
macht ſich im ſolchen Beſtänden gleichfalls oft fehr unangenehm. 
Ohne geworfene ober geſchobene Kiefern fieht man ſolche Reviere 
zu keiner Zeit. Ebenſo verhält e6 ſich mit den Wirkungen ber 
| Schneebelaſtung, bie hier leichte Siege feiert. Die wadfenbe 
Gefahr durch Juſelten vermehrt die Sorgen des Forkiwisthes 
für diefe Beſtände. Durch dieſe Uebelſtände wirh zumeilen fogar 
ein felherer Abtrieb des Beſtandes, als feine wolle Neife und 
Schlagbatkeit wilnſchenswerih macht, erforderlich. 

Bas find nun bie Urſachen dieſes Kiefernleidens, deſſen 
Folgen fo läſtig find? Die Berhältuiſſe, umter denen wir bie 
Rrantpeit auftreten ſehen, werben uns allein barüber belehren 
Lnnen. Da bie forſtliche Pflanzen Baıhologie noch in den Kine 
derſchuhen ſteht, fo trägt es gewiß zur Ausbildung biefer Scienz 
bei, wenn Krautheitsgeſchichten der Korftbäume und Waldbeſtände 
genau vegiftrirt werden, und barum erlaube ich mir, bei meiuer 
nachfolgenden Mitteilung ausführlich zu fein. 

Am gewöhnlichften trifft man das erwähnte Uebel in ebener 
Lage, bei mehr uuter Tag liegenden, undurchlaſſenden Boben- 
ſchichten. Beide Umfände bewirken ein Stagniren bed Boden 
waſſers, und ſolches theils eine zu reichliche Aufnahme von 
Bodenſfeuchtigkeit durch bie Pflanzenwurzeln und damit eine 
Entartuug der Banmfäfte, theils die Einfeitung, eines Berweſungs - 
prozeſſes der Wurzeln, wie eig folder am tobter organifder 
Subſtanz ſtatiſindet. Auch wird ber Zutritt bes atmoſphäriſchen 
Luft zu den Wurzeln uud bie Herausbildung geſunder Wahrung 
aus ben Beftanbtheifen und ber Feuchtigkeit des Bodens verhindert. 

So ertlärt ſich die auf Ihonboden eben nicht fellene und 
hier nichts Auffallendes barbietenbe Erſcheineng. Aber auch auf 
San dboden kommt dieſes Uebel vor, mo man es doch eigertlich 
nicht befürgtet. Schon zu Bedmann’s Zeit wurde an ber 
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&ibe beräber geffagt, uub im unfeven Tagen iſt aus verfhiebenen 
Gegenden der nerbbeutichen Ebene Über gleiche Erkrankungen ber 
Kiefern beritet worden. 

Bon dem Berhältnifien, unter welchen bie Wurzelfäule in 
einem von mir beobadhtaten Kiefernbeftaud auf Sandboden auf« 
trat, will ich eine moglichſt getrene Beſchreibung verſuchen. 

Der Beſtaud iſt jetzt 56 Dahre alt, Hatte fich in feiner 
Jugend normal entwidelt, und fonnte in feinen erften Lebens- 
perioden als ein fropmächfiger bezeichnet werben. Geit 8 Jahren 
in aber eine außerordentliche Störung feiner Vollendung ein- 
getreten. Nicht bios unterbridte, fondern and vorwachſende, 
4 bie 19 Bol Harte Stämme befielben wurben nad furzem, 
nur einige Jahre bauerndem Siechthum einzeln und gruppens 
weiſe völlig dir. Den ansgenugten Gingängfingen folgten 

‚ altjährtih neue nad. Der Konenſchauß if nun verbilunt, oft 
unterbrochen; an manden @tellen find ſchon Lüden entſtauden 
oder doch bie Bäume fehr vereinzelt. Bon Juſektenbeſchädigungen 
waren weder am Bafle, noch am ben Rabeln ſolche Vorkommen ⸗ 
heiten aufzufinden, welche geftatteten, ihnen das Abfterben ber 
Kiefern zuzuſchreiben. So zahlreich auch ber Baſtläfer erichienen 
war, fo if er doch nur ale Folge des Leibenezuftandes ber 
Kiefern zu betrachten. Dagegen ift an ben Gingänglingen bie 
Wurzelfäule in einem Grade wahrzunehmen, baß man nur in 
dieſer bie Tobesurſache finden kann. Die Localität, in welcher 
die Entflehung der Krankheit ihre Ertidrung finden muß, wird 
durch folgende Befchreitung bekimmt werben. 

Die Lage bes refpectiven Waldorts, im Innern eines großen 
WBalbcompferes, if eine geſchutzte; bie Seebbhe nicht beträchtlich, 
ungefähr 1000 Fuß. Das Terrain bildet einen Hfigel, beffen 
Selten nad Often und Süden fanft abfallen, und beflen ebener 
Fuß an eine fehr ausgedehnte, bruchige Outebloße MöBt, welche 
ringmauerãhnlich mit bewaldeten Berghähen eingefaßt if. Gipfel, 
fadlicher und äfficher Abhang und ber Fuß bes Hügel wirb 
vom fraglichen Beſtande bebedt. Die weſtlichen und ubrdlichen 
Wöpänge And nicht ſcharf auegeprägt, verlaufen vielmehr in die 
Winriffe angrenzenber Erhebungen. Das Ktima ift rauh, bie 
Armofphäre dunſtig. Stehendes Waſſer in Brüdern und dm 
verfumpften Flußbett eines Meinen Bades bewirken häufige 
Nebelbiſdungen und Nachtfräfte. 

In der Beſchreibung des Bodens, auf beffen Eigenthllm- 
Fipleit ohne Bieifel bie Krankheit beruht, muß ih mie einige 
Umftändlicfeit geftatten. Der aus ber Verwitterung buuten 
Sandſteines hervorgegangene Obergrund iſt ein änßerft lockerer, 
feinförniger, zum Theil ſogar fanbartiger Sandboden, dem aber 
kbehmbeimengung nicht gänzlich ſehlt. Durch Humusihelle hat 
derfelbe in der obern Schicht eine ſchwarzbtaune Färbung ange 
tommen, welche im feuchten Zuſtande des Bodens ſogar in ein 
Wefes Dunkel übergeht. Im dieſe Erdfchicht kaun man einen 
Spazierfiod mit ber größten Beichtigteit bis zu einer Tiefe won 
2 bie 2, Fuß einfioßen. Gin weiteres Bindringen ſcheltert aber 
an einem hertmidigen Widerftand. Aufgrabungen baden ergeben, 
daß jene Manipulation nicht am witerldegenden Selsichichten, an 
eine Ortfeinfage 20. ein Hinberniß findet, fondern daß aur 
eine fehr verdichtete Saudſchlcht ben Widerſtaud -Triflet. Die 


494 





Abweichungen, welche ſich zwiſchen ber oberſten Bodenlage und 
deu tiefer liegenden Schichten auffinden laſſen, find fehe 
haratteriftifh. Es IR gleichſam eine Seuderung ber Bode 
beftandtheile im fraglichen Bodenfelde im Großen eingetreten, 
wie fie beim Schlämmen bes Erdreichs im Glascplinder im 
Meinen ſtaitfindet. Die obere Erddecke! iſt Äuferf oder, fen 
pulverifict, ſchwärzlich gefärbt, ſehr humos. Lehmgehalt, Foder- 
beit und Humusbeimengung nehmen mach Unten allmählich ab; 
die Farbe wird heller, geht bald ins Braune und Gelbe über, 
und ſtellenweiſe wirb in größerer Ziefe ber zimmetgelbe Sand 
ganz heil Das Korm des @emenges if in ber untern Ganblage 
etwas groblörniger, al® im ber obern; ber Unterſchied IR jedoch 
nur gering, das Korn vielmehr oben und unten äuferft fein. 

Die Steinbeimengung ift Überall gering; fie beſteht im 
einzelnen Broden ber unterliegenden Gebirgsart, bie hier eine 
leicht verwitterliche, weißliche Abänderung des bunten Sandſteins 
if. Much finden fih einzeine Trümmer bes durch Eiſenoryd- 
bpbrat verfitteten @&anpfleines, welcher dunkle Streifen im 
Sanpfteinbäuten bildet, ſchwieriger werwittert, als das Reben 
gefein, barum im Boben bes mit folden Schnüren durchze genen 
Saudſteins als Felsbrocken zurüdvleibt und häufig zur Berweche- 
lung mit Oriſtein (Rafeneifenfein) Beranfafjung gibt. 

Mach einfacher Bodenunterinhung mittelft Schlämmene, {ft 
die Zufammenfegung bes Dbergrundes: 70 p&t. Sand, 16 pCt. 
Lehm, 15 pEt. Humus. 

Biewohl viele der in Betracht kemmenden Bobenflellen 
feine, ber Näffeaufommlung Borſchub leiſtende Lage haben, fo 
find doch alle bie Pläge, auf welchen das Eingehen der Kiefern 
Rämme worzugsweife zu bemerken if, fehr friſch und entſchieden 
feuchter, als ber Boden der Beflanvestheile, welche von ber 
gemeinten Ealamität in geringerm Grabe beiroffen find. Während 
auf den letzteren Stellen bie lebende Bobendede buch Mnide, 
Heibelbeerfraud und Dedinoes (Hypnum) gebildet wird, erſcheint 
auf jenen eine üppige Moos-, Graß- und Kräuter» Bagetation. 
Hier find die bezeichnendaen Gewächſe: Die weißliche Bainhirfe 
(Luzula albida), Convallaria majalis et multiflors, Majanthe- 
mum bifolium, Oxalis, Anemone nemorosa, Fragaria vesca, 
Viola sylvestris, Stellaria Hollestea, einzelne Farrn :c. Am 
bäufigften ıft jedoch Calamagrostis sylvatıca DC, fo daß biefe 
Orasart am fiyerften die Eigentpämtichkeit des Bodens bezeichnet. 
Die aufgezählten Pflanzen bedingen beträchtlichen Humusgehalt 
des Erdreichs und machen Anfprüde auf einen hohen Grad von 
Bodenfriſche. Nun fehlen aber alle Anzeichen eines großen 
Neihthums an Bodenwaffer; es mangelu Quellen, Naßgallen, 
Bruchftellen 2c.; Haide und Heidelbrerfiraud find bayegen keine 
gänzlich fehlenden Erſcheinungen, und bie tiefliegenbe verdichtete 
Sandihigt ann auch nicht wohl als eime unburdlaffende 
betrachtet werben. Man findet zwar auch Mäffeanfamminugen 
und Torfbildungen auf Sandlagen, bie aber, im einer gewiffen 
Tiefe, fo Karl mit einem weißen home genzengt find, daß 
fie durch dieſen unbwschleffenb geworben find. So habe ih 
menigftens oft bie Unterlage Heiner Torfbrücher in unferem 
Waldungen zufammengefet gefunden. Den bebemtenden Feuch ⸗ 
tigleitegrab jener Stellen glanbe ih demnach bem erheblichen 
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Sumusgehalte bes Bobens zuſchreiben zu müſſen, ba ber Hanns 
durch feine anferorbentliche Oygroſcopicität wohl im Stande fein 
bürfte, eim Erdreich nachhaltig feucht zu erhalten, wenn eine 
bidpte Iebende Bobendede, Malbihtuß, geihägte, windfllle, 
ſchattige Lage und eine feuchte Waldluft In gleicher Richtuug 
wirken. Alle biefe eim Erdreich feucht machenden und feucht 
erhaltenben Zufände find im fraglichen Beftand im hohen Grabe 


wahrzunehmen, und fie erfeigen gewiß, was an Äußeren unmit⸗ 


telbaren Feuchtequellen bier vermißt wird. 

Die Natur, das Weſen der behandelten Kieferukraukheit 
genau fefzußellen, if wicht ohne Schwierigkeit. Was ich bei 
mehrfadher Unterfuchung wahrgenommen habe, will ig man 
darzuftellen verfuchen. 

Die abgetöbteten Kiefern find aur birr, hatten bie ins 
tete Stabium ihres Lebens einen völlig normalen Wuchs; in 
den Iahresringen finden fi feine auffoll enden Berſchiedenheiten; 
Stamm- und Kernfäule zeigen ſich nicht einmal im Anfängen. 
Der Schaft if mit Flechten befleibet, nud aud bie Kronen find 
niemals ohne einen flärkeren als gewöhnlicen Schurf. Wo 
jüngere, 30 bis 40 jährige Kiefern gelitten haben, findet mau 
dieje in ber Kegel ſtärker beſchurft, als die gefund gebliebenen. 
Daß einige Jahre vor dem Abſtändigwerden ein Kränkeln ber 
Planen eingetreten war, ließ ſich am einigen Zeichen erſehen. 
Die legten Jahresringe waren ſchmaler als bie früheren; die 
Baumtronen gelichtet unb zugefpigt; bie Iebenben Xehe hatten 
fi vermindert; die Benadelung war dünner geworden und 
hatte einen ins Gelbliche fpielenden Farbenton angenommen; 
polſore Zöpfe und Affpigen fehlten nit felten. Da die 
Kiefer wenig lebenszäh if, vielmehr allen Krautheiten bald 
erliegt, fo währte bie Periode des Siechthums niemals fange. 
Der Wurzelfiod zeigte ih krankhaft verändert; bie Baumrinde 
wor in ben Äußeren Lagen besorganifirt und ſchieferte ſich Leicht 
ab, fo weit nämlich ber untere Stammtheis mit der Gras« x. 
Vegetation in Berührung getreteu und von den,.oft 6 bis 12. Zoll 
mädtigen, Iederen Humusmaſſen und vegetabiliihen Stoffen 
umgeben war. Geſunde Rinde if fe, hart und verhältnigmäßig 
troden; biefe aber erſchien als bes organijhen Zufammenhangs 
beraubt und aufgeweicht. Wo bie Krankpeit bereits ein höheres 
Stadium erreicht hatte, war aud ber Baft affcist. Yian fand 
ihn lederbraun und ſeht durchfeuchtet; in ber Nähe bes Bodens 
dur Unterfuchung abgefchält, ließ ſich auf ihm eine weiße Schwamm ⸗- 
bitbung, ber Tyallus eines Pilzes bemerfen, was ihm für ben 
Augenfhein das Anfehen verlieh, als ſel er gonz bilnn mit 
Kaltwilh beftrichen. Die Wurzeln nun erweifen fih als ben 
eigentligen Sig des Uebels. Ahr Leidentzuſtand, ber ſich 
ſchließlich als Wurzelfäule, nicht Wurzelttodyiß, zu erfennen 
gibt, ſchien aber nicht mit einer äugern Fäule zu beginnen. 
Die Wurzeln der Dürrlinge waren am flärlera Ende, nad dem 
Stamme hin, zwar noch feh und mit unverfehrter Rinde bekleidet, 
aber bie faftführenden Schidten dem Auſcheine nach burd eine 
beginnende Yäninig verändert. Die ſchwächeren Wurzen und 
bie Enden der flärkeren bagegem waren alsdann ſchon in eine 
todene, lodere, fajerige, todie Maſſe aufgelöft, melde indeß 











zugeweiſe und früher tritt biefe Veriuberung an ben aberem, 
flach ſireichenden, aber mit Humus ze. bededten Seitenwurzeln ein. 
Die Stammiselte erfolgt nicht erfi zu bem Zeitpuulie, wo alle 
Burzeln” flodig geworben find; fie begiamt mit ber Jaſection 
bes Baumförpers dur Entartung deo Baumfaftes. Mau findet 
Eingänglinge, beren Warzein noch ziemlich gefand ausfehen mb 
faftfägeenb find, deren Wurzelſtod aber, als bes wunde Bird, 
jenes Rindenlibel nahweifen ließ, bei bem ber unterliegende Ba 
blanweiß ober röthlich exfchien, während ber gefunbe wei if. 

Auf einem trodenen Rüden inmitten bes franten Beſtaubes 
il das Eingehen der Kiefern in einem weit geringer Grabe zu 
bemerfen, als am Fuße bes Hügeld, wo bes Boden ebener, 
mächtiger und friſcher if. Cine durchziehende flache Waflerziune 
bat, im Gegenfage zu ben bärren Bodenſtellen, bie meiften 
Dürrlinge anfzuweifen. Auf ber Gonnenfeite des Beſtandes ift 
das Uebel nicht fo verbreitet, al® auf ber Schattenfeite Da, 
wo Calamagrostis einen dichten Bopemwäbergug bildet, ſind Die 
Eimgänglinge am zahlreichſten. Einige, bem älteren Kiefer» 
beRand, anf welchen fi dieſe Mittheilungen hauptjfächlich 
beziehen, mohe gelegene, jüngere Kiefernbeflände Anb von ber 
Krankpeit in gleicher Weiſe heimgefucht. Sie liegen ſännnttich 
in ebener, ben Waſſerabzug nicht begänftigender Lage; ber 
Boden iR and bei vollem Schluffe begrünt, ja foger rafig; bie 
Lage gleihfale bunkig, gegen Berwehen ber Nobel gefhägt 
und bem Luftwechſel wenig zugänglich. 

Ans dem egebenen wird erhellen, baf bie Entſtehungs⸗ 
urſache der Kraukheit nicht in Zrodenheit des Standorts, ober 
in Seichtgründ igleit be® Erdreichs, ober in Unfruchtbarkeit des 
Bodens gefunden werben kann. Die Pfahlwurzelbilduug der 
Kiefer kann durch Die, erſt bei 21), Fuß Tiefe compact werdende: 
Sanblage nicht gehindert werben. Bolllemmen ansgebilbete 
Kiefern von 50 536 60 Jahren meffen an Pfahlwurzellänge nicht 
mehr als 2 bis 3 Fuß. Jene Bodenmächtigkeit bärfte mithin 
für das geſunde Gedeihen ber Kiefern volifonmmen genügen. 
Auch wiegt die Zahl der Dürtlinge nit anf dem flachen Boden 
vor, Der ſcharfen Sonderung ber Bodenbeftanbtheile wirb man 
das Uebel auch nicht zuſchreiben loͤnnen. Läge ber lehm- und 
humusarıne, verbidtete, gleichſam zufammengeflößte Sand ver 
Oberfläche näher, als 2 bis 3 Fuß umter Tage, dann kbante 
wohl der Contraſt der oberen humofen mb ber unteren arımem 
Bodenſchicht ſchon cher einen nachtheiligen Einfluß auf bas 
Baumleben üben, als bei der vorliegenden Bobenbefpaffengeit 
angenommen werben kaun. Demnach muß das Minsfiechen bes 
Kiefernbeftandes nur in einem, das Maß der Zurzägligjteit zur 
bes Bebürfniffes biefer Holzart überihreitennen Feuchtigkeits 
gehalte des Bobens gefunden werben, welcher Feuchtegrad ber’ 
von ber Natur nrfprünglih dem trodenen Genbe zugewieſenen 
Kiefer um fo nachtheiliger werden muß, alo Lage und Kidna 
die Tranfpisgtion ber PBanzen erſchwert. 

Wie wirkt nun bie ber Kiefer micht zuſagende, überreiche 
Bobenfeugte auf ihre Orgemifation ſtörend ein? Go idente 
zunãchſt wohl bie Aufnahme einen zu großen Waflerutunge base 
bie Wurzeln in ben Banmlärper ben Rünnnerungsgutand herbei- 


bod noch ben natärligen Umfang ber Wurzel einnahm. Bor- || führen. Der Saft der leidenden Kiefern ſchien vãſſeriger und 
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herzarmer zu fein, als ber ber gefunben, was hiermit vieleicht 
Infaramenpängen kann. Indeß hätte, bei.ber Annahme diefer 
Wirkungsweiſe bes Überfchäffigen Bodenwaſſers, das Ertrauten 
ein allgemeineres fein müffen. Auch erklärt ſich das fpäte 
Aufıreten ber Krankheitserſcheinungen nicht leicht. Ich glaube 
daher, daß das flets feuchte Medium, welches ben Wurjelſtock 
und die Wurzeln umgab, eine Desorganijatiog ber Rinde an 
diefen Theilen bewirkte, nun gegen bie Einwirkung ber Näfle 
auf den Daft, ben Sitz bes vegetabiliſchen Lebens, feine 
abſchließende Hüfe mehr ſchützte; daß in Folge deffen ber Saum 
im ein Kränkeln verfegt wurbe, welches burd) die von Außen 
beginnende, vielleicht aud im Innern durch einen wäflerigen 
and allzu reichlichen Saft unterftügte Fäulniß ber Wurzeln noch 
vermehrt, zur Todesurſache wurbe. 

Bas nun bie Inbication, bie Behanblung der von ber 
behandelten Kranfpeit befallenen Beſtände und die Heilmittel 
betrifft, jo läßt ſich darüber mandes Allgemeine fagen. In 
manden Fällen könnte Grabenziehung zur Arleitung der über- 
fHüffigen Bodenfeuchtigkeit, DurchRechen des Untergrundes, Lich- 
tung bes Beſtandes, um bie Berbunftung zu beförbern ıc., ver⸗ 
fuheweife angewendet werben. Daß uuterlaflene und verfpätete 
Durchforſtungen zur Herbeiführung bes Uebels beitragen, läßt 
Ach mit Recht annehmen, da bie Baumfronen in großer Span- 
uung nicht tüchtig genug ausgebildet werden, um. bie reichlich 
zugeſührten Säfte verarbeiten zu können. Auch ift unterer Lufte 
zug den Kiefernbefländen weſentliches Bebürfniß. - Wo zeitige 
Durchforftungen in ſebr dichten Kiefernwüchſen unterlaffen wer- 
ben, babe ih, ſchon im frühen, 26jährigen Aiter derſelben, bie 
bedentlichſten Rinbenübel in ben Stammenden beobachtet. Die 
beginnende Bermoderung ber äußeren Rindeſchicht könnte hier 
nur auf dem Abſchluß ber Luft und ber Sonne vom Boden 
beruhen, wofür auch eine flarfe, unverwefte, verihimmelte 
adellage ſprach. 

Sodann wird man aber auch wohl thun — und dies dürfte 
bie empfehlenswertheRe Mafregel fein — vom fortgefegten 
NRiefernanbau auf folhem Boden, anf welhem man bie Wurzel» 
fänle der Kiefer einmal zu beklagen hatte, gänzlich) abzuſtehen. 
Dies führt mich ſchuetlich noch zu der Andeutung, daß die 
Beſtandesgeſchichte in finnig geführten Forflagebüchern, außer 
dem .unverfeunbaren Nutzen für ben praktiſchen Forfibetrieb, 
auch forRli-pflangenparpologifchen Werth erlangen lann, indem 
fie in manden Fällen zu einer Krankpeitsgefhichte wirb. 
Möchte die Zukunft dieſes Hilfemittel zur Förderung ber Forft- 
Bande nicht entbehren! 105. 


L. Ueber bie Rinbenverlegungen an ber Rothbude. 
Die Rindenverfegungen an der Rothbuche entfliehen größten» 
theue dach Sonne und Prof. Dur bie Sonne entfieht der 
fogenannte Rındenbrand; bie Rinde verteodnet ſtellenweiſe und 
ſpringt ab. Durch ben Froſt entfehen bie bekannten Froſtriſſe. 
Am nachtheiligftem find jedoch Diejenigen Riudenbeſchädigungen, 
welche darch bie vereinte Cinwirkung ber Sonne und des Froſtes 
am den fänlihen und ſudweſtiichen Berzwänden nach einer Durch» 
forftung ober auch durch Wegnahme eines fhütenden Vorſtaubes 
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entſtehen; fie follen in biefer Mitteilung näher betrachtet werben, 
indem Einfenber fon feit längerer Zeit am Harz, fowie and 
im Thüringer Hügelland Beobachtungen darüber angeflellt hat. 

Wenn bei Schnee in den bezeichneten Lagen im Februar und 
März die Sonnenftrahlen, je nah dem Neigungemintel der 
Bergwand, mebr ober weniger ſenkrecht auffallen, fo entwideln 
ſich über’ dem Boden ziemliche Wärmegrade, an den Stämmen 
aber nod Höhere, indem auf biefelben auch bie vom Schnee 
zurüdgemworfenen Strahlen auffallen. In Folge deſſen wird die 
Lebensthätigleit an biefer Seite de8 Stammes gewedct nud bie 
abgelagerten Keferveftoffe in Bilbungsfaft umgewandelt. *) Fofgt 
nun anf einen fonnenhellen Tag ein ſtarker Nachtfroſt, was in 
dieſer Japreszeit ſeht oft der Fall if, fo gefriert ber fiuſſige Saft 
zu Eieſäulchen und die Borke reißt bei ihrer Zufammenziepung 
ber Yänge nad) auf. Diefer eniftanbene Rif iſt zwar am andern 
Tage kaum bemerkbar; ba aber ducd dem Froſt die Verbindung 
zwiſchen bem Holz und ber Borte aufgehoben ift, fo zieht fih 
biefelbe nachgerade durch das Vertrocknen derjeiben immer mehr 
auseinander, wodurch das Holz den Witterungseinflüffen aus. 
gelegt wird. 

Sin) bie von Rinde entblößten Stellen unbedeutend, fo 
Überwallen biefelben ſchon nach einigen Jahren volftänbig. Bet 
größeren Berlegungen, wo das vollſtändige Ueberwallen fo ſchnell 
nicht geſchehen kann, wird das Hola an biefer Stelle faul und 
ber Stamm wird früher oder fpäter vom Wind umgebroden. 

Am meiften find diefer Calamität die Ueberhäfter auf dem 
Abtriebefhlägen ansgefegt. Einſender fand in einem 50 Morgen 
großen Forſtort, einer fanft nah Süd und Süldweſt geneigten 
Betgwand, mit vielen Mulden auf dem Kothtodtliegenden, daß 
von ben febr zahlreich übergehaltenen, 8 bis 5 Zoll ſtarken 
‚Heiftern ber größte Theil in Folge biefer VBeihädigung vom 
Wind umgebrochen murde; die übrigen, welche faſt alle ſchadhaft 
find, werben, wenn fie nit and) vom Wind umgebrochen werben 
ſollen, der nächſten Durchforſtung anpeimfallen. 

Außerdem findet man dieſe Erſcheinung ſehr häufig in den 
30 bis 5Ojäprigen Stangenorten, gewöhnlich nad) der zweiten 
Durchforſtung, weil bei biefer die Stämme bedeutend vermindert 
werben und bie Sounenftrahlen bann mehr auf den Boden 
einwirten können. 

In den Mittelwaldſchlägen gehen anf biefe Weife oft bie 
ſchönften Laßreifer verloren. 

Außer der Rothbuche findet man ganz biefelben Rinben- 
beſchãdigungen nod an ber Hainbude. 

Ueber bie Entſtehung der hier mitgetheilten Rinbenbeihäbie 
gungen ſcheint man bis jegt noch wenig genaue Beobachtungen 
angeftellt zu haben, da man gewöhnlich als bie Urfache derſelben 
einen flachgründigen Boden bezeichnet. Es wäre daher zu 
wünſchen, daß man in den Buchenwaldungen genauere Beobarh- 
tungen barüber anſtellte und bie Refwltate derfelben veröffentlichte. 

120. 


®) Daß biefes ber Fall if, davon kann man fih Überzeugen, 
wen man Narhmittage anf ber füblihen Leite dinet 
Stammes die Borle abläft. . 


M. Ueber bie Balbvegetations- Berhältniffe ber 
Centrallarpathen 

hielt Herr v. Fabriczy anf ber Verſammlung bes ungarifchen 

Forfivereine im Jahr 1856 einen intereffanten Vortrag, welchen 

wir nachfiehend wörtlich mittheilen. 

„Der ſüdliche Abhang dieſes @ebirgefedes ſcheint bem 
Wachethume ber Nadelhölzer weit weniger giluſtig zu fein wie 
ber nordliche; als Beleg für bie Richtigkeit meiner Behauptung 
bürfte bie Wahrnehmung gelten, daß, während jenſeits in der 
Gegend von Javorina, in einer Höhe von 4000 Fuß Überm Meer, 
nech ſehr ſchone Fihtenbefände mit Stämmen von 60 bis 80 Fuß 
Länge gefunden werben; bieffeit bes Gebirges, 3. ©. in ber 
Nähe des Badeortes Schmeds, 8150 Fuß ü. M., und in gleicher 
Höhe mit diefem ſchon äuferft felten ein ſchener Fihtenfamm 
zu fehen if und fämmtlihe Beſtände bier ein vertümmertes 
Ansfehen Haben. Auffalend ift es ferner, baß auf dem [üblichen 
und füdöſtlichen Abhange ſehr häufig bie Lärche erfcheint und 
fi bis in bie Krummdholztegion hinaufzieht, während fie anf 
dem nörbfichen Abhange faft gar nicht zu finden if, wo hingegen 
wieder die Rothbuche vorlommt, bie man auf jenen yar nicht 
findet. Ebenſo fieht man auf ber nörbli—en Abdachung bie 
Tanne in fehr fhönen Exemplaren, während fie anf der füb- 
ficen zu ben Geltenheiten gehört. Die Daupturſache biefer 
Berſchiedenheit dürfte vielleicht ebenſo im der Lage gegen bie 
Beltgegenb, afs in ben geognofifhen Berhältniffen der zwei 
Hauptabdachungen der Gentrallarpathen zu fuchen fein; benn 
der fübliche Abhang enthält durchgehende Granit, der nördliche 
aber größtentheils ben auf jenen aufgelagerten Kalfftein. 

„Die Edeltanne (Pinus abies) if, wie fhon oben gejagt 
mwurbe, auf dem füblihen Abhange der Karpaihen eine Selten - 
heit und fommt, in einzelnen Eremplaren, höhfens am Buße 
derfelben vor. Defto häufiger erſcheint tie Fichte (Pinus pices), 
welche am gedachten Fuße der Karpathen in einer Höhe von 
2000 bis 2500 Fuß d. M. wohl noch recht ihöne Stimme von 
60 bis 70 Fuß bildet, deren Vegetation aber ſchnell abnimmt, 
baß im ber Nähe des Badeortes Schmecks, in einer Höye von 
3150 Fuß U. M., ein fhöner, 50 Fuß langer Fichtenſtamm ſchon 
gu den Seltenheiten gehört. Sie Reigt dann die zu einer Höhe 
von 4200 Fuß il. M. hinauf; aber auch dem minder anfmerf- 
famen Beobachter entgeht es nicht, wie mit jedem Schritie, den 
man böher gegen die Krummholzregion fteigt, ber Längenwuche 
der Fichten immer kümmerlicher wird und endlich an der Grenze 
ber gebahten Region bamit fein Ende erreicht, daß nod bier 
und dba zwiſchen bem, ben Felsboden mit einer ganz befondern 
Ueppigfeit überziehenden Krummholz, in einer abfolnten Höhe 

von 4300 Buß U. M., ein 8 bis 9 Fuß langes, am Stammende 
2 bie 3 Zoll dies Fichtenſtämmchen ſich erhebt, deffen zählbare 
Yahresringe ein Alter von wenigfiens 40 bis 50 Jahren andeuten. — 
Ich fan es micht unterlaffen, bier noch einer forſtbotaniſchen 
Curioſitãt zu erwähnen: nämfich einer in ber Nähe von Schmeds 
befindlichen Fichte, bie einen befondern, von dem gewöhnlichen 
Habitns der Fichten ganz abweichenden Ban hat, indem ihre 
Hanptzweige ber ben Fichten eigenthümlichen Nebenzweige ganz 
entbehren at dadurch bem Banm ein ganz eigenes Anfehen 
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verleihen, fo daß man auf ben erſten Blid leicht verleitet werden 
Bunte, ihn für eine eigene Gattung zu halten. 

Die gewöhnliche Kiefer (Pinus eylvestris) ſcheint an 
geeigneten Orten ziemlich gut zu gedeihen, wie dies bie Ueber» 
bleibſel eines in der ınmmittelbaren Nähe des Babeortes Schmeds 
beftaudenen Kiefernbeftandes beweiſen, der ſeht hübſche Stämme 
von 60 bis 70 Fuß enthielt und zum Theil nod enthält. Die Kiefer 
aber fteigt bei weitem nicht fo hoch hinaui als die Fichte und fommt 
oberhalb des oft genannten Badeortes nur noch vereinzelt vor. 

„Einen fehr üppigen Wuchs, befonders in ber Jugend, hat 
auf den füdlichen und äftticen Abhängen des Tatragebirges bie 
2ärde (Pinus Larix), und e8 waren früher, felbft im gleicher 
Höhe mit Schmeds, Stämme von 70 bis 80 Fuß Länge und 
einem untern Durchmeſſer von 24 Zoll feine befondere Selten» 
heit. Nun find aber biefe fhönen Stämme faft ſämmilich 
verſchwunden und haben einem jüngern Beſtande Play gemacht, 
ber bei gehörigen Behanbiung wohl aud zu denſelben Dimen- 
fionen gelangen löunte, die feine Vorgänger hatten. Die Lärche 
hält mit ber Fichte ganz gleichen Schritt und fleigt ebenſo hoch 
hinauf als dieſe, fo daß man an der untern Grenze des Krumme 
holzes abwechieind mit einzeln ſteheuden verfümmerten Fichten 
auch ähnliche Lärchen findet. Gin lebhafte Bild diefer Vertüm- 
merung fann dem löbl.yen Forjtvereine das unterſte Ende eines 
rärchenſtämmchens geben, welches ich in die Aneftellung über- 
geben habe, mud welches bei einer Yänye von 9 Fuß, iu einer 
Höhe von nur 6 Zoll Über dem Boden abyehauen, eine Dide 
von blos 24, Zoll, aber nach dır Anzabl der wahrnehmbaren 
Jahresringe ein Aıter von wenigfteus TU Jahren zeigt. 

„Wie gauz anders in biefer Höhe die Zirbelt.efer, Arwe 
(Pinus cembra), wãchſt, ben eiſt der ın der Ausftelung befindliche 
Tpeil eines Stammes biefer Bewohneriunen der höheren Gebirge- 
Regionen, dex in der unmittelbaren Nähe des früher befriebenen 
Lärgenftämmgene in einer Höhe von 4300 Fuß A. M., ungefähr 
2 Huß Über dem Boden, wo der Stamm aus den Enorrigen 
Wurzeln in einen geraden Wuchs Überging, abgehauen wurde, 
und bei einem Durchmeſſer von 8%, Zoll ein aus den Jahres⸗ 
ringen nachweisbares Alter von 6) 616 65 Jahren zeigt. Die 
Länge des Stammes betrug in diefer bedeutenden Höhe übern 
Meer frei uur 21 Fuß, aber in den tiefer unten gelegenen 
Gorflorten, namentlich im Kohlbachthale, finder man ſchöue, 
geradwũchſige, junge Zirveiiejern von 30 bis 40 Fuß Länge, 
bei einem untern Durchmeſſer von 8 vie 9 Zoll, die, wenn fie 
von den Waldfredlern verſchout blieben, mt der Zeit ſeht ſchöne 
Stämme geben würden. Leider ift dieſe Holzgatiung wegen 
ihrer vorzüguihen Fiyenfhajt und Verwenddarteit zu Tiſchier- 
arbeiten dem Diebftapl außerordentlich ausgelegt, und es find 
didere Stämme davon nur noch auf dem unzugänglicfien Felſen 
zu ſehen. Wenu man ber Matur bei dır Erziehung biefer 
außgezeihneten Holzgatiung nur einigermaßen zu Hüſe käme, 
vorzüglich aber dem Diebftahle fteuerte, jo könnten an ben 
geeigneten Orten bie ſchouſten Zirbeltiefern erzogen werden, wie . 
bies die an verſchiedenen Orten in ben Gentrallarpatien gemachte 
Grfaprung lehrt. So findes man In dem ſchon oben gedachten 
Kohlbachtpale wie Zirbeikiefer ziemlich Häufig. Im Thale ten 


Popper, oberhalb des fogenannten - Mengeborfer » ober Boppere 
Sees, war noch vor wenig Jahren ein ganz reiner Zirbelliefer⸗ 
Beſtand von mehreren Jochen, welcher in einer Höhe von 
4400 Fuß ü. M. Stämme von 16 bie 2O Zoll Dide und von 
40 bie 45 Fuß Länge enthielt. So erinnere ich mid, bei einer 
Excurfion auf ben Krivan, im ber Gegend des Esorbaer« &ees, 
einen jungen, faf ganz reinen Beftand biefer Holzgattung gefehen 
zu haben, der bereits Stämme von 20 bis 80 Fuß Länge enthielt 
und damals mit einer großen enge von Gamenzapfen 
prangte. Die ſchönſte künſtliche Pflenzung von Zirbelliefern 
kann man in Luccivna, 2825 Fuß ü. M., in ben Gärten des 
bortigen Gutsbeflgers Herın Donat von Szatmary fehen, mo 
fie recht üppig gedeihen. — Wo die Lärche und Fichte ihre 
änßerfte Grenze erreichte, 4200 Buß H. M., und ſelbſt bie Zirbel⸗ 
Biefer wicht mehr recht einheimiſch zu fein fiheint, fängt erſt der 
seht üppige Wuchs bes Rrumm- ober Enieholzes (Pinns Mughus) 
an, welches mit einer dicht verſchlungenen, faft undurchdringlichen 
Berzweigung den kargen Felsboden der Karpathen Überzieht, und 
feine weit auslaufenden Wurzeln in bie Zwiſchentäume ber 
Feloblbde entjendet, um bort die wenigen Spuren von Damm» 
erde aufzufuchen. Aber weit fchneller als die Begetation bex 
Figte und Lärche nimmt jene des enmmpolzes mit Zunahme 
der Höhe ab, denn ſchon bei 5600 Fuß ü. M. hört die Begetation 
dieſes am höchſten hinauftlimmenden Nadelholzes auf, und «es 
begiunt bie Region ber Mosfe und Flechten. Die am ber oberfien 
Grenze der Arummholz- Region vorlommenben Erempiare diefes 
Gerwädies, die nur noch eine Höhe non 6 bis 12 Zoll erreichen, 
geben ein tranrigee Wild von ber Kargheit, mit welcher bie Rasur 
ihre Kinder auf biefer Höhe behandelt. Um einen Vergleich bes 
Badsthums der oben genannten brei Hehgattungen, nämlid 
bee Lürdge, "ber Bixbeltieher und des Krummholzes anftellen zu 
können, wurde ein Stamm des Sefteren unmittelbar am ber 
Vurjel abgehauen, und ein Stück dieſes Stammes befindet fich 
ebenfalls in der Awsflellung; — 08 hat eine Dide von 4 Zoll und 
feine Jahresringe erreichen bie Zahl 100, weiches deutlich deweift, 
wie langſam biefe Holzgattung felbft ba wächſt, wo fie am üppignen 
gebeibt, uäımlich am des unterfien Erenze der Krummholz - Regie.” 
N. Elephanten-Jagbbüchfe. 

Sür Jagdfreunde bifrfte bie Notig nicht unintereffant fein, 
vaß ber Buchſenmacher Oeidt in Salzdurg eine Elephanten⸗ 
Jagdbilchſe angefertigt hat, melde nach angefellten Verſuchen 
auf 300 Cihritt vier zweiglige Pfoſten durchſchiägt, 4 Fuß, 
2 Zell lang und 27%, Pfund ſchwer iſt. Der fantige gußeiferne 
Zanf ft 83 Soll fang (mit der Patentſchraube und Scheibe 861/,) 
und wiegt 16 Pfund, während ber Durchmeſſer an der Scheibe 
2301, 4 Linien, an ver Mündung 7 Zoff, 9 Linien, ber Kaliber 
aber 1 Hol mit %, Trolt Beträgt, und bie Ladung ans 1, Loth 
Yulver nebft einer Yıöthigen bteiernen oder 7’, ldthigen blei 
Übergogenen Eiſenfpitztugel befteßt. 

0. Eine Hayjagd anf Sauen, 
wie Diefefden unter dem Mönlge don Eaifen, Friebric) Aisguf I., gehafte werben 

Diele Iogden wurden eingeekt mis Regen und Tauchern 
fewoht, al zuud ganz im Freien abgehalten. Man hielt dan 
eine Befombese Race von Handen, melde Haghunbe hießen, 























fie waren gewaltig ftarf von flinfen Läufen. Es gab bern 
zweierlei, nämlich ſolche von reiner Race, und andere, die von 
dleiſchern, Landleuten zc. gelauft waren. Es gehörten zu einer 
fogenammten Hate acht bis zehn Stück Hunde, weiche zufammen 
auf ein Schwein gehetzt werben und auch fonf immer zuſammen-⸗ 
bleiben, mm einamber belannt zu fein. Die Hagen, melde aus 
Arfammeengefeigten Hunden beflanden, nannte man Reifpagen; 
biefe wurden matäxlich geringer geachtet, als bie Hunbe von 
ebler Race, unb deßhalb auch bei ber Jagd weniger geichent. 
Eine befonber® jchöne Hate mar bie Leibhage Ihrer Majeſtät 
der Königin; die Hunde berfelben waren fänmtlih weiß mit 
gelben Fleden, ausgezeichnet groß und ſtark und flüdtig; ich 
babe Bfters geiehen, daß ein Hund aus biefer Hage, wenn er 
ein ziemlich ſtarles Schwein erreichte, es augenblidlic ſeſthielt. 
bis bie anberen herbeifamen, wo denn aud das flärkfte wie 
eine Mauer fehehen mußte. Die Leibpage Seiner Majefät 
des Könige beßanb aus lauter ſchwarzen Hunden mit weißen 
Abzeichen; auch biefe waren ungemein brav. Bou der Kraft in 
ihren Gebißmagkeln habe id; einen Beweis gejehen, indem einer 
von biefen Hunden, welcher beim Hetzen das Schwein fpäter als 
bie anderen erteihte und nicht vorne mehr mitdecken konnte, es 
bei einem Sinterfaufe, gleich unter ber Heffe, padte unb ihm 
augenblicklich den Lauf entzweibiß. 

Hunde dieſer Art, welche bie Cigenſchaft hatten, das Schwein 
beim Deren vorne fo zu überipringen, daß fle mit ihrem Leib 
auf ber einen Seite bes Schweines blieben und es auf ber 
entgegengelegten beim Gehör faßten, wurben als vorzüglich 
geſchätzt, weil fie durch biefe Manier der Gefahr, geſchlagen zu 
werben, entgingen und auch das Schwein dadurch augenblicklich 
zum Stilleſtehen braten. War ein folher Hund überdies noch 
fo ſchnell im Saufen, daß er beim Hetzen vor den anderen 
das Schwein erreichte, dann beſaß er die Kardinaliugenden und 
wurde ein Matabor genannt, — benu er allein ſchützte alle 
Übrigen Hunde der Hage vor ben Gefahr, verwundet zu werben. 

Es war unvermeidlich, baß bei diefer Art von Jagd nicht 
Hunde hätten verwundet werden müſſen, und öfters fo, bag 
dieſelben glei anf der Sielle tobt blieben oder zum Hetzen 
unbraudbar wurden. Um biefe Abgäuge zu erfegen, zog man 
foriwãhrend jamge Hunde nad) und richtete fie zu biefer Jagd ab. 
Diefe Abrigtung befand nicht in einer befondern Dreffur, ſoudern 
wer ganz kunſtlos. Wenn die jungen Hunde anderthalb Jahre 
alt map ihre Gänge (Zähne) gehörig jeR waren, wurden fie anf 
jahrige Friſchlinge (junge Wildſchweine) oder auf ſolche Schweine 
gebegt, welche man barbirt (die Hauer, bas Gewehr abgejägt) 
hatte, bamit bieje jungen Hunde beim erfien Male, wo mau fie 
gebrauchte, dutch eine Verwundung nicht feige werben möchten. 
Zeigte fich unter ihnen einer, welcher laut jagte, wurde er wege 
gegeben, denn bie& machte ihn unbrauchbar. 

Bei einer großen Sauhatze war es allemal ein eingeflelltes 
Jagen, worin biefelbe gehalten wizdbe,. wub oft hetzte mam 
in einem folgen mehrere hundert Schweine in einem Tage. 
Ss. Majenät dem König unb Ihrer Majtſtät der Aönigin waren 
Schirme erbaut, bei Denen bazu befiimmte Leute bie Leib- und 
andere Hagen hielten. Die Gauen wurden rudelweiſe an diefen 


Sqhirmen vorübergetrieben, und bie Majefläten befahlen, wann 
und mit welcher Hat gehegt werben follte. War num unter bem 
foeben gebedten Schweinen ein ſtarker Kenler 1c., ſetzte ſich ber 
König zu Pferde, ritt hin und fing, nachdem bie Hunde abge- 
brochen und das Schwein ansgehoben wer, es eigenhändig ab. 
Es waren aud immer einige Windhunde bei der Hand, um 
damit die vorfommenden Rehböde und Füchſe zu hetzen. 

Die Menge der Menſchen, welche bei einem folgen Jagen 
zugegen waren, bie Menge des Wildes, welches erlegt wurde. 
machte es trog aller Anffiht leich mbglich, daß mandes Stüd 
auf unrechten Wegen entfernt werben konnte; nach ſolch einer 
Jagd war ber Wildbraten in ber Gegend, wo fie gehalten worben, 
gemein und woilfeil. Damals hatte man bie fogenannte Aceiſe 
in den Thoren der Reſidenz (Dresden war Feflung) noch nicht 
abgeſchafft. Bon ber Bifitation aber waren alle zum YHofflaat 
gehörenden Wagen frei; biefer Umfanb if, wie man fagte, benugt 
worben, mit jenen Wagen ſolch wohlfeiles Wilbpret mohlfeil 
einzubringen. Folgende wahrhafte Anelbote ſpricht wenigftens 
für jene Sage. Im der Gegend bei Torgau Iebte damals ein 
alter Invalide, welchen Se. Majeſtät ber König perſönlich kannte; 
dieſer Mann wurbe allemal, wenn ber König in bortiger Gegenb 
gejagt haste und wieber nad; Dresden zurädfubr, aus feiner 
Wohnung, welche am Wege Tag, herseigerufen, wo dann Beine 

 Majepät mit ibm zu ſprechen gerupten und ihm ein Geſchent 
verabreihen liehen. Als einft der König auch bei dem Alten 
anzuhalten befahl und wegen einer fehr glüdlihen Jagd befon- 
ders guter Laune war, flieg er bort aus; bie6 war vorher noch 
nie geſchehen. Nachdem Se. Majefät fehr freundlich mit dem 
Alten geſprochen und ihn gefragt: ob er wohl auch gern Schweine. 
Wildpret effe? und Jener es bejaht hatte, befahlen Sie, ben 
Sigtaften ihres Wagens zu Üffnen und bem Alten das barin 
befindliche wilde Schwein zu geben. Dan erflaunte, Se. Majefät 
mit einer Sache bekannt zu finden, melde Ihnen, wie Alle 
glanbten, immer ein Geheimniß geweſen und, wie man wilnſchte. 
eins hätte bleiben follen. Ob nun ber König an jenem Tage zufällig 
die Entdedung gemacht, ober es ſchon vorher gemußt batte, daß 
er oft Über folch wohlfeilem Wilbpret ſah, iſt nicht befannt gewor- 
ben, inbeffen nahm man fi) nad; dieſem Borfalle fehr in Acht. 
Bei dem Heizen im freien wurben die Sauen entweber eingefplirt 

und beflätigt, durch Treibefeute babin getrieben, wo mit ben Hate 
hunden vorgebaften wurde, oder man legte bie Hagen auf bie Wechſel 
vor und machte die Sauen mit fogenannten Fündern (Meinen Hun- 
ben) rege, wo biefelben dann ben Wechſeln zu, ben Hagen nahten. 

An fol einem Orte, welder ein volllommen freier Platz 
fein mußte (denn bie Hatzhunde jagten nur fo lange, als fie das 
Thier im Auge baten), hielten ber Gelegenheit nad) zwei bie 
brei Sagen; es befand ſich bei jeber Abıheiluug ein berittener 
Jäger ober amberer Herr, welcher, biefer Jagd kundig, ben 
Befehl führte. Alles, was gegenwärtig, mußte fih in einer 
Iantlofen Stile verhalten, weil unter allen Wildarten feine bem 
Schwarzwild an leiſem Gehör gleichtommt, wogegen es aber 
hope ſqle⸗ Auge EOehi— Kenn ein.-Gchmein. aus Leu Halze |} 
Bam, mußte in Acht genommen werben, bafı man nicht zu fchnell ) 








anhetzte, fonft ging es wieder zurüd; daß man ferner nit auf 


den Kopf hepte, weil bann viele Hunde gefchlagen wurden, und 
daß man enblich nit ben Hunden zuvor, fonbern ihnen zur 
Seite mitritt, wenn biefelben im Heßen begriffen waren, indem 
bie Erfahrung gelehrt, daß fie in ihrer unbeſchreiblichen Begier, 
wenn ber Reiter zwifden fie und das Schwein gelommen, das 
Pferd gepadt, niebergezogen und Mann und Roß oft fürchterlich 
zerbiſſen hatten. Haben bie Hunde gebedt, fleigt ber Reiter vom 
Pferde, bricht zuerft bie Hunde ab, melde das Schwein hinten 
gepadt hatten und übergibt fie ben berbeigeeiften Führern; er 
ober ein anderer Jäger hebt das Schwein aus, bricht aladann 
noch bie Hunbe vorn ab mub gibt ſchließlich dem Schweine den 
Fang. R. 
P. Fingal, der treue Diener, an C. E. D. 
als Grinnerung an die vorriatztichen Zeiten, und alt Reujahrsgruß überfenbet von 
W. 2.9. 
Der treue Diener. 


Ber färeitet-über ve "Finden bleich 
Einper am gepuberten Wald? 
Der Jäger if’s, der fein Königreich 

Durchjieht in der Brühe fo bald. 


2. 
Ber if fein füchtiger Mbjntant? 
Ber führet ben Willen ihm aus 5 
Der Fingal, fo weile, fo voll Verſtaud, 
Und Tugend, im Feld und zu Haus. 


8 
Ber glaubt fid fo ſicher im dichten Buſch, 
Ben halten bie Dornen verfiedt ? 
’s iſt Meifter Lampe, doch huſch, huſch, hufd 1 
Da hat ihn ber Fingal entbedt. 


Heraus, heraus aus dem Hinterhalt, 
Mad’ dich nur zum Sterben bereit! 

So tönet des Waibmannes Ruf alsbald, 
und's Häsfein entflieft durch die Haid‘. 


Ber ſchreitet über ie Felder bleich, 
Ber fpüret fo emfig am Wald? 
Der Zäger if es, an Zweifeln reich: 
Sein Schuß in ben Schluchten noch ſchallt. 


Wo bfeibft du, Fingit, mein Abjutant? 
Nimm raſcher bie Fährte mir auf! 
So ruft und winlei er mit ber Hand, _ 
Und Fing al beginnt feinen Lauf. 


Ber horht nun Aber bie Selber bleich 
Weit in ben gepuderten Walb? 

Der Jäger iR es, am Hoffuung reich, 
Seit Fingal’s Parob ihm erhalt. 


& 
Wer naht bort Über bie Felder bleich 
So irtudigen Schrits aus dem Wald? 
Der Fingal iſt es, am Beute reich, 
Trägt Über bie Haibe fie bald. 


9 
Komm, Fingal, gib mir das Häelein her, 
Als Lohn genügt bir bie That. . 
So ſpricht der Jäger, und fein Gewehr 
Bald wieber gelaben er hat. 


Der Fingal nimmt Yiefe Zahlung hin, 
Und fagert fi ſiill in den Schnee. 

Das Häslein, denkt er in feinem Sinn, 
Liegt lange mir gut in ber Näh'. 


1. 
Wer ſcheint gewonnen ein Königreich 
Zu haben in Jubel und Freud’? 
Der Fingal iſrs, durch bie Felder bleich 
Auf's Neue zu ſtreifen bereit. 


Langſam ber Jäger vs Mordgewehr 
Nimmt unter den kräftigen Arm, 
Uud ſchreitet hinter dem Fingal ber, 

Als mache das Häslein ihm warm. 


Was will der Sinami? Er ſteht und finut, 
Und richtet den Kopf in die Höh'. 

Er ſcheint zu fragen: Woher der Wind? 
Und fpüret dann wieber im Schnee. 


Gemad ber gingat die Schritte Ieuft 
Die fhneeigen Felder entlang ; 

Der Baibmann zürnt, doch fein Diener deukt, 
Dir ift vor ber Strafe nicht bang. 


15. 

Wenn wieder einmal 7 Yingling bin, 
Dann ſuch' ich in vafherem Lauf; 
So denkt der Fingal in feinem Sinn, 

Und fparet bie ee ſich auf. 


Der treue Diener va fein Genie, 
Das Über bie Schulen ihn ſetzt; 

So dent fein Gebieter, und fpart die Müh', 
Den Fingal zu beffern noch jegt. 


Ber kommt bort Aber die Felder zurüd 
Boll Aerger und voller Berbeng, 
Mit verwurfevollem und finf’'rem Blick? 

Der Waidmaun verfteht dieſen Gruß! 


Der Fingalif es Pr firengem Ernſt, 
Der lieber aus Ungeduld ſtirbt, 

Als daß du nur einmal ihn fennen lernſt 
Als den, ber bie Jagd bir verbirbt. 


Drum flampfe nicht eig den Schnee fo bleich 
Mit deinem ertalteten Fuß, 

Du, Jäger, bif’s, der in's Nachbarreich 
Nachſchictte ben Hühnern den Gruß. 











20. 
Bas juchſt du, Fin gal, bald hier, bald dort, 
Was kreiſeſt ſo weit du herum? 
Die Kett? ſtrich Über die Grenze fort, 
Das Pulver war dieſesmal krumm. 


J 21. 
Solch' Wort der Fingal nicht gern vernimmt; 
Er lagert fich ſtill in den Schnee; 
„Dem Jäger ſtets iſt mein Dienſt beſtimmt,“ 
AAuch wenn ich betrogen mich ſeh'.“ 


Erwidernng. 
Was hör’ ih? Welch' ein unbekannter Klang 
Tont aus dem fernen Gau zu mir heräßer ? 
Ich lauſche! Bald erheitert fi mein träber 
Ummöltter Blick! Willtommener Gefang, 
So lange fon in meinem Ohr verflungen, 
Du wedft die füßeften Erinnerungen 
An einen Freund, ber längft von mir getrennt, 
Nun endlich wieber meinem Namen nennt! 
Borüber find fie, jene frohen Gtunben, 
Bo wir fo oft, das Doppelrohr im Arm, 
In flücht'gem Lauf umſchwärmt ven unfern Hunden, 
— Der Geiſt fo heiter, und das Herz fo warn, — 
Auf wilderfüten Fluren uns gefunden. 
Sie if vorüber, jene Herrlichkeit, 
Das Heiligtfum, an dem wir uns erfreut, 
Seit langer Zeit fo ſchmählich ſchon entweiht, 
Selbſt für bie Niebrignen nicht mehr verſchloſſen. — 
D bittre Schmach! O ſchmerzenvolle Zeit! 
Wie viele Thränen find feitbem gefloffen ! 
Nur leife zittert noch in unfrer Bruft 
Das Bild ber einft fo oft genoſſ'nen Luft! 
Der alte Waibmann mit den ernften Zügen, 
Dem du fo freundlich deine Fieber weihft, 
Den Fingal jegt nur ſelten noch umfreift, 
Ihn wird bie Laſt der Jahre bald beflegen. 
Ein leifer Nachllang der Vergangenheit, 
Ein flührger Schatten unr ift mod fein Leben; 
Nach einem höh'ren Ziele geht fein Streben; 
Doch vor dem Heimgang in das Friedens -Lanb, 
Drüdt er nod einmal herzlid bir die Hand. 
C. E. D. 


Q. Beſitzern von Geweib-Gammlungen und 
Sreunden waibmännifher Zimmer-Decoration 
diene zur Notiz, baß Herr Mobellenr W. Semm zu 
Lauterbad im Oroßherzogthum Heffen naturgetrene Wildköpfe 
in Gype ac. mobellirt und alle im biefes Fach einſchlagende 
Modell - Arbeiten gegen billige Preife ansführt. 
rag, im October 1867. 
Ferdinand Muh, Ferkmeiße. 
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